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1. 

Die Butterliexe io Wagnitz. 

Eine haTellftndiBcbe Sage (mit emem Excura fiber die mytibisohe 

BnttorkrOte). 

Von 

Direktor W. 80HWARTZ in Berlin. 
(Vorgelegt ia der Sittimg d«r Berimer utbropolngischen QeBellicliBft Tom 90. Januar 1894.) 

In Wagnitz war eine Frau, die war eine Bntterheze. Das kam ao 
boraas. Sie Iiatte immer die beste Butter und rerkaufte sie nach allen 
Seiten. Mal hatte nun ihre Schwester in Friesack einen Topf Butter 
ron ihr erhalten, der wurde nie leer, es war immer Butter darin. 
Da sagte sie es ihrer Schwester in "Wagnitz, die Butter nähme ja gar 
kein Ende. Da meinte die: „Dann hast Du meinen Topf erhalten.** 
Da sah die Friesack^sche Schwester nach, und siebe, auf dem Grunde sass 
eine grosse Huggel (Erdte). Da wusste sie, wie es zusammenhing. 

Aber auch die Leute in Wagnitz hatten es schon längst gemerkt, dass 
es mit der Bntt«r nicht richtig zugehe und passten auf. Und richtig, wie 
es Abend ward, da leuchtete es in dem Keller der Frau in blauen, 
gelben und rothen Flammen auf. Und es dauerte nicht lange, so kam 
eine grosse Katze aus dem Keller, die war aber so mager, nur Knochen 
und Haut! Und sie ging hinfiber nach dem Schloss, und es dauerte nicht 
lange, da kam sie ans dem dortigen Milchkeller wieder heraus und war 
w dick, dass sie sich kaum bewegen konnte. Wie sie in ihren Keller 
verschwand, da passten die Leute am Fenster auf und sahen, wie Alles 
wieder hell aufleuchtete, und die Katze den Rahm nur immer so in 
eine Bütte spie. Da wussteii sie, dass die Frau eine Hexe sei und woher 
sie imiiuT den Kahm liolte, aus dem sie die schöne Butter machte. 

Es hat aber mit ilir auch kein gutes Ende genoiiiuien, denn eines 
Tao:e8 lag sie todt in ihrem Keller, das Genick umgedreht. Ihre Ver«- 
tvandten sagten zwar, sie sei die Treppe hinunterG:estnrz( . aber Niemand 
glaubte es (der Teufel hatte ihr oü'eubar den Hais umgedreht). 

ZclMakftft iSa KtlMMlostah Jshfg. 1«M. 1 
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W. SCHWAfiTZ: 



kt obige Sage in ihrer prägnanten Form an sich schon interessant, 

80 gewinnt sie durch einzelne eigentbünilicho Momente geradezu ein« 

gewisse wisaenschaftliclie Bedeutung, welche ein näheres Eingehen auf 
dieselben hier bei ihrer ersten VerOffentlit liuiig rechtfertigt. 

Der erste Tlieil hat zwar Analoga in der niedersäehsischen Sage von 
der „Butterkröte'* und in dir von ilem ^Düw eie tgen" bei Sclianibach 
und Müller (S. llßf.), wo au( Ii eine Hexe aus Verseheu ihren Buttt^-rtopf 
fortgiebt oder jemand Anderes in ihrciii l^anse buttern lässt. und schliesslich 
auch ein tirossor T.ork (eine KriVte) auf oder unter dem Buden iletsselbi'H 
entdeckt wird: der zwcitü Tlit ll unserer Sair«* zeigt aber einen vollständig 
neuen TypiD«. namentlicli insofern die \ ('r\viuidluii;j;- der Hexe in eine 
Katze, um Milch zu stehlen, — was ih n ilcxef» auch sonst zugeschrieben 
wird, wesshalb si*» ancli oft «Miichdiebinncn" heisseii. — sowie die ganze 
Pro/«Mhir dnbt'i im l'euer vor Bich geht. Das klingt Alles alterthümlich 
und mythisch an. 

Ebenso ist der Name Muggel für Kröte, den ich früher, trotz meines 
vielen Verkehrens im Havellamle zufällig nie gehört hatte und der auch 
literarisch bisher unbekannt geblieben war, b( merkenswerth. Bei weitereu 
Nachforschungen ergab sich zumal, dass derselbe nicht bloss in Liepe 
(bei Rathenow), woher obige Sage stammt*), sondern in bestimmter land~ 
schaftlicher Abgrenzung in einer Reüii' alter T.nc lidörfer, sowie in den 
beiden Jerichow'schen Kreisen, in welchen (n i;* nden sich überhaupt im 
Volkstlium manches Alterthümliche aus der deutschen Urzeit erhalten 
hat*), allgemein verbreitet ist. Dass übrigens der Name „Muggel"* ur- 
deutsch ist, wird, abgesehen dayon, dass sich keine .Vnlehnung im Slavischeu 
findet, noch besonders dadurch bestätigt, dass in den deutschen Eifel- 
gegenden sich ein Analogen für denselben findet, indem die Kröte dort 
Muck oder Mock genannt vlrd, wovon Muggel wohl als ein Deminutivuni 
anzusehen wäre. 

Ich behalte mir vor, wenn ich die geographischen Distrikte, in denen 
beide Kamen vorkommen, eingehender festgestellt haben werde, noch 
besondere darauf in ethnologischer Beziehung zurückzukommen; fOr jetzt 
mdchte ich nur noch etwas auf den mythischen Charakter, den die 
Kröte Oberhaupt im deutschen Volksglauben zeigt, eingehen, wodurch 



1) leh hMe sie jfinget ans derFaniilie des ventorhenen Kanton Hille dttelbtt, voa 

dem ich seiner '/> if in ni. Ii. intrrossantc dorurtij^e Mittheilung enipfanpon habe; siehe 
Kuhn uud Schwartz, Nor<K{cutsch<:' .Sa<:«>u, \Si% Seite 105 and lü7, namenUick meioea 
„Ursprung der Mjthulogie" S. 27B, Aniu. 

2) E» Ist nameiitlich die Qepend, in der noch in 8a)(e and Gebraneh in besonders 
charakteristisclier Weise die Erinnemnir an die deut.Hch-heidnischo (löttin. Trau Markp, lebt, 
s. Norddeutsche Sagen, sowie meine Schrift. .L>er heutipe Volkstrluube und das Heiden- 
thum". II. .\ Uli. S.Till. sTiv. d. strl Min ki.sih" Fnrseliiiiifren. XX, vom .lalire 

deu AuUhU Über die Stauuiibcvuikenujgt>ira^e der Mar^ Braudenburg. ä Iii) ff. 
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auch die in der beigebrachten Sage erwftbnte «ButterkrOte* eine Er- 
klimog finden durfte. 

Dase die Krfite nehmlioh neben der Eatae in den Hezenpiocessen 
df# Mittelalters als Teofele- oder Mexenthier auftritt, ist allgemein bekannt, 
ebenso wie nie nocli jetzt in ihrer unheimlichen Erscheinung vielfach als 
eia flolches gilt. Und insofern wftre es nicht auffallend, dass, wenn die 
Gewinnung von Milch« Schmalz und Butter durch allerhand Zauber als 
eine Hauptth&tigkeit der Hexen erscbeintf die KrOte ale ihr angebliches 
Sitbrtitut in „einzelnen*' Sagen auch dabei herangezogen und so u. A. 
ni einer ^Mehrerin des Butterreiehthuras" pjeworden wäre, während die 
heimlich von Hiius zu Hau8 schleichende Katze mehr die l\olle einer 
Zuträgerin bekuiiimcii luittc, — eine Vorstellung, die auch sonst in Sagen 
auftritt und an allerliaud Wesen sich knüpft. 

Aber abgesehen davon , dass die über p^anz Deutschlund verbreiteten 
„analogen Sagontnassen** mit ihn ri ninniiirlifach Individualit»irten typisohon 
Bildorn und allerband wund«'ri)iiit'ü eigoathünilichen Accidniitu'ri ; (i h 
riiclit voll erkblr<'n lifssen, f^o Ix kiindt-t aieh der in jenen Kreisen Ii. i ver- 
tretende fetiseharti^f ( 'liarakti'i' ^crailc ilor Kröt«^ auch nocIi in anilrrnn 
n!vr}iisi lit>n Sf'birlitcn so bedeutsam, dass ein weiterer, i^einelnsamer llinter- 
L'iiunl sieh rr;iiebt, nach vv«debem die Kröte in allen dahin sehlanrenden 
>.iL''U überliau])t nrj^jinln;^lieli als ein mythisches Thier anzusehen und 
auch bei rb r l>klaruug der Butterkröte nicht direkt von der wirklichen 
Kröte au8zu;rehen ist. 

Ho hat z. B. Kocbholz in seinen Aargauer Sagen (II, S. 172) eine 
merkwürdige (.ieschiehto in dieser Hinsicht beigebracht, nach welcher ein 
Mädchen mit einer Datse h kröte im Sack, die sie von Hexen erhalten 
and zu benutzen gelernt hat, wie diese allerhand Zaub(>rkau8te Terrichtet, 
t. B. aus einem Lumpen melkt, so dass die Milch immer nur so 
wboppenweis fortging, auch das sogenannte iMäusemaehen treibt, so 
»lass .\lle8 ]dötzlicli von Mäusen winmu Ue'). kurz mit ihrer Kröte als mit 
<>inf'r Arr I'etisdi im Saek ein cliarakteristisches Bild einer allerhand Zauber 
treibenden Hexe abgiebt*). 

Greift diese Sage, ihrem gansen Charakter nach, schon entschieden in 
ältere mythische Zeiten surück, so erinnert es noch weiter direkt an das 
lleidenthum mit seinen eigenthfimlichen Naturbildem: wenn 

1) "Wonn die Wctterhexon besonders (itwittcr erregen sollten, so ist das sogenannte 
M2us<*machen, was ihnen auch beigolrirt wird. w;ihr>-r?if>inlif h nur eine UiMliche Au-l' irnng 
«iaes solchen, indeoi nuui u. A in den „weisfilich'' zwischen den Wolken daiiiufubrenden 
BlHtes eiae Menge kleiner rVcissgezahnter* Thiere dshinfshrend w&hnte, s. Schwarte, 
P>ib. Stadien, M7f.« vgl. Heutigen Yolks glauben S. 62, 75, und die daselbst citirten 
St^ilb-n ans Kuhn's Herabkunft des Keners u s.w, sowie aus «Irohniann „Apnlln SnüntheuB 
und die Bedeutunsr der MSuj^e in <]> r Mytholdiri*' d»T In'1n<,'(>nnMTi' n". Vt:\j [>^><'J. 

'2) Dm MÄdchen wird nebnüich in die Darstellung nur cing» tuhrl, um an» Ende die 
g&uze Ssdie in vemthen, lonst reprSeentirt sie eben gnni einfach selbst eine Ueie. 
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I. die ErOie oft ab BchatshtKerin') auftritt, in Parallele su dem 
sagenbaften Warm oder ach lange nartigen Ungethfim, dem sogenannten 
Drachen, der die im Gewitter am Horizont angeblieh heraufkommenden, in 
den Blitzen feurig leuchtenden Schätze hüten sollte, wesshalb in der Edda 

das leuchtende Gold auch noch „"Wurmbett, Wurmbettsfeuer" genannt wird ; 

II. wenn ilio sogenannte ^weisse Frau", d. h. die Sonne, welche in den 
sich schlänf^oliidi'u Blitzen im Gewitter selber Schlangengestalt anzii- 
üelimen oder in diese Terzaubert zu sein schien, so dass sie, wie viele 
Sagen melden, „der Erlösung" wartet, oft auch als Kröte erscheint'}, 
und endlich 

ITT. wenn in Brunnen und g^nmdlohou Seen, den Substituten der himm- 
lischen Wasser in der Tradition, wesshalb auch aus ihnen oft angeblich 
in zauberhafter Weise Gewitter aufstellten, statt Schlang-en uml allerhand 
anderer Untliiere auch <;ewaltige Kritten (oft so gross wie ein Backofen) 
hausen, und. wenn sie sich regen, sich auch unter Donner und Blitz be- 
mer kb a r m n c h e n ') . 

Derartige sagensafte Bezüge, die noch weiter sich erstrecken, haben 
ursprünglich mit den gewöhnlichen Kröten nichts zu thun, sondern 
reflektiren auf ein mythisches Thier, welches die Urzeit in analoger 
Gestalt in irgend welclien Krscheinangen am Himmel zu erblicken glaubte 
und an dem die Phantasie dann weiter spann. Und wenn nun alle die 
diarakteristisch hervortretenden Züge, namentlich in Parallele zu den 
himmlischen Blitzschlangen, an das Gewitter anknflpfen, wie auch nach 
persischer Mythologie gerade Kr&ten neben Schlangen als Ahrinumsthiere 
bezeichnet werden, so muss sich auch bei den Kröten ein Ausgangspunkt 
fOr diese Vorstellung in den das Gewitter begleitenden Erscheinungen 
finden, wie es eben für die mythischen Schlangen der sich sohl&ngelnde 
Blitz ist oder wie es z. B. bei den Perseni, wenn sie die Sonne als einen 
himmlischen Igel ansahen, die Sonnenstrahlen waren, die das am Himmel 
dahinkrieehende Thier ringsum wie mit Stacheln zu umgeben schienen*). 
Und da will ich eine Yermuthung nicht langer zurflckhiilten, die ich schon 
immer habe aussprechen wollen. 

Wie nehmlich der brüllende Donner die Yorstellung himmlischer 
Rinder weckte, sich schlftngelnde Blitze, wie eben erwAhnt, als himm* 

1) Ziogerle für Tixol in Wolfs Zeitschritt für deutsche Mjfthologie 1, 9, desgL die 
.SehatskrSte" in den Sehweiter Sagen von Lfttolf 8. 860 undWnltke, Dentseher Vollu- 

glaaben 18<;9, S. 58 am Ende. 

2) Niendorf, Mecklenburgische Sap^. ii T, S. (X), ferner die Waldeckschen Sagen 
von Kurtzc, 19?*. Aargauer Sagen von Kochtiolz, 1, 235. IT, 49f. Alpensagen von 
Yernalekeu. 1858. 72, 145. Bajrcrischc von Panzer, II, 195. Els&ssische von Stöber. 
1868. S.846. 

8) Bochholz, 1, 110. Vernaleken, AlpenBagcn, 131 Süddentsrhland i«* nam<»ntlich 
reich an derartigen Sefii, die rmrh mit ilrm wifter in ir;:. tul welchlff Mlgeiih*ften Be* 
xiebung stehen, s. Ursp. der Myth., im Index unter „üewitterseen*. 

4) PrShut. Stadien 847 f. 
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lisehe Schlau t,'(Mi. ein im Zickzack hin- und horschiesscnder u. A. ah ein 
leuchtender Fisch aufgefasst wurde, der in den hiramiischeii Wassern dahin- 
schösse. — dem nach finnischem Mythos z. B. die Jagd dort oben im 
Treiben des Unwetters galt, weil er angeblich den himmlischen Feuer- 
funkeo (das himmlische Licht) verscbluckt habe und so die Nacht dos Ge- 
witters hereingebrochen sei — so möchte ich auch nach Allem glauben^ 
das« eine bei der beginneodeii Dunkelheit des Gewitters sich 
ylaogsam" am Himmel «hinaufschiebende Wetterwolke'' in 
rob-primitiTer Auffassung u. A. als eine „Kröte'* gefasst 
worden Bei, wie die wirkliche KrOte bei hereinbrechender Dunkelheit 
nnd bei Regen besonders gern au8 ihrem Schlupfwinkel hervorkommt und 
lieh in ihrer Dicke ebenso langsam forUchiebi'). 

Mit dieser mythischen Krftte wOrden sich dann die meiaton der 
yWimderbaren", sich an sie schliesaenden Sogen bis au dem &belhaften * 
Krütenatein"), den sie im Kopf tragen soll, in Parallele namentlieh an 
den himmliachen Schlangen, leicht Termitteln, abgesehen von allerhand 
Ideen und Bildern, die aich dann mit unter jenem Reflex an die gewöhn- 
liche Kröte als ein unheimlichea Thier aelbat in der chriatlichen Legende 
noch knflpften. Ea musa einer beaonderen Erörterung vorbehalten bleiben, 
die angedeuteten mythischen Besfige im Einselnen weiter au verfolgen; 
hier will ioh nur sur Bestätigung des angenommenen Naturbildea noch 
einige Pacta anfahren und auerat eine Schweiaeraage erwähnen, in welcher 
eine aolche himmlische Kröte dea Nachts (d.h. ursprünglich also in 
der Gewittemacht) ihr Unwesen unter Donnern und Blitaen getrieben 
haben aoU, wobei natfirlicb, wie ateta in derartigen Sagen und wie achon 
oben angedeutet worden, die Scenerie in der Tradition allmählich irdiach 
localisirt wurde, statt der himmlischen Wasser also ein Brunnen oder See 
eintrat, in welchem die Kröte nun hausen sollte. 

Wie im Hagelsee und im sogenannten Hexensee im Hemer Ober- 
lande augt'blich böse Geister liauseu. dio zuwtdlon aus ihren Behältern 
schlüpfen und dann ^'raiisc (iowittcr erregen, so erzählen auch dio 
Laudieute uui Korschaeh (am BodenseeJ) von einer llüxe, die iruher iu 
der Umgebung des Sdilossesi Sulzbeig (oder des Möttelischlosses) ihr 
Wegen getrieben hat. Aui Tage haho sie sich meistens als Kröte ruhig 
im nahen Schlossweiher aui'gehaltcu, des Xsachts aber habe sie 



1) B. „Uri>prung der Mjrthologie", besondere das Kapitel über die Bogeoannteu Fiscb- 
gottheitcn. S. 287. 

9) Handle an die Kröte sidh knfipfende sagmhafte Zfige, t. B. dass sie Gift ans- 
iprittea, gelegentlich besonders phosphorescirendc Augen halxti soll, klingen viel- 
Uirht an**h nnrh an ilas niytbisrho Bild an l'rbnrwiegend wird .iht r M>lk«thümlich der 
Xjpus der Kröte charakteneirt im Auächluäs au den schleppenden Gang derselben. So führt 
t.B«Bochhols II, 188 imter den heseaartigea Schimpfhaönen aa: »Daaehelanipi- (langsam 
vtdtebide KiOte). 

ft) Teigl. Ütupr. d. Mjth 97. Poet. Naturanseiiaitnniren I, 9fL 
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unter Donuor und Blitz, im Sturm und Regen furchtbar sich 
bemerkbar «j^oniacht, Uobcrsrhwommungon, sowie Hagelwetter erregt 
und auch auf aii(l(>rf> Wt ise das Volk geplagt. Die heilige Anna habe nur 
immer schliesslich die Hütten und Felder des Landmannes beAchützt und 
die Unholdin gezwungen, ni ihre ii;iss(» Wohnung zurücksukebreu. (Ver- 
naleken, Alpenaagen. Wien 1858, S. 131.) 

Abgeeeheii von dem aus der cliristlichen Zeit stammenden Sehluss 
der Sage tritt hier das rohe Naturbild von der GewikterkrOte als einem 
hexenartigen Wolkendftmon in der Weise, wie ich es meine« 
charakteriatiach hervor^). Damit eröffiien Bich auch sofort weitere Per^ 
apektiTon in Betreff der zauberhaften Butterkröte im Butterfass, sowie 
in dem Sack des oben erwähnten, Mftuse machenden und anderen Zauber 
treibenden tiroler Mädchens. 

Ich handle tob dem letzteren zuerst Auf meinen Wanderungen mit 
Kuhn fand ich nehmlich, dasa eine einzeln aufsteigende, sich ab-> 
rundende Gewitterwolke als ein Gewitterkopf bezeichnet wurde, 
und ich habe dann eine FflUe anthropo- und theromorphiseher Gestaltungen 
nachgewiesen, die sich in der ürzelt an eine analoge Auffassung ange» 
schlössen haben*). In vielen Sagen wird nun mit dem betreffenden Haupt, 
namentlich mit seinem, in den Blitzen angeblich leuchtendem Kinn- 
backen der Gewitterkampf ausgefochten, dann aber auch anderer Zauber 
geflbt, wie er im Gewitter aufzutreten schien. Gehört auf griechischem 
Boden hierher das verstoinemde Schlang ouhaupt der Gorgo') und fahrt 
es Perseus in einem Sack, dem sogenannten nißtoi^, bei sich, den er von 
Hermes geliehen, welcher selbst so oft mit einem solchen Beutel abge- 
bildet wird, — obgleich die Bedeutung desselben in der Tradition bei ihm 
selbst geschwunden ist*). — so klingt daran an das tiroler Hexenmädchen, 
welches in ihrem „Sack" die Zauber-, namentlich Mäuse-maciiend«' „Kröte** 
birgt. Es ist iu dem Bilde ursprünglich die „WolkeuhüUe'*, die so oft 



1) Dazu stellt sich am Ii in einer bedeutsamen deiitsrhi-n Märcliengruppe, welche eine 
Fülle von Liewitterbildern enthält, der Brunnen, d. ii die Ke^'enquclle, an deren ^Vor- 
üiegcu" umgekehrt eine , Kröte" Schuld ist. Weuu das heutige Märchen sagt: ^weil 
Bie die Röhre des Bnumens verstopft*, so ist das nur eine ratJonalistisehe Xleutung; nr- 
sprftn^'lich spielte die Kx5te hier die UoUc des indischen Vrlra., des himmlischen Drachens, 
der dii> Wass'T dort oben z ur üc k In -■ 1 1 , lii^ Indra ilin x hliij; iiml di. ■\Va>-rT wi.'i!,-r 
quullen. Daher gehört es auch zu den Antgaben, welche der Held in dem Märchen zu 
lösen hat, den Brunnen wieder fliessend zu machen — Aehnlich fasst diesen Punkt auch 
schon unter der «ngefOhrten Parallele mit Vrta Mannbardt, Genn. Mjth. 201. 

"2) Kuhn und Schu arf /, Norddeutsche Sagen, 458, vergl Prähigtorisfche Studien 
2«»B die dem <iewitterkopt analogen ora < liirantum. Urspr. d. M}th., die Stellen unter 
Gewitterkopf iju Index, roetischc Katurauüciiauuugen I, 12711. und die Stelleu iw Index 
über das mythisebe Pferd«-, Stier« und Esolshanpt 

8) Im Doiuierg«poltor schien die Versteinerung der ihm gegeafthentehende» Wesen 
dort üben vor sich zu gehen. Utspr. d. Mjth. 86. 

4) Indogerm VoUcsgl. 306. 
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mythisch als „Sack" gi'fasst «»rscheinr, in wolcher der göttliclio Held also 
oder die« Hexe am lliininel dahiuzieheiul den Fetisch zu bergeu schien*). 

Und niiu die Butterkröte im Fasa, die zauberhafte Mehreria 
der tiatterii* 

Sie erschoint in den Sagen , in denen sie Torkommt, als dasselbe 
Heien- und Ciewittertbier, welches wir so eben kennen gelernt, nur erhält 
»i«' nach tier Sceiierie, in weldier sie auftritt, einen besonderen Charakter 
uriil spielt eine niodificirte Holle, l iii -Ii. s zu begründen, muss ich auf 
das betretfi'nde (Jeliiet, nehnilich auf tlie Krei^i^ d^ r mytlüscben Yii'li- 
zucht und «dner damit in Verbindung stehenden Art angeblicher Milch- 
wirt h sc ha ft dort oben näiier eingehen. 

Ini wUrsprang der Mythologie** habe ich schon TerschiedenÜich darauf 
hingewiesen, wie der Naturmensch die himmlisohen Erscheinungen 
nach seiner Umgebung und den eigenen Lebeusbezügen ver- 
wbieden auffasste und dem entsprechende mythische Natur bilder 
sich in der Tradition neben und übereinander mit der Zeit ablagerten, 
die z. B. bald auf den Standpunkt eines Jägers, bald eines FischerSf bald 
eioes Hirten, bald eines Ackerbauers oder schliesslich kultivirterer Zeiten 
hinweisen. Die Mythologie rückt eben dem Leben der Völker nach, und 
«ährend der Jäger in dem wfisten Dahinjagen der Gewitterwolken eine 
wilde Jagd vorüberziehend wähnte, der Fischer in dem in den himmlischen 
Wassern des Oewitters im Zickzack hin- und herfahrenden Blitze einen 
leuchtenden Fisch zu erblicken glaubte (s. oben), meinte der rinderhaltende 
Hirt im Brüllen des Donners das Brüllen eines himmlischen Stieres 
oder einer dort plötzlich sich bemerkbar machenden Rinderheerde zu 
Temehmen, und die Phantasie ward angeregt, von dem jedesmaligen 
Ausgangspunkt aus sich die anschliessenden Erscheinungen zurechtzu- 
legen 

So begegnen wir auf arischem Boden aus der Zeit, wo Vieh-, 
oamentlich liinderzucht schon in den Vordergrund des Lebens getreten 
war und die Menschen eben geneigt wurden. Alles von diesem Standpunkt 
m bemessen und zu fassen, einer Fülle »iular stainniunth^r Vorstellungen, 
auf liiiiunlische Vorgänge übertragen, so dass das Treibeu durt oben zuletzt 
f i-i filier himnilisi Ih m M ilcliwirthschaft zu gleicheu schien, in der, 
^vir hirr unten, sich fa^t Alles nndir oder weniger um liinderzucht, Melken 
iiinl 'l>'rgl. drehte, dies ain h um Ii gewissen Erscheinungen einen Haupt- 
üieil der Thätigkeit der himuilisclieu Wesen auszumachen üchieu. Muiute 



1) U-Vm r *len „Wolkensatk" (WindlM ut»-!) 8. Poetische Naturansch. II, 2ff. und über 
(fie WiiKi. .iI- I ifif» Art -Sacklräfjfor", k wf*it«'r nntou in <li<»scr 

S> Güt'.the bat in seiuuu Kut«a zum W).>U;iitliclieu Dtvau tu lietrcü' der Araber und 
4er tOTi ihnen nsmeatlich Tom Kam«l catlchntcu Tropen trcffU«hc, hierher scUagende 
btmerinngeD genucht, auf di« idi «chon in der Sdirift „über die Stamm- und GrQudungs- 
lag» Bottt". Jens 1878» 8. ZS, niher eingegangen bm. 
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man doch auch sonst in weiaslichen Wolken dort oben „Milchteiche*' 
und „Milcliseeu'*, ja, wenn sie fiber den ganxen Himmel sich erstreckten, 
geradezu ein „Milchmeer" zu erblicken, wie es z B. in indischer Mythe, 
um eino Nouschöpfung der Welt zu erzielen, dann „umgcquirlt" wird'). 

Nannte doch auch in historisehor Zeit der Grieche noch den bekannten 
„weisslicLou" Streif des Nachtliiinniels yt'da ovQaviov, die nach der Sage 
die Himmelskönigin ^vtTsijritzt" haben sollte, als si<! den Herakles sich 
von der Uiust lis.-j. den ihr llrimes hoimlich angelegt liattf. welcher Be- 
zeichnung es entsjnitht, wenn irh in Scharrel in OstfrieslauJ dafür den Aus- 
druck ^Molkstrahl" hörte (Xurdil. Sagen. 457), Wird doch gelbst in dem 
Nanit'ii ^Milchstrasse", der d«;ui lateinischen via hictoa entspricht, zwar dii- 
Ansehauuni; einer Strasse untergeschobeu, aber doch immer noch das 
Moment 'l« r ^lildi beibehalten. 

Der Hauptausp;anp:spnnkt der dahin selüagenden mythischen Vor- 
stellungen war alM-r. wie sehen ausgesprochen, das im (lewitter geglaubte 
Erscheinen hi nun 11 »eli er. im Donner brüllender Rinder. Die ältesten 
Mytiien schlössen sich an das Verschwintleii ilersellu ii im Winter und Wi» der- 
aut'treteu in den ersten Fruhlingswettern. Die Thier«' seliienen in <ler 
Zwischenzeit „entführt^, „geranbt" gewesen zw sein, wie der Raub der 
himmlischen Kinder bei Indern und (Jrieehen selbst noch in einzelnen 
GiHtermythen eine Rolle spielt und ein ähnlielios Bild auch iu der 
Odysseus-Sage noch im Seldaehten »ier Sonneurinder nachklingt*). 

Im Einzelnen spe( iali>irte sich dann ;i)t"r das Hild, wenn man speciell 
an himmlische Kühe dachte, iudoni man in den schwer herab- 
hängenden Wolken ihre Euter zu erblicken glaubte. Fasste man sonst 
das Entladen der Wolken als ein Fallenlassen oder namentlich Aus- 
speien dessen, was sie bergen"), so dachte der Hirt vom Standjninkt der 
augeblich herabhängenden Euter an eine Art Melken, au ein Drücken 
derselben mit <lem Finger, bezw. der Hand, wie auch Ovid noch vom 
Südwind sagt: utque manu late peudentia nubila pressit etc. Oder wenn 
die Wolkenniilch dort oben von den Blitzen wie mit Ruthen ge- 
peitscht, ja im Wirbeln des Unwetters qnirlartig bewegt zu werden 
schien, so bot dies eine Analogie für ein primitiTes Buttern, in der 
Form, wie es noch bei Naturvölkern üblich ist und stellenweise bei uns 
Jetzt auch noch vorkommt, in den Sagen namentlich meist überall zu 
Grunde liegt. 

1) Urspr. d. Myth. 45f. Milchseen kommen besonders mit mythischen Anklängen 
z. Ii. m WallachiÄcheu MJlichen von Schölt, Stuttgart 18^15, S. 139 und 149 vor. Am» 
dem Enter d«r Knh AndhumUa rinnen auch vier Milehstrtfme nach der Edda, von 
denen sich i«T Kiese Viuir nährte. 

2) Urspr. d Mytfi. Kapitfl vort <I(ti Uindcrgottlieiti^n. 

'S) l'räh. mytiiol. Studien S, 444. Wio i B, auch Grjrphiut. von „Donner speienden** 
Wolken redet, von der Aegis, d. h» der Qewittwwolke, es bdesi: daw sie Regen and 
Fener ,,ans*pett* (vonüt). 
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Ich babo in dem Aofsats: «die melkenden Q5tter bei den Indo- 
germanen'*) die Vontellung des Melkens eingehender verfolgt nnd dar- 
gethan, dass das aauberhafie Melken, welches den Hexen beigelegt 
wird, im Ursprung dem analog ist, wie wenn die indischen Maruts, die 
gleichfalls Wiudgeister sind, wie jene, die himmlischen Euter oder die 
Gandharren die Apsarasen (eine Personification der Wolken) oder selbst 
noch Indra die himmlischen Kahe melken, weshalb letzterer auch döhan, 
d. der melkende, oder gavani gopati, der Kühe Hirt, im Rigreda heisst*). 

Knhn hat andererseits in seinem Bache Aber die »Herabkunft des 
Feuers^ n&her nachgewiesen, wie daneben im Wirbeln des Unwetters in 
den Wolken die Erzeugung sowohl des himmlischen Feners, als des GrOtter- 
tnmkes Sorna, — d. h. wie ich letzteren deute, des nach der Finstemiss des 
Gewitters wieder sprudelnden Lichtquelles als eines Trankes der Himm- 
lißcheu* . — als eine Art Buttern, in Analogie zu dem dabei üblichen 
Quirlcfn und Schüttein, vor sich zu gehen schien, und er zieht dabei die 
schon vorhin gestreifte, mit verschiedenen anderen dem Gewitter entlehnten 
Bildern reich ausgestattete Mythe von der l iiuiuirkiug des hiimiilisuhon 
Wolkonmilehnieers li<'ran*;, sn dass nicht nur d'iv Vorstellung einer Art 
ljutturns im (icwitter sich als ein weit verzweigtes mythisches Mltvneut 
ergiebt, somluru auch <ler /aul)erhafte „lUitterstock", vveloiien die Hexen 
bei ihrc'iu Buttern angeblich benutzen und von dem weiter unten die Rede 
sein wird, in eine gewisse Parallele zu dem von den ludern bei deu 
analog<»n Manij)ulationen angi'wandten ^Pramantha** tritt. 

UiernaLli kann es nicht befremden, wenn sich zeigt, dass die Ger- 
manen, die in d(>n n(*rdli{hon Strichen. weUhe sie besetzten, die Be- 
reitiin^j vun Sehmalz und Butler festhielten, wie es die luder aus rituidlen 
(Triind<Mi tliatiMi*), — während die ( iriico-Ttaliker diese Seite der Milch- 
n irthschaft anfi^abcn, da du» üliveiii'd, wie noch jetzt ihren Naehkommen, 
einen Ersatz bot. - auch das Buttern weiter in die mythisclien Vorstellungs- 
kreise verflochten und so ein zauberhaftes Buttern und Melken neben 
dem We tterniaelien u. dergl. als eine Hauptthätigkeit der Windgott- 
heiteu, der Hexen, erachteten, und die Sagen noch jetzt in fast allen 
Theilen Deutschlands in den verschiedensten Varuiln^nen, wie sie sich den 
«localeu'' Verhältnissen eingefügt haben, davon erzählen, so dass zur 

1) In der Zeitschrift für YSlkcrpsychologie von Steinthsl and Lasarus XiX, ti6^iL 

2) Manohardi, Genn. Mjtheu 'd. 

8> Po«t Kafesnn. H« 83—8?. Stamm- nnd Grftndungssage Roms 1. 

4) Die YonteUaiiff reprodncut J. Hoson, wonn er «imaat von einem »wolkenquiilend* 

Torübereiebendi-ii 0« wiiti r redet, l'oet. Ansch. II, IHö. 

b) Di»' fünf (j;iit«ii Eneugnisse dor Kuh bestehen nach Manu in .Milch, Quark, 
BQtter, Urin und Dünger derselben, deui gogcnaontcn paii<^agav^vu, wu.s oiuer u. A. nach 
dem Qeictsbucb des Tl^avalkya trinken mus, der eme Kuh gotodtet bat. a. Onber« 
aatie. Die Thieio der ladegenn. Ujtbol. Leipsig 1874. 38. 
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Wetterht'xo. welche das Wetter ^braut'', »ich mei&t flberall die „molken- 
(ÖTersche Milchdiebin und Butterhexc** stellt. 

Milch un*l Butter haftet immer der Hoxe au. Nicht blosH dass ihr 
ganzes Sinueu ihrer Natur nach auf (Jewimiting derselben an^eblicli geht, 
auch äusserlich stattet die Sage sie mit ^Milclikübelii'^ und ^Butterfässern** 
auf dem Kopfe aus. Wer nur das richtige Mittel, sie zu erkennen, weiss 
und anwendet, der kann sie z. B., heisst es, so in den ersten Sonntagen 
des Mai sehen, wenn sie, wie der Bauer sagt, ihren Kirchgang halten. 
Was nun weiter das Melken anbetrifft, so können sie, wie Wuttke, 
(Deutscher YolksglBube, 1869, S. 149) es zusamnienfasst: ,jMt]ch aus 
einem Stücke Hols, einem Zaunstecken, einem Besenstiel, einem Strick, 
einem Nagel, einem Handtuch oder Lumpen, den sie um den Stiel einer 
in einen Balken geschlagenen Axt hängen, oder aus einem Tischtuch 
melken, das sie ttber einen Tisch breiten, indem sie dieselbe einem 
Nachbar entziehen, so dass dessen Kflhe leere Euter haben (allgemein), 
ja auch dabei zu Tode kommen. Sie brauchen ebeu nur an das bestimmte 
Vieh zn denken oder den Namen seines Besitzers im Stillen nennen.** 
Das sind alles nur b&urische Phautasiebilder fftr den Glauben, 
dass die Hexen zauberhaft, gleichsam par distance, durch 
irgend eine Art Gedankenmanipulation, melken können. 

Aehnlich steht es mit dem Buttern. Und da mögen als Beispiel ein 
paar humoreske Geschichten dienen, welche an den Zauberlehrling von 
Goethe erinnern, oder an die bekannte Sage, wo jemand eine Hexe an- 
geblicli belauscht, als sie sich für ihre Ausfahrt nach dem Blocksberg 
vorbereitet, aber dann, als er es naclialnnen will, bei dem Zauberspruch 
es zuletzt versieht, so dass es .sdiief geht. Die Hexe liatu- nehmlich 
gesagt (NordU. Sagen 68): 

„up uu davon, 
nirgends au!" 

er aber sagte: 

„np un davon, 
alle wog an!" 

und da prinj^ es zwar nuch mit ihm durcli den Srliurnst. iii, aber auf d<*r 
weiteren Faiirt nac Ii dem Hlockfibor^; prallt „er bald gegen einen Baum, 
bald <^egen einen Jb'elsou, daää er ganz zersckuudeu und zerquetscht 
dahin kam.** 

So verdarb es nach einer Schleswig- Holsteinischen Sage ein Knecht, 
als er einer Hexe das zauberhafte Biittorn nachahmen wollte. Sie 
hatte am Maimorgen den Thau Ton den Feidom ihrer Nachbarn ge- 
streift Uli i !n einer Kruke gesammelt. Davon nahm sie jedesmal einen 
Löffel voll, wenn sie buttern wollte, und goss ihn in ein Fass, indem sie 
sprach: „Uet elk Kues en Läpcl vull!'', womit sie den Leuten, denen die 
Felder gehörten, jedesmal so viel von ihrer Butter nahm. Ihr Knecht 
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aber inusste einmal kamen. Da nahm er aiicl» etwas von der Kruke, 8a<j:te 
uIm r vvfil er es nicht rifhtij; verstanflnn hatte: „Uet elk Hues en Schäpel 
vuUI" üa gab es aber so viel Butter, dass sie durch das ^anzo Haus lief 
und die Leute nichts damit anzufangen wussten (Müllen hoff. S. 565). 

Dem entsprechen die oberpfälzischen Sagen (bei Schön worth I, 
S. '^ßdß,)^ wo ein Schneider sieht, wie die Bäuerin den Rülirstecken 
mit einer Salbo beschmiert uud beim Buttern nur immer still für sich 
hinapricht: „Aus jedem Haus einen Löffel voll Er verschafft sich voo 
der Salbe, schmiert seinen Butterstecken damit, und wie er sägt: 
«Aus jedem Haus eine Schüssel voll", da reichten die Schusseln uud 
T&pfe Dicht sa; sie mussteu die Scheffid nehmen, und da auch diese nicht 
langten, zu den Nachbarn gehen un<l Geschirr entleihen. 

Zu Tegernfeldo in Tirol (bei Kochholz II, 169; legt <li.' Bäuerin 
unter das Fms^j ciiifii Kamm, -- ein p'^witlniliches Zaubemiittcl ist dabei 
sonst ein rothes Tuch, ein Knäuel oder lirufcl. — und murmelt bei jedem 
Btoss; „Us jedem Uns en Löffel.'* Wieder ein Schneider sieht es, und 
nun nimmt die Sache eine andere moralische Wendung zur Abschreckung 
vor solchem liexenwerk; er ahmt es treulich nach und erhält ebenso 
grosse Butterballen, wie die Hexe, ist aber dadurch dem Teufel verfallen, 
ond schliesslich Jiolt dieser den Schneider, sowie die Butterhexe! 

Rigenthflmlich ist besonders bei diesem Melken, wie beim Buttern, der 
überall hervortretende diebische Charakter der Hexen, dass sie stets den 
Rahm Anderen dabei „fortholen''. 

Dass aber auch dieses Moment nicht etwa den Yerhfiltnisseu und der 
Zeit erst entstammt« wo man derartiges Zaubern auch Menschen zuschrieb, 
sondern dass es ursprünglich zur Natur der mythischen Hexen, d.h. der 
alten Winddämonen gehörte, das bestätigt neben den wunderbaren Formen, 
unter ilenen sich stets die Sache abspielt, sowohl der iu den indo- 
germanischen Mythen allgemein hervortretende diebisch -räuberische Cha- 
rakter der Alles fortraffenden Wind- und Stttrmgeister^\ als auch noch im 
Besonderen eine den Hexengeschichten in dieser Beziehung fast homogene 
Sagenmasse, die sich nicht bloss in der niederen Mythologie der 6er- 
manen, sondern s. B. auch bei den Finnen findet, und die in ähnlicher, wenn- 
gleich zum Theil etwas modificirter Weise, denselben Zug an anderen 
Winddänionen aufweist, welche nur eben mehr den Charakter von dienenden 
Geistern dort oben und in Mirdischer** Uebertragung von Hausgeistern hier 
unten angenommen haben. Der Weiterentwickelung unseres Thomas 
lialber muss ich auf diese Geisterkategorie etwas näher eingehen. 

Koch bis in die neuesten Zeiten lebt nebmlich in einem grossen 
Tbeile Nord- und Mitteldeutschlands der Glaube in aller Heimlichkeit 
fort* dass in „schweren", des Abends am Horizont dahinziehenden, 

1) ft. Foet. ^sturau. Ii, 53. 
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uaiueiitlich „wettcrleuchteiuleii" Wolken allorhaud dämonische Goister ihr 
Weaon trieben, die in deu Wolken wie in Silckcn fortschleppen, was sie 
dem Einen fortholon und einem Anderen zntrairen. Dor Wind 
wird gleichsam dabei zu einer Art Sackträger, wie mir emnial ein 
Mann in Flinsberg sagte: „Wenn der Nordwind hier mit oinom Wetter 
hereinkommt, dann kann er es meist nicht über die Beriie brint^en und 
sackt es hier aus"*), oder in Ötarkowo im Posenschen einer meiute. als 
ein Gewitter am Himmel stand: „Es giebt kein starkes Gewitter, die 
Wolke sackt das so au».^ Vom mythischen Stundpunkt aus schienen die 
betreffenden Wesen, was sie irgendwo fortsc ]ilep|)ten, anderswobiD zu 
tragen und abzuladen, und machten ob bo Ahnlieii, wie die Hexen, nur dnss 
sie es nicht wie dioBO für sich, sondern gleichsam nur ab dienstbare 
Geister Anderer thun, zu denen sie es angeblich bringen. 

Ist gleich jetzt der Glaube allmählich immer mehr im ElrlöscheD be- 
griffen, so war doch in den vierziger Jahren, als Kuhn und icb auf 
unBoren Wanderungen den Sagen und dem Volksglauben nachgingen, die 
Ansicht noch ziemlich allgemein verbreitet (s. Nordd. Sagen), dass zu Zeiten 
des Abends in den Wolken so der Drak (feurige Drache), Glubschwans, 
Langschwanz, Kobold, Puks u. s. w. wie ein feuriger Wdsbaum hinsiehe, 
der den von ihm BegOnstigten oder, wo er angeblich zu Hause sei, das, 
was der Bauer besonders schätzt: Milch, Butter, Getreide, ja auch Geld 
von anderen Bewohnern zutrage. Nach der Färbung des feurigen Scheins, 
je nachdem der Dräk blau oder roth aussehe, meinte man sogar erkennen 
zu können, ob es ein Getreide- oder Gelddracbe sei. Er mehrte angeblich 
so, wie ein Hausgeist, den Beichthum der Wirthschaft, und oft bezeichnete 
man sogar die Häuser, wo man ihn, wie eine Sternschnuppe, durch den 
Schornstein habe einziehen sehen und wo die Wohlhabenheit der Be^ 
sitser nicht anden woher stammen könne, als dasB sie ein solches Uriänchen, 
wie man es aoeh wohl nannte, hätten, der ihnen Alles, was sie wOnsohten, 
brächte*). 

1) Prahij^t. nijthologiächo htiidion 367. 

2) Schon aus dem neunten Jahrhundert hatten wir ein gatu allgemein noch un das 
Genittcr sidi «oldmendeB Zmgmn für eht Analogon, speciell d«s «Gctreidedradieiit'', 
indem nseh dem Bischof Agobard (t840) das Yolk glaubte, dass in eimm mit Hagel- 
srhlag: Tcrbunfienon Donnerwetter das niedcrgescldagene G<^tr<'id«' von fabelhaften J>ufl' 
gei-stcrn nach einejn unbestimmten Zanberlande, wo sie herkämen, in Wolkenschiffen 
entführt und fortgeschaüi werde. J. Grimm M'' 6<H hat die betreffenden Stelleo auo 
Agobard ausgezogen, Ton denen ich die charakteristische wiedergebe: I, 146 (nach 
Baluze's Ausgabe der Werke Agobards) sagt der Bischof: plerosque autem vidimus ot 
audivimus tanta (bnuiifia <>!)iiifns, taiita stultitia alienatrifj. ut oredant et dicant, quandam 
esse regioneni, quae dicatur Mngonia, ox qua navcs veniant in nubibus, in qnibus frugo», 
qnae grandinibns decidnnt et tempe^Uitibus pereunt, vehantur iu candem regiunem, iitnis 
viddicet nantii aSreis dantibas pretia tempestarüs (das sind die, welche incastationibus 
die Wetter hobeigemfeii), et acdptentibns frumcnta vel ccteras fruges. — Von diesem 
mehr ins Grosse spielenden und ein mythisches Land Magonia als Ziel der Fahrt hin' 
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dnrakteristisoh wird nun beBonden fOr unsere Untergaehung der 
Htlchdraelie. Nach oberpfillsiseber Sage erscheint er als eine grosse 
Schlange, am ganzen Leibe glühond und Fnnken sprühend. Er fliegt durch 
den Kintel oder Schornstein in die Häuser und säuft alle Milch aus. Wo er 
eiüfliogt. hat man nicht Butter, nicht Schmalz, nicht Milch, und die Kühe 
geben Blut. Denn er nimmt alles mit und speit es der Hexe auf den 
Heerd. welche mit ihm ein Gespiele ist. Es ist der Teufel, wie es dort 
h^'mt, der dem Einen nimmt, was er dem Andern bringt. So half in 
tdlkfiistein der Teufel einer Bäuerin heim Buttern. 8ie reichte ihm 
immer, wie er dabei stand, die leeren Milchweiiidlinp^e mit den X^urten 
dar: ,Spev di. Jackerl, spey di."* Und dann spie er die leeren Ge- 
iasiM^' mit «^Lhtr l lpiier Milch au, und die Bäuerin trug die YoUen üeschirre 
in die 3Iilchkammer. 

Analojj dem Milchdrachen ist in seinem Wesen der isländische 
Tilberi oder „Zuträger". Wenn er aus fremden Ställen, in denen er 
<ien Thieren die Milch ausgesogen, „vollgeladen** nach Hause zu seiner 
Hi'xe, die ihn ausgeschickt, kommt, so spricht er: „Der Magen ist voll, 
ilutter" und speit die gestohlene Milch ins Butterfass. Bei den Finnen 
i«t es der Para, der den Milch- und Butterreichthum des Hauses so mehrt, 
und wenn der Tilberi als ein Wurm gedacht wird, so erscheint jener nach 
ÖÄnandr r meist als eine Katze. Immer bricht Thiergestalt hhi Inrch*). 

In Schweden ist es nach freundlicher Mittheilnng von Fräulein 
Mettorf in Kiel der sogenannte Troll- oder Milchhase, der nach Hylten 
Ca r all ins eine ähnliche Rolle spielt. Er sftuft den Kühen der Nachbarn 
die Knter ans und Iftnft dann surfick zur Hexe und speit die Milch in 
•in Oeftse, welches jene sn dem Zweck schon bereit hfllt. 

Ich habe die letsteren Sagen mit desshalb zusammengestellt, um 
so ihnen das Ansspeien als ein typisches Moment für das Entladen 
der dicken Wolken festzustellen, wie ich es schon oben bei der Vor- 
■teUnng des Melkens derselben in Parallele gestellt habe in Bezug anf 
Deoner, Blitz und Regen, die aus den sich öffnenden Wolken herror- 
brechen, wie aus einem offenen Maule. Bas Bild wird in Vogel, 
Rmselbläder, Leipzig 1878, S. 89, reproducirt, wenn es Ton einem Un- 
wetter heisst: Dor susf de irste Windstot äwert 't Water, dat de Jacht 
TOtt de Onmdplanken bet in de letzte Steng an tau bäwem fung und dat 
Wster bang tansamenbrusselt'. Un noch en Stot un noch ein drüdd, nn 
denn halt de Btorm lang nt un röhrt* lud up Tör Vergnügen, dat hei sine 
Waat firi ntlaten kunn. De Seedak (eine rauchartige Nebelmasse, wie 
lie namentlich auf Rttgeu unter diesem Namen auftritt) fei &wer dat Shipp 

- • 

^leadcn Nsturbilde ist spedell der Konidrsche« d«r in d«m besehrinkterea KreiM des 

Wettcrkuchtens in seinem Wolkensack Getreide fortschleppt und soinem Meister ID- 
tr&gt, nnr »»in kleineres Pendant, zTimal hfinrischer Art. son^t i«t die Sache dieselbe. 
1) Caitrön, Finnische Mythologie, Petersburg läöö, iS. lt>4ff. 
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her an besewert* alls as en oesiges Ungedflhm sin giftig Athen, un 
ut sin grotes Hol kämm Lfichting, Dunner un Regen. Dase der 
Zug des AusspeienB von Seiten der zutragenden Wolkendimone aus einer 
analogen Anschauung entlehnt und nur auf das übertragen ist, was sie 
angeblich zutragen, wird noeb in anderer Weise dadurch bestätigt, dass 
sie EU Zeiten auch mit stinkendem Unratb sich entladen^ wie andere 
Gewitterwesen, wenn ihr Hinziehen nehmlich irgendwie nnterbrocfaen und 
sie „im Freien*', wie es stets heisst, etwnx falhnt zu lassen genöthigt 
werden. Es roflektirt darin eino ^anz rohe Vorstollunjji;, »lif sich als ein 
angebliches HofirtMi rlort ohen au gewisse Töne des Donners, «Umi herah- 
klackenih-n Donnerkrach und den Schwefelsjenidi scliloss, den man, wo 
eingeschlaf^eiK w ;ilirziiiiclinjen ghmbtf, — (.'in mythisches Element, das ja 
noch z. Th. aui i hrihtlichen Teufel, auf den Vieles von den alten < iewitter- 
weseii übertragen worden, haften geblieben ist, wenn er stets mit Gestank 
abgeht*). 

Wenn aber tier Tilberi, der Para und aut h der Milchhase von der 
Hexe auch in zauberhafter Weisi^. wie aiuhne iiininiiisciie Fi'tiüchtv z. B. 
die den Blitz vertretende VVüiis( lit Iriithc aiiiireblich .^gemacht'' wird, obyieich 
namentlich der letztere tiinner noch daneben in den Sagen einp eii^en- 
thflniliche Sonderrolh* spielt'), so kann es nicht hrfreftidHn . wenn die- 
jenigen Thiere, in welclie die Hexen nach deutscher Tradition selbst am 
Himmel sich zu wandeln schienen oder die als ihre Substitute galten, in 
t'iitspn c liender Weise an «lem Milchgeschäft sich betheiligten, und während 
jene in ihrer Weise mtdkten und butterten, in düu W^oikeu Milch und 
Butter herbeischlejtpten, bezw. ansspieen. 

Auf die einzelnen bäuriseiien Verhältnisse durch die Tradition über- 
tragen erscheinen die zn Grunde li(>gendeu Naturbilder in einer gewissen 
Verkümmerung, wie die Ausfahrt der einzelnen Hexe dem wilden Hexen- 
sabbath gegenüber, den sie in den Gewittern auf den Höhen der Berge 
feiern, mehr drn Charakter eines naiven Cienrebildes hat. 

Ich filge <teshalb den vereinzelt mitgetheilteii Bildern Ton der Milch* 
und Butterproduktion der Hexen, welche in dem irdischen Hahmon meist 
kleiner erscheinen, noch eines hinzu, das in seiner eigenthümliohen Form 
auch an die ursprüngliche „himmlische'* Scenerie erinnert, zumal wenn man 
erwfigt, dass es aus einer Gebirgslandschaft stammt Denn in einer solchen 
rückt den zwar in den Thälem, aber immer noch hoch wohnenden 

1) i'rüh. iiiyth. f^tudioii Sl», 144. rrs{»r. d. Myth. fi, (i^, 74, 78, l'.XJ-l'.tS, '2'2ö, yer^l 
Grimm, Dt;ut.-<chos Wörterbuch. 1201. 8o heust es auch gt'radezo vom Kobuld, wie vom 
Park, wenn er SpriMo cutrigt, er „kdkt", „purrt" sie in Avt Seliftud, welche ihm die 
lic'xc hinhult, cbt^iiso wie Aebnlicli. > in Hiidorör Sitaation der Frau Uarke. dem Wodan 
und der Kric k zuges> Iirieben wird, », Nordd. Sagen 191. Jahn, Poininersche äagen 11«. 
Urspr. d Myth. 

2} Schiebt man s. B zufällig eiuen TroUhasiid, so ist er so stiukeud wie daa, was der 
DMl falleo llssl, dim nicht einmal «in Uimd davun büet 
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Memchen das Stack Himmel, welche« sie überschaneDf näher und verwichst 
pleich«am mit den oft wolkenumkrftnzten Bergesgipfelu, so dass es in 
mythischer Fassang nur wie eine Art Oberland erscheint, wenn man 
I. B. beim Schneien Redewendungen höri^ wie: „da schütteln sie wieder 
aben ihre Betten aus^« als kämen die Schnoefedern aus einem Nachbar- 
dorf «dort oben'' (s. Prähist. mythologische Studien 368). 

In üri heisst es nun: „Ks war einst ein Weib, das man für eine 
Hexe hielt, weil sie von einer Kuh so viel Nidel (Rahm) machte, als 
andere von zwanzig Külicn. Kin Mann, hof^ii'rig das Geheimniss zu er- 
fnrschon. belauschte sie einmal (in der Sage lieisst es natürlich , schlich 
sich eiunial in drn Stiill") und sah. wie die Hexe allerhand Zeichen 
machte, Sprüchlein brummt und buintnt: 

„Hei, Asteroth! iiink auf und hoT, 

Von jeder Knh zwei Löffel voll; 

Als Hexengut und SonnenzolL" 
Da schwoll der Nidel lus zum Rande dos grosst n (icfässes. Der 
KüfiT horchte und schlich von daniu»n. Als er iiacli Hause kam. ver- 
suchte er es gleich eln nso. da driiiLrt es plötzlich rausrlieiid durdi «las 
Dach, als käme die Sintfluth. Der Hiihm floss in Strömen herbei, 
immt^r hoher und hoher, so dass der arme Küfer bis zum Knie darin stak. 
Dem Ersticken nahe, hörte er von oben her die Worte: „Der thnt niirs 
nicht mehr nach'*. Aber auch die Rufende sollte es nicht mehr thuo; 
denn plötzlich entsteht ein Donnern und Blitzen, der Platz erbebt 
und das Haas sinl t in den Grund. (Htatt seiner ragt ein weisser 
Bloik empor, ein ^Ankenstock". der zu Stein geworden ist mid den man 
noch heute zeigt. In ilemselben steckt die böse Nidelgrete sammt dem 
Käfer**). 

Die Sage ähnelt in ihrem Verlauf zunächst den ober beigebrachten 
^OD dem Knecht^ Schneider n. s. w., der e- der Hexe in irgend einer 
Weise nachmachen will, ihr Korn aber und die Ausführung von dem 
in Strömen herbeischiessenden Rahm und dem losbrechenden Ge- 
witter, unter dem Alles im Donnerkrach schliesslich versinkt, wie 
isnst s. B. auch die oben im Grewitter angeblich aufgethflrmte Wolkenburg 
oder Wolkenstadt, gemahnt noch lebendig an die im Himmel ursprflngltch 
vor sieb gehende Scenerie von der in Strömen endlos, immer gefifthrlicher 
lieh entwickelnden Wplkenmilch, bis ein Gewitter dem Spnk ein Ende 
macht*). Der Knecht ist gleichsam ein zweiter Phaethon, ein zweiter 
Safanonens, der es dem Helios oder dem Zeus nachmachen wollte und ein 



1) Den nnprfiDglicben Bezug «nf die hitnmlisetie Sconerie hebt anch speei«!! bei der 

erwlfanfcen ga^^e scli'>ii Laistaer In steinen \>l<<1sagrn, Stutt^'art, IhT'J, S. liiJ, hoiror, 
«enn er sagt: Mil<hfluth ^i^-I-t >^u-h anfs '1- ui lirfiste als himmlische Milrli zti er- 

ktnuen, und es tei^i bich, dan«! i?er Milrhzauher *ier Hpxen einfach ein irdischer 
Rvflex ihres Wcttexzaubers ist, vc-rgL Schwartz, ürspr. der Mjrib. 2^." 
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ähnliches Ende fand: denn das geht in den verschiedensten Formen durch 
die mythischen Naturanseliauungen, duss man maasslos erscheinendes Wetter 
als eine ungeschickte LeistunG; dos oben sonst sitli maassvnller bekundendon 
Wesens ansah, wie noch jetzt der norddmtsohe Bauer, wenn es z. B 
wirr durcheinander bald regnet, bald schneit, oft sai^t: ITe (d. h. (xott) is all 
wedder nich to hüs, Petrus „is ant rog^eron". oder ich einmal in Ruppin 
vom Standpunkt städtischer Yorhältnisse die Redensart luirto: „Unser 
Herrgott ist verreist, und Petrus ist spazieren gegani:<ni. nun machen die 
dummen Jungen da oben, was sie wollen.*' (Präh. mythol. titudien 322, 
Anmerkung.) 

Wie die letzte Sage zwischen den beiden gezeichneten Phasen der 
himmlischen und irdischen in der Darstellung noch schwankt, so gilt 
dasselbe auch yon unserer haveUfindischen Sage und der Rolle, welche 
die Katze und Kröte in derselben spielt Daneben erscheinen elnEelne 
mythische Zfige, nachdem ich die Schiebten der Naturanschaunngen, denen 
sie entstammen, klar gelegt habe, gerade in so prftgnanter Form, ide ich 
schon oben angedeutet habe, dass eben eine gesonderte Behandlung ge- 
rechtfertigt gewesen sein dflrfte. 

Wenn die Katze, in welche sich die Hexe gewandelt, als Zuträgerin 
auftritt und z. B. wie der Drak Milch speit, so ist das gerade nichts 
Neues. Wenn sie aber in lebendiger Schilderung zuerst mager und 
fast nur Haut und Knochen war, dann aber so dick, dass sie sich 
kaum bewegen konnte, zurfickkehrt, so erinnert dies an den islftndiachen 
Tilberi, der erst so dünn, dann aber Tollgeladen zur Hexe mit den 
Worten: „der Magen ist vollgeladen' heimkehrt und, wie die Katae, seine 
Milchlast ausspeit. Wir haben darin offenbar eine typische Form, und wenn 
diese nach Allem ursprQnglich in dem mythischen Naturbilde an die an- 
schwellenden und immer dicker werdenden Wolken anknüpft, so kann 
auch der Umstand, dass die ganze Scenerie sich im Feuer vollzieht, nach 
den oben gezcir hnett n Analogien vom feurigen Dradieu u. s. w. nicht be- 
fremden, l^s L::elit auf den fcurii^ im Wetterleuchten, im (i(>witt»'r durch- 
furchten llinimei. Man inuss nur das Bild festhalten, dem dif Kcit/.t ihre 
Rollo in letzterem überliatipt verdankt. Ich habe in Uelx'reiustimmung 
mit Kuhn nnd auch Mannliardt die Vorstellung von Katzen als im Ge- 
witter auftretenden WolkLUithioren, namentlich zuniichst im Anscliluss an 
ihre angeldieli hei der hereinhrerhcniicn Nacht in den Blitzstrahlen 
leuchtenden .\uir<'ii. 'Mitwickelt, Die Dinieiision aber, in der eine solche 
himmlisehe Katze zunäehst iredacht war, ergiebt ein nnmentlich noch in 
Poninicrn herrschender Ausdruck; wenn ein sc]i\veres Doinier^ewölk am 
Himmel herauf knniint. so sagt man, da kommt ein g(>\valtiuer Bull- 
kater herauf, zu dem sich daim also nach der oben von mir gegebenen 
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Entwickelong für «üm „laii^sara" am Himin<'l hnrauf kommend*' Wott<»r- 
wolkodie V'orstfllnriy; ciiior Kröte nis Analogie stellen wüHp. Wie beide 
Tliiere «iie Hexenthiere par oxcellence sind, der Teufel auch noch häufig 
in der einen oder anderen Gestalt auftreten sollte, so sind sie auch 
beide dann in unseren Sagen neben einander Mehrer des himm- 
lischen Milch-, bezw. ButterreichthumB. 

ich füge in Betreff der Kröte noch einige Züge bei. Wenn in den 
ans dem Havellande, sowie in den zunächst aus Niedersachsen beigebrachten 
Sagen di(> Butterkröte auf dem Boden oder unter dein Butterfass sitzend 
aU Mehrerin des Butterreichthnms erschien, so erwähnen Müller und 
Schambach in ihren Niedersäcliaischen Sagen in der Anni. S. 3.^9 noch 
•inen Aberglauben aus Wulften, nach welchem der Teufel der Uexe eine 
.dicke Kröte'^ in den ßottertopf bringt und diese dann die Butter j^ans- 
bricht** Wenn dies natfiriich mit dem erwähnten ^Ausapeien'* identisch ist, 
m Iftsat eine oberpftlsiscbe Sage eine Kröte, wenn die Hexe «fett* kocht, 
ihr stete äehmah: in die Pfanne „spritaen**, was wieder nur nach den Ver- 
hältnissen ein modificirter Ausdruck ffir dieselbe Vorstellung ist 

«Es war^, heisst es bei Sch5nwerth I, S. 376, »eine Bäuerin, die 
immer fett kochte, und doch that sie niemals Schmais, sondern Milch in 
die Pfanne. Da sagte es die Birn dem Knecht, und dieser lauschte einmal 
die Bäuerin ab; er sah, wie sie Feuer machte und in die Pfanne Milch 
goss. Darauf kam eine Kröte, hüpfte auf die Pfanne und spritzte so 
lange hinein, bis die Bäuerin sagte: „Es ist genug** n. s. w. 

Die mythische Bedeutung der Kröte in dem ausgeführten Sinne wird 
aber noch bedeutsam durch einen Gebrauch beim Buttern selbst gemehrt. 
Schon oben wurde bei den oberpfälzischen Sagen erwähnt, dass dem Rühr- 
stock eine zauberhafte Kraft 'durch Einreiben mit der Hexensalbe ge- 
geben werde. Dazu stellt sich, wenn derselbe von einem gewissen Holze 
zu einer bestimmten heiligen Zeit geschnitten werden muss. Wenn man 
im Lauenburgi sehen ihn vom Kreuzdorn, in der Oberpfalz vom Wach- 
liolder und zwar zur Walpurgisnacht macht, so nimmt man in der Priegnitz, 
wie an einigen Stellen der Neumark, zu dem betreffenden Quirlstock den 
Oabelzweig einer Hasel, die ja auch als Substitut der Wünschelrutlie 
eine grosse Rolle »pielt. und schneidet in denselben — eine Kröte ein. 
Ich verdanke diese Notiz Herrn i'rcdiger llandtmann in Seedorf. 
Zufällig stiess ich während dieser Arbeit auf die Erwäliinnii; eines 
derartigen Butterstocks in s('ineu Märkischen s.i-eii. S. 83, und auf eine 
dahin gehende weitere Aufrage theilte mir Herr Hau dt mann freundlich 
mit, dass er. trotzdem die Sache meist sehr geheim f^'elialten werde, doch 
ziiffilli^^ an verschiedenen Stellen der Neinnark derartig^e Bntterstöcke 
selbst ;;»'>«'hen und in der Priegnitz spociell einen Mann liekaiint habe, 
der immer noch solche mit dem Kröteuzeicheu augefertigt uud sogar 
unter der Hand vertrii^ben habe. 

Z«ttiiCtu1(i für Lthiiulogi«. Jabri. IH'H. 2 
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Ergänzt, so der rJ-pbraTioh in syniholiseher Weiso gleichsam die Function 
der alten Buttt'rkn'ite und will dit'srlbc an jodHs Butt»>rn h.uiiicn. su stellt 
sich zu diesem Ciebraueh mit dem eingeritzten Zv'n-hon speciell noch in 
gewissem Sinne, wenn man in d» r Schweiz, um i]n< \ i rhexen der Miicli 
zu Terhiiidern, zwei Haseli^töcke kreiizwois zusammfiihindet und auf den 
einen ilie NanKMK Jesus, Maria und Josef, auf den andt r^ni die rnnsi-isehcn 
Wörter: Tetraurammaton, Adonai, Otheo einschneidet, welelic letzteren, 
Gott weiss w^oher, dem Volke gekommen, nach allen AnaloLiien aber im 
Verein mit den ersteren wohl die Stelle alter geriuaaisclier Eunenseicbeu 
im Laufe der Zeiten vertreten haben. 

Es Bind Tereinaselte, weit Tersprengte Kestc alter mythischer An- 
schauungen, wie eie in den an die Gewitterkröto Bich anschliessenden 
Traditionen in Nord- und Süddeutschland uns entgegengetreten sind. 
Charakteristisch ist besonders der Typus der Butterkröte in Sage und Gte- 
braueli aU Melirerin (los Btttterreichthums der Hexen, und wie diese ur- 
Bprünglich als Wetterhexen dort oben im Himmel zu »uchen sind, so stellen 
sieh zu der entwickelten Idee noch ein paar andere hoelist interessante 
Pendants Ton Talismanen oder Fetischen, die, dem Wunderlande dort oben 
entlehnt, noch immer in der Tradition als Sagenelement fortleben. Wie 
nach deutscher Sage die Wünschelruthe, d. b. ursprQnglioh «der Blits^ 
oder nach nordgermuiisober ^der Ring Andvarinant**, d. h. der glänzende 
Regenbogen als mR>iiS* gedacht, in Besiehuiig su den im Gewitter an- 
geblich heraufkommenden und in den »Blitzen* leuchtenden Sohfttzen ge- 
bracht wurde und als Mehrer derselben galt^), so wurde diese Eigenschaft 
auch einem Thier, nehmlich dem Gewitterdrachen, innerhalb der dahin ge- 
hörenden Yorstellungskreise beigelegt, wie auf dem primitiveren Gebiete 
des Melkens und Buttems, wie wir gesehen, der ButterkrOte. 

Das Bild Ton dem das „himmlische** Gold stets mehrenden Drachen 
wird uns aber in den, ursprünglich im Hintergrunde stehenden, weiten 
Dimensionen am anschaulichsten in der Sagenform yorgefQhrt, die auf 
Raguar Lodbrock und die schöne Thora übertragen worden ist, indem die- 
selbe einen Heidewurm (lyngomr) besessen haben sollte, den sie, als er 
noch klein war, in ein Efistchen und Gold unter ihn legte; mit dessen 
Waohsthom stets auch das Gold wuchs; der aber dann immer grösser 
und grösser wurde, bis ihn weder Kasten, noch Zimmer, noch Hans 
fasste, 90 dass, als es zuletzt gar unheimlich wurde, dem, der ihn erlege, 
die Jungfrau zur Braut und so viel Gold, als unter dem Drachen lag, zu 
Theil werden sollte, was dann der Sage nach dem Raguar Lodbrock, als 
er den Draclun «i^etödtot. zutiil (Grimm, Myth." 654). 

Die Hutterkrütü und der lleidewiirin überhaupt, die Schätze be- 
wachenden und Nachts (d. h. in der (Jewitternacht) durch die Lüfie 

V s. meinen AuiMtx äb«r did W&nscbelruthe in der Zeitsehrüt des Yereias f&rVolk6- 
ktuide Berlia. II. 



Digitized by Google 



Di« Bntterhei« in Wahnitz. 19 

trajr« 'tili eil Drocheu, wie Faftiir u. s. w. siiui üben nur verschiedene 
liildt r \o nach «ler verf>ohie«lf*nen Anftnssnnfr (\e9- im (iewittcr an«J^el>lich 
Vor sich gehenden Prozetiscs uml des in )[ -olltcn ;iuf"tr»'tf'ii(lt'ii Thier- 
tlämonH"). Entf?tamnit das iTstiMc ßiid mehr ruiiereu Verhaltuisserj, wo 
«iein M»Misfh< n Milchwirthschaft und wa>< sich daran srhloss, als die höchnte 
L«*bf»n>aiifLr;ilM' ♦ rsoliion. wie sie ihn i;anz t'i fiilltt'. so ist das letztere schon 
inmitteu eines velicM-en Cultnrlehens und eiu«'r Art TLddenthums ent- 
sprossen. Und während IJeberreste jenes nur in abgelegeneren Winkeln 
der Welt sich noch vereinzelt erhielten, schmückte die Phantasie selbst 
in historischen Zeiten noch lange immer wieder die Sage von dem gold- 
höceiiden Drachen und «lern Kampf des Donnerers oder Sturmeshelden mit 
QuD im Gewitter, gleichzeitig meist um den Besitz der himmlischen Sonnen- 
maid. unter den maunichfachsten Variationen und MotiTen in griechischer 
wie deutscher Hehlen- und Göttersage, in localen wie nationalen Mythen, 
mit den lebhaftesten Farben aus. 

1) Orlnm, Mjih.' 658. 

2) Der Sct-nerii' und ihrem Charakttr ctit8prid)t die weitere Ausstattung. Liogt nach 
tj* 1 h. rr-r}u ri'li ri Vorstelluug des Altt-rtTiiiiiis (Grimm :\. h. O,'» fli-r l>rai lif liti Aen '\Vrilk''ii''i 
des Gewitters auf dem (rolde und leuchtet davon, das selbst dichterisch dosshalb, wie 
fchoB oben erwihnt, „wunnbett** gmannt wurde, sitst die GewitterkrOte, wie wir ge- 
adi«o, im Teidi oder Branncn, als Bntterkrt^te ibN- speeieU in dem Zaaberbutterfass der 
Hrxo, oder wird als Zauberfetisch von ihr in einem Sack gofraf^-n. Bruniu n, Fjiss und 
Siu-V *ind aber wiedT nur verschiedene AufTa8Sunjr**n fiir die Kegen- und Gewitter- 
wolke i^net. Naturan. II. 1, 15. Kuhn, Uerabkommen des Feuers u. s. w. S. 213, 156. 
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Materialien zur Sprachenkiuide Brasiliens. 

Ym 

Dr. PAUL EHRENREIOHy BerVui. 



I. Die Sprache der Caraya (Goyaz). 

Die Onrnya (l'araiä\ schon seit dem vorigen Jahrljuiul^Tt als 
wichtigstes Volk «b ri l f<'ni des mittliTcn Araguaya bekannt, abt-r trst 
von Castdnnu gciiamT ln'sclirirhon, sind iKudi den Ergebnissen der beiden 
V. d. S t (' 1 II e n scheu l]\j)»Mlitiuii(Mi auch am mittleren und unteren Xin^iU 
ver'»r«Mfet, entziehen si( h aber hier bei ihrer absolut feiudiicheu Haltung 
zur Z-eit noch jeder IJeubaclitung. 

Während meiner Thalfahrt auf dem Arauuaya vom Auf^ust bis 
Oktober 1888 konnte ich bei den hier hausenden Horden der Carayahi 
und Chambion weitere ethnographische und linguistische Untersuchungen 
anstellen, durch die unsere seit Castelnau's Beige (1844) nicht wesentlich 
erweiterte Kenntni^is dieses merkwürdigen Volkes neue Berei( lierung erfuhr*). 

Von der Sprache der Caraya giebt das kurze Vocabnlar Castelnau'» 
(vgl. Martins, Ethn. 11, 264 — 266), das zudem die Lautverliältnisse nur 
wenig berücksichtigt, eine sehr unfrenÜLi:onde Vorstellung. Mit Sicherheit 
liesB sich danach dieses Idium keiner der bisher bekannten brasilischen 
Bprachfomilien einordnen, doch vermnthete mein College von den Steinen 
auf Orund einiger Wortähnlichkeiten engere Beaiehnngen zu den Qte- 
Sprachen (Centrai-Brasilien 8. 316). 

Es waren hauptsächlich die Wörter für Zahn, Unterschenkel, Fuss. 
Hand (in der Zahl 5) und das Personalprafix der 1. Person sing, toa — 
die seine Annahme au unterstützen schienen. Indessen sind die drei leist- 
genannten Worte nicht beweiskraftig. Wenn in dem wa «Fuss** der Caraya 
wirklich das p (9») der Oes (Cayapo: tpärt, Akuft: ipa^ Suya: 1000-9»« 
stecken sollte, so findet sich doch der gleiche Laut in dem völlig un- 
verwandten Tupi. Dasselbe gilt für wa^-Mö „Hand*'*). 

1) Die cthuo^rstphisohcn Erf:rhnissf rüpsor Reise sind iiiitgetheilt in den Vfröffeiit- 
lichuDgcu des Königl. Museums für Völkerkunde, Band II, Heft 1 und 2. „Beiträge lur 
V«lk«rkirade firwiBeD»**. Berlin, W. Spemanii. 1891. Fol Ferner im .aiobiu% Biet 
1892. S. Iff. ^Südamerikanische Strom fahrten". 

3) Csitolnsii^t Wort wadewa jott day ist mir nicht forgekommen. 
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Aueh das Prätix wu lilsst hith nur gez^vlm^;('n dem woa der Suva, dem 
fni »ul*»r ma der aiider<'ii ('ajapostäniiiK' <;l('i( list't/.cii. da diese nicht eigent- 
lich Personal- oder Pusst-ssivprätixe. soihIitii die absolulcn IN'rsonal- 
pronomina sind, also dem deära der (Jaraya <'iirsj)r('( heii. Es IVildt zudem 
aucii boii-t nicht an Beispipleo, dass gtammcsfn inde Sprachen das gleiche 
Pronoinialprätix haben. So kommt das fiir dir Aniakidiome so chftrak- 
tarUtische nu- aueh in den Chacosprachcn (Mataco, Toba) vor. 

Dagegen seheinen die Ausdrücke für Zahn id:ua und Unterscbenkel 
k-tä wirklich Geswörter zu sein. JUiaeu reihen sich an: 



Caraya: 


va'huia $ Bmat 


Suya: wakö Gay.: iniokat 


« 




penü 


n 


tooa nü 




tea-tihui 


Alter 


f> 




n 


um-koho 


Knie 


1» 






anrorö 


schlafen 


n 


wa numogo, Gay.: 






Mann 


AkiiA: 


amb& 



Castelnaa hat statt des leisten Wortes abau, das Martins wohl mit 

Unrecht mit dem aba den Tupi identifiziert. 

liei allen diesen Wörtern ist die Uebereinstimmung so gross, dass 
man eh» i an Entlehnuni; denken könnte, die bei der von den Caraya 
i^t'it Alters her geübten Aufnahme Fremder (besonders Kriegögefaugeuer) 
in den Stamm niclits unwahrscheinliches hat. 

Graramatikalihcli lassen sieh jedenfalls noch keinerlei Beziehungen zu 
den (i^**- Idiomen nachweisen, wenigstens nicht zu «lern Cayapo. Die 
Sprache der Aknä (Obavantes und Chereiite«») ist graniniatiscdi nocli zu 
w.'iiii; bekannt, um Vergleichutij^en zuzulassen. Vor der Hand ist es daher 
unabweislicli die Oaraya von den auch in Sitte, Lebensweise und Körper- 
bilüun;^ so sehr verschiedenen Ges zu trennen. 

Merkwürdige Anklänge tindmi sich dnj;eo:on mit anderen, z. Th. dem 
nördlichen Südamerika angehörigcn Sprachen. Am autt'ailigsten ist das 
ächte Aruakwort für Mais: mahi, maki, das sich sonst in keiner Sprache 
des östlichen Brasiliens findet und erst bei den Aruak*8tämmen des Xingn« 
Quellgebiets erscheint. 

Wir treffen femer das Wort für Fluss: bero in geographischen Namen 
Columbias und Venezuelas (z.B. Rio Uuaiabero), und endlich liefert die 
Sprache der Otomacos in den wenigen ans ihr überlieferten Wörtern ein 
paar anteilige Cebereinstimmungen. 

Caraya: ddnbu Mann Otom: «aubua 

„ biä Wasser » bem Flosa 

Yamro: beaa 

^ koie, bnmOj Tabak Otom: ffoui 

Marti US stellt ausserdem wa-ati (waii), Untersohenkol dem tao 
de** Yaruro gegenüber, ebeusu awkeu (hanoko) Weib, dem fiacu des Saliva. 
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Heauto, Feuer ist wiederum dem karaibisehen uaplo^ peio ähnlich, 
warürit Ameiienbär, gleicht völlig dorn wariri der Bakairi. 

Die weitere Verfolgung dieser nach Norden weisenden Spuren wäre 
Ton grOsster Wichtigkeit, doch gehömii leider die hier in Betracht 
kommenden Sprachen der Otomaeo», Yaruro und Saliva zu den am 
wenigsten bekannten. 

Während das Vokabular auf deji verschiedenen von uns besuchten 
Dörfern iiimittou der Leute selbst aufg»'Uommen wurde, war für lieu 
graiaiiiatiscliuii Theil der alte Häuptling Pedro iMiinco, boi S, .lose de 
Araguaya wohnhaft, <lcr Hauptgewälirsniami . <!in<;r der wenigen Oaraya. 
der des Portugiesischen soweit mächtig ist, um überhaupt direkte Angabuu 
machen zu können. Leider erwies er sich im Uebersetzen äusserst un- 
beholfen. Timbesondf'r«» war es kaum möglich, ihn zur genauen Wieder- 
holung ilt's ciiunal (Jt'sagten zu veranlassen, was bei der auffallenden Un- 
deutlichkcit der Sprechweise, die im (M'gt'nsatz zu den Cayapo für die 
Caraya cluiraktfristiscli ist. vor Allem nöthig gewesen wäre. Ho sind die 
graminatisrhen Notizen zii'nilirh fragmentariscli geblieben. Ue1)or viele 
weBentiiche Punkte (iiatueiitlitli auch hiuBichtlich der Prononiinaj hürrscht 
desshalb noch groBse Unklarheit. 

Lautlehi-e. 

Yocale. a d e i o d ö ü (selten). 

ai au (ei m). 

Reducirte. e 1 it, von einander, sowie vom kuraen ^, e ä nur schwer 
untersoheidbar; t^be ^alf". klingt oft wie tibi, tubi. 

0 und u gehen oft in einander Aber. 

1 am Ende stets offen fast wie ä. 
d dumpfes offenes o, 

ed und au werden diphthongisch gesprochen, während in ei und e» 
des e vorwiegt, also: ^ ht, 

Consonanten. H 
Gnttorale * — n ^ — — — 
Palatale _ _ — i — y 

Dentale t d n ^ z r(lj — 

Labiale — b m — — — — 

k und t sind bisweilen schwer auseinander su halten. 

H ist oft Ton dem einfachen nasalirten Vocal kaum zvl unterscheiden. 

r ist Mittellaut zwischen r und /, oft stark zu letaterem neigend. 

z wurde nur in dem Wort nik^'zi jfii*' notirt. 

i wurde deutlich in der Qrusspartikel Uui gehdrt, kommt sonst aber 
nur in der Verbindung <25 vor. 

Von Consonantrerbindungen kommen im Anlaut yor kr, br, im Inlaut 
ausserdem mb, mr, nd^ ndi, nb, /)d, n^, nr, nn* 
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Der Accent liegt meist auf der letzten Silbe des Stammworts, während 
die Suffixe imbetont sind. Alle Wörter sind dessbalb, wo nicht anders 
angegeben, anf der meist kurzen Endsilbe zu betonen. 

'Sur am isolirten Wort lässt sich eine bestimmte Betonung festsellen. 
Sitze werden so eintönig und mit so geringer Lippenbewegung ge- 
sprochen, dass die letzten drei oder vier Silben oft Töllig yerachluokt 
werden. 



Bei ilt r «rrossen Unbostmimtheit der Laute ist die Trausposition 
Too Silben nichts seltenes. 
So erscheint 

inatau wir drei, auch in der Form netiau tiaui 
ahrorö »chlafeu » jt i> i» rörun, r{irom 

imanbio Tier » » » *• tnamMo 

kure alle buide „ „ , reko^ reku 

z. B. tra-tca kure )'fnä meine beiden Fiisse zu Ende ) 
inoF^a reko üoä unsere beiden Füsse sind zu Ende j 

Suffix rend, Teno erscheint auch als nStäy niri z. B. i'M^MWO sein 
Kamm, i'heto-nen sein Hans. 

Männer- und Weibersprache. 

Die merkwürdigste Erscheinung im Caraya ist das Bestehen eines be- 
sonderen Dialekts für die Weiber, eine Thatsache, die von allen bishorigon 
ßeric'hterstattem übersehen, von mir leider ztt spät eonstatirt wurde, als 
<hus Proben in ausreichender Menge gesammelt werden konnten. 

Nor wenige Worte scheinen in beiden Dialekten gänzlich verschieden 
SU sein, z. B. 

Topf wa-Hhui be&ä 

Häuptling iäandoMdo hauato 
Cocosnuse uoi heei-u 
Kase wa'C^aro wa-däan'&a 

jagen iramäönrakiu ditiüänandeH 

Doch ist hier natürlich die Möglichkeit vorhanden, dass diese Worte 
verschiedenene Dinge bezeichnen. 

Für gewöhnlich sind die Unterschiede lein lautlich. Die Sprache der 
Weiber scheint ältere, volltönendere Formen bewahrt zu haben* So redet 
der Mann seine Tochter an mit defy das Weib dieselbe mit deO, 

Am gewöhnlichsten ist die Eliminirung des in der Weiberspracbe 
häufigen ifc-Lautes im Männer-Dialekt 

Wo bei dem $ ein k im Inlant zwischen zwei Vokalen steht, wird es 
im Z Dialekt ausgestossen, wobei beide A^okale oft verschmelzen. 
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P. EHRBHBIilOB: 



laaSikotä meine Schulter $ 

i-ko süin anu8 „ uo mein anus 

deükä Xagel 

auokö Kamm 

yadokoma Mädchen 

ioa-an&ika m. Oberarm 
y, wa-&Mtakw&edo m. Zeigefinger „ 

k im Anlaut kann ebenfalls abgestossen werden. Dae Prftfix t an 
erscheint im $ als kari, $ kari'rokuHhri^ ich will essen, Z arMHkr^, 
Hierauf beruht wohl auch der Wechsel der Formen in der zweiten Person 
der PossessiT-Prftfixe (siehe dort). 



waiiotä 
uo 

auHO 

Ufa-tiiriHa 



Uli 



kann im $ in f ubergehen: 



te&än& Fischblase $ Man 

tMMdzu Zahn ^ tun 
b im Z wechselt mit A im 

VBO&ab^ mein GrossTater $ loa&ahe 
$ 1» mit $ k: 

wa-^aute mein Nacken $ i-hautH 
Endlich ist zu bemerken: 

$ mahau Messer $ fnäk 



sein Nacken 



Voeabular 

mit ProDomiiüprftfixeii, soweit dieselben mit SIcheriieit eritennlHir nod. 





$ 




Z u u g e 




toratö 


Hund 






Oberlippe 






Unterlippe 


wo'idzetä 




Zahn 




m 


Hand 






„ -fläclio 






-rücken 






-geleuk 


wa-Oedätä (vgl. Ader, 


Kadialarterie) 


S c Ii u 1 1 e r 


wu-Hotfi 


wa'Sikotä 


Üb er arm 


ira-aitihia 


%oaak&ika 


U nterarai 


tra-thkoritö 




KU bogen (siehe Ferse) 


tpa-hotirarekö 




Finger 


tca-i^ekoratd (alle zusammen geschlossen) 


,1 Daumt'ii 


aa-ihbö-yuk ü i}edö 


— tiuhudedö 


„ Zeigefinger 


ira-deb>'*-k"thdt> 




„ Alitteltinger 


wa-deb>>- tüääedi' 
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Finger, viorter 
, fünfter 
Fnss 

, Sohle 

^ Ferse 
Zehe 

, grosse 

n zweite 

, dritte 

« vierte 

Oberschenkel 
UnterscbeDkel 
Körper 
Kopf 

n Haut 
Sehadel 
Gehirn 
Kino 
Stirn 
Xase 

Nasenloch 
Auge 
, Höhle 

c Lidspalte 
s Papille 

, Lider 
Ohrlapp chou 
Ohrloch 
Haut 

Kopfhaar 
Wimp er 
Brauen 
Bart am Kinn 

« an der Lippe 
Hals 
Nackeu 
Kücken 
Wirbelsäule 
Kehle 
Brost 



iOtt-wakoi^tMa 

fea-voarMe&Mö 
irekö f 



wa'^ebö-ihedSedö — reko^ehä 

wa-Mß^rok5 — rek^Mö 

vm^avbe warwnhubi 
toa-tporekd 
wa-warotä 

wa-wakddedo 
toa'waä&fdt) 

toorwarekS 

WOrH 

toa-tma 
wa-ara 

warafrko 

wara'tebe (alter Kopf) 

(Cas t e] n a u: wadjououtai) dthnttä 

toa'däan^'ö toa-^äanda 
wa'dearö 

wa-mä 
i-ruadena 
wa-ruäherö 
wa-iiiütitä 
i-i'uäbrat'kr 

u'anoh/i fü (das m(»iniyjo) iohon-tä (dns st iiiii^o) 
tohnu-tii-ua (das seiuige) <o/<Y>//-«a-uo/tw(^daa seiuige) 
wu-teke i-t(ki 

(auch: Hemd, iniportirtes Tuch) 



i-ratebe 
i-rookuni 



wu-uuro-kc 



wa-^add 

wa-ntete 

U'a-(/f'/ii/ feigere 
vm-Dokuiiere 

wa-i^ante 

wa-ihiu Iii' 
wa-hei/auö 



i-radd 



i-haute 
%-brä 

be&auakä 
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F. EBAiEMBBlCIl: 



Bruitwarsd 
weibliche Brust 
Baach 
Nabel 

Schamgegend 
penift 
TnWa 
podex 

anuB 

Kniescheibe 
Kniegeleuk 
Nagel 
Knochen 
Rippen 
Fl eisch 
Fett 
Speck 
Athera 
Blut 
Milch 
Samen 
Speichel 
Schwans 

Flosse 

Scbnautze 

Schuppe 

Leber (des Fisches) 
Galle 

Fischblase 
Hers 

Ader 
PuU 

K Inge weide, Gedärme 
Lunge 

Stammesabzeichen 
(Kreis auf der Wange) 

S t e m p o 1 (zur Markirung 
desselben) 

Wasser 
Fluss 



fea-hukanatä 

i'hukd 

wa-hua 

wa-bmö 

wxrUra 

tca^haiiä 

(Suya: umroffaiu) 

u-ö oder did 
(wahrsL'heinüch hetirö) 



wa-^nena 
wa'kohö (Suya: vH)ak<kt) t-ko/wkit 
teordeHä wa-de^ä 

wa-'huüe 

tDü'odi ei&ä 
euioä 

isaninä 

dtußair-nauatekihure (Verbalform) 
haiiiPabu 
okan^ 
tondä 
rubeiH 
to-hdraro 



wü'htdBaa (kd) 
tf^huä 
p-benö 
p-tera 

dönbu^nöf p. des ICannes 
«oa-aftf 

irkeH4a 

i'-mena 



tonra 
t-döko 
katura-idii 
wa-tari 
wa-^orän 

wa-llukanauö 

toa^notirtirti (surrendes Geräusch) 

wa-marekö 
audamanuri 



uiav h' -hdrasru (^Pr&f. 

püSS.) 

katuru-nurä, Fischflüsse 



katura-kidii 

i-tari 
to-tah 

te&onii-ito 

wa-maii'ica-irräkoti-i'auku 



teütä 
berö 



Natur. 



bed 
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o 




soDoe 




nU UrU KCUCOfl 


jp aufgehend 


n& azucronttne 




« Mittags 


Hü täkodäy Hft totökere 




die Sonne ist heiss 




« untergeheud 


ni# r«»'^ (ist toüt oder 




schläft^ 




Mond 


ahniidö 




abnehmend 


ahand/'i rnturin 'rre (Ver- 

i.'ISIIt 1^ t-4 t-4 O A V fc^ ' 1 1 < * ' / 




voll 


ahandii inoTatua hivoLiiivß 






ahandö roiva 




Piiistorniss 


ahaiidö rtrrö 




Neumond 


aha'id'» i^kura^ der Mond 
i»t dunkel 




Morgeiiroth 












Feuer 




häumtö 


r, auzüoden 


hädä 




H a n c h 


uöö 




gl i IM II) o II (1 e Kohle 


he&aut^a 


- 


Brenn holz 


ha-hä 




A <»ch e 


bnbi 






adenande 




Holz » 






Baum 


kouirö 


■ 


atein 


wdna 


mäna 


, zum Au8scnn«Mnoii 


mäna roHmi 




<1as Stfi,niniAii2pirhcnR 






Erde 


voniro-uira (*lie g;auze 
Erde, die Erde ist gut?) 




Saiitlbauk Q>niia} 


kenöt'ft 




Berg 


huua&ö 




» ala 


bediiu 




u 1 m m e 1 


biuäteke 


hikuüüke 


o lern 


takina (^osser, helleuch- 
tender: takina hantif} 




0} ß Centanri 


futukiä (Erna. Rhea 
americana) 




Orion 


Aa^(&<ä(brennende Rof^) 


Pleiaden 


M-dboiö (Perikittos) 




sttdlicbea Krens 


barahioä (Rochen) 




Hon dflecke 


krdu (Krftte) 




Skorpionschweif 


oAidaua (Unze) 




Tag 


iiu& (Casteinau: rajuban = rud-eöft, morgen) 
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2B 

Nacht 

kalt 

warm 

gestern 

morgen 

heut 

Blitz 

Wetterleuchten 
Donner , 

Regenbogen 

Sternschnuppe 

Hagel 



VK 

heto 
ita'o 
riiö 



Dorf (aldeia) 
Haus 

Gr ab pfähl 

Hängreni atto(nirhtaiif- 
gehängt, sondern als 
Umhang oder Schlaf- 
decke benutzt (vergl. 
Beitr. z. Völkerkunde 
Brasiliens, B. 11) 

Spindel 

Faden 

Messer 

Bogen 

Sehne 

Pfeil 

Lanze 

Flinte 

Schrot 

Baststreifen, zur Be- tauata 
festigung der Pfeile 

Pfeilöchleuder 
(jetzt SportawalFe) 

Pfeil dazu 



P. EuiUSNBISiGU: 

rä^atre, es wird Kacht 

kakeri uada, kaheri (kukur^ wa^an, ei ist sehr kalt 

ffitfdo« Uxto kiriy es ist warm 

kenau 

rudziba 

uidida 

büi dädokö 

UvM'a mot& 

koadH (Zitteraal) 

ufaSi-46 (Angel mit Köder) 

mana-rtUu 

Wohnung und Hausrath. 

a/nu)dü (vielleicht Name eines best. Dorfes) 



lietökä 



ädoiidäa 

mahau 
makiti 
mahtiga 

wiki 

tontiri 
makaua 
makauatä 



milk 



mdeamia-rikori(kleiikeir) 



K.eule 

Beil 
Kanu 
K u (1 i' r 
Tupf 

Cujeuschale 



käobi (vielleicht mitPron. 
pos8. 2. Pers.) 

katira dosgl. 

hnte (k'ite (m. Prüf, 
poss. 2. p.) 

uoma 

auilö 

nähere 

wutiJiui (dreifüssiger) 
%-üa 



auoko 

beihi 
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Korb mona 

, Haschen förmig (iäurä, nioti 

„ kahnforinig rara 

„ sackförmig zum mami 
AüfhftDgen 

9 grosser ronder rord 
Tragkorb 

„ Donpelkorb zm umtAeha 

AuibewiiliruTif:^ von 
Schmuckftitlern 

n, gr. Tragkorb aus u^harä 
2Palmblättenigefl. 

^ als Sieb dienend wann 

Augenschirm gegen äodi 
die Sonne 

Cyl inderhat aus Palm- täd ■ 
blattstreifen 

Häkelnadel d^''Um 

Nadel (der Weiaeen) tokorurena 

Kamm ^hS 

Angel wwi 

Apparat für den Fang dtauririi 
des Piramcn-Fiaches 

Löffel kaiarä 

Schemel kauriXä 

Reibholz zur Feuer- hadä 
eatzOndang 

Harz desgl. tawnarä 

Maniok reib er drana 

weisse Thon färbe marartiä 

Schambckleidung der wa-natekain 

Männ*»r (Ponissehnnr) 

d»T W»'iber(Ba8tst'lirn zt ) i-nantö 

Taiizmaskon (cvliiulr. j^a&ö 
Kopfjiutz mit tV'der- 
moiaik) 

Tansmaaken (Anzüge inaudä 
aus Falmblättem) 

Kopfschmuck ans Federn: 

kleines Diadem warakuredä 

Federhanbe ^ori^&on 

n m. Rosetten atukS 

grosses Diadem ahetS 

hnfeisenförmigcr r(/)«rma 

Kopfputz, auf dem 
Hinterhaupt getragen 
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P. EUBENBKlOa: 



Zopffedern ' tUikiamoru 

helmartiger Kopfputs tatenerä 

Stirnband aua Baum- wiHde^ 
wolle 

Gürtel desgl. tmutakaui 

Tanagürtel m. Rasseln watakanä 
aus T)i(«yetiaaehalen 

de^l. mit Federn timta9dna 

Armfederschmaek dso&anä 

Bauniwollmauschetteii deÜ 
( A Uiivorheirathetor) 

<loH^;l. fiir die Knöciiel wararu 

Ihm KiiKiern 

KniübäiKltT (Uuver- 
heirathf tir) 

Oberarmbauii aus 

BanmwoUe mit 
- Fransen 

Halsband desgl. 

Ohrzierrath (Rolir- 
stiilx lion mit Feder- 
rusettt'ii) 

Lippoiipflo cke 

von Piuvnhnlz 

, Stein (Quarz; 

„ Muschelsohale 
Glasperlen 

Thon puppen f, Kinder r(l)ikoko 

Kreisel hotauä 

Rassolcuye uärö 

Trompete (aus Cujen- a^iwrtmi 
schale) 



wa-heääoinUd 
wa-u6 

wa^deSSbadOHa 
'dohorud 



an&oo 
manutSre 

iHura 



diüra (besondere Art) 



Familie und Gesellschaft 



Leute 

^ weisse 
Mann, allgemein 
J u nggoselle 
Ehemann 

— von der Frau genauut 
Weib, allgemein 
Ehefrau 

— vom Manne genannt wariortOä 
Sohu, als kleines Kind wariorr 

gf t grösserur üiiabe {htodw.ra 



inomboko (wir alle) 
tori 

ädiiba (Akuä: ambu) 
weren'öa ireiiöa 
d:oüehd 

hanököii) 



idzö (gente) 

f it} II hu 

ukere/>a 

koitehä 

warikürt'tehc 

kanöko(e) 



{hküdiura 
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Tochter, grössere 

— iD der Anrede des 
Täters 

Mftdehen 

SiQgliDg 

Zwillinge 

Vater 

Mutter 

Brnder, der Altere 
Schwester, ältj 

Elte rn. Verwandte 
sUgemein 

OrossTater 

Orossffitttter 

Vaterbruder 

, Schwester 

Hatterbrader 

, Schwester 

Vetter 

Base 

Neffe 

8chwiegeivut yr 
9 mutter 

9 söhn 
beiratben 
•chwanger sein 
gebftren 

Nachgeburt 
Menstruation 

Greis 
Greisin 
Häuptling 
Fremder, Weisser 

„ Neger 
Ff'uer 

Zaiilu-rarzt 

Au«s( hlag (sama) 
Mattigkeit (canceira) 



der Mutter deö 

tohokuä 



waüi 



waidabrl (f) 



dee 

yadSma 
tokokua 

VMihü 

nadi 
ufdnare 

wahi 
wanoman 

waüi 

wadana 

ioahaura 

vmMmtra 

wa-dadira 

toa0abe&äre 

nadiuref 

icara, waranÖ 

wara Dehn 

wariorc üe/un. 
koamarort ( ? wabrsch* Name) 

waratebe 

s ■ 

onamambe (heir. woUen) 
bHä 

^ad 

tehä 

matckäre 
{^änandu 
üandenödö 
tön 

fii/'i liebe 
karethi 

kahotfh(ii{< I (ü. 
iradiorurote 
kuid: i 
ädäbrdirera 



hauatö 



Spiaola kori) 
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P. Ehbbnrbioh: 



A n 8 c h w (' 1 1 II II <i; natarinn r ( Verbalfürm ?) 

Zustand d. Würgens, wabetorihata 
ErstiekenB 

SoarificatioQs- iaßra 
Instrument 

Infltrumont zur idiwä 

Muudreiniguug (an- 
(gekohlte Kohrstücke) 

Pflanzen. 

Tabak hai^ ht^, MuOe (biuwa angebl. alterth. Wort!) 

^ Bamen hote aiu 

Cigarette mit Maisblatt mm^koti 

Pfeife aus Joquitiba- arikoko (wahrscheinlich Verbalform) 
fmcbt 

Hais maki *fM>A« 

Haniokwurzel, giftige andHura 

desgl. giftlose (Aipim) nra 
Maniokmehl kanandt' 

desgl. auagepr. (PuTa) Uirö 

Maniokkucheii (Reiju) ibrä&ekciy kertOu 

Getränk ans Mais nnd ibrähe 
Maniok gegohren, sflss 

desgl. sauer iuerö 

Batate kotarutä 

Carawurzel (Yamsw.) karä (Tupiwort) 

Erbsen (importirt) komondni 

Banane ydta 

Du Wort <<r>. hf irit in 1. ti mri^t« ti G">i1ia!. kteii für Batate Dans hier kein MÜN- 
vtnvstäiidniss vorliegt, bewfisi dius von ("ast cluau notirtc Ujat«. 

Baumwolle äüoiiarä ä&onkura 

1' f e f f e r kai^uära 

M a m A o (Carica iun»Hya) touri^.on (f) 

Blatt knrardU- 

Blüthe k inii>o>reih'i 

Wurz«'l hn'tiai'Usi 

Waiuibe (Tiiiftwurzel von Pothos) t^oi>ä 

Buri t i 1 lue (Mauritia vinifora) atähö 

Patipaljiie (Syaj^nis botryopliora, odO 
liefert die Bogensehnen) 

Aeuripalrae (Oocos schizophylla) awha 

Brcjuuba (Astrocarj'um) korodH 

Oaguassupalme (Attalea specta- hürfme 
bilis) 

Palmnuss (kleine Cocos) uoö hSirä 
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Guarirobapaime (Oocoa oleracea) 

hdrort 

Jätobabuuiu iHymeiiaea courbaril) 

Taqaararohr tdhih 

Pfeilrohr betaurä 

Gras a^erourd 

Zackerrohr maüi 

Roh an Oker biderä 

V angaba (HaDCornia epeciosa) kabfri 

Piqui (Caryocar bu^osum) aramä^ 



Uructt (Bixa orellana) uarenö 
Oenipapo (Genipa brasiliensis) 

Frucht flo«! .lequitiba (Couratari 
•ioiii. Zur Anfertigung der Tabaks- 
pfeifen) hometg 

Frucht derThevetia (Rasseln liefernd; 
mcarane 

Hars der Hedwigia balsamifera (Al- 
mecegeira, Medikament) aindziara 



Tli 



Fisch katora idatä 

Pirariifii '^Sudis jrigas) bedo&ekti 

i'ari (Panzerwels) rund 

Rochen b"r<t hod 

Piabus SU (Piabnca argentina) 

Firatinga (Charncinns) bädo 

Pintado (Platystoma) dzanä. arätii 

Piranha (Serrasalmo) schwarze Art 
nV#. rötliliclif Art dzxteta 

Firararu (Phractocephalus) doori. 
dOra 

Trahira (Macrodon) haot 

Hatrincham manrmä 

Papaterra kanaktdee 

Paen (Myletes) arftoa 

Aroadeira dad&uä 

andere Flschuamen sind: a&amuHj 
mrikatd, beÖheä. 

Krftte hrdu 

Froseb wariiata 

Eidecbse towrik^ 

Legnan kuürä 

Sehlange (giftige) dmon^d^ 

^ Spilotes vfetSruba 
Riesenacblange (Bonectes) eria 
Landtcbildkr&te kotobüna 
Flnsiscbildkröte (Tracaja) kdtä 
Alligator^ grosse Art kabrörö 
a kleine » kardra 



1 e r e. 

Voj,'eI. (tattungswort scheiut ZQ 
fehlen, genannt wurde nauakiritira 

Japu (Oassicus) gr. amhum^<'ine 

r> kl. ambwnu&d 

Hausbuhn nik* 

Hans- Ei tiik^-zi 

Jacu (Penelope) grosse Art ohard 



kleine 



kunU 



Mutum (Crax) kuritt 
Papagei ndard» i>erob<ad 
Ararara. rotlier daidorä 

„ blauer bä&d 
Ente d&ekanakff 

„ (Mareco) po/iaräfa 
Kabnschnabel wairehd 
Eisvogel kard 
Taube bedaud 

Raubvogel, grosser (Harpyia) kurdre 

Üaracara, kleiner (Catharthes) iira 

Falk, kleiner irdae 

Urubn, (Aasgeier) nddrw 

^ rotbschnäbellger nädradzd 
„ Kdnigsgeier nararä&a 

Reiher döko 

Eule, i^rob.se kaudiurukü 
(aaoukoulö C aste In au) 

Bigua (Püdiceps) oak'i 

Hirsch (C. canipestris' wati 

(C. rufus) mua^öä 



n 
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P. EliRßNRBICR: 



Hirsch (C. ]i;iluil(»siis) Irrarü 

y, W(fiblicii budai 
Hund ikorox}a 

Jaguar ainhuKi 2 ami/ohta 
Ameiseubär gr. warin (Bakairi: 

wartri) 

kl. 

Fisch «Hör diurä 
Tfipir kiiunri 
lliiuskatze aruerä 
Affe k(a)raabi 
Bn"i ] I a ffo näda 
Cujuvary kiit^'ä 

Gürteithier (Dasjrpas gigas) 

bino-bino 
„ kloino Art 'ilia 

F 1 e i1 f» r ni a u 8 ton rühä 
Tormitf tiudukodfi 
Termitcnlnigel dio 
Ameise, kl. Art ko&abare 



A ni e i 8 0 , gr. Art (öauva, Carregadeira) 
waißd 

Moskito f'ihd 

C i c a d e u nroma i^akd 

Biene badi 

„ Bora h'iof'irt 

„ Bujiiliy kohdbedi 

Wachs tob'irä 

Honifi: beOäwü 

esjK' koh ibre 

Schmetterling kaihohö 

Spiuue bnorö 

-Gewpbe etoi^emanü 

Zecko kohare 

Laus tabörö 

Floh iJcoroda tahörÖ (üttudelaus) 
SauJfloh kohänu 
Schnecke (Muschel) Gehäuse 

duOurd 
m Thier itidö 



AdjectiTS. 



gut iUOori. uite iiotori sehr gut 
antiire es ist gut (esta bom) 
schön auitu/re 
schlecht aibina 

krank beut manoiren ; Vorbalform 
mit im'' - Naliel. Castelnau 
giebt bona moraro) 

bitter i-\orä 

sauer watokana totokdnere 
(Verbalforni) 

8Ü8 9 i-bidke 

lustig artid iirTin 

alt i-tabtf i-tobd 

Jung l-!"iiiniiutüberr. iioi'' 

i'.nroda i-ior<\ ein junger Hund 

faul /u'horuUnre iehuwire^ sio äiuii 
sehr faul 



te'han^iren re'häy er ist sehr 
faul (kä ist affirmatiTum). 

lang i-^rahi 

kurs i-tßko 

gross i-rom 

klein t-^fäufd 

blind i-rua tö 

faul tohon-tf tß 

stumm i-ftibehä-hö 

schwarz i-take^Mö. take ist angeb- 
lich machen (fazer). also schwarz 

gefärbt, weiss gefärbt u. s. w. 

weiss i-take-dord, t-ura. ft-toA^-ttra 

gelb tairrd 

rotli i'idö. i-take-i&Ö 

grfiu, blau i^itira 
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Materialien stur Sprachfukunde Hrauilieus. J. 





Verba 




(mit PrI- imd Sottzea). 






easen 


röKt rohi^r 


1. Sgl. ari^öii'-kre ich will osseii, konmi(\ um zu esseii 




kate-^rövitere was assest dur* 


triakdu 


arioh 1. Sgl. 


beä'fn~arioH''k(r)i ich will (muss) Wasser trinken 


kochen 


anahäran^, 3. pl. hära 


waschen 


earohaine 1. sgl. 


raachen 


kote umjaritö. ari-fokr*' ich will rauchen 


hosten 


wüto (na-watO'nera der Hustenj wahrst Ik I 

— sie hl 


niesen 


hatiH 


jucken 


watokid'.utä 


weinen 


ro-bü-rere i~öerö 


sinken 


ar-aut'uma 


tanz Oll 


ro-di-rere. ra-ää-rere i-&d-rere. 3. pers. i 


8ch lafe n 


an-r'>rö-kre 


schnarchen 


ra'Oron-rom-re 


athm en 


ra-ä&änd-iete 


sprechen 


i.robrifrr> :>. s;;l. Steinau: iroulx'tiru) 


na-ruöä-ieit '•'•>■ pl. (-ftiM, leise sprechen^ 


leben 


wa/uire ich bin lebendig 
ianre isMbudiri&Ö er lebt noch? 


snchen, nachfragen 


anhehe&ä tonte aiMböhä 


seufzen 


nü'kMU nänreri d. pl. 


hinken 


nahärö 


fall en 


nd^ärä 


»chwinimen 


bobuna 


fischen 


na-uaii-ne 3. pl. 


concunibere 


(ii -nuhutni 1. Sgl. 


cacare 


ari-ku-ih 1. Sgl. 

ari'kukn ich will k. kQri''kokn; 1. sing. 


pedere 




arinare 


ari-'{hir4n kariH&urkn 1. sing. 


speien 


rubiii 


schlagen 




schneiden 




tödten 


idifhb&re bona. Leute tödten (matar gente) 
a-^mke höre bona ein Huhn tödten 


jagen« suchen 


iramüänräkrfi düiÄanaindevi 

8* 



iiilich 



r 
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F. Ehrbmsbioh: 



schreien 

sterben 

braten 

Feuer machen 
stinken 
rie chen 
wiederhallen 
verschlucken (intr.) 
ortrinkeu 
dickwerdon 
mager werden 
Bich setzen 

aufstehen 



laufen 
fliehen 

kommen 

^ *- h e n 

bringen, wegtragen 

springen 

schwimmen 

tauchen 
rudern 

Wasser heissmacben 
schnupfen 



im^-rere 3. pl. 

rörö 

kobiü 

heautö rekö (wahrsch.: es ist kein Feuer!) 
i-rare 3. p. s. 
tana rfri 
na~et^do- i^üina nire 

i-hfitüradiinure 3. sg. verschluckt sich 
bcä adhi rOrn im Wasser sterben 

ra-(lä'no-U'ke 
onOtiran-i 1. sing. 

eu'onaine 1. sgl. raahan bei Castelnau ist: auf- 
stehen) 

nwkirere 

«n-a^At ke steh' auf! 

hwabf. rn^nhi steh' schnell auf! (levanta de pressa) 
€tr-eakrS 1 sgl. 

na-^änamkdre-kti, (XJ aste In au; haihai) 

anakre 

tantiBiibeon 

ari'Wikre 1. sgl. 

kfoi>itin 

reko-imine (Gaste I u ;i u; adubou, s. tauchen) 
berehäti (Casteluuu: bera-tibu) 
mena-nahere ■ na 

beä töto h n 
ai}erarihiire 



Diverse Partikeln, Redeusarteu. 

Grass an die Gesammtheit: 

bei der Ankunft tak oder tazS (gew. mit „Adeus** wiedergegeben). 

beim Abschied arun'ne 

an den Einzelnen kai beh^ du bist es 

Antwort: deara^ ich bin es. 
Negationspartikeln: 

dah&re nein, ich will nicht 

kö^ kon nicht, anroro koA krf ich will hiw nicht schlafen. 
idzo-hiHn es ist Niemand (Nichts) da? 
Affirmativ a: 

hä (einfaches ja), $fcho-bd ja, er kommt heraus. 
mde ja ich will 

Hdki so ist es, kiäki abunoMä so heisst es. 
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no-eiri hier ist es. 

tohode&ä so tliat ich. Auf die Frage: ^thatest du 80?* 
I uterjectionen: 

hnti lass (las! vitnidi-a koninio her! 

d:on{mlrf(nir''io warto! hctlu-i j^ftzc ilicli hierher! 

betabe schnell! erebo&ä schweige! 



^nkon bis hierher, e« ist eu Ende (tob Raum und Zeit) 
itoä dies ist alles, zu Ende (von der Zahl) 

itoäTa dies ist alles. (Ueberseizt: acabou mas ainda tem, es ist 

zu Ende, es ist aber noch ein weuig da). 
iUmrmrram^t^^ alles ist zu Ende, es ist nichts mehr da. 

Pronomina | 
Frag.,,.artikel.. Grammafit 
Zahiausdrücke 1 
Adverbia J 



berö haka (uach Moraes Jaidim: Berocaa 

^Kio giaiide) 

haiikiwö berö 

matu iuä-berö (Fluss der Matrincham-Fischer) 
iuä'-bet'ö (Fliiss in Fussform) 
inana^ber i (Fluss der F* ls»»ii 

kayabüti. Die Silbe /»«.v, waliistlieinlich altes Gf^s- 
vrort, findet sifh in drn Nanieu der Uesstämme 
der Akobü^.^ Temembüs u. s. w. 
iwhü 

berö beaud 



Araguayafluss 

Rio Crixas 
Rio Cristalliüo 
Rio (las .Morles 
Rio Tapirapc 
Cavapoindiauer 

Tapirap(?indianer 

oatüU- FluBskanal 
(furo) 

L a u n e 

Stromöeliüolle 



Geographisches. 



anho 
aorä 



^ Jiotd häkoräre (Verb.?) 
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Besprechungen. 



Schurz: Die S])ei8ovorl)ott!. Virchow und WattpnHach, GemeiuTerat&iid- 
liclie wissenschaftliche Vorträge. Hanibuifj. 18'.i;i. 

Eine woliMunhdaclitf AbliuniUini<7, d'iv >i( Ii auf der Basis !«olrIv r SarhkenotnisS 
bevegt) wie für etlmolo^ischo Unter^UL-bung in Vorausäetzuug gcsU^lit wenien iimss. 

Daneben jedoch macht sieh «iifrl«icb jenes knrioie Hissventibidniss geltend, das hio- 
stchtlicli des Völkergedankens und seiner Anffasanogsweiic seit Konom mehrfach mm 

Aussprechen gokoniinen ist. 

Da der Verfasser dif ( 't>iitroverse, nach seiner Auffassung dersolben, hing^esd-llt liat, 
vird OS äich der Mühe loiinen, deräelben bei hier gebotener Gelegenheit näher zu treten, 
um, statt in Wertfechterei zu streiten, an einem konkreten Falle die Heinungsversehieden* 
heiten zu erproben. 

Für Zwecke des V«>lker;jedankpns soll zunüebst d;i> Vrrwandtc gruppenweise zusammen 
gestellt werden, wie der Verfasser richtig bemerkt, nicht freilich ohne Zweck, wobei ^wir 
auf diesem Wege nicht weiter komraen", wie es heisst, sondcru als eigentlicher und voller 
Zweck. Aus soleh^ objektiver Nebeneinanderstellung haben die einwohnenden Gesetze jetit 
selbst sich zu proklamiren. ihren eigenen Au.ssagen nach fÖT »atur\vi>'senschaf(liche Be* 
trachtungsweise. Statt in d<'r Kühnheit ni.'t,i[i]iy i . lirii Schwunges die ^Vi If zn konstruiren, 
die Natur zu belehren, wollen wir gegentheiis \ou ihr lernen in .sokratischer Hebeanimeu« 
kun^t, die, damals an einem Diener erprobt, jetzt auf dm zur Anwendung kommt, was in 
Pienstschaft gezogen werden soll, bei Remetstenmg der Xatnr durch ihre eigenen KrSfte. 
Die Frage nach dem Wie? hat ihre oigeno Beantwortung ZU . rli;;ltrn aus dem Was (dem im 
VorItaT',il'-ri-< IrLiclMMii'ii). Das lf>L'lsr!i,- Ifi^chrrni «"t'/t rius von (Iit t^Iti^, nicht der ;ui<<sersten 
letzten, quo magis cogitari non potost, in .Subtraktion dcituktiver Vergangeuheit. suuderu 
▼oa der elementar einfach-letzten im addirenden Aufbau der Induktion eines „naturwissen- 
schaftliehen Zeitalters", das auch fTir die Psychologie zur Ocltung kommen muss. 

Als lange .tuhre hindurch in saurer Schiebkarrenarbeit Bausteine herbeigeschleppt 
wtirt!. II. !i;if iiiati -ln-r Kritiker über sol< Ii sonderbare Schwärmerei bedenklich, oder auch 
ärgerlichst, den Kopt geschüttelt uml teuipuräre.s Ausruheu augerathcu im Aufschiaigen 
leichter Pavillons, in Zcltbedachnng oder sonst anmuthigen Luflthftnsem, zumal Baumaterial 
wahrlich genug vorhanden war. «in embarras de richesses gradeza. Da es aber einen 
substantifllen Hau, eine Kathedrale galt, durfte keine l'nterbrechung eintreten. j«Hlonfalls 
nicht eher, als bi.s stati'itisrbc T'. bersicht hergestellt w;ir für fHe Fundamentii um:, wie sie 
jetzt &eit letalem Decennium sich begründet hat auf den L'-Iemeulargeduuken, und mit 
solchem Instmmente wird sich nun auch allmählich die fernere Ausschmückung und Aus- 
arbeitung vornehmet» lassen. 

Mit frischen Kräft- n \\ illk niiiiiMH'rwi'isc hiuzutret»'nde Mitarbeiter haben manches 
hier und da bereits in provisorischer unlnung angetndfen, und jeilenfalls lag massenhaft 
aufgehäuftes .Material vor, ein f< tter Hissen für die Dialektik, da die bisher aus kultur- 
historischen Zweigen tax Stoffbenutzung gesogene Ern&hruug spftriicher zu rinnen begiont 
(wenn nicht bereits dem Vertrocknen nahe), und so naht die Verführung, auf altbeliebten, 
aber theilweis.i ausgefiilir' Hahnen jetzt iröhlich wieder ans Frlclfiren in crehen Quod 
noni im strengst und ernstest »inzulegenden Protest. Das wäre den neuen Wein in alte 
Schläuche füllen. Im <iegcntheil ist hier die Scbeidungsliuie streng zu ziehen zwischen 
Induction und Deduction, da im frühzeitigen Zwischenfahren beider Methoden sie sidx 
unter einander zu verwirren und wecluelsweiB zu aunuUiren habe», wogegen sie, wenn an 
den richtigen Krcuzungspunkten zusammentreffend, in gegenseitiger Controle, weil einer 
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<!upp«Ifeii, die tiehtifpte Gewähr für die ZuverlSisigkeit der ScUussfolgeroiigeii abge1)eD 

indem wir uns, wie bereits anderweitig bennirkt, cinei» bisher vou der Dtiductiou 
behandelten Problem jetzt auf bducttvem Wege annfihem, mues sdtweiee Alles auf den 
Kopf gestellt erschoinen: was bisher von vorne, ?rird jetzt von der Rfickseite angeadhant, 

o'JoT urngek- lirt. Aber der eine Standpunkt ist i-bonso wiolilij; und L-btiiso richtig (bei 
ricliti):er Einhalt unfj). wie dor andere, und beide »^r^^änzt ii .«ich dann zum (ianzcn, w<^nn 
die ratioDcUen VerhüJtnisswürth« für die Ycrglcichuug gewonnen sind. Dass im Uebrigan 
der Denkprocera bei jeder einxelnen Thesi», die g^etellt iet, Induction und Dedaetion 
(gleichzeitig zur Verwendunp brinijt, ist psycbulogiscli (logisch) selb>.tvi'rstäiidli«'h. Wae 
ilht-r flie Gegensützlirhki'if vcm l'(»fliicli"n uiul liiämtion gesagt wird, trifft im (jrosson 
ond <faD2en auf die charakteristische Fh^siognttuiie zweier Zeit«lt<:r, von d<M)eu da^ eine 
auf den Ar die jedesmalige Volksgeschichte wultgesrhichtlich gozogenon Horizont hin- 
frewie^ war. das andere anneo Dmbllck über die Oeeemmtoberlliehe de« Globus erweitert 
h:ii lui I uun ans objoetiver Betrachtung nicht nur in zahlreiclisfer Menge Seitenstücke zu 
den jm In-iniischLn Kr*»is«> g^^wonnenen raradigin^'n vor sich si' ht. soij'b iD iu niuucbem 
dößelböu auch auf cmbrjolngische Voneranlagungen des VolkerUbcn» gelangt, dem 
totdie, wenn in Cnltorentfaltung tum Auswachsen gekommen, rorher unzugänglich 
bleiben mnwtnn. 

gilt es znnünhst ein rein objectives Invcnfnr > VolL rxredaukens, d. h. der 
Kieiii' ntargedanken in ihren ethnischen Wandinngen unter geograpbisrhi-n liedingnisi-en, 
oder vielmehr unter geographisch-historischcu, um einem anderen Missvcrstäuduiss vurzu- 
benjEcn, welcbee polemiseh untergelaufen ist bctreffü eine» vermeiutUeben Confliktes zwischen 
T(Ukergedanken nnd „Völkerb^ziehungen . Ks handelt sich hierum durchaus incougruent 
hf-torogene Ding** in ib r Elhij-ii^raphif. wie sie friiluM il^ Hü!f-wissens< baft ?ur Gengraphie 
Bild üescbichte gefasst war, und in der Ethnologie (wenn ein sulchcr NuiucDsunterbchied für 
die Bezeichnung festgehalten wird), oder einer allgemeinen Ethnologie mit Parallelisining 
zur Phjrto-Phjsiologia in allgemeiner Botanik (neben speeieller, als deseriptiver, für die 
Systematik). 

Der V^ilkerg. 'danke spiegelt zunilchst allerdings die gpo'/raphischeu ünigobunLS- 
rerUältnisse, aber ausserdem auch alle^^ dasjenige, was dureii bisturiäche Einllüsse hiuzu- 
Itekemmen sein kdnnte und also auf den geschichtlich dem Globns eingegrabenen Wegen 
»nf seinen Ursprung hinaus zu verfolgen wäre. Die Differenz liegt einzig in der Frage- 
»tf lluiigswei.st' : dass wir rudiirilii h riidif uiolir, n;ii Ii ein. r i i il r Kiilturgesrbiclite völlig 
gerecht fertigten Angewöhnung, die Frage über etwaige Entlehnung als piiiuiire 6t<dleu, 
sondern auf unserem naturwiäscnschaftliehcn Standpunkt iu secundfire Stellung zurück- 
schieben und rie erst dann anlassen, nachdem vorher das dem allgemein gleichartig durch- 
gehenden Elementargedanken Zugehörige eliminirt ist, sofern sodann ein noch nugelSster 
Best übrig bleibt. 

Die Vorliegende Abhandlung bild<!t c'm betjuenies i'robe>tÜ€k, um das hier (iesagte 
experimentell tor Anwendung sn bringen, wobei freilieh von der Einladung, zu einer Ver- 
Uttfong in den diluvialen und tertiären Menschen (8 zu fulg. n, um Disjtensirung zu 
Htt»*n ist, dii wir, ehe in die Unters' bif litungeu <les Erdbodens hinabsteigend, \orläurig 
»och genug zu ihun haben werden, um in demjenigen Klarheit zu schaÜ'cQ, wa« auf der 
Oberflicbc der Erde (in deutlicher Sehweite) vor den Augen liegt. 

Indem der Verfasser naeh dem primSren Grunde der Speiseverbotc sucht, gelangt er 
tmtlchst ftttf die Empfindung des Ekels (S. Ui)» der allerdings eine bedeutsam«' tind ganz 
«ühl Von ihm nachgewies^ene lioll-' zii^i-iheilt werdii» }>ni-^ iu dem die Speisogeiiote 
Khüderuden Gemälde, das zur Kntziöeruug gewählt iat. Daun werden diu Ideen di-r 
Beinheit und Unreinheit, die jedenfalls oft durchgeh«nd mitsprecbAn, in Betracht gezogen 
iS.24», Oeaichtspnskt« aufgestellt fiber Oelnsto, — woffir (durch Codringt on) hk Iuih tische 
1^<:i$piele ,au8 Aurora) hinzugekommen sind (im „Echo" fOr das Kind — , Tutemismus, 
TabuiKtnii« und dorglcicbi ii nsi hr. 

Alles da», obwohl umiuhmal bereits eine gelaiiriube (jreuze in den Diskussionen an- 
greifend, ist inUebrigen gant annehmbar, unter den in nüchterner BehandlnngKWrise auf- 
•dtgteii Baschrlakungo»; aber der eigentliche Kern der Frage bleibt davon unberührt. 

r 
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Besprecbongoa. 



Atif dornjonieen niiturwisspns' luiftlirhen Standpunkt, dem sich die vorlfiulige Hypothrno 
des \Ölkcrgedankens cmpfebleiiüwirtli i^nieigt h&t, liaudelt e& sich zuu&ch^t um di« 
Elementaigedaaken als so weit gültige Grundefemente oder Onindorgaue, wir «« 

Atome im Anorganischen oder Zelle in der Biologie, also vieUeidit «Blomentargedaakoii'' in 

der P«yrhologie des ^ihor .tJ.it ixüi-: ein Grundohsnient, mit welchem sich als unzerstörbarom 
operiri n lässt, das überall tu (inmde liegen muss und das auch, wenn in Entfaltung 
höheren Wachsthumsprocesäes unkenntlich geworden, darin vorauszusetzen wäre als für 
die Aotljse naohweisbar. 

Dieser Elemeatargedanke, wie jeder andere, taacht aus dunkel verhällteni Urgmnd 
empor, aus einem utisidifbarcn 'Atdtfi oder Hades, aus »Irm alle Dinge in die Gestaltung 
getreten vorläufig entgegenzuufhnien sind, ehe bei späterer Ausbildung ein*"^ Infinitesimal- 
calcüls in naturwisscuschaftlicher Psycholugie dem logischen Itecbnen das Wagnis» zastcben 
dürfte, an Urspnuig^lngen sa Tikren. Solebm Urprodnct des Denkens ist stets an aicb 
bekleidet mit der Hülle ^oder der Einhüllung) der Religiosität, nicht etwa einer (theo- 
^o^M^chen) Kr]i^'io^ uota bene (unter den Wortv i rschiebniigrn mit Cult und Mytholoigit? der 
.mtijTai aix(i(<*t uud (ifokfr/tn), eines jener .Idola iori", das in der „Geschichte der In+hüiuer" 
all den Wirrwun- angestiftet hat, der uft genug zur Besprechung gekommen ist (und liier 
mit solcbem Uiaireis erledigt su gelten hitte). 

Wer, mit der Gesammtmasse der ethnischen Beweisstücke vor sich, in den prinuttvon 
G->-!:i' l - nj^antr sich versenkt, wird iihorrill auf die aus j»>*ychi8chen Ijitwickliingsgfsotzen 
diUi'hHeg nachweisbare Vorstellung Stessen, da^s die ganze Natur belebt sei, nicht zwar 
erUJbrlicher Weise in philosophiseben Sfttzen, wodorcb ia spätester filflthezeit klassiacher 
Oedankenaibcit die Definition des at>roCc&or xusammengeiiiiiia«rt werden moehte, aondera 
mit instinktraässig die Keiniiuila'ren der Ivyot tcinjiinuxoi durchgährenden Regungen. Das 
Wie und Warum Rol«-her Vor-t. Iliuii: ist mehrfach bereits zum Thema einer KrÖrterung 
gemacht, und kaun von umstäniiii« her Wiederhulung um so eher abgesehen werden, ali» 
sie aus psychulogischen Entwickluiigsgesetsen als notlnrendig bedingt liegt (sebon in dem 
Berdeb sianlicber Perception). 

Indem also jo li iii !>inge seiu ,.Einsitzer*' innewohnt, dem > s eignet, kann der Niess- 
brauch nur unt. r Sühimngen gestattet sein nat h ileiii unter den Vorbedingungen porialer 
Existenz durchwaiteudeu Kechtsgefühl, und da uuii bei der aus Zwang zum Lebensunterhalt 
»forderten Benntzang die Entbaltnng keine allgemeine sein darf, beschränkt sie sich auf 
stellTertretenden Ausgleicb, mit Fortführung auf den Totem (oder Kobong) des Ebizelneo 
(neben d<"in dv's im Stammt; repräsentirten Individuiniis als (^l:^e^s(•IlJi^t-.^v.'^..•Il), unter 
Aufliegen übeniouimeiier Verpflichtungen in Gelübd- n, al> Moklvso u. iii.. mit all den 
religiös gefärbten Weilervcrzweigungen (in Verbindung mit dem Nagual, Teudi oder 
anderem fiwmrfiiiiyos to{» ßtm\ in einer lu if^os Öfov auf UBrenden Deisidaimonie) atis 
Uthlauga vund anderen Quellen). 

Bis dabin iH^^st sieh dieser I'I. lurntartjedanke unt>T n otlmisclieii WandlUBgail 
ohne Schwierigkeit verfolgen, >,üluiige das Geistesleben im Wildzustande stagnirt. 

Wenn nun mit bisch angeregter Thütigkeit die dadurch gesteigerte Sem>ualit&t LttSt- 
und Unlustgefttble in HitJeidenschaft sa sieben beginnt, habea idiosjncrasiscbe Stimmnngs- 
lannen durchschlagend aufzulreiVen, — im Ekel, durch Beugung vor derAntorität dominirender 
Persönlichkeit eri . bfini Schreck vi.r tV' irhl.ir'i.;' nil /.mti ntrofenden Ol'jcrti n , oder aus 
mancherlei anderen Ursachen, (wie von dem Verluäser lu den secundärcu imd tertiäreu 
Motiven ber&btt) und dann weitet sich das Beleb der Möglichkeites raseb su solcher 
Unabsebbarkeii aus, dass voa allgemein durchgehenden Gesetsen ▼orlinfig noch keine Rede 
sein kann, sondern die minutiös ins Detail eingehenden Speeialstudien den einzelnen Fach- 
wissenschai'ten überlassen bleil»' n iniWsteu, um vorerst i»i jedesmalig zriij. hörigetn Umkreise 
die Entstehung aus Sitte und Brauch genauest zu begruuden. Alle di( >e Studien stehen 
gegenwärtig im ersten Beginn und wenn sie nach jahnehntlieher oder jahrhnndertlieher 
Pflege im Stande sein werden, sicher koostatirte Thatsaehen cur Verfügung su steUoD, 
dann mögen die so gelieferten Materialien wiederum in vergleichend' Behandlung ge- 
noiiimeu werdf^». nri> für ü - naturwissensehaftliche Bsychologic erwiir< r;e Aiisrliauuiigen 
hiuzuzugew innen, mit ilerart acht erprobter Zuverlässigkeit, wie sie vuu iki lüductiou fü 
ihre Arbeiten verlangt sind, ehe von Oesetilichkeiten zn reden Berechtigung gewfthrt ist 
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AmMrdem dud bei ethnologischen GAneralisationcD nicht ausser Acht gelassen werden, 
dass ajif den UeberpaTic:s>f uf. ti , welche die Evohition durchläuft v.>ri di u Kli tnentar« 
gedankeil an, di«"**» wirdtTum in KxeuzunK"'" !*><^h berühren unter eiuuini' r und mit . inunder, 

Neben dem den Sptrist-^cbutea uiit<'rliegcndeii ElemeutargeduuiieQ entspringen aus 
Haen mderen die in Antipathie und Sympathie (sinüU» Bimilibns und contnuna eontnriia) 
vcnrirUiohten Manifi stationen, die das weit-n'ü^to F'eld der Usgiu und Zauberei dnrch- 
»ühlen in rn. ist widerlieh vt'rkiiriucltein Wust und die .nif vfrscliiedentlichen Stufen gerade 
*ich mit Sp< i>* i;< l'oteo, ysi*' vom V^rfas-'^er anp. iiMirkt, a>suciiren können, obwohl diese 
däua in solch accessorischer ZutLai nur zur Beuhachtung zu gelangen hätten (für das 
gotellte Thema). Daes sich fiber du Fasten nun Beispiel (in 8«tnem ZasammenbaDge mit 
der Aakese) nicht mit einem Paar Worten absprechen läs.st, ergiebt sich am «cblagendeten 
dar*r^'^ dass trotz all der gelehrten Folianten, di*- über den n^ hraurli in nngerer eigenen 
Ri-ligion zusammengeschrieben sind, da^s erste Wort noch zu sprechen wäre für die 
charakterbtische rhysioguuiuie des vorliegeudeu Spocialfalles, von apostolischen Zeiten an, 
and Polemiken der Apologeten (nnter Erveiterang der Quadragesima dnrch Telesphonu), 
im Anüchlu!«« an den jüdisehen Kalender und dortige Entlehnungen wiedcram, auter lü^ 
1 . ih. itiu'iUiLr d.'s Vieh's (zu Jon»^' Zfdf'^u.s w Hier s.t.'ht kfinem rnhrrnfenen zu hinoinzu- 
r>^den; in all »olcb ähnlichen Fällen bleibt die Ethnologie noch aut mechanisch objoctive 
Sammelthitigkeit verwiesen in tnwartender Stellang auf das, was ans antorttatlTen Aussagen 
der Faduliseiplinen fr&her oder spiler geliefert werden möchte. Wenn das Tabniren Speise* 
irebi)te einJ'^'i.'reiff , sind rorher die socialen Einrichtungen auseinanderzulegen, wogegen 
\t>.<<tfr»s aufdcuflii h um'-vhri<'h('ne E!('iiiiMitar*.'ed:»ti!;f*!i 7uriir{v<:efnhrt '«•(■rd<"'n kann, was mit 
jioljn»'Äij>chem Tabu uebeu seinen indonesischen Ae)|uivalenteü im l'omali, Fali oderBadjea, 
Süie und Ansehliessendes im ethnologischen Forschongsbereich jetst bereits hincinÄlU, 

Und 80, da in buntester Yielfachheit noch die Anfgaben gehftuft stehen, die ihrer 
Lösung harre n, 1». darf es der Arbeitslheilung zunächst für gemeinsames Zit^aninienarbeiten 
auf den ForschiiiiL.'sf'( Idern der Ethnologie mehr norh. al< auf jedem andern, weil sie nun 
^h*m xa weitestem l mfang sich ausdehnen über die ge.saunnte Erdoberfläche und sämmt- 
Udhe EntvicUnngsphasen der Menschheitsgeschichte Ündurch, bis aaslanfend in die Ideale 
hficfasCer Cnltnr (Tom tieiiten Untergrund des Wildiostandes an). A. B. 



A. Bastian. OontroTenen in der Ethnologie. 
1. Die geograpbischenProYittzen in ihren cnltorgeschichUichen Berfihriings- 
pnnkten. 108 S. 8to. Berlin (Weidmännische Buchhandlung) 1893. 

Die natnrwissensehaftUche Methode, welche erfolgreich die frfiher äbliche deducttTo 
Eichtnng ans der Mineralogie, Botanik und Zoologie vordringt hat, vermochte in den 

letzten Jahrzehnten auch die Anthropologie nnd Ethnologie zn erobern. Jetxt tritt ihr 
••ine neue Adfirabe pntirey»Mi. Sie uihsh sich aurli d<'r Tsychologie zu bemüchtitren suchen, 
ttoü di<; Anfänge für dieses Unternehmen sind bereits ab gelungen zu bezeichnen. Iteiches 
Material Ar toldie Arbeit ist bereits tosammengehraeht and wenn man auch nicht auf- 
hSna toll, immer neuen Stoff einsuheimsen, so ist der rar Zeit vorhandene doch schon 
g<;iiügend, um sich muthig an das Werk zu machen. Sti-ts muss mau dabei das Ziel im 
Auge behalten, aus den Klementarg^^danken der wilden Stiinime alhnählirh den »(iesell- 
schaftügedanken" festzubtoUen. Um zu ciut-r ^naturwissenschaltlichen Fsjcholugie" zu ge- 
langen, ist dies der vorgeschriebene Weg. Wie aber in der Botanik nnd Zoologie und vor 
Allem In der Anthropologie die Erforschung der geographLschen Provinzen nothwendig ist, 
?o manifestirt sich an( h die Gesetzmässigkeit in der Psychologie, welche die Naturen i><en* 
^rh»f^ 71! erfonschen hat, als wesentlich bceinflusst durch die geographische Provinz. Hier 
fteht-ü wir ailenlings erst im Anlange unseres Wissens, wie die sidcrischen, die meteoro- 
logisdiea, die geologischen Verh&ltnisse eines Gebietes bestimmend auf die organischen 
Formen einwirken, und hirr bleibt noch viel zuthnufibtig, bis wir die nöthigen Kenntnisse 
besitzen worib-n für die Verwerthuii;,' «h r I.rhre von den geographischen T'rovinzrn im 
Interesse cinur naturwi^senschaftlicdu n Tsy« h(ilo;L,'ir. Erweitert sich hier al» r i iits|)r.'clirnd 
ousere Erfalirung, „dann würden »ich schiicbsüch vielleicht auch AuiialLapuukle gewiunen 
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lassen, um äif für d*'n ])livsis( hon Habitus f»»^lt<'ndeu Folporoihon auf physico-psychischor 
Brücke fortziifniir-'n hi> auf rein psyrliischi-s Orluft tuirl \v«-itt>r in di'ii Rereich der Gesell- 
schaftsgedanken hinein. Ks würde dann bctrells der CultursciKipfun«ren in der Vorstellunjfa- 
welt eine dirccto Verknüpfung gegeben sein mit kosini.scheu Ursächlichkeiten, welche für 
den temstritehen Beiitand als voransliegend in prasnmiren, bei den klimatischen 
Aendernngeu der Attnns|>Mlre in EiiizelheiU-u sich als terfol^luir crwitM ii und damit viel- 
leicht <lcm logischen lü ' luien AiisKidit crnfTnen. an dr-m l eitu!i:;si:id( u der Inductions- 
methüde sich in se neu Jio.smologisch« ii Aulinoniien besser zurechtzufinden, als dies 
dedncti? bisher gelungen ist, so lange «las Nach, und also das Spätere, im Anfang vor* 
ausgenoflunen war, durch eine auf den Kopf gestellte Metaphysik, die den Haosbau mit 
dem Dache begann. -Wo immer eine na1urwit;senschaflliche Phalanx ihr Bamier «ttf- 
gepllanzt hat, ihre Methode zur V'ei-wendung zu bringen sich befähigt fand, konnte» der 
Sieg nicht auäbleiben. Und deutlich genug steht es ge^iiriebeu in den Zeichen und Vor- 
seichen eines natorwissenscbaltUehen Zeitultcrs, dass für Abmndnng dnheitticher Welt- 
anschauung auch die Psychologie sich anzureiben habe an die Reibe der Katufwineii- 
Schäften, der unbesiegten und unbesiegbaren. Und wenn das geschehen, dann ist der 
Tag uttHcr ~ 

IL Sociale Uiiterlagoi) für lochtlieiio lustituiioaen. 55 Seiten, 8vo. Berlin 

(WeidmaiiirscliL' Buchhandlung). 1894. 
Au der Hand der indnctiveu Methode < i,fr,d!f !. r V' rfas<( r liii r i in Bild von der 
Entwickelung der Horde und de.s Volkes, sowie von derjenigen der veist;!ii< d- rien Forraeu 
der Ehe, wie sie in mehr oder weniger weiter Ausdehnung oder in engumseidus&eueu, 
serstreuten Gebieten auf unserem Erdballe sich ünden. Dann folgt eine Schtldenuig, wi« 
die besitzenden Klassen, wie der l'rie.^terstaiid und wie die Aristokratie und das Köuig- 
thum sieh bild.lr. Au.'^ allrn diesen Tbafiaf iicn u'-Iil hervr.r. da^s bei dmi M''iisrb. fi al.-; 
(iesellschaftswescn „das Skelctgerüst rechtlicher insiitulionen auf den niedersten Stuten 
ebenso vorhanden sein muss, wie auf deuen höchster t^ultur, unter verscliiedener Weite, 
den Graden und Rangordnung<fn der Entwickelungsstufen entsprechend, je nach den 
geographischen Umgebungsverhiiltnissen variirend und unter den Phasen geschichtlicher 
Cijii^trl!.ttiuueu typisch färbt, in buntester Vivlbtsit der Vcrschiedenheitea, aber durch- 
zogen von einheitlichem tii betz." 

III. Uebor Fetische nnd ZugKhörigrs. 
Der inuere Zusammenhang primitivster roliYnöser Anschauungen mit den cfMisplifirti ^ten 
Systenieu der Culturvülker wird hier auseinaiidergesetzt. Der von dem Verfasser «ilrig 
ge])flegten naturwissenschaftliehen Metiiode in der Psychologie ist auf diese Weise ein 
neues, höchst ergiebiges Feld erobert worden. .Als j^sycla . h»: .Schtipfungen bieten ich 
die Völkergedanken dem Studium, um gleich den iilivsi.^chen in ihr Geäder auseinander- 
gelegt zu werden. Der Zt> l]iiiiikt i!er F'orschung fallt m die Aufzeigung der innerlich 
geltenden üesetzlichkeiten, die im Psychischen der Psyclie ^und Psychologie) coQgeuiaJer 
Bug&uglich sind, dann indess der Dcnkthltigkeit Anhaltspunkte gewtiiren werden tu den 
aualogen Weiter- oder Kückschltbsen vom i'hysischen auf das Psychische (im Psycho* 
Physischen), innerhalb geistiger Atmosphäre d«;r Gesdlschaftsw-x nln lt. Der Wildsfnnnn 
liffTf vergrübelt in sich selbst, ein Herz und eine Seele mit seiner eigenen Seele, die ihn 
in Haudeu engster lieligiosität umfang en hält. Je mehr der durch schöpferische Deok- 
tiiltigkeit ausgeweitete Horizont mit mythologisch-poetischen Bildern sich sn schmfickeu 
beginnt, desto mehr wird auf sii' hinübertragen, was aus dmikl- ii (Jeföhlen innerlich 
gäbrl-' in Traumesnaclit, um 1k im Tageslicht deutlicher auzuscijaui n. und jetzt wird es 
darum sich handeln, solciie Symbole richtig zu lesen, uui sie iu scharfen BegritfcD zu ver- 
stehen kraft logischen Kccbnens. Was wir im Menschen der Gmbichtsv&lker kennen, ist 
nur ein in Fetien abgerissener Bruchtheil ans dem organisch an sich lebendigen Ganten 
der Menschheit, denn nicht in den Grenzen des Orbis terrarum klassischer Weltgeschichte 
ist der Mensch umschlossen und einbegriffen, .sondern er, der Mensch <]f'? Dnrchschnitts- 
maasses, wohnt in der Breite und Weit« über fünf ilrdtheile hin, wie sich beim Umkreisen 
detsalban ergeben hat seit dem Entdecknngsalter. Für die psychischen WBch8lham»> 



V. 
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{kme««*e der Elem«ntus«dftiik«ii wird flieh dem Sti^nm der WAdstSoinie demgemlfls eine 

-•bwi«rit.vr roniplJrirtf Aufgabe weifsirhtipster Tragweite anzuschlicssen haben, das der 
t'nlturvölkor nphinlicli, in fh^mi fjf<rhiplitlirh<'tn Vfrlatif rÜP oigentlich hier gOHtellton Pro- 
bJkmo ihrer Losung entge^enzuführen wiiroii, nachdem die iu Anfiamraluug begriffenen 
Xaterialieii «1« (Qr TorUnfigea Beginn utneicbend su betnchton sein dniften. In solcher 
Hinsicht findet «ieh die Ethnologie »of bedachtsanute Vorsicht hingewiesen, damit keine 
irr i:ehnt«»n«'n rautch^n Vfruachlässigt werde, um brauchbare Hausteine zu liel'ern für die 
i:»t«-hichtHchfr Bohandluug angohörenden Einzelfalle, die bei d>'n hptn'ff<*nHeii Fachwisson- 
^h&ftt-D uiirer savhknndige Hut gestellt i>ind. Allerdings wird die Geschichtswissenschaft 
kr Trmin bedrat^anut xu erweüem haben über kUstiichp Grenzen hinana," 

Hax Bar tele. 

Adolf Bastian. Vori^eschiphtliclie Seliiipfungsliedor in ihreu otlinischou 
Elemcntargedanken. Ein Vortrag mit ergänzenden Ziisätzfn und Er- 
läuterungen. Mit zwoi Tafeln. Berlin (Emil Felber) 1893. 146 Seiten. 8 vo. 

Einem eh'i' klichi-n Zufall«' ist is zu ilaiikdi. ila«>j auf! doiri (ifM'stesleben dpr Polmesier, 
Weiches nun schon seit einer Iteihe von Jahrzehnten immer mehr und ui«lir von europäischen 
Aa«ehau Öligen durchseUt und fiberwnchert wird, ein Uoiner Bmehthcil «ich für unsere 
Kcmtoiaa noch hat retten lamen. Der KSnig Kalakana von Hawaii bewahrte ein Hannseripty 
D «eU l «»ni sich die traditionell im Volke lebende heilige Sage sorgfBltäg autgezeicbnet 
find Herr Bastian durfte davon Eiii^irht lu'liiii. n. Sir George Urcy nn<\ lU sst'n 
Srcrf^tir J White vennochteu neues Material zusammenzutragen. Uazu geselJt'>u sicli 
«TwsdiUgigc Angaben von Moorenhont über Tahiti, von Tajior fiber NeQ-Soelaod, vou 
Iii II ftber die Hervey-Inseln nnd von Turner, Powell und Anderen Qber Samoa. Wir 
«Tvhen hif'raus mit grösster Ueberraschung, dass diese zum Theil auf so niederer Cultur- 
unfe stt-hendi^n Völker ein reich anstrestatfetis und nach din einzelnen Bezirken etwas 
iL»wfirh»;jide« Sjstem eines Schopfungsmjthus besitzen, welclier eine strenge Auleinander- 
^>i^*- gnonderter Schöpf nngsperioden erkennen liest. 

An» Nichts ist unsere W« it . rschaffen. Anders aber ist das bei den Polynesien!, bei 
•I^iif-n nicht ilas Nichts, sondern das Noch nicht den Urzustand bildete. Aus ihm geht 
'iQf F'olge von Nächten hervor, allmählich lichter werdend und je zwf«! in nnpr ('ruppe 
;;»'genüber.stehend. Es sind der bodenlose Abgrund und die schwarz-dunkle Nacht^ 
6r ««»rsrblossene und die weitgebreitete Nacht, das nndnrehdringliche nnd das blanschwarze 
t^aikel^ die tiefblaue und die schwarz-sinkende Naclit . ilic Iiucln rhabene und die blau» 
Tik^^nde Nacht, die dorthin und die hierhersrliw. bende Nacht, ilic -1*) i N.idito und die 
Nachte, bis t-ndlich dann das Licht erscheint. Stets scht-iut vou d» u parallelen 
Nichtttn cüe eine das männliche, die andere das weibliche Princip zu vertreten, und iu 
Obcb vottaieben eich nun die SehApfimgen and swar entstehen stets in der euien die Wesen 
de» fjkildeft uud in der benachbarten diejeniiren des Wassers, wie dfr Verfasser das bereits 
in 4»Mnem "W.'ik'' .Die heilige Sarrr der ri>lyii< >ier'' T.ripzig' l^Sl) ;uisL:- führt hat. '/iip/rft 
>!!.> «kr Nacht wird das Männliche un<l das Weibliche geboren uud gleichzeitig durch eine 
Art vun Gcncratio aequivoca die Würmer und die niederen Seethiere. Dann beginnt die 
fffwblmhtlirhe Zengnng nnd Tange, Algen und Schlammgewiehse gehen daraus hervor. 
Auf ihr- II W"ir/,< I« In n häuft sich der Schlamm, wodurch das Land mehr und mehr gehoben 
■'ird. in 1' r iifu iisten Schöpfungsperiod. folt:t!n die Kräuter uinl mit ilmen die Insecten: 
V*i^el Ycrsciüt (i« ner Art, die Luft durcheilend, und Fische, die 8eepflaazen uuispielend, 
iwu^ die folgende Periode hervor. Darauf waehsoi die Biume hervor, «nd die E^eohflen- 
«rten einevseits nnd die Schildkröten andererseits werden aus den betreffenden Kichten 
ffrboren. Gleichzeitig schwimmt der Walfi.sch heran, gleichsam anderswo entstanden. Den 
HrfchluHs der thieri chen Sehöpfim? nnifheti die Sr!i\v> iin' und die Mäuse und Tnriinili^r. 
<i h. «üe eiiuigen Säugeihiere, von denen die Kanaken Kenntniss besassen. Dann endlich 
fcMMi es: «Oeboren der Henscb* nnd damit schwindet das Dunkel und das Lidit entsteht, 
Jeitdanemdes Licht*. 

Aber noch Einiges geht der Schöpfung des Menschen voran: fs entstehen der Wille, 
<n» Biirbilder and eine Anzahl menschlicher F&higkeiten, «ckhe der Mensch schon fertig 
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TOffinden mniw, wenn er in daa Duein treten boU. Eine reiclie FfiJle von Veii^leielien 

mit dßU SchÖpfungsthoorii'ii anderer VGlker uod der versrhiedonen Philosophcnsctialen 
dräiicrt sich TTafiir^. Tiiriss <,'lri(li-i;iTn von selber aTif iiinl alle diose Parall^'loii sind von dem 
Verfasser, wie wir es bei ihm ^'cwohnt sind, im aUt'rrfich«t<'ti Maaäse gezojreii word^*n. 
Die dem Werke beigcgebeneu Tafeln erleichtern uitlit uueriieblich das Yerständnia»» 
dieser so complieirten Y^rhAltiiiaee. Hat Bartels. 

M. Lolimaiin-F ilhes. Probtm isländischer Lyrik, verdeutscht von — . 
54 Seiten, kl. 8to. Berlin, Meyer und Müller. 18'.)4. 

Die iliirch ihre I-<'borsf't7nnfr der islruKli-rlicn V(»lk««ageii .Ion Ariia^son's in den 
Kreisen der .^nlhropologen wohlbekannt«' Verlasst rin giebt hier eine kleine Auswahl der 
modernen Ljrik lelande mit kurzen bio^raphisehen Mitfhcilnngen fiher deren Dichter 
Dem Antiiropologen werden diese P^dH i) ni< ht ohne Interesse sein, da sie die Schwermuth 
der Enjpfindung und die Besonderheit des Denkens, wit- sie den Islänclern eiiren sind, ü 
deutlicher Weise wiederspiegeln. Die Verse sind wohlklingend und iesou sieh anL'i ri< ]int 

Max Bartels. 



Raimund Friedrich Ivaindl. Die Huzulen. Ihr Leben, ihro Sitten unil 
ihre Volksüberliefeniiii;. Mit Unterstützung der Anthropologischen Cie- 
aellschaft in Wien. Mit 30 Abbildungen im Text und einer Farben- 
drncktafel. IdO deiten. UroM 8vo. Wien, Alfred Hölder. 1894. 

Die Huzulen wohnen an den nordöstlichen .Abhängen des karpathischen Waldgebirg'es, 
und ihre Wnhtipitsse verthi iirn sie]) niif Ä!sl<'rreichi?''fii n Prnviri7''n Galizien und dir 
Bukowina. 6ie werden ollicieli, aber mit Uiu-echt, zu den Huteuen gerechnet Drei 
«lavische, ebenfalb mit dem« jedecb nicht Tolkstbümlicben, Gesammtnaraen Batencn 
beseiehnete YolksstKnune sind ilmen angrensend. Es sind im Westen die Boiken, deren 
Sitze um Skole und Turka liogen, am Nord- und Ostfusse des Gebirges die Tlnssnaken, 
und am Kamme der Karpathf-n zum Südabhanirf m ilh' Wi rf hi>winpr. Im Südt-u 
endlich stossen sie im Thale der Öuc/awa, und tenn-r au dt-r Moldawa und Histriu 
mit den Bumftnen snsammen. Der Name Hntufe ist jungen Datums; nrsprünglicfa 
scheint er ein Schimpfwort gewesen zu sein, und auch jetzt nach wird er iuswcilen su auf- 
gefasst, obgleich sich ein gros.ser Theil der Leute stlbst so nennt. Allerdings he- 
zeicbiüri «ie sich zunficlist gewöhiilifh al.^ Chrestiany (Christen), als Hirski o(l<-r 
Werchowency (Gebirgsbewohner), oder als Uusski LuUy (ruteuische Leute). In ßezu^ 
auf ihren Ursprung hat man xahlreiche Hypothesen aufgestellt. «AbgesehMi von TGllig 
unsinnigen Ansichten glaubte man in den Huzulen siavisirte Reste der Skythen oder 
der Gothen, der Kumanen und Mongolen erblicken zu köiin«'n. Eine ander*^ Meinuiij:^ 
ging dahin, dns« dif Huzulen aus Humanen und Kutanen bestünden, und schliesslich 
hält man sie auch geradezu für ein „Mischvolk", das aus den verschiudeuartigsten Ek- 
meaten in jttngerer Zeit herrorgegangen sei.* „Die Hauptsache bleibt es scUiesslTch, 
dass die Huzulen in Sprache, Sitte und Volksfib<'rlief<Mung bis auf gewi>^r Eigen- 
thfimlichkeiten, die fr^ iürh nirhr unterschäfzt worden diirf ri, Slavrn sind und ihr«'u 
slavischeu Nachbarn gieichen." Der Verfasser hat tht-üs nach eigenen Untersuchungen, 
theils nach ungcdruckteu Berichten im Laude Angesessener ein ausföhrUches Bild von 
dem Wesen dieses Volkes entworfen. Wir verfolgen dasselbe vom Mutterleibe an bis über 
das Grab liinaus in den Oapiteln: das Kind: ßur>( h undllftdcfcen: Werbung und Hochieit; 
Manu iiiiil Weib und der Tod lintl die Lt'icbi'nfei» r, Dio sorialen Verhjlltjiisse werden ge- 
schildert in den Abscluiitteu: das Dorf und die.BehOrdeu; ICechtsauschauungeo; Haut> und 
Hof; die FamiUe; Lebensweise; Nahrung uud Kleidung und Beschftftigung ihre Geisten- 
sphtre, ihr Denken und Glauben u. s. w. wird nna vorgeffihrt in den Capiteln: religiO«e 
Anschauungen und Festkalender; Kosmogonio, Himmelskörper und Naturerscheinungen 
und das Weltende; Thiere uud Fflanzen; Teufel, Oespeuster, Zauberei, Ueilkunat, und 



Digitized by Google 



45 



adBeh in den Cftpitel Volkwliehtiiiig, in welchem im Urtext und in der üeltenatrang 
Ptobei» von Liedern, toq Ruhseln und von aprfichvftrtlidtcn Bedensarten ge((eben 

«PTd«n Di.« AbbilduDgeu, welche Hans- und Hofanla4;('U und Er7.*:tiiriiisse des Haus- 
y»'Wt'rl>*>> hetrcffou, sind ii'k fi de» Vrrfas-srrs Ski/ron irefortigt. 2<' I>Hrsti lltiiii,''«'n von 
Vuik:$t;(»«'U, von jedem (jeschlechte 10, weicht; uns gleichzeitig auch die Volkstrachten 
vMiAhrra, »ind nach den Anfiiahmen des Photographen J. Datkieviei in Kolomea 
berv«Btellt. Die Farbeotafel föhrt tO Sticbnaster vor, welehe an den Hemden snr An- 
wendiihir kt)iiini<'n. D«s Buch ist un^'enehm lesliar gcsrhricben und in Bezug auf Dnirk 
und Pn[<i r gut aasgestattet. Der Verleger hat der Unsitte des Vordatircn;; nicht wider- 
»teh»;n kouDüU. Mas Bartels. 



Zeitschrift für Kalturgeachichte. Neue (vierte) Folge der ZeitBehrift für 
deutsche Kulturgeschichte. Herausgegeben von Dr. Georg 8t ein - 
hausen. HeftL 144 Seiten. Svo« Berlin, Emil Felber. 1893. 

Dit^ auf 6 Hefte für den Jalirgang berechnet<:, uene Zeitschrift will ein wiesenschaft- 
tirliee Centnloignn werden Ar die versehiedenen Gebiete der gesammten Cultnrgeachichte* 

Wer über die Oulturgeichichto hU eine Samme der !.!(> raturgesohichtef der Rechtfl- 
^rf.^fhirhte. r K\in»tg<\schichfi\ di^r RHifrtonstrPsrhirlit il. r Pliilnsiiphiftgeschichte n s w. 
Kliff ag^t , der trifft oach des Herauiigftierä Meinung nicht das Richtige. Er will darunter 
die Lebens geschieht«, snnichst eines bestimmten Volkes, und in leteter Linie der Heosch- 
bdt verstanden wissen. Sic soll die ^wickelong eines Tolkes verstehen lehren in ihrem 
Sinsen Verlaufe, in ihrer gansen sittlichen und geistigen Eigenart und in ihrer Wirkung, 
Knd 9tc mu«'! f^iTie hestimmte ?Mt in ihnri maa!;s£reltfTidf*n Znpcn vollständig vor Augen 
(ihren kuuuen. Den Anfang macht ein Auisatz von Karl Lauiprccbt: Deutliches Geistes- 
leben Im spftteren Mittelalter. Ed. Gothein handelt von Thomas Campsnella, einem 
Dicbt^rphilosophen der italienischen Renaissance. Der Herausgeber bringt sechsebn 
ieutsche Frau' iil rii fc aus dem endenden Mittelalter und Wilhelm liiebenam giebt die 
'.rst^ Hälftv .iii'-r Abhandlung «aus dem Vcrr-inswffii'ii im römischen Reiche." .Mit- 
ürtiiluufjcu und Notizeu" und .Besprechungen" bilden den Schiusa des vorLiegendeD 
Hefte«. Die gnte Ansstattnng und der angenehme Druck verdienen gebfihrend anerkannt 
n werden. Hai Bartels. 



C G. Bflttner. Lieder und Geschichten der 8uaheli, flbersetst und 
eingeleitet von — . XYI und 202 S. 8vo- Berlin, Emil Felber. 1894. 

Dns votiiegeDde Werk des Idder miwischen der Inihiaiis edegenoi Tiafasaers 
Uder den dritten Band von des eifrigen Verlegers ^ ei tri gen sur Volks- nnd 

Völkerkunde", deren beide erste Bünde auf Seit«"' l"'? und 1<>;1 des vorigen Jahr^ 
ransre!» besprochen worden sind. !>cr Vt lMT«» t^x r schildert, zuerst, wie er in den 
Be<iu der Originale gelaugt ist, und wie oi^ ihm allmäiilich möglich wurde, das mit 
anbiseben Bnchstaben geschriebene Snaheli su lesen nnd m verstehen. Wie wichtig 
m solches VerstHndniss f&r die in unseren ostafrikanischen Schntzgebieten lebenden 
IVotsrheo ist, das bedarf kaum einer besonderen Erörterung, und bior sei gleich auf 
In Abschnitt über die Sitten der Sansibarleute hingewiesen, wo von der Feder 
• mee Suaheli geschildert wird, was sich schickt und was sich nicht schickt und wie sich 
«B wcAlertogener Mensch sn benehmen habe. Die Gedichte nnd Geschiehten, welche 
xaa TheU wahrscheinlich schon sehr alt sind, gewähren ein lehrreiches Bild von den 
1.^'bi'n-jrrwohnheiten und der Denkweise der Suaheli. Ganz besonders möchten wir aber 
iie Aüfnicrksamkeit unserer Leser auf die Lebensbeschreibung des Lektors am orienta- 
lischen Seminar, des Scheich Amur bin Nasur il Omeiri lenken, eine Selbst- 
Moftspbie, welche einen tiefen Einblick in die Landessitten gestattet, nnd dessen Behflderaug 
i'jh Berlin nnd demjenigen, was er in dieser Stadt erlebt nnd gesehen but. in weiten 
Kfeia«! lebhaftes Interesse erwecken wird. Max Bartels. 
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Baifoui. The ETolution of flecorativp art. l<ondon, 1893. 

Auf Studien in nt^al Pitt River s ToUcctioB ia Oxford" begrändet uod der wissen- 
schaftlichen Bedeutung derselben würdig. A. Ii. 



Milloudj de. Le Bouddhisme, Paris, 1893. 

Der Gonservator des Musce Guinict giebt hier eine den Schätzen dieses reichon 
Iiirtitate« entoommene Dantellmig, durch «ine Voirede Prof. Btgnaiid^t «ingeleitet. 

A. B. 

Peralta. Apuntes para on libro sobre los Aborigenes de Costa Rica. 
Madrid. 

Ein willkomiiienor Beitrag von bAstar Antoritftt, auf Anlu« der eolam1il««hen Aua- 
BttfUnng in Madrid veröffentlicht A. B. 



Kestrepo. En^ayo otTio<]^afico y arqueologico de la ProTiacia de los 
Qaimbayas. Bogota, 1892. 

Im Anschluss an dcii wundcrbar<ni Goldschatz („tcsoro de Calarcä oder „teson» sacer- 
dotal*'), der dort vor wenigen Jahren durch Ansiedler aas Antioquia entdeckt wurde. 

A. B. 

Darg^un. Miitterrocht und Vaterrecht (Studien zum älteston i?^amilien- 
rcclit, I, 1). Leipzig, 18H2. 

Im Aiis. liliiss an die frühere Arbeit des Verfassers (Muttcrrerht nn<l T'aTiliphe, 188.H;. 
aut dem äpeciell gerniikniHtischett Arbeitsfeld, — und su hatte die zweite Hüllte mit d^^m 
Titel: |,Mutterrccht und Vaterrecht bei den Cierinauen" erscheinen sollen, wenn dieser 
TerdieutroUen Mitarbeit eine lingere Dauer beichieden gewesen wire. A. B. 



Wlislocki, von. Volkäglaube und religiöser Brauch der Magyaren. 
Münster i.W., 1898. 

Dies, unter den „Darstellungen aus dem »ii-biete der uichtehristlichen Iteligions- 
geschicbte", als aebter Band derselben, erschienene Werk, ist im Uebrigen ttr aeinr 
Entstehung, einbegrifTen iu dem neuerdings t-rfolgreicli geweckten Interesse an Ethnologie 
in Ungarn, nnfT >\em rrhnhvti, u rratectorat il'- rirzliiT/n^'s Jnseph. 

«Erst in jünstor Zeit, als durch die Bemühungen ^lt^s ilcmi Prof. Anton Hermann 
die ungarische ethnologische Gesellschaft in Budapest l^yo ins Lttben gerufen wurde, bc- 
fasste man sich ohne gelehrte und diehterische Phantarie und ohne nationalai Eigen- 
dfinkel mit magyarischem Volksglauben und Vollubrauch, neue Bausteine f&r die Volks- 
kunde an<: d<r Koliiriortf^w iNsen^rhaft zu liefern, und ist bedacht, das lersbente Mutflrial 
für künftige Forscher zusammenzutragen" (S. loj. 

Da für solchen Zweck die Thätigkelt des Verfassers gewonnen werden konnte, standen 
dem entsprechende Resultate in Anmicht, und trie von seinen ihrigen Arbeitsfeldern, hat 
er auch auf dem jetzt in das Bereich get(>genen eine reiche Ernte heimgebracht zur 
UnterUige anknüpfender Studien. A. B. 
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Deutsch-Ost-Afrikn. Bau«! I. Franz Stuhlmuiiii, Mit l'.inin Piiöcha ins 
Ilorz von Afrika. I>i»rlin 1894. (Joographische Verlagsbuchhandlung 
von Dietrich lleitucr (lloefor & Vohsou) gr. 8. 901 S. mit 2 Karten, 
2 Portrait«, 3:^ VoUbiidern und 275 Textabbildungen. 

E« ist ein stohes, gross angf»lo{^tos Work, dessen erster Band uns hipr entgegetitritt. 
EcirLc BeihüITeu des Kaisers und des Auewärtigcu Amtes haben es eroiöglicht, ein Cuter- 
aehmeo ins LeWn tu rafen, wie es in gleicher AnidebDong bisher weder fni Afric»« noch 
für naseT Colunial^'ebiot geplant worden war. Dem ersten Bande, den Herr >tuhlniann 
in ttngew/Jiiilii li. r Sr!rti.>]ligkeit und VollstänrHi'krit honr* stellt b;it. snllon andere folgen, 
welche die .•^uthropologie, die Ethnologie, die Fauna und Mora, endlich die Geologie 
l>eutsch-Ost«£ncaii und der Nachbargebiete bubandeln Ist es auch etwas früh, dass eine 
•o f>7og«» Arbeit Torgenommen wird, und wird voraauichtlich jedes neue Jahr eise Fülle 
ni-Qer Auf>chlüsse und damit einen reichen Zuwachs Ton Erfahrangen und wohl auch die 
S'ofh\rf tiditrkfit rablrriiliir r,irr''ktiir<'n bringen, so darf doch rtivfrsiclitlicli prT^'artft 
werden, dä^ ein«- wissenschaftliche l>urcharbeitung des bi.s jetzt gesunuiieUeü Materials 
SBch «piteren Forseheni einen wülkonimeoon Rahmen für die Einreihung ihrer Beob- 
•dktangeii bieten wird. 

l>.-r vorliegende erste Band besteht aus sw«i Theilen. Der erste (8. schildert 
di.- !«»t7't^» Reiff Eniin Pascha's von Magoraoyo rum Rim!^«oTo. Per fweitf bt^rhrfiht 
di*» weitere Heise in den Urwald und in die südwestlichen Gebiete bis zu dem Augen- 
blick«, WC «ich Dr. Stuhlmenn »«f bestiramteD Befehl seioes Chefs von ilm trsiitteii 
und die Rfickreise antreten musste. 

Beid'> Tli.'ile enthalten werfhvolle Original-Mittheilungen des Pa.schas, die er in Ruhe- 
fau^on diktirte, insbesondere nh-'t dio Ereignisse in der Aequatorial-Provinz narh dorn 
Abmärsche Stanleys (S. und die Vorhandlungen mit den zurückgebliebenen 

Svdnaeeeii (S. 3"<8), fenier vber den mwkwördigen Stamm der A-lür (S. 492) nnd über 
Land and Leute in Lfttoka (8. 774). Mit einer rührenden Pietftt bat Ih-. Stuhlmann 
Alles ^esninnifdt, was geeignet war, ein Bild von der Briralmn?' nnd der Persönlichkeit 
des merkwürdii^en Mannes zu geben, dt-ni f-r sich vertratieusvoll angeschJos^pr hatte. 
Winn dies uicht überall geluugeu ist, wenn namentlich die Dunkelheit über den inneren 
Eatwickelttttgsgang nnd über die weiteren Absichten des Paschas nicht anfgehellt ist, so 
trüSt sicherlich den Berirhter.^'atter kein Vorwurf desshalb. 

l>if"?er fiTälilt mit < iti.'r sulfhen Frische und Natürlichkeit, dnss niemand auf den 
VrrfiHchi koimneu wird, er habe etwas, was er wiisste, verschweigen wollen. Man empHndct 
dankbar, das^ der Bericht so bald nach der Rückkehr in die Ilcimath geschrieben ist, dass 
die Erinnening an das Erlebte ond Gesehene noch in aller ürsprünglichkeit in ihm 
l?bt«r. Und darum liest sich das Buch trotz seines l'mfanges leicht und das Tntrr< sse 
<l«r5 T.i^.'r- Meibt dem Erzähler .liiri'h a11"n Wiclivc] rlrr S'( »Mn'ri>> tren. Freilich wollen 
wir Dicht verschweigen, dass die mechanischen Schwierigkeiten, welche ein so starker und 
groseer Band dem Leser bereitet, nicht zn unterschätzen sind, nnd cd mag hier der ^fTnnsch 
«nan e s pf ochen werden, dass Ar das grSs^ere, nicht streng wissenschaftÜche Pnbliknm ein 
kleinerer Auszug in mehr handlicher Gestalt hcrgestt llt werdt n möchte Solche Bücher 
vno mittlerer Stärke sind es, welrb»' naineTithVb in üfi^rland eine für uns geradezu riesig 
cr»cbeiade Schaar von Lesern zu fesseln wis:>en, und welche daher auch ein starkes Mittel 
dee Anreiies, sich mit exotischen Fragen sn besch&ftigeu, darstellen. 

Wer jedoch die ftnsserlichen, in der That nur mechanis^en Schwierigkeiten nicht scheut 
»dir sie zu überwinden versU'ht, dem kano ein Genuss in Aussicht gestellt werden, wie 
ihn ein klein-rcr Auszug nicht zu bieten vennörbic l)ir An-führlirlil- oit dos Verf. hat gar 
ai«htis Ermüdendes Et ist eelbsl »in zu guter >iaturkenner und Naturiorscher, um seine 
I^aer nidiC mit unklaren nnd gleichgültigen Schilderungen sn behelligen; er weiss die 
Pflufen, die Thiere, die Menschen nicht nsr mit ihren rechten Namen zu nennen, sondern 
rr bat auch die glückliche Befähigung, sie zu anschaulichen Bildeni zu gruppiron, welche 
ütg vergessen iiuicIk u, dass wir nicht selbst Bc-;rhnuer gewesen sind. Er bat überdies 
taiiin^iche Photographien und Skizzen heimgubrachi, die er selbst aufgenommen hat und 
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die daher dt^it uiiächatzbareu Vorzug wahrer Authcnticitäi besitztin; nach deusfiben sind 
die Tafeln und Testbilder des Werkes in grosser Zahl und guter AusfiUnimg hergestellt 
werden, was die Auffassnug' der charakteristischon Formen ungomein • rleichterL 

Fnr f^iV I.esor nnsor<^r ^»^jtsrhrift wir-l < s rinm Ix-sondoren Weith hnhcn, wenn wir 
hervorheben, dass gerade für die ethmdr)^'is.che IJetrachtmig die Angaben de» Verf. einen 
besonderen Werth haben. £r führt uus keinen Volksstamm vur, ohne die physischen und 
socialen Eigenthimliehkeiten desselben, nicht selten mit einem speefalistischett Geaehiek 
in dar Betrachtung au< Ii iri-nnorerer Merkmale, darzulegen und 'lesscn Betiehungen zu den 
NachbarstSmmen mr][ Kirtttm aufzuli- Ili ii. Er ist dal^'i hosch- idcn pennfr, stritt doirnia- 
üficber Lösungen oft nur genetische Fragen aufzuwerten. Wer einmal in das verwirrende 
Gewühl der immer nenen Völkerverschiebungen, Ton denen ganx Ostafrica seit Jahr* 
hnnderteo, wahrscheinlich seit Jahrtausenden betroffen geweaea ist, dnen BUtk geworfen 
liat, der wird es verstehen, wie der natnrwiasenHchaftlich geschulte ßeobaditer nur zaghalt 
an eine Ordmins' der V(Twan(1t>( liaf(<;v<'rhältnis8e dieser vielen Einzi lstamme h< rantritt. 
Aber wir wollen auch nicht verschweigen, da^ Dr. Stuhhuann wenigstens in einigen 
Haaptpunkten der aftikanischen Ethnogamie eine feste Stellung einnimmt: er betrachtet 
die Pjgmften als wahre Autochthonen und er bringt, auch hier mit Hülfe Ton Emin 
Pascha, neue und überzeugende Beweise für jene grosse Völkerwanderung, die sich 
]im<jr^ d^s Nils von Nord^-n hör hit tief nach Ostafrica hinuntfrgesrhnhr'n hnt iinil die 
durch eine, freilich vielfach unterbrochene Kette von Stämmen gleicher Sprache sich von 
den SehiUuk bis sn den Hassai Terfolg«n IBsst. 

Der Inhalt des Buches iüt fibrigens so reich an wichtigen Angaben, dass es ausser^ 
halb der Möglichkfit-ni l inor blossen Besprechung liegt, darauf weiter einzugehen. Unsere 
Aufgabe ist gelöst, wenn es uns gelin^rt, di«» Aufmerksamkeit aurb ifrfi^torfr Leserkreise 
zu erregen. Wir haben nur noch dem woit gewanderten Reisenden und <ler unttrnehmenden 
Verlagabnchhandlnng unseren wannen Dank aussusprechen für die schöne Gabe, weldie 
sie der deutschen Literatur eingefügt haben. Bud. Yirehow. 



ÖievtTs. Aincrikn. Mit 201 Al>bil«Uiugeu im Text, 13 Karten uud 20 Tafeln. 
Bibliographit^cheh Institut, 1894. 

Diese«, mit dr'm bei don voran ssr^franpenen Bänden ben it-^ bowährtcn (J* .■.cbifk des 
Herausgeber» abgefasste Werk ist für Sü<l- und Mittelamerica durch ihn selbst bearbeitet« 
während Kordamerica mit Medco dureh Dr. Deck er t, das arirtische Gebiet Nord- 
ameiicas und Grönland durch Dr. Kfikenthal flbemommen ist, so durch eine fach- 
kundige Hand in jedem d«r beiden Fälle. Da nach der Gesannntanlage dieser V< r '»fTent- 
lichung die Absicht, wie auch in der Vorrede ,'inss.'»sprochen, darauf gerichtet war, 
von der neuen Welt Ueberstchtlicheö zu liefern, hat dm Alterthum selbstverstäntilich 
auiiekiutreten, und nm so mehr in America, wo es durch einen jlhen Bruch sich ab- 
getrennt findet und somit ausserhalb der fortan leitendt u Gesichtspunkte gestellt bleibt. 
Sofern es indess nicht vennieden werden konnte, im <\ii<it< l 5 einen Rückblick 'Ich alt. n 
Ctilturvölkern zu widmen, or«rheint die Erwähnung S. 2.'jü-255 als allzu späilirb iiorli 
dürftiger auf S, 4i)',)). Vielleicht licssc sich eiuc kurze Schilderung dieser für die mensch- 
liche Cultnxgeschiehte bedeutungsvollen Vergangenheit in einem Anhange beifBgen, wenn 
die nftchste Auflage erscheint, die einem so brauchbaren Buche Torausichtlidi l)aLI b«- 
schieden sein wird. A. Bastian. 
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Materialien zur Sprachenkunde Brasiliens. 

(Fortsetraog toh 8. 37.) 
Von 

Dr. PAUL EHRENREIOH, Beriiu. 



I. Die Sprache der Caraya (fioyaz). 

(BehlttM.) 

III. Onmimtik. 

Subi-;! ;i!ir I v u iii. 
Di«' Kategorie des Goiuis seheint zu iVlilon. 

Numerus. Der Plural wird im Bedarfsfälle durch qualitativo Hei- 
wörter, wie ibotti „alle'', ausgedrückt: z. B. tkbö ibotu itoä. alle Finger 
lind zu Ende = 10. Den Dual bezeichnet man durch kure^ bt*ide. 

Casus. Der Genitivus wird durch die Stellung angedeutet. Dan 
Beatinuueiide geht dem zu bestiiuroenden voran: 

ikOTüOa taborö der Floh des Uundes 

ita-ra teke die Haut meines Kopfeis 

thinim nö das rnied des Mannes 

katura nurä die Flosse des Fisches 

Der Objectscasus sieht vor dem Verbum: 
idzö berchöitd Leute tödten 

aniki berebüna ein Huhn schlachten 

teihi ariwi ich bringe einen Pfeil. 

AdjectiTum. 

Wahre Adjectiva als Attribute scbeinon zu fehlen. Die meisten als 
Adjectiva notirten Wörter sind mit döm Possesiy-Prifix t der dritten Person, 
bezw. dem Präfix des Verbums Terbnnden, also substantivische oder verbale 
Aiisdrück (Prädikate). 

i-tabu alt, sein Altaein, er ist alt 

i-rah^ lang 

i-t(jko kurz 

i-tah'-dorä weiss, or ist weiss gemacht 
i-tMj.kc-Dtb'1 schwarz 
i-tuke-iOö rotli. 

MlMhria fir »kMl«|l«. J«bi|. IIM. 4 
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Ebenso: nf-komtirere sie sind faul 
e0-Wu>Vmv dieser ist faul 
i'vuä-to blind, sein Auge ist uicbt 

iöh/ith'-tä'to taub, sein Ohr ist nicht 
irru-b^hä'ko stamm, sein Mund ist nicht. 
Bass die Negation ko hier in d(^r Form to erscheint, hat nichts Auf- 
fölliges. Der Wechsel von k zvl t ist in den meisten Indianersprachen 
und namentlich in diesem so undeutlich artikulirtuti Idiom etwttö sehr 
Gewöhnliches. 

Steigerung geschieht durch vorgesetzte l'artikelu: 
i-tokifi er ist gut 

uito itotori er ist sehr gut 

wal/uri kalt (wahrscheinlich: mir ist kalt) 

ke/Uti {kijhitre) ica&an es ist (mir ist) sehr kalt 

Pronomina. 
• Versoualia. Sing.l.p. deäm ich 

, 2. [>. ka/\ kaibehd du bist es 
„ 3. p. keüj koabekake er ist es. 
Flur. 1. p. inoiB^b^ wir sind es (wahrscii. exclusiv) 
«w/;r wir alle (wabrsch. inclusiT) 

„ 2. p. fohlt, dafür die Singularfonn 
,t 3. p. fehlt, dafür Singularform oder Umschreibung 
durch idzo^ Leute (genta), inaii. 
AU PossesaiTa können zunächst die Porsonalia dienen: 

koa makandüy ihr Dorf, 
gewöhnlich werden aber besondere Possessivprälixe oder Suffixe verwendet. 
Sing. l.p. wü" uforhote meine Keule 

wa-udamanure mein Stainmeszeichen 
vgl. beHDiuIiTs die Körpertheile) 
» 2.p. findet sich in zwei Formen: 

k'» kä k-au{^aviannre «ItMu StammOBzeidien 
kä'kote deine Keule; 
ferner ohne den Guttural: 
a, Oy an an^keto ittUtu dein Haus ist alt. 
Beide stehen offenbar in demselben Yerbältnita su einander, wie 
Yerbalpräf. 1 peis. ort und kari, sowie dhw* und kähon (s. u.), also ur- 
sprüngliche und abgeschliffene Form. 
Sing. 8. p. f- S und $ i-audamanure sein Stammesaeichen 

i-hio sein Hans 
i'kukä seine Brust 
p4ü ihre Vulva 
•-Mo-r«tio sein Kamm 
i-o-hote seine Keule. 
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Plur. 1. j>. hl-, t'no- inohetO'rena unser TTaiis 

^ 2. I» -^r höii-ke kenau rwni-re euer VattT ist gcstfin gestorben 

, 3. j>. ni( lif iiacligowiesen und wohl meist durch daa Personale ab- 
solutum (Siugularform) ersetzt. 
Besondere Possessivsuffixe. Die Partikel heti w'wü dem Präfix 
bisweilen zur Verstärkung beigefügt und entspricht vielleicht dem nio 
der Oayapo, z. B.: 

i-heti-ko sein Anus 

hif>H ke'heH to ruru^re euc^r Alter ist gestorben. 

Die Suftixe retta, imö, nere treten häutig hinter die äubstantiva: 
ica iteko-reno nioin Kamm itio-heUhrena unser Haus 

t'OJi"-r,nn si'iii Kamm i-hfto-nere sein Haus. 

Für ihre Deutung gab das Material keine Anhaltspunkte. 

SubstantiTische Possessiva sind: 
wanohiö der meinige «ilore^ ioanohß roro mein Hund ist gestorben 

waiMkö iä mein Ohrläppchen 
kohon, dhon der deinige (kJahoA rat'u-ma-mehäre der deinige ist gestorben 
tSkek der seinige tahon tä sein Ohrläppchen. 

Besondere Plnralformen seheinen zu fehlen, wenigstens heisst 
äkok keheti der eurige tahoA der ihrige 

InterrogatiTum: 
wtonhs wessen? monhß fardre wessen (Hund) ist dieser? 

wem gehdrt dieser? 

Beispiele für den Gebranch der Possessiva* 

Nur das mit einiger Sicherheit Analysirbare ist aufgeführt: 
iciifia roro mein Vater ist gestorben 

i'vruin ranliare dein Vater ist gestorben 

(Aehnlich wie im Cayapo tritt in der zweiten Person für Vater 

ein ganz neues Wort f?in.) 
tabO-ruro-ra sein Vatfi ist gestorben, oder wörtlich: 

der Alte ist gestorben 
iHon-tube'iena netiau rmo unser Vater ist gestorltt ii (wortlich: unser 

Alter von uns drei ist gestorlMMi) 
'■"II l-e kenmi rttru-re iiit'in Vater ist fj;egtern £^estnrl>en 

^■'■>f nnfa hai iuru-re mein Vater ruft oder «ieiii Vater ruft dich 

Die Bedeutuug vou anta ist hier iitid in den folgenden Sätzen nicht 2U 

ermitteln. 

kea ujita kai ruru-re sein Vater ruft 

kea anta bü rati rere ihr Vater sagt 

in(m-tnbe anta kat-m-beJuike unser Alter dich ruft {behäh' Affirmativ) 
hinn-tiihe rma netiau roro unser Alter (von uns drei) ist gestorben 

böu'ke kenau ruru^re euer Vater ist gestern gestorben 
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tabü keheti to ruru re euer Alter ist gestorben 

ikoro&a inatau roro der Hund von uns drei ist gestorben 

wa-'heto t-te6w mein Haus Ist alt 

ank^ itabu wm-rere dein Haus ist alt, im Verfall 

tno-A^to-reiM kabu mami'ren unser Haus ist alt (hinfidUg) 

or-heto wre tebf tire ener Hans ist alt 

p^eto nere tehe Ure iuiba sein Haus ist alt 

taheto ki-rena Urere ihr Haus war (alt) 

wa'da rmu mein | 

koa mahandu ihr j 

mombiho ino-'hiUM'ena das Haus tod uns allen selbst 

koa behs mahandu ihr Dorf, das Dorf Ton ihnen selbst 

DenioDstrativa td, te, to. 

ie viahaiidu te-ka-tere dit^sos Dorf ist deines 

ie horuiirere dieser ist faul 

te mahandu dieses ist das Dorf 

ta he moMmamb' krS dieser wünscht (mhi) dich EU heirathen 

(sagt die Mutter beim Vorstellen des Bräutigams zu ihrer Tochter). 
Analog Tielleicht: 

itabu kehäi to run^re euer Alter, dieser ist gestorben 

luteriogati VH s. Fragesätze. 

Verburo. 

Es ersrheint zieinlicii rei( Ii ontwiekelt, auch zeigt sich das BebtreUeu, 
dasMdIjt' vom Nameu schärfer zu unterscheiden, als dies souut in den Büd- 
amerikanischen Sprachen der Fall ist. 

Mittelst flos SuftuLes ne oder tia kann man ein SubstautiT in ein 
Verbum verwaudelu. 

tcojSi Angel na-icaH-ne sie tischen 

nähere Ruder (me)na nahere'na sie rudern 

Dieselbe Bildung liegt in ana-h&rti'M kochen. 

Personulpräfix e: 
biug. 1. p. an kari $. 

Anstatt ari findet sich in vier, zur selben Zeit aufgenommenen Bei- 
spielen or», z. B.: 

ori-Oä irah' na ich A«che hier 

ort du nabun hiere ich war schwimmend 

Man darf unbedenklich beide l^ormen als identisch ansehen, da« auch 
sonst der Vokal « in der unreinen Au<!s]trache als o erscheint. So findet 
sich rcbuterti weinen, bei Gaste in au als raburere; roäiretVf ra&ärere tanzen 
dagegen als ratirere. 
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an'-kokre 

ar-Mtne 

at^auiuma 
ar-onaine 
Sing. 2. p. it* 
„ 3. p. f- 



Plar. I. p. 
« 3. - 



vou cagar 
ich trinke 
ich wasche 
ich singe 
ich setze mich 
Ü-roiikn mamAa 

i-rdre 

p-rubetire 
i-bgtoradiinure 
Haui nari-raii 
fuddrotikre 
na-iuneraräre 
ni roHkn koambt 



ari-tokre 
ari-trikrfi 

ar-€nihueui 



ich will rauchen 
ich will mitnehmen 
ich pisse 
coQcambo 



da komme, um zu essen 
er weint 
er stinkt 
er tanzt 
er sprach 

er Tersohluckt sich 
nari" Haui nari-raii wir drei essen 
nakp' fuddrotikre ihr wollt essen 

«a* na-hunerardre dort kommen sie 

sie wollen essen (sie essen, ihr 
Wonscfa) 
sie fischen 

Natürlich können diese Präfixe durch die einfachen Personalia ersetzt 
werden. In der dritten Person fehlt das Prftfix «, wenn das Subject ein 
SnbstantiTum ist 

faroiöbi kdka der AfiPe schreit 

kotw kdka die Schildkröte schreit (in der Fabel). 

Bei einigen intransitiTen Verben Iftsst sich im Präfix r- ra (ro) nach- 
weisen, dessen Deutung noch unsicher ist. 

ra-^ürere, ra-bunn weinm (3. p. 3. irbero) 

ro^Mrere, rth^ärere tanzen 
rorädändnere athmen 
ra-iunöt£hä dick werden 

r-anhirere aufstehen. 
Mit der ersten Person verbunden findet es sich in dem Satze: 

ort ää ra wftH'n-afui-i'ere ich kam hierher, um zu tischen, 

mit der dritten in: 

awnman teka roburere wamm weint er? 

Es dürfte danach wohl kein Personalpratix sein. 

Vielleicht giebt es dem Verbuui eine relative Bedeutung, wie im 
l)airiiia die Suffix« kdt und A/n/, also: „Ith hin es, der gekomraeu ist, uui 
lu hscheu-, und; „warum ist ©r es, der weint*. 

Tempora und Modi. 

Die nähere Bestimmung des Yerbunis geachieht durch Suffixe, die 
iheils temporale, theila modale Bedeutung haben. 
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P. Ehremreich: 



a) Temporale So ff ixe: rerey nere bezeichnen die Geg(>nwart bei 
intransitiTen Verben. 

r-aiiAwvr« er erhebt sich na-uato-nere sie husten 

ra'däänarrere et athmet na-buna*ntve sie schwininieii 

ari'Toa'fW ich ease 

Es scheint hiernach, als wenn der Consonant des Pr&fixes den Anfanga- 

consonanteu des Suffixes bestimme: 

ra-rere na-ime 
-ra, -re eingetretener Zustand: 

roro sterben roro ra er ist tudt 

deara kiähü letxirina-re ich war es, der es ausgelöscht bat 
romm ra er ist tüngeschlafen. 
Beim Ausziehen eines l)urus, den einer meiner Leute sich in den 
Fuss getreten liatt<\ sagten die Indianer: 

yüho'hä er konuut lieruus, und schliesslich: 
yöhö-rp er ist iieraus. 
Substantiva und Adjectiva erhalten, mit ra verbunden, verbale Bt^- 
deutuug: 

biu lU'^L'ii biu-ra es regnet. 

Es entstehen so prädikative Ausdrücke, bei denen ra die Uopulu 
darstellt: 

ahand/i-roi-ra der Mond ist nahe 1 . . j 

. . . , • , . , Neumond 

ahandö-4kii-ra der Mond ist «lunkol | 

itoä-ra es ist Alles (d. Ii. zu Ende) 

idio-4to-re es ist Niemand da (nüo tem gente). 

-rSre^ ranMre (ramhär<>) geben Perfectbedeutung, walirsoheinlich 
als Näheres oder Entfernteres unforschieden: 
bw'Toäre es hat geregnet 

waro'kramndre mein Haar ist geschnitten worden 

wa-ße/io-unavw^he mein Haar ist gekämmt 

nakänamhäre sie sind geflohen 

nakunerarSre sie sind gekommen 

(k)ahoh rorum ranhare der deinige ist gestorben 

ifoä'm't'amMre alles ist zu Ende 

böu rorum rauhere dein Vetter ist gestorben 

endlich in dem bei der Vorstellung des Bräutigams durch die Mutter der 

Braut angewendeten Ausdruck: 
iakewona ranhSre dieser ist gekommen, dich zu heirathen. 

Urty Hn für das Imperfeotum durativ um: 
kat€-roii'iere du assest oder was assest du? 

rubSrm sprechen 
i-rube-tke er sprach 

ünheto i'tabu iibu tire dein (euer) Haus war alt 
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Dit l'aiiikel ma, dem Yorbum vorgesetzt, giebt Futurbedeutuug: 

rudsebu ma ari-ßnrrri-m tiu roro 
morgen woirU« ich tauton Sonnenunt'^rfranjr 

Morgen werde ich tauzeu bis Sonueuuutergaiig 

wehe i}ebö &oJuidzi euia vta arim 
Pfeil« secbB nur werde ich nehmen 

Ich werde nur sechs Pfeile mitaehmen 

b) modale Suffixe: 

Modale Bedeutung des müssens, wollen» oder mögens dürfte 
der Partikel me in den folgenden Sätzen zukommen: 

vu-nahete-wt sie rudern 

beä m-onbff krf ich will Wasser trinken gehn 

im 0ä me anartre ich war im Begriff (kam) su fischen 

(übersetzt: eu estava pescando) 

keuta ende wu'-nakiena (eu quero jogar a fruta do Jatoba) 
Jstobsfrncht ich will werfen 

Dasa dieses me nicht mit der Futurpartikel ma identisch ist, ergiebt 
sich aus der Yerbiodnng mit kenauy gestern, in dem Satze: 

icaH {^ä ine keuau anarere. 

Suftix findet sich uiu -m wohl iu derselben Bedeutung iu dem 
oben angeführten Beispiel: 

mu oft 0ofertm- 

kre selten;. Desiderat i v Ulli, giobt die Bedeutung, im Begriff 
»ein. etwas zu thun, gehen um zu (ir fazer alguma cousa}. 

i.ihrorö-kre schlafen gehen 

ori-roH-kri eu vou coiiier, ich gehe essen 

aii-to-krr ich will rauchen 

kari-O^u-kri ich 2 gehe uriiiiren 

anakre du komnieii sie 

ni - roii - krc koa - mbf' sie wünschen zum esseu zu gehen 
»i« essen g^Leo Dir VV unweit 

nahänamhdre kre sie ergreifen die Flucht 

take wona/nujuOr krf dieser wünsclit dich zu hcirathen 

(»agt die Mutter zur Tochter, der sie den dreier vurbtelltj. 

m- Ist Pfftfix des Imperatiys: 

m-ana-ka komme her! 

m-aj)oi>huJä geh' dort hin! 

berahi m-anhi steh' schueil auf. 
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Adverbia. 

a) der Zeit: ei'a ^ ja schon, gleich (vor oder nach dem Verb-). 
ki roh kre era rnanaka! komme gleich um zu essen 

do essen g«lien gjdch komme 

4re roH-rere eu eston comendo ja, ich bin schon beim 

Essen 

(Die Wörter: gestern, heute, morgen s. Vocabuiar.) 

b) des Ortes: ^ä, hier. 



hier ist Tabak an rauchen 
vir alle hier 
dies ist dein Dorf 

Mittag (Sonno hier heiss) 

sie hier sind es, die es thaten 

ich war hierher kommen, um zu tischen 

itli war scbwimuK'iid (eu estava uadando) 

ich bin mager gewordcu 

ich kam gestern iiierher, um zu fischeu. 

er schlAft in der Nähe (esta <luiniiii(l(» perto} 
der Mond ist uahe (d. h. Neumond; 



inombohö ■&d 

te mahandu 
Hu toto (toko) &ä 
koaf^u kiähä 

ori i'h'i ra irah-ti-auarere 
oti itä na buuunere 
on Öä ran'i 

waisi ^(i T/if keil au andrere 

ro'i nahe bei: 
i'orom-rot ren' 
aluindo luira 

(manOf'i) hü/a, »lurt. 

de scheint die liedeutung wo? zu haben. WoniLTstens wurde übersetzt: 
wo ist das Haus? de ta h'^fo-re 

" wo ist dt'iii Haus? de teka ne hetfhre 

Antwort : geh dorthin manoh liidä. 
Analog scheint zu sein: de teka-i>a~rena, wo ist dein (euer) Dorf? 
Die Bedeutung von ^a, das in diesem und ähnlichen Beispielen mit 
„Dorf* für das eigentliche Wort mahaiidrt gobraiicht wurde, war nicht au 
eruiren. Wahrscheiulich ist es ebenfalls Ortsadverb. 



kai bfhä kaUrosi-friv 
ditheb'i kate kaito-tere 
kaU' karno'i iivhiore 
amo öd kate-te 
amaine 

dman teka mhürere 
tobodeöä 



Beispiele von Fragesätzen: 

was aasest du? 

was machst du da? 

wer that das? 

wie nennt man 'lies hier? 

was heisst das? oder: wie heiant die? 

warum wfint er? 



hast <lii t's ^t'thau? 

Die Jdutter der Braut fragt den Bräutigam: 

takeumnanire willst du sie; (heirathen)? 

worauf dieser antwortet: 

ends kewunaräre arikore onamambe 
ich will '( Mädchen lieiratben wünscheo 
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Kutneralia. 



Die Zulihnothode der Caiu^a ist diu quinäre. Nur für di»- Ä<ihhni von 
1 — 4 sind besondere Ausdrücke vorhanden. Fünf ist ßebö, Hand, die fünf 
Finger. Die Zahlen von 6 — 9 erhält man tlurch Addition, also Hand 
-i- 1 .... 4. Zehn ist: beide Hände zu Ende. Nunmehr wird au deu 
Fü&sen von der grosse Zehe ab Avcitcr ijezählt, aber in anderer Weise. 

Ein Fuss (wa) ist = 2 lliindy (10) -f- 5 Zehen, also 15. Die zwischen 
10 luid 15 liegenden Zahlen werden durch die Nnmeralia 1 — 4 oder die 
lu'trcflfendon Zoheuiiamen jiusi^edruckt unti>r Heifiigung der Partikel 
huruy nur, allein. Diese deutet an, dass vou der Gesamint^ahl 15, die 
%ta^ Fuss repräsentirt, nur diejcnii^en Zehen, die mit der Fiugerzabl 10 
die zu bestimmonile Zahl ergeben, gemeint sind. Elf ist also: 



ica-wa Sohadzi heura =s mein FufiS (davon) nur eine Zehe^ 
ferner 19: 

ina-wa kokö dedö heura unsere Füsse nur bis zur vierten Zehe, 
also =15 + 4; 



wa-wa mein Fuss bei^reift also in sich 10 — 15, ina-ica unsere Füsse, 
oder: ina tm hure, unsere beiden Ffisse, die von 16 — 20. 

Weiter zu zählen, liegt für den Indianer kaum je Veranlassung vor. 
Eine grössere Anzahl wird in der Kegel symbolisch durch Kaufen der 
Haare ausgedrückt. 

Die folgende Tabelle genügt, um alle Einzelheiten dieses Zählsystems 
klar zu legen: 



1 . dohodii 

2. inati 

d. matan (a), inatau 

4t* inamhio. imanbio 

5. ^ebO itoä 

6. »ca->}''fjn Oohadzi hiitra 

7. wa-öebö inati hHara 

8. wa-i^ebö inatä hthita 
9* tcu-i)rl>r, inanUno 

10. wu-Mt6 tftoluma üoä 



meine Hand (und) eins nur 
meine Hand (und) zwei nur 
meine Hand (und) drei nur 
meine Hand (und) vier 



die Hand zu Ende 



alle Finger (Hand) zu Ende 



Eigentliche Zahlwörter 



il. inawü'^yßihü&ido khara unser Fuss, groBse Zehe nur. 



* 

Genannt wurde auflserdero, jedenfalls missrerstftndlich: 



foorvsakur* üoä meine Fflsse beide zu Ende, also 20 



lea-^wakuTB hhira meine beiden Ffisse nur » 20 

imi'ioa maU Mwra mein Fuss zwei nor 

13. wa-wa motan hiura mein Fuss drei nur 
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14. wa-wa inambio hhiva 

15. wa-wa itoä 

16. ina^^oakitre Modzt hiwra 

17. ina-ioa inaU hätra 

18. ina-iea inatan häara 
ina wa heMö kiwa 

19. ina-wa kokt> Mß häira 

20. 'ina-ica reko itoä 



mein Fusss vier nur 
lueiu Fuss zu Ende 

unsere beiden Füsfle^ einer nur 
unsere Füsse swei nur 
unsere FQsse drei nur 
unsere Füsse dritte Zehe nur 
uasere Fflsse, vierte Zehe nur 
unsere beiden FOsse zu Ende. 



2«'umeralo iu Verbindung mit Substantiven. 

whi &oadH ein Pfeil 

wihi moH zwei Pfeile 

wike inatan drei Pfeile 

wiy inambio vier Pfeile 

mihi Mö (kure) fünf Pfeile hier 

toihe Mö MuidH hhira ma aritoi ich bringe nur 6 Pfeile 

tceki wa-wa inatan (sHm-h* ich bringe 13 Pfeile. 

äänbü ina ^ohatki ein Mensch 

äänbü ina mati zwei Menschen 

äänbü ina «taton drei Menschen 

Das Wort »na bedeutet wahrscheinlich: hier ist Ee ergicbt sich das 
aus dem Fragewort tmo-4nei was ist das hier? 

deaia i}ün eiudm höre aoll lieissen : eu tenho muitua cousas, icli liabo 
viele Diuge. 



Von der Notirung zusammenhängender Texte musste wegen der Kflrze 
der Zeit und der Unmöglichkeit, auch nur das kleinste StQck correct Ober' 
setzt SU erhalten, leider Abstand genommen werden. 

Ich beschranke mich daher auf die Wiedergabe einiger, in den Er- 
zählungen des alten Pedro Hanco Torkommender kurzer S&tze, sowie 
des von ihm niitgetheilten Leichengesanges. 

Die in den „Beiträgen zur Völkerkunde Brasiliens^ 8. 40 wieder- 
gt'gt^bene Sintflutlisage wurde bei ihrer Aufnahme eingeleitet durch eine 
Fabel, die des Abschlusses entbehrend, so wenig Zusammenhang mit der 
eigentlichen Legende erkennen lässt, dass sie von mir an jener Stelle 
nicht mit auff,'<'inlirt wurde. 8ie enthält zwei kurze Sätze, «leren Be- 
deutung zwai' dem Sinne naeh bekannt, aber niclii uuaiysirbar ist: 

Eine Schildkröte amu auf einem Jatobabaum. eine andere stand 
darunter. Diese rief der ubereu zu: ^»Lass dich herabfallen auf meinen 
bchUdl'' 
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kohl kt'tka irantihfi^ä 

tracaja grita iiiicr niliir jior eima (Posfo caseo? 

Die obere antwortet: „Lass das, du wirst dir soust deu Kopf zer- 

»chmettera und sterben'^. 

kuui awara iäzua tiua hena 

Kopf 

deixa d'isto se näo vossr mono. 

N un stieg ein Afte auf den Baum. Kiii anderer rief ihm von unten 

lu, inAge ihm eine Frucht herabwerfen. Jener bricht die Frucht auf, 

Hteckt äciiien Penis hiuein und ruft dem untereu zu: »Ich will dir die 

Frucht herabwerfen". 

kraobi käka kewa ende mena hena 

macaco grita en quero jogar a fruta 

Affe schreit: Frucht ich irill werfen 

Antwort: 

kuvi ioäkorutödö 

nao Joga (jue ja passon o pene 

nein lass das, er hat üie ücbou mit d«m peuiii beritlirt! 

Es folgt dann die Erzählung von einer Unze, die schliesslich von den 
C'aruya getödtet wird. Die Indianer jagen dauii Wildschweine und finden 
dabei an der Erde den Zauberer Anatiwä, der wahrscheinlich mit jener 
Unse identisch ist. 

Dieser yerursacht dann, wie die Fabel weiter erzählt, jene grosse Flutli. 

Seine Worte, als er ans Tageslicht kommt, sind: 
anoHwä anaUwä ich bin Anatiwa 

biitwa nmi an-tcStre wo ist bier Tabak, um zu rauchen? 

(oder hier ist Tabak). 



Gesang bei der Leichenfeier, während der Todte horizontal uu einer 
Stauge aufgehäugt ist: 

.ww— w — — w w — 

* ^ II / /• ' 

w W — — II — y ^ ■ \j — 

o-to-ko-ni-ko ku-Jzä be-bo-ni-ko n. s. w. 
Sinn: es ist aus mit ihm, denkt nicht mehr an ihn (otoii/&niko)y er häugt 
an der Stange {kuä^ä)* 
Femer: 

ro-ni'ro ni-ra ko-ti wai-iCztt 

VW — W— W i- w w 

vsa-nirTO H-^hki» ai-^tU'd£d bi-o-toa 
fonifo nira wnrde erklArt als: nome de terra bonita, Name eines 
achOnen Landes. 
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Der Todtf ^tittot um Tabak [knti) und fragt dit' Vorsänger, ob sie 
■ ihm dm Lippcnpriock aus Perlmutter {waidzä) angelegt haben. 

Dr. Aristides ile Souza Spinola, dor rm Jahre 1879 den Ingenieur 
Major Joaquini liudriguez de Moraos Jardim auf seiner Araguayafahrt 
bt»*2:1»Mtete, thciit in dem Kelatorio dieser Expedition (O rio Araguaya p. 43, 
47, 48) noch folgende Sätze von freilich etwas zweifelhafter Deutung in 
eigener Orthographie mit: 

rdira eomo qu«! Brebucomo quo! — 
uao corrani, näo fugani. — 
LsMt de nicht, laufen, nicht fliehen! 

QueuausiTe, biü que doacre!*) 
Deua maudai chuva. 
Gott MMide Regen! 

Queuauiiive uato uaine! 
Dens dai-me saude. 
(vott gebe mir Gesundheit! 

Quenausivd aüman uade utque oan conteme! 

Detts fazei com que eile ^a e Tolte sem Ihe accontecer mal algum. 

Gott gebe, dnes er gehen und surfidckehren mtge, ohne dus ihm ein Leid 

«IStOMt! 

Quenausive rita que tabune! 

jÜeu:i de melhor vida ao finado. 

Gott gebe dem Dahiugesclüedeneu eiu besseres Leben! 

1) Weitere« über den Nameu Quenaiisive (Jcenauitwe) und seine wuuderliche Deutung 
dnreh Spinola findet eich in den „Südamaikanisehen Stromfahrten-, Qlobns (i3, S. 106. 
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Berichte über verschiedene Völkerstämme in 

Vorderindien. 

Ton 

Dr. FEDOR JAGOR in BerliB. 
vVwgelegt in d«r Sitnmg der B«rlin«r aathropologisohen QewUseliaft vom 10. Min 1894.) 

L 

Bkvta-BeM]iw5nuig. 

(Hienn Tafel I.) 

Der Inspektor der Baseler Mission in Calicut verschaffte mir Ge- 
legenheit, die Reinigung eines vom Teufel besessenen Hauses ausführen 
lu seheu. N H'li'lem der Sterndeuter festgestellt bat, dass ein Haus, in 
welchem Krankheiten oder UnglflcksiUle vorgekommen sind, be^^os^ien unri 
von welchem Teufel es besessen ist, geschieht die Austreibung «lurch 
Leute besoudoi er Kasten, die Ton dem Geschäfte leben. In diesem Falle 
waren es Panir aus Wynad. 

Vor dem IIuiiBe waren aofgestellt: Eine Messingschale, roth gefärbte 
Otrcoma und Wasser enthaltend, eine brennende Lampe, eine roth- 
angestricheue Cocosnuss, Bambusgemässe, angeföllt mit Faddy, Reis, Beis- 
iAlBen und Terscbiedenen rohen Reispräparaten, eine geschwftrxte Cocos- 
nsM, eine Cocossohale mit Wasser nnd Rnss gefüllt, Stroh, den vier 
Ecken des Baches entnommen, eine Trommel und ein grosser Topf voll 
PihDwein snm beliebigen Gebnrach für die Tänzer. Yor der Ttommel 
hoekt ein Hann, schlägt sie und singt Ein Enabe^ das Gesicht mit grQner 
Oelfarbe bemalt (Fig. 4), in scharlachrother Jacke mit helmartiger Kopf- 
bedecknng, den Bhata*) Agasa Gbanderuan personificirend, tritt auf, 
verneigt sich und tanzt zwischen den aufgestellten Gegenständen. In der 
linken hält er einen Bogen, in der Rechten einen Pfeil, den er nach yer- 
■chiedenen Richtungen abschiesst und wieder aufhebt. Dann nimmt er 

1) Bbiita = Teufel. 
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ein« Haud voll lloia auf und wirft sie gegen das Haus. Zwei Hewoliner 
des Hauses ^treten auf, der eine ergreift einen brennenden Docht aus der 
Lampe, der andere giesst rotluiti Curcuma- Wasser in eine Schale. Sie 
stellen sich neben einander uud bewegen diese tiegeustäude iu ?ertikaleu 
Kreiseu gegen einander. 

Nachdem sieh der » ine Manipulant dreimal gegen Süden vorneigt 
hat, schüttet er das Wasser nach Norden an«, dreht die Scliale um 
und klopft sie tlruiinal ans. Diese Ccretnonic wird /wennal wiederholt, 
wobei die Männer jedesmal die Rollen werhsohi. Zwei mit ölgetränkten 
Lappen umwickelte Stöcke werden brennend auf die mit schwarzem 
Wasser gefüllte Cocosschale gelegt und dann von den beiden Männern, 
die Bollen wechselnd, dreimal gegen einander bewegt. Nach dreimaligem 
Verneigen gegen Norden wird die Cocosschale nach Süden geworfen. Die 
brennenden Stöcke werden iu die Erde gesteckt. Dieselbe Manipolation 
wird mit der rothen GoeosnnsB und der mit rothem Carcumawasser ge- 
füllten Messingschale vnrijenommen: Verneigen nach Süden, Fortschleudem 
der Nuss nach I^orden. In ähnlicher Weise wird mit drei kleinen, aus 
Id^pen züsammengedrehten Dochten einerseits und den verschiedenen 
Reissorten andererseits verfahren. Zu dem ersten Tftnzer hat sich iu- 
zwischen ein zweiter gesellt, Agasa Ghanderuän's Diener (Fig. 6.)> 
Tanz, Gesang und Musik werden noch eine Zeitlang fortgesetzt. Zum 
Schluss nehmen die Tfinzer den unverbrauchten Beis, das Stroh von den 
vier Ecken des Hauses and damit zugleich den bösen Geist mit sich fort. 

Ffir den Nachmittag desselben Tages war die Anffühmng der Bell&- 
Killa Puja angeordnet worden. Sie wird in wohlhabenden Familien ffir 
schwangere Frauen zum Schutz des Embryo, gewöhnlich im fftnften Monate 
der Schwangerschaft, vorgenommen. 

Das Schauspiel fand vor einem kleinen Hause, in einem Garten statt. 
Auf dem sorgfältig geebneten, mit Ruhmist getfinchten uud mit Kohlen- 
pulver bestreuten Boden vor dem Hanse breitete sich ein schöner Teppich 
aus, ein wahres Meisterstück. In der Mitte Brahma, dreiköpfig, links 
Baddhra Kali, rechts Kutitschaten (ein Teufel, der besonders Weiber 
))lagt nnd gern Häuser anzündet). Die Figuren, mit untergeschlagenen 
Beinen und mitraartigen Kronen dargestellt, gingen nach unten in einander 
Aber, während sie nach oben spitz iiuliefen. Die Zwischenräume waren 
durch hübsches Kankenoriiament so ausgefüllt, das« die Fiuureii wie in 
Lauben sassen. Dieses Bild, das, abgesehen von dem scliwarüen Kaudo 
des darunter liegend- n l\t)lileii|iulvers, über 2 Un it und etwa 1,50 vi 
hoch war, hatten zwei Leute in rotheui. i;ellipni. ^nineiii. weissem und 
schwarzem Sande, aus freier Hand, ohne Yerzeiciinung, auf den Boden 
gestreut, man könnte wohl >aL;( ii. ;;eiiiiilt. N«" h schöner müssen dio 
hv'i festliche» (leiegenlieiten von Männern derselben Kaste mit frischen 
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Hluuu'u statt mit Sand ausgefülirieu Mosaiken sein, die ich indessen nur 
vom Hörousageü kenno*). 

Zur Seite des San(ltt'j)])ichs hatte man einen kleinen Tempel gebaut: 
rier Säulon ron frisehen liaiianoiistämmen, durcli (ürtiTwändr» von ge- 
llochten. -n jungen, noch gelbnn ( 'ocosblättern V(»rbuiul(Mi, trnL!;L'n ein zior- 
lic'hof Darh von ziemlich complirirffm Hau. fa^^t (ranz aus ( 'o( oshlättern 
geflochten. Kings nm <bni Ti>j>jnrh waren auf Banuiiciililättorii ausgelegt: 
Pdddy. Reishnlscn. rolu r Keis in verschiedenen Zubereitinii;(Mi. (^oeos. 
(■ofo<5blürlien, Bananen, Wasser mit Kohlenstaub. Wasser mit rother 
Curcmna. Auf jedem Häufchen lagen frische Blumen. Der Priester. 
Piijuri. durch keine besondere Tracht ausgezeichnet, hockt vor dem 
Toppich; vor sich eine Abkhora (Wasserkanno), au-^ »I rcn DüUe eine 
kleiue brennende Fackel ragt, zur Rechten einen Korl> voll Blumen, zur 
Mnken eine Cocosschale mit brennendem Weihrauch. Er legt zn ßrahma's 
Füssen drei, für jeden anderen Götzen ein Stück Bananenblatt von 
.1 cm Quadrat nieder und opfert darauf kleine Klengen der aufgestellten 
IW'genstände. die ihm nach einander gereicht werden. Er spricht kein 
Wort, alle seine Bewegungen sind sehr feierlich. Dann zieht er sich 
Dinick. erscheint aber bald wied i 1 ;4l<'itf't von der Wöchnerin, die von 
twei W. ibern geführt wird. Nachdem die Frauen sich niedergekanert 
und di.- Hände gefaltet haben, beginnt die eigentliche Puja. 

Zwei Bhutatänser in malerischer Tracht treten auf, nVuitr. Kutat- 
ichaten mit grünem (Fig. 1) und seine Gemahlin Kameni mit ocker- 
gelbem Antlitz (Fig. 3), apfiter noch ein Dritter (Fig. 2). Der Tanz war 
recht ausdrneksToll und unterachied sich dadurch vortheilhaft von den 
meist unglaublich langweiligen Tänzen der Bajaderen. Bald gesellte sich 
aacb Ghanderuan (Fig. 5) zn ihnen, derselbe Bhnta» der am Vormittag 
einen seiner Kollegen aus dem besessenen Hause vertrieben hatte. Auf 
iwei schrig gestellten Bambnsen glitt er pldtzHch aus einem Baume herab. 
Er trug wesentlich dieselbe Gewandung wie am Morgen, erschien aber in 
doppelter Grosse und nur als Bflste aus dem kelchf&rmig zusammen- 
febogeuen Blatte einer Fftcherpalme heransragend, wie die Büste der Julia. 

Der Tanz war Ton Gesang begleitet. Der Pujari blieb ununterbrochen 
thltig. Ich Tersiohte auf eine eingehende Beschreibung, da ich weder 
«lie Bedeutung, noch den Zusammenhang der einzelnen Handlungen ver- 
•Und, deren keine aus dem Rahmen des bereits Beschriebenen herans- 

1) Die Narajo' f n fl i an rr «str^ticn IVilfli r aus buntem Sande bei gewissen Feicrlicb- 
iiäX^n. £ijie genau«; Beschreibung mit Abbildungen in 8*>>- Aunual Kepori Bureau of 
CUtaioIogy. Waaliin^on p. 285. 

Unter Ladwig XVI fährten sogenannte Sableurs mit gefärbtem Ssnde, Marmor-, Glas- 
oder Zuckerstaub unmittelbar v(-r di in Eintritt d. r GSste mit nnfrlaiiblirhor Scbnelhgkeit 
ftrnÄr.hc Tf-ppirbmuster aus, di»> du Hauch zerstörte (^Friedländer, Zur Geschichtij 
^ Taf^Uuius. Rundschau, Januar 1880.). 
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trat, und da ich niclit sicher bin, ob dioso Aufföhnmg, die vielleicht weniger 
zu Gunsten der Schwangeren, als zur Befriedigung der Neugier eines Un- 
gl&nbigen, fitsttfand, in allen Punkten korrekt war. Die Leute katten sich 
nur ungern entsohloaaen, ihre heiligen Gebräuche für Geld an profanlren. 

Um das ecbOne Sandbild zu retten, Hess ick ein mit Kleister be- 
strichenes Laken Torsiebtig darüber legen und mit der flachen Hand feat- 
schlagen. Der Yersueh misslang aber, da nicht nur das Bild, sondern 
auch Fetsen des dernnter gestreuten Kohlenteppichs daran haften blieben. 
Ich wollte ein neues Bild auf Fliesen streuen lassen, die Künstler aber 
hatten Oalicnt bereits verlassen. 

Teufelsaustreibungen im Grossen finden nur an gewissen Festtagen 
statt. Herr Mathisen, der Inspektor der Baseler Hission in Calicut, be- 
schrieb mir eine sölche', welcher er beigewohnt hatte. Eine Anaahl 
kranker, für besessen geltender Weiber, die mehrere Tage lang durch 
Fasten, Baden und abexglftubische üebungen Torbereitet worden, standen 
seit dem frühen Morgen auf einer Anhühe yor dem Tempel. Abends, 
nachdem zahlreiche Lampen angezündet waren, erschallt plötalich wilde 
Musik; eigenthiunlich Vermummte springen swischen die Weiber, Bhnta- 
Schwerter (Palli-ual) schwiua^end 

Tanz und Lärm wenlen immer wüster, dio Aufregunjj^ steigt, theilt 
sich den Weibeni und Zuschauern mit. liuiige ranzti springen den 
Weibern über die Köpfe, verwunden sieh seibat und die Umstehenden 
mit dem Palli-ual, su dass sie aus vielen Wunden bluten. Die Weiber 
werden mit beizenden l»rüheu bt's|iritzt, ihatt u sich abi^r nicht kratzen, 
und stürzen endlich, ge(|uält. «»rHchopft uud in Schwoiss g(d)ad('t, zu liudtai. 
Nun holen die Tänzer Hiihner aus dem Tempel, schwiiif^t ii sie in der 
Luft, beissen ihnen die Köpfe ab und werfen sie den VVeiln m zu, die 
das Blut gierig aubsaui^en. Einige Weiber bekenimen Krämpfe, der 
Schaum tritt ihiieTi vor den Mund. In diesem Zustande wird jeder ein 
grosser Najd" voll scheusslicher brühe, bestehend aus Sandel)i(dzj>ulver, 
Kuhmist und Wasser eingetrichtert. Zwei Männer halten den Kopf, oin 
dritter giesst ein, und dies wird fortgesetzt, bis die Unglücklichen be- 
sinnungslos zu Boden stürzen. Erst nach Tagen oder Wochen erholen sio 
sich von dieser Kur, wenn sie nicht daran au Grmide gehen. 

Der Bhntadienst ist in Südindien sehr allgemein. Die werthvollsten 
Mittheilungen darüber enthalten die Srhriften der Baseler Missionare, 
die amtlichen Handbücher der Madras-Kegierung und Caldwell (Oompar. 
Grammar of the Dravidian lauguages). Der leider au früh gestorbene 
l>r. Burnell hat sich jahrelang eingehend damit beschäftigt; die von ihm 
hinterlassenen Avfzeichnnngen, ein Manuscript von 650 Seiten, werden jetat 
von Sir R. Temple mit den nGthigen £rlftaterungen TerOffeutlicht Die 

1) Ihr Kücken ist getriShnlich mit Schellen behiafrt.* 
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Januar- und Februiu-llefte von Tlio Indian Antiquar), i>i>iiil)av. lu-iugen 
■lio ersten beiden TJeferungon und zuglcdch eine Liste der gesanunteu, 
(ieui lierausgober bekauuteu Bliuta-Literatur. 

II. 

Die Kallane (Collcries^ »nd elno Diebes> und Bäuborkaske des 
»iidlichsten Indiens. Wfthrend frfiher Rauben mit oder ohne Anwendung 
TOD Gewalt ihr einziger Beruf war, sind sie unter der englischen Herrschaft 
gexwnngeu worden, ihrem alten Gewerbe su entsagen und sich dem Acker- 
bsu znznwenden, den sie meist als Diener anderer Kasten, aber auch für 
eigene Rechnung betreiben. 

Ton yielen Kallans scheint aber das Diebeshandwerk auch heute noch 
getrieben zu werden und selbst hohe Beamte wissen Haus und Habe nicht 
besser gegen Diebe zu schützen, als indem sie einen Kallan zum Wächter 
anfttellen. Ich habe wolil eine Anzahl Kallans als Sträflinge kennen 
iTf^lernt, gemessen und gezeichnet (siehe Messungen an lebenden Indieni, 
Zeitschrift 1879, 1.), zuverlilssigi l'rkundigungen über ihre gegenwärtigen 
Sitten einzuziehen ist mir leider nicht gelungt ii. Mdir uiiw illkoiiiiiien 
aWr dürften eiui^M' M itrlifilimgen aus frülierer Zeit über ili«' uiiL^laiiblich 
wilde Sinnesnrt dicsi r im rkwürdigeu Kaste sein, wie sie nuiuentliih bei 
Ausübung des bei ihr herrseheudeu Wiedervergeltungsrechtüb zum Ausdruck 
kommt. 

Als Knabe ei-iTiet sich der Kallan <lie (Truiiilrr:^'eln des einzigen Re- 
rufi'8 an, zu welchcin die Nntur Um lM'ialiii;t hat, ilcm eines Dieln-s nihl 
r{:in^>4*rs. Mit 15 Jahren kann er gewöhnlich für ausgelernt gelten; dann 
«iarf er sein Haar so iani: warlistn lassen, als ihm beliebt, während 
Knaben ihren Kopf scheereu und nur einen Schopf stehen lassen dürfen. 

Die Kallans begraben oder verbrennen ilu'e Todteu, nennen sich 
Sivaiten, sind aber, wie die Maravar, thatsäcblich Teufelanbeter. Es sind 
die einzigen unter den intlischen Stämmen, die si<*h beschneiden, lieber 
den Ursprung dieser abweichen«len Sitt(> ist nichts bekannt. Männer und 
Weiber verlängern künstlich ihre Ohrläppchen. 

Wenn ein Kallanmädchcn, wie es häufig gescliah. einen Fremden 
dsrch ein Kallangebiet zu geleiten hatte, und ihrem Schützling dennoch 
von Leuten ihrer Kaste Gewalt angethnn wurde, so zerriss sie ihr Ohr 
Süd eilte nach Hause, um das Geschehene zu berichten. Dies hatte zur 
Folge, da«s den Missethätem, abgesehen von anderen Strafen, stets beide 
Oliren zerrissen wurden. 

Die Weiber haben dieselben schlechten Eigenschaften, wie die 
Msnner, sie sind voll wilder Bachsucht; die geringste Kränkung, selbst 

ZthMiirlli f&r Ethaeloci«. JatiT«. »»4. ^ 
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der blosse YerdacM einer solchen, macht sie rasend und treibt sie zur 
iirtUhendsten Rache ohne alle Rücksicht auf die Folgou. 

Gerathen zwei Weiber in heftigen Streit, so tddtet die beleidigte, um 
sich zu rftehen, ihr Kind vor der Thflr ihrer Gegnerin und schickt sich 
an, mit Ihrer gesammten Habe in ein anderes Dorf zu ziehen. Die Nach- 
barn suchen es zu hindern. Der Fall wird Tor den obersten Ambalacaur 
gebracht, dor die Aoltesten auffordert, den Streit zii schlichten. Scheint 
tiem Ehemanne, dass die ira Laufe der Verhandlung bt'iü;ebrachten Zeug- 
nisse sein Weib liinreicliend belasten, so schleicht er uaih Hause, holt 
eines seiner Kinder und tödtet es vor Zeugeu an der Thür des NVeibes, 
welches ihr l\iiid vor seiner Thür uiiiL;ol»raeht hat. 

„Die Nachricht dringt schnell zu den Richtern, welche vt-rkiuiilcn. dass 
die Beleidiginii: lilTin-ichend gerächt ist. Unttrl »leibt die freiwillige bühix». 
80 vertagt sich das (Jericht, gewöhnlich auf vierzehn Tage. Vor AMaul* 
dieser l^rist mma eines dor Kinder der Verurtlieilten getödtet werden, die 
überdies cirei Tage laug alle Uukoäteu für deu Uuterhalt der Yersammluug 
zu tragen hat." 

Naf h dieser, den Berichten der Landesvermessung entnommenen 
Schihlerung folgt im Madnra- Manual *) rine kurze Notiz aus einem dum 
Verfasser des Manual nicht zugänglich gewesenen Briefe des Jestiitenpators 
Martin; die Sache ist aber so iuteressaat, dass sie wohl Terdient, im 
Original (abgekürzt) mitgetheilt zu werden. 

Der Pater spricht allerdings imr von einer Diebeskaste im Maravar- 
gebiete, worunter aber wohl nur die Kallans zu verstehen sein dürften. 

Er sagt'): Nichts sei häufiger im Gebiete der Maravar, ab Kaub 
und Mord, wesslmlb er, „abgesehen von dem vollen Vertrauen auf den 
Schutz Gottes, das ein Missionar haben müsse**, die dm'chaus nicht unnütze 
Vorsicht gebrauche, sich auf seinen Keisen von Leuten eben di(»8er Räuber- 
kuste begleiten zu lassen, da diese Käulter niemals einen Beisenden an- 
greifen, welcher sich iler Führung eines ilirer Kastengenossen anrertraut 
hat. Einmal, als Reisende trotz solcher Begleitung angefallen wurden, 
schnitt sich der Fahrer beide Ohren ab und drohte, sich das Leben zu 
nehmen, falls sie fortführen. Die Räuber waren durch die Landessitte 
gezwungen, sich gleichfalls die Ohren abzuschneiden und beschworen den 
Führer, innezuhalten, um nicht gezwungen zu werden, einen ihrer Bande 
zu erwürgen. Das Gesetz der Wiederrergeltnng besteht bei diesen Völkern 
in Toller Kraft. Wenn Ton zwei Streitenden der eine sich ein Auge aus- 
reisst oder sich umbringt, so muss der andere sich selbst oder einem seiner 
Verwandten ein Gleiches anthun. Die Weiber treiben diese Barbarei noch 
weiter. Wegen einer geringfügigen Kränkung, einer spitzen Bemerkung, 



1) The Madura Manual, coiupiled by ordor of the Madras GoveroiueDt 1368. 

2) Lettres ^difiaatcs et emieusefl. S. November 1709. 
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tind sie im Stande, sich den Kopf an der Thür derjenigen, die sie be- 
leidigte, m zerschlagen, und diese ist dann gezwungen, sofort ihrem Bei- 
spiele zu folgen. Vergiftet sich die eine, indem sie den Saft eines Gift- 
trsnkes geniesst, so muss auch die andere, welche ihren gewaltsamen Tod 
reianlasst hat» sieh Tergiftun, sonst brennt man ihr Hans nieder, raubt ihr 
Vieh und thnt ihr jede Schmach an, bis sie Genngthuung giebt 

Wenige Schritte Ton Pater Marti n*s Kirche waren zwei dieser Un- 
mensehen in Streit geratheu; der eine lief nach Hause, holte sein vier- 
jfthriges Kind und zermalmte ihm vor den Augen seines Feindes den 
Kopf zwischen zwei Steinen. Ohne sich zu ereifern, ergreift dieser seine 
tigeuü neunjährige Tochter, stösst ihr einen Dolch in die Brust und 
spricht: „Dein Kind war nur vier Jahre alt, meine Tochter neun Jahre, 
bringe mir ein Opfer gleich dem meiueu.'' „Eiiivurtitamlen". antwortet 
der andere, und da er seinen ältesten Sohn, einen jungen Jilaou, der im 
B' j^i .il stand, sirh zu verlieirathen, neben sich sieht, versetzt er ihm vier 
oder lüut" Dolchstiche. Nicht zufrieden, das Blut seiner beiden Sölino 
Torgossen zu haben, ermordet er noch seine Frau, um seinen Feind zu 
zwingen, die seinige gleichfalls zu tödton. Endlich worden noch ein 
junge» Mädchen und ein Säugling umgebracht .... 

l'nter den Sclnit/,lingen des Pater« befand sich ein jnnii^er Mann, der 
«einem Vater entflolien war, als dieser ihm einen Lanzenstich heimgebracht 
hatte, um ihn zu tdflten und dadurch ^eillen Feind zu zwingen, auch seinen 
Hohn umzubringen Dieser Barbar hatte bereits bei einer anderen Ge- 
legenheit zwei seiner Kinder in derselben Absicht erdolcht. 

Der Pater fü^^t hinzu, dass viele jeden .Streit vermeiden, aus Furcht 
Tor den schrecklichen Folp:en; auch sei ihm bekannt, dass einige, die 
mit anderen in Streit irerathen waren, welche im Begrill stunden, solche 
Barbarei ausznilben. ihnen die Kinder fortnahmen, um sie daran zu hindern. 

Diese Käuber waren zur Zeit nnnnisrhräiikte Herren in ihrem Ge- 
hißte, alle Versuche des Maravar-Fürsten, sie /.ii untcrdrneken, waren fehl- 
geschlagen. Mehrere Hundert Niederlassungen (peuplades) sollen sie iu 
einem Jahre verwüstet haben. Soweit Pater Martin. 

Nur durch rücksichtslose Gewaltraaassregeln, durch Niedernietzeln 
von tausenden gelang es den Engländern, im Anfange des Jahrhunderts 
die Kallans unter ihr Joch zu beugen. 

Eine auffallende Sitte der westlichen Kallans, dass nehmlieh sehr 
hiufig eine l»*ratt das Weib von 10, 8, 6, 4 Männern ist, und die Spröss- 
lioge einer solchen Ehe sich nicht Kinder von 10, 8, 6, — sondern Kinder 
ton B und 2; 6 und 2; 4 und 2 — Vätern nennen, ist bereits in einem 
früheren Vortrage (Verhandlungen der Antbro])ologischen Gesellschaft 1879, 
8. 132) erwähnt worden. Zum Schluss mag aber noch eine, diese Sitte 
bestätigende Bittschrift angefahrt werden: 
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Bittschrift 

Terrea Tevau's und seiner eiobcn Brfider, Söhno von snchs und zwei 
yfttem an den Oollector ron Madura 1798 (Madunir-Manual II, 54.). 

^Ai) die allerausorlesonste Schönlicit der Sohüiihoiteu, iu wolelior die 
gesammte Xatui iu jeder Bezieluinir in ilirer wahren Vollküiiiiuenheit 
j^t'scliaut wird. und. i^Ieicli 3Iahu-Meru. vuii liüclist ))ezauberndeni, mildem 
und anmuthif^em Anblick, nn <len Beseluitzer zahllos. r Seelen, an den 
allm im iiicn und gewolniten l'j fnrsele'r ili r Ivhii^en und Leiden aller 
kränkten. au dir immer willkoiniie Lust und Freuflc nlhu' Freundlirhen 
und <4eselligi'U. tler, wriiti i r v|i('tsrt, von tnüScTidt ii umringt ist. zu den 
scliönen Füssen Furn- 1 InchuiiM hti^kt it crkuhiien wir uns, Terea Tevan 
und seine sieben Brüder, Söhne von seths nnd zwei Vätern, mit ge- 
schlossenen Beinen, bedecktem Munde, und zwischen den Beinen zu- 
sammengehaltenen Gewäudern, in grosser Fntfernung vorehreud mit ge- 
faltoteu uud emporgehobenen Hiindfii stehend, Kure gnädige und barm- 
herzige Sinnesart preisend und aiilu (< nd, ans niederwerfend, and zu Eurer 
ehrenwerthen Person gen Norden aufblickend, «üese unsere demfithige 
Bittschrift zu richten und Eure Gunst und Eure Geneigtheit und Euren 
Schutz zu erflehen". — 

Der B' rirlit über die Volkszählung von 1801 erwähnt einen sonder- 
baren, bei eimu' Uuterabtheilung (Kilai) d(;r Kallaus herrschenden Brauch. 
Stirbt einer derselben, so mvss der Erbe den Männern desselben Kilai 
je ein Stück neues Zeug schenken; der Empfönger aber muss es seiner 
Schwester geben. Untorlässt er es, so findet sich ihr Gatte entehrt und 
lässt sich von ihr scheiden. Zum Zeichen der Ehescheidung reicht ein 
Kallan seiner Frau ein Stuck Stroh in Gegenwart seiner Eastengenosseu. 
Auf tamil bedeutet der Ausdruck j,eiu Stroh geben** Ehescheidung. 

(Oeusus of India Xin, 1893.) 

IIL 
MantTar. 

Die M ara var (Marvar) (Fig. 1, S. <iO). einer der ältesten Volkastflmme 

Südindiens. b(nvohnen zwei grosst» (Jebiete: die Semindaris Sivaganga 
und Haiii!i;i I. im westlichen Thcile des Abidura- Distriktes. Vor zwei 
Jahi liunderten waren sie die zahlndchste und inai Iitigste Kaste des l'andv.i- 
Lundes mit der ilau|)tstadt Madina. Im Anfange des 18. .lalirUunderts 
könnt«» der l?ajah von Uamnad innerhalb zweier Tage ein Heer von 
40 OÜO 31anu i.tt.Hen; ISf)! aber hatte nicli ilin '/:ihl. \vahrsciieialich in 
Folgf» liäufiger Hnng^Tsnothc nnf bU OuO vemiind«trl. Früh«'r wild und 
rrnilM iis( h. der Schrecken iiirrr Nnrhbarn. sind sie unter den» Einfluss 
der ( n;:lisi hen Herrschaft zu ^iei^^^i^en Landbauern geworden, fast ebenso 
frietllich, wie die übrigeu liyoU (»pr. lioiots). Aüuöborlich sind «le 
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SivaTten, in Wirklichkeit aber Teufelanbeter. Sie essen Fleisch, trinken 
Branntwein, dif \^'ittwpn ilurfi ti heiraihuu. 

Die ausfiilirlii liste, luii bekannte Mittheilunj; über die Maravar «riobt 
diw .MajIras-J'-iiriial Bd. IV. (1836). 'Iii»!) Ans/.u^ daraus das Madun«- 
JJanual'). di in vorstehende Notiz entnoniiip n ist, 

Dun li Dl. .1. Shortt, unser 1890 vnsrttiln nr^ correspondirendes Mit- 
glu tl. warilt! ich mit Herrn <i. P. Fisln r l>i'kaniit. dem Herrn, dem es 
nach unendlichen BemüliiniL;en grliiiii^M-n war, 'iir /lu Zeit in Siva<janj;a 
ri'f^ierende legitime Fürstin auf »I n Tliioa yai setzen und dadurch den 
3i Jahr«^ währenden pjrbfolgestr« iti^ikt iten ein Knde zu machon'). 

Mit Ht«rm Fishers Fnipfelduiii; versehen'), niarhfe ieli die Reise 
oach Sivagauga iu eiueni Ochseuwa^eu uud faud das freundlichste Knt- 



Flg.l. 




Ibnvu Nr. 180 der Tabelle: HesBitngen an lebenden Indiem (Zeitscbrilt für 

Ethnologie 1879. XI. 8. 98). 

^egenkomnien bei seinen Agenton, von denen ich am h eini^ros über die 
Jiitten und (^tebräuclie dieser interessanten Kaste eiiVagcii keimte. 

Das \\<A\> ^ebiirt .^ilz.iul, als Hebeanune wirkt «lir liarbiorfrau. 
l>r .lic .Mutter sehwächlicli, so wird dem Kinde 1% '1,111111 Ii. mit etwiis 
Ctiaaiaeleuii-1 >lut l:« niiseht, eiiigegeben, — das ('hamaei« uu wlvd Blutsauger 
genannt: dureh tlen (ienuss seines Tilutes soll wohl die Saugkraft des 
Kindes gesteigert wtulei), Währenil 1 r ersten '-JO Tage giebt nnui dem 
Kiiidc ntn h Tirukalli-Satt ein (Fupiiorbia tirucalli). zuerst täglich, in 
dfr letzten Hälfte des Monats nur alle 1 }\h Tage. (Die IMianze wird 
im Feuer gebrannt, ausgopresst, der buft liltiirt, gewärmt). Vom dritten 

1) L c. 

2} l>ie hochinteressant« Foior, bei welcher Ilr. Fishi-r der Rani Kuthama cif^cn- 
i^ni'ui di«> Krone aufsotzto, hat Dr. Shortt iu oinoin Vortrage über die Maravar anB- 
filurlioh hcsrhriclM'ii Mfrnoirs rcnd, Antlirnp. Soc. IV, 2»''. 

ä; UuÄcr Museum lür Yülkorkuudc verdankt rorra l iriher a. A eine Itciho spbr 
VKithvaller Bilder. 

r 
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Ta^e au wird der Kopf des Kindes gepresst, um ilm möglichst rurni zu 
t'onncn. 

Am 10. oder 15. Tage orgreift die Barbiniraii diis Kind an <l<'ii 
Fflsaen, so dass der Kopf nacli unten hängt, scliüttelt es, steckt ihm einen 
Finger in den Mund und drückt gogeu die innere Nasenöffnung, um diese 
kleiner zu machen. 

Nach einem Monat wird diosc Operation wiederholt. Nach dem 
30. Tui^o ^Mclit man dem Kmde iiuiuutiid ein. 

Bis Zinn 1.'). 'i'ag"e bleibt die Mutter abgesondert, darf keinen Haus- 
rutli berühren. Arn lo. Tage stellt ein Brahniinc das Horoskop, über- 
tüncht die Stätte der Geburt mit Kuhmist und wirft allo irdenen Töpfe 
fort. Er zerschlägt eine Cocosnuss und verrichtet dio l*uja: Mutter und 
Kind baden. Das Kind erhält einen Namen, Verwandte und Freunde 
werden mit Reis bewirthet. 

Um während ilirer Absonderung den Teufel fern zu halten, logt man 
aar Seite der Mutter Messer oder eisernes Geräth; auch alte Schuhe, alte 
Besen, sollen densolbcn Zweck erfüllen. Frühestens einen Monat, spätestens 
ein Jahr nach der Gebort, wird der Kopf des Kindes geschoren, sp&ter je 
nach Bedürfniss. Nur auf dem Scheitel bleibt ein Schopf Btehen, er ist 
Gegenstand besonderer Pflege, auf dass er recht lang werde. 

Den Mädchen werden die Ohrläppchen kfinstUcb su solcher Länge 
ausgedehnt, dass sie die Schultern berAhren (Fig. 2). 

Hier das Resept nach Dr. 3b ort t: Das Durchbohren geschieht immer 
durch Leute von der Corava- Kaste, gewöhnlich wenn das Mädchen einen 
Honat alt ist. Das Ohr wird mit einer starken Nadel durchbohrt, dann 
zieht man ein baumwollenes Bändchen durch die Oeffiiung, macht an 
jedem Ende einen Knoten und tränkt es mit Salzwasser. Nach einem 
oder zwei Tagen wird an Stelle des Bändchens ein Stück Besenreis ein-» 
gefttgt und alle drei, vier Tage ein stärkeres. Dies wird dann durch 
einen Pflock Ton trockenem Pflanzenmark (ähnlich unserem HoUnnder- 
mark) ersetzt, das durch Befeuchten anschwillt und das Loch erweitert. 
Einen Tag um den andern wird ein stärkerer Pflock eingezwängt. Nach 
etwa vierzehn Tagen kommen Lappen an die Stelle, die zunächst mit 
Salzwasser, dann mit Cocosöl getränkt sind; nach einem Monat Blei- oder 
Hessinggewichte, deren Schwere allmählich gesteigert wird, bis die Zipfel 
beider Ohren einerseits an der Nasenwurzel zusammentreiTen, andererseits 
die Schulter berfihren. 

Weniger als ein Jahr alte Kinder tragen eine Unze schwere Gewichte 
im Ohr; man lässt sie niehrere Jahre darin, um zu verhindern, dass es 
sich wieder zusammenziehe. Vor Eintritt der Pubertät werden dii« 
bleiernen Itinge durch goldene, bei Armen durch messingene ersetzt. 

Das Erweitern der Ohrläppchen ist bei luehron n Ivublen Südindions 
Sitte. Es giebt vieileiciit keiueu Unfall, der einer Lndieriu und ihren 
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Freondinnen grtesere Sorge macht, als das ZerreisBen der Ohrläppchen. 
Eb gilt für eine Schande, wird geheim gelialten nnd mögliehst schnell 
wieder geheilt. 

Bei der ersten Menstruation besieht das Hftdohen auf 80 Tage eine 
besondere Hfitte und wird während dieser Zeit sehr gut verpflegt. Am 
enten Tilge wird sie gewaschen, alle 5 bis 6 Tage darf sie baden, am 
30. Tage legt sie ein neues Gewand an und wird mit Hnsik in ihr Haus 
zurackgefahrt. Man ladet Gftste ein, und, falls das Mddchen yerheirathet 
ist, bestimmt der Astrologe Tag und Stunde, wann die Ehe zu vollziehen 
isU worüber zuweilen viele Monate vergehen. Die Mädchen werden ge- 




Schmuck des rechten Ohrs von Maravar- Frauen, Sivagancra hei Madnra. 

wöbnlich als Kinder yerheirathet. Die Hochzeit und das Bcwlrthen d<>r 
Gäste dauert drei Tage. Am ersten Tage wird das Tali gebunden. 
IHe Heiratlien werden durch die Eltern, oft nlmo Wissen des juii^i n 
Paares geschlossen. Am Hochzeitstage erlegt der Bräutigam, gleiehviid 
ob reich oder arm, an die Brauteltern 30 Fenam (etwas wenij;('r als 10 Mk.) 
und ausserdem GesrdK'nke, wenn die Mittel vorlianden sind. Erst nachdem 
<la8 Geld gezählt und richtig befunden, wird das Tali um den Hals der 
Blaut geknüpft. 

Dem Sterbenden wird Milch eingegeben; die Leiche wird gewaschen, 
gekleidet, geschmfickt, auf schön Torsierter Bahre hinausgetragen. Vor 
dem Verbrennen oder Begraben wird der Schmuck wieder abgenommen. 
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Der Sohn, in Ermangeluo^ demeiben der nächste Verwandte, nimmt 
einen mit Wasser gelüllten Tupf auf die Bchulter und umschreitet dreimal 
den Scheiterbanfen oder das Grab. Nach jedem Umgänge schlägt der am 
Kopfe der Leiche stehende Barbier ein Loch in den Topf, so dass dss 
Wasser nach einander ans einer, swei und drei Oeffnungen ausströmt. 

Der Trager des Topfes kniet nieder, zfindet den Holzstoss an, wirft 
don Topf hinter sich und verlässt den Platz, ohne sich nmsusehen. Sfune 
Verwanciton sclieeren ihm den ganzen Körper, mit Ausnahme der Vorderarme, 
die unter keinen Uniständen geschoren werden dürfen. Nach«lem alle 
gebadet, begeben sie sich vor das Sterbehaus; ein Mädclien tritt lieraus 
und schwenkt einen mit lothLin Cnrcuniuwas&i r gefüllten Topf dreimal um 
den Kopf dos Hauptleidtragen<len (um ilin ^e*^en böse Geister zu schfltzon). 
Xaclidem die Trauernden ihre Fiisse gi wiisi hiii, Ijt tn ti'ii sie das Haus. 
Die Stelle, wo der Tod eingetreten ist, wird mit Kuhmist getüiielit und 
eine Tianii)e einen Tag lang darauf brennend erhalten. 

Hat der Tod ;m ciiu in Soiiuabond stattgefunden, so steht demnächst 
ein neuer TiMb sfuU zu beiürchten. Um dies zu verhiuilern, bindet man 
ein Huhn an die Bahre, das mitverbrannt oder vom Todtoii^rabor. der 
es zum Geschenk erhält, getödtet werden muss. Durch «las Ojifer 4'iiier 
Hühnerseele hofft man die zweit*» Menschenseele zu retten. Am lt>. Tage 
findet die C«'it'inoni»' der H('iiiii;iiiiir des Hauses statt. Die geladenen 
Gäste und ein Abirulog besuilifii dif Hniiulstäiti>. voll/.ichen ein TodttMi- 
opfer und bringen dem SdIihl- dt's \ «'istorix'iKMi (ü'sclicnke an Geld oder 
Kleidern. Jedes Jahr .suil dci Snlm die Feier wiederhoieu, aber nur bei 
der ersten Jaiirosfeier werden ihm (resehenke ^ spendet. — 

Nachträglich mag hier noch die den oben citirten (Juellen <'ntiiuiMinene 
Beschreibung eiuigur interessautou Bräuche bei Vcrehcdichuagcu augefügt 
werden. 

Sind die Elteni zur Zeit zu arm, so wird zwar das Tali gebunden, 
die Festlichkeit aber auf spätere Zeit verseliobon. Stattfinden muss sie 
aber, „der Scliaden muss geheilt werden." In solchen Fällen ist die als 
jungfräuliche Braut Gefeierte zuweilen schon Mutter mehrerer Kin<ler. 
Stirbt der Ehemann, bevor er in der Lai^e war, „den Sdiaden zu heilen*', 
so borgen seine Freuade und Verwandte da« erforderliche Geld un<l voU- 
zieiien <lie Uochzeitsfeier in Gegenwart und zu (iunsten der Leiche, welche 
als Bräutigam aufgeputzt neben der Frau auf einer Bank sitzt. Das Tali 
wird der IVau dann abgenommen und sie darf wieder hoirathen, sobald 
sie Gelegenheit findet. 

Missfiftllt einem Ehemann seine Gattin, so werden die Stammes* 
genossen znsrtmraengerufen und die Frau wird in «las Hans ihrer .Mutter 
ztirnrkgeführt sammt allem Vieh, Geräth, Schmuck, das sie mitgebracht 
hat. Dns um ihren Hals gebundene Tali wird abgenommen und zerrissen. 
Missfiült der Mann der Frau, so erstattet sie ihm das Brautgeld und die 
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Unkosü'ii dti Iloclizoit, niniint all<"8, was sie •Mugcln'aeht hat, mit sich, 
kehrt in ihr Hans zurfuk uiul voHu'irathet sich nach ihrer Wahl'). 

Hei «Jon M.iravans und KaUaiis lindet man noeli hinn(»rani:aitii;o 
i'i't! iiiiK üre, Vallari-tluifhli, vrdi Holz (uhT von Risen. Sic soll ' u tViih< r 
im ivrieg»' uml auf <ler <\ivj:<\ l>")iiit/.t wniilrii sein. Heute (liciien i-rstere 
uur '/inn Symrt. letztere /.iitn Veftreihen (ier l_i«»sen (leist'T. Kinii^«> 
MaravHr ijegkMitjreii uns auf (»inen freien IMatz, um ihre Gesi ITk klichkeit 
zu z»Mi,'en. Die V« inik lie. (^u Zi*'l zu tretlen, oder das Wurf holz naeh 
ilonj Aus<^aiigs|»unkt zurückkommen zu lassen. miHslaiij^en alle. Distanz- 
werfen j^inj^ etwas besser: der ( Jeschickteste schleuderte zwei aus zehn 
ausirewrihlte Listrumente 153, 175, 16(5 m weit: die l'liighalm <^lich einem 
Komma. Sie schoben den gorin.i;:on Erfolg auf die ihnen fremden Wurf- 
hölzcr und versicherten, geübte Leute träfen mit ihren eigt!nen Instrilineiltei] 
ejDf in den Sand gesteckte Kürbisblflthe auf 60 Bchritt Entfernung*). 

Ein besouflera bei den Maravar und vorwaudteu Kasten beliebter 
Sport, das Ochsoubetzen (Dsbelli-Kattu), welches an die in Spanien im 
Winter stattfindendeu Corridas de Novillos erinnert, verdient noch 
eine kurze Beschreibung. An einem bestimmten Tage Tersammeln sich 
in der Frflbe Schaaren Ton Menschen, Torwiegend M&nner, auf einem 
geeigneten freien Platz, vielleicht im fiette eines ausgetrockneten Flusses 
oder Sees. Yiele bringen Pflugochsen mit, die schon mehrere Tage vorher 
Ixsonders gefüttert worden sind, um sie recht muthig zu machen. Die 
Eigenifafimer preisen die Stärke und Schnelligkeit ihrer Thiero und fordern 
suf, sie zu fangen und festzuhalten. Man w&hlt eines der besten, be- 
fsstigt ein Tuch als Siegespreis an seinen Hörnern und führt es in die Mitte 
der Bahn. Alsbald wird es von Leuten umringt, die laut johlen und 
gestikuliren; das Thier wird stutzig, senkt den Kopf und nimmt einen 
wilden Anlauf; aber schnell Offnet sich der Kreis, die Menschen stieben 
«08 einander und laufen nach allen Seiten; der Ochse aber Iftuft noch 
Mhneller, bald hat er einen seiner Widersacher erreicht und dringt mit 
d«n Hörnern auf ihn ein, dieser indessen fällt plötzlicli wie eiu Stt in zu 
Boden, der Ochse aber, statt ihn mit den Hörnern zu durchbohren, springt 
über ihn fort und läuft einem anderen nach, der sich auf dieselbe Weise 

1) Die Muravar betreffend, enthrilt <l<-r or^rliicnono ßericht über die Volks- 
öMmi? vr»ii 1<!)1 fast nur Au^zilj,'«- aus "Ion ohen ritirti-n Qiiellci). aiisscrdfni aber dii^ 
JluUieilunjjcn, «hisg verhiiltnis-imä>siL,' viele »Icr l*.'4 rti^ r;iS*h>«i!i!n:ren «k-r Maruvars di-ii 
NiBiea Kallan führen, während un»yek« hrt der Naiai- Maruvur bei uicbrereu üruppon 
to- Kallans Torkomiiit, und dnss beide Kasthal offenbar sehr nahe verwandt sind; dass 
MiiravfmnädchoD . Ir. ii vor riufritt der J'eife heuathon und selbst noch fünf .lahre später 
film- .Schande ledig Ideiben kimneii; dass bei d<'U Maravar von Tin< velly H'-iratli. ti 
<itacli Vertretung stattündnn knun> ii, in<l'Mii der ISrüutigain oiuen Stock »chickt, der an 
MiBtt Stell« in d«r Uuchzeitebudu auf(;tstullt wird. 

2) Nach Gordon Cnmining (Wild men and wild beasts in Tndia) werden 
Biino rangd in Onterat und Sndindien noch jctsf benntst, um Hasen und Rebhühner sn 
«Tiegen. 
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rettet Kaehdem sich dies mehrere Male wiederholt hat, gelingt es dem 
Ochsen, entweder den King zn dorehbreohen und nach seinem Dorfe an 
gallopiren, wobei er anf jeden losrennt, der ihm begegnet, oder er wird 
▼on dem stärksten seiner Verfolger gepackt und festgehalten. Niemals« 
80 sonderbar es klingt, stöast der Ochse einen Menschen, der sich bei seiner 
Annäherung niederwirft. Die einzige Gefulir ist, dass einer zufällig das 
Thier nicht kommen sieht und autVeclit stt»hen bleibt. 

Nach<b>in zwei oder drei Oeiisen einzeln gerannt sintl, VXast man 
mehrere, zuweilen ein halbes Dutzend, auf einmal los. Dann wir<l das 
Schauspiel im höchsten Grade aufregend: die Menge wogt hin und her 
und macht die tollsten Sprünge, um dm Stössen nuaztiweic'hen; lautes 
Kreischen und gellendes Gelächter erfüllen die Luft, die Er(b> dröhnt 
unter ilen Hufen der Ochsen, die wild umherjagen, als dürsteten sie nach 
Menschenblut. Auf diese Weise lüsst man violloieht zwei- bis dreihundert 
Thiore an einem Tage laufen, und wenn schliesslich alles narh Hanse 
geht, sind einige leiclito Wunden und Quetschungen die einzij^^^n üblen 
Folgen einer Belustigung, die grossen Muth und (tewandtheit bei den 
Preisbewerbern und nicht weniger bei den Zuschauern voraussetzt. Das 
einzige Mal, wo der Richter Nelson von einem sichern Orte aus dem 
Schauspiele beiwohnte, war er in hohem Grade davon entaücki; kein 
Unfall störte den Genuas. — 

1878 hat das Anthropologische Institut in Paris 19 Maravar- Schädel 
und zwei vollstämlige Skelette von Dr. Joha Shortt in Madras zum 
Geschenk erhalten. Das l>gel)niss der Messungen dieser 21 Schädel 
zeigt „eine so enge Verwandtschaft, eine so Tollständige Aehnlichkeit mit 
12 im Institute Toriiandenen Pariar-Schädeln mm Calcutta und 12 zur Zeit 
in Paris ausgestellten Schädeln von Parias aus Indien, dass die wenigen 
vorhandenen Unterschiede als sekundäre erscheinen, während die Grund- 
merkmale nach demselben Typus gebildet sind.**^) 

In Besug auf die Frage, ob die Schwarzen Indiens einem bereits 
bekannten Typus anzureihen sind, kommt Dr. Call am and zu dem 
Schluss, dass sie durchaus nicht Repräsentanten einer frAheren Kegrito- 
Rasse oder gar Australolden seien*), wie behauptet worden ist, und dass 
sie bis auf Weiteres ihre legitime Autonomie behalten mfissen. 

IT. 

Katamarathls. 

In Sivaganga, einige tausend Schritte vom Palaste der Rani der 
Haravans, traf ich ein Lager von Yogelstelleni, die, aus dem Salem- 

1) I.c crano des Noirs de Tlnde p«r le Dr. Call am and. Bevue d*Aiitim>p. Sir. S. 
vol. 1, p. (X)7/25. 

2) vtjrgl. Yerh. lö. Mui-a 18Ö2, S. 233. 
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Distrikte stammend, bei dem Thronerben, der Jagdliebhabor ist» danerude 
Beschäftigong finden. Von den Marayars wurden sie Katumarathis 
(Waldbewohner) oder Jungli (spr. dsehangll), Wilde, genamit Es ist ein 
schöner Menschenschlag, Ton intelligentem Aussehen und voll Lebens- 
frisobe; einige der Weiber erinnern durch ihre ansdmeksYolle» Gesichts- 
sflge an Italienerinnen. Eine derselben hatte sehn Kinder geboren und 
sah noch recht gnt aus (Fig. B). Sehr nnvortheilhaft stechen die plnmpen 
ManiTar gegen diese «WildeD** ab. Sobald wir nns dem Lager nahen, 
stfirzt eine Bande munterer Rinder auf uns su, darunter viele mit braunem 



Fig. 3. Fig. 4. 




Kalnmamihi- FHium. 



Haar: si*' ä« hzcn aus vullom TIalse: a»^]i, a?h, acheh, acholi, aohoh, 
biegeil ilt'ii k(">r|>i>r iiiicli links, um die ruchtu Seite spannen, bchlagen 
mit dorn irefaltvtcii Arm kräftig g*?gen die nacktö icchti' Seite, so dass es 
laut sehallt, un<l uiat hen possirlieho Grimaasen. Erwachsene Mädchen be- 
thoiligen sich an dieser cigcntliümlicheu Begrüsäuug; alle siud ausgelassen 

Die Zelte des Laii^er!« (Fi«!f. t>) bestellen aus je einer Kohrinatte, 
iJii» auf einer von zwei aiifrecliteii Stützen L:;etraj^enen Querstanj^e ruht und 
diircb vier l'flöeke an <len locken «lachförinig ;4espannt ist. Vonler- und 
iiinterseite siud ofleu, küuueu aber durch Vorsetzen von Matten geschlossen 
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werden. Die Zelto, 18 an dor Zalil, sind 2,30 7« lang, bis 2A)0 m 

breit, 1,30 bis 1,50 m hoch. An den Giebelstangen hängen Strobkrfmze 
zum Feststellen der Kochtöiife. Drei Steine vor jeder Hütte dienen als 
Heerd. In jedem Zelte sind ein oder zwei schmnle Bänke, bestehend aus 
Banibnsroiiren, von denen die Hälfte abgespalten ist, mit je zwei Paaren 
abgestutzter Scitentriebe als Füsse. Sie dienen zur Aufnahme der aus 



Fig. 5. 




Wolinzoltc der Katuinaratbi in Sivagunga, Madiira- Distrikt. 



Häuten und Seimen gefertigten Netze un<l Selilingen. An Töpfen, KörlxMi, 
Scherben ist kein Mangel. Die Besen bestellen aus Federbündelii. (Je- 
treide und Kleinkram wird in Säcken von Fuchs- oder Ziegenfellen auf- 
bewahrt. 

Handinfililen unil lleismörser waren nur in geringer Zahl vorhan«len, — 
sie sinil Gemeingut. Reis gilt für einen Ijeckerbissen: die gewöhnlicht» 
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Kost ist Hirse tud Ragi (Eleosine coraesna); um es xu enthülsen, wird es 
in Erdlöchem gestossen. In einem Zelte hing eine rohe» kleine Hftnge- 
niAtte. in welcher ein Säugling schlief. 

Ich bemerkte einen jungen Mann von sehr weibischem Aussehen, mit 
Halsperlen, Armspangen, Weiberschmuck in Nase und Ohren, falschem 
Haar im Schopf und Blumen darin, und erfiihr, dass er bei gewissen 
Tftnsen als Weib auftrete. Er giug in ein Zelt, kehrte bald darauf in 
Weibortracht mit fiidschen Brüsten, einen Sack tou Ziegenfell (Attribut 
«1er Weiber) unter dem Arm haltend, zurflck, und tanzte mit einem 
Manne. In jeder Rotte sollen ein oder zwei Männer Torhanden sein, die 
hei den Tänzen als Weiber fungircn*). Hierauf fahrten ein Knabe und 
(MO Mann den Schakaltanz auf, wobei beide oft auf allen Vieren kriechen 
and springen und aus voller Kehle singen. Der Mann singt vor, der 
Knabe wiedeibolt 

Das, wie man mir erklärte, mir zu Ehren gedichtete Lied lautete 
abersetzt: „loh möchte Arak haben, ich möchte 5 Rupies haben, ich 
möchte Kleider haben; gieb mir Arak, gieb mir 5 Rupies, gieb mir 
Kleidi'1% gieb mir Reis, ich sterbe vor Hunger**. Ab und zu unterbreclien 



Fig. 7. 




Vorriehtiinff tum YogeUtiog bei den Kshinianthig. 

sie «las Lied durch laut schallendes ächch-äcIioh-Cudx'll und Aii8(-hla<;en 
«Ses Armes gegen die rechte Seite. Zum Schluss packt der Mann den 
Knaben, als wolle er ihn fressen. 

Auf den Tanz folgte ein Konzert von Vogelstiinmen. Männer und 
Knaben ahmten die Lockrufe verschiedener Vögel nach, wobei sio zu- 
weilen kurze Pfoifen oder ihre Finger zu Hülfe nahmen. 

Zum Schluss zeigten die Junglis, wie sie bei dem Vogelfänge zu 
Werke gehen. Das Fanggeräth (Fig. 7) besteht aus 6 sehr leichten, 
48 cm hohen, 78 em breiten, mit Netz bespannten, unter einander ver- 

1) Nicht selten kleidet man einen Knaben, der nach dem Tode mehrerer Kinder ge- 
boren fat, aU llldchen und gieM ihm einen Schimpfnamen. UmRekehrt wird auch eis 

M.'i'^lrlii ti als Knabe f,'ekloi«let, wenn eine Reihe vnn MiMcheti ^jebunm worein, in der 
UufTntuig, das« «las tiärli-ite Kiiul ein Knabf si>i i'imjali Nnics aml t^. Miiiz 1^*85.) 

Der amtliche Katalug dir Colonial tjthibitiun N\w (juiueu n 'MO bc^clm ibt nüchtlicbe 
Fe«te, M denen die Minner al» Weiber auftreten und auBstailirt sind und nro^ekehrt. 
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bondenen Holsrahmeu (a), die wie eine spanische Wand zusaninien- 
geklappt werden können. In einen der beiden mittleren Rahmen mAndet 
ein durch OTale Ringo offen gehaltenes, sackförinigos Netz (b). An die auf- 
recht stehende Netzwand schliesst sich rechtwinklig zunächst ©in kurzes 
Gitter, (huin ein 2,20 m langes, 17 cw hohes, aus vier, 55 cm breiten 
Rahmen bestehendes Gitter (c). Jeder dieser Kaliiutu ist durch Längs- 
stabchen in 5 Felder getheilt, deren jedes eint« Schlinge zum Fangen 
kleiner Vögel enthält (d). Ein am Endo des sackförmigen Netzes ver- 
borgener Mann lässt Lockrufe ertoneTi, während sein Gefährte die herbei- 
gelockten Voißel in das Netz treibt*). Du keine wilden Vögel zur Stelle 
waren, so wurde der Vorsncli mit Hiiliiieni ij^emacht. Der Eintreiber ver- 
birgt sich hinter einer Jener njedlicheu Zwergkülie (Fig. 8 und 9). »He 
nicht grösser als Neufundländer Hunde sind*). Sein Körper ist im nMjliten 
Winkel gebogen und durrh das Thier verdeckt: selbst die Beine bleiben 
meist verborgen, den Kopf deckt ein IhicluT Schirm: die Hand ruht 
auf dem Kückea Uor Kuh uud giobt ihr mittelst der i^ inger Zeichen, ob 



Fig. ft. Fig. 9. 




Zvergkfihe der K«tiiinaratlu8. 



sie vorwärts, ob seitwärts schreiten, oder i^till stehen soll. Verborij^en 
liinter dem Tliiere, das jedem seiner Winke gehorcht, beschleicht der 
Mann die herbeigelockten Vögel und drängt sie, indem er sich iu Zickzack- 
Curven näluTt. allmählich in dns Netz. 

Vj9. fing an dunkel zu werden: die höchste Kunsstloistun^. der Schakal- 
fang, wurde daher auf den folgen*len Tag verschoben. Mit Hecht war sie 
für den Schluss aufgespart worden. Bei der ersten AufFühruug übernahm 
ein Hund, uinl als sie da capo verlaugt wurde, ein gewandter Knabe die 
Rolle des Bchakals. Wir mnssten uns einen dichten Wald vorstellen; eine 
Reihe zusammenhängender Fussschlingen wurde mittelst Pflöcken im 
Boden befestigt. Ein an der Erde hockender Mann verbirgt sidi lunter 
einem trockenen starren Ziegenfelle, das er wie einen Schild mit beiden 



1) Ein Exemplar der GorSthe befindet sich im Museum fSr Völkerkonde. 

2) Durch Gen>^rnl-(^V>nsul Schönlank sind dem Berliner soologiBclteii Gsrten mehrere 
zum Gescheut gemacht worden. 
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Händpu vor sich hält. Zuerst ahmt er das Gackolu von llühumii ua^:h, 
»Jazvs is( lit ii lässt er einzelne, wie aus weiter Ferne kommende Schakalrufe 
frtöuen, diiüo worden allmählich lauter, als näherte sich ein öchakal. 
I.il«?sf durch dieses Verfahren getäuscht, ein wirklicher Schakal seine 
>iiiiiiiu< liören, sn wird er durch dieselben Mittel allmählich näher gtdockt; 
d;i7,wischen rassult der Mann mit dem Fell und die imaj^inären Hühner 
kreischen iniiaer lauter, als wäre ihr letzter Augenblick jjfekommen. Die 
gierige Fresslust des Schakals wird dadurch auf das Höchste gereizt. 
Aus Furcht, zu spät zu konuni ii. stürzt er, allü Vorsicht bei Seite lassend, 
uach dem Orte, wo er als ungeheTt ncr Gast an der Mahlzeit thuilzujiühmen 
hofft Ohne sich zu va'i<i;ou, springt der Mann nun in hockender Stellung 
von Busch zu Busch: daa Kasselu des Ziegenfelh-s, dfr AnL'stsehrei der 
Hrihner. der Lärm, der das Erwürgen der Thiere zu begleiten scheint, 
V. ird innuer lauter; bald kommt er von rechts, bald von links, bald von 
hiiitfii; vergeblich stürzt der Schakal nach allen Seiten, bis er in einer 
Fn^:<si hlinge hängen bleibt und mit einem mit cisonicn Ringen versehenen 
rni<4el todt geschlairen wird, .\ndore Waffen führen die Katumarathis 
jiicht. Tig»»r und Leopardon vcrtreilicn sie durch eigeothümlicbeä Schreieu; 
»uweilen gidingt es ihnen, sie in Fallen zu fangen. 

Von einer ähnlichou Kaste in Kamatik erzählt Buciiauau (A Jourauy 
from Madras . . I, 7): 

^Die Chensu-Carir haben weder Haus noch Feld, sie 
üuigen Ydgel und Wild. Termiten sind eines ibrer Hauptnahrnngs- 
mittel. Jedermann hat auch eine Kuh, die wie ein POrsclipferd 
abgelichtet ist; mit ihrer Hülfe nfthert er sich dem Wilde und 
erlegt es mit Pfeilen. Ihre einsige Kleidung sind Baumblfttter . 

Mr. Sinclair*) erwähnt die Phansi- Farad his, eine Kaste im 
D«>kan, von wunderbarer Geschicklichkeit, um Thiere in Pferdehaar- 
Schlingeu zu fangen. Er bat sie allerlei Cretfaier, von einer Wachtel bis 
xam Riesenhirseh (Cer^us rusa) fangeu sehen. Auch sind sie sehr ge- 
schickt, durch Untergraben einer Mauer in ein Haus au dringen, um zu 
stehlen. 

• . . Die Baories, Ton sehr niederer Rasse, jedenfalls ein Rest der Ur- 

berölkeniug, äusserst geschickt, Wild in Netzen zu fangen, verstehen ganz 
Torxaglicli; den Ruf der Wachteln nachzuahmen, richten Rebhühner als 
Lockvogel ab, die ihnen wie Hunde folgen. Es ist interessant zu sehen, 
wie diese geschulten Vögel andere in das Verderben locken und anscheinend 
ihre Freutie daran haben (The people of India, vol. VI, \dO.). Eben so 
perfide benehmcu eich zahme Elcphauteu bei dem Einfangeu der wilden. 



1} IndiMi AatiiiiisiT IH, 186. 
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Siitun und Gebräuche der Katumarathie. Bei der Gebort 
steht die Frau, h&lt sich mit deu Händen an der Querstange dm 

Zeltes, ein hinter ihr stnluiulos Weib leistet ihr Beistand. Das nou- 
j^'fiborone Kiml wird von Mutter eii^^onhäinJig mit warmtun Wassor 
5,'owasclH'n. Der Mutter wird sofort und 5 TaLfis laiiij täglich ein Mal 
ein Pulver einge^^i ltri!, bestcluiul ;uis luji^wcr, Capsituui, Palmenzucker, 
Olli') und Chireta- Wurzfd Zwei Monate lang muss sie in einem ab- 
gesonderten Zelte y.iibriiig«*n. Ein Paar alte Schübe neben ihrem Lager 
schiitzt u siit und iliren Süugliit<; gt'gon das böse Auge und balten böse 
IJeister fern. 30 Tage lang wird das Kind täglich mit warmetn \Vjif?ser 
gewnsrlien. i«;u'h «'twn fiiH'm .Tabro erlnilt cs den eistet} Reis (mIct l\:i^i, 
ei5 pllt'irt zwei, selbst vier Jahre lang gesäugt /u werden. « rhült aber 
nebenbei Kagi-Hf^i. Während der ersten fünf Tage wird aneb der Kopf 
ties Kindes von der Mutter gepresst. damit er sebiin rund mnl hoch werde. 
Die Nase wird seitlieb zusammengedrückt, das (Besicht mittelst der kräftig 
aufgedrückten LIaudHäehen von vorn naoh hinten gestrichen. Kneten der 
Arme und Beine bildet <li n Seblnss. 

Am 5. Tage findet das Fest der Namengebung statt; der Name wird 
von irgcmd einem Verwandten, gewöhnlich von der (jrossmutter, gegeben. 
Au demselben Tage winl das Kind zum erstenmale vom Barbier geschoren, 
dann alle 4 bis 6 Wochen bis zum 12. Jahre. Wechselt das Kind dit? 
Zähne, so gilt es für 7 Jahr«' alt: von da an werden bis sum 12. Jahre 
die Jahro gezäblt, spftter nicht mehr. 

Menstruironde \Veiber müssen ihr Zelt verlassen nnd 6 bis 8 Tage 
lang im Freien zubringen. Gegen Sonuengluth und Kegen haben sie keiuen 
anderen Schutz, als Waldbäume oder die Schatten- oder Leeseite eines 
Zeltes, das sie aber nicht betreten dürfen. Ein Mädchen, das zum ersten 
Male menstmirt, winl am 6. Tage gewaschen, geschmOckt und von Zelt 
zu Zelt gefOhrt, jeder schenkt ihr etwas. 

Die Heirathen werden tlurch die Eltern vermittelt Die Braut ist zu» 
weilen 5 bis 6, zuweilen auch 12 bis 14 Jahre alt, dor Bräutigam 8 bis 
.*) Jahre älter. Die Eltorii des Bräutigams sollen den Brauteltern 24 Rupies 
zahlen, bevor das Tali um den Hals der Braut gebunden werden darf. 
Da aber in der Regel so viel baares Geld nicht vorhanden ist^ so ver- 
pÜichten sie sich, zur Tilgung der Schuld jährlich wtnigsteus 1 Rupie ab- 
zuzahlen. Hat der Schuldner eine hoirathsföhige Tochter, der Gläubiger 
einen Sohn, so pflegt man sie zu verhcirathen; die bereits geleisteten 
Ilateuzahlungcn mdssen dann zurAckerstattet werden, was gewöhnlich auch 
wieder in Jahresraten von l Rupie geschieht. 

1) Ghi, gekMlrte Bnttor. 

2^ Chircta (0|»lKlia diirclii. A;:atlii»t.>: «liiuiytaj, ein bcs(>iul.r> von KuropJleni in 
liKÜ'n 1 •] II t reinigend viel gobraachtos, «ehr gepriesenes Ueilinitlol hfi Viehpt and 
iJautiü:uuklicitcu. 
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Dem Sterbt iiiieii wird von einein Kinde ein letzter Trunk gereicht. 
Die Leiflie wird gewaschen, ge<»lt. ijcklpidet, mit Hiimiün geschmückt 
tw.i 1 m tief begraben. Man zählt die Verdienste des Dahingeschiedenen 
aut und beklagt ilm laut Das Grab erhält kein besonderes Ab- 

Zwölf Tage nach dem Tode aber tindet am Grabe ein gemeinschaft- 
iichea Mahl der Verwandten und Freunde statt. Die Seele geht nicht 
um. Gespensterfurcht und Teufelsdienst sollen die Kstumaratbis nicht 
kennen- Sie verehren Minatschi (die Fischäugige, ein Name der 
Kali), dieselbe Göttin, welcher der prachtroUe Tempel^) in Madura 
goveiht ist. 

T, 

Nayadi. 

Eines Tages, als ich mit einem Baseler Missionar in der Nähe yon 
Kstakal, Ostlich von OaUent, querfeldein ging, erblickten wir einen 
Xsyadi, der sieh alshald sehen 'sorücksieben wollte. Mit Mflhe gelang 
M meinem Begleiter, ihn heranzulocken. Zdgemd, mit tief gebeugtem 
Oberkörper, &8t kriechend, nahte er sieh, beide Hlnde yor dem Munde 
bltend, damit sein Athem uns nicht rerunreinige. Nach altem Branche 
in Halabar mfissen Nayadis den höheren Kasten auf 72 Schritte ausweichen. 
Eine Folge dayon ist, dass sie das ruhige Sprechen fast yerlemen. Alle 
Antworten auf unsere Fragen erhielten wir schreiend. 

An einer Schnur, mit der sein einziges Kleidnngsstilck, ein dürftiger 
äduunlappen, befestigt war, trug er zwei kleine messiugeue Götzen, wie 
äi^lringe gestaltet'). Der Platte gegenüber, die bei unseren Ringen als 
Petschaft dient, ragte aus dem einen Ringe (Fig. 10) eine plumpe, 
«twa 2 cm hohe Büste hervor: sie heisst Tayen Karenavaii und stellt den 
Terstorbeneii Vater des Trägers dar. Der andere Ring (Fig. 11), mit 
zwei dergleichen Figürchen, versinnlicht die verstorbenen Grosselteru. 
Die Verwandten verwandeln sich nach ihrem Teile in Dämonen und 
müssen tätlich vor der Mahlzeit durch religiöse Ceremonion (pudsclia) 
versöhnt werden, damit sie den Uintürbliebeuen keinen Schaden zu- 
fügen. 

Mein Begleiter, der die verscliiedenen Volksdialekte von Malabar ge> 



1) An.s dit-som Tempt-l stammt eine im Mnscuni für VSlkerknndp anfirf^stpllte, reich 
g-^hnitzte Thür. Ein Baukier Ucstt dan in Uulz autigerulirtc Kuuatwerk duicb einca in 
Mmor ersetiem, damit ihm dieses mit betrSdriiliehem Oeldopf«r terbundese «ver> 
&iHlB«he Wvk* in seiner nlebsten Eiistens tu Gate komme. So gelang die Er- 
«erbaog. 

2) Mnsenm für VölkerJcundc W. K. 54, 54. 

JUittclulft für EUiaolofie. Jabrg. 1894. 6 
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läufi«^ spricht, bewoj^ «ieu Nayadi, die Cerenionie vor uns aufzuführen und 
ihre Bedeutung zu erkhireii. 

Vor der Mahlzeit treten die ainvesenden Familienglipilcr zusannnen; 
der älteste Mutterbruder, in dessen Ermangehing der älteste Sohn, steckt 
beide Ringe auf den Zeigefinger der recliten }lan<l. faltet die Hände und 
streckt die Arme» nach *\*'V Sonne aus; darauf berührt er die Erde, dann 
seine Stirn. Er blickt nach Westen und zwar nach einer besonderen 
Stelle, wo angenommen wird, <lass die Geister der Verstorbenen sich auf- 
halten. Wenn tliuidich, wird ihnen zu Ehren auch ein Läm])chen «lort 
angezündet. Der Betende geht dann im Kreise herum und streckt den 
Geistern die rechte Hand entgegen. Erst naclnlem diese Feierlichkeit 
stattgefunden, darf die Mahlzeit genossen werden. 



Fig. 10. Fig. 11. 




fiötzeubilder der Najaiii. 



Ein krankes Kind gilt fttr besessen; in solchem Falle wird der Pikla- 
bäum geschlagen*), an dessen Foss die bösen Geister hausen. 

Die Sonne gilt als Schöpfer nnd wird Patecha (geschaffen habender) 
tambnran (Selbstherr) genannt. Sonne sowohl als Mond werden bei 
ihrem Aufgange begrflsst Niemals darf der Sonne bei Verrichtung der 
Nothdurft der Steiss zugekehrt werden. Schlangen sind heilig, werden 
nie getödtet, auch wird ihnen Pudscha erzeigt. 

Mftnner sollen 30 bis 35, Frauen 18 bis 20 Jahre alt sein, wenn sie 
heirathen. 6 bis 7 Kinder in einer Ehe sind nicht selten. 

Der Bräutigam hat fOr seine Braut 16 Fenam zu 4*/4 Annas » 9,50 Mk. 
an deren Vater und Bruder zu zahlen (danach wflrde der Fenam in 



1) Faltf, tamil für Sidoroxjlon, auch für Alstooia. 
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Calicut .'twa doppelt soviel gelten, als in Trovancore) und Kleider, 
d. !i. Lt iideutücher, an die Braut und dvrvn Mutter. EiTicii Mouat darauf 
findet 'Ii»' Hochzeit, d. h. Bewirthuu^ der Kastengeuobseii statt. 

]h i\vr Nayadl eiu Öolave und besitzlos ist, ao trügt sein Herr die 
kosten der Ueirath. 

Die Nayadis haben die Felder gegen Vieh und wilde Thiere zn 
ichützen. Sie erhalten dafür Dach der Ernte eine geringe Menge Paddi 
(Reis in der Hülse) uud nufserdem an den beiden grossen Festtagen 
Onom und Viscluj Geschenke, und zwar am Onorafeste eiu Muudu 
(Leudentuch), eine Coeosnuss, 3 Utangan Paddi und 7* Quiirt Oel. Am 
Viiiriiti feste dasselbe, mit Ausnahme des Lendentucbes; der Werth eines 
Miudu ist etwa 45 Pfg. 

Die Leiatungen der Nayadis scheinen sich auf Femhalten des Yiehs 
von den Reisfeldern zu beschrinken, — ein Geschäft, das gewöhnlich 
TOS den Franen besorgt wird, während der Hann als Bettler herumzieht 
Sind keine Reisfelder zu hüten, so betteln beide. 

Ich bot dem Najadi ein Geldgeschenk und bat ihn, mir seine Götzen 
to flberlassen. Er ging darauf ein. Um aber noch mehr Auskunft yon 
ihm zu erhalten, hfindigte ihm mein Begleiter, der die Kasse führte, nur 
eben Theil des Geldes auf Abschlag ein und forderte ihn auf, den Rest 
in mserer Wohnung abzuholen, wo er noch eine besondere Belohnung or- 
baltso solle, falls er unsere weiteren Fragen so willig, wie die firOheren, 
b«sntwortete. 

Der Nayadi yerspracfa es. Bis zu meiner Abreise aber hatte der 
Arme, der mir das Kostbarste, was er besass, ausgehändigt, selbst im 
Dunkeln nicht gewagt, sicli dem vor der Btadt gelegenen Hauso zu nähern. 
Hoffentlich ist es ileiii Missionar spätor ;j^(duiiii(Mi, ilui aufzutiudeii. Mir 
"nti^uQ dadurch die (Tele^enheit zu weiterem Verkehr mit dieser schwer 
zugänglichen Kaste. Zur Ergänzung des Obigen füge ich einige Notizen 
iuo Dr. Buchanan und Tvioiitenant C-oimer bei. 

Nach Buchanan'; gclrcn die Nayadis fiir so unrein, dass selbst ein 
Srlar»» sie nicht berührt. Sie Vfi-weigcrii jt'dc .Vrlieit. Ihre oinzin:e 
toiinr'iidc Bes( häfti^ninj^ ist, Fiddcr ^^t><:('ii ^ ich und wilde Thiere zu 
»cbüiaeu. Sie samiueiu wilde Wurzeln, können aber weder Fische noch 
Wild fangen. Zuweilen erhaschen sie eine Schildkröte oder fangen ein 
Krokodil an einem Haken, beidis grosse Leckerbissen für sie. Betteln 
i<t ihr Haaptgewerbe. Gewöhnlich ziehen sie in Hotten Yon zelni bis 
twölf Personen in einiger Entfernung von der Strasse umher und lunilon, 
wenn sie einen Wantlorer erblicken, wie ein Trupp hungriger Hunde. 
Wer ihnen aus Mitleid etwas geben will, legt es nieder und entfernt 
iich. Die l^ayadis heben es auf, wenn er fort ist Sie verehren eine 



1) A Jonntey throiigh Itysore II, 414. 

G* 
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Göttin Mala-Deiva und uji{"eni Hühner im März. Sie beirralx a ihre 
Leiciieu. ITelraths-Coremoiiieii ünden nicht statt, aber Manu miii Frau 
leben zusanimon; Ehebruch soll nie vorkommen. 

Aehnlu'h berichten Lieutenant Conncr') und Dr. Oaldwoll'). Na(*h 
ihnen heisst Näyädi einer, der mit Hunden jagt, Näyadi ein Hund<M'ssfr. 
Vornehmen Kasten musseo sie auf 72, Fulayera auf 36, Kauigam 
auf 24 Schritte aosweidieii. 

YI. 
üaddar. 

Die Uaddar (Wuddar, Wudduvar) aind ein sfldindiBcher Wander- 
stamm. Sie leben unter Zelten Ton Hatten, die sie aus Riedgras und 
Bind^den so dicht weben, dass selbst heftige Regengüsse nicht durch- 
dringen. Schnell ist ihr Lager aufgeschlagen und abgebrocheu. Es giebt 
zwei Klassen Ton Uaddar: die einen (Gadwadaris) yerrichteu beeonden 
Stein-, die anderen Erdarbeiten. Erstere yerstehen die Kunst Tom Qiamt 
durch Feuer Platten abzuspalten, die sie dann zn Bausteinen mit glatten 
BruchHäclicn verarbeiton. Auch grosse Monolithe verstehen sie zu brechen, 
indem sie 2 bis 8 Zoll tiefe Löcher in den Fels schlaffen, stählerne Keile 
einsetzen und darauf lianiuiern, bis das Gestein springi. Es ist dies au- 
geblich dasselbe Verfahren, wie in den grossen Steinbrüchen Aegyptens. 
Rie führen Mauorn ans Stein und Lehm auf, machen Mühlsteine, Steiii- 
iii rscr u. .s. w. Ihren Namen haben sie von den kleineu Karren (üad), 
in well hen sie die Steine falueu. 

Die Erd-Uaddar (Mat wadaris) verrichten nur Erdarbeiten, bauen 
Strassen, Dämme u. s. w. und arbeiten gewidmlich im Kontrakt. Das Ver- 
fahren, Erdarbeiten nach dem Kubikinhalte zu messen, ist iiineu ganz geläufii?. 
Kaum ist ein Kontrakt mit dem Vormann (Naik) einer Gruppe geschlossen, 
so gehen alle» Männer, Weiber und Kinder, an das Werk. Sie schleppeu 
die Erde in selbstgeflochtenen Körben und arbeiten abwechselnd Tag und 
Nacht. Ihre Leistung ist überraschend. 

Die Uaddar sind ein Rest der UrbeTölkerung; sie sprechen taniil. 
telegu oder eanaresisrh. Sie essen fast Alles, grosse Eidechsen, Ratten, 
Schlangen, nur nicht Fleisch von der Kuh oder Ton Thieren, die an einer 
Krankheit gestorben sind. Ein dicker Brei oder ein Gebäck von Hirse 
oder dergleichen, reichlich mit Zwiebeln and Knoblauch gewürzt, ist eine 
Lieblingsspeise. 

Nach Buchanan ziehen die üaddar (Woddar) auch in Oelisen- 
karaTanen durch das Land und handeln mit Salz und Korn. 



1) Hadns Jonnal 1888, I. 7. 

8) Compsralive Grsmmsr of Drsviduti Isngaage» 2^- Gd. 560. 
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Obige Noijzeu sind dein amtlichen People of India und dem 
Indiita Autiquary eutnommeD. Ich Icnito die Uaddar in Madraa kennen, 
wo deren eino grusse Zahl als Strassenkebrer beschäftigt ist. Ebenso, wie 
die Pariahs. denen sie im Range wohl ziemlich gleich stehen, müssen sie 
ausserhalb der Stadt hausen. Einige ihrer Wohnungen entsprachen obiger 
fiesclireibuDg. aber auoh Hütten tos Lehm, mit Palmblättern gedeckt, oder 
pinz aus Palmblättern, waren nicht selten. Von aussen sahen einige der 
letzteren recht malerisch aus (Fig. 12). Wie sie im Innern beschaffen 
nnd, wiaaen wir nicht, da einem kastenlosen Europäer der Eintritt nicht ge- 
ilattet ist Selbst Lady Napier, der Gemahlin des Gouverneurs von 
Madraa, war der Zutritt yerweigert worden. Im Uebrigen aind die Uaddar 
gntmfitlug imd friedfertig. Ihre Hautfarbe Ist aehr dunkel (42, auch 41, 
lalteD 34 der Brocaachen Tafel). Die Hftnner aind meist Ton kräftigem 
Wachs, einige Weiber sollen aohta aein; diejenigen, welche ich aah, waren 
liittlich und achmutiig. Die Kinder sahen meiat kränklich aus; viele 
litten an eiternden Augen. 

Ala ich eines Tages eines ihrer Dörfer besuchte, fand ich viele Männer 
find auf dem Rücken liegend. „Wir sind heut alle betrunken^, gestanden 
m, „da wir gestern sehr viel Geld bekommen haben.** Sie hatten ihren 
Woehenlohn » 2 Hk. 50 Pf. erhalten und 25 bis 50 Pfg. davon in Palm- 
bnmntwein vertranken. In der Regel aber aind sie sehr fleisaig. Die 
Weiber verrichten dieselbe Arbeit, wie die Männer, und erhalten 25 Pfg. 
ilb Tagelühii. 

Mehr noch, als diese Lolnigätze, zeigt die Art. wie die Uaddar ihre 
freien StuTiden verwenden, den geringen Werth der menschlichen Arbeit 
in der Hauptstadt Südin<iieiis. Sie sammeln den Schlamm der Rinnsteine; 
la den Gassen, wo Goldschmiede und Geldw( clialer woimeu, kratzen sie 
ilm sogar mit emum eisernen Naj^el und einer Herzmuschel aus den Fugen 
der geuiauorten Rinnsteiusohle herauti und lassen ihn von den AVeiborn 
UÄch ilirem Dorfe tragen. Hat sich eine hinreichende 3Ias.se augesammelt, 
etwa nach einem Monate, so wird er einer sorgfältig imi NVäsclie unterworfen, 
um das darin enthaltene edle Metall zu gewinnen. Sowolil seines ür- 
■^pninges, als seinea geringen Gehaltes wegen, verdient er in vollem Maasse 
diu Bezeichnung, welche die Califomier selbst ihren reichsten Goldsanden 
geben (dirt). 

Der in den Körben A (Fig. 13) aus der Stadt zusammengetragene 
lilamm bildet mehrere Haufen B. Daneben graben die Weiber ein 
Lofib von etwa 1,50 u» Durchmeeaer C, und füllen es mit Wasser, das 
•ie im Topf N herbeitragen. Eine schmale Rinne D vermittelt den Abfluss 
das flbersdiflBaigen Waasera. Nach diesen Yorbereitnngen wird ein Theil 
dtt StrassenachmutEes B von einem Weibe mit der Hacke H in einen 
Korb A gefällt und in die PfÜtse € geworfen. Ein daneben sitsender 
Maim ach5pll ihn als sehr flflssigen Sohlamm mit einer kleinen Schale E 
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in eine zu seiner Linken stehende, schwach geneigte flache Holzrinne F 
(in Californien, wo' dergleichen Rinnen ebenfalls, namentlich bei chinesischen 
Kulis in Gebrauch sind, nennt man sie Long- Tora), giesst mittelst 
der Schale E Wasser darauf und wäscht ihn mit der Linken, so dass der 
leichtere Sand in die Pfütze C zurflckfliesst. Nur eine sehr geringe Menge 
schweren, eisenreichen Sandes bleibt als dünne, scliwarze Schicht auf dem 




rauhen Boden der Rinne zurück. Hat diese Ablagerung einige Dicke er- 
reicht, so wird sie in einen Topfschorben G gespült und von einem andern 
Manne mit grosser Sorgfalt in flachen Scherben j weiter geschlämmt 
(Fig. 14). Alle dabei zum Vorschein kommenden Metallstückcheu werden 
auf die Seite gelegt und sortirt. Im günstigen Falle zeigen sich endlich 
Spuren eines feinen gelben Pulvers, das mit Quecksilber amalgamirt wird. 



Google 



88 



F. JAGOB: 



Nachdem das überschüssige Quecksilber durch ein Läppchen ausgepresst 
worden, wird das Amalgam auf einer kleinen Scherbe von der Grösse eines 
Markstückes Ä, die als Schnielztiegel dient, auf Scherbe L mit Blasrohr M 
zu einem Kügelchen geschmolzen, wobei das Quecksilber verdampft. Bei 
dem Schlämmen und Schmelzen, welchem ich zuzusehen Gelegenheit hatte, 

Fig. 14. 




Goldwäscher. 

waren 2 Männer und 2 Frauen 4 Tage lang beschäftigt. Der Durchschnitts- 
ertrag einer solchen Goldwäsche wurde auf 5 bis 6 Rupies (10 bis 12 Mk.), 
62,5 bis 75 Pf. für das Tagewerk, angegeben, wobei aber das Sammeln 
und Horanschaffen des Strasseuschmutzes während eines Monats nicht mit- 
gerechnet ist*). 

yn. 

Schanar. 

Hinter den Hütten der U ad dar liegt ein Cocoshain, in welchem 
Schanar beschäftigt sind, den aus den Blüthenkolben der Palme 
quellenden süssen Saft zu sammeln, zu welchem Zwecke sie die Bäume 
zweimal täglich bis unter die 30 bis 40 Fuss hohe Blattkrone erklimmen. 
Der Schanar von Madras verfährt dabei auf folgende Weise (Fig. 15). 
Er stellt eine leichte, 3 m lange, sehr schmale Bambusleiter, deren 
obere Enden durch ein Polster von Cocosfasersäcken verbimden sind, 
steil gegen den Baum, schlingt, nachdem er die oberste Stufe erstiegen 
hat, ein aus Cocosfaser gedrehtes, mit Pandanusstreifen umwickeltes. 
2,35 m langes Seil um den Stamm und seinen Oberkörper und ver- 



I) Die kleineroD Gerätho der Uaddars und Proben des gewonnenes Goldes sind im 
Museum für Völkerkunde aufgcätellt. 



Googl 



Berichte ftber verachiedane VölkentAmme in Vorderindien. 



89 



Fig. 15. 



luiüpfl beide Kmlfn, sutla>s oin geräumiger King entsteht. Nachdem er 
♦•iiion viel eiigereu King aus gleiclu'ui Stoli' (80 C7n Durchmesser) um seine 
Filss»' geschlungen, setzt er die Fusssolden gegen den Stamm, sociass sich 
(he Hocken herüliren. die I'ussspitzcn nach auswärts gcriclitet sind, .^^an 
lirmnte sagen, er {»ackc den Stamm mit seinen Sohlen, .so festen Halt be- 
kommen «liese durch den Seilrlng, der sie verhindert, aus einander zu 
illeiteu. Lehnt er dann seinen, durch den grossen Seilring gehaltenen 
Oborkorjier na( h hinten, so haftet er so fest an dem IJaume, dass er die 
.\nne frei bewegen kann. Um hölier zu steigen, schiebt er das grosse 
Seil unter seine Achselhöhlen und möglichst hoch hinauf am Baume, dann 
fasst er es mit beideu Händen . rückt die Fusssohlen weiter nach oben, 
und streckt, indem er sich rückwärts lehnt, die Beine gerade, wobei der 
{platte Körper um die Strecke vom Nacken bis 
nm Becken aufwärts gleitet, während das Seil 
an dem rauhen Stamme der Palme festsitzt 
Oer Seilrmg wird dann wieder unter die Aohaeln 
geschoben, und so weiter. Damit Binde und 
FttMe besser haften, werden sie mit Toddy (dem 
nckerhaltigen Safte der Palme) befeuchtet 
Die Fuasknöehel sind durch Lederpolster ge- 
lehfitst Unter der Blattkrone angelangt, maoht 
der Sehanar seinen Seilring fest, sodass er 
während der Arbeit darin sitzen kann. Die 
Bhlthenkn<Mpe dw Cooospalme ist, wie die des 
tärkisohen Weizens, Ton einer Blftthenseheide 
(Spadix) omhflllt, die sich später Offiiet Will 
man aber Zuckersaft statt der Frilchte von der 
Palme erhalten, so muss der Blüthenkolben zu- 
s;e«chnflrt und täglich vorsichtig geklopft werden. 
Zimi Sclinüren dienen schmale Streifen von 

Cocosl)lüttern, zum Klopfen (dn schwerer, anderthalb Spannen langer 
Knüppel, welcher vorzugsweise aus <lem durch Concretioneu sehr ver- 
dichteten Kerne eines Tamarinden-Stammes angefertigt wird*). Von <ler 
\rt des Klopfens hängt, wie es scheint, der mehr oder weniger reichliclie 
AuäÖuss des Saftes ab; desshalb wird das Kloj)fholz mit abergläubi.scher 
Rücksicht behandelt, und sogar von Zeit zu Zeit, wie ein Idol, durch 
.Podscha"^ verehrt'). Es kostete einige Mühe, um einen Öchauar zum Ab- 
troten eines solchen Klopf holzes zu aberreden. 




Pahnenklimmer. 



1) Diesor Kern ist so ha rt, er auch statt Eisen an dem Stifte Terwend«! vird, 
wf velchem die Töpferscheibe sich dreht. 

S) Die Sitte, dem Baadwakaseng an gewissen Tagen feierlich tu opfern, heirsdit bei 
vialcB Baadwarker^Kaatem in Indien. 
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Nach diesen Vorbereitungen wird die Spitze des Blüthenkolbens mit 
dorn stets sehr scharf gehaltenen breiten Messer angeschnitten und ein 
Topf darunter aufj^ehäiigt. Es dauert einige Tage, bis der Saft 7.u fliossen 
beginnt. Da durcli Verdunsten auf der Schnitttiäche der Saft verdirkt 
und sein Ausfluss i^-elirMünit wird, niuss täglich ein neuer Anscdiiiitt ge- 
macht werden, auch das Klopfen wird täL,dich wiederholt. Wenn, nach 
Verlauf eines Monates etwa, das „Bluten** nacliliissf, hat sich bereits wie<ler 
eine neue Spadix gebildet, sodass die Ansbentuny' selbst eines ein/Adnon 
Baumes in der Hegel keine Unterbreclumg erleidet. Häutig sieht man 
daher zwei Töpfe an den Palmen hängen. 

Der Saft geht bald in (üährung über und durchlruift schnell ihre ver- 
schiedenen Stadien vom Zuckersyrup bis zum Essig. Auf einer der Zwischen- 
stufen, wo nuch r(>i(hli(li Kohb-nsäure frei wird, erinnert er auffallend an 
Berliner Weissbier. Ist der Safiaui Zuckerbereitang bestimmt, so wird er an 
demselben Tage eingesotten, an welobem er gesnmnndt worden: auch wirft 
man sur Yerhfltung des Sauerwerdens etwas Aetzkalk iu die Sanimcltöpfc 
Die Tier und Ilnvar^), welche an der Westkflste dasselbe Gewerbe 
treiben, wie die Schanar bei Madras, benutzen «um Erklimmen der 
Palmen zwei Seilringe, gleich dem Fussringe der Schanar, den einen Ar 
die Ffisse in der beschriebenen Weise, den andern fflr die Hände (Fig^ 16), 
um sieb ruckweise am Stamm emporsuschwingen. Zum Klopfen des 
Blfitbenkolbens sab ich bei ihnen den mit Blei ausgegossenen Schenkol- 
knochen des Sambarhirsehes (C. hippelephas) in Yerwendang. 

Die Sebanar von Tinnevelly beuten die Falmyrapalme ans und be- 
nutzen nur einen Seilring fflr die Füsse, auch klopfen sie die Spadix 
nicht, sondern pressen sie mit einer hölzernen Zange. 

Einen ahnlichen Seilring, wie die Schanar Ton Madras, jedoch ohne 
Fussrini;. benutzen die Dattelpalmenzüchtor von Elche in Spanien (Ab- 
bildung im Tour du Monde 18(>4 11, 16.) Dieselbe Vorrichtung, aber Ton 
Leder, ist bei den Indianern von Columbia im Gebrauch, um die hohen 
Waclispalmen der Anden zu erklimmen und das die Oberfläche des 
Stammes bedeckende Wachs abzuschaben (ibid. 1871) 1, \0'2j: * l)en80 ani 
unteren Niger, wie die gesehnit/tf Fitjur auf der von Herrn Flegel ein- 
trcsnndten Thfir im Museum für Vidkerkumb' 7.p\^t. und ebenfalls am Gaben. 
na( b einer sehr rohen Holzschnitzerei in der Lxpositiüu permanente des 
Colonies francnifos in Paris zu schliessen. 

Ein in der Cbristy-Sammlnn2f in London vorbandenes. von der West- 
küste von Afrika staniniendes Figürchen in sehr roiieni .Messiiiii^jjus^s zeigt 
die dort zum Ersteigen der Palmen benutzte Vorrichtung: zwei au ihren 
Enden mit Oehsen Tersehene Stricke (Fig 17). Das eine Ende wird als 
Schleife um den Stamm geschlungen, die Oehse am anderen Ende dient 

1) Die Gsrithe der Bchanar und Tier sind im Moseum für YOlkerkuide aasgestellt. 



Digitized by Google 



Btriehlo Aber Yenehiedene VlUkentiiDme in Voidorindt«!!. 



91 



als Steigbügel oder als Stütze des'^iiies. Während der < ino Strick die 
Last des Kör]H'rs trägt, kann der andere weiter aufwärts gosehoben werden. 

In Laos bindet man mit Streifen spanischen Rohres Bambuslatten 
quer an den Stamm und schafißb so eine bequeme Leiter, um die hohe 
Palniyrapalmc zu orsteigen*). 

In den Philippinen werden die in Betrieb befindlichen Cocospalmen 
häufig durch Bambusstangen verbunden, die paarweise tlber einander von 
einer Baumkrone zur andern reichen. Der Arbeiter schreitet aof der 
anteren und hält sich mit den Hfinden an der oberen. In Ceylon sah 
iflh an demselben Zweck Stricke von Oocosfaser statt Bambns verwendet, 
ebenso an der Westküste von Vorderindien. 



Eig. 16. Kig n. 




Pslmenklimmer. 



Th«'veuot beschreibt ausfulirlicli ') die (Icwinmiu;; des Saftes der 
^Cadgiour" - Palme (Phoenix dactylifcra). Der Klinimer benutzte einen 
weiten Ledergart, der ihn und den Baum umspannte, und machte einen 
horizontalen und einen schräg nach unten gerichteten, bis auf das 31ark 
reichenden Einschnitt in den Baum, aus welchem der Saft in ein Bambus- 
rohr floss. Aehnlich verfuhr man nach Buchanan') bei Gewinnung des 
Saftet der wilden Dattelpalme. 

1) Tour da monde 1870/71 U 3tiü, 367. 
9) Thivenot, rindostan, Paiis 1664. 
tS) A Jooniey tbroagh l^ysore I, 898. 



Digitized by Google 



92 



F. Jagor: 



Bei Calcutta siili ich wilde naftelpulmeu angebohrt: der Saft tropfte 
durch ein in dem liulirluch stetkemies Rohr in einen Tupf. Die Bhandaris 
orkliminen die Coeospalnien mit Hi'ilfe von Einschnitten, die ^ii» in Ent- 
fenmugeii tou 27t ^^^^ Stamm madieu, gebrauchen aber keine 

Strirke'). — 

in 'l'iuiievelly hatte icli Gelegenheit, Einiges über Sitten und Ge- 
bräuche der Schanar aus guter Quelle zu erfahren. Sofort nach der 
Geburt erhält daa Kind etwas Palmenzucker in Wasser gelöst und wird 
mit kaltem Wasser gewasehen. Dann wird der Körper mit Oel eingerieben. 
16 Tage wird der Kopf des Kindes tou der Hebeamme gepretst, um ihn 
hoch und mnd zu formen; die Nase wird »chmal zusammengesperrty die 
Oltren werden in die Lftnge gesogen. Zehn Tage bleiben Muttor und 
Kind allein im Hause, alle anderen draussen; dann wird das Hatu ge- 
reinigt, die Oberfläche der Erde entfernt, nene snfgetragen und mit Kuh- 
mist getflnchi Die alten Töpfe werden fortgeworfen, durch nene ersetzt, 
Gäste eingeladen imd mit Beis^ Betel und Arak bewirtbet. Am 16. Tage 
wird dem Kinde ein Name gegeben. Im dritten, fünften, siebenten 
oder nennten Honate wird ihm das Haar geschnitten, ohne Befragen des 
Sterndeuters; viele aber erhalten dann ein Horoskop auf Palmyrablatt 
Ist ein Mädchen reif geworden, so wird fOr sie ein besonderer Raum in der 
Hfltte abgegrenzt oder eine besondere Kammer bestimmt, falls deren mehrere 
vorhanden sind. 16 Tage lang wird sie taglich gebadet. Am 16. Tage 
wird ein Fest gegeben. Ist das Mädchen, wie gewöhnlich, verheirathet, 
80 bezieht sie nun das Hans des Ehemannes. Die Brauteltem schenken 
einigen Schmuck. Im siebenten Monate der Schwangerschaft wird wiederum 
ein Fest gegeben. — Weder Vielweiberei oder Vieljnäuuerei. Wittwer 
oder Wittwen dürfen heirathen. 

Zur Zeit meiner Anwesenheit wüthete die Cholera ini Matiura-Distrikt 
und täglich wurden Tänze aufgeführt, um Kali-Amen, die Gebieterin der 
Seuche, zu versöhnen. Kines Abends sah ich einen solchen Tanz am 
jenseitigen Ufer eines flachen Flusses von SL-lnmars miffnhren. Auf e'uuni 
Wink meineis Begleiters durchwatete die ganze Gruppe, gegen zwanzig, 
vorwiegend Weiber und Kinder, den Fluss und tanzte vor meinen Augen. 
Na eil dem sie eine Belohnung erhalten, setzten sie den Tanz am andern 
Ufer fort. 

Die Weiber, in aufgelösten Haaren, das Gesicht mit rothem Curcuma- 
pulver bemalt, sahen sehr wild aus. Alle hielten Bündel von Margosa- 
Zweigen (Azadirachta indica. der Kali heilig) in der Hand und wedelten 
damit. Der Tanz bestand hauptsächlich in rhythmischer Bewegung der 
Füsse, Biegen und Wenden des Körpers und Hüpfen. Dazu Trommeln, 
Klarinetten nnd Fackeln. 



1) indiaa Antiqosiy 1882, 41V. 
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Xach Dr. Sperschneider nehmen dit' Schauar an Wohlstand zu, 
bexindors im äutiserston Süden. Von dort gehen viele nach Ceylon, arbeiten 
in deu Ptlanzungen uiul ktdiron mit hinreichend Gehl znnu k, iini für eigene 
Rpchnunor Tjand zu bauen. Einen grossen Theil ihrer Bedürfnisse liefert ihnen 
ilf Pahuyrapaline — , die jungen Schögslinge werden iieLresöen. Ein ganz 
anderes Bild gab mir Capitain Boyd, der Fülizeikomniissar, den ich in 
Erede traf, von den dortigen Schanar. Er schilderte sie ai« grosse 
Trunkenbolde und hüehst erre^^^bar. Ein ftehanar schlä^-t seinem Bruder, 
diT ihn wegen einer Schuld von 2 Annas (25 Pfg.) zu dringlich mahnt, 
den Kopf ab, klettert ilaun auf einen Baum und bhnbt 24 Stunden 
in der Krone sitzen. Ein anderer schlägt seiner Mutter den Kopf ab, 
veil sie nicht das Brennholz zur rechten Zeit besorgt hatte. 
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Ciro Trulu'll<:a (Custos am bosnisch -hercegovinischen Landosimiseum). 
Die Heilkunde uach volkstitümlicher Ueberlicferung mit Auszügen aus 
einer alten Uandschrift (Mit einer Tafel and 4 Textabbildungen.) 
4to. 17 Seiten. 

Leopold Glück (Kreisarzt in Sarajevo). Skizzen ans der Yolksmedicin 
und dem medicinischen Aberglauben in Boenien und der HercegOTina. 
(Hit 11 Textabbildungen.) 4to. 63 8. (Ans: WistenechafUicbe Büt- 
theilungen aus Bosnien und der Hercegovina. Herausgegeben Tom 
Bosniseh-HercegoTimschen Landes- Hnseuni in SarajeTo. Bedi^rt tou 
Dr. Iforiz Ho er n es. Zweiter Band. Wien 1894.) 

Die Abhandlungen ron Trnhelka nnd Glfick bieten eine höchst erwüntcht» Be- 
reicherung in unserer Keuntniss der earopüiscbeD Volk.smcdieinen. Nicht allein, da.ss os 
sich hier überhaupt um sclnvn ritrer zujjfüngliche Völker handelt: kommt auch ihm h ein 
anderer Umstand hinzu, der diesen Anirahm eine besondere Tragwcit^f» vorlriht. Es ist 
nehnUich in den invdiciuischen AnschHuuiigoii dieser Stamme nicht za verkennen, das$ 
wir hier einen dentUehen üeb^aog Ton der abendltndiechen xn der morgwlAndiiehen 
Volksmedicin vor uns haben, eine Brücke, wel hr uns nach dorn südwestlichen Asi. ii und 
nach Nonl Afrii ii liinfihrrführt. D' in i-nf s]ir- < h,'nd tritt auch in dr-iii H'^ilyicrsonalf <'ini' 
für d:is übrii:' Luiopa neue Persönlichkeit auf, das ist der Pisar oder Schreiber. Hat er 
auch uiit dem Beschwörer oder Besprecher eine gewisse Achnlichkeit und übernimmt er 
auch wohl nebenbei noch die Functionen des KrAntennannea, so deckt er sieb doch keines- 
wegei mit dem erBt- rrn . ilenn wenn er auch die betrefTiiidt ii myslis* li. ti Fonnoln liefert^ 
in welchen je hmcIi di r nunfossion entweder AlLili unil M<>hamed oder Maria und ver- 
schiedene Heilige eine Kolle spielen, so spricht er doch nicht selber die Beschwörung 
über den Kranken, sondern er schreibt dieselbe nur unter grösseren oder geringereu Förm- 
lichkeiten auf nnd fiberfpebt sie dem Patienten oder dessen Angehörigen tniu Gehranche, 
der in den meisten Klillen ein iiusserlichcr ist. Nur bisweilen muss die Formel aufgegessen 
werden, zu welchem Zweck" d( r ScIipmIh t si" in Ürot oder Butter m kratzen pflegt. War 
die Anwendung nicht von dem gehoüleu Erfolge gekrönt, dann sucht nicht selten der 
Muselmann die Hülfe des orthodoxen oder katholischen und der Clirist die Hülfe des 
moslemitiscben Pisar anf. Dass neben diesen fibematfirliehea nnd einigen sympathetische 
Heilfaktoren, wovon hier nur das Verkeilen der Krankheiten in Btame genannt sein 
möge, auch noch die uujgebenden Naturprodukte in Contrilmdntt -^'ezoo^cTi werden, das 
bedarf kaum erst einer besonderen Erwilhnung. Merkwürdig bleibt es aber imuierhin 
dass die Bosoiakcn und Hcrzcgoviuer ihre Volkshciünittcl fast aus8chlics.slich dem Pflanzen* 
reiche entnehmen, w&hrend das Ifineralretch nnr sehr selten, das Thieneieh fiut gar nicht 
vertreten ist. 

Truhclka verdiinkt st ine K^nntniss dieser Verhältni.sse theils j^rlbstandigem Forschen 
nnd Sammeln, theils einem geschriebenen bosnischen Receptboche vom Jahre 1749. Auch 
Glück konnte einige ältere Beceptbfichcr benutzen und in seiner Eigeascliait als Arst 
maoehexlei Eifahmngen sammeln. Er giebt eine alphabetische Liste von 1€6 Pflsotten 
mit ihren irissensehaftlich^n nnd Tolksthttmiichen Namen nnd beriehtet, wie sie gebraucht 
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woden. Ans d«in Capitel: «Die emheimiachen Aente nnd ihre Patieuteo*' erfahron wir, 
iu* noch eine reiche Schaar Ton nmherstehenden Operatenren miamlieben nnd weiblichen 

Gtsrhkcbt«; in diesen Landcstheilen existirt, Gliedersetzer, Staarstecher, Bruchschncidcr 
und Stcins- hnpjdfT, und da.«? ihr<» Frfnl;:,'^ oft überraschi iidf» sind. Der studirt« Arzt wird 
BOT in den seiteuüten Fällen zu Uatho gezogen. Wichtige krankmachende Faktoren sind 
«UMT dem bOeen Ange nnd dm^en Dftmonen, welche aber im Dienste Gottes stellen, 
ihn Yerichreien (Drok) nnd das Entsetien (Strava). Sie weiden in abBOiiid«rlicher 
W<ise tüajfuosticirt und unschSdlich gemacht. Ein Abschnitt snr Kenntnis^ der Volks- 
irphiirtshülf»' hestätiirf von Neuem, dass die Weiber nicht selten allein, ohne jeden Beistand 
oicderkonunCD. Sie pflegen ein reUtiT langes Wochenbett, nehmlich ein achttägiges, ein- 
pdntten. Gegen ünfrudiibaikeii wird eine Menge tou Uitteln empfofaien. In dem 
Cspitel ftber Anmiete, welchea mehrere Proben von den bei den verschiedenen Confessioneo 
<^etiräacl)lichen brin|ij:f, begegnen wir andi einem alten Bekannten, nehmlich der in unserer 
(iwihclmft Ti.'lfarli ho.>priM li'<ri<Ti Sator-arepo-Foniu>l, hwr ?»^tron Kopfschmer?: anirewendet. 
Der bereits erwähnten Aalzählang der püauzlichen ileiluüttel sind einleitende Bemerkungen 
flW die atlgemeinen Formen ihrer Anwendung voranfgesehickL Max Bartels. 



Besfhr»>iburm' einpr von G. Meissner ziisamriir'iiLrf'stclltcn liatak-Samniluug. 
ilit bjM ai hlichen und sachlichon Erläuteruuj^cii versehen und heraus- 
gegeben von F. W. K. Müller. ''Vorötfentlichungen aus dem König- 
lichen Museum für Völkerkunde. Iii. Band. Erstes und eweites Heft, 
Berlin, W. Spemaun 1893.) 
Herr Georg Mt i-sner in Ueli, Sumatra, hat auf mehr^nMi Streirzfigtii diirrfi flif« 
iJiudcr der aördlich vom Tuba-See lebenden^ unabhäugigeu Balukstäuime eine dadurch 
oBcimein wothTolle ethnographische Sammlung snsammengebracht, dass sie — «entweder 
in natura od«r im Modell — im Wesentlichen wohl fast alle Objekte enthalten dürfte, die 
im täglichen Leben und Treiben der Bataker eine Rolle spielen und welche im Verein mit 
(lt!n dazn gehörigen Erklänmgen geeignet sind, die ürnfr- bunia' des Batakers im Hause 
aiid im i)urfe, üein Aeosseres, seine tägliche Be«chältigung, seine religiösen Aiuchaoungen 
iti.w. sa Teranschaulichen.* Diese Sammlung hat Herr Meissner im Jahre 1888 dem 
Kfini^chen Musenm für Völkerkunde ab Geschenk fiberwiesen. Maneh»M Fehler, die 
iri ilem der Sairnuliini: bt^ige fügten Katalog befanden, veranlassten Herrn Professor 
i'r. (irünw fde!, durch Herrn Mei.ssner weitere und genauere Untersuchungen an Ort 
lutd Stelle vornehmen zu lassen, die nach und nach ein ziemlich zuverlässiges Material 
iwferten. Der Bearbeitung desselben hat sich Herr F. W. K. Müller untenogen nnd bei 
itx Herausgabe des vorliegenden Baches besonders die sprachliche Durchforschung des 
ili-ij^gn >*r srlion Mat- rial^^ im Auge behalten, um \vi<'derholt darauf hinzuweisen, dass die 
.eigentliche Cultiir der unabhängigen Bataker aus Vordorinrli« n tainiii;. Dtirrh die Zu- 
gab« einer grosi^en Anzahl von Abbildungen eutstaud aus dem urspninghchen Katalog ein 
acNtotändigcü \\ erk, welches ein Bild des Lebens nnd Treibens der Bataker bietet, wie 
CS bi«iher nicht bekannt war. Dasselbe ist um f-o werthvoller, als nicht nur bei den Be- 
*:hrfi!>iiiiireii der Uän?er nnd Hausgcrätho, der Kleidungsstücke und des Schmuckes, der 
Wallen, Feldbau-, Jagd- nnd Fisoherei'^frnthe, Musikinstrumente, Spiele und Zaub«T- 
geräthe stets sprachliche Vergleichungeu angestellt sind, sondern auch noch ausscr- 
im ein besonderes Capitel fiber S|irache nnd Schriftproben nnd ein Glossar folgen. Drei 
Bilder, welche ons Karo-Fraueo am l^eisblock und an der Ibuustiege, sowie einen Karo- 
Hanptlinif, dessen reines Blut aber in Fra^e steht, zeigen, führen uns am Schluss einen 
litKÜ Lt l ente vor, mit denen sich das Werk l»e9ehSftij»t. Die Keprodtikfinn f^o^cr 
Bilder liitt.- l iiie bessere sein können. Wir begrüsseu das Werk um so freudiger, als es 
deb als VorlBnÜBr eines — hoffentlich recht bald erscheinenden — .Catalogu« iidsonn^* 
Ki^nigüchen Hnsenms ffir Völkerkunde einfBhrt. A. Baesaler. 
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Dorr, K. Uebersicht über die pnihistorischen Puude im Stadt- und Land- 
kreise Elbiug, Reg. -Bez. Danzig, Proviiiü; Westjjruussen. Mit einer 
Fundkarte und ciucr Kartenskizze der muthmaassliehcn Völkerscliiebungon 
im Mündungsgebiet der Woiclisel (400 v. Chr. bis 900 n. Chr.). Elbiug 
1893. U. Thoil. Elbiug 1894. Ikila-c zum Programm des Elbinger 
Real-GymnasiuraH. Ostern 18i)8 und 1894. 
Die jetzt voUstündig abgeschlossene Arbeit des verdieuteu Forschers bringt uns will- 
kommene Belehraog über die oifolgMiclie Tiiiti^ait der Elbinger AlterliiiuugeHUschaft 
mid das stetige Widiatlmm des dortigen Musemm unter der Leitnng ihies jetiigeD Vor* 
staudes. — ■ Eine Reihe neuer Fundberichte für die verschiedenen Eulturperioden wird in 
VerbiiKltm^ mit den vielfach berichtigten und orgänrtcn älteren. Hchon bekannten r.n einem 
Gesammtbilde vereinigt, welches eine grosse Lücke in unserer bisherigen Kenntniss der 
wes^rensöschen Yorgesebiclite ansiofSllen beetimmt ist» (ÜAa die Ealdeekiiug «ner 
neuen neolitiiisdien Ftandsiilto an der Hommd liab«i wir schon an. anderer Stdle be* 
ric]it«-t').) Sehr reidi ist der Zuwachs aus der hallstätt«r und römischen Zeit, dagegen 
fallt der Mangel an Funden aus der eigentlichen Bronze- und La-Tene-Zeit auf, der ind<»!5s 
duich fortgesetzte Untersuchungen sicher noch beseitigt werden wird. Wenn nun der 
Leeer auch in jedem Abwduiitt vietfiMhe Belehrung findeti so bildet doch die rOtuiselie 
Epoche und in derselben wiedemm die Sehildenuig des Nenstidter Feldes den Olanspuakt 
der ganzen AWrandlung. Dieses Gräberfeld, welches wir aus den sorgfältigen Berichten 
des Herrn Din ktor .\nger in den Vfrhandlnng^t Ti imsercr Gpsellsrhaft schon kennen, wnrd<« 
durch die grosse Umsicht und die unaui»gesetzten Bemtihungen dos Herrn Verfassers so 
ToUstindig und erfolgreich ausgebeutet, dats es in den reidisten gezählt wnden rnnss» 
▼elcbe fiberhanpfc bekannt sind. Die Oesanuntiahl der GiAber beredmat Tert auf etwa 
1000, die der erhaltenen Fondobjektü auf 1817, darunter 40 Fibeln und 100 Armbänder. 
Von besonderem Iritf^repse sind 2 schöne Gläser, 1 AfetalLspiegel, 1 poldfues Breloque, 
1 scheibenförmige Kmuillibel und 1 Gesichts- oder Maskenporle, — wahre Sch&tze für ein 
pflbistoxiscbes Museum! 

Zum Schluss g^t der TerC auf die schwierige Frage „über den prähistorischen 
Menschen im Mündungsgebiet der Weichsel" urnl liesonders über den Bemsteinhandel in den 
vfr.s«4npdenen Knltnrperiodrn näher ein nnd entwi« kelt hierbei Ansichten, welche den diireh 
MüHeuhoffs Arbeiten allgcuieiu anerkanntem vollständig entgegengesetzt sind. Das 
„acstuariun MentonosK»* d«i Pjtlieas kOnne nur die Weicbselmündung, die Insel «Abalns* 
nur das Samlaod seini der Bernstein ans den Gräbern von Hjk«i& kOnne nur vom 8am> 
lande herstammen, da er durch meinen hohen Gehalt an Bonistcinsriure als lialHscher er- 
wiesen sei. In letzterer B<'ziehung wollen wir hier ^rleieh darauf auliu' rk.sani machen, 
dass der Nordsee-Bernstein die gleiche Eigenschaft besitzt^ wie der baltische, daher beide 
von Helm und Conventx als ,Succinit* zusammengefasst werden. Dorfes Deutung des 
»aestuarium" als JHaffstau" der Nehmngs- und Delta-Inseln und des „mare concretum" 
als gefrorene Ostsee besticht um so mehr, als der Verfasser sich daliei auf wirklich 
beobachtete N;itnr«'ri«cheiniinfr»'n ptntzt nnd anoh <Hni' f^'cistreiche Erklärung' <ii r Wider- 
sprüche in den alten Schriftstellern über die Herkunft des Bernsteins und über die Völker, 
welche Üm gewinnen'), ist ebenso wohl begründet, wie die von Hflllenboff oder 
Zeuse, welche ebenfalls ohne gewaltsame EnendationQn diese Stellen nicht verstehen 
können, Es steht hier eben Coujectnr gegenüber Conjectur, — die Entscheidung liegt 
daher nur hfl den Anhänlo^en. Die .\ngaben der Alten über Land nnd Leute des Beru- 
steinfundgebietcs sind so konfus und fabelhaft, dass es immer mclir uder weniger willkürlich 
bleibt, durch rein plulologisdie Emendation sie mit unseren geographischen Kenntnissen 
ia Einklang zu bringen: den Prlhistoiiker bieten dagegen die Funde eine snverllssige 
Basis für die Entscheidung. 

1) Nachriebten ttber demsdie Alterthnmsfunde 1898^ 8. 86. 

8) Dieselben eignen sieb nicht dasu, im Ausrage roitgetlieilt xn werden und mfisaen 
im Original nachgelesen werden (8. 8011.). 
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Die Fand« sprechen aber bisher zu Gunsten des Kordsee- Bernsteins. Wir kennen 
irmt:*- il' "' f H"' tiis zn dtn Gestjwien der Nordsop hin — ain*h in Dänemark und Schweden — 
jio viele I loldlunde aus der ältesten Zeit, welche aus südöstlichen, und umgekehrt so viele 
cbarahcristiBche Benut«iiiftmde, welche ans nordwestlichen Gegenden doythin importirt 
wurden, daae wir die llteste Bmeteiaansftihr mit Oiahausen wesentlich auf das Nordsee- 
gebiet heziehen müssen: AI in ! n letzten Jahren sich mehrenden wcstpreussischen Funde 
an* ifn*'T friUi.'n Zeit auf ilcui liuk< ii WciclHf lufer sprechen allerdings flafür, dass dieser 
Tauüchhaudel sieb wenignteus bis dorthin schon früh entwickelte, — allein die Bedeutung 
der ElbetrasM wird dadudi niebl ttrringert Aneh die vorliegende AUiandhrng weiss 
kenie Fnnde ans der alten Bxoaseseit in jenen Gegenden in melden, von wo doch nach 
Bt-richt des Verf. der Bernstein schon damals exportirt sein soll; die historischen Quellen 
fliessrn aber für jene Zeit zu triibo niid beginnen erst für ilin Kats<»rzeit sich zu klären. 
Die beigegebeueu Karteu erläutern in vortrefflichster \N eise die im Texte begründeten 
AoKchannngen. Llssaner. 



Jobannes Ranke. Der Mensch. Zweite, ganzlich neubearbeitete Auflage. 
Leipzig and Wien, BibUographiscbes lostitut. 1894. 8vo. Bd. JL 639 3. 
mit 650 Abbildungen im Text und 26 Farbendrucktafeln. Bd. II. 676 8. 
mit 748 Abbildungen im Text and 9 Farbendrucktafeln. 

Anf unsere Anseige von dem Erseheinen der ersten Lieferung der neuen Auflage 
(Zeitschrift für Ethnologie IhOa. S. 208 . ist in kfirzi ster Zeit die Vorütrentiichung der b.-iden 
^it>>< n Biliule gef' lL'f; (l;unit I-f <lu> i.'r"S!-'artige Wi rk ;ibgesthlosM n Dii' deut.sche 
Literatur b« ?itzt numueiir eine Darsl« llui)g der Anthropologie, wie Nie in git'iohcr VoU- 
iUiidigkcit und Sorgfalt di-r Durcharbeitung kein anderem Volk aulzu weisen hat. Der 
dorchsehlagende Erfolg, welcher so bald eine zweite Auflage nöthig gemacht hat, ist ein 
erlreulirhes Zeichen nicht MUr von dem Int».'res-ie, welches die gebildete Welt an dem 
n'tando an si' h L'enommen hat, ^nnfleru auch von dorn Verstandtiihs, mit welcli«>in 
uus^-re Laudsleute der schwierigen Wisacuschaft, die hier vor ihueu aufgerollt i^it, äich 
Mgewandt haben. Der Verf. weiss die vorwickelten und dem Wissen auch der ge- 
•chttlt«a Masse so wenig sugingliehen Kenntnisse, ohne welche die Anthropologie ein 
blo»Me Schinuckwerk bleibt, in voller Klarheit zu entwickeln. Eine Fülle prächtiger Ab- 
bildungen gewährt den Einblick in die Mannichfaltigkeit der Formen und iler Struktur- 
verhältnisse, welche der mcuscbliche Körper iu (iauzen und iu seinen einzelnen Theilen 
darbietet» oiid gewährt sngleieh ein Bild der £ntstehuug.>;geschiehte dieser Formen und 
BadungcOf welehes so deutlich^ als es durch blosae niustrationen geschehen kann, die 
biologischo Oeschichto derselben erkennen lässt. Es ist schlechthin unniiiglich, im Bahmen 
tuii-T Besprechung die Vorzug»«' dit^gfr DareN-llung in ihren Einzelheit. :n dari?nb'L'>'n; es 
Uivm genügen zu i^agoo, dass der Flciss, mit dem die ganze, in unglaublicher Wei^e zer- 
•tfeote und selbst in grossen Bibliotheken fast nirgends voUständige I<iteratur xusammen- 
geskellt und mit britischer Strenge gesichtet worden ist, selbst dem geübten Sachkenner 
die höchste Bewunderung abzwingt. Der eigenen Entwiekeluug des Verf. aU Anatom und 
Phjsiolog ent.>prechend, war auch <rhon frnh' r rb r or>t' llnid, der vorzugsweise die 
Lmbrjologie) den Hau des Körpers und seiner hauptsächliciien Organe und deren Functionen 
sadaast, in mustergültiger Weis« ausgearbeitet: jettt ist das Alles nach dem Stande der 
intsehreitendea Forschung und den Gesichtspunkten der modernen Anschauung weiter 
Misgeführt und in aller Feinheit dargestellt. Viel grösser sind die Aendcrungen und der 
Aa&bau im zweiten Thcil, welcher die anthropologisc h r n<^^rhirhtf des Men.schengeMchlechts 
sowohl in !»omatischer, ab in archäologischer Bv^iehung t-nihait. iiier sind die Fragen 
im Beesen und der Stimme in allen Richtungen, aber auch zugleich mit aller Offenheit 
lOd mit der ganzen Ehrlichkeit des Naturforschers erörtert. Dir Verf. t&llt nirgend in 
■xnt speculative und meist in höchstem Maassc unver.-itandige Betrachtungsweise, von der 
ua-iere Literatur bis in die neupste Zeil hinein so pr-^^rhrcfkf^Ttdp fJf'ispiele darbietet: er 
büt sich imioer folgerichtig aul deiri Boden der Thutäaclien, auch da, wo es bequem und 
S*ll»furiA fSr Ethaoldtl«. Jabrg. 1«M. 7 
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ingldch dankbar irlre, ein abgesehlosMBes Dogma der MAglidikdten snftMiteUiii. 60 

behandelt er in aller Kaltblütigkeit und Kfinte das vcrführeriKcho Gebiet des tertiären und 
quartfiren Meo?rhoti. inii Morlann in angenehmer Breite an der Ifand archSolofns«-her Er- 
faliruQg den thaläücliiichcn (jang der mentkcblichen Cultur zu entwickeln. Gerade di«ae 
Abschnitt«} dio gegen früher an UmCuag und Inhalt bed«iit«ad gewonnen haben, werden 
tahlreichen Lesern besonders lehrreich sein. Di« heniige Anthropologie hat nun einmal 
den Vorzug, dass sie dio prähistorische Archäologie ganz in sich aufgenomnioti liat. und 
es war ein glücklirlirr GrilT, diese letztcii' atif; b.'niffnoni Munde in ihrer Aus- 
dehnung erläutert zu hören. Nicht bloss das liucli, sondern die Anthropologie überhaupt 
wird dadurch Vielen eine Lieblingsbeschäftigung werden. Hoffen wir, dass mancher Leser 
dadurch tu einem Hitarbeiter wird. Denn der schnelle Fortgang, den unsere NVissenschüft 
im Laufe eines rinzi^'- n M. nschenalters genommen hat, ist ja gerade dadurch erzielt 
worden, dnss- i s uns gelungen ist. Hurh in den Kreisen der Nichtfachgclchrten thntipe 
und erlolgruii he Hülfe zu finden. {5agen wir daher unserem Freunde den herxlichsten 
Dank für das kostbare Geschenk, das er uns bietet Wenn die Misanthropen jetzt ond 
künftig ihre Klagelieder übor „fin de siede* singen, so können wir ihnen entgegentreten 
uufl ilmen ein Werk vorhält, n. das all- iii ausreicht, um all r W« 11 klar zu machen, \ras 
dieses Jahrhundert auf >1' m schwierigsten Gebiete tneuscblicb" r l'or>' liiiug geleistet hat. 

Die Yerlagshanditing, welche uns schou lang«* daran gewöhnt hüt, ihre Publikationen 
als eine Zierde des deutschen Bfichermarktes zu betrachten, hat in der Ausstattung dieses 
neuen Werkes sich einen neuen Buhmesfeitel gewonnen. Bndolf Yirchow. 



Karl von den Steinen. Unter den Natun'ölkem Cenüvl- Brasiliens. 
Reise -Schilderungen nnd Erlebniese der zweiten Schingü-E.xpedition 
1887 bis 1888. Berlin 1894. Geonrapliisehe Verlagsbacbhandlung von 
Oietridi Reimer (Höfer und Yohsen) '^r. 8 vo. .')70 Seiten mit 30 Tafeln, 

160 TextabbilHuTigpn und »'iner Karte. 

In der Besprechung dts Berichtes über die erate, 1ÖÖ4 uoternummene äclüngü- 
Ezpedition des Verf. (diese Zcitschr. 1886, 8. 238) hatte Reü dem G«danken des muthtgen 
Reisenden, eine neue Ezpedition zur Erwoitcrang der durch ihn angebahnten Kenntnis« 

von rotitral-Brasilien, namentlich hHng.>< des Kuli.son (KuUsehn), itt unternehmen, seine 
freudige Zustimnnmir ausj^esjjrocdicn. t?.t h'. irt tln> Fri7fbni«s diosicr, in glücklichster 
Wiiise durchgeführten Kipeditiun vor, an der Herr l'aul Ebrenreich, der aolbat schon 
SO werthroUe Reisen durch wenig gekannte Gebiete des weiten Landes untemommeii hatte, 
sich betheiligte. Der Verf. schildert die Erlebnisse, insbesondere die Sttome und Per- 
sonen, untor denen man sich längere Zeit bcwc^ti', in der ausdruck-'^vollcn, zuweilen durch 
provinzielle Kraftausdriickc Kc1»'1ttfii Sprache, die wir an ihm kennen. .\ueh die^snial 
sind die Dörfer der liakuiri, welche ihn bci^onder« beschäftigen. Von ihueu und dcu 
kleinen Naefabarstimmen ausgehend, gicbt n im VIII. Knpitei eine Cebersicht und 
Klassifikation der SUhnnic des Schingd-C^uellgebietfs nnd ihrer Antibropologie, letitore 
nach den Messungen nnd Aufnahmen des Jlcrrn Flirenreich. Es niag erwähnt werden, 
dass die Mittel der Schädelindices ,' Liingenbreitcn-I.; durchw-^^. h'>h< Z ilüen ergaben, die 
thcils dci Meso-, thciLs der Jirachjcephalie angehöreu. Die .Naluiquu lietcrtcu sowohl bei 
den Männern (80,5), als bei den Frauen (80,8) ein brachycepbales Mittel, wobei jedoch 
ein Minimum von 72,7 fOr die Frauen notirt ist. iiei den Baksürl es umgekehrt ein 
m;inti!i( 1). < lndividtmin von 78,H; das mäunliohe Mittel war mesocephal (78,9). da?; weib- 
liche Omicb) cephai i^b'M). Beide fStiimme belraebtit der Verf., wie schon trüber, als 
Karaiben (,so und nicht Kariben schrcil)t er das, vou dcu tingebureuun Karaiba gesprochene 
Wort). Ihnen gegenfiber rechnet er die AnHo nnd dio KamajnrA tu den Tapi>8tftmmen, 
die Sujä uebst den Ka}Hp<'> zu d- n I m - ( ! «puja-) StAmmen, die Mehinaku, Kii.>tenaü, 
Waura und Vula|>iti zu den Nu-.\ruak. «lu niebts weiss »sr anzufangen mit «irii JVumai 
(ä. Ibü-bd). Kach den (»pärlichen Traditionen, die der Verl, aus dem Munde der Ein-' 



Digitized by Google 



Bespfeckungen. 



99 



gAonam und einigen Utenn Bcticht«ii Miamelii konnte, aclieuit der Utoate Sits der 

Btktäii am Salfo des Panaafinga, also im Quellgobiet des Tap^Joi, g«degen sn hnben 

S. S1^4); ron da haben sie sich in das Vup!1<,'phiot iIps Schingti preropon, ■wo sie gegen- 
v»mg die Uauptma6«e der Bevölkeruug darätotlea (S. 399). Der Verf. verwahrt sich 
«atlich gegen die Annelottef dasa er die Bnkatif fOr die ürkeraiben halte, aber er bringt 
«ae Bähe guter Gtilnde Tor, daae die ürheimath der Xaraiben „im SKdon dee Wickel- 

MratreTiers^, südlich vom Amazoua«, zu suchen ist (S. -102) oad da.<;8 sie sich von da nach 
Norden bis nach Voiioznela und schliesslich m dt ii südlidit n Antillen Vf ilir*»itet haben. 
Stad aber die Bakain keine Urkaraibeu, so sind sie doch noch ein „Steinvolk" mit höchät 
ptinitiren nnd archaischen Gerithen nnd Qebrinchen, die bis dahin nor ganz spärliohe 
Ealiaae, und iwar wesentlich von Norden her, erfahren haben. Die nihwe Aoaföhmng, 
icicbe sich in d< n Kapiteln IX bis XIII und XV findet, bietet eine Fülle der wicbtig8t«n 
Heobachtungen. Ihre Lektüre wird bf>«5nndfr?: dadurch anziehend, da^s d, r Verf. in höchst 
jfeiitieicher Weise allgemeine Deduktionen über Steinzeit* Cultur, Feuermacheo, Zeichnen, 
Qraanentik nnd Keramik, ZiMen n. a. w. danma ableitet, welche den Schar&inn einee 
üfübten Beohaehters des geistigen Lebens erkennen laaacn. Ein beaendera gutes Beispiel 
lafür h«>fert seine Erklärung der Couva'l«'. w. lohe «^r aus dem Bodürfniss eines Jftgervolfces 
ableitet, den Vater durch strenge Diat zu zwinü'er). bei dem Neugeborenen zu bleiben 
,ä 3ä4). Den Schluss des Werkes bilden Abhandlungen über die Faressi (Xap. XVI) und 
4i« Boror6 (Kap. XVII>. Die ersteren gehören sprachlich ara den Nn-Amak; ihr Längen- 
Breiten-Index ist im Mittel mesocephal; Dolichoccphalie wurde nicht beobachtet, dagegen 
»oUlBr.i' Iiv.-. j/lia!i.'. w. nngleich nur l'i^ ^0,7 in maxiiim S. Die Bororö oder Coroados, 

deiirji luan auch SchwiiThöber im r5(«lir;inrli taiid S . haben eine Sprache, die 
iider Tupi, noch GCs ist, deren Stellung jfdoch niclit ergründet wurde (S. 617). Die 
Maanuigen etgaben im Hlttel der MSnner einen hrachjcephalen (80,8), der Franen einen 
nicsorcphalen (77,7) Index: bis in die DoUchocephalie reichte kein einiiger Fall hinein 
S. 469). Daraus ergit t)t sirli a!>u, d.i~> in diesem ganzen (jfln'of, tmtz dos (jemischcs 
d«r Stämme, kein einziger dolichoccphaler Stamm, d^r etwa mit den Botokuden oder 
Tipuyos hätte vergücheu werden können, anget rollen wurde. Auch läs&t sich uiclit vcr- 
ituiMi, daaa die roin anthropologische Unterauehnng sehwerKoh ausgereicht haben wnrde, 
m die Trennmii,' lU-r Stämme oder die Ausl)rpitung ihrer V' rwjiinltschaft klar zu lepen; 
hirr trat üh<T<ill dir liiipniisti^idi.' DiairrnTitik in ilir Pu-cht iniil 'Ut Verf. hat ja schon 
früher Frolten genug davon abgcdegt, mir welcher Virtuosität . r ilii s<'^ Fli»mo?it 711 h«^- 
badeh Tersteht. Niemand, der seme Ausfüliruugcn aufmerksau» dun ligtdit, wird sicii den 
BHien entssehen kjJanen, welche die immer neu herrortretende BefShigung des Verf. in 
im Beobachtung und Analyse der Men>jchen nnd ihrer Thätigkeit erzeugt. 

Die Vrrlai^shuchhandlung hat '-ich rmL- •I''irfTi s. in lass* n, das Buch so auszU8tati<'n 
hm die typog^raphische Krsoheinung desselben der Bedeutung des Inhaltes entsprirht. 
liau besonders ist die treffliche Ausfüliruug der Abbilduugen zu rühmen. Diese .^^ind 
«B so wertbroUer, ala sie durchweg nach Origtnalaufnahmen hergestellt sind, welche 
*irb^r bestimmte Gegenstände. Fersoneii und (iegcuden betreffen. Die photographischen 
Aofnalmien d>'> Tf« rrn Klirdi r>- i c Ii wi-ril- u für diese abgelegenen Orte wahrsdi- i- M'-li 
«f lange Zeit als Muster der lypeu «üenen. Uudolf Virchow. 



Heinrich Ricblv. Die Bronzezeit in Böhmen. Wien 1894. Alfred Uölder. 
kl. foL 210 S. mit 55 Tafeln und einer Karte. 

.Seit dem Erstarken des czechischen KatiTiamus war die Archfiologie Bdhmens für das 

Uslaiid. ;ui<h d;i- <l< ii1 nahezu verschlossen; nur einzelne Forsther liesson von Zeit 
ni /.<:'{[. meist jcdocli nur fiir kb'iiifri^ Bezirke, ihr I.ifht aueh für Aiitr'dffiriir'* anderer 
i^timnie leuchten. Aucli tlie Verhandlungen der Berliner anthropologischen Gesellschaft, 
II «elcher die Bedeutung Böhmens fElr die Erkenntniss der prihistorischen Cnlturbew* gung 
>Ms in Erinnerung gehalten wurde, brachten manche wichtige Hittheilung, welche stets 
9& gvMsem Danke aufgenommen wurde. Es ist ein höchst bwnerkenawertlier Fortschritt, 
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dass der Verf. es antemomincii hat, einmal wieder ( in Gesammtbild der Funde einer 
stimmten Culturperiode, dfrj.'nig'cn, in wflrhpr sich Bölinieii bt-souders reich erwiesen hat 
nehmlicb der Bronzezeit, vor ans zu entroUen, und das in unserer Sprache und somji äu< ii 
dtti Gelehrten aller «ndereD Cnltiiinfttioiieii sngänglich. Wir sagen ihm dafür aofncbtigeo 
Dtnk. 

Besonders n ch erweisen sich die Dcputfuntlo, wt-lchi^ in der ersten Ahfhoilung zu- 
samnifTig'cfa*5s+ sirni. Nach ciaer übersiciit liehen Einleitung giebt der Verf. für jeden 
einzelnen Fund genaue Angaben über Ort und Gel^enhcit desselben, sovie über die 
OegenstSnde, welche darin geeammdt wurden. Die eisten 47 Tafehi sind dani betHnmt» 
diese (iegcnständc, meist in natürlicher GrSese, inr Auehanimg zn bringm. Die Tafeln 
44 und V) I)rin??'n firip höfh.-t li-hrrf iclie Zn<>ammpiisti^IhiT>? von Gnsjjformen, w. Iilir die 
Frage nach der Ausdehnung des Bronzegusses im Lande nahe bringen (S. 42). Inimeihtn 
ist aber die Zahl der besonderen Tj pen (Speeialiiftten), welche Hat Terf. aaffiUut, be- 
sdurinicll er fSlurt nanentlich Spiralfibeln mit etngeh&ngter Nadel and Lanienspitsen vom 
BJrinor Typus auf. Die chemische Analyse ergab eine grosse Variation in Bezug auf die 
Mischung von Knpfer und Zinn: als Extreme führt der Verf. ^'4,7 Kupfer mit 4.7 Zinn 
und ö4,5 Kupfer mit 14,2 ^^inn auf. Eine Ucbersichtstabelle (S. 57) bringt eine Zui^amuien- 
stelinng- der Einielheetandtbeile in bShmisehen und fremdlindieehen Bronzen, wobei leider 
das Äntininn car ki ifil' Berücksichtigung gefunden hat. Der Verf. berührt hier auch die 
Frage der alten llaii'icls'.\ i ;:o (S. 1^9), aber er kann ausser (icin Hinweise auf die Weg« 
Ton Taus und I>inz nur eimge .Steigen" aufführen, deren Alter er selbst bezweifelt 

Wenn die Depotfunde durch die Natur und den Werth der Fuudstücke ein höherta 
Interewe beanspruchen, so haben die eigentlichen Grabfunde eine nm so grossere Be> 
deutung, suwohi ihr<>r Lokalität, als der Gesanuntausstattung der Gräber wegen. Der 
Vt-rf. unterscheidet (S. 174) Gräber d. r !icfr<^ni]rn Hocker, von denen er 4 Fundstellen auf- 
führt, und Hügelgräber von 15 verschiedenen Orten, oU'eubar eine viel zu kleine Zahl für 
die texzitoziale Ansbreitang derselben, — ein Umstand, der xu weiterer Nachforschung 
dringend auffordert. Die ersteren GrXber n&hert er der neolithtschen Zeit «n; sie fuidn 
sich auch Vorzugsweise in der Mitte des Landes, innerhalb des Bezirkes des Mcnsclico 
der Striii/ 'i' ! dagegen sind ilie Hügelgräber .hf"?onflt rs für den Südwesten und den 
Süden" cüarak.t€iisUsch; der Verf. schreibt sie der Blüthezeit der Bronzeperiode zu. Sit 
enthalten fiberwiegend Leiehenbrand nnd nur ansnahnisweise Skelette. Die Tafeln 48—64 
bringen die Grabl«'igaben, unter denen neben den metallischen liir Thonumcn bosondcfl 
•^inrV. vortr.^ti n sinil. Endlieh -iml ai(f Trif. ilir <;i-;i'>> r s.'lli>t skizzirt. Als bemerken?- 
werthe Beigabe in den Gräbern wird da« häufige Vorkommen von Bernstein erwihut 
(Seite 'JUO). 

Die beigegebene Karte, welche die Fundstellen genauer anzeigt, wflrde fftr di« 
fremden l^ trachter verständlicher sein, wenn die Grenzen des Landes und die Nanicii 
der Flüs>.e bezeichnet worden wiiri ii. Sie hat jedoch einen besonderen Werth dadiirrh. 
dass sie dos Gebiet der Steinzeit ileutlich markirt. Isach der Bemerkung in der Kiu- 
leitutig war dasselbe sehr beschränkt, indem es die Mitte des Landes einnahm nnd »nadi 
Bilden hin die Ufer der Beraun nicht m weit überschritt und jene der Sacava gar nieht 
berührte, im Osten Königgrätz und im Westen Komotau erreichte und einschloss." Ki- 
püuirte StatifutPii werden bei Chrudim, Cäslau und Stahlau angegeben. Damit hängt dir 
Auffassung /.(i!>animeu, dass die Bcsiedelung des Landes ^vun Norden hm und successivc 
Iftngs der Elbe, Eger und Moldau staafand." 

iHe Ausführung der Tafeln ist anscheinend eine »ehr soTgflUtige. Obwohl der Dnek 
••iwii'; an Ffinheit /xi wfin-rhen lässt, st» sind doch die Formen und Onumi^^tif«^ in irm^vt 
Deutlichkeit wiedergegeben und ao ein höchst erwüuschteä Material fiir die vergleichend« 
Betrachtung gegeben. Rudolf Virchow. 



Eine neolitliische Ansiedelung der Uebergangszeit 
bei Lobositz an der Elbe. 

Ton 

R. VON WEINZIEBL, Prag (Lobositz). 
(?«rgelegt in d«r Sitniiig der B«rliiier antliropologisch«n OeieUschafl; Tom 19. Mai 18M.) 

Im Osten der Stadt TÄ)l)ositz ziclit sicli eine sanfto Torrainwellc gegen 
das etwa i^ine halb» Stunde ström warts gologone ])orf Prosmik ikiu; sie 
Terflacbt sich vollkommen und bildet längs des Elbarmes Knrrasoh ein 
.Tüsseros Gefälle, als landeinwärts. Zwischen der Stadt und der Boden- 
erhebung iiiesst ein nicht unbedeutender Bacb, der Modelbach, der, in einer 
Kapelle im Mittelgebirge entspringend, seinen sagenreicben, weiten Lauf 
tn grossem Bogen bei Loboeits in die Elbe beendet. Vor etwa 50 Jahren 
ist man bei dem Dorfe Prosmik in einer Kiesgrube auf einen ümen- 
firiedhof gestossen, wo die Urnen und Schtlsseln in grosser Anzabl neben 
(>inander standen» die Urnen mit Deckeln verseben, und fast unmittelbar 
Dnter der Ackerkrume au Tage traten. Grosaentheils sollen, da sieh 
»einer Zeit niemand fQr prUhistorische Funde intcressirte, die Gefässe zer- 
whlagen worden sein, und die wenigen, die Yielleicht erhalten blieben, sind 
verschollen. Trotz eifHgen Nacbforschens konnte icb nichts PositiTes er^ 
&hren; anch weiss sich niemand mehr zu erinnern, ob ausser den 6e- 
ÜBsen auch andere Gegenstände gefunden wurden, ob und in welcher 
Ordnuni; die Gefftsse standen, und scbliessUcb wird blos jdie „beil&ufige'' 
Fundstelle gezeigt. Da nnn die Scherben mit dem Schotter in die tiefen 
Lagen kamen nnd darauf eine grösser© Aufschüttung erfolgte, die Jahrzehnte 
schon bebaut wird, so ist jede Hoffnung geschwunden, jemals auch nur 
Ueberbleibsel dieses so wiclitii^eii Fundes untersuchen zu können. 

Zwischen diesem Fun d orte und dem die Terrainwello vor Lobositz 
abschliessenden Modelbaclie sind zwei Sandgruben und eine huttersTube 
geöffnet worden. In der dem Dorfe Pr(»smik näher gelegenen Seliutter 
»nihe wunlüu keinerlei Funde gemacht, jedoch war die Erdbewegaug 
Qicht gering. 

MiKkfift nr RtkooloKle. Julirg. 1034. 8 
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V. WsnfSiBRt: 



In der Richtung gegen Lobositz ist zunächst der Sand 2 — 2,5 m tief 
ausgeboutet worden; dabei wur l* n uk lii ere Jahre hindurch in einigen 
wenigen Brandheerden und Ustrim^ii nur liior und da Scherben neolit)ii«f}!f>n 
Charakters getroffen. Erst als Herr l''rauz Hrntschirsch diese Siuidgrubf 
seitwärts in der liichtung auf J.obositz erweiterte, wurden nebst g^osseu 
Oulturschichten auch zwei Gräber gefunden, welche Studienmaterial 
lieferten. — 

In der 1,8 — 2,50 m tiefen Ziegelthonlage (unter dieser folgt Schwemro* 
sand) sind die Oulturschichten eingebettet, die oft bei sehr grosser Ver- 
breitung kaum die Sandschicht erreichen. In keiner anderen Sand- oder 
Lehmgrube um Lobositz fand ich Erd- und Asclienlager von so grosser 
Ausdehnung, wie hier. In einer Länge Ton 25— SO m (im Profile) und 
einer nnregolmftssigen Tiefe ist fetter, scbwanter Erdboden mit Asche ge- 
mengt, stellenweise ganse Aschenlager einschliessend, der in den tieferen 
Schiebten hftnfig eingescbwemmte Ziegelihonlagen zeigt. 

Kur wenige Thierknochen und rohe Gefftssscherben sind hier und da 
eingelagert und die Aschenschichten zeigen beinahe stets eine dnrchglflhte 
Sohle. Wir können es nnr mit einem Wohnplats an thun haben und die 
Aschenlagen rühren von Feuerheerden her, die in Terschiedenen Phasen 
und Zeiten hier brannten. Abseits dieses Wobnplatses wurden zwei 
Gräber geftinden, deren Inhalt intakt war. Die Maasse dieser Brand- 
gr&ber sind mir nicht bekannt, da ich nnr deren Dihalt erhielt, doch sollen 
selbe nicht sehr tief und nur sehr eng — kesselfbrmig — gewesen sein. 

Das eine Grab enthielt eine grössere, flache Topftame ohne Henkel 
und eine kleine Urne mit Henkel, beide aus grauem, geschlemmten 
Thone geknetet, wenig gebraunt. Das Grab war mit Asche ausgefüllt, in 
welcher nebst Knochenpartikeln aucli einige rohe Qefässscherben gefunden 
wurden. 

Das zweite (irab enthielt ebeul'alls zwei Gefässe aus demselben 
Materiale: eine grossere tlacho Topfurne mit Henkel und eine kleine 
krugförraige Ascliemirne, ebenfalls mit Henkel. Das Grab war mit wciss- 
licher Asche ausgefüllt. 

Als Streufuncle kamen vor: Zwei kleine konische Wirtel aus gebranntem 
Thon, eine ivugd, ans Thon geknetet (Kindorspiolzong), un<l in einer 
Aschcnlage ein gut gekneteter Napf aus grauem Thon, uaho am Kande 
mit einem zapfeuartigeu Fortsätze versehen. 

So ärmlich die Ausbeute dieses Fundortes auch ist, so können wir 
doch die Grabfunde und die wenigen Streufunde in die neolithische Cnltur- 
periode einrangiren, wie die Keramik Ii inlänglich beweist, und nebst- 
tleni kdnnen wir die Zeit noch etwas näher fixiren, da diese Brandgräber 
schon nahe der Uebergangszeit stehen oder der Uebergangsperiode in die 
ältere Bronzeperiode selbst angehören, ohne aber schon den Charakter der 
neolithischen Culturperiode yerioren au haben. 
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Zwischen dem Urnenfelde bei Prosmik und diesem Fundorte liegt 
ein bedeutender Zeitintervall und es liat jene ^ekropole wohl auch nie in 
einer Beziehung zu diesem ^Vol^4)latze gestanden, denn zwiseheu beiden 
Orten ist eine leichte Terrainsenkung; es scheint zu dem Unienfriedhof 
stromaufwärts eine 8iedelung, dort, wo jetzt Prosmik steht, gehört zu 
liabeu. 

Mit dem eben beschriebenen AVohnplatze beginnt die gegen Lobositz 
zu. parallel mit dem Karrasc h, hinziehende Bodenerhebnng «ich sanfter zu 
erheben, und gehen wir nun längs der Traoe der Sclile])pbahn, welche 
zwischen der Terrainwelle und dem Karrasscli angelegt ist, 500 rn gegen 
L(d)üsitz, 80 gelangen wir in die Sandgrube des Herrn Eduard Löbel 
aiu iiobositz^), die an dem höchsten Punkte liegt, von wo aus sich das 
Terrain wieder gegen den begreoKenden Modelbach absenkt. Gegraben 
wurde gegen die Aidiühe, und je weiter man sich dem Plateau näkerte, 
um 10 dichter wurde die Ansiedelung, um so mehr Orfibor wurden aus- 
^'egraben. Auch Gräber der Eisenzeit fanden sich hier als Nachbestattungen. 
I>s wir Kwischen dieser Periode und der neolitbisclit u keinerlei Funde 
eonstatiren können, so muss diese Ansiedelung durch eine lange Spanne 
Zeit Terödet gewesen sein. Ich glanbe dies auf den Umstand zurückfifihren 
ZQ kOnneii, dass die Erdwelle im unmittelbaren Inundationsgebiete der 
Elbe, die damals diesseits der Insel ihren Lauf hatte, gelegen ist und, 
wie wir später in den Culturgruben sehen werden, jährlich überschwemmt 
wurde. Eine der periodisdi auftretenden grossen Ueberfluthungen mag 
niiB die Wohnstätte gänslich zerstart haben, wozu jedenfalls auch der heute 
QDscheiubare Modelbach seinen Theil beigetragen hat Es mag wohl diese 
Siedelnng blos in den trockenen Sommermonaten bewohnt gewesen und 
wahrscheinlich eine Fisoherstation der grossen Ansiedelung der L&sskuppe 
Mlich Tou Lobositz gewesen sein. Immerhin können wir auf Grund der 
hier gemachten mannichfaltigen Erfahrungen Schlüsse ziehen. 

Die Ackerkrume bildet eine 0,6 bis 0,9 m tiefe Lage. Unter derselben 
tit bis zn 3 m sandiger, in seinen unteren Tragen mit ganzen Sandschichten 
durchzogener Ziegelthon gelagert, und unter demselben eine mächtige 
Lage TOD feinem Schweninisande, der zu Bauzwecken gewonnen wird. 

Die im Lehm eingesenkten Culturschichten zerfallen in: 

a) Ustrinen, Küchenabfallbiöcher mit uud ohue Braudheerd. 

b) Wühn])lätze mit Braudheerd. 

c) Gräber. 



1) Dem Gnitidbe8it7i:*r H. rrn E. L5hr»l, iStaiitralh von bobositx, bin it li zu grossem 
DaoJie verpflichtet, da ich in jeder >^ cise bei der Durcbforschuug dieses wiciitigou uud 
•dir ialsrMMaitai aeollüulichen Wohn* nad BegrSlmistplsUes snvoxkommendst nntentfitit 
wurde. Ebenso bin ich Herrn Lehrer £. Henke für seine fireimdsdisftliche Untersttttsung 
TieleB Dank schnldig. 

8» 
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a) Dio Ustrineii treton in zwei Ilauptformen auf: 
1. Trichtorförmige Ustriuen mit nach abwärts gestellter Spitze, 
stets ohne Brandheerfl, mit einer Maximaltiefe von 1,30 m un<l einem oberen 
Durclimesser von 1 — 1,5 m. Der Inhalt derselben besteht aus reiner Holz- 
asche mit zahlreichen grossen und kleinen Ilolzkohlenstückchen. ver- 
schiodonen CJefässscherben und Thierknochen, die der Markgewinnung 
halber alle gespalten sind. Diese Abfallsgruben habe ich in der Regel 
in der Nähe eines Wohnplatzes gefunden, wie z. B. Fig. 1 , D, doch 
kommen sie ziemlich vereinzelt vor. 



Fig. 1. 




Kesselfünnige, stark ausgebaucht« Ustrinc. Feuerheerd. 



2. Kessel- oder birnförmige Ustrinen, die aber auch gleichzeitig 
als Brandheerde verwendet wunlen, da die Sohle derselben beinahe immer 
stark durchglüht ist. Diese nach unten stark ausgebauchten, kreisrunden, 
oben jäli verengten „Schniutzgruben" bieten einen ergiebigen Fundort, schon 
ihrer bedeutenden Dimensionen wegen. Die in Fig. 2 abgebildete Ustrine, 
welche ich im April 1878 sorgfältig untersuchte, enthielt: 
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Sehr Tiel Holzasche, mit Stückchen Holzkohle untermengt, Tielo nicht 
ofoameutirte rohe Gefftusoherben yerechiedener Dimension, aus denen sich 
swei lampenston&hnliche, bodenlose Gefitose (Rftuchergellftsse?) zusammen- 
ietien liessen, Klumpen Ton durchgltlhtem Lehm, viele Thierknochen, 
Homabfälle und Zähne, drei Steinhammerfragmente und einen einfachen, 
dünnen, eingebogenen Kronsedrabt PfHemen ans Knoehen, Schaber aus 
Rippetitheilen u. A. Auch swei kleine, geknetete, sehr rohe Gefösse wurden 
gefunden, die offenbar Kinderhänden entsprungen sind. 

La alliieren T/striuou wurden noch ausser den oben angeführten Arte- 
facten Beiniiistruiaonte, graphitirt*». auch ornamentirte Scherben, Wirtel 
und Spiniii^ewichte, Mahlsteine, Pfeilspitzen aus Bein u. s. w. gefunden. 

Ich ■will noch die Anlage der Wohnplätze einer Betrachtun;:^ imter- 
zieheu. um dann auf die Details der Gegenstände einzugehen, soweit dies 
lur Charakteristik der Ansiedelung nothweiulig ist. 

b^ Die Wühuplätz© fand ich fast immer vereint mit einem an- 
hängenden Feuerheerd. der unter «leni Niveau dos Hüttenbodens eingesenkt 
war. Unsere Fig. 1. A zeifjt ein eliarakteristisciies Bild einer noolithiselien 
, Wohnung** im Tiäni^enschuitt. Diese Wohnungsaiilayen waren meist 
oUiptisch bei einem Längendurchmesser von etwa 5 m, unter dem Niveau 
0.5 m eingesenkt, und zerfallen in zwei Haupttheile. B ein geräumiger, 
bis 4 m langer und etwa 3 m breiter, elliptisch abgegrenzter, ebener Platz, 
an dessen Ende ein kesseiförmiger, 1 — 1,1 m tiefer Feuerheerd C eingesenkt 
ist; die Sohle c e ist stark durchglüht und nach oben hei b d schwach 
eingeengt. Der ganze Wohnplatz endet neben dem Feuerliecrtle jäh 
abgeböscht Denken wir uns ringsherum eine dachförmige Hürden- 
ferkleidung, mit Lehm ausgeschmiert, und über dem Heerde eine Abzugs- 
Öfhong fdr den Rauch, seitlich eine Fallthür, so haben wir das wahr- 
icheinlichste Bild einer neolithischen Behausung, Ähnlich den uncultivirten 
Naturvölkern. Der Brandheerd C ist mit Holzkohlenstflcken und Asche 
dicht angefüllt und enthält hftuiig durchglflhtc Heerdsteine; die Funde 
darin sind kaum nennenswerth. Die Sohle, wie auch die ausgebauchten 
Winde sind oft stark durchglüht, — bis auf 15 em roth gebrannt Der 
Boden a b der Hfltte B ist vollkommen eben. Ober demselben liegen Schieb- 
timgen von Asche und angeschwemmtem Bodeu. Auf der Sohle fand ich 
jedesmal die bekannten, gebrannten Hfirdenverkleidungen aus Lehm mit 
verschiedenen Abdrücken des Hflrdeugeflechtes. 

üm ein Beispiel der Schwemmschicbton zu geben, bilde ich in Fig. 3 
einen in der tieferen Lage der Sandgrube ausgegrabenen Feuerheerd ab, 
der mit dem kesselfurmigeu lleerd bis in den Sand eingesenkt wai*. Die 

1} Aiwer dMsem Bronsedrsbte wurden noch 2 dünne Annrcifen, nicht oniani«ntirt 
nd nicht gsns schlicssend, gcfandea. Sie cntsprocheu jc-nen *ler ulh roii Fr n?! j,oriode 
und '•nrhrjnen in ibror priniitivrn Form si-lhst noch im Ihixor Massrnfundf. \a\\ piu- 
I*cber, eingebugener Brouzedraht belindet sich im Bü«iUc doü Ucrrn Dr. Matiegka. 
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ganze Tiefe betrug 2,5 rn, wovon die Hälfte der ZiogelthonJage entsprach. 
In seinem unteren Tlieile B wecliseln zahlreiche Sehwemmschichten, a a, 
b c c u. 8. w. von Sand- oder sandigem Thon, und jedesmal ist so oiue 
Schicht mit einer Aschenlage gedeckt, deren Sohle röthlich gebrannt er- 




scheint. Der obere, seitlich erweiterte Theil A ist angefüllt mit Holz- 
asche, Knochensplittorn, Scherboa u. s. w.; der Contur des seitlich aus- 
gebauchten Theiles ist nicht ganz scharf begrenzt, — vom uberfluthenden 
"Wasser ausgeschwemmt. 
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Die Ornamentik der gesammelten Scherben un«l der spftter zu be- 
schreibenden Grabgefässe ist jene, für die neolithische Zeit so charakte- 
ristische, daas uns ein Blick auf die Fig. 4*) genügt, um von der primitiven 
Keramik jener prähistorischen Zeit versichert zu sein. Von den rohosten 




l) Auch die Henkelformon siud tfanz dieselbe, wie sie auf neolilhischen Gcfassen 
Tonukommen pflegen. Hervorzuheben ist nur die eine Form: der, den Lobositzer Lrnen- 
typus auszeichnende, horizontal gestellte, massive Uenkcl. 
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B. WBiMEnBL: 



Scherben bis zu den bereits geglätteton nnd f^aphitirten finden wir immer 
einen gewissen Kunstsinn des neolithischen Menschen ausgeprägt in der 
äusseren Ausschinllckung seiner Gefasse. Der Hand erscheint einfach abgO' 
schlössen oder nmgelegt, hier mit Fingereindr&cken verziert, dort durch eine 
ebenso Terzierte Leiste unterhalb ausgestattet Bald nimmt das Aeussere 
feinere Details an, es zeigt sich eine grössere Sorgfalt in der Glftttung^ und 
Ornamentik. Eingestochene Punkte, parallel eingeritste Linien yereinigen 
sich EU Bändern; Dreiecke, schrafGrt oder anspunktirt, ja selbst Rhomben 
treten auf. 

Die Gefösse erscheinen ans geschlemmtem Materiale geknetet, sind 
schon leicht gebrannt, und wir finden selbst feine, dflnne Scherben mit 
prächtigem Stichomament auf gut graphitirtem Grunde. Die fttr die Ueber^ 
gangszeit chaxakteristiBoben Kaeaoder- Ornamente sind Tertreten, und da 
gerade diese wirklich in ungestörter Aschenlage mit Bronzedrahtfragmenien 
gefunden wurden, so stehen wir in dieser Niederlassung thatsächlich am 
Ausgange der neolithischen und dem Beginne der Bronzecnltorepoche. 
Auch das Vorkommen von Bernstein in Bruchstücken und in Korallen^ 
sowie das vereinzelte Vorkommen der kleinen gelben, mit blauen weissen 
Augen verseheuoii Korallun und einige Geffissforiiieii zeifjon uiiss den 
definitiven Uebergang in eine neue Culturoitoche. Die KtM.uiiik eiitspriilit 
auch bei den Grabgotassini ^) (Fig. 5) voUkoinnuMi dea Topf-, Becher- und 
Schiisselformen der ueolitliisehen Zeit, — Pornieii. ilie in dieser Culturepoche 
allerorts, besonders aber im Saalt'!j:;t'biet uii'l in Böhmen an vielen Orten, 
mit wenigen Abweichungen sieh wiederfinden. Ais lokale Abweiehungoii 
kann ich l)lus die topftVinui;;»''"') Urne mit horizontal gestelltem Henkel 
rljobositzer Typus) nennen, während dif beiden Seleih-n (Fig. f). h und e) 
mit 5, bezw. 4 .Aussehen fremdem iiiiniluss entsprungen sind und ich 



1) OOtse, Die G* rrissfuniMMi iiud Ornamente der nculitluachen mhDliiTenieiteil 
Keramik im Flus<5n;ol,iPt.' der S;i;il-. Mit 2 Tafeln. Jena IHDI. 

2) Dies« flaclu-, geiirücktü, iiiiiäsivu Topl-Umeufuno, lüe omamcutirt., höchstens m 
der BiHM^dtaiig abgekantet^ trägt einen mawiveii, heriiental gestellten Henkel 
(Fig. 6^ g). bi den neolithischen Nekropolen nm Lobosits habe ich diese Unienfonn in 
mehreren Tx« mplaren in derselben Grösse gefund n und in meinen im Druck er- 
schienenen AbL,iiiil!MTic««n d^r aTithro]if»Io<,''iM Ii. n (josellschaft in Wien näher beleuchte. 
AutiSüT Lubositz wurde die!>e Form bisher keiner Würdigung unterzugen. Diese spocifisch 
eigene Fem scheint in Lobeeitt als locAlinr I^pns ihren Ausgangspiinkt sn heben, da 
sie hier öfters und unter gleichen VerhAltaissen auftritt In einem (Stabe in Smolnie bei 
Laun fand Herr k. k. Consorvator Jelinek eine kleinere ürne derselben Form, jedoch 
feiner «^farl^cittit, dii' W(\«ron der anderen Formen und des dabei gefundonm Spinnwirtels 
von (ilas jedenfalls in eine viel jüngere Zeit zu steUeu ist. Dieser Fund befindet sich 
im st&dläsefaen tfnsemn sn Prag .JelinelL. Zwei neolithisehe OrftbemtStten in Snohiie). 
Woldfich, Ucbcrbliclt der Urgeschichte des Menschen Wien 1871, bildet Fig. 28 einen 
„stbussrlfririni^'cn Napf aus Nehasitz, Böhmen" ab, mit horizontal gestelltem Henkel. 
Der Form uud Masse nach rorgeselirittener, zeigt dieser Napf (Mansie sind nicfit ange- 
geben!) eine ähuliche Form, die sich aus deui Lobusitzer Tjpus u bleuen lasst. Mittlere 
neolithisehe Zeit. 
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besonden diese Fennen als der üebergangszeit angehOrige beseiclinen 
mochte. 

c) Die Grftber sind, wie in der froheren, jedenfalls mit dieser Sand- 
grobe tosammengehörigen BeyOlkemng, auBscbliesslich Brandgräber — 
Flicbgriber — , und zwar solche mit Steinkistenbau, und solche ohne Kiste. 
BnndgrSber mit Steinkiste fand ich vier*): 

Fig. 6 stellt das erste dar, welches ich sowohl in der Seiten-, als auch 
in der Oberansicht abbilde. In einer Tiefe Ton 1,3 m standen, 0,9 m im 
Oerierte, 4 starke Phonolithplatten, durch eine grosse, massiye Platte gedeckt. 
Der Boden der kleinen Kammer 

war geebnet und darin standen ^ 
(Fig. 6, A) 3 Grabgefäsae, wohl 
prhalton, mit weisser Asche ne- 
füllt. Im Vordergruiido stand • 
dienieilliche,graphitirto, flache ^ 
Schale mit 5 Füsschen (Fig. 
5, b; Höhe = ^ cm, Durch- 
messer = 12 cm)\ hinter <ler- 
>*flh*'n t'iiip krugtormige. ge- 
li'iikrlt»'. üjraphitirte. schön 
gt t'orintc lTno(Höho - 9,5 cw, 
DartiiMu\sser = 7,5 cm) {V'vj^. 
5, c) und neben dieser ein klei- 
ner, grapliitirtor Napf, wenig 
gehaucht, mit einem Henkel- 
fortsatz (Fig. 5, d; Hohe ~ 
4,3cm, Durchmesser ^ 4,5 cwi). 
Zwischen diesem Napf und 
der Schale lag ein Schweins- 
knoehen: sonst war die Kiste 
mit Asche erfüllt und auch 
Aber der Deckplatte zeigten 
neh noch deutliche Schieb- 
Um von Asche, dfe mit Lehm- 
•chicbten wechselten (C). 

Ein sweites und drittes Kistengrab lagen hart neben einander, ebenso 
Bit Platten eingefasst und gedeckt und durch eine schwache kleinere 
Platte getrennt Nach Allem zu schliessen, scheint hier die Beerdigung 
gleichieitig stattgefbnden au haben. Jedes der beiden Orftber enthielt 




Biandgrab mit SteiaUste. 



I i Q6tse, Diu Gcnissfunnen nvd Onuunente. 8.46 n. t — Dieaclbc Anordnong 
<icr Platt<>n und aiu h iM>inahc diogplbo Tiefe finden vir in d«r Tabelle der Ombfonnen 
16, Mr. 11», Fumiott Muri, Saalkreis. 



Ly Google 



110 



B. V. WeiMZifRL: 



eine Topfnme mit eingestellter sweiter, kleinerer Urne (Fig. 5, a), beide 
gehenkelt, gran-gelbes Katerial, ohne Ornament AoBterdem fanden stell! 

ein kleiner Napf mit Portsatz, eine kleine Urne, von der ein Stück fehlte, 
beide aus grauemThon, eine sehr schöne vierfüssige Schale aus röthliohem 
Thon (Fig. 5, e) mit wulstigem Rand und 4 kleinen Höckern, eine grosse, 
flache Schüssel ^^Fig. 5, /") aus demselben Materiale und mit oincm zweimal 
gelochten Doppelhenkol, und dann jene, unscror Ctogond oigoiio Tjokalfonn 
(Lobositzer Typus) einer Topfurue mit ImrizuiUitl Lci'sttdltcin , masbivt-m 
Hcnkfd, <lio Jiauchweitung abgekantet, Material grauer Thon (Fig. 5, 5^). 
Dio Toiltengefässe waren ohne eine bestimmte Anordnung neben und 
hinter einander gestellt und thiMlweise mit Ijeichenbrand gefüllt. Die in 
einander gestellten Tüpfunu n «'titlialtcu nach vorgenommener chemischer 
riitcrjiiicliuii«!: auMschliesslich Knocheureste. während die anderen Gefäs«e 
mehr oder minder Ilolz.asche, Lehm- und Kidtheile führten. 

Ein viertes ftrab mit Stnin])latt<'ii und Fassung war ebenso reich be- 
setzt. Nfbst .') ;j;Titssereii uiiil kleiuei-en krugtomiij^fH. i^cliciikelten und un- 
gehenk«'lten rrurn T). // und /) aus grauem Thon, ohne Ornament, 

siimmtlich mit Leiehen})ran<i gefüllt, stand inmitten eine grosse, massive 
Schüssel (Fig. 5, t), in welcher ein zu.sammengedrücktes, gehenkeltes 
(fofass lag. Schüssel un<i Urne wsireu ebenfalls mit Asche gefüllt. Ausser 
diesen (lefässen lagen noch zerstreut Scherben roher Gefässo herum, wie 
auch seitlicdi des Grabes oia Mühlsteinfragtnent ('/•) von Porphyr. In der 
Asche »les Grabes wurden mehrere Stücke schwarzen Bernsteins gefunden 

Die Steinkisten stimmen in ihrer ganzen Anlage vollkommen überein. 
Abgesehen von derselben Tiefe and demselben Plattenmateriale, finden 
wir in den GrabgetYissen eine» Uebereinstimmung, so dass wir diese Gräber 
bestimmt in eine Zeit und des Inhaltes wegen in die Ausgangeseit der 
neolithischen Culturepoche stellen können. 

Einerseits sehen wir die typischen Geftsse der Alteren neolithischen 
Zeit, andererseits eine neu hinzugekommene jüngere, importirto Form 
(Schale mit Füssen, Fig. 5, b und «), wohl an Ort nnd Stelle ihrer 
Gleichartigkeit im Materiale wegen erzeugt Die älteren Formen der Ge- 
fftsse finden wir selbst bei den Hockern (aufrecht nnd liegend) hftnfig ver- 
treten; hier aber mit einer neuen Form in Brandgrftbem, welche in unseren 
neolithischen Siedelungen die jüngsten sind. Kflr älter, als die Stein* 
kistengräber, können wir die Brandgräber ohne jede Steinnmlage ansehen, 
denn diese entsprechen jenen in Lobositi gefundenen, wo die Bestattung 
mit Feuer etwa in der Einführung begriffen war, während man anderer- 
seits immer noch Skelette in liegend-hockender Stellung begrub. 



1) Derselbe ist ia rohen, Ueinon Xhunpen vorhsDden, wenig rerwitteit, noch 
elektrisch, luid brenDt ebenso leicht, wie fttseher Bernstein» einen ebenaolehen Qemeh 
vcrbreiteaid. 
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Ith fand zwei Bramlgräber ohne Stoinumfassung und zwar: 
In eiuom kleinpü Grabe von 0.5 m Tief«», kosselformig. befanden sicii 
ausser weissliciier LeichoTuisclie und kleinen KnochoTipartikcIn mir wenii^e 
kJeine Scherben und i ine kleine ]>olirte Steinkugel (Durcliniesser 2,5 cm). 
M'VUcliprweisc» ist dies (dn Kindergrab, wofür die kleinon Diineusionen 
UOii das S|)itdz('Uir ■«jircfdien würden. 

Ein i::wiMt<'s BraiidL^nil» hatte die h(>deutende Tiefe von 2,5 7n. In 
d»T A^rht^iilage stand eine grossere topfförmlge Urne und ein kleiner 
Napf mit grossem Henkel (Fig. 5, X-), beide ans grauem Thon, oline Orna- 
ment Der gehenkelte Napf soll in der gröBseron Uroe gestanden haben, 
wie der Arbeiter yerslcherte. Das grosse Grab war mit Asche er* 
fÜiU und swar in seinen oberen Lagen mit Hulzasche; sonst wurde, 
ausser diesen swei üefössen, nichts gefunden, als einige Thierknocfaen- 
fregmente. — 

Wenn wir die Grabfunde überblicken^ so finden wir eine rein neo- 
lithisehe Keramik mit den Anklängen der Uebergangsperiode vertreten. 

Wir haben es durchweg mit Flachgräbom zu thun. 

Alle Grflber sind Bmndgrftber, gehören somit der letzten Phase der 
neoHthischen Onltnrepoche an; Decksteine kamen nie vor. Dag^en fand 
leb ausser den älteren Kesselgräbeni jüngere Feuerbestattungen, wo die 
Atthe in Gefässeu in Steinkisten aufbewahrt wurde. Die Steinkisten sind 
regelmässig gebaut und besteben aus vier Seiten- und einer Deckplatte. 
Der Boden der Steinkiste ist der Lehmgrnnd, worauf unmittelbar die Urnen 
gestellt wurden. Ausser djesen war ein einziges Hai noch Räncherharz 
(schwarzer Bernstein) beigegeben: sonst wurden, und zwar auch nur 
«poradisch, Knocheniragmente Ton (>])ferthiereu gefunden. 

Diese Niederlassung birgt auch noch Gräberfunde aus der I^a Tene- 
Zeit (Fig. 5, m, n)\ doch habe ieh genau constatirt, dass diese Gräber 
zeitliche Nachbestattungou sind, da ich einmal in einer neoHthischen 
üstrine ein La Tcnu-Grab mit Bronz<'ii und Eisen eingesenkt fand. In 
dieser Zeit siheint si(di die Ansiedelung von dieser Sundgrube an nudir 
stromabwärts er-stn-ckt zu lialM-n und ilurfte etwa den Verbreitungrsbezirk 
Her heutigen Stadt Lobesitz <;* habt haben. Wenige Meter ostlit h von der 
L<>bor8chen Sandgrube biegt die liahntraee jäh um <;egun das Stations- 
gebäude und liildet einen kleinen Einschnitt. In di^mselben fand man 
wiederholt Gräber mit Eibeuschwertern und einigen Bronzen. Und von 
da <inr( h die Stadt habe ieh wiederholt La Tene-Funde constatirt, wovon 
jedenfalls der interessanteste ein Gefässbrenuofeu ist'). Im Laufe des 

1) T. Weiniierl, Ein prähistorischer Töpferofen. Mit 3 lllnstrationen. Wien 1893. 
(MitÜieUangen der aathropologischen Geselkcbaft. Wien, Brl. XTII, Nr. 3 und 4.) Bei 
jaderEirdbftwegung, di« iasorbslb der Stadt Torgcnommon wird, werden Funde gemacht — 
Hsbriteh ftless man auf GiBber der La Ttoe-Zoit Dos eompleten Inhalt eines Weiber^ 
pabes besttae ich aas der Haoptatiawe, wo nun baim Baue des Kanals vor dem k. k. 
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heurigen SomiDers werde ich den Yerbreituiigsbezirk dereinselnen Oultur- 
epochen auf Gnmd moiner Foreehungen xusammensteUen und mit Hfilfe 
▼on Kärtchen überNchtlich machen. 

Die Funde dieser Sandgrube »ind aU nMÜthische die jaiigeten in 
hiesiger (iegond; vou da sfldwärts haben wir dio älteste und daran an- 
stosseiKi westlich die bedeutendste iieolithische Ansiedelung, die fast durch 
alle Phasen dieser Culturepoche hindurch bis in die ältere Bronzezeit be- 
Vülkoit war'). Diese will ich späterhin bearbeiten; vürläiilii; befinden sich 
bei der anthropoluyisehen Gesellschaft in Wien zwei Arbeiten über nco- 
lithische Besiedelungen bei Lol)ositz mul werden demnächst im Druck 
erscheinen. Ich hätte nur noch eine Uebersicht der Schmutzgruben- 
Streufunde zu geben, um ein vollständiges Bild vor Augen zu führen. 

Unter den (Jefössen betiinlen öich noch zwei, die besondere Beachtung 
verdienen; sie wurtleu in der Usti'ine Fig. 2 gefunden. Das eine (Fig. 5. o) 
ist ein konisches, nach oben zu sich stark verengendes (fefiiss. dickwandig, 
aus graugelbem, geschieniniteni Materiale, i;ut tjcbrannt. über auf l)eiden 
Seiten offen, d. h. unten c^erade ab^osthliireii. tiben mit einem L'Ui^erjni 
Loche verseilen. An seinem weitesten Unifant^e zeigen sich auf iler (Muen 
Seite Abbliitteruiigen, die (hiraiif deuten würden, dass hier ein Henkel 
oder Honkelfortsatz sass. Das zweite ähnli( lie Gefäss unterscheidet sich 
vom ersten dadurch, dass es nicht geradwandig-konisch, sondern lampeu- 
sturzartig nach oben uud unten geschweift ist. An diesem Gefässe lasseu 
sich keine Spuren ehemaliger Henkel erkennen. Diese beiden rohen 
Gefässe, die ich in der Ustrine zerbrochen fand, durften wohl als Käucher» 
g(^fäss(i zu deuten sein. Solche Gefaase, von ^er Form des ersteren, mit 
durchlöcherten Wandungen'), wurden in den neolithischen Ansiedelungen 
Böhmens öfters gefunden*). 

Bwirksgcricbte dsrsaf «U«e». Aiuser ueolilhischen Funden, die nomlieh häiiiig in der 
Stftdt genoMdit tr^en, sind auch Griber mit doa S-fOnnigon ficfaUfonringen eonsUtlit, 
difi Bchon einer slavisclien BfvölktTUiiK angehören. 

1) U. V. Woin7;i«'rl. I>if ATisii>fi<>hin!r''n <lcr noolitliisclicii t "ulturcpoche in und um 
LubusiU. Mit 1 Karte. (Mitili. rits nordböiitii. Kxcur&ions-Clubs. XVll. H. 3. Loipa ISm.) 

3) 8eh«rlH»i mit gelochten Wandnngen. die für RSochergettoso gehftlten «erden, 
kommen nicht häufig um J.okiMtr. vor. Auf Tafel Fig. 4 sind zw< ii rk i Scherbon 
gelofliti r 'Jofljs<:i' abgol)iM* t. Kiii l"r:i;,'m'^nt fiit^]iricht einetii sortrlTiUi;,' vorarbeiteten 
Materiale. während zwei Schfrb«.'ii sehr ruh durchlöchert sind und aus grobkömigeui 
Material bestehen. KaUna v. Jätheusteiu, Böhmeu« hoidnischu Opferplätzc, ür&berand 
Altertbfimer. PTeg tH86. Taf. I., Fig, 8 nnd B. 19 bildet ein iolehee Oeflse nb. Efai 
gauiei^ „Räurhergefltas* fand Herr MVchslei K. Mikscfi Prag) in Vokoyic, welches sich 
lur Zeil im Landc^muscum befindet. n< f5<^Nf», d*>rtMi tiiiti rr Hiilftr' «^'rlnrht ist, oder nur 
der Bodoo und ein kleiner Theil der Wandung über dem Boden, kommen meist nur in 
Fragmenten Tor* I^ese MDvrcbschliige, Seiber** kvAineii sowohl hi der aeolitUflcben Zeit, 
«b anch spiker in »Uen Cnltarstnfen vor. Dr. Niederle bildet in Fig. 180 einen solchen 
^.DurchBchlag- mit theUweisc gelocbter Wendiuig in seinem ^LidaUo v dob6 pledfc.' 
Pmg 18'j:?, ab. 

3) Herr Dr. Matiegka besitzt vuu unscrum Fundort einige iicgenstände; ich verdanke 
•euier Iteendlidikeit folgende Zeilen: .Was die Pkosmiker (Lftberi) SsBdcnibe betiifll, 
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Aus Knochen und Hirschhorn (Fig. 7) wurden vielfach Pfriemen, 
kleine Pfeilspitzen, Schaber mit und ohne Löcher, bearbeitete Rippen- 
stücke u. A. gefunden. Auch einen kleinen Stempel aus Hirschhorn für 
Töpfer fand ich, der zum Eindrücken der bekannten Ringel diente. 

Aus Thon seien noch ein Löffelgriff und die vielfach vorkommenden 
S|iinnwirtel mit und ohne Ornament an der Peripherie, sowie die Webstuhl- 
gewicbte, meist vierkantig, erwähnt. Von Stein wurden nur einige Beii- 
and Hammerfragmente und ein stumpfer grosser Meissel (Fig. 5, ;)) aus 
M hwarzem Schiefer gefunden. Mahlsteine kommen zumeist aus (Iranit oder 
Porphyr in der bekannten oblongen Form vor. 



Fig. 7. 




Vorscliifdcne (icräthe aus Knochen und Hirschliurn. 



Sehr häufig wurden Hirschhornfragmonte gefunden, die alle Spuren 
<h'r Bearbeitung an sich tragen. Besonders zwei Stücke sind auffällig. 
I>as eine Stück trägt deutliche Spuren (Fig. 5, r) von Einkerbungen mit 
einem Steininstrument, währen«! das andere sehr roh abgesägt erscheint. 
l)ie Fauna unserer Niederlassung ist eine reichhaltige. Aju häufigsten 
kommt lier Hirsch vor; daran schliesst sich das Schwein, Rind, Pferd, 
Roh, Hund, eine Katzenart, einige kleine Raubthiere und Nager, Vögel 

•o besitie ich von dort eine grosse Anzahl roher und graphitirtcr Srherbon. Von ganzen 
'i<ffa«s»'n nur die grosse Urne (Skizze), 23 cm hoch, 31 m, grösster Durrhmestier, ohne Uenk«'l, 
nhne Ornament: 2 SpinnwirteL, einen eingebogenen ßronzodralit (ganz dünn), ein SU>in- 
l»eiUr«gnicnt (schmal), eine Bemateinpcrlo mit warzenförmigen Unebenheiten. Ausserdem 
•nn oder zwei Schaber oder (Ililttcr, aus Thierrippen hergestellt. " - (Die Form dieser 
Trn«-, gedrungen, stark bauchig, mit leistenartigem UiUKie, unterhalb etwas abgesetzt, ent- 
ipricbt den üebergangsformen aus der Stein- in die Bronzezeit.) 
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und Fische. Auch die FlueBmuscIiel fehlt in den Schmutsgrnben nicht; 
sie dOrfle aneh hier, wie in CiernoBek und sonst um Lobositz^), als 
Nahrnogsmittel gedient haben. 

Die ungemein kleine Ansah! der gefundenen 8tein- nnd sonstigen 
Waffen nnd die überwiegende Anzahl der Hansgeräthe ISsst sich daraus 
erklären, dass wir es mit einem, friedlich an dem Elbegestade liausendeu 
iieolithischen Fischervolko zu thun haben, welches für seine Küche auch 
manch' saftigen Wildbraten aus den umgebenden W äldern holte. 

1) Im Grosfl-Cioraosdt uad sfldlieh von Loboaits fsnd ich guiie Ligen Ton flun* 
mnsdielsebalMi (bis 9000 Stüek) fiber Feuerbeerden. Alle Sdulen tAni dort melur 

o<ler weniger vom Feuer angegrifTen, so dass man anuebmeu kann, das |Thier sei in an- 
^crriKtctcm Zustande genossen, oder ureDigstens» um leicht geöffliet «erden tu können, 
auf die Gluth geworfen worden. 



i^icjui^L-ü cy Google 



VI. 

Materialieu zur Sprachenknnde Braailieus. 

(Fortsctxang Toa B. tiO.) 
Ton 

Dr. PAUL EHRENREIOHy BerUn. 

II. Die Sprache der Cayapo (Goyaz). 
Gl(>-Familie. 

Cayapo^ Dialekte sind noch gegenwärtig in Braeilien ungemein weit 
minvitet. Das ganze Gebiet zwiechen dem Araguaya nnd Xingu, die 
Ostlichen Theile von Maranhao, beeonders die Gegenden am mittU>r(;ii 
Tocaiitins, der sfiddstliche Theil des Territoriums von Para und endlich 
die Ufer des mittleren Parana werden von Cayapostämmen bewolmt, die, 
noch ^rossentheils in völliger Unabhängigkeit, den wiclitigstcn Zweig der 
^lusbüii Vulkerfaniilie der Ges bilden. Es waren inJesseu bisher nur die 
durch die Vernichtungskriege der Panlisten im XVII. und XVIIL Jahr- 
Siiiiidt'rt sf'lir gt'schwächtt'n siidliehen Cayai)Ostäimno unter tiieseni Manien bei 
inis hi'kannt und sie sind allein von Martins als solche aufircführt worden. 
Das von ihm inittrotlu'ilte Vooabular (nach Pohl und St. Hilairo) wurde 
vou der b«'i S. Jose de Mossaniedes unweit Goyaz im Aufauge dieses Jahr- 
huuderta augeüiedelten Horde erhalten. 

Dieses Aldeamento*) besteht gegenwärtig nicht mehr, wohl aber finden 
sich noch Südcayapo im halbcivilisirten Zustande bei S. Anna de Paranahyba» 
über die wir neuerdings wieder Nachrichten erhalten haben (S. 136). 

Es scheint übrigens, dass noch jetzt freie Cayapo in der Nähe des 
grossen Wasserfalls von Urubupnnga und weiter westlich in ihren alten 
Sitzen am Sertäo tou Camapnan ihr Wesen treiben. Doch ist nichts 
Zarerlässiges darüber bekannt. 

Die Indianer, die im Quellgebiet des Aragnaya den Weg zwischen 
Cuyaba und Goyaz bis auf die jüngste Zeit unsicher machten, sind höchst 
waiirscheinlich nicht, wie man im Lande selbst glaubt, Cayapo, sondern 
Bororo. Doch ist esmOglich, dass auch die am oberen 8. Lonren^o nnd 
in Quellgebiet des Paranatinga gelegentlich auftauchenden Cayapo*) diesem 
ifidlichen Zweige angehören, da den älteren Nachrichten zufolge ein 
grosser Theil dieses Volkes nach der Niederlage, die sie 1741 durch Pires 

1) Aug. St. iiilaire, Vityn^*: aux .sources du Kio &, Fr&ncisco II, 94ff> 

8) Ton den Bakairi, denen rie befremidet shid, Kayaxoy von den Boroio, ihren 
Todfefaiden, Kaj^ma genannt 
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Oampoa nnd die mit ihm verbündeten Bororo erlitten, sich jenseits den 
Araguaya st'iiu'ii Vorfol^orn ontzo^en haben soll. 

Die Nor«) -Cayapo suiil wenigstens in ihren östlichen Zweigfon im 
Tocantinsgebiet durch Gas toi na«. Pohl und die älteren brasilianischen 
Roisendon einigermaasisf n bekannt. Die vorhaudwen Wörtersammlungen 
umfassen die Dialekte der Apinagßs (zwischen Ara;j,uaya und Tocantins 
bei S. Vincente und Boa vista), der Caraho (am mittleren Tocantins), 
der Timbira oder Aponegikran (im westlichen Maranhäo). Auch die 
Sakaniekran, sowie die im Bildlichen Para hauaeudeu Temembos und 
Akobüs gehören hierher. 

Nach Westen hin erstrocken sich Cayapostämme bis zum oberen 
Xingu. Hier entdeckte die erste von den Steinon'sche Expedition im 
Jahre 1884 die Suya, deren Idiom schon damals als dem der Apinagea 
sehr nahe stehend erkannt wurde. 

Andere, noch von keinem Weissen besuchte Oayapohorden zwischen 
Afagoaya und Xinga, nach Norden bis sum Rio Tacainnas, nach Sflden 
bis zum Rio das Hortes streifend, sind die Grad ah o« Usikrifi (Qurutire), 
Gavioes (Gleier) oder Cricatagfis, die sich bisweilen am linken 
Araguaya^üfer sehen lassen und mit den Carayastämmen dieser Gegend in 
steter Fehde leben. Einzelne IndiTiduen triift man unter den Caraya, andere 
gelegentlich auch halbcivilisirt im Dienste der Weissen an. Der einzige 
Punkt, wo diese Wilden mit den Kolonisten in direkten Handebrerkehr 
treten, ist das Presidio 8. Maria do Araguaya, wo bis 1882 ein Cayapo» 
dorf am andern Ufer bestand, das dann nach mancherlei Feindseligkeiten 
mit den Anwohnern von den Indianern aufgegeben wurde. 

Der Dialekt der Cradaho hat den Hauptthnil des vorliegenden 
Materials geliefert. Einiges wenige wurde aus dem Munde eines auf dt'r 
Fazenda Kmbirussn zwisehen Goya/, uinl Leopoldina ansjeaiedelten Mannes 
dieses Stauunes anf;;ezeiclinet, das Mi-ist»' aber nach den Angaben einer 
Frau, die zn LeopoMiiia mit einem Hrasilianer verheiratliet war. 

Ihr ist besondurs lUis gesammte grammatische Material zu verdanken, 
• las erste, das Hberhaupt von einer der entwickelteren Oossprachen bekannt 
wirtl. lünige im OoUegio Izabel bei Tioopoldina ansässige junge Mäuuer 
konnten dabei zur Controlu mit heraugozogoa werden. 

Üoril-Ciyapo, Diatokt der Cradthö. 

L Lautlehre. 

Vocale. a e i ö %L 

ö, helles offenes e. 
n, dumpfes, offenes o» 

nur in dem Worte na-^i, Hagel, notirt. 
i ist Ton o nicht deutlich unterschieden. 
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Die Diphthonge an, eij oi (selten und aus reduzirtem a ent- 
etuden) werden getrennt gesprochen und swar ao, dass der ente Yocal 
Torherrsdit 

AOe ehi&chen Vocale kommen retluzirt vor, jedoeli werden hier nur 
die am (leatlicbsten charakterisirteu n. 1, u sils solche bezeicliuel. Das / 
nähert sich dem dumpfen i-Latiio Utt» Tupi-liuuiani. 

Coneonanten. 



h 



Gnttorale 


k 


9 


* 

n 






PaUiiale 


f 




n 


y 




Dentale 


t 




n 


z 




Oerebrale 


t 

m 










Labiale 


P 


b 


m 







Es fehlen also /, j(, «, ^, einfaches I, reines r und Ij k (q). 

HAufige Gonsonanten- Verbindungen sind, wie in allen 6«a-Sprachen, 
kt, kr^ pr, mr, «tr, mb, mp, fu£f. 

n Daa auslautende *i TerflQchtigt sich Tielfach zur Nasalirung des leisten 
Yocals. bin dorten klingt oft wie bi. 

Im Anlaut bildet es iu der Verbioduug üg ciuou tiefen Kehllaut: iigö, 
Wasser. 

k ist am Ende eines Wortes oft sehr Terflüchtigt, so klingt es präk gross, 
fast wie jpra*. 

Im Snya entspricht ihm bisweilen 

Cr.: kliere Maiiioca Suya: J^üre 

„ kaillot Bauiuwollo „ laUi^re). 

d und t sind selten. Letzteres nur in dem Worte ininot\ Unterarm, Hand- 
fläche notirt und klang auch hier ein jedesmal wie ts. Auch tf 
findet sich nur in wenigen Wörtern, aber in dem sehr häufig vor- 
kommenden Died viel, sehr. Hier scheint es aus H durch Re- 
duktion entstanden sn sein. 

Cr*: li^ med Flnss, viel Wasser Apui.: inko magaH 
„ kapran tod Schildkröte (Emys) « kapr<motL 

H geht nach «, n bisweilen in dz über: 

kanyeti Hteni = kandzeti 
pinyö Frucht = pindzO. 

Es kann demgemftss wie d£ in anderen Dialekten einem i entsprechen 
(siehe unten). 

•Gr.: kamfSH Stern Suya: kanHH 

Z4-ittchriri für fklinuloKi«. .Ubrg, l»t»«. 9 
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F. EHBENREiCH: 



Ln Apin. entspricht ihm hftnfig ein i (ach) ^) 

Cr.: yamak 0\iv Apin.: srhnbaka 



„ ikiä, ikifn Oberscheakel 


p ba-kschä 


„ itgo kayuti Ente 


„ guachuüi 


entspricht im Suya einem U 




Cr.: dSuäzä Bogen 


"Suya: tute 


„ idzoa Zahn 


, woa4oa 


^ kad£ot Baumwolle 


y, \ atore 


Im Aitiiiagesi wird es durch k (c) und t (th) wiedergegeben: 


Cr.: dzudzä Bogen 


Apiu.: coutay 


„ kadiot Baumwolle 


„ katcroni 


^ ba adSua ich bin schön 


, baati 


„ ku adza er will beisscn 


„ kaunt/ia 


Im Cariiho st(?ht dal'ür k (c\ h, iky t«. 




Cr.: (t~u<i:ä Bo>^en 


Car.: couhay 


„ kadzot Ii uuni wolle 


keUJwdnie 



d kommt nur in wenigen Worten als reduzirter Auslant vor: 

ud£ä* Ader anro pt^ Ferkel 

Der im Snya h&nfigen Lautrerbindung nd entspricht daher ein ein- 
lEMibes n. 

Beispiel: 

Cr.: na Hegen ^ äuya: nda 

„ inö Augenbraue — „ woando 

^ n^t Kabel « „ wii'nunäaL 

Die flbrigen Dialekte yerstirken das d des Snya in f, also to, titto, 
boMUotto für die genannten Wörter im Apon. 

Ein eigenthflmlicher Auslaut ist ein d mit schwach nachklingendem n, 
also d". Er ist offenbar aus der ursprOnglichen Endung nti der abrigen 
Dialekte entstanden. 

Cr.: hamad* Piranha-Fisch Suya: hamanti 

„ ^ogel Apou.: guwenti 

Im Caraho eutt^pricht ihm die Endung -mi 

Cr.: mod^ Arara Car.: ponni 

Apin.: vmbone 

z findet sieh nur noch in einem, aber grammatisch wichtigen Worte, der 
Futuipartikel gixa. Im übrigen sind Zisch-Laute vOllig yerschwunden. 
Das im 8uya noch h&ufige scharfe s fftllt emfach aus: 



1) Vielleicht ist nicht «, sondern i gonu'iiit, das in Marti us Vocabularium eb«n- 
fallt häufig darch »th wied»t]gftgeben wird« 
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« 

Cr.: iuoö Au«,a>nbraue Suya: wo-ando-so 

n inikra-l Finger „ ica-nikasi 

„ ita-t UntcrsclKMikil „ wa-teni. 

f \>% «!♦•»• in ilt-ii iiK i>tou büdauicrikauisciiüu !?pracheu sich riutloude Mittei- 
latit /.uiscluMi /• uiiil /. 
Im äuja tallt t r hauüg voUstaudig aus: 

i-pün Fuss Suya: tvoa-fpaii 

i-uikra Hand „ tcaüiko 

i-Naki'i'i Nase „ wanake, 

i wird im Suya durch o ersetzt: 

Gr.; wut Sonne Suya: muou. 

Sonst wird es in deu Vocabulnrien darch U wiedergegeben: 

Apon: ptUtiiy Oarabo: puU. Dagegen wieder im Apin.: intr^. 
Ebenso: 

CSr.: muf- Hals Suya: wa m^ieo 

Oaraho: pa vi/>oufou 
(pa = Pr&fix 6a). 

f». 6, in sind in den Oayapo-Dialekten lautlich wenig geschieden und gehen 
Tielfach in einander über. Dem p des Cradaho entspricht jedoch 
im Suya, wie schon t. d. Steinen herrorhob, ein <p oder &, da 
der grosse Lippenpflock das Schliessen des Mundes verhindert 
Gr.: i-pdri Fuss Suya: tooa^qtaH 

» i-pa Arm , too^. 

Ans demselben Gmnde wird b am Ende im Snya zu u erweicht: 

Cr.: räh Jaguar Suya: gauUi 

^ inikoh Nagel „ icanikau. 

\m Caraho tritt bisweilen m an suint- Stelle. So ist der Präüx ba 
im Car. : ma, z. B. via-kti-dzua, ich will heiratheii. 
Das Apin. hat p anstatt 6 im Cradaho. 

Ct.: ba kuhren essen Apin.: p€b-g<m^ay 

f, ba man gehen „ pa ma mm 

„ mba Wald , pä 

„ ba ku bin- treten » me gu pi 

hoben Leute » eo»|v. 

Dagegen iindet sich m ini Cr. wie im S., wo bei deu auderou ein 
b, p oder mp steht 

Cr.: kamro Blut Apiu.: kampro Apon.: bacahro 

j, y€tmak Ohr „ Jampiika ^ schaöaka 

9 OHMC Schwanz » owjieu 

, mop Carawnrzel „ vmpobo 

« ma Hirsch ^ «mpo 

Q «uMfMirodlfa tanzen „ nampoura 

9* 
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P. EOBBIilBlOH: 



Cr.: mut 
„ tnru-ni 
muturäre 

7Md 



Sonne 
Thierfleisch 
Mond 
viel 



Apin.: bure 
j, bregni 



ApoD.: bmrika 
„ puituragh 



Die Sprechweiße ist im rianze« deutlich, aber äusserst ( iutönig. Der 
Accent liegt, wo nicht aiuler« au^^cgebon ist, auf der Endsilbe. 

Lfin^^o und Kurze ilor Silben sind im Folgenden nur da angej^eben, 
wo sie besonders dcutlicli zur Perception kamen. Im Allicenieinen siud 
die nicht ausdrücklich als lang bezeichneten Yocale kurz zu sprechen. 

IL Yoeibular. 

Körperth eile. 

Diese Wörter wurden von dem in Embirussu examinirteD Manne 
Bämmtlich mit dem Pronominalpräfix i der ersten Person angegeben, 
während das Weib in Leopoldina dasselbe fortliess. Nach ihrer Mit- 
theilang ist es den Frauen nicht gestattet, sich dieses Präfixes zu be^ 
dienen (?). 

Ohr i-amäk (yamükf) 
Ohrloch i-üjjiidrekre {yamakirkr^?^ 
K oi>fh aar i-kin 
Bart i-amao 
Schnurrbart i-hm'lknö (dir Silbe ure 
pelir kinx, fast wie rö klingend) 



Zunge t-noto 
Mnnd i-aikoa 
Oberltpp e nehu 
Unterlippe i-yakö 
Zahn i-fl-oa 
Zahnfleisch <! :oa-ni 
Hand (Finger) i-iiikra 
Handfläche i-ninöt 
Oberarm i-pa 
F ri t > r a r m i-ninO ( (?) 
Ellbogen pukon 
Finger i-nikrdi 
Fuss i-pöri. 
Oberschenkel t-kid 
Unterschenkel i-tä 
Kopf i'kran 
Kinn i-kuretka 
Stirn köka 
Nase t-nakn'i 
Nasenloch p-kakri kri 
Auge i^äkd 

(wohl Lid?) 

PopiUe i-iuf 

Branen unoä 



Haut k(i 

Hals 771»/ 

K Collie i-Ziokranu 

Brust i-nw-kot 

^ Warze nio-miä 
„ weibliche iko 

Bauch t-nw-»f* 

Nabel h^t 

Penis i-mu i^mdzä 

Nates tekre idio 

Sero tum ingrä'kä 

Pnbes ik^'ä-ö 

Gen it. mnl. kri'-hri 

Anns i-iä kri-'he 

Excrementa mein 

ürina inbäu 

Knie konkran-i 

Nagel 
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Knocben 
Schädel Araii-t 

Blnt kamro 
Schwanz amü 
Kippe nonkoa 

Wasser 

Plnas ngOraimed (viel Wasser) 
Sonne müL Sonaenbitze 
Mond rnüfurv^re 

Regen nd 

Feuer X-üt, kuue 

Rauch kuuf' /:u?ii 

Gluth l uue pra 
Brennholz j>iftrd 
Stein ken^ kän 
Saud. Erde jHttf^o 
Berg l/y't'in 
Wal<l mlj'l 
Uimmei kaikoa 



"Wirbelsäule ko-t 
Fleisch mrü-hi 
Herz aniorö 
Leber ma 
Ader udzt^ 

Natur. 

Stern kan^ 

Tag tMonumtäh (wahrscheinlich Miss« 
yerstftndniss, das Wort bedeutet: er 
kommt gleich) 

Nacht akü mut (ohne Sonne?) 

gestern akati 
morgen akatiabv 
heute yäah 
Blitz näf (Regen) 
Donner nü hrikrit 
Wind kogdzabn-p. 
Mott'or akra're 
Hagel nä-ü 
Keif krü mati 



Haus kikrf' 

Häugi'M) iit te /'('jn/tit (bei den Cayapo 
wie bei allen UeBstämmen nicht im 
Gebrauch 

Schlafoaatte kujn)> (j>urt. : esteira) 

Tuch koben-ko {ka)^ Tuch der Weissen 
{ko, ha ^ ka Haut?) 

Spindel ki-üü'no 

Faden kadiot-kunra 

Pfeil krüa 

Angelhaken oati 

Angelschnur kwUo^-itati 

Bogf n ilzudzä 

Mne diudiä'diä 



Hansrath. 

Keule kö 
Beil krümein 
Topf f)gö~t 

0 u y e n 8 c h a 1 e ngö-krat 

Korb kät-käg 
Trag korb k'ihä 
Keibholz rara 
Wasser katkö 

Trompete aus Cuyenschale ngö-i 
Kamm pindioäre 
Glasperle, weisse anthyaka 

^ schwarze nAo-dStg 
Bassel md^tdza^ ngihtad 



Verwandtschaft und Stamm. 

bi'ut«' 7n(hi. 7/<r<«-/</ alle Ijoute (gente Gatte miän 

ttxla) küberi die Weissen köben-krit Weil) meoni 

Christen, Ca^fa, Volk der Gajapö Gattin pröm 

(gente) Sohn ikrä 

Mann meonü Tochter ikrä 
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P. £hre»&eich: 



Jfingling ftodi^e 
Säugling ikrdre 

Knabe meoboküra männliches Kind, 

(mentno tnacho) 
Mädchen kurdrarä, man prim 

Vater d^vno 
Muttor niri 
Brudor iVf/, iton 
Sfliwostor liot 
(Srossvator netoa 
(i rossrnuttor iuia 



Enkel UamdSo (m. u. f.) 
Neffe kranu 

HeiTüthennartmaoprämboi. Ycrbal* 
form: ich bin Terheirathet, bin die 
Qattin n. b. w. 

Häuptling kamnura 

Fremd or gö-kuya mcd^ weisses Volk 
Neger katmja, der Sehwarze 
Zauberarzt wayanäie 
Fieber kaprainp 
Krankheit künt\ knü- 



Tabak kariüo 

Art des Haui'luMis. Pfeif«' aus J<M|ui- 
tibafruclit ku-arikoko. Lehnwort nun 
dem Car. : arikokr' rauclien, arikoko 
Pfeife, mit dem Prüf, ht des WoUens 

Mais bau 

Manioc.i-'NViirzel giftlose Art 
(Aipim) ku^'re 

„ giftig<' Art (M. brava) 

kunr d:od" (das Wort ist 
jedenfalls karaibiselien Ur- 
sprungs und dürfte den 
Cayapoetämmen von Westen 
her flbennlttelt sein. Ba- 
kairi: ^^^) 

9 Puya, die ansgepresste 
Masse kttetv-kro 

„ B e i j n , Kuchen ans derselb. 
fBua-amro (d. h. gieb mir) 



Pflanzen nnd Land. 

Batate yät 



Cfirawur/ el möp 

l\;\unn <> furetira-dzö 

ßauniwolle kculsot-kadso-ni 

Blatt ptA'ä 

Frucht jnh-yOi pindsö 

Buritipalme unron 

Acuripalme mbä (Wald)- kamakerere 

Macaiuvapahne oro» 

G uarirobapalmo u*dre 

Jatobabaum mSt 

Taquararohr pa^ 

Gras bä 

Pfeilrobr krua 

Oampland (s. draussen) 

Sandbank pukatüira 

Barraneo, üferabhang äkot 

Strudel ngihte-kei-kq> 

Strömung ngIHnmtio/* 



Thiere. 

Dft8 Salllx ti ist hftafig. Wo «s hier feUt, findet ca sich doch meist in d«n Tofcabnlsrii^n 

der anderen Dialekte. 

Zitteraal (Gymnotus clectricus) 
md kakU 

S a r d i n h a nü-krän-tu 



Thier mm 
Fisch täjw 
Matriiichiim täp-koti 
C n r i rn n t a /)(/oro-(i 

Pirarura (Phra<*u»('(>|dialu.s discolor) 

r'topokfh'e 
1' i r a t i u «: a kamiron kuk 



I' i M hid o ( Platystoiiui) kar<i 
PiruruiU (Sudis gigas) mru-umtire 
P i r a n Ii a (Serrasnlnio) hamad* 
Jurupensem «ä/t? ibäre 
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Trahira (Macrodon) krut 
Roch en mum-tifet 
Kröte bri 

Frosch, grosse Art hri poiti 

y, kleine Art &n nranrdre 
Scblauge kanan 
Sacuriu (Eunertrs) krl-H 
(ulirtla (Boa i'oii.strietor) aruerati 
Jararaca (Trigouocephalua bothrops) 
im 

Klapperschlange (Crotalus borri- 

dus) äbat 
Amp h i 8 b a e n a kn- toi 
Flasschildkröte (Einys) kran tod 
Tartarw*^a kapran-poH 
Landschildkröte keqftran 
Alligator mi 

gr. Art mi'kakH 
„ kl. Art mifidBoa^fakä 
Eidechse wmt 

Tejn (Tejna moniter) mru-dium-ti 

Lagart ich a nra^ranürt 

Vogel kuid' 

Ei hat^ rä 

Straoa« indli 

Jaca (Fenelope) «nctöa* 

Matum (Crax) Utkti 

Papagei gr. Alt krutiH 
, kL Art kruära 
, Sperliiigspapagei kit 
„ Arara mod* 
„ rother Arara fnod" kamriga 
„ dunkelblauer Arai-a möd^ 
katuk-H 

Ente ngö kayüti 

Eisvogel kid kidkii 

Taube tuH 

„ kl. Art ti/ti-re 

AnhiTiiiia (Palainedea) apuno-ti 

Seriema (Dicholoj)liu8) mariga 

lieier, Umba nowi" 

£ale kl. Art mm 
, gr. Art toto 



Raubvogel ahiayötl 

jf ah in ya re 

Huhn, Henne akrih om 

yy Hülm itkriii o'inä're 
Tatu (Dasyi^us) lad* 
Ameisenbär ^t. pät 

y, kl. pät-käk 

Aguti (DasYjirocta) kokeina 
Paca (Cof'loii'onys) rira 
Kaninchen kdere 
Prea (Cavia aperea) krö 
Jag aar räb 

„ schwarzer räb-düga 
f]^('flocktor rälf-krdri 
Flachotter gr. Art ni 

r, kl. Art ni «inra 
Tapir kuhit 
Schwein anro 
Ferkel anfü päd!* 
Sohaf «na, m&nire 

kl. Art (a. Hhrach) 
Ziege ma-re 

„ Bock ma krdrt 
„ Oais ffkSfV mu 
Och8< 
Pferd 
Kalb mrü U hrSre 
Hund rälhprä, riA^ä 
Hirach C. nifiiB nsadsu 
„ C. campertria «pul 
^ C. oatingnefro hardre 
„ C. „ adza'ti 
Affe kukara 

Brülhiffo tdnit 

71 

Am ei HG mnnn rä 
Termite rondä 
Moskito gr. Mücke pure 

^ Borrachudo (Trouibidiu 
puU'igrä 
Fliege kobrd 
Biene mäd* vre 
Honig wad^ 
Weape amiu 
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F. £BBBIIBSICiI; 



Schmetterling wä-wara 

Zcckn fdr^ 
Spinue ä 

„ (lewebe /i(fü ((/nü) 
Sandfloh temnare 



Schabe kapo-ti 
Grille iräk-katie 

Cicado köpot 

Heuschrecke ktnii-kaniera 



gn t, Bohön oMuoy adsuämtd! sehr Bchdn h e i s 8 kanro 

sohl echt, hässlich ponäre, [{^»r^lare, klein ibä^ naira 

(Tgl. 8. 139) schwars kaiüga^ dak 

krank kaned^ weiss kaifaka 

gesund ndba blau nanri 

gross ad£uärad gelb nranran 

boob pre^ . roth kannriga, kcmrtk 

Yerba mit Pr&fixen. 



essen harku-kren 1. p. B.: ich will 
essen, wünsche sa essen 
(Apin.: jfa - gou - ct^ay. Apen. : 
eomego-kra enthält wahrschein- 
lich das portagisische comer) 
trinken ba-4nkä(n) 
braten in der Asche ba'kurga 

, auf dem Rost äroMn (t) 
waschen ba-d^ua (Oar.: ma ku-Üua) 
hasten kagnira 

lachen na-kakat (mit Tempuspr&fix) 

weinen fUMnoronin 

(Notirt wurde: na-m-oront» er, 
der Mann weinte. Indessen be- 
weist die Ton den Apinagös 
überlieferte Form nampouraj 
dass das m nicht Personalpr&fix 
der 8. Person ist, sondern xum 
Stamm gehört.) 

tanz (Ml na-män-orod':a sie tanzten 

schlafen ha- norö 

tödten ba-ku bin 

beisscn ndla 

sprechen kaben (?) 

(sich unterhalten heisst angeblich 
guaiaheii )//<i>'/ ba-ldben 
akahen mariknl' ieli rede uicbt 
mehr (die Sprache) 



dzo ba man haben ma god ich 
rede nicht mehr die Sprache 
(Tgl. S. 134) 
Apin.: panku 
sich setzen fta-nm«, heMimn 
aufstehen kaimandsa kamanim 

kaimamäik 
kommen tan 
gehen moh 

bäod* ich will schnell fort 

(Tgl. 8. 185) 
a-Toond^a gehe fort, packe dich 
(Apin.: pamamau wahrschein^ 
lieh indianisirt ans dem 
portugisisohen: Tsmos) 
laufen a-pront (Imperativ). Apin.: 

promangatir^ 
geben bam kuna ich gebe (dir?) 
nehmen kubc-kubü (f) 
sollen 07nit 

Feuer in der RoQa machen 
pttkunim kttui adza 
„ machen (allgemein) «(/ia, 
didza, qdza (vgl. S. 130, 131) 

sterben tu 

Ku(,'a mach eil. Wahl zur Pflansung 
niederschlagen kanntnkati 
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Zahlwörter. 

1 Tneomdi (eine Pei-son) 

ein Finger (üotocadisch: podzik) 

2 ameikrüt, mäkm f 

3 amnknit ne padzL 

Daruber: 
viel adzud ha mect. 



Pron o Iii Hin 
Frage Partikeln 
Zahlausdrücko 
Adverbia 



Biehe Grammatik. 



III. Grammatik. 
SobstantiTum. 

Eine Genusbezeichi^ung ist nicht nachweisbar. 

Der Numerus wird durch Uinzufflgung der Silbe med oder ko-med 
viel, viele, m nU alle, män-^ alle Leute, ausgedrflckt. 

Casttsbeieichnung fehlt. Baa GenetiTTerhältniss wird durch die 
Stellung ausgedrflckt, indem der bestimmende Auadruck 4em boBtimmten 
Toiangeht. 





das Fleisch des Thieres 


ißaa-ni 


das Fleisch des Zahnes, Zahnfleisch 


mra4d 


die Haut des Thieres 




das Ei des Vogels 


koben-ko 


die Kleidung der weissen Leute 


kroHti 


der Knochen des Kopfes 




das Stroh des Mus 


hdu-td 


die Staude des Mais. 



Als Object steht das SubstantiTum im Satse immer Tor dem Verbum 
and nach dem Snbject, kann aber auch dm Sata beginnen, der dann 

slfi Apposition angefügt wird: 



na ba top öronih 

tüp na ba öroniA 
na ba rnöp kurohin 
möp na ba kuronin 
ahro na ba bin ad:a 



ich briet den Fiach 

Fisch, ich briet (ihn) 

ich wollte Carawurzelu rüsten 

Carawurzüln, ich wollte rösten 

das Schwein, ich war im Begriff 

(es) zu tödten. 
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AdjectiTum. 

Das ActjectiTam folgt als Attribut dem Sabstantimin: 
röb düga die sdiwarw Uose 

TvJft kamriga die rothe Unze 
mod* kamriffa der rothe Arara 
mo(f* ntrire der kleine Arara. 

Die meisten Ailjectiva enden vokaliscU uiiJ a'iud auf «ler vorletzten 
Silbe betont. Ob das Adjectiv als Attribut vom Siibstantivurn äusserlicli 
uuterscLieJeu wird, lässt sich iiocli nicht ersehen. 

Dagegen ist es häufig als Prädikat besonders gekennzeichnet. Durch 
Anfügung lies Lautes li" kann ans einem substantivischen Jiegritt* ein 
prädikatiYisches ÄUjectiv gebildet werden: 



kfJne oder kene 
na bam i küned'* 
aHnro 

narum arinrod" 
kanro 

yaah a U kaiirod" 



die Krankheit 
ich s(dl)st war krank 
die JSonne, die Sonnenhitze 
es ist hoiss geworden 
die Wärme 
heute ist es lieiss 

lieber das Adjeetiv als Prädikat in Verbindung mit dem Pronomen 
siehe S. 129. 

Bei der Steig: er ung wird der HuperlatiT durch Anfügung der Silbe 
med^ sehr, ausgedrückt. 

Für den Gomparatiir wurden folgende, nicht sicher aualysirbare Beispiele 
gesammelt: 

Tosse e major do qne eu 

Du bist grß^sf^r als ich 
{.wahrsch.: Du bistgrosa, ich bin nicht gross) 

vosse e mais velho do qne eu 

Du bist rdter als ich 

{pa-toi <^ ba-tu mein alterer Bruder} 

eu sou mais bonito que vosse 
ich bin schöner als- I>u (wahncheinlidi: 
ich biu sehr schün) 



d ga hm a ga (haf) prdk god 
Neg. du Kfoss Neg.: 

anna kumrä koMfa ba-tci 



m (bt) odM amm i med^ 



kum tähta miU kanro präk 
Fener Sonn« hei«s hoch 



Fersonalia. 

a) Absoluta: 
äiug. 1. p. ba 
» 2. p. ga 



eu sou ninis moro que TOBSe 
ich biu jünger als Da 

o fogo e mais quente que nem o sol 
Das Feuer ist heisser als seibat die Sonne 



P ron om ia. 



ich 
du 
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Sin^. 3. J). fühlt uml winl uinsclirlcbeii durcli vitoan 

der Manu oder meoni diia VVtiib oder erselzt 
(hircli das DtMiionstratiTuio tamne^ tamu 
(liestT tawä diese 
Dual 1. p. guba wir zwei, beide 

„ 2.p. ? 

„ 3. p. amerih sie zwei, beide 
Flur. 1. p. ffuaiba wir 

2. p. dra, dnSgra ihr 

3. p. aranif) ihr alle 
„ 3. p. ar»i»mw sie alle oder ersetzt durch man Leute: 

b) Reflexn: 

Sing. 1. p. hdm ich seihst 

2. p. ? 

3. p. ariUunne er seihst 
Plnr. 3. p. aritamu sie selbst 

Eine klare Unterseheidung der ein- und anschliessenden Form der 
mten Person pl. findet sich im Oayapo nicht. Statt dessen können beim 
Verbum die erste und dritte Person p1. der Deutlichkeit halber in folgender 
Weise zerlegt werden: 

wir « ich + er ba ga 

iish fhae ba -\- ara 

ich -|- er ha -{^ me 

ich + sie ha •\- anhomA 

ihr — du -|- er (sie) ga m€ 

Beispiele siehe beim Yerbnm. 

Als Pronomina possessiva können zunächst die Personalia 

dienen, besonders bei Yerwandtschaftebezoichnungen: 
la-ilrä mein Sohn 

qa-ikrä dein Sohn 

ta-Ua ä sein Sohu 

gvha krü der Sohn von uns beiden 

guuiba krü unsere Söhne 

ara-krä mein Sohu (Söhne) 

ameri-hrä der Sohn beider 

fnuer tawa kifi ihr ffaar 

yuha krü ai/hiä med unsere SOhuo sind scliün 
arakrn ovinüre meine Sohne sind liiisHÜch. 

Sonst treten besondere Präfixe vor das zu bestimmende Wort, die 
mit demselben durch die Zwischensilbe nioy inio verbunden sind: 
i-mo-krua mein Pfeil 

ari-nio-krua dein Pfeil 

iOH'krüa (UmFmo-hrüa) sein Pfeil 
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ffuatba-nio-kriM unser Pfeil (Pfeile) 

wa-nio4arüa euer Pfeil (Pfeile) 

arüan''nio-krua ihr Pfeil (ihre Pfeile) 

meonio-kän ihr (des Weibes) Stein 
Ebenso: 

»-ntb4i%r? mein Haus 

afMto-Kfanf dein Haus 

tan^d^bh^tikn sein Haus 

gua&ä^nio kUsri unser Hans 

eara-mM^eätire euer Haus 

aritan-nio kikre ihr Haus 

guail>a-nio-dsud£ä unsere Bogen 

ffuba-nio-d:udM unserer beider Bogen. 
In der ersten Porson kann dem Präfixe i nocli das Fron, personale ba 
hinzugefügt werden: 

ba-i-jiiokän mein Stein. 
Auffallonde ünregelmässigkcitfMi*) zeigen die Worter dzuno^ Vater 
und virif Mutter, in Verbindung mit Possessivis: 



i-dz uno 


mein Vater 


i-«tn* 


meine ]\hitter 


abäm 


dein Vater 




deine Mutter 


bam-re 


81'in Vater 


na-rc 


seine Mutter 


gwxibarbüm 


unser Vater 


guaiba-^ia 


niisore Mutter 


ara-häm 


euer Vater 


ava-na 


eure Mutter 


eari^äm 


ihr Vater 


an-na 


ihre Mutter. 



Wird das Possessivum prädikativisch gebraucht^ so tritt vor die 
ganze Wortverbindung die Vorsatzsilbe am: 
imrha'^io-kö die Keule ist sein 

om-jra'-nio^ Keule ist dein 

om-ten-ntb-JbJ die Keule ist sein. 

Ebenso: 

fmtakin das Haar ist sein 

om tan pindzodre der Kamm ist sein. 

Die Pluralformen wurden regelmassig angegeben: 
ffuaiba nithko unsere Keulen 

ari'ino'kö eure Keulen 

aran'ko (aus arikonin kü zusammen- ihrer aller Keulen, 
gezogen) 

In Verbindung mit einem DemonsiratiTum kann das prftdikatiTiscb 
angewendete Pronomen dem SubstantiT nachgestellt werden: 
nuhko ha ne diese Keule ist mein 

fm-ko ga ne diese Keule ist dein 

1) Aelmliches Ist uirch sonst hei amerikanischen J«'iirai In n beobachtet, findet sich 
z. B. im MttUttu (Conipte rendu du Cougr. des Am^ricanistes 1079, Briuelles U, p. 819). 
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nikia ba ne Hiese HanH ist »lio lueinige 

itiha ga ne <li('si' Haud ist dum. 

Anderereeits knnn man :iurli sai;eu ba iriakrä ne, 
Pronomioa demoustrativa &iud: 

tay tamne dieser 
totoa diese sie 

tatno dieses. 
Ferner das als SuMx angehängte ne^ das dem nt des Suya analog ist 
Pronomina interrogativa. 

ftuM na wer ist da? 

muhui was? 
muMa ga adaa was machst du? 

muina gam adza was macht ihr? 

mu^na m«mi adsa was tiiat der Mensch? 

iamo in was ist das? 

In Verbindung mit einem Adjectiyum als Prädikat kann das Pronomen 
personale beaw. Possessivum Tor diesem stehen oder folgen. Im ersteren 
Falle (a) ist zwischen Subject und Object nur die Copula su ergänzen, im 
lettleren (b) bildet die ganze Wortcombination ein einziges Wort oder 
einen Satz. 

a) ponüff hässlich 
i^fonure ich bin hässlich 
ga-ponüre du bist hässlich 
taxoa omn&re er ist hässlich 
gudiba ponure wir sind hässlich 
ara ponürc ihr seid hasslich 
amar-ömnure sie (zwei) s?iiid liässlich. 
ara krä omnüre eure Söhne sind hässlicli 
i'ka/)ro meif mir ist sehr lieiss. 

Merkwürdig ist liierlit'i <lio ^'(•räIl*lt'ruIll;• von j'onüre in (ytnnuic in der 
dritten Person Sin;^;. nnd l'l. Jedenfalls ist omniirc durch Assimilation 
v<.n oliHÜre. ojniüre entstanden, eine Form, die aucli eiTi .Mal in der ersten 
Person notiit wurde. Mit der Vorsatzsilbu om dürfte kaum ein Zusamnien- 
bang bestehen. 

Andere Beispiele sind: 

adzuä schön 
adzuä metl sehr schüu 

ffüöa krä adzua med^ unserer (beider) Söhne sind sehr schön 

b) Dagegen: 

adzuä i med ich bin sehr schön 

adlsuä ga med du bist sehr schön 

1) Auch iio Vocabular der Apiiiageü (Uartiiis Gloss. II, 148) wir«! für ^malus" au- 
g«gcl«ii p&utovrin uad emtuL 
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P. Ehbbwkbich; 



ad£uä meomi med er (der Manii) ist sehr achon 

adzuä gudiba med' wir sind sehr schön 

adzuä am mfitt ihr seid sehr sehöii 

aiUuä mau med' sio (diü Leutu) biud äelir hciiön. 

Y e r b u m 

ist» wie in fast allen ameiikanischün Sprachest als ein mit Possessiv- 
präfixpn versehenes Nomen aufzufassen. Kann es doch selbst, ganz wie 
ein SabstautiTam, durch die Partikel nio mit dem Pronomen Terbuuden 
werden, s. B.: 

d£o giza ha - inio - ku brfn god 
neg. t. fht ich meiii wollen essen neg. 
MdB mir iakomnuwdes Essen irolkn idrd nicht sein, d. h. ich wiU nidit CM«n. 

Ein anderes Beispie], wo das Personale nnd Possessiv gleichzeitig das 
Yerbalpronomen bilden, ist: 

g-cari keA mtmd£ah du (ga + oin) bist anlJsestBnden. 

Wie oben bemerkt wurde, können die Pronomia der ersten nnd 
zweiten Person pL aufgelöst werden in ihre logischen Oomponenten. 

Beispiel: 

na ha wir (ich und du) sind gekommen 

na ha rum ara kuhäm mo» wir (ich nnd ihr} sind znrfickgek«hrt 

na akaUa hart mwi wir (ich und du) gingen gestern aus 

yaan harimböi heute kommen wir (ich und du) an 

mukäna ga-im imiün bc räb-prä bin warum tödtet ihr (du und er) den 

Hund meiues Mannes? 

Frage : 

muSna ga me adza was thut ihr (du uud er)? 

Antwort: 

kanan na ba me hin adia wir (ich und or) tödten die Schlange. 

Schlange t. ich ur tödt^'u niivchen 

Die Tempusbildung ist ziPinlicli reich entwickelt. 

1. Praesens. Das Pronomen wird einfach dem Verbalstamm vor- 
gesetzt: 

1. p. bu-kukrm ich will essen 

ha nörö ich schlafe 

ba diua ich wasche 

ha tu ich sterbe 

2. p. (ja tu du stirbst 

3. p. meomi oder me tu <-'r der Mann stirbt 

rab-prä qndza der Hund beisst 

ktthan ^ndza die Schlange beisst. 

Sehr ausgedehnt ist die Anwendung des Hfilfsyerbums ad^ machen, 
dasB etwas geschieht, koi adSa Feuer machen, pukurwn adia Ro^ machen 
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(Pflauziiii'' anl('g« uji, mwna meomj adca was macht der Mann? Anderen 
\ »'rbalsummeu boigftu«;t, druckt es eine stattfindendp oiler im gegen- 
v^artigen Anf^nnVilirk wirksame Handlnnj:^ aus uiul bildet so ein Parti- 
ripinm präsentis oder eine periplira.stiselK? FfM?n i^eraiie wie in der Luso- 
brasilianischen Volkssprache das Präsens stets durch das Participiuin iiin- 
scb rieben wird: ich tödte, Estou fazendo anstatt fa^o, 1 am doiug im 
Englischen. 
Beispiel: 

ba bin aiä£a ich bin tödtend, dabei beschäftigt an 

t5dten 

2. Ein zweites Tempos wird gebildet durch das Prftfix »o-, es dient 
als Heldeform für Gegenwärtiges oder kurz Yergangenos (aoristiseh). 

na ba tun ich bin gefallen 

na ga tm dn bist gefallen 

na ba omü ich war im Begriff ihn in sehen 

ich sah ihn eben 
na bam (i) kaned* ich selbst war krank. 

3. Dnrch Hinsufügung von rum, ruma snm na des zweiten Tempus 
erhält man das dritte mit Präfectbedeutung, die YoUendete Handlang, port 
mit ja, schon, angedeutet: 

1. p. na ba ntf?i tun ich bin <^efalI<Mi 

na ha mm omfi ich iia])e schon gesehen 

na ba rum kaimandza ich bin schon aufgestanden 

2. p. na ga ruma kaned* du bist krank geworden 

3. p. na rum nä rüa Begen ist gefallen 

na ruma kine er ist schon geheilt 

na ruma Jiamad^ ^fudsa der Piranliafisch hat (mich) gebissen 

na ruma tä/i er ist schon fortgegangen 

na rum akati es ist morgen geworden 

na rum kaimandza er ist aufgestanden 

na ruM irmian kui^nn mein Gatte hat ihn tödten wollen 

na rum arion nOrö sie waren schlafend 

arikrä na rum akatibg tu deine Sühne sind gestern gestorben. 
Die Partikel arum, rum kann aaeh am Anfang des Satzes stehen: 

arum na nniän iu der Qatte ist schon gestorben 

arum na kene er ist krank gewesen, d. h. ist geheilt 

arum na ameni tan er ist schnell gekommen. 

Zwischen Subject und Prädicat stehen alle beiden Partikeln in dem 
Satze: 

roh-prä arum na kundla der Hund wollte beissen. 

4. Das Futurum ist charakterisirt dnrch die Partikel giza^ die stets 
Ter dem Subject steht: 
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geza ha tu ich werde stiM'lit'U 

gt'za (/Ii tii du wirst sterljen 

c/fzci tu er wird sterben. 

Dass niciit mir das entfernter«?, sondern auch das unmittelbar beror- 
stehende Futurum in dieser Weise ausgedrückt wird, erhellt aas den 
Beispielen: 

1/önn gha iin rüa es wizd uoch heuto regnen 

heute t. fat. Keg«u fallen 

ißdh giza na ru kul heute wird kein Begen fallen* 
beute t. fat. Kegen fallen nicht sein 

ImperativuB wird durch ein Torgeseiztee angedeutet: 
a^dsum warte 
a-prcnt leiee 
ormrä gieb mir 

ü'monäza gehe fort Ton hier. 

Besondere Verbalpartikeln mit modaler Bedeutung. 

ere gehen, beabsichtigeu etwas zu thuu (port. ir): 

ba ere möp krin eu tou comer cara ich beabsichtige Cara zu essen 
ha ere h&ro eu TOU dorinir ich gehe schlafen 

ere kuöe kubu eu tou tomaio ich möchte es nehmen. 

k» wollen, wOnsehen, Bedürfniss nach etwas haben, kommt in ständiger 
Verbindung mit Teraohiedenen Verben vor: 

ba-ku'h'en ich osse, will essen 
ba-ku bin ich tödte, will tödten 

öa-ku-ni ich wohne bei, habe das ßedürfuiss beizuwohnen. 

röbprä arumna iM-ndia » der Hund wollte beissen 
Hwid t perf. wollte heteen 

ku-arin-ked du willst nicht 

woUeD du nicht 

gdza ti ku krin er wird zu essen haben 
hst hab«ii woU«n essen 

Der Suffix rc dem Verbuiu angefügt ist noch nicht erklärbar. Als Bei- 
spiele wurden notirt: 

ba tu-rt' er ist gestorben 

kanrun ka-re KoQa machen, Piiauzuug aulegeu 

kube wayangorre der Arzt beliandelt. 

Das Yerbum in Verbindung mit übjecteu im Satz. 

Auf ein Objeet bezogen wird der Verbalbegriff zum Satz erweitert, 
indem das Objeet zwischen Bubject und Verbalstamm tritt, oder ^das Objeot 
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wir! voraugestoUt , während das Vorbura mit dem Subject als xVppositiou 

füliron : 

inim ba kaiian biii adza ich selbst tödte- die Schiauge 
ich seibt Sciiiaugc todteii im Be^iff sein 

kaha'i na ha me biit ad in wir tödteteu die Schlange 
Scblaii^c t. aor. ich er tödtcn niachcu 

na me aiiro ^»'i adsa er war im Begriff das Schwein zu tödten 

wtba mwi tan mm^^bin - er geht in den Wald um zu jagen 

Wald gehen gehen Thier ? iSdten 

na ruma abam tükH bin dein Yater hat den Mutum getödtet 

t peif. dein Yater If ntiim tQdten 

mukdna ga me imian räb prä bin warum tödtet ihr den Hund meines 
wuvm du er m. Mannes Hund tOdtcn Mannes? 

<^t:u ba täpa bin ich werden <len Fisch tudteu. 

Negation. 

!i) Das Nomen wird negirt durch Beifügung der Puitikel kit^ ked 
<= sein ohne etwas, uicht haben. 

mCm kö kid die Leute (d. h. Indianer) haben keine 

Leute Klcidang nicht Kleidung 

rnttmi-akä pu aminrtin kit die Wittwe- bemalt sich nicht mit Uructt. 
WiUwe Uneu Kviperberoalen Dicht 

b) Das Yef bum kann als Nomen aufgefasst ebenfalls mit kit verbunden 
werden: 

i/'ia/t g- :<i na rü ked heut wird kein liegen fallen 

h^ute fiu. litgcu falleu nicht 

srewöhnlicher werden wie im Guarani zwei l'artikcln verwendet, die den 
Ufgirten Satz zwischen siel» fassen 

(Lo - ~ tjod. 

Das Irt/tiTc. walii'seln'iiilich nur eine Unitoiumiii; von ked steht 
ui' iiiiiU iiHt'in. wolil alicr dia als Ausiirut-k dor T ■nbostinimtlieit 
na Ol 'l o h'iie ich war nicht ganz wolil ivlei ich war vielleicht krank. 

Ks stellt fieshalb häufig in Fragesätzen: 

d:o (jezd bom karinio kuna/i soll ich (<lir) Tabak irebon? 

dio ija md pram hast du jetzt vielloichr Iluni;er? 

il'zo fja mm mia omu hast du vielleicht deine Muttor gesehen? 

etwa «in t. ]n rf. ileinc Mutter sehen 

na ba ruin omu ich habe sie gesehen. 

Ferner in der Begrüssungst'ormel dzo ga, bist du es (vielleicht)? 
Auivvort: hn icli bin es. 

In Vcrbiiiiiung mit yod wird der Sinn des Yerbuins verneinend: 

Muebrirt f3r Etkaolegi«. Jahr«. laM. 1^ 
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dzo gtza ixt mon qod ich werd« Tiirht j^Mbdi 

d:o na ba-i-kaue qod ich war niclit krank 

dzo geza ba inio-kukrin rjod ich wpnle nichts zu cssi'ii hahen 

dzo ha man hoben nxi god icl» fijtreelie in 'it die Sprache <lcrJ^:'Utf 

dzo geza bam kuiia god ich werde dir nicht gGÜcn. 

Adverbien, 

a) des Ort es »loft hier, dsa toq hier fort, amoA dza geh fort von hier. 

dort» in der Feme «itan* 

dort in der Nähe anwesend ameriny äramerin^ arin. 

inunih'ri/i tiin *lort kommt er 

ari/i aitro bin adza er ist dort und tixltet ein .Schwein 

arurfirri/'f enpifao tä/i dort kommt (\vr Capitäu. 

Die Adverbien können mit Pronruninibus und Substantiven als .Subject 
verbunden verbale Bedeutung crhalt(>n : 

baod" icli bin t'ort (portug. foi eujbora) 
gaod" du bist fort 
mead'^ er ist fort 

na meod" ku kren mä täa er ist soeben fortgegangen um zn 
.sor. «r (ist) fort will esBen gleich koDimt essen (eile foi comer logo). 

Aehnlich wird kubrnn zurflck angewendet: 

guaiba kubüm lasst uns zuriukkehren 

na ba nrm tnui kubian nwn wir »ind zurücku»'ki'hrt 
komnürä na kubäm tön d^r Häuptling kommt zurück. 

b) der Zeit mana sofort, sogleich soeben: 

na rum tu mana er ist soeben gestorben oder 

er liegt soeben im Sterben 
(eile esta para morrer). 

md noch, mit Negation =» nicht mehr. 

imu pratn m<i wenn ich ikh Ii Hunger habe 

d:o ga ma pram hast du ncn h Hiinf^rr? 

dlo ba man kaöeti ma god ich rede nicht mehr die Sprache der Leute 

yäau hente 
aka(ib€ morgen, 

Postpositionen. 
kitman in, drinnen, hinein: 

kikre kamait mäa med' im liauae sind viele Leute 

Haus IQ Leute vid 

atudza kaman ha^inmuh ich sitze auf dem Bette 

ga mon kikri kaman du gehst' ins Haus 
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an auf: 

pi» (in ba-i-niun ich sitze auf dem Ilolzätainme 

kapot heraus, aussen: 

man kapot ahäm du gehst hinaus, du bist hier drauBsen. 



Oonjunctionen. 



ma wenn, wann: 



dzo na ha ima präm god wenn ich keinen Hunger habe 

Heg, t, ich wenn Uonger neg. 

«na pram mä wenn ich soeben Hunger habe 

hma andza kanan dza gu tu wenn dich die Schlange beisst^stirbstdu. 
veoa beisst SeUnnge beiist da sterben 

ima kann andi nach dem Yerbum stehen: 

adzua ima krü wenn man sich wäscht, wird e:j külii. 

Möglicherweise identisch damit ist dmi in den beiden folgenden Bei- 
spielen : 

mm bed baod* a-muA täh\ so sagt der, welcher Eile hat fortzugehen, 
also etwa: wenn ich Eile habe, gehe ich fort. Mit am» m4ttn ked wurde 
das ledige Weib beseichnet, also: wenn sie keinen Gatten hat. 

Nord-Cayapo. Dialekt der U&ikriii. 

Die wenigen Worte der Ulikrih wurden aus dem Munde eines Knaben 
aufgezeichnet, der im Hause des Com m andanten des Hilitftrpostens Ton 
Jompenaem (zwischen Goyaz und 8. Leopoldina) erzogen wurde. 

Er war in frfiher .Tugend von feindlichen Earaya aus seinem Heimat- 
dorfe geraubt und uu die Weissen verhandelt worden. Er schien leider 
das meiüte von seiner Muttersjirache vergessen l\x haben. 



Yoeabular. 



Rndor 


ma-reikoa 


Schwein 


aiiro 


Feuer 


köd 


Fisch 


tepe 


Vater 


dünod 


Vogel 


deritiwä 


M uttor 


niröd 


Tabak 


hekröä 


Bruder 


oiti 


esssen 


ma-kukrtl 


Bogen 


derdtukä 


uriniren 


ba-tto 


l II Z 


rokrdH 


cagar 


ba-ikoa 


T a p i r 


kokrit 


aterbou 


aröTQ (Caraja-Wort!). 


Hirsch 


nandi 
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Lied: 

mdi^ikatia mdrikatia 

kuewa kttSwa mapdri tamanä (bis) 

kuSufamankÖa 

marikatia mari ked es ist nichts melir da. 

Süfl*Cayapo. 

Von diesem Idiome lagen Hartins nur die kleioen von Pohl und 
Aug. St Hilaire im Aldeament Ton Jose de Mossamedes bei Goyaz ge- 
sammelien Yocabnlare Tor. Dazu sind seitdem zwei weitere W5rfterlisten 
von den bei 8. Anna de Paranahjba angesiedelten Cayapo gekommen. 
Die eine wurde von Kupfer i. J. 1857 daselbst anfgeseichnet und in der 
Zoitsclir. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin, Bd. 6, S. 254 ff. publicirt Die 
andere, die ich der Güte des Hrn. Apothekers Nehriug zu Piracieaba vor- 
danke, wird hier zum ersten Male veröffeiitliclit. 

Beide stiinnien ziemlich gut mit oinandor überein, woiclion aber von 
der Mart i iis'sclieu vielfach ab, iiisbesoiiJere auch in der Lautlehre. So 
ist r in dem S. Annadialect vielfach ausgefallen oder zu i (y) geworden, 
s zu z erweicht. Indessen ist zu einer eingehon<lon Verirleiohung dieser 
Dialekt*' unter einander und mit denen der Nord-Caya]»«» das Material zu 
j^i'iiiig und die Srlircilnveiso der Beobachter zu verscliiefien. l^ls luOge 
üaiier die einfaclie Mittheilung der Wörter genügen. 





Nehring 


Kupfer 


Hartius 


Zange 


zutö 






Mnnd 


zaipi 


sakoa 




Zftbne 


ueKoa 




cAua 


Nase 


zäkrä 


paeri 




Auge 


itUä 


miö 


«nsd 


Ohr 


zukri 


zUM 


Mieri 


Bein 


zatahrka 




ieria 


Arm (und Hand) 


zukiä 




Hand chieria 


Haar 


ikmg 


vnki 




Himmel 


friikad 


doH 


putkud 


Sonn e 


impdti 


hiuioU 


impuU 


Mond 


pätßra 


impitte 


put&a ptOuHka 


8U' rn 


anceti 


anzoH 


amMckiti 


M'assi'r 


rnkS 




inco 


Wald 


imhö (weich) 




inroniü 


Stein 




9 


ketii 
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Nehring 


Kupfer 


Martins 


Bogen 








Klint« 


ata /na 




atona 


FioUkoule 


epord 






3(anii 


impu 






Frau 




intiarf'r 


intiera 


Sohn 


imprhn 


piantoe (Kuabe) — 


Greis 


kaputütiff 






( j I- V i s i n 


torritung 






Jaguar 


näjna 


nana 




Tapir 


iäichätd 






Keh 


impö 


impö 


mp<ai 


Ur. Bifiam ach wein 


ankii 


ikiü 


— 


Kl. 


tonjoUo 






Affe 


Mh6 






Alligator 


tapung ptd 






Schildkröte 


küshk&ä 






Seh lange 








'u. Wasserflchlango 








KrOte 


krmt 






FUch 


iape 




tepUf topA 


Scfametterling 








Schnaps 


tnkuachüd 






Taback 


arina 




arend 


Kupfer führt noch folgende Pronomina 


i an: 




ich nehi 








er moamd 


(Cradaho: meomt) 


mein 


hal-iama 


wir patiAuf (Crodaho: ffua^ba) 


sein 


kakiama 


sie hokerS 




unser 


palnama 


Tiel mfychi (Cradaho: med). 
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Leopold Glück. Die Tätowiruug der Haut bei dtm Kntliolikeii Bosniens 
und der Horcegovina. 4to. S Seiten. Mit 11 Abbildungen im Text 
(Wissenschaftliche Mittheilungen aus Bosnien und der Hercegovina. 
Wien. 1894.) 

Der VorfasBor macht auf die eig^thfinUehe Thatsache aulnarkaiBV daat lidi Tito- 

wiruugoii an frei sichtbaren Stellen, an dem Vorderarm und dem Handrücken und am obersten 
Theile (kr Brust, in Bosnien und der Hercegoviua sehr häulig bei Katholiken, aber fast 
uio bei Orthudoxeo, Mohamedaueru oder Spagnolen (Juden) linden. Es prävalirt dabei 
das weibliche Qeichlecht. Vert ist der Meinung, dasa dieae Titoirimng tod der Geistlich^ 
keit eingeföhrt sei, um das Benegatenthum sa enehvefen. Die Ornamente tind faat ans- 
nahmsloä Variationen deä Kreuzes und das Tätowiren findet an Sonntagen im Anschluss 
:ui den Hotti^sdienst statt. Wf'ihlirhe Personen ftin<^ircn nls Opcrafeuri^. Sii' misrhf^n 
abtropfendes Haxi von einem breououdeu Kicuspahn mit Kuss und malen hiermit daü 
Orttament auf die gespamite Haut, die dann mit Nadeln durchstochen wird. Dann legen 
üe einen Verband darauf und erst nach drei Tagen wird die Faxbe abgewaschen. 

Max Bartels. 



Otto Stoll: Suggestion und Hypnotisnui-^ in iler VölktTpsiychoiogie. 
523 Seiten. 8vo. Leipzig, K. F. Koehlurs Autiquarium. 1894. 

Ks ist eine, selbst von Tiiaiichen Ethnologen noch laii^'^c nidit <reTiüir.Miil ^'^owfirdii'tp 
Thatäacbe, waa für eine hervorragende Holle in dem Leben der Völker sowoiil, alä auch 
in demjenigen des einzelnen Meiiächen die Suggestion und der UjpQotismus spielen. Viele 
Dinge, welche auf den ersten Anblick unbegreiflich, betrSgeriseh oder erlogen «nchdoea, 
linden durch sie in befriedigender Weise ihrf voll« ErlHuterung und „mau darf ruhig 
belwnijfon, das^ eine rationelle Lösiitip: iruiiu luT '■tlmologisclu-r nn«i histori>cln.'r Prajrcn 
geradezu gebunden ist an die eingehende Kenutiiiss und Berücksichtigung der Thatäacheu 
der Sugge^itiouäwirkungeu.*' Eh vird aUo bei Jedem einzelnen Falle eine ganz genaue 
Abwigung aller mitspielenden Faktoren stattfinden müssen, um su enteeheiden, ob dn in 
der Literatur aufgefBhrter udcr ein direkt beobachteter Vorgang in die Kategorie der 
suggestiven Ersclieinüngen zu zählen sei oder iiiclit. Bei diesen sind stets äusserf uder 
innere Anknüpfungspunkte in Gestalt von feinsten Sinue^eindrücken oder secuudäreu 
Suggestionen oaclisuweiseji, und da, wo sie nicht nachzuweisen sind, da waltet der Zufall 
oder Betrag, das Wunder bleibt ausgeschlossen. Mit grosser Grflndlichkeit and Aus- 
führlichkeit Terfolgt nun der Verfasser die Erscheinungen der Suggestion bei den einzelnen 
Völkern des gesammteii Erdballs; er bel«'u< iiti f las Wesen der Schaman<'n, der Priester, 
der Propheten und der Zauberer, und er sucht mit reichem Belegmateriale den Nachweis 
sn fieCefn, wie von den Ältesten Zeiten her hi» in die alleijüngsten Tage analoge Thatig- 
keiten der moischUehen Psyche gaax fthnliche Wirkungen herToigerufen haben. Auch ^ 
Gründungen der grossen ludigionen. •!(< V* rfolgungen Andeisglftubigcr, viele Einzellieiteu 
d<»'? Märtyrerweaens, di<' Kreuzzuge, die Hexenprozesse, eine <,'ross»* Anzahl inditischer 
Ereignisse, ja selbttt Liebhabereien (Tulpeuüchwiudel), Moden, wisscnschattiiche Theorien, 
Börsenspekulationen sucht der Verfasaer als SuggestionswLrkuugen darzuiegen. Das Alles 
zeigt die reiche Maanichfaltigkeit des Inhaltes, der (Qr eine aussflgliche Darstellung tu 
vielseif iir Iht. Das Charakteristische der Suggestion liegt nach dem Verfasser in dem 
psyciiischea Zwang, den sie uns anthat und dem wir uns nicht entliehen können ^ sie ist 
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mc rclltAimnon normale Eig<»nschaft. «Auch ist es ihm wahrsclieinlich, dans, ^wcnn man 
mmal dam gekommen sein wird, den Sng'CfPstinnswirknngon allgemeinere und einj^chendcrc 
Hciiclitang zu schenken, man sich walirschcinlich überzeugen wird, dass der suggestive 
Ycrbreclier und der BnggMtir« Gdsteskranlt« boi weitem hfiofigerc Typen sind, afo man 
bent« noch znzagd)«« geneigt sein m9chte; för den Etlmologen and TGlkeipeychologen 
»hfT bildet, die Kenntniss der Suggestions-Erseheinungen eine conditio sine qua non, wenn 
.r lirh nirhf bloss an der Oberfläche bewegen, sondern in die Tiefe des psychischen 
Vulkcrlebens hinabdriogen will." In leUterem müssen wir ihm vollständig recht geben 
«ad wir «mpfeUen daher tein Buch dem Studium der Fachgcnosseu. Max Bartela. 



Havelock ElHs. Man and woman, a study of hnman secondaiy Baznal 
ebaractora. London, Walter Scott, Ltd«, 1894. 409 Soiten. Klein 8vo. 
Mit 23 Abbildungen und Cniren im Text. 

Der Veifaeaer hat sich der mfihcvollen Aufgabe untenogcn, die vielfach terstreutcn 
Ikfiehte und Untersuchnngcn iibor die Unterschiede zwischen dem Manne und Weibe 
!iisamni> n7n8t«"'nf n ninl in übersichtlicher Weise zu ordnen. Kr hat dadurch eine Arbrit 
jtvli^fert, weiche in aiitliropoln^i'srlior titul in p^yrbologischcr Bcziehnnir von erheblicher 
Wichtigkeit ist und weiche vielfacli consuhirt werden wird. Das Material ist in folgender 
W«iie eingeteilt verdeD. Nach einloitonden Betrachtungen fiber die Theilung der Arbeit 
'«icchen den b«>iden Geschlechtem und über die Bedeutung der aeenudären Gesciüechte- 
char.ilvttT.' {o]{^i die Ke^sprechung des Wachstbums- ntid dor K'irporproportioncn, die Rc 
sthri'ibung des Beckens, des Schädels, die Erläuterung der 8imif. der BewcLruiij:. der 
g^eisU^en Ik'gsamkeit und des Stoffwecbhelt,. Es schliessi sich die der Eingeweide au, sowie 
4ie der peiiodiaehen Funktion^ des Weibes, der ItfinatleriBcheii Veranlagung und der krank- 
haften, psychischen Erscheinungen sowie der kibrperlichen Variation. Den Beschluss macht 
■nc Erörterung über (5eburt und Sterblichkeit nnd über die Stellung des Weibes in dem 
Hünibalte der Natur. Die Vit Is-eitteker? Ai'ä N\ erkps, welchem ;tusfuhrliche Rec:i??t<'r brj. 
«efttgt sind, wird ihm einen weiten Eesorkreis verschaöen, und es ist zu hoffen, das8<lun h 
dtstelbo audi noch mancherlei Special-Uniersuchungen Terankest Verden möchten. 



F. Voigt. Die Yierlande bei Hambnrg. Hamburg, Carl Griese. 4to. 
29 B. mit 50 Liehtdrucktafeln, einBchliesslich eiuer Karte der Yierlande. 

Es i«t ein schönes Zeieben fnr den fortsehreitenden Sinn der Deutschen in Besug anf 

die Wünligun^' der noch vorhandi uen lleste einer älteren Zeit, dass die locale Erforsehnng 
iet Ortechaften und der häuslich, n Eiuri« btiingen der Bevölkerung in immer vollkommener 
'i«talt in Angriff genommeu wird. Ref., der seit einer Reihe von Jahren, im Verlolg 
Untersuclinngen über die deutschen Yolksstümme, auch die iOtmillelung uud Bc- 
•dbi^ung der «sUen BQUiser* in sein Programm anijgenommen hat, sieht mit Vergnügen, 

aller Orten die Aufmerksamkeit sich diesem Gegenstande zuwendet. Ueber seinen 
fl«>tu-b der Vierl.unie im Jahre IS.SO hat er in den Sitziin;:en .b v iintlir"pologis«'hen Gc- 
f-lbchÄft vom 22. Juui 188'J (Verh. 6. i^ö) und vom 15. November ISMO (Verb. S. öCrO) 
«QsnUixllch berichtet und damals auch eine Reihe von Hand-skizi^eii der ältesten Häuser 
nd ihrer Einriehtnag gegeben. Dem Herausgeber des gegenwiitig Torliegenden WerlEes 
'<-lieinen diese Berichte unbekannt geblieben zu sein: da er aber zum Theil .Ii. . Iben 
Häuser bespricht utnl abbildet, so ist dadurch eine unbefangene BcurtheUung für den ver- 
gleichenden Leser sehr erleichtert. 

Die Auswahl der darzustellenden Höfe, Häuser, Schmucksachen u. s. w. iat liaupt- 
tleUieh der Leitung des Heiru Wilh. Weimar au verdanlten, dessen sadikundige Hülfe 
iac\i dem Kef. bei seiuera damaligen Besuch« SU Theil geworden war. Die dnselnen 
Ortschaften <|er Vi-^rljuidc, Neuen- und Alfenfrnmme, Kurslak uinl KireliwSrHer, werden 
der Reihe nach gemustert, and die bildlichen Darstellungen zeigen nicht bloss die Baaern- 
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hinser ndt Ziibehör (Schönnen, Spikcr, Heuberg u. s. w.) iu ihrer laocLschaftlicben Gcsauimt- 
erscheinuag', sondern »ach saUreicbes Interieur, sowie die Kirchen und die Bewohner 
seihat in fhfen besonderen Trachten. Dabei erhiilt man bo<rr«'ifIi(-hen»'(*isß auch anthro* 
jtolncrispho Bilrl.T, o' wiihl rafic (l!e«or TheH nirht in der Vollst rmdigkeit gegeben vr'm\. 
wie es wünsciienswerüi gewesen wäre. Imuierbin darf jedem, (ier sich das reich aus- 
gestattete Weit ansehen will, in Aussicht gestellt werden, dass er eiiic recht uuifasscnde 
irad l«diireiehe Ansehannng von den Yerhiltniseen dieser eigenthfimltehen Inselwelt er- 
halten wird. 

Viie Erläuterungen, welche Hr. Voijjt hinztii.'ifri^'t liat, tia-^'fn nicht w.-iii^^ da/u b. i, 
die bemerkenswcrthea Foukte hervorzuheben und das Verstäudniss l.ejsi r- zu suheru. 
Sie beginnen mit einer bistorisdiett iSnleitung, welche allerdings etwas weniger zurücfc- 
hattend in den EiueUieiti»! sein könnte. ,,I>ie verbreitete Ansieht, dass die Einwandemn; 
aus den Niederlanden oder Friesland erfolgt sei", heisst es, „ist nicht unwahrscheitilich-, 
aber als Grund wird nielits weiter angeführt, als das« ^von dnrtlicr kommend während 
des ganzen 12. Jahrhunderts viele Coloniät^n ^ich in den See- und Flussmarscheo Nieder- 
sachsens niedergelassen haben**. Allerdings liegen urkundliche Nachrichteo nicht vor, aber 
ein Blkk auf diese anderen »See- nnd Elussmanehen' hfttte doch genfigende Beweise 
für die Zusammengehörigkeit der Einwanderer in den Yierlanden mit den Golonistea in 
der nltmarkisrhen nnd in der T-»'nzer Wische, sowie in der WcserniederuDg ergeben 
können. Schon der Umstand, dass wir von keiner anderen Colonisirung der Sumpf- und 
Moorgegenden Norddeutsehlaads wissen, hätte die hohe Wahrscheinlichkeit des gleichen 
Ursprunges daalhnn können. Das« kommen manche Eigenthfimlichkeiteii der wirthsehaft' 
liehen Werkzenge und der Bodenbearbeitung, die schwerlieh einem anderen Volksstuniine 
zngeschriebrn werden können. Wenn der Verf., freilich nur „als eine VermntliuDf:''. .,at»- 
deutet, das:s ein Zusammenhang der Ansiedler in Kirchwärder mit den Bewohnern des 
alten Bardengaus, insbesondere der Bardowikcr Ciugend besteht*'^ so würde es gewiss mit 
Dank aufgenommen worden sein, wenn f&r diesen «Zusammenhang" bestimmte Gifinde 
angeführt wären. Da Kirchwärder schon 1216 erwähnt wird, so durfte sich seine Gründung 
von di-r ih r ül ripen Landschaften" kaum trennen lassen, wobei jcdoeh keineswei«« aus- 
geschlossen isi, dass in späterer Zeit Einwandonmgen vom Unkselbi&cheu Festlande statt- 
gefunden haben. Zeichen von späterer Mischung und Einflüsse von verschiedenen Seiten 
her lassen sich genug anffind«!, aber sie ber&hren die FVage vtm der nrsprtnglichea 
Urbarmachiing in keiner Weise. 

Die Ausstattuntj ist im flanjien eine reeht reirhi'. <Jrossc I.irhfdnjcktafeln geben lU- 
vfrlässige und eindrucksvolle Anschauungen, ihre AusfiÜirdug steht freilich nicht ganx 
auf der Höhe der Jetzt möglichen Kuustleistuug: nicht wenige Bilder sind sehr nngleieh« 
mimig, scharf anf der einen, verschwommen anf der «nderm Seite. Im Gansm dad sie 
nach der Auffassung des Ref. etwas zu dunkel gehalten. Dadurch leidet am mei.-it«n das 
Interieur der Zimmer nnd (h^r Dielen, welches gerade verdient hätte, besond<'r> bevory.n^ 
zu werden, da die Sucht zu Neuerungen hier am meisten zerstörend wirkt Die Zahl der 
gan;i unverseiirten Zimmereinrichtungen hit in den Vierlanden an sich schon rsdit klein 
geworden und mit jedem Jahr verschwindet mehr davon. Die Aufgabe, eine sichere Br- 
innemng von dem Wenigen, was noch in seiner Reinheit existirt, der Nachwelt zu er- 
halten, kann dah^r ni' ht ernst {renn«,' e!nge'^chärft Werden. In dieser Beziehung erffiMt 
das vorliegende Werk nicht ganz die Erwartungen, mit denen es wahrscheinlich jeder 
Freund der deutscheu Alterthumsforschung in die Hand nimmt. 

Trotzdem bietet es so viel, dass die Erwerbung desselben durch jede grössere 
Bibliothek als eine Art von Pflicht erscheint. Es ist nicht zn erwarten, dass iu absehbarer 
Zeit ein neues und besseres Werk über die Vierlan te h ri^entellt werden wird, und <o 
wird ihm das Verdienst wahrscheinlich bleiben, «las (iegeuwärtige in authentischen Bildern 
der Zukunft aufbewalirt zu habetu Ur. Direktor Brinkmann, durch dessen Untent&tmag 
es möglieh geworden ist, die Bearbeitung und Yeröffentlicbang des Buehee sn bewirken, 
hat sidi damit ein dauemdes Verdienst um unsere Volksliteratur erworben. 

Kuii. Virchuw. 
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VII. 

Die Zuubenuuster der Oraag hiitau. 

Ton 

HROLF VAUGHAN STEVENS. 

Bearbeitet von ALBERT QRÜlf WEDEL. 
(?oisel«gt in d«r Sitsang der Berliner «nfhropologischen GeBelkduft rom 16. Juni 1994.) 

Z, IMe syToon-tong^-Ceranioiile. 

(Hieisn Tafel HC, X) 

Als Berichterstatter vor Jahresfrist') die Matonaln u über die Kaiiiiu- 
muster der Orang Panggang zusammenzustelleu 8ucht*\ obwohl ein eigent- 
licher Absohluss noch nicht gemacht war, geschah es voruehnilieh in der 
Absiclit, dem Reisenden selbst iu mügliehst übersichtlicher Form alles das 
wieder in die Klin t zu geben, was er bis dahin hatte feststellen können, 
um auf (JruTi i di r leicht übersehbaren Abbildungen neue Krkundigungen 
eiiizu/.ieiien. Vor allem wurde Werth darauf gelegt, der Reisende möge 
versuchen, einige der abgebildeten Filanzeu im Original (gepresst oder in 
Sprit) zu beschaffen. 

Eijie Reihe von Ergänzungen, theilweise sehr wichtiger Art, sind 
Weits %vieder eingetroffen, doch genügen sie nicht, eine Fortsetzung des 
ersten Berichts zu bilden: es wird sieh em})fehieu, zu warten, bis noch 
mehr Tliatsächliches auch über die Gor's und Crar's der Männer ein- 
gegtngen sein wird. 

Ungewöhnlich wertlivnlles Material aber enthielt die Sammlung, weiche 
Herr Vaughan Stevens trotz des früher"; erwähnten Unglücksfalles von 
leiner h tzten Expedition zu den Orang Sinnoi') hatte retten können. 

Da die Zeicimmigeii der Drang Beleudas einfacher sind, als die der 
Orang Panggang und es Stevens diesmal wirklich gelungen ist, eine 
gtnae Keihe von Figuren ausreichend erklärt zu erhalten, so gebe ich 
hier die ans ▼ersehiedenen Fascikeln combinirte Besclireibung einer 

1) [Zeitschrift für Ethnologie 25, 1893, S. 71— 100.] 

2) [vgl. ZeiUchnÜ för Ethnologi« 25, 1898, S. 544.] 

8) [vgl V«r«ffant1. ma dem Kgl. IfnBenm f. TSlkerinuide UI, 3/4, S. 95.] 

aUKMMft Iii SlkMUcI«^ ifth(f.l«M. 1^ 
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Beftchwöruitgaceremonie, bei welcher sowolil Kdrperbemaluu|^, wie Orua- 
mentirang toii Kleidern und Gerfttben eine wichtige Rolle spielen. 

Von besonderem Werth scheinen die Theile des Berichtes zu sein, in 
welchen Ton der Entwiokelung der Formen selbst die Kode ist. Grund- 
legend ist die Mittheilnng des Beisenden, dass die alten Zeichnungen der 
Drang hdtan die charakteristischen Eigenschafiben des Objekts (vergl. 
unten bei Darstellung von Frosch, Fisch und Hans n. s. w.) wiederzugeben 
suchen, welche dann geradezu als AbbreTiaturen der ganzen Figur 
allgemein verstanden wurden, während die modernen Zeichnungen den 
Umriss der ganzen Figur geben wollen. Berichterstatter hofift später, 
wenn das ganze Material gedruckt Torliegt, auf die Uebergängo der 
abbreYürteii Figuren — für die oben erwähnten Bilder Frosebbeine, 
Schuppen, Schraffimngen für Hauswände — noch ausführlicher eingehen 
und wirkliche Ornamente, d. h. werthlose Abbildungen der Orang hütau 
dartm anschliesseii zu können, 

Iii Kuroj)a luit man mit der Analyse primitiver üruuuientformen nicht 
gerade vit:l (ihick ^;irhabt: man wird sicli daran gewöhnen müssen, noch 
weitere Unischau zu halten iiud immer bereit zu sein, zu lernen, bevor 
man beginnt, G «setze aufzustellen. Die Fehler der Schreibtisch-Hypo- 
thesen liegen nach dos Berichterstatters Ansi(dit zimfiohst darin, dass raan, 
unbekümmert um die Traditidii , unbeküiuniert darum, was die Tioute 
selbst hatten ziüchneu wollen, ein«' l'\)rinenontwickelung construirte. deren 
Endresultate immer nur EntartHnji:en sein niussten. Da man das Ornament 
immer nur als Ornament fasste und die Frage unterliess, oli es nicht in y;*'- 
wiRSPTi Fällen etwas anderes «^owesen sein könnte, vi'rlor man den Hliek für 
die stilistische Wiedergabe der dem Zeicimer vorgelegenen Objekte: mau 
sehloss aus der ontarteten Form rückwärts und war dadurch von vorn- 
herein auf falscher Spur. Noch ;j;;efahrli( her ist die nach europäischem 
sogenannten R(hönlieirsi;-etuhl erstrebte „eorrekte" Ke[>r()duktiou dos 
Aboriginer-Ornaments, wobei die etwaigen krummen ijinien durch gerade 
ersetzt, ungleiche, aber als entsprechend gedachte Hälften ausf,'ep;lirhen 
werden. Diese Methode, welche höchstens für die Ornamentbehandlung 
von (/ulturvölkeru von Werth sein kann, aber auch gi-ündliche Irrthümer 
anstiftet, wenn sie an ungehöriger Stelle die alten Phrasen von Textil- 
Ornament, Raumfüllung u. s. w. wiederholt, entzieht «ich seihst das 
wichtigste ethnologische Moment, indem sie durch ihre Correkturen sich 
selbst die BenrtheÜung des Sehvermögens des Wildstammes unmöglich 
macht Wenn es wahr ist, dass „richtig Zeichnen" nur „richtig Sehen* 
ist, so werden f&r die wissenschaftliche Beurtlieilung der primitiven 
Zeichnung Momente wie die folgenden von entscheidender Bedeutung sein. 
Der Orang hütan zeichnet eine Curve und sieht sie als gerade, er maoht 
zuviel Beine, zu wenig Finger, hat aber trotz dieser Fehler nach unserer 
Auffassung die Kraft, geradezu malerisch aufzufassen, verschrftakte Körper- 
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glsod«r geschickt in Conturen su abertragen und ▼entandliche Gnmd- 
risae ansnfertigen (Tgl. das »Toon-tong*' der Spinne u. s. w.). 

Die flcbematische Wiedergabe primitiTer Omamentformen kann daher 
nicht als wiesenBChaftliche Leistung im strengen Sinne gelten, sie gehört 
der angewandten Kunst, dem Kunstgewerbe an. 

Es ergiebt sich nach des Berichterstatters Meinung daraus femer, dass 
ea unberechtigt ist, Ornamente Ton Oulturrölkern mit Zeichnungen Ton 
primitiren Stämmen (d. h. scheinbare oder schon wirkliche Ornamente) 
unbo«lingt gleichzusteHen und als gleichwerthiges Material zu benutzen, 
wenn nirht Uebertra^^^uiig direkt nachgewiesen werden kann. Der Grund 
liegt in dem schon kurz Skizzirten mit eingeschlossen. Das Ornainent 
de« Culturvolkos ist eine fertige, viel variirto, missverstandene, oft sinnlos 
verwendete Phrase, währoiid die Zeichnung des WihJstjiminos immer ein 
iM'stirnmt gewolltes Bild ist. Natürlich reden hiei' «lif Aiiln^i'H des 
Volkes, »eine UmL'»'bnnji; u. a w. stark mit. Von der kindiiciieu Freude 
über <*in liingoriiann iit. das durch eine Seitenspitze des Bohrers zufällig 
einmal entstanden sein mug^ bis zu dem bewussten Wiedererkennen von 
ähnlichen Formen in clor belebten und unbelebten Natur, dem künstlichen 
Nachbilden von unverständlichen Marken und Flecken auf Pflanzen, 
(Insekteugäugen), Holz, ThierfeUeu') geht eine fortlaufende Reihe von 
AeuseeruDgen der Phantasie, welche bald das Mittheilungsbedurfniss ein- 
Msbliesst und erst, wenn diese Phantasie erlahmt, wenn durcli Mischung 

Volkes das individuelle Empfinden erlischt, entwickelt sich aus der 
Zeichnung das blosse Ornament. 

Der Werth von Stevens* Bericht liegt nun darin, dass in einz(dneu 
Fällen deutlich gezeigt wird, was der Orang hü tan als charakte« 
ristisch ansieht und wie er Figuren auf dem Objekt vertheilt. Wenn 
noch mehr in diesem Sinne gesammelt sein wird — die Inseln der Südsee, 
a. B. Neu-Caledonien, bieten noch mancherlei Yerwandtes — wird man 
alhnfthlich Terstehen lernen, wie der primitive Zeichner concipirt und sich 
<lann in den Stand gesetzt finden, Zeichnungen und Ornamente zu beur- 
theilen, Aber welche die Tradition erloschen ist. Ein unmittelbares Ueber- 
tragen der Erklärung ganz bestimmter Formen — z. B. der Froschbeine 
für Wasser bei den Orang hütan — auf die Zeichnungen eines anderen, 
unter ganz anderen Bedingungen lebenden Volkes wäre gänzlich yerfehli 

Auch soU nicht behauptet werden, dass fiberall ein solch complicirtes 
System von Formen existirt, wie es^ StoTens in Maläka hat finden können. 

Als Ideal von Erklärungen primitiver Zeichnungen denkt sich Bericht* 
erstatter die Beschreibang in der Originalsprache mit den nöthigen Winken 
zur Erkenntuiss der Formen: ist doch die Sprache der Zeichner selbst 

1> [lierichUrstatter hufft darauf zuräckkommen zu könneu. Man vergleiche bicrza 
besonders die Täboug-Legeode in Veröffcntl III, 3/4, S. 129, Kote 8 ] 
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allein im Stande, eine ganze Keihc von Vergleichspunkten verständlich zu 
macben, schon aus dem einfachen Grunde, weil alle Berechti<i:ung dafür 
vorhanden ist, viele dieaer primitiven Zeichnungen — jedenfalls die der 
Orang hutan von Malaka — als eine Art pictographiacher Schrift aof- 
sofimen. 

Die von den Orang hfltan gebrauchten Fignren gehen in der That 
nahe an Hieroglyphen heran. Bis zu einem gewisaen Grade seigt aich 
eine innere Aehnllohkeit mit aegyptiachen Hieroglyphen — Bericht- 
erstatter sieht diese cum Vergleich heran, da sie ihm einigermaaasen 
vertrauter sind als etwa amerikanische Pictographie. Besonders sind es 
die sogenannten Determinative des Ägyptischen Systems, welche hierher 
gehören. Die Determinative fflr Hans, Mnss, Teich, Stadt werden auch 
hier durch Gmndpläne gegeben, das Determinativ des „hewehrten Arms** 
(fOr Yerbalstftmme, welche gewaltsame Handlungen beceiehnen) repräsentirt 
das Charakteristische statt der ganzen Figur u. s. w. 

Was die Vcrtlu ilunu; der Fio;iiron auf dem zu dekorirenden Gegen- 
stände bi h itlr (vgl. iiiitoii Fig. 7), so sind sehr ähnliche Gesetze geltend 
bei d«u iiKÜfuiern der Nordwestküste Amerikas. 

Im Folgenden gebe ich nur den Originaltext in müglichst wortgetreuer 
deutsclHM- Ucbersetzung in d(»rselben Weise, svi»» das frfihor geschah. 
Auiuerkuugeu und Zusätze des Berichterstatters sind wiederum mit [ ] 
bezeichnet. 

„Kouwot-nisa"*) ist. wie es scheint, der ältere Name für eine Ceremonie. 
welche auch „Toon-tong**^) Iieisst. Den ersten Ausdruck gebrauchen die 
Belendas unter sich, den zweiten, welcher überhaupt der Ausdruck der 
ouUivirteren Leute zu sein scheint, Steyens gegenüber. Man bezeichnet 
damit das Austrcibon von Hantu's durch magische Kraft, lüiier auch die 
Banibusen, welche dabei gebraucht werden. Da nur ein vollendeter 
Zauberer mit Erfolg im Stande ist, die Ceremonie gans zu. vollziehen, so 
ist der Vorgang selbst ziemllth selten, da die Zauberer, welche die alte 
Tradition besitsen, den Malaien ausweichen, weil ihr „Medicinhaus*', wenn 
es von einem Fremden betreten wird, dadurch entweiht werden würde. 
Stevens durfte nur einmal em solches Haus betreten und dies erst nach 
einer Art von Aufbahme-Ceremonie in die Brüderschaft, welche darin 
bestand, dass Farrenwasser über ihn gegossen wurde'). Die Wände und 
das Dach des Hauses waren behftngt mit Büscheln getrockneter Pflansen, 
und Bambusen von allen Grossen lagen auf dem Boden hemm und in den 
Ecken, alle waren mit Zeichnungen bedeckt Lange durfte Stevens sich 

1) aad 8). {ßo im Origtnal. Eine Etjrmologie des Wortes Unt sieh nicht benfeellea, 

d«8 Zweit« ist wohl onomato-poetisch.] 

8) ^Whirh 6oine delaj hanng taken place bj my having a week ol ferer stank most 

horribly". Stevens. 



Digitized by Google 



Zwibflnniutw 4er Oiang Mtafl. 



145 



nielit darin aufhalten, aber er meiut: „I hope to get there again and go 
through the coutents.'' 

Der Ausdruck ^Medieiii** entspricht nicht genau der Sache, denn nur 
iu wenigen Fällen geben die Zauberer die Mediciu innerlich. Sie sind 
wirklieh eigentlich Zauberer, freilich der entsprechende Beruf bei den 
Sfe&mmen des Südens ist mehr Medicinmann. Da er eine formliche Auf- 
nahme in die Mysterien der Zauberer, wie sie die wilderen Stammes- 
genosMü bewahrt haben, nicht erhalten hat, hat sich dort ein neuer Beruf 
ausgebildet, mit innerlich eingegebenen Kräutem Kranklieiten zu heilen. 
Ganz anders der alte Hantu-Mann; durch die magische Kraft, die seine 
YoHahren schon besessen, bannt er die Hantu's und Krankheiten, nnd die 
wenigen Pflanzen, welche er gebraucht, werden in abgekochter oder ge- 
presster Form AnsserHoh yerwendet. Ffir Alles, was dem Belendas im 
Walde Bustossen kann, giebt es eigene Zeichnungen. Biese Zeichnungen, 
welche in der Regel direkt in Besug stehen zu dem Uebel, gegen welches 
sie helfen, werden auf Bambussehftften überliefert Die Norm bildenden 
Muster sollen nun in den Medieinhftusem aufbewahrt werden. Das Medicin> 
haus der heutigen Orang Belendas ist ebenso wie das Wohnhaus der Leute 
selbst Aber in alten Zeiten soll es rund^) gewesen sein. Niemand durfte 
sich dem Hanse nfthem, als wer selber Zauberer war. Wenn es mdglioh 
ist, wird heutzutage gerne eine Höhle als Medidnhans eingerichtet Nicht 
etwa, dass die Huster der Bambnsen geheim wftren, ist, wie Stevens 
meint, der Grund zur Unzugänglichkeit, sondern es liegt wohl noch ein 
Ueberrest alter Scheu vor, die Manipulationen der Zauberer Ton profanen 
Augen sehen zu lassen. 

Die Mediciumärniur dur iiltcn Zeit hatten, wie die vorheiratheten 
Hebeammou, zwei Hfluser, fiu i^evvohuliches und eins tief im Walde, 
das auf der Erde stuind mit fiiKMii Pfosten davor in der Erde, an welchem 
alle Arten von Knochen. Blättern und Blumen u. s. w. hingen, so dass ein 
jeder, der in die Nälio kam. gewarnt war. 

Im Innern dos geiieimnissvolleu Hausos waren, wie erwähnt, alle 
Arten von Biunbuseu mit ein^es» Iniitteuen Figuren, welche für den 
Zauberer Interesse hatten, aufbewalirt. 

Von einer dieser jetzt recht seltenen Hütten schnitt Stevens mit Kr- 
laubniss den Bambus, dessen Darstellungen unter Fig. 1 abgebildet sind, 
los. £s war als Copie eines alten Stückes an das Dach gehün^^t. doch 
wnsate der heutige Besitzer nicht mehr, zu weit Ii em Zwecke das Ding 
gemacht war. [Es giebt aber so interessante .\iifklärungen, dass er als 
Einleitniig hier besonders erwähnt werden soll.] 

l) [Wenn ich die vou Stt-Vfiis hi^ r ( itirto Stelle richtig verstehe, lobt diV rundo 
Forni des ftUeo Uauscä uocb furt in dem krinoliiieuartigeu GeatoU, \('clcbcs den kern des 
^Kkiigß* des Hsnttt dt;gup bildet Das Uaiu erinnert also sehr an Mieoharenhftnaer. Tgl. 
V«i»IIbdU. II, 8/4, 8. 188^ 148.] 
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Hält niaii den Hanibus mit dem Knotenonde nacli untoii . so zeigen 
dio Iteiden Figuruu uuteu einen sitzenden Mann und einen sitzenden 



Knaben. 



Fig. 1. 



Als der Zauberer dies Stevens erz&hlte, 
wandte Steyens den Bambus am, am /n selten, 
wo der Mann und der Knabe war, doch oline 
etwas zu finden. Er wasste wohl, daas, wenn 
or dem Manne gegenüber Zweifel geäussert 
hätte, er keinen Bescheid weiter würde erhalten 
haben, so verhielt er sich rohig. Als der Mann 
sah, dass Steyens die Fignr nicht verstand, 
setste er sich nieder in hockende Position, das 
linke Bein mit dem Knie frei in die Höhe and 
die Fasssohle mit der äussersten Ecke auf den 
Boden stellend. Dann brachte er das Knie des 
rechten Beines genau auf das Knie des linken, 
so dass das ganse rechte Bein in der Luft war 
und sagte, aof die Fignr deutend, dass so die 
alten B^lendas auf dem Boden kauerten. Die 
Figur bei Ä giebt in der That die Position 
sehr gut wieder. 

Dio Fii^ur bei H darüber ist der sitzende 
Knabe mir einem Bein auf der Erde, so dasB 
die f^unzo äussere Seite des Beines liocligezogen 
ist und die Ferse vor dem Gliede liegt, aber 
die Zellen davon abstehen. Die drei Bieixuntreü 
des Knies und Knöchels sind als forthuifender 
Ring um den ganzen Biiinbus i^efiihrt (/?). 

Bei C folgt ein lanj^es Muster. Fs stidlt 
einen bimsen Zaun und Keiise in einem l'Mnsso 
vor [mal. serok')|. Die Spirale (\ 1 ist <He 
Bewegung eines Fisches im Wasser. Die gera»ie 
laufenden Punkte bei C, 2 sind die von oben 
gesehenen Pfosten des Zaunes. Die anderen 
Zeichnnog«!! auf oinem Bambus *^rei Theile sind die Seiten der Falle oder Reuse, 
(Lünge des Originals 42 r/r/. Di.? worüber Stevens nicht klar werden konnte, da 

Muster sindabgerollt, .Ho .scl.ruf- wirkliehes Geräth der Art zur Hand war, 

firtc stelle zwischen A uud Ji 




b«z«ichnet oinen abge- 
schnittenen Ast 



woran der Erklärer die einaelnen Theile der 
Darstellung hätte erklären können. 



1) [Genauer wohl mal. strci. jav. s> rok, sund. suro: ein zaunartige.s KrusongestcU 
Kitigango von Flüsscti. AlibiMnicj: /. H. bei Matthe«, Ethoognphiücher Atlas tum 
MakassariHchon Wörterbuch, Taf. Xlll 1. a. Fig. 1.] 
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Bei D «ieiit nuui oinon Mann sich die Jiüiide am Feuor würiui'U. 
I>if Orang hütan schieben dabei die Finger der einen Haud zwischen die 
der autleni, drelien dann die beiden geschlossen »mi um auswärts nach der 
Klamme zu, um di<' llninle zu wärmen und zugleich die Augen v(»r den» 
Licht zu schützen. Ks muss dies eine sehr alte Sitte sein, da die Figur 
dafür direkt die Bezeichnung des Feuers bildet. Fünf gespreizte Finger 
mit entsprechendem il iUikreis bilden „viele Fiiigi'i" mehr als fünf, als 
Darstellung, dass die Finger beider Hände zusammengelegt sind. Die Zahl 
wird (5, 10) uicht immer festgehalten, um die Hände zu bezeichDen, da 
die Orang Belondas nicht gut zählen können. 

Die Figur über D ist jetzt vergessen. 

Aus allem, was SteTens hat sammeln oder sehen können, geht ihm 
sweifellos hervor, dass man ans dem heutigen entarteten Zustand sich 
kaum < iii Urtheil bilden könne über die Bedeutung der Medicinmänner, 
welche in alten Zeiten einen Einflnss ausflbten, welcher die Machtbefugnisse 
eiMi HiDptUngs weit flbertraf. Bei jeder Gelegenheit wurden sie zu 
Rath gezogen, selbst der Bätin Teranlasstd keine bedeutendere Aktion, 
etwa eine Wanderung oder einen Krieg, ohne ihre Zustimmung. Femer 
spielten sie eine wichtige Rolle bei Geburten und Heirathen, bei 
Beerdigungen aber nicht, wie es seheint. 

Die Hauptmacht des Zauberers bestand in seiner allgemein anerkannten 
Eigenschaft für Gesundheit, Nahrungsmittel u. dergl. durch seine Zanber- 
mittel sorgen zu können. Der Zauberer der wilderen Stftmme unter- 
scheidet sich auch heute noch dadurch von seinem Collegen im Sfiden, 
dass er fest an die Macht seiner Zaubermuster glaubt. 

Ausserdem kann er Beleidiger bestrafen dadurch, dass er den Rantums 
gestattet, die betreffende Person zu peinigen und krank zu machen. Der 
Zauberer kann übrigens nicht den bdsen Hantu^s befehlen, nher die eine 
oder andere Person herzufallen, er kann nur seinen Sdiutz versagen gegen 
diese Wesen, welche stets g< launt sind, den Menschen zu plagen. Kr 
hatte das Recht, in ein Haus eiTi/.iitieten und die ZaulMTinittel weg- 
zuntdmien, welche im Hause hingen. Wer ilin daran liimltTt»'. den traf 
die Todesstrafe durch Keulenschläge auf den Kupf. Allah, rüijan rider 
Pt'iig') allein hatte die Macht und das Hecht, den Jlantu .s zu zeigen, wo 
nie schaden sollten. Kein Hantu konnrr » inen Zauberer sehfidigen. Ihr 
Tod aus irgend welcher Ursache war nur <icr dircdvte Willcnsakt Allah s. 

1) So Domen die Orang Bdsndas die Gottheit des Himmels; Peog ist das ein- 
lifiniische Vinrt, die sodercn beiden Bezeiehnongen sind malaüsehem länflasse snni- 

«chreibcn. 

[Vgl. VerufltMiti. II, 8/4, 8. laO, 132, 13(i. III, 3/4, S. 124, 126. Das Wort I'cnf? ist 
fQu groHsvin Interesse dadurch, dass es cnt^chioden zu den Himniolsbczcichnungen gehurt, 
wddie E. Kuhn: BeitrAge rar Sprscheakimde Hinterindiens, Sitsimgsberichte d^ 
Bifritdien Alcademic 1889, 2 s. r. Himmel, zusaniDion^rcstcUt hat. Vgl. auch das fibcr 
PK Bemeikte in Ter4}ffe»tL III, 8/4, r. t. ond Nachtrag.] 
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Hauptgrund war dafttr, dass der Zauberer das Ende seiner Macht erreicht, 
d. h. soviel gelernt hatte, als die Zanberkonst lehrte, und er also ron 

Allah gewünscht wurde als Hantu, mit dem Berufe, auf eiue unbekannte 
Art Acht zu haboii auf die Seeion der Versturbeiien entweder iin Jliinniel 
oder in Püloh buah*). Verdammt konnte der Zauberer nie werden, der 
Butia aber konnte in diese Lage kommen. 

AVurdo die Seele eines Bntin verdammt, su bestand ihre Strafe darin, 
dass aeuie Seele, als unwaschbur aus „(lenowie LanyGof* ausfrowiesen, als 
Hantu Degup wieder auf ilie Erde kam. llungrij^ sah er uberall Früchte 
in Meuge, dürstend sah er überall Wasser, doch konnti- er sie nicht er- 
reichen, und so wanderte denn die Seele hemm, um jemand zu finden, 
ilor ihm Nahrung bringen würde, da der Bätin gewohnt ist, dass ihm die 
Lebensmittel gebracht werden*). Aber gewöhnliche Leute flohen vor ihm 
und -der Zauberer, wenn er auf ihn traf, hieb nach ihm mit dem furcht- 
baren Stocke: dem mit dreifarhem tigerklauenartigen Auswüchse des 
Blattstieles einer Kotanart, welche die Malaien „Dahan***) beissen: welches 
äusserst schmersToUe Wunden verursacht*). 

Um nun zu den „Toon-toug" oder „Kowet-niss" zurfickzukebren, 
welche gegen jede KoUi des Lebens halfen, so bestanden diese Bambuaen 
st^s ans einem Paar, ein Stück immer etwas kleiner, als das andere, 
damit ein bestimmtes Intervall in dem Ton derselben, wenn sie ange- 
schlagen wurden, sich ei^aK 

Die Abbildungen auf Taf. X, Fig. A, B geben eine Bemalnng, welche 
unten ansfOhrlicher behandelt werden soll: der eine A hat 48 cm Höhe, 
der andere B 56 an» 

Das geschlossene Ende wird auf die Erde oder Ton einer Hand in 
die andere geschlagen, doch nicht auf Hols, da dies einen sohlechteren 
Ton geben wfirde. 

Es sind Toon-tong's auch im Profangebrauch, sie sind dann nicht 
mit eingeschnittenen Mustern Tersehen, noch bemalt, sondern dienen blos 
zum Sigualgebeu, um bei irgend einer Gelegenheit die Bewohner eines 
Hanses in dasselbe znsammensnmfen. Die ToUen, wechselnden Töne 
dieses einfachen Instruments klingen weit durch die Stille des Dschangels. 
Diese unverz/nTten Stiuku sind ganz gewöhnlich in «len cultivlrteren 
Theilen der Halbinsel in der Nähe der Ansiedelungen der Oraug Maläyu. 
Sie dieueu dort bloss als Musikinstrunifut. 

Ist eine ikbt hwOrung mit den wirklichen „Toon-tong's" vorzunehmen, 
80 versammelt sich der ganze Clan. Die Männer sitzen auf der Erde run<l 
um den Zauberer, der die Mitte behauptet, aber nach der iiichtung der 

1) [Vgl. Tertffentl. U. 3/4, 8. 180-131.] 

3) Die« ▼«rUogte aveh der ZsnbCFer. 

B) [Mal. Dähan Itoomtak viin de Wall s. t.] 

4) [Vgl. outen Abb. big, 16.] 
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aufgehenden Soune oder des Moudes gewendet steht. Denn sehr häufig, 
wenn auch h'k lit iiiiiiuT. wcnlon diese Versammlungen zur Nachtzeit und 
Wi Feuerlicht vur^^ononuin ii. Die Frauen und Kincler sitzen liinter den 
Mäunern. Die Mauuer haben dann die Gesiclit' r bemalt uml «lif Haarf 
au>> dem Mcsichte gestrichen, damit die Haotu's die Zauberrauster sehen 
(KtUeu und in Folge dei»son 7.iirüekweit;hen. 

Die Bemalungoii der (Jcftichter. wie die der lvnjifl);ui'li'r der Miiiiner 
sind 80 wichtig für die Ceremouie^ daiss sie hier ausführlich beUaudelt 
werden sollen. 

Die Motive, welche bei der Gesichtsbemalung in Betracht kommen, sind: 

1. ätammeszeicben in YersammlimgeD des Volkes und im Krioge. 

2. Abwehr gegen Haota's. 

Schliesslich: 

3. Schmuck: — «lies besonders für die modornon. entarteten Formen. 
Jahrelange Bemühungen, in die Gesetze Einblick zu erhalten, nach 

welchen die Oraug buton ihre Tataimng und Körperbemalung herateilen, 
waren nothwendig, um Stevens in den Stand zu setzen, das Folgende 
als durchweg Torlftsslg niederzuschreiben. Schon der Umstand, dass jeder 
Stamm seine eigene Bemalung ha^ Terlangte Zeit, denn der Beisende 
mnss dazu jeden in seinem Gebiete besuchen und sich l&ngere Zeit dort 
aufhalten kdnnen. 

Die zweite Schwierigkeit war, dass eine Art Cultnr, welche in 
grösserem oder geringerem Umfange die alte Ualbcultur der Orang hiltan 
fibenehichtet hat, Überwunden und in ihren Elementen erkannt werden 
mnsste, um auf die alten Gebrftuohe zn kommen, welche, obwohl auf alte 
Formen zurückgehend, in vielen Fftllen falsch erklftrt, missbrftnchlich ver- 
wendet, aber doch noch nicht ganz versehwunden waren. 

Eine weitere Schwierigkeit, welche einen Einblick geradezu verhindern 
konnte, fand der Reisende in d«»r ausserordentlichen Empfindlichkeit der 
Orang hutan, wtdche, wenn sie mit iliren bemalten Gesichtern vor den 
Orang Maläyu erscheinen, cdt von diust u vorlacht werden, so dasa sie 
diese Sitte nur mehr im Schoosse ihres Claiu s lilx'u. 

Es dauerte lange, bis dor lu ix inlc das iiuthigo Vertrauen gewann, 
uiii. von den Orang hütan als „une of themselves** Ixdiandelt, in diese 
Dill;:«' fni i'iiizudringen. Die halb malaisirten Oraiig Brdendas im 
Kainpouj^ hatten freilich weniger Rcdt iiken gelmbt, sie traben irt'rne !><'- 
»ilii-id für den vorgelegten Dollar, aber diese Quelle erwies si< h luild als 
»o unglaubwürdig uud sich selbst widersprechend, dass der Reisende bald 
d«irauf verzichtete. Ks kam dabei in Betracht, dass das mitgetheilte 
^Adat** schon desshalb nur eine sclilecht erhaltene Tradition bieten nitisste, 
weil die Orang hutan, welche dem Beispiele der Orang Maläyu folgten, 
bald ihrem harten Dscliangelleben völlig entsagten und, stdbst wenn 
sie es nicht ganz tbaten, doch in Misacredit bei den Waldmeuscben 
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kamen imd ausser Zwisclieiiliandel bald alles Gememsame mit ihnen 
TerloTen* 

Erst als StoTons' Sammlnngen von gelegentlichen Einselbemerkongen 
nach langen müheyoUen Beobachtungen so umfangreich geworden vnxe% 
dass er glaubte, Yöllig im Stande eu sein, die glaubwürdigen Notizen 
herauszuholen, schrieb er das Folgende nieder. 

ESs ist sicher, dass schon in der Zeit vor dem Eindringen des Islams 
die Sitte des Bemalens so ausser Gebrauch gekommen war, dass es jetzt 
sehr selten ist, die alten correkten Hnster je einmal wiederzufinden. Hier 
und da ^'obrauchen bei entfernter wohnenden Stimmen die Frauen die 
Sitto, die Gesichter zu bemalen, aber die rerwendoten Muster sind recht 
oft bloss zur Zierde, bloss Erfindunir des Individuums oder uncorrecto oder 
abgekürzte Reflexe der ulteii (IruuJfünu. Sehr häutig auch ist das 
individuelle Totem der Familie- Sitte geworden statt des alten 
Stamm es ni usters. 

Um über diese Verbältnisse Klarheit zu schaffen, ist das Folgende in 
Betracht zu ziehen: 

Die Ormi^ Sinnoi, Oraug Bersisi, Drang Kenäboi, Oraiig Tumior 
erklären, d<iss sio von ein und domaelbon Volke staiinneu. aber diiss 
die einzelnen Stämme je eine Insel l)e\volnit liättoii, bevor die gein<'iii- 
same Kinwandenmg nach Maläka unter Bertjanggei besi^) eintrat 
Ausgenommen von dieser gemeinsamen Wanderung waren aber die 
Orang Tümior, welche lauge vorher gesondert in Maläka eingewandert 
waren. 

Die Tradition dieses Stammes ist sehr vag, doch ist es sicher, dass 
sie lange Zeit von den übrigen Gliedern des Stammes g:etrennt lobten. 
Es scheint, dass sie damals von einem anderen Volke das Tatniren lernten 
und die Bemalung des Qesichtes mit der Tatuirung yertauschten. Da, wie 
erwfthnt, im Uebrigen die Notizen des Reisenden, wie er selbst sagt, be- 
züglich dieses Stammes noch unzureichend sind, sollen sie von den 
folgenden Mittheilungen ausgeschlossen sein. Die Orang DjAkun Ton 
Djdhor, welche nach der Ansicht der Orang Belendas als dem gemein- 
samen Stamme femstehend betrachtet werden, -Oben die Sitte des Be- 
malens des Qesichtes überhaupt nicht. 

Fflr die drei Stflmme der Orang Sinnoi, Orang Bersisi und Orang 
Kenaboi ezistirte je ein eigenes Muster, welches in der Art der Anlage 
und was die verwendeten Materialien betrifft, ident war, aber in der 
Form varürte. In jedem der drei Stftmme hatte der Häuptling und der 
gemeine Mann, Mann und Weib dasselbe Stammeszeichen. Nur bei den 
Orang Sinnoi hatte der Mann und das Weil» ein besonderes Muster fflr die 
Brust (vgl. Taf. IX, Fig. 1, 2). Wieder ausgenommen war der Zauberer, die 

1) (TärOfleDtl. Ii, 3/4, S. 84.] 
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Uebeamme und ihre Patienten bei den Orang Sinnoi. Dabei kam das 
Folgende in Betracht: 

1. Der Zauberer oder Hedicinmann in jedem der drei Stfimnie trog 
irihrend einer Beschwörung eine für diesen Fall passende Bemalung; 
^oaeer Amt* trug der Zauberer seine gewöhnliche Bemalnng und zwar 
j««ler der drei Stämme die bezflgliche besondere. 

2. Ebenso hatten die Hebeammen ein besonderes Huster der 
OesiohtsbemalQng, während sie in Function waren, sonst das gewöhnliche 
ihres Btammes. 

Aber die Hebeammen*) aller drei Stämme hatten, während sie in 
FoDCtion waren, nur ein Muster. 

3. Die junge Mutter und das Neugeborene hatten je nach dem Tage 
und dem Stand ihres Befindens eiue gewisse Variation Kr. 3, 10, 11, welche 
bei allen drei Stämmen dieselben waren. 

Bezüglich der Entstehung der Muster dos Stammes (Totem) und 
der daraus entwickelten Muster der Fiuuilieu kommt das Folgende in 
Betracht: 

In tl(>r alten Zeit. :ils daö Volk der Orang Bolo!i«las noch unter 8<'inen 
lläuiitlini;en ün«l l'nter]iäniitlin;4en lebte, wurden die Gesielitabemalungen 
angelegt bei allen Versauimluni^ea: so waren die alten einheimischen 
Muster „für die Halbinsel". Abor als «lie Stammosgliodorung unter dem 
Einflasse der Orang Malnyn zu («runde ;i;ini;. als die Trennunjr do« Volkes, 
die Rlutmischung niif frenvicn Stämmen eintrat, verfielen die Muster und 
die ünterabtheilungeii entwickelten sieh. 

Bei allpu drei Stämmen (Sinnoi, Kenäboi, Bersisi) zum Beispiel war 
einst ein mächtiger Clan, welcher das Schlangontotem führte. Die (Jliedor 
dieses Totem wurden unter den nianniehfachen Wechselfallen, welche das 
Volk erdulden musste, auseinandergesprengt und gründeten neue Familien 
an verschiedenen Punkten der Halbinsel. Nach der Sitte des Volkes 
wurde das Totem yerändert, jeder neu aufwachsende Clan variirte das 
ilmndmuster. ein Stamm nahm eine Pythonschhuige, einer eine Cobra, 
einer eine Hamadryas u. s. w.: alle behielten die Schlange bei und 
Tariirten ihr Muster nach der Species. Aehnlieh entstanden die Unter- 
abtheilungen des Fisch- (Stachelfisch) und Blatt-Glanes. 

Diese Totemfiguren der einzelnen Familien nun wurden zunächst 
nur benQtst, um Gegenstände als zugehörig zu bezeichnen; sie wurden 
auf die Blasrohre geritzt, und als Gesichtsbemalung verwendet, wenn an 
Festtagen oder zu wichtigen Erörterungen die Familie zusammenkam. 
Sie machten allmählich, da die grossen Versammlungen der ganzen Stämme 
ausser Gebrauch kamen, die alten Stammeszeichen werthlos, so dass heute 



l) [Alles auf Geburt und Hcbeauimen direkt Iii«züglichc hofft Borichterstattwr später 
«usflUirlich behiuiddln za kßnneu.] 
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nur wenige wissen, wie die alten Stiimniciiinmster aussalien. Die üulen iii 
Abhiltiiuigeu gegebenen sind aus guter Quelle: sie stamineu von den 
Zauberern selbst. 

Was die Materialien betriflft, mit welchen die Bemalung hergestellt 
wurde, so sind alle Orang Urlendns «lurüber i'iuig, dass die rothe Farbe jetzt 
oiiM' Neueruuj^ s(*i. früln r habe man eine rothe Erde benutzt, welclie 
aber auf der Halbinsel niriit vorhanden sei. Das sogenannte ^Anatta'*") 
wird lange schon gebraueht, aber es wird als geringwertliiges Substitut 
der alten Erdfarbe bezeichnet, wegen seiner geringen Dauerhaftigkeit: 
die „Anatto"-Farbe blasst rasch aus (in etwa einer Stunde). Die schwarze 
Farbe wird durch Kohle, die weisse durcli Kalk kergesteUt» welche in 
PflanzenBsft zubereitet werden. Die rothe Farbe wird immer mit dem 
Finger aufgelegt und die Breite des StreifenB ist daher bei der Frau 
natürlich geringer als bei dem Manne. 

Die schwarzen und weissen Streifen werden hergestellt» indem die 
Stdckchen (Fig. 2)^ in die zähe ^arbe gesteckt, als Pinsel dienen. 

Die längeren (Name: ,Chtn-kar-r^ 4'/« cm lang) werden benntst zum 
Attfinalen der schwarzen Linien, zwei oder drei neben einander, indem 
man zwei oder drei StOckchen zu gleicher Zeit in den Fingern hält Das 
kleinere Stöckchen (Name: „Ohing-all*', 5 Vi cm lang) mit vier Zacken 
wird benutzt, zum Au&etsen der weissen Punkte; man hält es aufrecht in 
den Fingern und legt das zu bemalende Tertical unter die Farbe, Schwarz: 
Kohle, Weiss: Kalk oder Erde wird gemischt mit dem Safte einer Liane, 
weldier die Farben steif und klebrig macht, so dass sie nicht abrinnen. 

Die Geräthe, womit der Zauberer und die Hebeamme die weissen 
Punkte aufsetzen, sind die unter Fig. 3 a, b abgebildeten sogenannten 
„Smee-kar*. Wenn ein anderer Mann, als der Zauberer oder die Hebe- 
amme diese „Smee-karV benutzt, trifft ihn der Blitz. „Smee-kär"^ a) aus 
Schildpatt, ist 4 cm breit, 5 cm hoch, b) aus Holz, ist 6 cm lang. 

Mit diesen Oeräthen werden Punkte so rej^olmässig hergestellt, dass 
es mit dem Pinsel kaum so möglich ist, aber die bisweilen (allerdings 
nicht in (b*n Gesichtsbenialungen) vorkoiiunenden, wechselnden weissen 
mid schwarzeu Punkte 

werden so tiüchtig und un regelmässig angelegt, dass 9hne genaue Angabe, 
wie das Muster sein solle, die gewollte regelmässige Reihenfolge durchnus 
nicht erkannt werden kann. Wie gesagt, kommt diese Verbin<lung aber 
bei den Gesichtebemalungen nicht Tor, wenigstens nicht in den alten 
Stammesmusteni, wenn auch manche Familienmuster sie übernommen 

l^s [_Anatto" ist narh piner fr' nn'llichr n Mittlipiliiiig des Herrn Dr. Warbtirfr BLxa 
orellana, der amerikanische Kukubauiii, „Arnotto" s.w.]. Einige Körner der Frucht 
werden mit einem Finger der rechten Hand in der linken Hand serrieben und einige 
Tropfen Wasser snges^i. Weiss nnd Schwan vermischt der Sinnoi mit dem Saft der 
Frucht des Ptrah-Bsiiroes. 
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haben. Der FarbBtreifen, welcher, den Nasenrückeii entlang laufend, in 
der Mitte des HosterB ateht, wird auf der Oberlippe weiteigefAbrt, wenn 
nicht etwa ein Schnurrbart hindert, aber er endet an der Nasenapitae und 

lägst 80 das Septum frei. 

Bart ist froilit h selten ein Hinderniss das Muster durchzufiihron. da 
die Oraog liut.in wenig haben und die wenia^en Haare hiiuii'; ausrupfen, 
aber wo Barthuar etwa iüudert, wird nur das Kothe au%etragou und Weiss 
und Schwarz in der Vorstolhin^r ergänzt. 

Ist die Gelegenheit vorbei, wozu daä Muster aufgemalt wnrdf», ro wird 
fs wolil :!KL'owa6cheü, aber mu li öfter wird, was nicht schon virficliwündcn 
ist. .il)geneüon. Das Roth allein verschwindet in einor Nacht völlig, die 
weissen Punkte fallen ab und die schwarzen striche uiacheu das ohnehin 



Stöckchen zur Gesichtabümalung. Gcrüthe zum Aulsetzen der weissen Punkte. 

immer schmutzige Gesicht nur etwas dunkler. Nur die Bemalung des Kindes 
wird von der Ilebeamme abgewaschen, so lange ihre Hülfe beansprucht 
wird: ob es nachher abgowaschr^n wird oder uicht, hängt von der Muttor ab. 

Todte durften nie die Gesiciitsi>einalunü: tragen. Wer mit bemaltem 
üesirht an einer Krankheit oder im Krioi::«' stiirb, dem wurde du- F;h1m» 
abgp waschen, bevor die Bestattuno: statthaben konnte; bei Beerdigungen 
iegteo auch die Leidtragenden koine (b sichtsbemalung an. 

Auf Taf. IX hat Berichterstatter die von Herrn Stevens gesainniulten 
^ iejjiriitsbemalungen zusammen {gestellt. Es erübrigt noch, zu bemerken, 
daits die untergelegten Umrisse keinen Werth haben, sie wurden nur als 
Unterlage für die Muster benutzt. 



Fig. 2. 



Fig. 8. 
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Um einigermaasgen correot so sein, wurden die von Morgan: 
„Exploration daus proiqu^ile MaUuae*^, S. 10 des Absehnitts Ethnographie 
gegebenen Typen zu Grunde gelegt 

Fig. 1. Gesichts- nnd Brustbemalung eines Sinnoi-Bfannes. 

Die Brustbemalung reprftsüiitirt ein Farren (eine Art Polypodium). 
Das Blatt (iieses Farrens wurde bei der Heirathsceremonie aller drei 
Stumme in Wasser zerquetscht über Braut un<l Bräutigam gespritst 
und sicherte dem Paart' viele Kinder. Der Umstand, dass, obwohl die 
Heirathsceremonie bei allen StAnunen die gleiche war, die Orang Sinnoi 
aber die Brustbemalung als Stammeszeicben annahmen, legt Stevens die 
Yennnthong nahe, dass die Gesichtsbemalung der Sinnoi die alte der 
Belendas-Kation überhaupt sei. 

Bie Punkte und Linien der Gesiehtsbemalnng reprasentiren ein anderes 
Farren, mit dessen Saft der Jfingling bespritit wurde, bevor er tn die 
Reihen der Mftnner eintrat und heirathen durfte. 

Fig. 2. Bemalung des Sinnoi-Weibes. 

BezQglich der fünf Striche, welch»' <lie Gesichtsbemalung der Frauen 
der Orang Sinnoi im Gegensatz zu den drei Strichen der Männer zeigt, 
giebt es eine Tradition, wolflie den Unterschied der Muster für die Ge- 
schlechter innerhalb des SinDoi-Clans erklärt. Als die heutigen Oraog 
Sinnoi schlüssig wurden, den Hauptstook der Orang Belendas zu Terlassen, 
nm eine neue Heimath ostwärts von diesen auf der Halbinsel lu suchen, 
beriethen die Zauberer darüber, wie das neu ansunehmende Muster, 
welches die neue Ansiedelung unterscheide, ansulegen wftre. Wahrend 
man in Besug auf die Brustbemalung rasch sum Beschluss kam, war dies 
in Besug auf die Bemalung des Gesichtes nicht der Fall: einige Zauberer 
wollten die Huster am Auge ftndern, andere nicht. Versteckt h5rte eine 
Frau eines der Zauberer die Yerhandlnng nnd ohne gerufen oder be» 
rechtagt zu sein, steckte sie den Kopf in den Raum und nahm Theil an 
der Verhandlung. Ihr Hann, der nahe bei ihr stand, hatte, wie alle 
anderen, sich die Finger mit „Auatto*' bestrichen, da, wie erwähnt, die 
Fingerspitzen dazu dienen, die rothen Striche auszufiElhren. Aergerlich 
über das Eindringen des Weibes, schlug er ihr mit den farbgerötheten 
Fingern ins Gesicht, worauf die Versammlunfj: beschloss, dass die Frauen 
die fünf Linien (Firi^jerspuren), die Mäiwi^T aber drei zu. führen hätten. 

Die Brustbeniaiun«,' des .Sinuui-W'.'ibcä kann die Mutter erst, nachdem 
die Hobeamme iiiren Dienst eingestellt hat, anlegen, überhaupt tia;jeu 
oft die Kinder: Kualxui und Mädchen, bis zur Heirath die rothen Linien, 
welche sie sich selbst, oft mit Zubillfenabme eiues ertauscbtea Spiegels, 
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«oCiualt)!!, darfeo aber die scbwarsen Btriohe und weisseu Punkte nicht 
auftragen. 

"Was ferner die Brastbemalung der Sinnoi-Fraucn betrifft, so ist zu 
orw&hnen, dass der nach unten laufende Strich in der Regel weiter biuab- 
linft) was natürlich Ton der Entwickelung der Bruat abhängt Das Muster 
reprisentirt dasselbe Farren, wie das Muster der M&oner Kr. 1. 

Alte Frauen, welche keine Kinder mehr erhalten, lassen den unteren 
Sttrich Ton der Unterlippe bis sur Wange weg, und wenn sie dem Sinnoi- 
stamme angehören, auch die Brustbemalung, da diese Linien, wie erw&hnt, 
Hoffnung auf Kinder darstellen. Die Variante der Hebeamnie — stets 
eine alte Frau — war erftinden, «weil, obwohl sie alt ist, sie immer sich 
um Kinder umaiehf. 

Fig. 3. Bemalung der jungen Mutter. 

Die Frau, welche eben geboren hat, bemalt ilir Gesielit jedon Tag 
vom T.ige der Geburt des Kindes an einen Monat (Mondmonat) lang, 
d. h. von einem Mondwechsel bis zum andern. Ist der Mond nicht 
sichtbar, so werden die Tage annähernd gezählt. Wenn die Sinnoi- 
Mutter die miter Nr. 3 abgebildete Bomalung anlegt, so bleibt die unter 
Nr. 2 abgebildete, dem Stamme der Orang Binnoi eigenth&mliche Brust^ 
bemalung weg. 

Fig. 4. Bemalung der Hebeamme. 

Die Hebeamme bemalt ihr Gesicht, wenn sie sich vom Schlafe erhel)t, 
wie die Mutter des Neugeborenen, so Iiui;^'t', als sie <lie Beidon pflegt, ge- 
gewulinlicli (irei oder fünf Tage. Bei jeder anderen Gelegenheit trügt 
die iiclH'ainine die Gesichtsbemalung des bezüglii;hoii Stammes; nur lässt 
Biv .lif B» malung der Brust wog, sobald sie ihren Beruf als Ilebeammu 
aogenonuneu hat. 

Wenn einp aiidcr*'. nicht professionsmässig damit vcrtiauto Frau der 
Uobärendfii hilft, so Ic^^t diese, wilhrend sie in Function ist. die Gesichts- 
bemalung d«r HebeanHiie au, sobald ihre Beihült'e zu l'^nde ist, fi hernimmt 
ftie wieder die volle Bemalung des Weibes mit den Brustmnstern. 

Natürlich bezieht sich diese Notiz nur auf die Orang äimioi, da nur 
die Frauen dieses Stammes sich die Brust bemalen. 

Fig. 5. Bemalung des Zauberers der Orang Berslsi. 

Der Zauberer der Drang Berslsi legt ein Muster an, welches dem 
Blatt des „Cbiu-weh Harimau')^ entlehut ist 

1) [Chio wfth gehört der Sprache dar Bt kndas an und bodcutet nach Stcv- n .'; etw» 
10 viel sl« »SS Willen mAciieo, imtenrerfen, fibsrwindea". Ds das Frifix Chin- offenbsr 
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„Chiu-wcli lluriniau'' ist das Blatt oinor kleinen, saftijifen, 8tämmi«;^en 
Pflanze (veigl. Fig. 4). Es giobt. in ein<'n linii zerrieben uinl auf den 
Körper, besonders die Brust, gestrichen, dem Manne die Macht, den Tiger 
zu überwinden. 

Das frische Blatt mit seiner höchst <'ii,M'nthümIichei) Zeichnung giebt 
ein deutliches Abbild der Gesichtsbemaluug des Zauberers der ürang 
Bersisi. Die Maserung auf der Vorderseite ist so hell gelblich grün, dass 
es fast wie weiss wirkt und so in scharfem Gegensatz steht zu den sehr 
dunklen grüngoldigen Streifen des Blattes. 

Kein Blatt gleicht dem andern vollkommen. Die Mustenmg ist sehr 
mannichfaltig: in vielen Fällen laufen vollständige Streifen durch. In 
Toller Beleuchtung sieht die Grundfarbe des Blattes, wie erwähnt, i^old- 
grfln aus, dieselben Stellen sind aber auf der Rückseite des Blattes dunkel- 
rothbraun; durch das Licht gehalten, geht das GrOn der Vorderseite in das 

Die Rückseite des Blattes ist sehr weich 
und glatt, aber die Vorderseite ist reichlich mit 
sehr feiner l^ehaaruDg bedeckt 

Das Rüthbraun, welches von rückwärta 
durchschimmert In den dunklen Linien, ent- 
spricht nun dem Koth und Schwarz der Gesichts- 
bemalung fdr den Tiger in den Beschwörungs- 
ceremonien, zugleich der offidellen Gesiehts- 
bemalung des Hedicinmannes*) der Drang Berusi. 

Diese Streifen sollen den Streifen auf dem 
Fell des Tigers entsprechen. Die roihe Farbe 
ist, wie schon erwihnf, der gelben gleich- 
gesetzt, wie StoTons meint; der Farbstoff für 
Gelb fehlt, während die Orang hütan doch im 
Stande sind, die Farben zu unterscheiden"). 

Die drei Gurren auf den Seiten des 
Bersfsi sind nur Varianten des alten, aus drei 
Strichen bestehenden Zeichens der Oranjj 
Sinnoi, welche das alte St.immesmuster d«r 
Orang Belendas dar^tfllcii. Die Vaiiaiii«- wurde der Tradition nach an- 
sreiiommeii. als die Orang Bersisi ihre besontlere Ansiedelung auf der 
Halbinsel gründeten. 

absalSsen ist, so dfirfte weh identiseh sein mit Clifford*« w(Ii to throw »fsj. VgL 

VeröfifoDtl. III, 8, 4 s. v. Harlmau ist das malaiische Wort für Tiger.] 

ly Sehr WPnij^'o Bi-londasloutc ausser den Medicinm&Dnern kontifii dirse Pflanze, welehe 

früher streng geheim gehalten wurde; wer sie, ohne daza berechtigt sa sein, sammelte, 

hatte schwere Bünakheit ta bef&rehten. 

S) [Mao Tergleicbe, was CVfford, Jonnal of the Straiti Braaeh 84, 1881, 8. 181t 

&ber Farbenbeseichnungea bemerkt] 



Rothbrann Aber. 

Fig. 4. 




«Chin-weh Harlmaa* 
vermnthlieh eine Peperomia 
(Piperaeea) (Hennings). 
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Die Zanborer <'oiistrnirt<'ii Varianten von dem alten Muster der Orang 
Beleiuluti, w*'l(h«s dem heutigen der Orang Sinnoi Nr. D entsprach: doeh 
hatte das Belendasmuster nicht den Strich von der ünterlip|)t' bis zum 
Kinu. Diesr Varianten wurden t'eätgeätellt in einer Versammlung der 
Zauberer der Orang Sinnoi. Omng Bersisi, Oraug Keuäboi mit deueu des 
MutterBtammes der Üraug Beh'ndns. 

Die Sinnoi -Zauberer (Nr. 9) nahmen zu dem alten Muster die Linie 
von der Unterlippe zum Kinn. Die Orang Bersisi (Nr. 5) gingen weiter ab 
und wählten das Tigermuster, die Orang Kenäboi nahmen die drei Linien 
(Curven) der Laien des Mutterstammes (Nr. 1), legten zwei in Curven vor 
nnd über die dritte, welche in der alten Lage (Belendas) blieb (vgl. Nr. 8). 
Vielleicht war dies die Veranlassung zu den später (?) entwickelten drei 
Cniren der Orang Bersiai (Nr. 7), doeh ist nieht gieher, wann die einzelnen 
Abzweigungen den Muttwatamm Terlieasen. 

Die Mnater der Medieinm&nner (Zauberer) wurden nnr angelegt, wenn 
sie in Function waren: bei Jeder anderen Gelegenheit legten sie die Be- 
malnng der Laien an. 

Die Häuptlinge hatten kein anderes Huster, als der gemeine Hann 
bei den Orang Sinnoi, Drang Bersisi und Orang Krn&boi, aber die 
Häuptlinge der Orang Tumior hatten — wie die Clan -Harke tatuirt 
war auch ein besonders ihren Rang beseichnendes Tatu- Huster 
(pnnktirt) auf Brust oder Arm. Es ist erwähnt worden, dass sie nur 
tatoirt waren, während den Negrito's Tatn und Bemalung TÖllig un- 
bekannt ist 

Der Zauberer der Orang Sinnoi hatte kein Hnster auf der Brust, noch 
diu Uebeamme oder junge Hutter des Stammes. 

Fig. 6. Hnster des Eenäboi-Hannes. 

Die drei sclunalen schwarzen Striche auf wei&sum Lirundo in dem 
Aliisfcr <lt'r Orang Kenaboi Nr. 6 bilden nur eine Variante vcm den drei 
getrennten rothen Strichen des geniehisameu Beienduä-Musturs. Vgl. Nr. 1 
den Oraug Öinnoi (mäimlichea Muster). 

Fig. 7. Muster von Bersisi-Hann und Weib. 

Fig. 8 und 9. Bemalung des Zauberers der Orang Kenäboi (S) 

und der Orang Sinnoi (9) (vgl. unter Fig. o). 

Fig. 10 und 11. Gesichtsbe malung der Kinder aller drei 
Stämme (Sinnoi, Bersisi, Eenäboi). 10. Hädchen. 11. Knabe. 

Die Kinder dürfen die schwarzen, sehmalon Linien nicht fülnon. bis 
sie verheirathet sind — durch Heirath wird nach alter Beleudassitte <ier 
Belendas zum Mann — denn Kinder können unglücklich werden, wenn 

Zatoclttlll I6t BthBslogl«. Jabr«. ilM. 12 
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sie die Farren mit anderen Pflanzen im Spiel ansreiasen. Dadurch brechen 
sie den Frieden, welche die Zauberer in alter Zeit mit den HantnV einet 

Farreus^) gemacht haben. 

So erzählten die Laien, die Zauberer aber erzählten Stevens nur, 
es sei eingeführt worden, um boi dem Anwachsen der Bevidkerung diu 
ünverheiratheten von den Verlieindheten zn unterscheiden. Boi Ver- 
sammlungen des Stammes in (h-r iilten Zoit durfte ein Unverheiratliefer, 
da er nicht „Mann" war, niclii tlieilnehmen; jetzt, wo es bcliwerer ist, ein 
Weib zu haben, ist die Missachtuug des .lun^^gesellen vergessen, wie dio 
ursprünf^llche Bedentunj^; der Gcsichtsbemidung. Um den Kindern eiu- 
znpni'j^en, dass sie das erwiilinte Farren niclit ausrupfen dflrfon, erzählte 
man ihnen, nach Angabe <ler 7 niberer, die oben erwähnte Gesell iobte. 

Die Muster der Kinder: Striche von der Brauenhöhe bis zur Naseu- 
sjutze, schwarz heim Mädchen, roth beim Knaben; beim Knaben noch 
zwei schräge rothe Striche von Unterlippe bis zum Kinn, werden nur von 
der Hebeamme aufgemalt, sobald das Kind abgebunden ist; so lange die 
Hebeamme ihren Dieust versieht, wird die Bemaluug jeden Morgen onmut, 
hört aber auf, sobald die Hebeamme abgeht. Die Mutter kaim daim, 
wenn sie will, die gewöhnliche Stanmieabemalnng anwenden, doch mit der 
schwarzen Nasenlinie beim Mädchen. 

Fig. 12. Als die Zaaberer, mit denen Stevens conferurie, nach 
einigen Tagen vollkommen begriffen, was er wollte, geschab etwas, was 
bei den Orang hutan sehr selten ist: einer derselben yerlangte zu wiesen, 
was Steyens niedergeschrieben habe. Als er dies erfuhr, blieb er einige 
Zeit lang still sitzen, ging dann in die Hütte und kehrte mit der unter 
Kr, 12 skizzirten Bemalung (weisse Punkte) zorflok, indem er sagte, er 
und seine Amtobrflder kennen dieses Muster seit alten Zeiten durch 
Tradition, es sei zwar allgemein bekannt, dass es ftcht Bclendas sei, aber 
was es bedeute, sei jetzt unbekannt. 

Steyens meint nun, dass eine Tradition, welche er an anderer Stelle 
erhielt, damit zusammenhängen kdnne, nehmlieh die vom „Slaär-beeak** ") 
oder, wie der gewöhnliche Bolendas-Name lautet, „Bungb-mimpi". 

Die Orang Belendas halten viel auf Träume, «ie bringen formlichen 
Bericht darüber an die Zauberer oder an die llebeunmie: das ersten» die 
Männer, das zweite die Frauen. Die Träume der Laien betr<'iVen nur 
alltägliche Dinge, aber die Zauberer erlialten im Traume Inspirationen 
von den wohlgesinnten liantu'«. Als besonth're Triiiime galten die. welche 
bei (Gelegenheit wichtiger Ereignisse von alh ii Zauberern, nnti r Vorsitz 
des BsUiu und ilem ganzen Stamm erwaitet wurden. Diese Versammlungen 
wurden auf dem höchsten Berggipfel in dem Gebiete des Stammes ab- 



1) [Diese Tradition wird später ausführliclier behandelt wwden.] 
8) [Ygh ¥«rdffeiitL lU, 8/4, 8. 172 s. t. BUtL] 
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;^i'h:iit«ti und verlangten uiuhrero Tage Zeit, da dio Träuuiü in drei 
aufeinander folgenileu dächten sich wiederliolon uiussteii. 

Es gab keine solche Versammlung mehr, seitdem Rrrtjanggei Bcsi 
ve»rsidiwunden war: die jetzigen Zauberer wissen nur zu erzählen, dass der 
liiUiii dio Ilülfo Tuhans anrief — in welcher Form ist unbekannt — 
dann hei der liätin sofort in Sclilaf und die Träume kamen zu ihm in 
verhüllter Form und wurden von den Zauberern nach dem Erwachen 
gedeutet. 

Wie der Traum kam, wer ihn sandte, liberhaupt etwas Fassbarus 
darüb< r. \vi>si n die heutigeu Zauberer nicht. J'^s war nicht der gewöhn- 
liche Traum, wie ihn das gewöhnliche Volk liat. meist von guten oder 
auch übelgesinnten Hautu's verursacht, auch nicht die Form, wie sie die 
Zauberer hatten bei woniger wichtigen Anlässen — welche ebenfalls von 
Jlantu's verursacht sind: sondern er war eine Eingebung Tuhan's (Pong's) 
«elbst, welcher dabei oft in Gestalt einer Wolke') erschien. 

Die üeberlieferung bezüglich des „ölaär-beeak" steht in Verbindung 
mit einem dieser wichtigen Träume: so unYollstäodig und unklar sie ist, 
geht sie zweifellos auf eine Zeit zurück, wo der Stamm noch geschlossen, 
nicht in die Untergruppen der Orang Sinnoi, Bersisi und Kenäboi getheilt 
war. Es ist aneh nicht überliefert, ob der Tranm der eines Bätin bei 
einer grossen Versammlung auf einem Beige, oder bei einer kleineren 
Vijrsammlung, oder etwa der eines Medicinmannes gewesen ist 

Zu der Zeit, wo dieser Tranm erschien, war eine Form der Gesichts^ 
bomalung nOthig geworden für einen, jetzt nicht mehr bekannten Zweck 
und die Zauberer, deren Amt es war, das Muster festzustellen, konnten 
darüber nloht ins Klare kommen. Zuletzt hatte einer von ihnen einen 
Traum, er machte nach einer naheliegendem Stelle kommen, und er würde 
dort das entspreohende Muster finden. Nach dem Erwachen ging er dorthin 
und fiind die Pflanze ^Slaär-beeak* *). 

Mehr ist heute nicht mehr überliefert, aber die Vermuthung liegt 
8*»hr nahe, dass die weissen Punkte in der Gesichtsbemaluug der Orang 
litdendas thatsächlich auf das Muster dieser Pflanze zurückgehen und dass 
das heutige Farren, welches als Musterpflanze heute angegeben wird, nur 
ein sjiätere» Surrogat ist. Obwuhl nun die heutigen Zauberer luiiin r 
wieder versichern, duäs die Punkte in den Benialungeu auf die Kcimi>ulver 
des Farrens zurückgehen, so ist dennoch nicht mnnöglich, dass das 
.„Slaar-beeak" <\m alte Mustor ist. Vielleieht war es das alte Muster vor 
der Scheidung des Volkes und wurde nachher modüicirt. 

1) I freqnenUy Mcend the nimiDits of Hie monntains (ceDtaral rsoge) and in this hninicl 

cliniate asually ni- . t doiifl or mist wreathü of all sorts of fanciful shapos aTul sizcs 
floating past niu up tbere od^lies of steam Irom «n engine. [VgL Veröffeuti. II, 3/4, 
S. 180. Nr. 4, III, 3/4, S. 126 ü.J 

2) [Nach frenn^elier lüttheünng des Emn Hennings eine MelMtomscet, ver- 
ttuthUcb Sonflfila.] 

12» 
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Mau muss sich dabei daran eriiiuerii, dass bei Gri'mduiiü: neuer 
Ansiedelungen Ycmndeningen im Totonibüd eintreten, z. B. lieim Blatt- 
inuster: es wäre nicht umiiöplich, das» die ;j:anze Stainmesp-ii{i[)e, welehe 
unter Bertjanggei B?si sich ihre Ausiedeiungea gründete, eino üuter- 
abtbeiluug des Blattatammes war. 

Als die Stämme nun auseinandergingen als Orang Sinnoi. Oraug 
Kenäboi, Orang Bcrsisi, fand die zweite Diffuronzirung statt, und als sie 
sich wieder unter dem Einflüsse fremder EinbrAcho iiTiherteu, wurde eine 
neue Pflanze für alle drei festgestellt, aber die alte Nomif welche wir 
also in „Slaär-beeak" vor uns hätten, ward vergessen. 

In der alten Zeit, wo die Orang Belendas noch ungestört lebten, 
blieben Heiratfasyerbindungen Immer nur innerhalb des Glanes erlaubt. 
So blieb aneh, wenn ein halbes Bntzend Inseln mit Leuten des Blattelans 
besetst war, die Heirath nur unter den neuen Varianten des Blatttotema 
möglich. Leute aus dem Schlangen- oder Tigerolan durften nicht in den 
Bkittclan heirathen. Als nun die Orang Malaju in der Halbinsel Yor- 
drangen, wurde das Volk auseinandergerissen, Clane Tenchiedener Totema 
wohnten neben einander und Heirathen nach der alten Norm wurde sehr 
schwierig. 

Mischungen mit dem fremden Blut traten ein: die Vertreter der 
reinen alten Totemmuster schlössen freilich jeden IGschling, welcher sich 
in ihre Versammlung mit dem reinen alten Muster gewagt hfitte, aus, aber 
sie blieben den anwachsenden Ansiedelungen dieser gemischten — in 
Totem oder gar in Blut — neuen Clauo (z. B. Alligator, Scorpion) gegen- • 
über in der Minderzahl. 

Der Clan Musang, obwohl jetzt sehr re<hi/,irt, giebt eine Probe ge- 
mischten Totems. hl sehr alter Zeit, heisst es, heirathete ein Tigerclan- 
Mann eine Frau aus tlem Blattclan, beide wurden in Folge «iessen aus 
dorn Clan ausgestossen und das Musang (als entartete Form des Tigers) 
als das neue Totem eingerichtet. Wer nun in diese Familie heirathete, 
wurde M'mnni;. 

Höchst merkwürdig war das Totemverhäkuiss in (Ut Familie des 
Bätins. Wenn in alten Zeiten eine neue ATisIe(b'liing ge;^'ründet wurtle, 
80 geschah dies nur. wenn vorher ein Unterhäuptling gewählt war. Wie 
nun die Binnenland -Malaien eine f(>ste Formel haben für die Namen, 
welche sie ihren Kindern geben, so hatten die Orang Bclendas für die 
Kinder eines Häuptlings eine bestimmte Reihe von Totemfiguren. Es 
kam nicht darauf an, welches Totem der Vater (Bätin) hatte, nur sein 
ältestes Kind üb(>rnahm es; für die folgenden Kinder folgten: „Schlange**, 
„Fisch", ^Donj", „ rigor". Was geschah, wenn mehr als sechs Kinder 
in der Familie des Bätins waren, war nicht festzustellen. Die Zauberer 
erzählten immer nur von den erwähnten fünf Namen, indem sie mit den 
Fingern der einen Hand, d. h. mit dem Zeigefinger, die anderen be* 
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seicbneten. Diese Schwierigkeit für die wilden Belendas, weiter zu 
rcchueii als fünf, kommt für den Verlust der Tradition iiierüber in 
Betracht. 

Für den Fall nun, dass das Ivuiti eines Mannes aus dem Volke etwa 
ein Mädchen aus dem Blattclane der Biiiuoi ') einen !Mann ans dem Blatt- 
clane der nersiai heirathcte, wurde sie und ihre Kinder Bcrsisi, aber in 
•icm Falle einer Bätiufaniilie wurde, wenn ein Mädelieu aus dem Blatt- 
Hanf» der Sinnoi einen Mann aus dem Blattelane der Bersisi heiratln-te, 
liir Mann ^enöthigt, sein Totem in das des Weibes zu verändern, und so 
weiuT in den Nachkommen vom Geblüt dos Hatins bis auf drei Genera- 
tiouen, worauf dann das Weib der gewidmlichen Nonn unter den Laien 
wieder folgte, d. h. wieder in das Totem des Mannes überging. 

£b gebt daraus hervor, dass es ursprünglich nur fünf Totem%uren 
gib, welche als rein und officiell galten: Blatt, Schlange, Fisoh, 
Dorn, Tiger, wozu allerdings noch das alte Mischtotem desMüsaogs als 
techstes hinzukommt. 

Wie Tiele liebentotems ezistiren, bat der Beisende noch nicht fest- 
■teilen können. 

Nabe liegt die Frage, ob das auf Nr. 12 abgebildete Haster der 
Gesichtsbemalnng nieht das alte der Orang Belendas ist, welehes an 
,Slasr-beeak« gehört 

leb sobliesse hier nun die Beschreibung der Eopfbinden mit an. 

Wie so viel Ton den alten Sitten und C^bränohen der Orang BUlendas 
mit dem Yerschwinden des alten Standes der Zauberer zu Grunde gegangen 
isty 80 ist auch im Gebrauch dieser Kopfbftnder die alte Sitte zurflck^ 
gegangen. 

Die Geremonial-Kopfbinden der Mftnner „htLf**), (die der Fronen 
Jteeb''), waren steife Bindenbinden, welche immer getragen wurden, 
wtiirend die Eopfbinden der Frauen Streifen ans demselben Usterial 

iraren, welche nur bei Gelegenheit umgelegt wurden. Die Mftnner 

Hessen . wie erwähnt, bei der „Toon-tong^-Ceremonie nach dem Vor- 

bilij lies Zauberers das Haar lang herabhängen und Hessen die Kopf- 
binden wie einen deckellosen Ilnt darauf sitzen, während die Frauen ihr 
Ton Natur längeres Jlaar iu irgend eine Knotenturm aufwanden und mit 
deu Kopfbindeu festlegten. 

Die aufgemalten Muster stellten nach der Absicht des Besitzers dos 
Kopfbandeg den Namen <les Botreffenden vor. 

Die Kinder erhielten ihren Namen durcli »lie Fltorn nach einem 
Traum, in welchem etwa vorkam die Flur einer liütte, die Spur 

1) Stevens macht daraut Mutmerksam, dass die gewühlteu Nauen nur die modernen 
itt Biltiiiael, «tifet der anbekamiten »Iten des Tolico» sind. 

[IMe Kopfbinden hsiwii grosae Aehnlicbkeit mit den an» Palmblftttern hergesteUten 
im Nieobanm-MiBDflr (Shsoosng««).] 
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eines Tigi is im Dscliangol oder eiu Baum, eiu Insekt, ein Fluss und 

dergk'iclion. 

Die Muster auf den Kopfbiuden durften ei*st vorwciulot wertlcii, wcim 
der Orang hutan verlieirathet war iiiid dadurch in den Stainin iMiitnit. 
dann durfte der Mann auoh erst mit der volltMi Homaiung des Gesichtes 
sich zeigen und «ias Ijl.i.siidiiniuster des Maniios tragen. 

Da die bemalten Kopfbiuden nur bei hervorragenden ( Jelei^enheiten 
getragen werden durften, .so blieben die schwarzen oder Mantu-Linien weg 
auf den Kopfbinden des i^^emeiiien .Mannes und Weibes und nur das rothe 
Master mit scliwi.rzen Punkten wurde gestattet. 

Hantu -Linien heissen die schwarzen, weil sie Hehutz boten gegen 
Bantus, welche, sobald sie diese Linien sahen, fliehen mussten. 

Der Zauberer, welcher der Oeremonie jiräsidirte. hatte sein eigenes 
Muster in schwarzer Farbe und ohno Punkte. Der Grund dafür war, dass 
er dadurch die Hantu's, welche durch den „Toon-tong** seines Dieners 
gerufen waren, hinderte, in den Kreis zn treten, in dessen Mitte er selbst 
stand. Andererseits hatte er die Absicht, die Uantu's so am den Kreis 
herumsufahren, dass sie die Muster aller Anwesenden sehen und sieh 
dann bei Crelegenheit der folgenden Jagd merken sollten^ welche Personen 
nicht geschftdigt werden durften. Uro sie nun nicht zu sehr abzuschrecken 
und dadurch zu bindern, genau genug sieh die Muster einzuprfigen, liessen 
die Orang hAtan, um die sohwarzeu Striche in den Mustern der Gesichts- 
bemalung nicht zu sehr merken zu lassen, die Haare ins Gesicht fallen* 
Dasselbe that auch der Zauberer und sein Begleiter. Dadurch konnten 
die Hantu^s nahe an die Hindenbinden herangehen und sich die Muster 
merken. Dass die Punkte auf dem rothen Muster schwarz gemacht 
wurden statt des officiellen Weiss, geschah nur, um sie den Hanta*s 
deutlicher zn machen, da die weisse Farbe auf dem matten „Anatto^-Roth 
nicht für das Auge kenntlich war. In alten Zeiten, als noch ein dunkle» 
Ockerroth gebraucht wurde, um die Muster aufzumalen, waren die Punkte 
weiss, wie in d«^n Bemalungen der (Jesiehter. 

Frauen und Kinder mussten bri (b-r liest hwürung anwesend sein, da 
es für unsicher galt für sie, weit von den .Männern entfernt zu sein, wenn 
so viele Uuntu's zusammengerufen wurden. 

Die Frauen «aussen im Kreise, jede Frau hinter ilirem (latten und 
hinter ihi wieder die Mädchen und Kinder, /wischen dem Kr«'is der 
Männer und der Frauen blieb ein breit< rer ( !ant»f. in welchem die Hamu s 
gehen konnten, nni von rnekwärtH auf die Kopfbänder der Männer zu 
sehen und auf ilie iler l'raiK ii zui;h'ich. Da die Hantu's, bofsoiulers 
nninnliche, sich nicht vor i'Vauen türcliten, so hatten die Frauen ihr Haar 
nicht im Gesicht hängen, so dass die scliwarzcn Striche in der Gesichts- 
bemalung sichtbar wurden. Dieser Umst4unl hielt die Hautu's ab, zwischen 
zwei Frauen durchzubrechen, um die Kinder der Frau anzufallen, welche 
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W'.lij Kopfbiudcu trageu, noch sieb Muster auf tlic Gesichter malen 
durften. 

In den Ring zwischen den Männern und Frauen trnton die liuutu's 
voll obon, abor zurück gingen sie durcli die Macht des Zauberers nach 
unten durch ilic Erde, sobald das 8chla«!^f»n »h'r ^Toou-tong's" zu Kude war 
ood ihnen dadurch die Fhicht möglich wurde 

Die Frauen tragen keine Figureu auf ihren Kopfbinden, weil sie 
«ehr oft die Männer auf die Jagd zum Heimsehaffen der Beute, oder itm 
aaf dem Wege Wurzeln zo suchen, bogloiten; wenn sie einmal zu 
Hause lib'iben, werden sie, als durch die Muster ihrer Gatten geschützt 
TOD deu Uanttt's, weiche sie früher in Begleitung derselben gesehen haben, 
wiedererkannt 

Ee giebt minnliche und weibliche Hantu's. Verkehr zwischen beiden 
findet nicht statt: Hantukinder giebt es nicht. Sie lieben aber, wie die 
, Menschen, in Paaren zu leben. Peng (Allah) kann sie Tomichten, er kann 
ihre Zahl yergrössem, aber Niemand kann sie tödten. Der Zauberer allein 
ist im Stande, sie fem za halten, wenn sie irgend einen Schaden stiften 
wollen» wenn nicht Peng selbst seine Grflnde hat, diesen Schaden zu Ter- 
msachen, in diesem Falle ist die Macht des Zauberers hinftllig. Offenbar 
hat diese Wendung den Sinn der Entschuldigung für den Medicmmann, 
wenn seine Mittel nicht helfen. 

Eine grosse Macht Aber den Stamm konnte der Zauberer dadurch 
ansfiben, dass er dem Ungehorsamen „den Namen*^ nehmen konnte. Dann 
ging der Zauberer in ToUem Putz in das Haus des Sfinders oder der 
SOnderin und Terbrannte das Kopfband der betreffenden Person, die 
dadurch Tollstandig aus dem Olatte ansgeschlossen war. Sollte aber eine 
Rehahilitimng einer solchen Person erfolgen, so ging der Medicinrnann in 
Begleitung aller etwa in der Ansiedelung lebenden Berufsgenussen, nach- 
dem er selbst eine Stirnbinde mit dem alten Muster bemalt hatte, in das 
Haus des Mainies, welcher dann ein Fest gab. 

Es gab für die Muster früher viele Figuren, aber k«dne b-sten llegehi; 
da« Dsfhangel bot die dargestellten Gegenstände. Die Formen waren sehr 
der Phantasie überlassen nnd die Farbe der Muster flüchtig. A\'nrden 
doch die Binden nur für den festlichen Augenblick getragen und daim 
weggeworfen. 

Die dargestellten Muster sind auf Tafel X, Nr. 1 bis 8 zusammen* 
gestellt: 



1) Stereos fährt hier fort: »I lost the smices of one of the best guides lerer hsd 

hy bciufr thonghtUj-sly fnvolou?! '^nnugh on one occasion, when this reromonj was being 
destribed t« mv hj him ainl ' XiilaiiH'd, to ask him jestinglj if the hantii'^ sait! ..lart^wi'U" 
to the Wizard bcfore leaviiig Üicir subtt^rrantMUis j,)ath. lle ^'ut u]» und wciit umuv und 
sever woidd secompsny me agsia er de ooy ihing for ve: so grcat h the Blandass objectton 
U> ridicnle ia anj foim.*' 
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1. Rodung mit abgeBchlageneo, kreuz nnd quer liegenden Stimmen« 
kurz bevor sie in Brand gesteckt werden^). 

2. Wurzeln von Bftumen und Lianen mit Fibern und Seitenwurzeln. 
8. Lianen, Beben und dergl., welche wellenförmig Aber die Erde 

laufen. Die dreieckigen Figuren zeigen die Lianen nach alter 
Belendatart Ton oben gesehen; die Zacken sind Wurzeln und 
Wurzeifasem, welche in die Erde eindriugcD. 

4. Stemförmigo Waldblame. 

5. Rötanranken, welche sich kreuzen. 

6. Rückseite eines grossen Baumblattes; die Seitenstriche sind dio 
Adern, welche von der Alittelrippe ausgehen. 

7. Liane, umwickelt mit einem Rotaii. Nur von Zauberern gebraucht. 
Die schwarze Linie ersetzt die günstigen Punkte. 

8. blanche Palmenarten zeigen die jungen, aulspriessenden Blätter 
an der offenen Seite tief cingefurcht Das Mustor 8 stellt ein 
solches Blatt vor. 

Die Kopfbindon der Männer siiul diirclisclinittlicli 57 rm und 
(i an breit, Muster 1, 3, 7 läuft «lui cli, so lang das Band ist, 2 wieder- 
holt sich 8mal; 4: 7mal; 5: 6mal; 6: 8mal; 8: 5raal. 

Die Muster der Kopfbinden der Frauen — die Frauen-Kopfbinde 
heisst „Reeb" — sind auf Taf. X. Fiir. 9 20 ab;2:obildet. 

Fig. 9. Das Muster der Kopf binde der ilebeamnie; es ergab sich 
nicht aus einem Praum, sondern aus den Mustern der Gesichtsbemalung 
der Kinder: es ist in der I'hat combinirt aus dem Muster des Knabeu | 
(untere Hälfte) und dem des Mädchens ^ (obere Hälfte) (vgl. Tafel FX, 
Fig. 10 — 11). Wie erwiilnit, liatton sowohl die Zauberer wie die 
Hebeammen der Stämme der Orang Sinnoi, Bersisi, Kenäboi auf ihren 
Kopfbindes nur ein Muster für festliche Gelegenheiton. Doch hatte die 
Uebeanune das Recht, das Muster ihres durch Traum erhaltenen Namens 
zu tragen, der Zauberer aber durfte es nie. 

Länge des 1>;ui I s 99 cm. Breite 5 «m. 

Fig. 10. Dies Muster 7,ei;:;t die conventionelle Form des Padimessers, 
womit die Frauen Pädi abschneiden. [Abbildung in: YerOiTeotlichungen 
n, a/4, S. 151.] 

Länge des Bandes 66 cm. Breite 4em. 

Fig. 11. Dies Muster seigt die Trittspur des Schweines in weichem 
Boden. Die verticale Figur bei A und B ist nur eine Art Schluss des 
Mustors. 

Lftnge des Bandes 64 cm. Breite 3 cm. 

Das Muster < ist ausser den an die Barre A und B angelehnton 
23 mal abgebildet. Auf der Reproduction ist das Mustor verkOret. 



1) [Vgl Veröffentl. II, 3,4, S. 146.| 
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Flg. 12. Dies Miuter („Smut*^') zeigt die GaUerien der «weissen 
Ameise^ (Teimite), wenn ihr Nest Ton der Seite her eingeschnitten wird. 
Länge des Bandes 114 cm. Breite t cm. 

Das Muster nur einmal. Die Enden des Bandes haben geknüpfte 
Fransen aus dem Stoffe des Bandes selbst. 

Fig. 13. Das Muster zeigt die Seitenwftnde eines Hauses. 

Lftnge des Bandes 91 cm. Breite 7 cm. Das Muster Iftuft durch. 

Fig. 14. Dies sind die aufirechtstehenden Pfosten des Hauses. 

Lftnge des Bandes 120 m. Breite 5 Das Muster läuft durch. 

Fig. 15. Bdne und Ellbogen des Frosches. 

Länge des Bandes 120 CT/t. Breite 6 cm. Wie Fig. Id, U. 

Fig. 16. Fassspur des Tigers auf weichem Boden. 

Länge des Bandes 137 cm. Breite (i cm. Das einzelne Muster wieder- 
holt sich 16 mal (4x4). 

V\\i. 17. Zeiclinung uuf dem Fell des Tigers. 

Läii^'f» des Bandes 96 cm. Breite» 7 cm. Das Muster wiederholt sich 
(die Schlussstriche x abgerechnet) dreimal. 

Fig. 18. Sechs Formen von Schmetterlingen AM. 

Die Inversion der zwei mittleren Figuren weißt auf <las unstäte Hiii- 
und Herfliegen der Thiere. Ein Schlussbarren (bloss j>unktirt) ist aus 
Versehen des Drang hiitau auf dem Original wof^geblieben. 

Lange dos liandes 93 cm. Breite 5 7, cw. Das Muster nur einmal. 

Fig. lü. Die eine Hälfte des Hausdaches a: die Balkenlage vom 
First bis zur Traufe. 

Länge des Bandes 94 cm. Breite »5 cjn. Das Muster läuft durch. 

Fig. 20. Die Gabelstöcke, welche au jeder liniTsefke in «lie Knie 
getrieben sind, am die horizontalen Dachbalken zu halten. (Umgelegt 
tiargestellt.) 

Länge des Bandes 94 «m. Breite 4 am. Das Master wiederholt 
«ich 11 mal. 

Der Bätin und seine Ersatzmänner, die Unterhäuptlinge, hatten jeder 
ein beson<leres Kopfband mit Muster, welche jetzt leider vergossen sind. 

Wenn es sieb nioht um cerenionielle Dinge handelte, trugeu die alten 
Orang Belendas das gewöhnlicdio unbenialte Kopfbauil -r^tatt des bemalten 
mit dem „Traumnamen^. £s diente lediglich dazu» das lauge Haar zurück 
KU halten. 

Unter I'ig. S ist eine Namoifigur reproduzirt, welche den Kilang 
(Aignsfasan) darstellt. Die Wahl des Namens ist darauf surflekzuführen, 
dass das Kind im Traume in Bewegungen erschien, velche an das Balzen 
des Thteres erinnern. Die Darstellung (Original 18 om) repräsentirt die 
Brustbefiederung des Vogels. 

t) (VcfSirana. III, 8/4^ 8. 168 s. v. Amefoe.] 
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Es ist dies ein seltenes Objekt, insofern als es in alten Zeiten nicht 
Sitte war, Namen einzuschneiden, soiKlprn mir aufzumalen und sie wurden 
nie in einer anderen Form ycrwendet als aufgemalt auf die Kopfbinden. 
Eingeschnitten werden Namen jetzt Ton dem Stamme der Orang Keuaboi 
auf das Mundstück des Blasrohres. 

Da jedermann sein gemaltes Zeichen machen oder ftndem kann, wie 
er will, so gab es keinen Gnmd, sie durch Mnsterbambusen zn sichern. 
In den wenigen FftUen, wo eingeschnittene Muster vorkommen, haben sie 
ihren spedellen Werth. 

Wir kehren znr 9Toon-tong**-Ceremonie zurQck. Was den Ausputs des 
Zauberers betrillk, so sind ausser dem schon erwähnten Kopfbaud noch zu 
besprechen: sein Halsband, sein Gflrtel, seine Kniebilnder und sein Stab. 
Ffg.5. 




Namcnfip^iir (Argiisfasan). 



Das alte Halsband („Koy-iss") der Zauberer bestand aus einem 
Stramme ji'tzt niciit mehr bcsclinft'burer Sunicnkernc mit einem ScdiiM- 
krütenknoclien als Hämmer, ab-^cselilossen mit Tigcrzähueu oder andcron 
beliebigeji SthlussjM'rlcn rechts und links. 

Der (iiirti l des Zauberers (Fig. (>), welchen er während ein(»r Bo- 
scliwörung trägt, ist zusammengesetzt aus Büscheln von zu l*'rans"n 
(Quasten, Länge 21 ctn) geformten Blättern der „Slowk^^-Pflauze'). Die 

1} [Ueber diese wichtige Pflanie werd« ieh apiter anafBinlieher beriditeB.] 
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Fono soll die Sprengwedel („Chen'^w'') repräsentiren, womit bei gewissen 
Ceranonieii die Hantu's besprengt werden. 

Um die Knie trag der Zauberer der alten Zeit die Scbwänse Yon 

Eiclihömchcn („Liuok"). Sie waren wie Quasten an ein Rotanband 
gi'liüngt, indem so viele Scluviuizo als möglich befestigt worden — fast 
wie <li(j Sulu's es thun — der Helnvaii/. war dicht am Körper abgeselmitten 
imd neben der Schnittstelle zum Aufrt'iheii dun liloclit. 

Das Haar des Zauberers liegt in seiner vollen Länge, denn es wird 
nif ut'schnitteii. iiher dem Oosielit desselben, so dass dies fast verbor«ren 
kt. Sein Tjawat ist dcrseUte, wie ihn die anderen Belen<lasinnnnor tragen, 
aber ohne Bemalung, während die anderen Mäimor ihre Tofeiufiijur darauf 
gemalt hahfn, diesdlte. welche sie als ( lesichtsttcnialuiig führen. 

Es ist noch zu erinnern, dass der Zaiiherer, wie alle Belendas, wenn 
sie irgend einen magischen Gegenstand berühren, stets ein Blatt in die 
Hand nehmen und so den Gegenstand anfassen, damit der Ilantn des 
betreffenden Gegenstandes nicht auf die Kand übergehen kann. Es 
scheint, dass früher ein bestimmtes Blatt daza gewählt wurde, doch 
konnte der Reisende bii^ jetzt nicht erfahren, welches. 

Das eigentliche Würdeabzeichen des Zauberers war df>r Stock. Ks 
ist an anderer Stelle erwähnt worden, dass die jüngeren Medicinmänner 
einen Stock aus »Tamoon'^-Hola als Wfirdeseichen fahren. Stevens 
erfuhr darflber und den ächten Stock das Folgende: 

In einem kleinen abgelegenen Winkel der Gebirge des Nordens, 
wohin die Reste nicht malaisirter Orang Belendas sich surflckgezogen 
haben, fand Stevens die letzten Nachkommen der einst zahlreichen und 
mächtigen Zauberer — eben die Leute, denen die vorliegenden Materialien 
zu verdanken sind. Mit ihnen bekannt geworden, kam er auf die früher 
im Süden von den Laien ihm mitgetheilten Details zu sprechen. Er 
erfuhr dabei, dass er durchweg gut unterrichtet worden sei, nur ein Punkt 
sei der Verbesserung bedürftig 

Die Sitte, einen Stab als Wfirdezeichen zu tragen, wie es die Medicin- 
roänner von Vg der Belendas-Bevölkerung thun, ist eine Sitte der Belendas 
in dem Sinne, dass es bereits seit Generationen geschah. Aber die Medicin- 
männer des Südens sind nicht die directen Nachkommen der alten Priester 
dos Volkes, dir rechtliehcn Erben ihres Könnens. Sie sind desshalb auch 
nicht voll eingeweiht iu die alten Ceremonien, welche die alten ange- 
stanmiten Zanberer im Geheimen \veiter fortjifianzten, obwohl zugegeben 
wird, das» sie einige Kraft besitzen, welche sie sich entweder selbst er- 
warlicii oder von anderen entlehnten. 

fn der Tliut fiel Stevens mehrmals auf, dass er für manches Dintr 
im Süden keine Erklärung erhalten konnte, was die Leuto im Norden 

1) [VerüffenU. H, 8/4, 3. U2.J 
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leicht zn than TermocbteD. Andereneits gaben die südlichen doch 
wiedernm keinen falschen Bescheid; falls sie etwas nicht wnssten, gaben 
sie keine Antwort, sondern lehnten die Auskunft dnrch Schweigen ab. 
Gerade der Umstand nun, dass die Leute im Norden die Antworten geben 
konnten, wo die südlichen abgelehnt hatten, wirft ein sehr günstiges Licht 
auf die Glaubwürdigkeit des Stammes Oberhaupt. 

Der Stock, welchen der Zauberer während seiner Thftiigkeit führt, 
geht auf eine doppelte Quelle surflck. In alten Zeiten war er das Ab- 
zeichen des Batin, doch hat Steyens über diese Stöcke nichts Genaueren 
erfahren können. 

Kg. 7. 




Stock des ZanbenTs. Uage des Originals r>2 cm. Einsehie Mnstor dnd abgerollt 

daneben gezoichiiet. 

AU die Malaion oiiitlrniii^^cn, den Stamm auseinandersprongten un<l 
dadurch die Tradition der eingravirten Muster für die .nach dein Sdden 
uisweichenden Stammesgonossen verloren ging, substituirten dieselben den 
Stock des Bätin für den des Zauberers. 

Der eigentliche Stock des Zauberers nach alter Sitte aber war der 
Terwachsene Bambus, welcher unter Fig. 7. abgebildet ist. 
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l>t'r Zaiibtücr allein war im Stande, dies xVlachtsymbol, welches jetleu 
verwe«fenen Hrlf'ndaa, der t>s zti besitzen wnnschti». genelindij^t haben 
würde, zu tragen: die darauf abgebildeten Zaubedigureu zwangen die 
Uautu'ä zum Gehorsam. 

Es sind solche verwachsenen Stöcke sehr selten, insbesondere da eine 
fülle Internodienlänge zwischen den verwachsenen Gliedern sein niuss. 

Das abgebildete Stück enthalt einen Zauber gegen den „P wlli'^ o^^'t' 
Yampyr von Pülo gantong peudjäring*), dann gegen den Affen'), 4. h. 
gegen Mptlepiische Anfälle und endlich gegen den Küang oder Argus- 
fasau, d. h. gegen Mondsucht. 

Die Belendas haben die Sitte, die Kinnladen von Affen, welche sie 
nii Blasrohrpfeilen geschossen uini dann gegessen haben, am Dache des 
Hauses aufzuhängen'). Es geschieht dies, um die Atfenhantu's, welche 
epileptische Atifälle verursachen, fernzuhalten. »Gila*^/) wie die Belendas 
•sgen, d. h. Grinsen und Zfthnefietachen, wie es die angeschossen vom 
Baome fallenden Thiere machen, bevor die Jtlger sie mit dem Pärang 
lödten, Tsrhängt der nicht abgewehrte Affenhantn fiber den Jdger: die 
Epilepsie ist seine Rache. 

In Fftllen, wo die Terwachsenen Knoten des Bambus weniger sind, 
als sieben, werden die Felder darauf yertheilt, indem zwei oder drei auf 
einen Knoten kommen, sind aber mehr als sieben verkrOppelte Knoten 
da» so werden so viel weggeschnitten, als die normale Zahl (1 + 7 + 1) 
Terlangt 

Auch der Aigns bt «gila", d. h. er tanzt und spielt, er ist haram für 
mohammedanische Malaien. Knochen eines getödteten und Teraehrten 
Aigus werden ebenfhUs im Hausdache aufgehängt. Die Argus- Rantums 
rerhftngen Idiotenthum Aber den Jäger, dem sie beikommen kdnnen. 

Sieben verwachsene Olieder bilden den Körper unseres ^Toon-tong**, 
wenn man von dem ScMussstflck und dem Handgriff absieht Sie stehen 
in Bezug auf die in der Legende vom „T&bong" erwAhnten sieben 

Bambusen'X 

Diese sieben Bambusen sind wieder dargestellt durch die sieben, 
durch Abstreifung der Haut hergestellten Streifen des zweiten Feldes von 
oben (nach der Zählung der Orang Belendas), des ersten, da nach ihrer 
Auffassung der oberste Knoten nicht mitzählt. 

Auf diesem obersten Schaftknoten ist dai i^-^estellt die schon i i wäluite 
(Taf. X, Fig. 13) Figur für Uaus, genauer wohl Zaun'), ilit dieser Figur 

n [VerftffenU. II, 8/4, 8. 83 und 84.] 

2) Die Orang Bt lendas zähmen die Affen nicht. 

3) [Solehe von Rauch geschwärzte Affenkinnladen aiüd im Museum vorhaudou.J 

4) ^\U) gila, gek: krsnkzinnig; waantiiuiig; tot, vsnot, verg«kt; verliofd van do 

Wall n. V.] 

5) [Veröffentl. III, 3 4, S. 198.] 

6) [Vgl. mit«» Fig. U.] 
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wird auf yenchiedeueu Zeicbnimgeu der Begriff Zaun um ein Feld oder 
die Wftnde dee Hauses abgebildet: das Haus selbst ist ein Pägar gegen 
Kälte u. 8. w. 

Der Yampyr ist nach Ansicht der Orang Bnlendas kein Hantu — 
wenn er auch gelegentlich so genannt wird — sondern ein körporliches 
Wesen. Die Hantu's des Affen und des Küang sind also Y&llig rerschieden 
von ihm dadurch, dass die Hantu*s durch Wftnde und Zäune hindurch 
kommen können, was der Vainpyr nicht Terniag. Die Punkte neben der 
Zanndarstellimg stellen die Köpfe der die Pallisaden des Zaunes bildenden 
Stöcke dar nach der gewöhnlichen Auffassung der Orang Belendas von 
oben gesehen. 

Kine alto Methode, deren Cirund nicht mehr ersichtlich, ist es, ein 
Tliitr (laiüUijtellen, indem nur die Extremitäten wiedergegeben worden. 
Der Frosch wird stets su abfj;i ltildot (vgl. Tut. X, Fig. 15), wenn auch 
ganz tnudüriit! Abbildungen dafür <bis Thier in ganzer Figur geben. Es 
ist, sagt Stevens, sehr schwer, in diesen Figuren der Beine die Unter- 
schiede der Thieru zu erkennen und doch sind die Orang Belendas im 
Stande, diese henkelartis^e Figur so zu variiren, das» auch andere als 
der Zei<'hner daraus crktMiiicii kDiiiiüu, welches Thier gemeint ist. 

Die hcnkelurti^^^en Figuren bei A an der Figur des Zaunes stelK'ii 
die Füsse dos Yampyrs. also den Yampyr dar. Wenn der Kaum iiii bf 
da ist, «jcmüi^t die ('inzi;^e Fii;ur. das ganze Thier zu symbolisircn; .i^^c- 
stattct t's über dor Kaum, so symbolisirt jedo Houkülfigur ein üüed: etwa 
Oberarm, Lnteraiui. Handgelenk, Fingt r u. s. w. 

Die doppelte Reihe von Punkten, welche zwischen den Pa;i;ar-!'igurtin 
durchläuft, giebt den Tjäwat oder das Lendentuch des Vampyrs^) wieder: 
wie Stevens meint, eine röthlicbe Linie oder Zeichnung auf dem BaJg 
des Thieres. 

Die nächste H< ibi' ztdgt in den durch Abzieliüu der Haut des Bambus 
gebildeten Strichen B wie erwähnt, die sieben Bambusen der Täbong* 
Legende, welche gerne auf Bambusen dargestellt werden. Es stehen nun 
zwischen den einzelnen Bambusen die folgenden Fip:nron: 1. ein Bambus; 
2. ein Bambusblatt oder -blfttter, aufrechtstehend; 3. ein Bambus; 4. die 
Flflgel der Yampyr-Fledermaus; 5. ein Bambus; 6. ein Bainliusblatt oder 
mehrere -blätter, abwärtsstehen«! ; 7. ein Bambus; 8. Wolken; 9. ein 
Barobus; iO. Körper und Flügel des Yampyrs; 11. ein Bambus; 12. ein 
Bambusblatt, abwärts stehend; 13. ein Bambus; 14. Wolken. 

Das nächste Feld zeigt die Figuren auf dem Gefieder des Argus; die 
schnppenförmige Figur, welche auf der Abbildung daneben geaeiehnet ist 
(sie steht auf dem Original etwa unter Fig. 12 des sweiten Feldes) stellt 
die Schuppen auf den FQssen des Yogels dar. 



1} [Vgl. Vei«ffeiitL D, 8/4, 8.88.] 
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Das vicrtv Fuld hat als i^'igurcu diu Augou auf dem ScUwoife des 

l)a> f'üufte Fül«l stellt \S oikeu vor. Der Argus lobt auf Berghölieii 
mi.l li.'lir die Nacht. Er schreit laut Abends uud Moriroiis von den 
woikeiiumhüUten Bergen. KbeiifaUs bei dem Varnpyr bodeutuu die Wolkeu 
«eiu nächtliches Leben. 

Das sechste Feld zeigt wieder die Augen auf dem Sehweife des Argus. 

Das siebente Feld stellt den Ellpuboii^en des Affen, d. h. den Affen 
vor. Die darüber gezeichneten Punkte bei C sind die Punkte auf dem 
Flugpfropfen des Bla.siulirp feiles*) und bestimmen hier dio Figur, sie voo 
anderen unterscheidend, als den Ellbogen (eines Affen). 

Die durch Abziehen der Haut hergestellteii breiten Striche des achten 
Felde» stellen wieder Bambusstänime dar. 

Die Figuren auf diesem Felde sind: 1. Bambus; 2. die Klauen des 
Vampyrs, sie sollen in gegenilieiliger Richtung als die Flügel schrafifirt 
Bein. Die doppelte Punktreihe swischen den Klauen sind wieder die 
Darstellung des Tjäwat, Tgl. oben S. 170; dann 3. ein Bambus; 4. Wolken; 
5. ein Bambus; 6. die Flfigel des Argus; 7. ein Bambus; 8. Wolken; 
9. ein Bambus; 10. der Yampyr, abwftrts hängend; 11. ein Bambus; 
VI Wolken. 

Der unterste Schafttheil (Griff) des «Toon-tong^ stellt Wolken und 
Sterne dar, ab die Repräsentanten der Nacht, während welcher die Hantu^s 
ihr Wesen Tontflglioh treiben. Stevens fnig, warum der Mond nicht ab- 
gebildet sei und erhielt zur Antwort, er sei nicht immer da, auch wechsle 
er immer seine Gestalt wie könne ihn da der Orang hütan zeichnen! 

Hit einem aolchen „Toon-tong" leitet der Zauberer die Beschwörung. 
Da er iiiiniür einen Schuler liat. welcher ihm überallhin folgt, so sitzt 
dii'ser bei der Ceremonio hinter ihm mit bemalten Bambuseii, vua denen 
die auf Taf. 2, Fig. A und Li abgebildeten uiue Probe geben. A ist 48 cm 
litng, der Durchmesser 5 on: B ist 56 ct» Inn?:, der Durchmesser ^^f^cni. 
Die Muster, mit denoii j^ie bemalt sind, sni«l daneben noch einmal ab- 
gerollt und zwar nach »'iiiein fiir Stevens gemachten Yerhi^^oblatt. 

Diese Bambuscn stellen iiberhaupt die älteste Forin des „Toon-tong" 
dar. A zeigt als Ornament die lieissen Fini^ermarken Tülian s auf dem 
Banibus. iüiltMJi ilie sieben Bainlmseu durch die Streifen be/.eiehnet sind, 
welche dnreh Abschälen der llant erzielt wurden. Der Form nach 
repräsentirt A den Hauptbarabus beim „Toon-toug". B aber ist der Typus 
des zweiten Bambuses der „Toon-tong^-Ceremonie. Die auf dem zweite» 
Bambus abgebildeten Figuren stellen die zwei Kotanarten „riong" und 
»butottg*' Yor, welche bei der licreituug des K< lantan-Pfeilgiftes von Be- 
deutong sind. Die Figur ist eine ganz gewöhnliche Darstellung von 



1) [V€föffeaa H, 8/4, 8. 1Q70 
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Rötan: der Zwischtuirauin stellt den liuiiiii vor, widclicn diu Ilötaiis uin- 
wiiidon. Durch die Wiederholung der Figuren ist wieder die Mehrheit 
dargestellt. 

Die beiden Bambusen bilden nicht ein zusamuHMii^ehörigos Paar, 
soiiilerii yind aus verschiedenen Loealitäten. Stevens erwähnt, dass er 
bis jetzt ein geinaltos Paar in wirklichem Gebrauch noch niolit ;j;eseheii 
habe. Da» kürzere Stück (A) wird stets in der rechten Hand geluiltrii. 

Wir kehren zur Re<?chreihun^- der Cerenionie /.uniek. Nach kurzem 
Schwpip:en schlagt der Zauberer mit dem Ende seines Bambus einigeinale 
auf den Boden, der Bchfller secundirt mit den bemalten Biiinbusen rechts 
and links. Bald darauf beginnen alle Männer feierlicli und setzen das 
€k>iicert etwa eine Stunde lang fort: so lange der Zauberer auhält Sobald 
er aufhört, hören alle auf, legen die Bambusen hinter sich, um zu dem 
Geschäft (Jagdzug, Fischfang n. s. w.) Überzogehen, dessen Vorspiel das 
^Toon-tong" - Schlagen war. 

Dabei wird nicht gesprochen und möglichst wenig gestikulirt. Bis* 
weilen werden swei, 38 cm hinge, 3 cm breite, aus Bambusen geschnittene 
Stöcke »Sok-yet*' beim ,»Toon-tong^ mitbenutat: je ein Stock wird in einer 
Hand gehalten und in der Luft aneinandergesohlagen. Der Gebrauch ist 
den Siamesen, wie die Orang Belendas direkt angeben, entlehnt 

In alten Zeiten durften die Franen nur glatte (unbeschriebene) 
„TooU'tong's'' gebrauchen, wfthrend die M&nner beschriebene hatten 
(Proben Tgl. nnter Fig. 8ff.). 

Die Idee, weldie der Ceremonie zu Gmnde liegt, ist die folgende: 

Die bemalten Bambusen des Schülers sollen nun alle Hantu^s zusammen- 
mfen« damit sie sehen, was der Zauberer thun will. Die Yersehiedenen, 
mit eingeritzten Figuren versehenen Bambnsen der anderen Minner sollen 
kraft dieser Zeichnungen im Stande sein, die Hantu's kraftlos zu machen 
für den folgenden Tag, je nachdem einer oder der andere durch das 
Muster gebannt wiriL Hat aber Allali (Tuhan. Peng) die Absicht, dass 
der Mann geschädigt werden soll, so giebt es kein Mittel dagegen. Jeder 
Manu kanu sieh nun sein .Muster schneiden für den einzelnen Tall. wollte 
er aber da.«i Muster von A nn<l /i alhdn für sich anwenden, so würde er 
alle liantu'8 gegen sieh aufrufen, ohne sich helfen zu könuen. Schnitt 
sich aber ein Mann, wie sichs gebührte, seinen Tiger- oder Schlangen- 
.iToon-tong" nnd schlug ihn an. inid die llantu's der Tiger und Schlangen 
horten den Ton, «hiini war er gesichert, freilich, wenn sie ihn nicht hörten, 
blieb die Gefahr noch bestehen. Da nun aber die .higd in der Kegel nur 
von grösseren Gesellschaften unternommen wurde, war meist wenig Gefahr 
für <h n Einzelnen, so dass die Ausübung di s Zaubers immer von Erfolg 
begleitet war. Da jedes Mitglied einer solchen Jagdgesellschaft mit den 
Zauberblättem, Ton denen später noch die K« de sein soll, auagerilstet 
war, so war die Beute und also auch der Lohn für den Zauberer gross. 
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Von deu violeii „Toon - tone;- - iMustern, welche os giebt, konnte 
SteTens bis jetzt nur die Folgemloii erhalten. Eingeritzte Muster zeigen: 
Fig. 8. Gegen Scorpione utul Tauffundfüsslor, für Männer. 
Fig. 9. Gegen ^fuiisu und Eichhörnchen u. s. w. 
Fig. 10. Gegen Ameisen. 
Fig. 11. (iegen einn Hautkrankheit. 
Fig. 12. Gegen Emlaüeu vuu Häusern. 
Fig. 13. Unbekannt. 

Fijir. 14. (fegen Tauseudi'üsiijler, füi* Fraueu beim Aufouchen der 
BtHTeu der SäUik-ralme. , 
Fig. 15. Gegen Spinnen. 
Fi?. If). Gefron Fisclio mit Giftstacheln. 
Fig. 17. lioi^eu Tliiero, welche die Ernte veruichtou. 
Fig. 18. (J('>;on Dürre. 

Es ist so gut wi»' sicher, «lass die meisten dieser eingeschnittenen 
Muster auf Anweisungen der Zauberer zurückgehen, welche gegeben 
wurden, jo narhtlom bei den steten Veränderungen aus dem veränderten 
Wohnort auf der Halbinsel andere Verhältnisse eintraten. 

Die eingeschnittenen Ma^r auf deu „Toon-tong's" haben sich heute 
in iler Form von den alten conventioneUen Figuren der Drang Bclendas 
t-ntfonit: sie sind durchweg moderner geworden, aber die aufgemalten 
Zeichen sind stets dieselben geblieben, auch nicht durch neue Tenroll- 
ständigt worden. 

Die folgenden Zeichnungen (Nr. 1— *2) sind Copien von Zeichnungen 
auf Bambusstäben, welche ein Belondas-Mann für Stevens herstellte, da 
er die Origiualstücke nicht hergeben wollte. Die übrigen sind Originale. 
Der Reisende versichert, dass die Copien nicht nur genau in derselben 
Ordsse wie die Originale hergestellt sind, sondern auch sonst denselben 
Tdllig gleichen. 

Pig. 8. Dieser Bambus seigt als Mittelfigur ein Küang- Männchen*) 
(Argusfasan) mit seinen iwei langen, mit Augen versehenen Schwanz- 
federn. Die radfftrmigen Muster bei A stellen diese Augen yor, die kreis- 

4 

fi^rmigen Zeichen hei B sind die Flfigel des Thieres. Links Ton dem 
Aigus ist der lange gelbioihe Tansendfuss abgebildet, der Kopf des Thieres 
ist in der Richtung nach dem Sehweifende des Argus geieiehnet Die 
mit Punkten parallel begleiteten Striche rechts und links von dem Tausend- 
fuss sind die Spuren, welche das Thier im Fleische des Mannes lurflck- 
lisst, welcher von dem Thiere su leiden hat Auf der anderen Seite des 
Aigus sind zwei blaue Scorpione abgebildet, welche sich umklammem 
«olliD* Die Figur am Ende ihrer Schwänze ist eine Schwellung im 
Fleische der Person, welche Ton ihnen gestochen wurde. Das Weibchen 

1) [Mal. (MaUka) kuang, gew. käwau; Batak: äo; Da^ak: baruä; vgl Veröffentl. III, 

^la] 

SvHmMS Or SihMlogl». Jakrg. 18M. 18 
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dieser Scorpionart ist giftiger, als das Mäimchon uud soll doppelte Stiche 
verursachen. Desslialb bezeiclinet die Marko mit zwei Reihen von 
Puükton bei C d(Mi Stich des Weibchens, die mit einer Keihe bei D 
den dos Männchens. 

Die ()ri5;inalp dirser Zcicbnnnpron waren anf oinem „Toou -toiiL:;^- 
Bambus und die iiedeutung wurde btevens aiii;ofi:i'bon, dass, ^wio (1«t 

Arp:nsfaaiiii sich von Scor])iunoii 



Fig. 8. 




Köaag-Männchen (Argu^fastto). 
Gross«" des Originals 24 V« cm. 



und Tauaeudfüsslern nähr»?, auch 
seine Uülfe gegen sie ange- 
rufen werde, durch das „An- 
schlagen des Bambus anf dem 
Boden". 

Fig. 9. Ebenfalls Copie, wie 
Fig. 8. Die Darstellung zeigt 
drei Sätze von Figuren, welche 
durch Linien getrennt siud. 
Diese Linien liefen auf dem 
Orig^nalbambns ganz herum. 
Der Mann, welcher für fiteyens 
die Zeiehnnngen oopirte, nahm 
statt des gansen Schaftes nur 
einen halben, da dies Stflek sieh 
besser auf dem Knie halten liess, 
wfthrend er mit dem Pfinmg die 
Figuren copirte. 

Der mittlere Streifen ist fdr 
die ErklAmng von Zeiehnungen 
der Orang hütan Ton ungewöhn- 
lichem Interesse, weil er aeigt, 
wie die Orang hfiton in Grund 
legen, d. h. Pläne seichneu. 
Die Zeichnung in der Mitto 
ötcUt ein Haus der Belendas 
vor, wie bekannt, ein auf Pfählen 
(Btöcküu oder Bambusen) stehen- 
des, mit Rotan zusammengebun- 
«luüus tie])äu(lc. Der Boden des 



Hauses .stellt zwei (xlrr drei Fuss über dor Erde, ist aus gespaltenem 
Bambus, eine roh l;< vi in inerte Leiter tülirt hinauf; <ler innere Raum wird 
durch eine aus Bambus, Rinde oder lUiittcrii hergestellte Wand gotheilt. 
Der eine Raum diont als Scldai'ruuin «h r NCrlieiiathet^n. der andere, vorne 
gelegene, ist ^um Kochen. Herumsitzen uml Empfang von Ciästen bestimmt. 
In der Mitte dieses Yorderraums ist eiu kleines Quadrat aus liola 
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wflcliHs mit Erde» :i umgefüllt, ist: als Untersatz für das Kochfeuer. Die 
beiden ( Jah^'londcii (lt>s Dachos sind mit Blättmi („atap"^)*) anfi|y^efüllt, 
welche au IcirlitiMi (inorsrotkt'ii befostiirt siii<1, um <lt'ii liegen nicht durch- 
zulassen. T)io Seiten des Hauses bestelitm aus aiitVechtstehenden Stocken, 
wtdehe mit (juerstiK-ken besetzt sind uud darauf siud wieder Blatter 
(^atap*") u. s. \v. festgemacht. 

Auf der Zeichnuug stellt 
nun vor: 

A den Weg^ welcher zum 
Hause ffllirt; 

D ist die Leiter; 

C derKochranm im Hause, 

C * der Schlafraum im Hanse ; 

D der offene Raum, welcher 
in den zweiten („Schlaf"-) 
Raom führt, durch keine 
Thflr verschlossen; 

E die Scheidewand, durch 
Boppellinien dargestellt; 

F der Feuerplatz; 

G die Winde dei Hauses, 
dargestellt nur dureb die auf- 
roehtitohenden Pfosten, die 
vordore Seite — bei der 
Trappe — ist weggelassen; 

J3, U sind die A fthnlichen 
Figaren des Daches (aus 

/ der wiederum nur auf 
der freien Seite dargestellte 
Giebel. 

Der Streifenuntor demHause 
iat mit in Reihen gesetzten 
Punkten bezeichnet. 

Diese Punkte stellen „Pädi« 

h« dn Reisfeld neben dem 
Hanse vor. 

Auf der anderen Seite des Hauses ist abgebildet unter Fig. 1 die 
Keule, welche die Malaien benutzen, um P&di aus der Hfilse zu stampfen; 
bei «) ist der Mörser, bei b) die Stütze des Balkens e\ bei d) die in den 
Mteser ehiftllende Keule, bei t) der Griff. 



i) [Mal &tap.] 
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Fig. % stellt eine Schildkröte, Fig. 3 stellt einen Frosch Yor. 
Fig. 4 ist die Reisschwinge^ zum Ausschwingen des von Hdnern ge- 
schlagenen P&dL 

Fig. 5 stellt eine Maos, Fig. 6 ein Eichhörnchen — durch den 
biuchigen Schweif kenntlich — dar. 

Fig. 9 ist ein „Toon-tong'', wie Fig. 8. Das ganse Bild bittet um 
Regen: dargestellt durch Schildkröte und Frosch, für das P&di-Feld und 
bannt dio Mäase und Eichhörnchen, welche dem Reis nachstellen, wenn 
er schon eiui^eheimst ist 

1 ii;. 10. Orijjjinal-Zeichnungon eines ^Toon-tong". 

Die sieben lauglichen Barren, wo die Haut dos Bambus ab;;i'S(lialt 
wurde, stellen die schon fVflher (vgl. VurOtieutlichungt-'n Iii, 3/4, S. 129) 
erwähnten sieben Banibust'U vor. Dio unter A dargestellten Figuren sind 
die Abbildungen eines Hausbodens (Flurs), welche als Abkürzungen für 
das ganze Haus gezeichnet werden. Die Funkte auf dem oberen Theile 
stellen <lon Kochplatz vor. 

Dio Fiirnrou bei ß sind die Borston eines wilden Schweines, als 
Repräsentant lies erloj^ten und eingebrachtun Wildes. Die Figur bei C 
stellt die Insekten (Ameisen) dar, welche das Fleisch Tomichten, < (Z)) 
ist das getödtete Seliwein, ß das Nest der lusekten, welche auf das Fleisch 
losgehen. 

Das Ganze dient <lazu, durch magische Kraft die Ameisen fern zu 
halten. Das „Toon-tong'^ wird sehr oft einem der Kinder gegeben, welches 
damit auf den stets schwankenden Boden des Hauses schlägt, wenn es, so 
lange ein Ebei- nnfgebrochen liegt, Ameisen sich n&hem siehL Man glaubt 
mit dem hohlen Ton des Bambus die Ameisen wegtreiben zu können, 
während doch das Hin- und Herschwauken der you den Schiftgen ge- 
troffenen Latten die Insekten abhält Tische giebt es nicht in den Hänsem 
der Orang Belendas, so dass das Fleisch entweder auf dem Boden liegt 
oder an einer 8chnnr Yom Dache herab aufgehängt wird*). 

Fig. 11. Original-Zeichnungen eines „Toon-tong*' gegen swei Formen 
einer Hautkrankheit, die eine zeigt aussataartige weisse Schwären, die 
andere harte Knoten auf und unter der Haut Das unterste Bildchen — 
wenn man den Bambus mit dem offenen Ende nadbi oben richtet — 
A stellt das Dfer eines Flusses Tor, in welches Frösche Löcher gebohrt 
haben. Die Punkte und Linien sind diese in den weichen Schlamm ge- 
drflckten Löcher, ^ <^ ^ die Partien bei A sind unter Wasser, die bei 
*]^<^* B über demselben. Ueber dieser Figur sind, getreinit durch 
ringff>rmige Linien, eine Anzahl von l'ro.srhbninen B abgebildet: <nese 
(ilieder dos Thioros sind Abkürzungou für die volle Zeichnung des Xhleres, 



1) [Vgl. inr Sache die ErsShtong Ton Tsehü^ekarps im entea Bnebe des Hito* 
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wekhe flberall oonTentioneU sind. Ueber diesen Fröschen sieht man eine 
Figur bei C welehe zur Dnntellnng Tersohiedener Dinge verwendet wird, 
t. B. ein Ameisenhaufen mit seinen Kammern, ein Hantn einer Krankheit 

de« menschlichen Körpers, deren Wirkung gefühlt wird, wie das Kribbeln 

nnd Rnisson von Ameisen — lobt doch dieser Haiitu in verlassenen 
Auii'ibt'iiliauten — ; ferner der Torso des luenschlicheu Körpers, die von 



Flg. 10. Fig. 11. 




Original-Zeiehiiimgen fliocs „Toon-tong**. 
Grösse des Originals 36 ctn. Grösse des Originals 48 cm. 



der obonerwälmten Krankheit deformirte Haut oder aber die Samen einer 
Melone, Gurke u. s. w. Hier ist die Figur verwendet in der Bedeutung 
eines Ameisenhaufens auf der Erde. Aus der Erde kommen Schling- 

pflinsen 2> henror, die unter Q 0 «fiirgestellten Linien reprSsentiren das 
Umwinden der Bäume, die Strichelchen zwischen diesen eiförmigen Figuren 
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den K5rpcr <h'v theiiweise sohr volutninöstMi Lianen. Dio Strichelchen 
aussen an den Windungen stellen, wenn sie lang sind, Staeheln und 
Dornen dar, wenn sie blosse Punkte sind, die Spuren von Thierklauen 
auf der Rinde. Auf unserer Abbildung, wo die Strichelchen zwischen 
langen Sbricben und Punkten die Mitte halten, stellen sie die Ameisen dar 
in zwei Gnipprn, welche an den Lifuien hinauf- and herablaofen. Dies 
wird dadurch dargestellt, dass die Querstriche ' zwischen zwei Figuren 
von Lt iTifMi gestellt sind. Direkt unter der liinie, welche diese Zeichnung 
Ton der darfibentohenden scheidet, sieht man zwischen den Lianen vier 
Figuren (1 bis 4), welche einen Tegel, einen Behmdterling, eine Raupe 
und einen Baumfroeoh (Laubfrosch) darstellen. Die Figur Ober der Scheide- 
linie E stellt einen Baum Tor. Nun ist der Bambus zu drehen und die 
Figuren Ton rechts nach links absulesen. Da steht bei ein breiter Strich: 
der Stamm des Baumes ohne Blatter; links davon folgen nun fünf einander 
fthnliche Figuren, welche vollentwickelte Bl&tter des Baumes darstellen. 
Links davon ist wieder ein dunkler Balken, mit Blattseichnung, aber nur 
auf der rechten Seite. Das sind die nicht entwickelten jungen Blfttter auf 
der Spitze des Baumes. Weiterhin links ist wieder ein dunkler Balken 
mit Zickzackfiguren auf jeder Seite y, y. Diese Zickzacklinien stellen 
Zweige vor. 

Der schwarz gestreifte Theil von z z, links von der Figur, stellt das 
Ende der Lianen vor, welche auf dem vorhergeliendon Bilde gezeichnet 
sind, wie sie vom Boden aus die Zweige dos Baumes erreicht haben. 
Noch weiter links kommt imn der Wipfolsehoss dos liiiunios mit uielit 
entwickelten jungen Blättern. Von Interesse ist der untere Theil dos 
abgeldldt'tcn Bauuiüs. 

Die Hunt des Bambus ist abgericbou, die Figur breit ausgoführt und 
H( Inumpft dann plfttzlii h bis zu einer Linie zusammen: dies soll die Ver- 
jüngung des Baumes nach oben darstellen. lieber dieser Abbildung 
wio<lorholt sich das Muster ( ', wolebos unter den Lianen dargestellt ist 
Hier stellt es in drei Eoihen die Fle( ken auf der Haut vor, weltbo wie 
^lelonenkerne aussehen sollen uin1 Kopf, Körper und Füsse — durch die 
drei Reihen des Musters roprasonrirt afficiren. 

Ueber diesem Muster noch weiter hinauf kommt die Darstellung von 
Fischsehuppon für die Lopraähnliche Form der Krankheit wiederum in 
drei Keiheu (sollen drei sein) für Kopf, Körper und Fusse. Sie wachsen 
niK um dnranf hinzuweisen, dass sie, wenn nicht durch Kur beseitigt, 
allmählich den ganzen Kürper überziehen. Gerade an der Stelle, wo die 
verschiedenen Musterreiheu enden — wenn man von rechts nach links 
liest — sieht man eine Gruppe von Punkten (auf den Schuppen) als die 
Reprftsentanten des letzten Stadiums der Krankheiton: unheilbare Löcher, 
aus welchen Blut kommt. Sie sollen ähnlich sein den Wunden, welche 
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entstehen, weBB man eich mit mit den Gräten einer giftigen Fiscbart 
Twrwnndet Diese Löcher erscheinen selten an den Beinen. 

Die ganze Zeichnung,' ist ein üeberlebsel des alten Musters, welches 
als Zauberinittcl von den alten Zauberoni der Oranj^ Belendas irebraucht 
wurde. Der Zweck dos Musters ist heuto nueh den Laien bekannt, aber 
«liü Geschichte, welche die dargestellten Figuren in Zusaninit uliang brächte, 
ist, wie Herr Sterens sagt, wahrscheinlich jetzt verloren. 

Fic:. 12. Muster eines „Toon-tong" wie Fi^. II. Dieser Bambus niuss 
mit dem offenen Ende nach Unten gehalten werden. Eine liviio] diifiir, 
wie rler Zeichner beginnen muss, hat Stevens nicht feststellen können: 
es scheint bald dies, bald etwas anderes Norm zu sein. 

Die unterste, gittorilbnlicbe Fif.;iir ist die Wand eines Hauses, d. h. 
das Hans selbst in der jüngeren abgekürzten Form der Figur, vgl. S. 175. 
Die Figuren A, A stellen angebrannte Bäume vor, welche nach dem Aus- 
brennen des Dschangels stehen geblieben sind Links davon steht bei B 
ein jnnges Blatt der Rertam-Palme, vertical aufrecht, wie das Mittelblatt 
eines Bcrtam-Stockes. Es folgt bei C der Uabelzweig eines Baumstammes, 
welcher als Strebepfeiler benntzt wird. 

Die nächsten drei Figuren links davon sind wiederum Bcrtamblättor, 
die, welche aufreeht sttdien, stellen die inneren Blätter eines Bertamstockes 
vor, die nach unten die Fiederblättchen legenden Wedel sind die äusseren 
des Stockes, welche durch die Entfaltung der inneren umgelegt worden 
sind. Es folgt ein Toro Winde umgeblasener Baum bei Z> — oder wohl 
aneh mit den Woreeln von Menschenhand umgelegter, welcher zum Spalten 
des Stammet so beliebt ist 

Es folgt fezner das Blatt der Lengkap -Palme welches bisweilen 
amiatt des Bertamblattes als Material zum Dachdecken benutzt wird. 
Dsrfiber sind Zeichnungen, welche das Material, das zum Hausbau noth- 
wendig ist| reprftsentiren. 

a stellt eine Liane Tor mit Toller Belanbnng. Wenn die Liane Ton 
der Spitze des Baumes, welchen sie erreicht hat, herabgeholt wird, so 
Hegt MO in Bingen auf der Erde. Dies ist durch den unteren Theil der 
Figur zur Darttellung gebracht, welche in die Hauptlinie zurücklauft. Die 
Idsoe dient als BindemateriaL 

b. Links daTon sind folgende Figuren: der untere Theil stellt Stufen 
Tor, auf denen man das Dach des im Bau liegriffenen Hauses besteigen 
kann, auf halbem Weg ist eine offene Stelle, welclie angiebt. wo das Dach 
anlieft und ilarüber sieht man das Tjattunwerk des iluuäes zugleich als 
Treppe für die Erroicbunf^ des (Üebels. 

c. Diese Figur (roof-franie) streift das Oaeli ß; die untere Hälfte 
ii»t ilie Blätterbedeckung (»atap*') von Bertunib lauern. 

1) [Yeröffentl. a. d. kgl. Mos. II, 3/4, S. 146 ff.. J 
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d. Zwei B6tan meinander (sammt den Blättern) gewickelt, Tgl. nnter 
Fig. 13. 

«. Es folgen Trittstellen, Stufen, welche das Hinaaftteigen reprisentiTen, 
am die BdtanstOcke ans den Baumwipfeln an lOsen. 

/. Es schliessen sieh an „atap**: typische Figuren ffir das geschnittene 
Blatt nnd das daraus hergestellte Geflecht 



Fig. 12. Fig. la. 




Origiiial-Zeichuuagcn vou a'io'^u-tong's". 
GrOsse des Originals 72 cm. Grösse des Originals 71 nn. 



g. Ein lanj,'»'r. /Ick/.acklaufondcr Pfad, von ciiKT Seite nach der 
ainloin, um die Hindorniss»' zu bi'/.oiilnit'U, wclclic dit» goschnittenoii 
^atap's" im Dsehaii^el liiiiloii, bevor sie au den üeMtiiumungsort gebracht 
werUeu kOuueu. 
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Die ganze Darstellung ist eine Bannformel, dass der Uausbauer leicht 
und bequem das zum Bau uöthigo Material finden und benutzen könne. 

Fig. 13. Die Tradition, welche diesem Muster zu Grunde liegt, ist 
jetzt leider nirlit mehr geliiutig, aber für jedes einzelne Zeichen erhielt 
der R<'isende zwei verschiedene Versionen. Das Stück war vom Gross- 
vater ziuii Vakr, vom Yater zum Sohn übergegangen und war all<;eniein 
bekannt als ein Zaubermuster, um Ilantu s zu vertreiben, welche ia kalten 
Nächten in ib'n warmen Verschlagen neben dem Hausdache Zuflucht 
sochten. Für das ganze Muster gilt leider wieder die Regel, «hiss die 
Zeichnungen auch jetzt noch überall bekannt sind — mit Ausnahme 
einiger, über die man nichts Sicheres weiss und weh he nnui nur aus alter 
Gewohnheit beibehält In allen Fällen hat der lleis*'nd(» liie Erfahrung 
gemacht dass der Oraug hutan, wenn er ein Bild nicht kennt dies auch 
otien sagt, und. wenn man in ihn dringt, seine Meinung sagt, aber mit 
dem Zusätze, ea sei nicht sicher. 

Aus Antworten, welche der Reisende, unter solchem Vorbehalt und 
nur allnnihlich erhielt, scheint es, das^i eine alte jetzt veri^essoue Tradition 
die Erzälduni: über unser Muster mit der Erzählung vom Täbong verband, 
welche anderswo mitgetheilt wurde. Beginnt nnin bei dem offenen Ende 
de* Bambus, so ist das zweite grosse Zeichen der Rotan. Was die zahl- 
reichen dreieckigen Figuren bedeuten, war nicht auszumachen. Nur in 
einer Beziehung stimmen die Meinangen überoin. Der erwähnte Rotan 
7.f*]^ Fruchte und Blätter, ausserdem ist eine Peitsche abgebildet unter 
derselben Figur. Die coBTeiitioiieUen Formen des Kotau sind je nach 
der Verwendung desselben 



Fig. 14. Original- Muster ffir ein „Toon-iong'^, welches geschlagen 
wird, beror man in den Snmpf geht, um die saure Frucht der Nfpa-Palme 
und dk einer ähnlichen Palmenart su holen, welche die Malaien „Cluby 
Aasam*^*) nennen. Diese sauren Frflchte werden yon den Orang Belendas 
als Gewürz gebraucht. Die Palmen gleichen der Bertampalme, sind also 
stammlos. Die Blätter wachsen in Büscheln aus dem Stock heraus. Der 
Wurzelstock erhobt sich, wenn die Pflanze älter wird, über den Sumpf- 
boden zu einem kleinen Hügel. Diese Hügel und die Blattbüschel stecken 
nun voll Ton Scol()j)endren um die Erucht hemm, welche immer nur 
einige Lentiuieter über der Erde an einem dicken Stiele sitzt Wegen 



1) [Mal. kidübi Asam; nach van de Wall ist Kelübi „<fii boom van hct gcslacht 
J«tr «alak, «li*^ in vocliti^'c gründen grotit, säluk: fvuf^ snort van rütau-palm met ectbare 
Trochteo - talaiuu» »alarca; salacca edulis — ; usara, a^ani pija <lie zurc cctbarc vruchteu 
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der Scolopendren dfirfen in der Regel die Fraaen nicht die Frucht 

pflücken, welches Geschäft der Männer ist. 

Die oben auf dem Muster abgebildeten Figuren n sind die typischen Dar- 
•stollmigoii für die Extremitäten des Frosches, woldic man stets verwendet 
uiu Sumpf, d. h. Verbindung von Wasser und Erde, darzuöttdlen. Du die 



Fig. 14. Figl6w 




Oitteae des Originak 96 cm, Grtsse des Originab S8 cm, 



Figuren oben uod unten dargestellt sind, ist gesagt, dass das ganze Terrain 
sumpfig ist, wo die Fracht wächst Das Zeichen d reprfisentirt das Durch- 
einanderwachsen der Pahnhlätter in so flppiger Vegetation, dass mit dem 
Pirang ein Weg dnrchgehanen werden mnsste. Von den Seiten der Figur 
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liufi nach ohon zu eine einfache Zickzacklinie b b. Diese stellen die 
einzelnen, zerstrout stehenden Blätterbüschel von Palmen auf der Lautl- 
seite ik'ss Sumpfes dar. Die Figur c am eigentlichen Anfan«^ der Figur 
repräsentirt eine kleine Erhöhung des Bodcviis. von welcher aus der Sumpf 
beschriften worden ist. Die nächste Figur über d sind llügt;lchcn Ton 
nh;;('storUenen Palmstöcken, welche einen aus weicher Erde bestehenden 
Durchgang offenlassen. Diese J)urch2:nngsstol](Mi lialx ii aber oft unter der 
Oberfläche spitzige Sprossen von iioiuMi BhUtorn. weicht v(»ii unten kommen 
und den nackten Fuss des Mannes oft empfindlich verwunib'n, was b.>i den 
lebendigen Pflanzen nicht geschehen kann, in welchem Falb' der Fuss des 
Manncj? auf den festen Stamm auftritt. Deswegen sind die Borglinien A 
innen mit Spitzen yerseln n Wenn der Mann nun darüber hiuweg in 
(las Innere des Sun)j)fes kommt — und zwar stets von der Landseite, 
nifbt wie der Bootliesitzeude Malaie von der Wa«i«?erseite — so wird der 
Boden weiclier und er sinkt tiefer ein. Auf (b-n Hügeln liegen nun 
Kinlppplholz und Rlfltfer. und er kann tiefer sinken und kommt wiecb'r 
aaf einen unterliegenden Hügel, bis der Fuss wifder auf die verborgenen 
ipitzigen Triebe kommen mag. e. Noch weiter nun findet der Mann die 
grossen Büschel mit den Früchten, welche wie eine mächtige 'I raube aus- 
üben zwischen den Blattatielen auf den Hügelchen um die Falmstocke. 
Die Figur f stellt die Traube vor und g die Hflgelchon. Darüber ist ein 
Tausendfuss abgebildet, A, und die Spur des Thieres bei i. Das Hin- und 
Herkriechen des Thieres auf den Blattstielen wird durch die gegentheilige 
Figur I dargestellt. Je nachdem die Spitze t gewendet ist^ geht die Richtung 
des Thieres in d«r Zeicbnaug« geht also nach links, -m- nach rechts. 

Der Zauber, welcher vollbracht werden soll, ist „dass die Tausend- 
fitosier ihre Beine zn<5ammenlegen und schlafen mögen", d. h. den Mann 
beim Pflücken der Frucht nicht verletzen mögen. Auf der reehten Seite 
dur Figur ist ein Tausendfuss schlafend, ky dargestellt. 

Fig. 15. Unter den zahlreichen und verschiedenartigen Spinnen der 
Halbinsel ist besonders eine, welche etwa in der Höhe eines Mannes ihre 
Netze im Dschangelgebüsche spinnt und, fidls der sonst scharfsichtige Orang 
bflian das Netz übersehen ond serreissen sollte, sidi durch einen bösen 
Stich rftcht Die Orang hütan erzählen von dem Thiere, dass das Mftnnchen 
lUein den Faden spinne und die Beute dem Weibchen zuführe, welche 
IB den Fäden sitze und sie bewahre. 

Die Ecke recht» auf dem Muster a stellt Baumsweige („Ellbogen^) 
Tor, daianf sitzt das Weibchen der Spinne (die nntere Figur). Ein über- 
schOflsiges Bein der Spinne berührt auf der linken Seite die unten erkl&rte 
Figur b* 

Solch iKberschflsttge Glieder, wie sie die weibliche Spinne hier hat, 
imd keine ungewöhnliche Erscheinung auf den Zeichnungen der wilden 
Belendas. Es ist nicht Mangel an Beobachtung, sondern Mangel an Be- 
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rechnong. Die mehr malaiisirteii Beleudas wflrdep einen solchen Fehler 
freilioh nie begehen. Alt Stevens den Fehler auf der F^or sah, seilte 
er denselben dem flherbringenden Orang h^tau. Verblflflft legte dieser 
einen Finger nach dem andern auf jedes dargestellte Bein. Kaehdem er 
anf diese Weise die Zahl ftinf erlangt hatte, schien er nicht im Stande 
an sein, die swn Ubmchflss^en anzurechnen, auch fiel ihm nicht ein, die 
andere Hand zu Hfilfe zu nehmen. Nach zwei oder drei misslongeaeti 
Versuchen mlim er eim Anzahl Zweigatflokohen zur Hand, legte je einea 
auf ein Bein. Dann lief er weg, um eine Spinne zu Cmgen, erwischte 
eine, tiVdtete sie, besah sich eine Zeit lang daa QeschOpf und die Zeichnung, 
ohne recht klug darflber werden zu können, wo der Fehler stecke. 
Endlidi risa er der Spinne die Beine aus, legte sie der Beihe nach anf 
die Figur und war dann h^Hshliehat erstaunt, als er nicht genug behielt» 
um alle auf der Zeichnung au decken. Das einzige, was der Hann dana 
sagte, war „silap** („Irrthum*). 

Andere, Ton den Belendas gemachte Zeichnungen von Spinnen haben 
fdnf Füsse, auf unserer Vorlage erscheinen einmal sieben, einmal acht. 
Vielleicht liegt der Fehler au(di in gedankenloser Gopie einer viel ftiteren 
Vorlage. Dass das M&nnchen in der Mitte der Figur zwei Reihen ron 
Beinen hat, ist dadurch begründet, dass der Zeichner damit, wie mit den 
Figuren bei 6, welche die linke Seite herablaufen, andeuten will, daas die 
Beine nicht an einer Stelle bleiben, sondern hin und her laufen. 

Die Orang Bidendas glauben übrigens auch, die Spinnen hfttten F&nge 
(Zangen), wie die TansendüBssler, wissen aber nicht wie yiel, denn sie 
seien zu klein, um sie sehen zu kdnnen. Wie erw&hnt, gehören die Figuren 
am Rande (durchweg SpinnenfOffie) dem Weibchen an: es soll damit 
gezeigt werden, dass das Thier dort auf dem Faden entlaug gelaufen ist 

An einem der rechten Beine des Weibchens sieht man eine kleine 
runde Figur mit Strtchelchen umgeben: es ist das Junge, fiOr welches das 
Weibchen Sorge trägt. 

Die Figur auf dem. Körper des Hftnnchena ist ohne Bedeutung, sie 

ist bloss fehlerhaft gezeichnet, ^ für (^ 




Der obere Theil des Mustorä ist nun von besonderem Interesse, da 
er recht iloutlicli dio Eigenthümlichkeiteu der Zeichnungikunst der Orang 
hiitan zeigt. Er stellt die steinige Seite eines UOgels vor, eine Looalitftt, 
wo diese Spinnen häufig sind. 

Die Figur c auf der unteren U&lfie der Zeichnung zeigt einen Uflgel, 



welcher in eine Sandbedeckte Ebene ausläuft, jgy » wie sie um die 



Flüsse liegen, darüber erheben sich Ufigelrücken (Anschwellungen), 
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dnrdi jjl/ dargestellt Diese scbuppeDfSftrmigeu Figuren kommen 

.13 8 

nun in dreifacher Gestalt Tor .j^ J' Jp und haben dann 





venchiedene Bedeutnng. Die Differenzirungen ersetaen den Orang hütan 
die Schattirang. ^ 

1 bezeichnet vorspringende Felsmassen, 2 einfachen felsigen, unebenen 
Boden, ä Wasserl&ofe. 

Die Pnnkte bezeichnen »Blätter^, d. h. Vegetation, Gras n. s. w. flber- 
hsiipt Es sind also bewaldete Partbien gemeint, deren Gipfel wieder 
vegetaUonsIos sind. Die Gurren >^ , welche bis zur Mitte des Musters 
reichen, stellen die Schlucht Tor, welche nnr am oberen Theil bewaldet 
iiL Der obere Theil des Musters zeigt die Bftume des umgebenden 
Dscfaangels. Die Yerticallinien sind die St&mme, die Cunren die 

Zweige und die Puiikto die Blätter. Die Zweige rechts — wo die Figur 
überhaupt nach Orang hutaii-Auffassuug beginnt — sind blätterlos. Daun 
folgen zwei Colouueii Kielaiibtcr Bäume und ein blattlosei' mit Lianen, 
Orchideen etc. in den abgestorbenen Zweigen als dritte Colonne. Oben 

am Kunde der Figur sin<l durch ; - lange Lianen, ilotiin s und dgl. 

dargestellt, welche vun einem Baume zum andein klettern. 

Die Figur ist die Oopie eines Musterblattes für ein ^Toou-toug^: ein 
Waldbild, wie es der Zeichner wolil oft gesehen hatte. Die Oraug hütau 
machen noch heute sich solclie Mittheilungen von Erlebnissen. 

Fig. 16, Wie Fig. 15 ist dies nur eine Oopie einer Mnsterfigur, da 
der Besitzer die Veräusserung des Originals absolut verweigerte. Es ist 
eiu „Toon-tong", dazu gezeichnet den AVeibern beim Fan^-cn kleiner 
Fische Erfolg zu sichern und sie vor giftigen Piachen zu lirlnui r>. Unten 
rechts ist eine Schildkröte abgebildet, links eine kleine (junge; und eine 
^ssere: diese drei (Männchen, Woihehen und Junges) sollen die Menge 
der Beute repräsentiren. In der Kcke der linken Seite sieht man cino — 
seltsamer Weise auf den Kopf gest(dlte — .Vngclruthe. Die schwarze 
Linie stellt den Stock vor, der scdiwarze l'unkt untim daran die Spule 
tiud die juinktirte Linie die Schnur mit dem Angelhaken. In der Mitte 
rechts sieht man alte, jetzt nicht mehr im Gebrauch befindliche Löffel, sie 
bestehen aus einem Stiel mit einer Miischelart als Kelle*). Trotz dieser 
alterthümlichen Geräthe trägt die Zeiclmung modernen Charakter. Links 
unten bei den Löffeln steht ein Wasservogel, welche Species, konnte der 
Reisende nicht feststellen. Das Thier hat Schwimmhäute und einen mit 
Haut versehenen SchnabeL Weiterhin links sind zwei Frösche. Ueber 

1) I am iDdined lo tiiiiik tlist flus put of tbe dedgn indiestes a prs^mslajan dste. 
(StsYsas.) 
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den Löffeln in der Ecke zechte steht ein HangroTe-GebfiBoh, wie es an 
Salswaaserkfisten Torkommi Bie Hittelügur der Zeichnung igt ein Rotan 
„Hanow% wie er häufig Tor den llündnngen Ton Flfiaaen wichst I>ie 
verticalen Linien ^ sind die Stämme, mit Domen besetst, die Qnentriebe 

die Blätter. Zwischen den zwei Rotanstämmen oben sieht man einen der 

mit Stacheln besuizteu „Triebe'', „Tigerklauen** sagen die Malaien, von 



Fig. Ifi. Fig. 11«^ 




Gidsse des Origiiials 24 cm* GrBise d«8 Origiul» 24 em. 



welchen oben die Rede war. Oben in der linken Ecke ist ein Scoipion 
abgebildet, dieser Scorpion dient zur Umsclureibung des Wortes ^Soorpioo* 
schwanz", wie die Oraog Belendas die „Tigerklanen' nennen. 

Fig. 17 wie Fig. 16 Copie eines Mosten eines DToon'•tong^ welehes 
der Besiteer nicht TeraoBsem wollte. Das Muster soll die Emte und die 
Pflauzungen um das Haus herum vor schädigenden Thieren behflten. 
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Fig. 18. 



Im antenten (driiteii Feld) der Dantelhmg üeht man wiedemm das Hans; 
in der Nfthe des Hauses ist eine Figur, welche wie eine Leiter anssieht, 
bei A. Bs sind die TriÜhölser: Klötschen, die in den Schlamm und 
Sehmntz geworfen sind, um den anfj^eweicliten Boden passirbar an machen. 
Cm das Hans herum ist ein Feld mit süsser Kartoffel. Die fächerförmigen 
— o Figuren bei B sind die Blfttter der Pflanxe: die schraffirten Binge, 
SOS denen die Triebe sich entwickeln, 
nnd die essbaren Knollen. Die Pflanze 
reehts bei C liegt, wie es scheint, am 
PoBB einer Bodensehwellung und die 
dunebenstehende bei Z>, welche omge- 
kelvt liegt, scheint auf dem HOgel zu 
wachsen. Die Orang Belendas klären 
irewöhnlich die Seite eines Hügels für 
ihre Pflanzunj^en und Häuser. Die 
ganze Laiulschaft ist ja nur IhigcUand 
and die Thäler sind meist so mit Yege- 
tiition übiTwueliert, ilass au eine erfolg- 
reiche Klärung (llodung) ohne gute Ge- 
r&the nicht gedacht worden kann. 

Das Mittelfeld der Figur wird durch 
verschiedene rilaiizen eingenommen, 
«eh he durch sechs, durch Verticalstriche 
angedeutete abgestorbene Bäume*) ge- 
tlieilt sind. Von re« hts ab stehen in den 
Zwischenräüjnt'n die folgenden Pflanzen: 
Mais, «lann Kelädi (Caladium) mit seinen 
essbaren Knollen, dann drei Zucker- 
rohre mit essbaren Schossen aus der 
Wurzel. Dann wieder Mais und Tajiioca 
(t'dti käyu) mit seinen essbaren Wurzel- 
kiiollen; dann zwei übereinander stehende 
Pflanzen, oben eine Species Yam mit 
Knollen und eine Banane unten mit 
ihren jungen Sprossen. Die Punkte um 
die Pflanzen bezeichnen Graswuchs. 
Der oberste Abtheil der Figur zeigt 
die Thiere, welche die Gaben des Ackers vernichten können. Oben rechts 
sieht man eine Raupe, darunter eine Hatte, dann folgen nach links zwei 
Iguana's (Monitor oder „lace lizard''), welche den Hühnereiern nachstellen. 
Neben jedem Monitor steht ein Baum mit Blättern, wo sie sich gerne Ter« 




Copie diMS nToflo-tong*'. 
GrOflse der Origmals 96 Vs 



1) C?^ dsrther YsiOffraU. II, 8/4» 8. 146fl.] 
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stecken. Grosse Baume bleiben oft in der Liebtang stehen, da die Orang 
hutan sie nicbt lUlen können, sie bild«i dann die Seblnpfwinkel der 
Monitor's; die an den Stftmmen entlang laufenden Striebelcben bedeuten 
das Auf- und Äblaofen der Thiere sur Naohtaeit. Oben links siebt man 
eine SebildkrOte mit ibrem Jungen, die bogenförmige Figur dsrfiber ist 
eine Wasserstelle (Tümpel), welobe, wie die Bäume beim Iguana, den 
Aufentiialt des Tbieres anzeigt. 

Fig. 18. Copie eines »Toon-tong% welches der Hann, der es betass^ 
nicbt Torkanfen wollte. Es dient, um Bogen berbeisnholen, wenn der 
Monsun zum Schaden der Padi- Felder nicht genügend mit RegengOssen 
einsetzt. Die Figuren ////// stellen den windgetriebenen Bogen Tor, die 
Striche krikfiigen Fall, die Punkte die Tropfen; //// ist Kordost-, /// ist 
Sadwest-Honsun. Die mit Curven dargestellten Regenlinien reprftsentiren 
Sturm. Die Wiederholung der Begenfiguren bedeutet ,Tiel Regen*'. Neben 
den Figuren, welche Bogen darstellen, ist eine doppelte Beihe tou Schild- 
kröteneiem (doppelt = „viel") als Reprisentanten der Schildkröte und 
diese wieder als Darstellung tou Feuchtigkeit, Nässe, Schmutz. In der 
Mitte läuft eine Beihe yon Figuren herab, welche junge „Flyung^-Frächte*) 
darstellen. Der j.Piyung" setzt die Frucht an, wenn die Regenzeit beginnt 
und Yerliert die gereiften Früchte, wenn sie zu Ende ist Desshalb ist 
er symbolisch für die Regenzeit abgebildet Es giebt nun allerdinga 
ff Piyung*^ -Bäume, welche in den Übrigen Monaten ihre Früchte bringen. 
Stevens zeigte solche den Orang Belendas und erhielt den Bescheid, dasa 
die „Piyung*'-Bäume ihrer Vorfahren zur Begenzeit reife Früchte brachten. 
Ob in ihrer Heimaih das der Fall war oder ob eine Varietät existirt, das 
ist nun die Frage. Wahrscheinlich ist die Tradition der Orang Belendaa 
durchaus correct, wenn man sie auch nicht in allen Punkten erklären kann. 

1) [YgL y«t«ffeiitl. n, $/4, B. 109.] 
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Das Schweizersbild bei SchaiThausen und Pygmäen 

in Europa. 

Von 

Dr. med. et pbiL JüL. EOLLHANN in Basel. 

(Biena Tafel XT.) 

Vorgelegt m d«r Sitxung der Berliner aathropologiscbeo GeselUtchsit 

vom 90. October 1894. 



Einleitende Bemerkung. 

In der ScKweis wurde eine alte Niederlasrang entdeckt, die während 
dreier prftbistoriseber Perioden Aufenthaltsort und Begrftbnissplatz war. 

Das Scbweisersbild, so heisst die Stelle, liegt dicht bei Schaffhansen 
und bat durch sorgfältige Ausgrabung des Herrn Dr. Nflesch*) den 
Nachweis geliefert, dass der Mensch dort gelebt hat, während noch das 
Ren, das Diluvialpferd, der Vielfrass, der Höhlenbär, der Bisfachs, dann 
Wolf nnd Steinbock — nach den Bestimmungou von S tu der — in der • 
Gegend beimisch waren. 

Von der Anwesenheit des Menschen ztu^jen viele recht hdbsch 
bearbeitete Geräthe und forner die zerschlagenen Knochen der erlegten 
Thiere. unter denen joau des jungen Ren besonders häufig sind. Slcelotte 
dos Menschoii fehlen aber vollstiiiidig in der sogenannten gelben 
KultursLliicht, die AO cm dick ist. Angehörige der Reuthierjairt r oder 
Mensclu'ii der paläolithisehen Periode sind hier also nicht bestattet wurden. 

Auf diese Kulturschicht folgte eine 80 cm mächtige Breccienlage aus 
eckigen Bruchstücken des herabgewitterten Kalkfolsens, der wie eine 
Halbrotunde so um den Wohnplatz gestellt ist, dass Nord- und iSordost- 
winde vollständig abgehalten werden. Diese Broccieulage ohne Hpiiicn 
menschlielier Thätigkeit erzählt, dass wälirend einer langen, langen Zoit 
«he Stelle am ScLwoizersbild uiibewohut gewesen ist. Das mag Jahr- 
taoBende gewährt haben. 

1) Vergleiche noch Boule« Nehriug, Ii. Virchow im Literaturveriteichniss a) am 
SeUoM. 
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Auf die Breooienloge folgt eine »graue Kulturachicht**, diircliBcliiiittlich 
40 «m m&chtig. Sie hat eine graae Farbe wegen der Aschenmenge, die 
aber den ganzen Wohnplate gleicbmftraig serstreut ist Sie stammt aus 
der neolithischen Periode, in der Menschen hier offenbar lange Zeit sessbaft 
waren. Diese Terstanden schon die Herstellung von Töpfen, dann das 
Schleifen YOn Steinwaffen, nShrten sieb flbrigens Yorzngsweise Yon der 
Jagd, die sieh auf den Edelhirsch, das Beh, das Wildschwein, den Bären, 
auf Dachs, Marder, Alpenhasea und das Schneehuhn erstreckte. Das 
Torfrind,, dessen zerschlagene Knochen ebenfiills gefunden wurden, war 
Tielleicht schon gezftbmt und als Hausthier gepflegt. In dieser Eultur- 
Bchicht fiuiden sich nun Grftber. Die Menschen der neolithischen 
Periode haben also auf ihrem Wohnplatz auch Todte bestattet. 

Dieser ganze Wohnplatz wurde endlich später von einer n|mu8scbiGht 
flberlogert, die durchschnittlich 40 — SOm michtig ist. Wie lange diese 
Schicht zu ihrer Entstehung brauchte, ist schwer zu sagen. Es ist nicht 
üblich, irgend welche Zahlenangaben über die Dauer solcher Prozesse zn 
machen. Die Nachrichten von der Existenz einer Bronzeperiode, einer 
Ueberguugsopocbe, dann einer Eisenperiode, aus der wir schliesslich erst 
in den Anfang der historischen Zeit gelangen, geben jedoch einige Anhalts^ 
punkte, um zn ermessen, dass die Entstehung einer 40 em dicken Humus- 
schicht durch die natflrlicbeu Prozesse ebenfalls Jahrtausende in A.nspmch 
genommen hat In dieser Humusschicht wurden noch zweimal Leichen 
bestattet 

In dem Grab Nr. 4 wurden Beigaben von Metall gefnndon. Der dort 
Bestattete lebte also in der Metallzcit, nnd mnss bei der Betrachtung der 
Vertreter des Steinvolkes ausgeschieden werden. 

Ferner ist ein Grab von nur O.öO m Tiefe, ohne Beigaben gefunden 
worden, während die aiuh lua Beigaben enthielten. Man nimmt mit gutem 
Grunde an. dass dieses seichte Grab einer verhältnissmässig späten Periode 
angehört hat. Mit Ausnahme dieser beiden (iräher stammen alle übrigen 
aus der neolithischen Periode. Diese wird aber wicdtTum in Miuzelne 
Abschnitte eingetheilt. Der Wohnplatz am Schweizersbild gehört dem 
älteren Abschnitt an. 

Mit den am Schweizersbild gefundenen menschlichen Kesten haben wir 
es hier zu thun. Die Ausi;ral)un^;t n l>ra( lir< ii ein iinsehnliches Material davon 
zum Vorschein. Viele lang»' un<i liurze Knochen sind gesammelt wonlon. 
Die Schädel fehlen dagesren aus oinzelnen Gräbern vollständig oder sind 
in einem für rassenanatoinischc Studii'ii «1ct"«dvt<'n ZustantU;. l)fUiK>c!i hat 
sioti eine überraschende That.sache tcststi-llt n lassen, die weit über die 
Grenzen des Schweizersbildes hinaus Beachtung verdient. Es wurden 
1. Knochenreste von Meuschoii sirefunden, die eine ansehnliche K«>rjH«r- 
höhe besassw. wie sie hier unter uns als liegel angesehen wird, iiehmlich 
Tou 1600 min und darüber; 2. Knochenrastt), weluhu offeubar von 
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Pyginften herrühren, d.h. toh Menschen mit einer Körperhöhe 
weit unter 1600 mm, deren kleiner Wuchs gleichwohl nichts mit 
dem auf krankhafter Unterlage entstandenen Zwergwuchs 
gemein hat 

Das Schweizersbild liefert also Belege, dass in Europa, während der 
neolitbiscben Periode, neben hochgewachsenen Varietäten des 
Menschen auch eine pygmäenhafte Yarietät gelebt hat, so wie 
dies noch beute in anderen Gontinenten der Fall ist, und offenbar dort 
icbon in der ältesten Zeit der Fall war. 

Die Gräber am Schweisersbild lieferten also einen für die Rassen- 
snatomie Europas höchst wiclitigcn Beitrag. Darin liegt wohl die Be- 
rechtigung, den Inhalt der Gräber und das fUr die Urgeschichte des 
Menschen daraus gewonnene Knochenmaterial sunädist in Form eines 
Protokolles aufiiufabren und dann erst die weitere Betrachtung des Fundes 
folgen zu lassen* 



L FtotokoU iber den Inliall ier OiUmt. 

Auf dem yerhlUtniBsmässig kleinen Raum sind im Ganzen 22 Gräber 
gefanden worden. Nach der anatomischen Prüfung der Skeletreste stellten 
«ich aber Theile ron 26 IndiTiduen heraus, wie die folgende Uebersicht 

ergiebt: 

(ärab Hr, U Tiefe 1,20 m, mit den Besten eines etwa siebei^ährigen Kindes. Kein 
mesabarer Sehlde! Toriisnden. 

Grab Hr« 8* Tiefe 1,20 m, mit den Besten einer Ftm Ton etwa 96 Jakren. Kein 

iue<i.sbarer SchSdcl daLei. Köri)erhöbe iwischen 1371 — 1416 wm, also von i)ypniäenLaftcm 
Wuchs, bcrpcliiiet au> fler iJnfre dos Oborschenkolknochens von f^R'.» umi. TMe Fragmente 
der Schädelknucheu sind dick, Diplog gut entwickelt, Tabula externa glatt nnd fest. 
Dm Uvterkieferfraginent g^ut medellht, d. h. die Einselheiten der Fonn: Protnberanüa 
mentalis, Tuberculum nieiitale, Fossao mentales, Spina mentalis interna irut auagepilgt^ 
im n1*ri<reii t Knochen >'lir f^Tinil. Vun den Zähnen sind mir drei Molaren vor- 
lian<l.-n. Die Praemolaren wurden bei der Ausgrabung von dem Hals der Zähne ab- 
go.<i)»rengt Die Molaren sind klein, der letzte ist der kleinste und wenig abgeschliffen, 
«Ihrend der eiste schon einen aosehnliehen llieil der Krone abgeiretit seigt 
Die Hfthe des Unteikiefm betrSgt: 

zwischen den beiden Praemolaren 25 mm 

hinter dem letzten Molaren hu dor labialen Firidic gemessen. 20 „ 
die Höhe vom tiefsten Punkt der Incisur bis zu derselben Stelle 

dei nnteren Bandes 40 , 

von der Spitze des Procesäns condjloides bis la dem unteren 

Rande (seukiechte Linie) ^ » 

\h>- Sfiitze des Processus coronoidr? ist abgebrochen. 

i«rab Nr. 3. Tiefe 1,20 m. Fs la^^en der Beobachtung nur 3 Fragmente von drei 
verschiedenen Unterkieleru vor, von denen zwei eine grosse Bedeutung für die Bassen- 
anatomie beaaquniehett. Sie werden wdter unten eingebend besduieben. An dieser Stelle 
sei nur Folgendes bemerkt: Zwei di*^er Fru<nnonte stammen von Leuten mit hohem 
Woehs. Die Fn^mente seigen folgende Abschnitte erhalten: 
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a) Der Köri)er oinoa Unterkiefers: die rechte Hälfte ist in grössertr Ausdehnung 
orhalteu, ftls dio linke. — Von den Zähnen sind Torbandeu zwei Scimcidezahne, ein Eck- 
salin, die Fraonolsren and die enten beiden Holaren. Dio Schneidesftiine tuid der Eck- 
zahn Bind etark abgeschliffen, das deutet auf ein Tndividnam von mindestens S() Jahren. 
Die Formen des Unterkieferkörper« m\f\ gut ausprprUsrt, die üöhe des Fragmente* be- 
trägt in der Medianlinie mit Ausschluss der Zähne 81 »ita. 

b) Das iweite ünterUeferfragment besteht ebenfalls nur ans dem Hittelstliek, dem 
sogenannten Körper. Es stammt offenbar von einem Manne und bat starke Formen« fast 
oliiif jt^Ii« Moikllirung. Die Höhe an dem vonlinyii Kaiul»' iles ersten Molaren^ fllleiB 
messbar, beträgt 28,5 mm (mit Ausscliluss «1 vorb.iiiiKn' n Zahnes gemessen). 

c) Das dritte Uuterkieferfragment stauimt vua einem Kinde von ungefllhr 5 Aihren. 
Bs ist nnr die linke HKUIe theüweise erhalten. Die vordere Orente bildet die Alveole 
des Ecksahnes. In dem Fragment befinden sich noch zwei Milchbackzähnchen. 

Die Höbe am hintern T^aiiilt^ des zweiten Milchswhns beträgt 18,0 Mis», 

an dem vorderen Rande des ersten Milchzahns 2tfi « 

Grab Nr« 4. Tiefe 1 a. Die hier bestattete Leidie stammt nach Aw, Hittheilungen 
des Herrn Dr. Nfiesch aus einer späteren Zeit Es fanden sieb gladrie Top&cherben, 
( iserne Nägel, eine Lanzen spitze, eingebettet in die sogenannte Uumasschicht. Die top- 
handenen Skrletrostn haben also mit denen der neolithischen Periode keinen dirt<kten 
historischen Zasammcnhang, obwohl der Zustand der Knochen keinen Unterschied er- 
kennen lisst 

Die Knochen stammen von einem jttgendlichen Individuum, bei dem der letzte Molar 

noch niclit (liirchf^'t'bnichi.'n ist. und rwnr rreder im Ober-, noch im Unt^rkitTi^r. Die 
Epiphysoo an dem Oberarm und dem überschenk. ikn(>' li.^n sind abg-etr. nnt durch den 
Fäuluissprosess, die vinzelneu Bcstandtheilc de« Hülibuiu», iliuui, 0^ ischii u. s. w., völlig 
getrennt. 

Nach Welckcrs Schema für die Zeit des Dun hbruchs der bleibenden Zähne hat man 
es offenbar mit einem Junjren von nnpefähr 13 Juhrt-n zu thun, der fibricens nicht be- 
Konders kräftig war, wie der Vergleich mit den Knochen einet» gleichaltrigen Jungen d«r 
Baader anatomischen Bammlang deutlich ergab» Die Skeletknodien sind sehr unvoU- 
stibidlg aus dem Grabe Nr. 4 erhalten. Der Sdduss suf einen Knaben gründet sieh 
Tonugsweise auf die Eigenschaften des Sdiftdels. Dieser hat eben 



Längenbreitenindex von 78,0 

TjSng'enhöbenindpx voti 68|& 

Der Schädel ist also roesohjpsicephal. 

Der grSsste Ltngsdnrehmesser beträgt 178,0 mm 

Der gerade „ 175,0 , 

Der grösste Breitendnrehmesser . ....... UO.O , 

Stimbreite i>(3,0 „ 

Olirhöhe 122,0 „ 



Obwohl der Schädel nicht aus der neolithischcn Periode stammt, no verdient er doch 
eine genaue Sehildemng, die spiter erfolgen wird (siehe den Abschnitt „Gesiehtsschftdel*). 
Er ist nehmlich durch jene breite Gesichtsfonn ausgezeichnet, die in ganz Europa, sowohl 
in historischer, als in ijräMsfnrischcr Zeit gefunden wird, und die ich mit il<'ni Ausilrnck 
der Chamaeprosopic bezeichnet habe. Die (lesichtsformen sind bereits vollkommen deutlich 
charakterisirt Zweifellos wftren die Eigenschaften des breiten Gesichtes spftter noch 
sehlifer hervorgetreten, aber, was vorlitgt, seigt die erwihnten Meiianale doch un- 
verkennbar. 

fJrab >*r. 6. Tiefe 1 m. Di« Skeletreste gehören zwei verschied enon Individuen an: 
einem ausgewaehscucn grossen .Mann, <icsseD Körperhöhe zwischen IGoi — l(iii2 m/n betrug, 
und einem jugendlichen Individnmn von ungefihr 18— Ib Jahren, dessen KflrpeiliShe 

nicht zu ermitteln ist, weil kein einxiger vollständiger Extremitätcnkuochen voiliegt. Von 

den Knocht>n des Mann<*s envrihne irb: den rechten Oberschenkelknochen von 4r*4 mm 
Lfinp«^. mit mfissi^'^rni Tr'jrliantcr tertius und st-arkor Abplattung des Schaftes in dorso- 
veulral<r UKhtuii^'^ unterhalb des Trochanter uiiuor: das obere Ende einer etwat» 
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platjkoeouBehfliiTibiajBeB^e dArHftfUmoebeD; einen Oberftrakkaocihai, dessen Fossa olecnai 
hmU denAbrochen isL Seine LInge b«t3rl^ 880 mm« 

Die Skeletreste des jugeadliclicn ludividuauis bestehen aus einigen Wirbeln und 
«leii Diaphy^it n dor Tibien. Die Epiphjrsen sin«! durch Fäulniss abgetrennt. 

Von den Schädeln dieser beiden Skelette wurde nichtä eingesendet. 

0rab JXr. «. Tiefe 0,80 m. Diese Stelle des Terrain» enthielt die Skelettbeile eine» 
(■nra y^jihrigon Kiiiil< Was vorliegt, besteht aus der rechten Hälfte de* StimbeillB bistn 
<ier Stimfontan« !!«'. Bei der gi rini^en Tiefe des Gral i s ist t in Zuj^ammonhang mit den 
SkelettoD der neolithiscben Periode aosgescklossen. Hier hat eine spätere Bestattung 
*t»ttgefanden. 

CMb 3lr* 7« Tiefe 1 m. Skelet eines neageborenai Kindes mit Serpataedmur mn 
den &da. Es sind sehr viele Theile des saxteB Knochengerüstes gesammelt worden. Sie 
»»•ie-'n einen guten Erhaltnngszustjind, Wenn man beachtt t, dass sie seit der iifolitliiscli- n 
fdhudfi in der £rde am Schweixerübild lagen. Die äogenannte graue Kulturschicht 
war fBr die firkaltmig der KBoehen ofleirfMr sehr gSnrtig. Die platten S^itclknochen 
babco Boeh einen öbaraiebenden Orad ron Festigkeit. Femer sind anfbewaihrt weirden: 
die kleinen Ober- und Unterscheakelknochen , Armknochen, selbst die Schlüsselbeinchen. 

Oral» Nr. 8. Tief« 1,50?«, Von dem Skelet sind geringfügige Resto erhalten. Der 
Hunschädel konnte zwar aus den viulen Fragmenten zusammengesetzt werden. Von den 
Gfoddaknochen sind aber nur die Oberkieferknodien and ein Fragment des ünterkiefrrs 
foibaiidcn. Die Schädelknochen sind derb und fest, ansehnlicli dick, mit glatter Ober» 
> . rsi'li.'ii. Im Vi rgl- ii li <lainit sind die Skeletkuochen ausserordentlich brüchig; an 
(Itu Wirbeln und den breiten Knochen die äussere Tafel (die (!ompacta) zum grossen Theil 
abgi-lOst, die Eoctremitätenknochen in Stücke zerbrochen, keiner su erhalten, um aus deiner 
Liage die KCrpeibSlie bestiminen an ktanen. 

Folgendes Ergebnis« stellte sich schliosslidi dennoch heisns: 

Minnliches Individunm von et^ a CO Jahrsn: 



Die Fem der Stirn, des Seheiteb, des Hinteriianpts, alle Theile «eigen maassvolle 

Furmen, wie die europäischen Schädel. Die Nähte sind noch erhalten, die Sutura 
*agiftali> reich przarkt, ebenso die Sntura oecipitalis. Nur durt, tlie Frontalis und 
^agitudiä lusammeustosiiCQ, sind die Zacken verschwunden. Die MuskeUeisteu sind uiässig 
aasgeprägt, iowohl was die Linea temporalis, als «a$ die Linien am Hinterbaapt betrifft. 

Der Oeciebtsscliädel xeigt die Form der Chamaeprosopie, was sieh selbst an den 
Fragmenten noch deutlich erkennen lässt, wi<? weiter unten speciell ausgi fiihrt werden 
wird. Die Anj^eiihohleii wiu- u niedrig, der Gaumen kurz, der Nasenröcken lin it iiud flach. 

Im Uber- und Unterkiefer sind noch einige Zähne vurhanden mit .«tark abgeriebeueu 
Wandn, die Torhaodenen Molaren des Unterkiefers abgerieben bis snm Hals, ohne doch 
earite n sein. 

Maaase des Unterkiefers: 



!>er Unterkiefer besitzt g^utc Modellirnn?! » ine Protuberantia mentalis', oimm nirtHanen 
Kamm, eine Linea mjlohjoidea, die öitina mentalis (^uugetheilt), ebeoiso wenn aucii srhwacho 
Fossae digaatricae. Dodi fehlen die Kinngniben nnd die Tabercnla mentalia. Diese 



Schädel mesocephai; I^iäogenbreiteuindex 

LIngenofarhflhenindex 

Orösste Länge 

Gerado Länge 

Breite (grösste) 

SUmbreite 

OhrhOhe ^ 



77,6 
64,4 



178,0 mm 

178,0 , 

13»,0 . 

114,0 . 



Höhr zwisi hen d. ri Schneiderähnen ......... 32 mm 

Hohe vor dem ersten Fraemolaren 33 „ 

HübeTomProeeamscoronoides bis zur Grundlinie des Astes 55 ^ 

B5he von der Iheisnr bis ebenda 46 , 

Höhe von dem F^ocessus coronoidcs bis ebenda. ... G9 „ 

Entfernung der beiden Uuterkieferwinkel 93 ^ 
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Herkiiiale des LuttTkiefers ätimmen nicht vollständig tu daueu des übrigt-n GcaichLs- 
«eliAdels, weil sie bd der breiten Gmndfoxm dei Gesichtes an dem Unterkiefer entweder 
feUen oder in anderer Form entwiekelt sind. 

(«rab Nr. 9. Tiefe 1 m. Fraj^mcntnnTlii r Zustand <If< 5^kelets cin<-> jii<rf'i)illirhen 
ludiriduams zwischen dm lö.— 18. Jahre. Der Weisheitszahn sitzt noch in der 'li<^fo seiner 
Alveole am Unterkiefer verborgen. Das gab in diesem Falle den sicheren Anhaltspunkt 
für die Bestimmoag des Alten. IHe Knochen sind sehr graeil nnd stammen wahmchun- 
Üeb voll einem Mädchen. 

Sch&del sehr unvollkoramen erhalten. Von der Himkapscl nur soviel, das» ihre Hanpt- 
dimcQsiouen festgestellt werden konnten. Leider ist der Uohergang vom Stirnbein su den 
Oesichtsknochen sertrümmert. Am Oberkiefer liest sieh weaigkeni die Form des Nasen* 
höhleneinganges nnd des Gaumens erkennen. Der ünterkiefery in iwei Tkeaike aerlegfc, war 
wieder zusammengesetzt wurden. 

Von den Skelctknochen »rwahin' ich: 

Die Oberschenkelknochen, die Epiphjsen getrennt; durch Vereinigung 



der Bruchstücke konnte die Länge des einen Fcmur auf 313|0 mm 
bestimmt werden. 

Ein Schienbein ndsst, ebenfalls nach Vereinigung der Dia- 

und Epiphysen 288^0 , 

Von den Uberannknochen konnte der eine zusammengesetzt 

werden, er seigte eine Länge von S10,0 , 

Die vorhandenen Epiphjsen mit den Fossae olecrani waten 
nicht durchbohrt. 
An diesen Skeletresten wtinlt' FolLr<'Tidf?> festgestellt: 

Der Schädel ist megoceplml mit einem Indci voji 7ti,3 

wenn der Index nach dem grSssten Llngendnrehmesser be- 
stimmt wird. Mit dem geraden Lingsdnrchmesser stellt 
sieh der Längenbreitenindex auf 77,8 



Der Schädel Minht in der nürnlichr-n Kategorie, lUf irt-riult' mler die (rrri<!sh' I.änj^e 
Kur Bestimmung des Index herangezogen wird. Das Oval der tichädelkapüel ht zierlich, 
so wie es noch hente in 'Europa gefanden wird: es ist kuin Processus frontalis ossis 
tempornm, keine Sfamofaotaphie nnd kein SchaMtaioehen voriumden. Dagegen treten 
Cribra orbitalia auf, allein es ist noch unbekanut, ob sie ii^end eine rassenanatomische 
Bedeutung haben. Dagegen ist es bemerkenswerth, dlss sie an einem so jungen Schidel 
auftreten. 

Die absoluten Ifaasse des Himselildels betragen: 

GrOsste Llnge. . 173 nun 

Gerade L&nge 171 • 

Grnpstn Breite IdS , 

Stirnbrcite 95 , 

Ohrhöhe m . 

G usichtsschädel. Der Oberkiefer ist gut modellirt, d. h. er hat eine Fo:>su cauiua 
und es fehlt Prognatiiie; das Wangenbein ist schmal, nur 20 mm hoch, seitlieh gestellt, 

ragt alsH nirlit in die GosichtsflSehe hinein, — ein nnwidcriegbares Zeichen, dass das 
Gesicht schmal geformt war. Das geht übrigens auch aus anderen Merkmalen hervor: 
Die Aportura pyrifonnis ist, wie schon i-rwiditit, ho. ii ;,'i formt 
Die Länge des Naücuskektos ergiebt auch in seinem uu- 

voUst&ndigeu Znstande 43,0 mm 

und daraus berechnet sich ein Nasenindex von 46,5^ 

der die Leptorrhinie zahteumiissig durtliut. Daraus ergiebt sich, dass dieses jugendliche 
Wcsi n im T.i hcn fine langt' üclmiulo Na^«' In-'^as'?. Aii-^ tlor stfil' n Strlhiii|^ der Nasen- 
fortsätze des Uberkiefer», welche die Nase seitlich tormen. ergibt sich ferner, dass der 
Nasearneken hoch war. Denn bei den Breitge^ichtm, den Cbamaeprosopeu, stehen die 
Processus nasales ossis maxillaris nicht steil , sondern liegen flach (vgl. Fig. 8). 
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Du »cbmale Ge«icbt dieses lodiTidnniDB wt femer noch xn enreiscn aus der Bc- 
■ehifiobait des Ganmen«, i«t an dem Oberkiefer gl&eklidier Weise erhallen ist 
Kr mint in 

der I,än?c 4ö,0 mm 

der Breite 85,0 , 

Damas berechnet neb ein Gniiniemndex von 77,7, 

der also am Beginn der leptostaphylinen Beihe steht, obwohl die beiden letiten 
Xolaren noch nicht in die Pk> itte •;«'rQckt sind, sondern noch auf der Tnberositaa maiiUaris 

stoben. Narh ilin-in llerabrückoti wiirc der njuinipn nnrh l;iti|:rpr geworden, hatte nocb 
wtla die lÄagUche Gestalt erhaltes, die U'i ra-Hhcnliaft ynllkuinuieu reinen Lauggesichtern 
n finden iat, welche Icein Blut der breitgesichtigen curo]>äi8clien Hasse in sich beeitxen. 
B« Individnen idner Abstammung daif nun tos einem einsigen rasaenanatomischen 
Merkmal auf das Vorhandensein aller übrigen schliesseii, also von einem langen hohen 
Na^cnskelet, wie hier, auf einen schmalen Gaumen, auf einen hochgefonuten Oberkiefer 
md eng auüegeude Jocbbogen, weil ein Merkmal das audere bedingt, so lauge nicht 
beozung die einselnen Tbeile vexAadert hat 

Mit allen di« son Merkmalen am Obergesicht stimmen jene des Unterkiefers uberein. 
Er ist fT-'^r^nnt, wif l>ci der cnrnpaisdirn Ilasse mit schmalf in Grsicht; er hat nchmlieh 
t^inen kieineu medianen Kamm, tier auf der l'rotnberantia mentalis ausläuft, hat Fossae 
mentales and eine concavc vordere Fläche. Hinten ist die Linea mjlohyoidea bis zur 
Spiaa meatalis herab sn verfolgen, es sind deutliche buertionen der MnacnK digaatriei 
rorbanden und jene Gruben, welche als Vertiefungen fllr die QUiidolae sublinguales be* 



letchnei werden. Die Muasse des Unterkiefers sind: 

Höhe in der Mitte des Körpers 27 mm 

Höbe vor dem ersten Molaren 25 „ 

Habe von der Ineiaura mandibnlaiis bis sum nntem Rand 40 » 

Höhe des Processus coronoides bis ebenda 60 

Höhe des Processus condyloides 50 „ 



Zum Sfhitiss hebe ich noch die Koriierhöhe des jufrendlirhm Individuums hervor, 
veil eb von Interesse ist, dieselbe mit der von ludividuen gleichen Altera vou heute ver- 
gleichen iiu können. 

Es liest sich aus der Linge des Oberseheufcdknochens eine KOiperhdhe von 

$ 128fi mm $ 1817 mm 

festistelleu. Da> ist fh\>- ausserordontücb geringe Körperhöhe für 
ein 16 — 18 jähriges Individuum. 

Nach der Länge des Obennnknoehens orgftben sieh naoh 
des Zahlen von Hanouvrier nur $ 1118 » $ 1S49 , 

Nehmen wir an, die Wahrheit Uge in der Uitte, so er^be 
ücb eine Körperhöhe von <S 11<2 „ $ 1238 „ 

Da sich nicht sicher .sageu lusst, ob ein münnliclies oder weibliches individanra 
vollief, so habe ich die KfitperhOhe beider Geschlechter neboi emander gestellt, be- 
rechnet ans der Länge des Femur und des Humeruä. Ob man das Frgebniss für ci»(Mi 
jungen Mann von 16 — 18 Jahren oder für ein Mndrhen de-^solben Alters ins Auge lanst. 
e» stellt sich immer ein sehr bescheidenes Maates heraus, das man sogar mit einem starkereu 
Ausdruck als gcradaiu klein beieichnen dart So wire also die neolithische Jugend, 
w«nn man alle naeh diesem einen Individuum als einem Vertreter derselben betrachten 
iaxff keinesfalls riesig gewesen, sondern im Gegentheil fast jiy^-mäcnliafl kl. in. Uiiil il'.rh 
vage ich nicht, diese letztere Enti^cheidong mit Bestimmtheit hiozustelien. Mit der Klciu- 
keit de« Skelets stimmt zwar auch 

1. der geringe Umfang des Schtdels mit nur 480 mm 

2. die niedrige daraus* berechenbare Cupacität mit .... 1200 ccui 

3. das geringe daraus berechenbare Ilii u;^'. wirht von . . . lOMt« 

Allem alte diese Kigenschafleu bieten keine absolute (.iewissheit, sondern nur eine 
relative, weil wir ein jugeudlichcä, nicht völlig auägcwuck>enes Individuum vor uns haben. 
Immerhin betone ich die ausserordentliche Kleinheit dieses 8teinceitniensch«'n. In einem Alter 
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Too 16 Jabren ist di« fibenriegende Meofs Jngreiid w«it über du Mmm von 190O 

bii 1990 mm hinaoBg'-wachäcii. 

firab Nr. 10. Tiefe 1/«. Skelet ein*»'? fwoijährigti) Kindes mit Serrula -Halsband. 
Das äicciet i^t sehr {raguieuUmchy die Knocbeu jedoch noch fest für dieses zarte Alter 
und die Beihe toh JftbitMueBden, die Mit dar Bartattung verflosiev. Fitar die Beetinuuiuig 
des Alten diente der ünteitiefer, an dem das IfOcbsahngebiss nocb niebt ToUattiHUg eot- 
wickeU war. Dpi- zweite Milt^hharkzahn ist eben im Durchbruch begriffen und das ge- 
schieht um den 20.-24. Monat. Der kleine Dnt.«>rkipf(>r ist kräfti«? jrpfonrit, auf der 
vorderen Seite seines Körpers sind schon mehrere Eigenschatten entwickelt, welche weiter 
oben erwSbnt worden, nehmlieb: der mediane Kamm, die Protnbenuitia mentalia, die 
FosHae digastricac (an der Rückseite), die Linea mjlohjoidea, die Fo8sac mylohyoideae; die 
Crista mentalis hat noch die Form einer Spalte. Im Uebrigen ist der Unterkiefer nidit 
grösser, als der eines zweijährigen Kindes aus unseren Tagen. 

Die beiden Oberkieferknoehett sind anch in einem verblltnissmisn^ ToUkommenen 
Zustand erhalten worden. Sii /t i<^'t'n die Fossae cauiuae gat ausgeprägt. Von Extremitäten- 
knoch«^n ht nur das untere Ende eine« OberarmlmocheDa vorbanden, die Fossa olecnni 
daran ist nicht durchbohrt. 

6rAb Nr. 11. Tiefe 1 w. Auf grossen Steinblöeken lagen die Theile des tikelets; über 
dem Skelet Serpnla- Ringe. 

Es handelt sich um ein 5— GjShriges KiTid Was von ilcm Skolet vorhanden ist, ist 
sehr fragm« iitarisch. Die HirnkapKel ist aus mehn ri n Stficki n wieder zusammengesetzt, 
die gau^e Bu^iä i'eliU. Vom Gesichtsschädel sind Ober- und Unterkiefer ziemlich gut er- 
halten. Sonst dnd nnr noch ein paar Halswirbel nnd die Reste von ein paar Brastwirbela 
vorhanden. 

l>as AUor wurde auf die Entwtrk*»lung des Milr}izfthTic»cbi>-s<'s hin bestimmt Der erste 
bleibende backzahn, der um das siebcnto Jahr durchbricht, ruht noch vollkunuuen in der 
Alveole, aber er wäre offenbar bald darebgebroehen. Somit Imtte das Kind, ein sonst 
regelniässigeij Wachsthum vorausgesetzt, das sechste Jahr hereitB erradit. 

Die Hinikupsid i>t M'itliidi posf mortem etwas snsammengepresst worden, was bei der 
Bestimmung der Hreit* m berücksichtigen ist. 

Urösste Länge Ib8,0 mm 

Oerade Länge 163,0 , 

Grö8s-tc Breite 108,0 „ 

Ohrhöhe 120,0 , 

Aus diesen Zahlen: Längenbreiteaiudex 64,2 
Derselbe nach dem geraden Durchmesser 66,2 
Reehnet man dem Breitendurchmesser 15 mm w, nm damit die Verdrfiokung posi 
mortem auszugleichen, was reichlich bemessen ist, so ecgiebt sich als wahre Breite ISS um 
nnd daraus 168 : 1G8 - Längenbreitenindex 73,2. 

Von dem üesichtsschädol sind einige Bestaiidllii ilc . rhalten, z H. der Oberkiefer 
mit intaktem Processus palatiuus und alvcoiaris. Der (iauuieu luiL eine Länge vun 38 wmu, 
fline ebenso grosse Breite, woraus sieh ein hyperbradijstaphyliner GamnenindsK voa 
100,0 berechnet. Alle Grössenvcrhültnisse entepreehen denen eines sarten Kindes von haute; 



Dasselbe gilt von dem Unterkiefer: 

Die Höbe »ies Körpers beträgt in der Mitte 27 mm 

Tor don ersten Molaren (innen gemessen) 9< , 

Die Höbe von dem tiefsten Fnnkt der Inmsnr bis mm 

unteren Rand 85 » 

Die Höhe vuu dem höchsten Tunkt des Processus 

condyloides bis snm nntaren Band 43 „ 



Der Unterkiefer ist dabei etwas breit, ebenso der mediane Kamm nnd die Plrotaberaafia 

mentalis. Auf der Rückseite sind die Fossae digastricae, die Spina und die Fos^ae 
mylohynidrae kanm anjretlmtrt, nnr die Linea mvlnlivoid. a i-t kr.'iftii,'. L h h''be dir-. 
Merkmale hervor, weil sie, verbunden mit dem Merkmal des kurzen Gaumens, darauf hin- 
weisen, dass dieses Kind ein breites Gesicht hatte. Das wtnl w«itfr nuten bi^nden 
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bmoRobttboii Min, «o die lI«vkin«]A das toatten und de« sdunalen (Jenchtes zur B«- 
spieehoBg gelangen. 

ärab Kr* 1& Tiefe 1 m, Ton dieaan Skelot sind nehrsre lange Kneehen m- 



kaaden: 

ObTschenkelknochen, Länge 355,2 mj;? 

Schienbein « 2ay,0 „ 

Oberarmknoclkra „ 951^ , 

ein SchlQs.sclbein , , 



Talus, Calcaneus und Rippenrudiment«. Fenier 19 Wirbel. 

t>i«' Borechnung der Körperhöhe ann der Länge di s Olx'rschenkolknfifht'ns ergab die 
niedrige Zidil TOQ uur 1355 i'UM, auch der Methode von Manouvrier berechnet, nach 
Ballet gar nur eine Körperhöhe ▼(m 1818 min. 

Das ist ein Maaas, daa mit dem der Pygm&en Afrika^a and Asien*« 

ftbe r>'' in s t i n, m { 

lo dem Ürab Nr« 12 fand sich ebenfalls ein äkelet von nur pjgm&eubafter 
(trftsae. 

Vem Schidel, der stanlc gedrftekt ist^ Iconnte die Hinlcapsel nntersaelit werden. Sie 



ergab folgende absolute Maasse: 

Gröstätcr Längsdurchmesser 189 mm 

Oerader Längsdurchmcfiser 186 « 

(174, beztr. 170 mm nach Abzug von 15 mm wegen 
postmortaler Verdiftckimg) 

Grösste Breite ^ 

Stiniljrtite 80 » 

Ühfhuhe 126 „ 



Uaraiu «rgiebt sich ein LängeDbreitr^nindex von 6G,1, besiier 71,4, berechnet aas der 

reducirteu Länge, 

, n » n LIngenohrhdhenindei rmn 66,6, besser 78,5^ berechnet ans der 

redncirten Liage. 

IHeseit pjgmäenhafto Wesen haite also einen langen und hohen Schädel* Wie oben 
erwähnt wurdf% fand Vordrückunj^ jjost morli in statt. Trotz der Voraiissftzun^, dass 
die Compreüsiott 15 mm betragen habe, waä jedenfalls zu buch gegrilfen ist, bleibt der 
Schldel Innerbalb der Kategorie der Doücboeephalen mit 71,4. 

Ihw Stirnbein ist ziemlich stark nach vom gewölbt, Stirn- und Scheitelhöckcr kaum 
.iri::. i utvt di«' Form des Scheitels laiifrL'* stici kt, lanft^^J'Tn abfallend nach dem hervor- 
rsgejjiieii Hinterhaupt. Das .sind deutliche Zeichen eines Frauenschädels. In Ueber- 
einstinuDung hiermit äiud die Muskelleiston schwach, der Procesans mastoides klein. 

An den Gedditsknochen liesaen sich einige rassenanatomisehe Merkmale feststellen, 
di<; später ausführlich erwähnt werden; hier sei nur kurz bemerkt, dass es sich um ein 
LaDfre'f*'n«'ht handelte. Die Zähne sind noch wonijr ahfrerieben, klein, Ton zierlicher Fonn 
und regelmässig gestellt. Die Zähne des Unterkiefers sind alle vorhanden bis auf den 
Knkin sweiten Molaren, der sdion intra vitam ausgefallen war. Seine Alveole ist TOllig 
geseUofisen. Äu.s dem Zustand der Zähne und dem Fehlen der Epiphjsenknorpel an den 
langten Knochen darf man trota der Kleinheit der Person auf ein Alter iwiachen S5 bis 
30 Jahreu schliessen. 

6rab Sr« 18* Tiefe 1 m. Es liegen nur Tier Fragmente eines ScbAdeldaebes Tor. 
Sie stammen Ton einem enraehaenen fndiTiduuro, wahrseheinlieh von einer Frau, denn 

die Kaoclirn sind recht dünn. 

(Jralj Nr. 14. Tief»* 1 w. Skelet eines Erwai li><'ncn und oine« Neugeborenen. 

bi«- Knucbea des neugeborenen ICindes bieten für die Üesclireibuug keine genügenden 
Aahalli^vnkte. lüe Fennen der eintelnen Tbeile sind noeh su wenig entwiekdt, um irgend 

»'inr Entscheidung über die TaiieUl» die sich später ausgeprägt haben würde, zu gestatten. 

Safh »Ictii jtffigen Stand unserer Wisifnjirhaff i-t fs nicht f^inmal möglich, zu sagen, ob 
'lau Kiüd zu einem grossen oder einem kleinen Menschen ausgewachsen wäre. Dieso 
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Fng« liegt hier nahe, weil das in demselben Grab vorgeftandene Skdet pygmB«nlialt 
klein ist. 

In dem Grab 14 war also amh - iti Mensch von dor kl«Mnf'n Varietfit hr^-tattcf zu- 
sammen mit eiu' iii Nougoborencn. Die Yonnuthuni; liegt sehr nahe, dass hier 'lü' Mutter 
und ilir Kind litgeu, und dass, wenn die Mutter zu der Varietfit der Pjgmäeu geltörte, 
auch daa Kind sehon diesen kleinen Wnclu erkennen laasen wfirde. 

Die Körperhöbe der Mutter konnte mit Hülfe der laugen Knochen auf 1500 mm be- 
ri chnet werden. Nun wäre es interessant, auel» die *lrö8senverhältnisse des Kindes einer 
.sulcii kleinen Mutter zu kennen, ailcin es fehlen alle Anhaltspunkt^ u. A. auch das 
YergleicliamateYial, nm eine «eiche C7ntennehnng*niii einigem Krfulg durchführen an kOnnen. 

Ich werde also nur Angaben Aber die Skeletreste der Enradisenen machen : 

Von der Himkapscl konnte durch Zusammenfijgen — denn si^ w.ir in Stücke ge- 
gangen, wie alle übrigen, — wenigsten« ein Ueberblick übur Länge und Breit« ge< 
wonucu werden: 

GrOaste Linge 179,0 fitm 

Gerade L&nge 172,0 « 

Grr.ssto Breite 130,0 , 

Stimbrcitc 94.0 . 

Ohrhsha 122,0 „ 

Lingenbreitenindex 78^ 

Längenböbenindex 75,7 

Lfiii'^cnohrhöhfniii^f'x 68,1 

Der Schädel gch -rt u1>o y.u ilcr hohen dolicbucepbalcn Varietät Europaü. Da& Alter 
dos Individuums beträgt ungefähr 40 Jahre. 

Nimmt man an, dass hier in Grab 14 Mnfier nnd Kind bestattet waren, dann taneht 
eine Schwierigkeit auf, die sich leider nicht mehr nberwindeu lässt. Dar ganze Habitus 
des Schädels deutet nehmlich auf den eines ManT?P8. wnhiL-nd di«' Formen des Skelett 
mit denen eines Weihe.<> stimmen. Der Schädel hat einen starken Naacnwulst, hinter dem 
sich weite Sinus ausbreiten. Die Form der Stint, das dachartige AbfikUen der Scheitel- 
beine, die Grösse nnd Stirfce der WarsenforbStae, die obenlslla staik paenmatisirt nnd, 
femer die Dicke der Knochen denten auf einen Mann, freilich auf einen, desi^en Schädel 
eine recht kleine Capadtit beaaas, sofern sie sich aus dem Uorizontalumfang be» 



recbueu lässt. 

Der Hurizontalumfang beträgt nur 490 mm 

Nach Th. E. W. Bischoff (Nr. 7) entspricht dies 

einem Rauminhalt von 1260 rem 

niii! l iiiom Gebirnp'' wicht von mir 1203 y 

nach \Y eickers Erfahrungen einem Rauminhalt von 1245 <-a» 

n » m n Hirugcwicht , 1189^ 



Diese SchideUCapadtitt ist Udn, Hut pjgmäenhaft. Es wtre mm denkbar, dass der 
Schidel eines minnlichen Fygrolen bei der Anagrabnng in die Kiste xn dem weibUeben 

Ski 1- f verpackt wurde oder bei irgend einer anderen Gelegenheit dorthin ^'tM.niirt ist. 
ich inus> mich begnügen, auf diese Widerspräche liinxuir eisen, die heute nicht mehr zu 
beseitigen sind. 

Bei dieser Gelegenheit ist noch einer anderen Schwierigkeit su gedeidum, wdche die Be- 

siiiiimung des Längenbreit enindex betrifft. Derselbe beträgt, mit Hülfe deagrOssten Längs* 
durcbmcssers berechnet, \vi>' ölen ange<rf1)i'n, 72,G, niil Hülfe des geraden Lfuigs- 
durcbmessers von 172 mm bestimmt, aber nur 75,5. Damit rückt der Schädel in eine 
andere ICategorie, und zwar in jene der Mcsucephaien. Nach meiner Erfahrung drückt 
der letsftere Indei die Beschaffenheit der ganzen Himkapsel beaflglich ihrer mssen* 
anatomiscben Gestaltung besser aus, als der crstere Index von 72,6. liCider ist ea 
noch nicht in^^glich gewesen, die Mehrzahl der Craniologen davon zu überzeugen, dass der 
gerade Durchmesser der einzig richtige i£t. Giebt mau die Länge eines Hauses oder eines 
Ähnlichen Gebäudes an, so wird doch stets die gerade Linge seiner Ansdehnnng gemeasen 
und nicht die Diagonale. 
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B«i dem Hinisehidel Umn wir das letztere und eetten uns in Gegensati ra aller, too 

dem ({esandcn Ruisoniieaient geforderten Bcgelf wahrend wir die foelte des SchAdela 
nV]i*"';r. iIh -Ii.' Gerade zwisch.n ilcn hprrftrrM'^'ondstt^Ti Punkten, messen. Nun fallt 
glütklichtr W<'ise sehr oft die gerade Lauge mit der grö.ssteu ziisamincn, und dann sind 
die 31e«sung!>cfgcbnisse und die Indexzahlen identisch; wenn dies aber nicht der Fall ist, 
wie Uer, eo bleibt nur fibrigv der Fordemnii^ der internationalen Verstindignng, die jfingst 
(1892 iu Moskan rereinbait wurde, so enfspri < Ikh nnd die Muasee der geraden and der 
^Tvtsirten Länge aufzuführen, so da«^ »'s Jedein freisteht, den hvh^x ans dem ger,idf>n «»dor 
(km schiefen LäogsdurcbuieüS«r stt benutzen. Alläiu e» bestellt keine Verpflichtung, einen 
Schldel in die EaAqfozie der Doliehocephalen «inxareihcii, der nach allen MeikmaJen iu 
di<> Kategorie der Meaocepbalen gdiört Ich werde aleo diesen SchSdel in der Kate- 
forio der Meüocephalen auilnhren, weil er nicht jene lang ausgozogeae Form besitzt, wie 
si» d^T D'.lichocephalie figon ist, sondern jene Form, die ich wiederholt als Mesoccphalic 
bezeichuet habe. Ich wi-rde ihn übritceus als Schädel eines Mannes aulTiihrcn, iu der 
Tennasetanng^ dass izgend eme Terweehselnng, sei es wihrend oder sei «e nach der Ane^ 
grabang, Tozgekommen ist, wodurch er mit den Knochen eines Weibes zi lengebracht 
wvrd>>. denn 7ti rinm graz ilen Skelet passt nun cinnial der derbe Schiidei uielit. 

Was den Geaichtsschädcl betrittt, so >sind nur einige Maasee am Unterkiefer, der 



S*ai onTollkommen erhalten ist, anzugeben: 

Höhe vor dem ersten Fraemolar 29 mm 

EShe dea Astes mm tiefsten Pankt der Incisnr bis 

SOr Basis des Astes 40« 

Höhe von doT Spitze d<'> Proc<^«su8 cofODoldes bis 

zum nämlichen Punkt der Basis 51 „ 

Hdhe vom Gelenkfortsab bis ebenda 59 , 

Von den Skeletknoehen erwftbne ich: 

Oberschenkelknochen rechts 394 » 

Schienbein rechts 327 , 

OberannknochcD 282 , 

Badins rechts •. 226 « 



Der Trorhanter tertins ist schwach, Platyknemie rnftmig. Patellae anlfallend spiti. 

Ich nehme an, die Skeletknoehen des Gralies Nr. Ii st-ammten von einem Weibe von 
pjmiri'TiIiart.T K'lriifrliölif aii> der 'A>']\ ilcr ii>i»lithischen PoHüdf, mit vvi-lclit>ni «in neu- 
c:elorenes Kiad bestattet war. Der hcliädel aber, der mit den Skckiknocheu Kr. 14 ein- 
gesandt war, stammt wahrscheinlich von einem Manne, vielleicht aus: 

Grab Nr« Ii, Tiefe 0,50 w. Dia geringe Tiefe dea Grabes sebliesst jeden Gedanken 
aus, dass es der neolithischen Periode angehört habe. Es stummt offenliar aus junger 
Z'-it. Drr Fiindbf^richt r-tifhalt dt-"- Bfint'rkuii;r : ^Skelot ohne SchiSdf^l." Nun li.'L'Lii a!ior 
die Urüber 14 und 15 nahe bei einander. Wahrscheinlich ist der Schädel von Nr. 14, der 
sas der neolilhisdiai Pniode «tammt, zertrfimmert worden, imd der avt viel spAterer 
Zeit stammende aas dem Grab ISt. Ib sn den Resten ans dem Grab Nr. 14 gelangt. Die 
>tÄrke der Knochen von Nr. 15 passt viel besser zu dem Schädel, der angeblich in dem 
'Jrab Nr 14 •jofnnd»»!! wurde. vSeltsamer Weise sind sonst nur sfhr wenige Hoste aus dem 
(intb Nr. 15 vorhanden, z. B. das linke Sthl&sselbeiu vou 15b mm i>änge und ein ]>aar 
Rippenfiragmente. 

Orab Nr. 16. Tiefe 1,20 »<. Die Knochen rOhron wieder von einem erwachsenen 

v;,' III in- [1 Ii- r Ull i -iiul mit iK u Rr>t« n eines neugeborenen Kindes zusammen gefunden 
««iidt'u. Vielleicht darf uiau aus dem letzteren Umstand schliessen, daaa hier eine 
pjgmäcuhafte Matter und ihr Kind bestattet waren. 

Yom Kinde iiinden deh die Sqnama oeeipitis nnd ein Fragment des Unteridefers, von 
dem Pygmäen drei Wirbclkörper und da.s obere Drittel eines Humerus (Fig. 1, II). 

Vk- Wirbclkörper und das OL-nirmstück sind sehr kK-in. Ii. Vircbow, Mante- 
gazza und Kcgalia iu Florenz und der anatomiscben Section des internationalen Coo* 
ifEresses in Kom wurde letatere« Fragment vorgelegt, ebenso Femnr nnd Tibia ans dem 
Grab Mr. 12. Der Uolenkkopf aus dem Grabe Nr. 16 nnd die VTirbelkCrper sind nur halb 
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so gross, wie diejenigen der hochgewachsenen europäischen Rassen (Fig. 1, I.) So besteht 
denn trotz des Umstandes, dass nnr ein kleiner Theil eines Hamerns and ein paar Frag- 
mente von Wirbeln vorliegen, dennoch nicht der geringste Zweifel, dass in dem Grab 
Nr. 16 ein pjgmäenhafles Individuum bestattet war. 

Fig. 1. 

/ r 




I. Oberarmknochen eines II. Humenis (oberes Drittel) 

Schweilers der Jetztzeit. eines Pygmilon. 



Grab Nr. 1". Tiefe 1,30 m. Der Fundbericht enthält die Bemerkung: Kind: Bei- 
gaben: 21 Serpularinge und Silexgeräthe. Von diesem Grab wurden keine Knochen ein- 
gesandt 

Grab Nr» 18. Tiefe 1,5 m. Skelet eines Kindes anf einer schüsselartigen Grundlage 
von Rollsteinen. Beigaben von Silex und eine Raubthierkralle. Knochen des Kindes 
wnrden nicht vorgelegt. 

Grab Xr. 10. Tiefe 1 m. Skeletreste eines Kindes von 4 Jahren, sehr fragmentarisch. 
yom Schädel liegt nichts vor. Von den Extremitatonknochen nnr eine vollständig er- 
haltene Tibia. Dagegen sind viele Rippen erhalten. Mit Hülfe des Schienbeins kunnte 
dnrch Vergleichung mit dem Material unserer Sammlung das Alter des Kindes auf etwa 
4 Jahre festgestellt werden. 

Grab Xr, 20. Tiefe 0,85 m. Skelet eines Kindes zwischen dem 2. und 8. Jahr, wie 
aus den FVagraenten des Ober- nnd Unterkiefers hervorgeht; alle Milchiähne entwickelt; 
der erste Molar sitzt noch tief in der Alv«'ole. Das Kind bosa«s die gleiche Grösse, wie 
diejenigen der hochgewachsenen Rasse aus dem entsprechenden .Alter. Die Yergleichung 
dieser Kieferthcile und anderer Skoletfragnientc mit dem eines gut entwickelten Kindes 
von heute hat dies deutlich herausgostellt. 

Grab Xr. 21. Tiefe 1 m. Skelet eines Kindes mit Beigaben, und zwar Serpularinge 
und Werkzeuge von Silex. Knochen wurde n nicht vorgelegt. 

Grab Mr. 22. Tiefe 1 m. Oberschenkel und Kippen. Die Knocbtm wurden nicht 
eingesendet. 
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Der üeberblick Aber den Inhalt der neolithischen Grftber 
teigt: 

1. das Vorkommen von Resten der hochgewaohsenen Yarietftten des 
europäisohen Henschen; 

2. die gleichseitige Anwesenheit ron pyginftenbaft kleinen Menschen. 

Die Zahl der Bestatteten betrag 26 

Die Zahl der Erwachsenen darunter 14 

Die Zahl der Kinder bis zu sieben Jahren . . 12. 

Unter den Erwachsenen sind mindestens yier Pygmften nachweisbar, 
Defamlich ans den Orftbem 2, 12, 14 nnd 16. Wahrscheinlich gehörte das 
Skelet ans dem Grab 9 ebenfalls einem Pygmften an. Bei der UnToll- 
«tfiadigkeit der aus den einzelnen Gräbern Torliogoiiden Skeletreste ist 
iu«ht SU sagen, ob liamit die Zahl Tollständi;^ erschöpft ist. 

Unter den Kindern waren Knochen von zwei Neugeborenen, dann die 
Beste eines drei Monate alten, eines zweijährijjon. eines vierjährigen und 
eines siebenjährigen Kindes nachweisbar. Diese Thutsathe ist (ultur- 
hißtoriscli interessant und wirft wegen der Pietät, mit tler hei der Be- 
stattung verfahren wurde, ein recht günstiges Licht auf die Sitten dos 
Steinvolkes an dieser Stelle. 

Jeder (redanke an Anthropophagie muss unter solchen Umständen 
au8sres( hl(>t;sen werden. Wenn auch oft nur sehr dOrfti^e Reste von einem 
hniiviiluum vorliegen, so muss dies ofFenbar d<»n liei der Ausjfrabun|ü^ be- 
schäftigten Arbeitern zur Last gelegt sw-rden, welche mit der (Jonservirung 
der Reste nicht hinreichend vertraut waren. 

Gleichwohl darf nicht unerwähnt bleiben, das« die Station am 
Schweizersbild für die Erhaltung der Knochen günstige Yerhältniss«' bot, 
Krwfi.rt man die lange Zeit, die seit der Bestattung verflossen ist und die 
iüiint'iiiin auf einige Jahrtausende berechnet werden darf, so ist der Er- 
haltungszustand geradezu überraschend. Manche der langen Röhren- 
knochen sind selbst in ihren sj)ongioseii Bestandtheilen noch recht fest; ja 
isAh9t von Wirbeln, .die sonst so schnell zerstört werden, ist manches 
Exemplar fast unverstdirt aufbewahrt. Die Festigkeit des Knochengewebes 
bat während dieser langen Zeit im (ianzen wenig gelitten, dennoch sind 
die Schädel recht fragmentarisch, wie der folgende Bericht ersehen lässt. 

Von den 14 Skeletten erwachsener oder nicht melir kindlicher In- 
dividuen 8in<l nur 0 Schädel für die ras-senanatomische Untersuchung 
einigermaassen tauglich, und selbst von diesen ist vinzugsweise nur der 
sogenannte Uirnschädel (Calvaria) vorhanden. Die Gesichtsknochen 
haben sich nur an zwei Exemplaren so zusammenfügen lassen, dass die 
Fonn des Gesi chtss eh ä dels erkannt werden konnte. Aus diesem 
Grunde ist in der Aufzählung zumeist von Himschädeln die Kede. 

I. Uirnschädel S Ton 50—^0 Jahren ans Grab 6, Tiefe 1,50 7n 

JJ. » « • 16-16 » » « 9» • 1,00» 
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3. HiniBchadel, Kind von 5—6 JabreD aas Grab 11, Tiefe 1,00 m 

4. SebAdel $ , 25-30 „ , „ 12, „ 1,00 „ 
Hiervon stammt nur einer, der aus dem Grab Nr. 12, sicher tou einem 

Pygm&en, wie dies die Bestinunnng der Skelefknochen ergab. Der Schädel 
aus dem Grab Nr. 9 gehörte wohl aneh einem Pygm&en, allein bei der 
Jngend des Individuums ist die Bestimmung zweifelhaft, wie des Ge- 
naueren aus dem Aber dieses Grab in dem Protokoll Hifgetheilten hor^ 
vorgeht 

Hier wird mit Absicht der Ausdruok Schädel gebraucht, weil die Gi»- 
sichtsknoohen wenigstens soweit erhalten waren, dass die Hanptumrisee 
einigermaassen aus den Fragmenten wieder gewonnen werden konnten. 

5. Himschädel 9 von 30—40 Jahren ans dem Grab 14, Tiefe 1 m. 

Alle diese Schädeltheile stammen nach Herrn Dr. Nfleseh von Ver- 
tretern des Steinvolkes, gleichgültig, ob die Gräber nur 1 m oder 1,50 m 
tief waren. Serpulasohnttre wurden nicht blos in tiefen Gräbern (a. B. 
Nr. 17) gefunden, sondern auch wiederholt in Gräbern von nur 1 m Tiefe 
(wie in Nr. 7, 10 tmd U). Das ist ein hinreichender Bel^, dass die fünf 
obenerwähnten Schädel aus dem nämlichen Zeitabschnitt stammen. Freilich 
sind die Graber wohl erst im Laufe von mehreren Generationen angele^ 
worden. Da wurde einmal etwas tiefer, ein andermal etwas weniger tief 
gegraben. Gleichwohl herrschte der gleiche Cnlturznstand, der mit dem 
Ausdruck der jüngeren Steinzeit bezeichnet wird. 

6. Schädel, Kind von 13 Jahren aus Grab 4, Tiefe 1 m. 

Das betreffende Skelet gehört keinem Vertretor des Stoinvolkes an. 
In seiner Nähe wurden Beigaben von Eisen gefunden. Der betreffende 
Junge^ nach der Stärke der Schädelknochen zu nrtheilen ein Knabe, 
war der Vertreter der Eisenzeit, stand also mit den Skeletten der 
neolithischen Periode in keinem historischen Zusammenhang. Nach unseren 
heutigen Erfahrungen liegen Gräber der Metallzeit Jahrtausende hinter dem 
ersten Abschnitt der neolithischen Periode, wie er uns am Scbweizersbild 
entgegentritt. 

Gleichwohl ist auch dieser Schädel später aufgefülbrt worden, freilich 
stets als ein Abkömmling aus der Metallzeit gekennzeichnet. 

II. Die Schädel. 

In dii'sein Abscliuitt sollen die rassenaniitoniischen Eigeoschufteii der 
Schädol htrvor^'t hoben werden, und zwar zunächst diejenigen der Uim^ 
kapsei und dann erst jene des GesicbtsscbädeU. 

A. liirnkapsci. 

Aus der neolithischon Periode liegen fünf Schädel vor: aus dem 
Grab 'Nr. 3, 9 und 14 mesocephale, aus dem Grab Nr. 11 und Vi doli- 
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chowphale. Nr. 8 und 14 stammen too Mftoneni, Nr. 9 und 12 von Fronen 
und Nr. 11 yon einem 5 — 6j&hrigen Kinde. 

Die Tabelle 1 giebt fibersichÜicb Alter, Geeoblecht, Scbftdelumfang, 
Lingenbreitenindex und, wo es möglich war, auch den Ohrhdhenindex. 
Der Hfthenindex war nicbt zu eruiren, weil die basalen Theile fehlten, 
mit einer Ausnahme aus Grab 14. 



Tabelle 1. Indices dor Schri'lt (kapseln. 
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Aus der Tabelle geht herror^ dass wir es mit einer deutlich ausge- 
sprochenen Mesocephalie nnd einer ebenso deutlich ausgesprochenen 
Dolichocephalie zu thnn haben. Man kann weder auf Grund der Zahlen, 
noch auf Grund der äcbftdelbetrachtung sagou, die Mesocephalen h&tten 
eine Xoiguug zur Brachycophalie^ denn sie sind weit tou den Dimensionen 
der Eunskdpfe entfernt Auch die Dolichocephalen stehen so vollkommen 
inmitten ihrer Kategorie, dass man keine Neigung zur Mesocephalie an 
ihnen bemerken kann. 

Die ganxe Form des Orals, sowie die Himsch&del selbst sprechen 
dafür, dass man es mit Abkömmlingen europäischer Bassen sn thun hat. 
Der Sehftdel des Kindes Nr. 11 ist freilidt fflr eine solche Entscheidung 
wenig geeignet, denn um das 5.— P>. Jahr wird die Himkapsel eines lang- 
köpfigen Negers oder eines langköpfigeu Hindu kaum andere Eigeuscliafton 
aufweisen, weil viele Merkmale erst mit der Reife vollkommen ausgeprägt 
werden. Die Hirnscliädel der Erwachsenen, sowohl die der Lang-, als die 
der Mittelkupfe, zeigen eine maassvollo Ausgestaltung aller Partien, wie sie 
au allen europäischen Schädeln von normalem Bau längst bokaiuU ist uud 
in zahlreichen Abl)il<luiigeii oilci* in den Originalen innerhalb dor ana- 
tomischen Suuin»luugeu gefunden wird. Es fehlen auffallontlo Flä< h«Mi, wie 

') Sielw PlotokoU Onib Nr. 14. 
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platte Schläfen oder fliehende Stirn; weder im Bereich der Stirn-, noch 
der Scheitelnaht ist ein ^Kamm'' aiigodeutet; ja selbst stark ausgeprägte 
Hnskelleisten fehlen, die doch sonst hei kräftigen Männern europäischer 
Abstammung bisweilen vorkommen. Die Stirn ist gut entwickelt, nicht 
wie bei Negern in der sagittalen und transTersalen Richtung gewölbt; die 
Verschiedenheiten des Geschlechtes sind deutlich ausgeprägt, kurs die 
Himschädel kiVnnten ebenso gut aus helvetisohen oder burgundischen 
Gräbern herrOhren, soweit ilure Gestalt (ich sage nicht zugleich ihre Capa^ 
dtät) in Betracht kommt. 

Ein günstiges Geschick hat von jeder Kategorie den Himschädel eines 
Mannes und den einer Frau erhalten. Es stellt sich heraus, dass in beiden 
Kategorien der Hirnschädel der Frau etwas länger ist, als der des Mannes. 
Der Ohrhöhenindex schwankt zwischen 62 und 71 und zeigt an, dass die 
Schädel siimnitlich hypsicephal sind und zwar einen massigen Grad dieser 
Eigenschalt aufwoisen. Schon mit blossem Auge licss sich erkeiiueii, dass 
keiu platter Scheitel, keine Oiiamaecephalic voikuuuut. 

a) Cspseit&t und Hiragewiehi 

Bei dem defecten Zustand der Schädel ist es ieiiier nicht möglich, 
eine sichere Angabo uV»er die Capacitüt zu machen, weil zerbrechliche 
Schädel und noch dazu solche ohne Basis weder mit Schrot noch mit 
Hirse zu messen sind. Und doch steht ger;nio die Pr;i»j:o nach der Masse 
des (icliinis für so entlegene Zeiten ini Yordergruial des Interesses, 
(iluuben doch durch sorgfältige Messungen einige Beobachter nachweisen 
zu können, dass sich die Capacität des Schädels von heute gegen früher 
gesteigert habe. Zu einem solchen Ergf biiiss sind namentlich I<e Hon 
(Nr. 12) und J. Ranke (Nr. J^7) gelaiiL^t. Die Zuiiahine wünh' s<]ioii 
iiHierlialb weniü^fr .fahrliunderte betrachtlich sein. Von anderen ist tliese 
Angabe bestritten worden, z. B. von Mniinnvrier (Nr. 29) und H. Virchow 
(Nr. 51), Um mindestens einen l'eberhlick über die Ca]iucität zu ge- 
winnen, habe ich na( h den von Bischoli' (Nr. 7) und \Ve Icker (Nr. 57) 
veröffciitliphten Trtbell<>n aus der Cimmiferonz des Hirnscliädcls auf diö 
Oapacitat geschlossen. Fiir die Männer ( i t;ielit si(di folgendes IJesulfat: 

Grab ^'r. S und 14. Circumfereuz 5üO uud 490 mm^ Capacität etwa 

llMjO ccm. 

Diese Capacität ist für Männer eine sehr massige, wenn ich, um die 
Zahlen des einen Autors, Bischoff, weiter zu benutzen, die mittlere 
Capacität der sütldeutschen Männer in den letzten 50 Jahren mit 1500 ccm 
annehme. F^r die Frauen Tom Schweizersbild ergeben sich folgende 
Zahlen : 

Grab ^V, 9, Circumfereuz 480 mm Capacität 1200 ccm 
„ n » 505 „ „ 1207 „ 

Mittel , 492 » „ 1270 ^ 
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die mittlere Capacität beträgt aber für süd- 

(leiitsrho Frauen nach Bischoff. . . . . 1431cm 
BO igt als«! die ('apacitüt der VertrcttM des Steiiivolkes syerinfr, seien es 
nun Mäuuer oder Frauen. Das Kesiiltat filllt nicht wesentlicli anders aun. 
wenn man die Anj^aben Welckers beimi/,t. die ich in der Tabelle 2 bei- 
gefügt habe. Es ergeben sich folgende Zahlen: 

Für die zwei Männer voo dem Öteinvolk 1277 ccm 
nun Weiber „ , „ 1270 , 

T»beUe 8. Hiriig«wicht vnd Ctpacttfttw 
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Der Haujjteindruck bleibt unverändert, das» die Capacität der Stein- 
|pute jceringer ist, als die der jetzigen Bevölkerung Südeuropas. Ich 
Vi i"ilerh<de j.'doch. das» diese Sehät/.iiM^ auf einer unvollkommenen Methode 
V.. riiht. Drr llori/.ontiiliinifaii-i ist iwav der wesentlichste Faktor für die 
hs Schädeliiincnrauiiies. aber en wirken noch andere Faktoren, 
wit nanieutlieh rlie Hrdu-. die Tiefe der Sdiädelgruben u. s. w. mit, so dass 
uur das Resultat in seinen 1 laiiptuinrissen Geltung haben dürfte. 

Mit Hülfe d(!s Hürixontalumfanges lassen sich Schlüsse auf die Grösse 
des Gehinigewichtes machen und ich habe auch «lieses Mittel herangezogen, 
um das oben niitgetheilte iiesultat noch weiter in |»rttfen. 
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H ianw vom Sehwaiionbüd, Grab Nr. 8, VmUmg SOO in»» = 1903 7 Hing«iriebt 

- . 14, , 490 . ^1203', 

Mittel d. sfiddcutsch. Männernach Bischoff , 1387^ 

Frau vom Schweiaorabild, Grab Nr. 9, „ 480 , - 1168 , , 

, «Iii, , 505 , - 1246 , 

Mittel der Franen vom SchveiimbUd, p »1206« , 

Mittel sflddeotsdier Fraaen , ■= 1837 „ . 1 

Biese Zitsaiiimenstelliuig schwächt das oben erhaltene Besultat be- | 
söglich der Fraaen ab. Die M&nner zeigen Ewar noch den betr&cbtlieheo 
Unterschied yon 200 cem, verglichen mit denen von heute, aber die Frauen | 
der Steinzeit kommen den heutigen im DurchBchnittsmaass sehr nahe, wenu | 
die Bischofrscben Zahlen mit 1237 y als zutreffend gelten. Nach Welcher 
gestaltet sieh das YerhAltniss des Horizontalumfanges zn dem Gehinigewicbt 1 
wie folgt: 

für den Manu aus Grab Nr. 8 1251 y 

» • » n » 1» M 1189 , 

Mittel für die zwei Mäuner ...... 1220 , 1 

für die Frau aus Urab Nr. 9 1127 . 

n n n . » » W 1270 , 

Mittel für die «wei Frauen 1189 , 

Das HaupttTgebniss bleibt aurh nach dieser ßerecliuuugsart rlasscllic: 
Die Männer und Frauen steluMi bezüglich der Ca])nfitfU. wie iies llirii- ^ 
gewichtes, hinter den ciitsprctheiulüii Miltolmaasseii t-uiopäischer Männer 
und Frauen der .7i't7,tz,rit /.iinit k, worunter ich solhstveristüudlich die hoch- 
g:owach8en<'n Varietäten verstehe. Allein liieses Hosnltat darf nicht als ^ 
Beweis fOr die Theorie von der Zunahme (h-r Capacitüt durch die (Jultur 
herangezogen werden, weil zwei Scliädel 7M jugendlicii sind, Nr. 9 
uüd 12, der letztere überdies von einem Pyyiuiien stammt, und Nr. 14 
zwar auch eine kleine Capacität besitzt, aber wahrscheinlich ans dem 
Grab 15 herrührt, das nicht der neolithischen Periode angehört. Dieser 
Schädel besitzt allerdings oine geringe Capacität. aber bei dem Fohlen der 
äkeletknochen lässt sich nicht mehr entscheiden, ob auch der Körper 
pygmäenhaft war. | 

An den vier erhaltenen Ilirnschädelu der neolithischen Periode lässt j 
sich also Folgendes feststeilen: drei gehören der mesoeephalen 1 
Varietät Europas an, zwei der dolichocephalen. Daraus ergieht ^ 
sich, dass an dem Schweizersbild in der neolithiachen Periode zwei 
Varietäten «les europäischen Menschen neben einander gelebt ' 
haben. Es ist ein wichtiges Faktum, das In^ rinit festgestellt ist, denn i 
es beweist, dass die kleinen Gni]>pen nn<l Horden schon damals nicht mehr 
ans einer einzigen Varietät bestanden, sondern wenigstens an diesem 
Ort schon zweierlei Elemente in sich aufgenommen hatten. Die 
Analyse der Uimkapseln ergab ferner, dags die Capacität eine kleine 
ist und ansehnlich unter derjenigen der Europäer Ton heute steht. Dieses ! 
Ergebniss hängt damit zusammen, dass theils Pygmäen», theils Kinder- > 
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schade] erhalten siDd, das aberlieferte Sch&delmaterial flberbaapt sehr 
ttQToUkommen ist. 

All die Beschreibung der Uimkapseln der HteinmeüBcheu scbliesse ich 
die Besclireibung des ächftdeU aus der Metallzeit an^ der eich in dem 
Gmb Nr. 4 befand. Manchee Aber ihn findet sieb sehen im Protokoll Aber 
«loD Inhalt der Gräber aofgeführt. 

■ 

Schüdyl aus der Metallzeit. 

Kr ist mesocephal, Längenbreitenindex 78,0, Alter etwa 13 Jahr, 
kräftig entwickelt, doch überschreitet weder er noch uberschreiten die 
wenigen vorhandenen Skeletknocben das Manss von Kindern von 13 Jahren. 
Ein Vergleich mit <leti Knochen eines gieichalterigen Jungen aus der 
Basier anatomischen Sammlung zeigt dies aufs Deutlichste. Ich hebe diese 
Tbatsache herror, weil vor einigen Jahren wieder die Verniuthung ausge- 
q»rochen wurde, ein Iliesenkind sei aus einer prähistorischen Fundstätte 
an der Grösse des Unterkiefers erkannt worden. Sdbstvei'ständlich knüpfte 
<lnran sofort wieder die alto und festgewurselfce Vorstellung an, dass die 
früheren Menschen aussergewöhnlich grosse und starke Lente gewesen 
seien. Die Verniuthung ist dann nach ziemlich umfangreicher Discussion 
durch Virchow (Sr* 53) dahin entschieden worden, dass es sich lediglich 
am eine Zahnretention bei einem Erwachsenen gehandelt habe, welche das 
Aussehen eines kindlichen Kiefers vortäuschte. — 

Bei historischen, wie prähistorischen Schädeln hat das Auftreten 
theromorpher Bildungen oder einzelner Abnormitäten, wie Persistenz der 
Stinmaht, das Vorkommen von Schaltknochen, ein erhöhtes Interesse. Die 
Schädel vom Schweizersbild nnd in dieser Hinsicht beinahe als normal 
so bezeichnen. Das Pterion zeigt nirgends eine abnorme Yerbindnng 
zwischen Schläfen- und Stirnbein, es giebt keine Persistenz der Stimnaht, 
keinen Torus ocdpitalis, kein Os malare bipartitum nnd keine Steno- 
krotaphie. Nor zwei Eigenthfimlichkeiten sind zu Terzeichnen: die Frau 
Nr. 9 hat eine flache, nach unten gegen das Foramen magnum sich Ter- 
breitemde Fossa Termiana, und die Frau Nr. 12 besitzt links und rechts 
zwei kleine symmetrische Schaltknocheu nnd an der Spitze des Oceiput 
ein nur halbseitig (rechts) entwickeltes Os interpacietale. 

. B. Gesichtsskelet 
a) OeBieht«Bk»let der Männer. 

Die beiden Mäuiier aus ürab Nr. S und 14. welche mesocephal waren, 

zeigfii auch ühereinstimraende Bilduii«; do.s ( k'sichtjihkelets. Beide haben 

einen breiten Naseufortsatz des Stinibtiiif.. wodurch die Augenilistunz gross 

wird, ähnlich wie bei Fig. 3. Beide Männer habe» dabei ein<' flach ver- 

lauft-nde iSuturu uaso-frontalis, welche einen flachen und piutten .Nasen- 

16* 

Digitized by Google 



208 



J. KoiJLMAmt: 



rücken zur Folge hat. ])pn?i sowohl ilio Xasenbeine, als die Stirnfortsüf/.»» 
«los Oborkicfors sind dadurcli f^czwuiif^cii, sich in oiiier frontaloii 
Fläche noViPii (>inar!d«>r zu reihen, so wie in Fig. H. Fino andpff* 
Aneinanderfü^ung ist aus anatomischen und mechanischen Gnliidon nicht 
möglich. Man kann desshalb sagen: die Abbildung dieses Furopäers( hfidids 
vergegenwärtiget uns den Bau des Gesicditaskelets bei den beiden Männern 
des Steinvolkcs am Sehweizersbild. Der Nasienfortsatz von Nr. 14 ist etwas 
breiter, als der aus Grab 2sr. 8, weil der SchSdel im Ganzen stärker ent- 
wickelt ist, sonst besteht jedoch vollkommene Ueboreinstimmung. Da 
bei Nr. <^ von den anstossenden Nasenbeinen nichts und bei Nr. 14 nur 
ein kurzes Stück auf der rechten Seite erhalten ist, so bleibt für die 
Beurtheilung der Form dieser Skeletpnrtie lediglich der ^ er^-loif Ii nn't 
rtbereinstimmendeu Formen der Jetztzeit. Der Nasonforrs itz des Siirii- 
beins bildet in Fii;. 3 einen derben Wulst, der wie ein rundliches (ie- 
sims vorspringt, während «lie Nasenwurzel tief einsetzt. Dieselbe Fr- 
scheinung kehrt liei beiden Miinneru wieder, bei Nr. 14 stärker, als bei 
Nr. 8. Die Nasenbeine sind bei den europäischen Menschenrassen mit 
breiter Nasenwurzel kurz (vergl. die Fig. 3) und überdies eingebogen, 
wodurch eine eingebogene Nase am Lebenden hervorgerufen wird. Es 
hängt dies mit den oben geschilderten Kigenschaften des Nasenfortsut^es 
zusammen, wie man sich leicht durch Vergleichung entgjtrechender Ge- 
aichtsschädel aus europäischen Sammlungen überzeugen' kann. Selbst- 
vorständlich sind diese Verhältnisse auch schon anderen Beobachtern auf- 
gefallen. J. Hanke bildet diese Form der Nase in natürlicher Grösse 
von einem bayerischen Schädel ab (Nr. 34) mitsammt dem ganzen Skelet 
«les Obergesichts. Auch da kehren dieselben Eigenschaften wieder, die 
so eben im Anschluss an die Leute aus der Steinzeit erwähnt wurden. 
Eine andere Abbildung ist dann von Mingazzini (Nr. 29) gegeben 
worden, welche mit meiner Fig. ?i so vollkommen übereinstimmt, dass man 
glauben könnte, ein und dasselbe Original habe ihm und mir vorgelegen. 
Seine Fig. 2 stellt aber das Nasenskelet eines Schädels aus dem ana- 
tomischen Museum zu Rom und nicht zu Basel . ebenfalls in natürlicher 
(Jrö.Hse, dar und repräsentirt, wie er sich ausdrückt „la forma antro- 
pina tipica", und auch da verläuft die Sutnra naso-frontalis flach, der 
Processus nasalis ossis' fronti.s ist breit, die Augendistanz gross, der Nasen- 
rücken breit und eingedrückt und die Stirnfortsätzo des Oberkiefers frontal 
gestellt. Damit scheint mir die Annahme hinreichend begründet, das« 
beide Männer am Schwoizersbild kurze und breite, etwas eingedrückte 
Nasen hatten, wie sie noch heute vorkommen, und dass sie durch ein Nasen~ 
skelet bedingt sind, dessen Einzelheiten eben erwähnt wurden. Von dem 
Schädel Nr. 8 ist übrigens noch der Zahnbogen, ein Theil des Gaumens 
und der untere Band des Naseneinganges erhalten. Dieses Fragnient des 
Oberkiefers lässt ein« annähenule Besiiiiimung der Woitt* «les Xasenein^ 
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gugM ZU, der 25 mm betrftg^ i. nur tun l'/p mm weniger, als der in 
Fig. 3 abgebildete Naseoeitigaiig. Im AnschlnsB an Alles das, was eben Tor- 
gebracht wurde, und aus dem Vergleich mit anderen europäischen Schädeln 
dsnelben Form ist man berechtigt su sagen, dass der Kann Tom Schweiaers- 
bild aus dem Qrab Nr. 8 eine weite, fast viereckige Kasen&ilbung besass, 
wie die Fig. 3. Auch Fossae praenasales sind bei ihm Torhanden, jedoch 
nicht so deutlich, wie in Fig. 3; denn bei dem Mann aus Grab Nr. 8 hat 
lieh der Nasenatachel entwickelt und die beiden Gruben haben sich reducirt, 
während daa bei dem Basler und dem R5mer nicht der Fall ist. — 

Gehen wir nun zur Betrachtung des harten Gaumens über. 

Der Gaumen ist weit und kurz, der hintere Absel^it zwar defect, 
sber da der Zabnbogeu erhalten ist, Iftsst sieh die Länge des Gaumens 
genügend scharf abschätsen. 

Der Ganmeniudex beträgt 88,8, ist also brachystaphylin , — eine 
Eigenschaft, die bei allen europäischen Schädeln wiederzufinden ist, sobald 
sie ein platyrrhines Nasenskelet besitzen und die flbrigen Eigenschaften 
eker typischen Form an sich tragen, auf die noch in den nachfolgenden 
Zeilen hingewiesen werden soll. 

Zu diesen Eigenschaften gehört auch ein niedriger Körper des Ober- 
kiefers und lies Zaliiiboj^cns. Iii dem vorliogondeu Tall, Grab Nr. be- 
traft di»' Hübe von der Spina iiasalis anterior bis zu der Ebene des 
Alveohirraudes nur 18 mm, eine Höhe, welche mit anderen Schädeln der- 
»elbüu Form übereinstimmt. 

Der Augenhöhle nein gang ist bei dem Schädel aus dem Grab Nr. 8 
dadurch erkennbar, dass an dem Stirnbein noch ein kleines Stück des 
Waogonbeiues niiterhalteu gtibiirbeii war. Dadurch ist die Hälfte des 
Augenhöhlenrandes umgrenzt. Die Form »ier Umgrenzung ist. soweit sie 
erhalteu. ücki'_', der obere Rand verbiuft g«'rade, an dem Nnsenforl.-^arz des 
Stirnbeines sinkt dann »Ier Contour nach Bildung des inneren oberen 
Augenwinkels senkrecht )iera)>. und <las:^tdbe ist auf der äusseren Seite der 
Fall, um dann den unteren äusseren Augenwinkel herzustellen. Die ab- 
stcigentb' Linie ist in »b'r Mitte etwas gel)aucht. An der unteren, von dem 
Wangenbein gebildeten Frk»' /.oigt eint^ kh-ine Knochenspitze, welclie von 
•lern Augenhohlenrand übrig gel)lieben ist, deutlicli den Wog, ib'n «b-r 
Hand genommen liat. Mit Hülfe dieser Anhaltspunkte wurde die Breite 
und die Höhe der Orbita festgestellt, und daraus ein .\ugenhohienindex 
von 77.3 berechnet, der nach der rassenanatomischeu Terminologie als 
chamaekonch bezeichnet wird. Diese Form kommt bekanntlich in Europa 
in sehr charakteristischer Ausbildung vor, wie die Fig. 3 ei^ebt, die einen 
diamaekonchen Orbitaleingang erkennen läs^t. 

Der Qesichtsscbädel des Mannes aus dem (iraV) Nr. 14 wurde bezüg- 
lich des Nasenfortsatzes schon geschildert und die Uebereinstimmung mit 
dem öebftdel aus dem Qrab lir. 8 betont. Auch er hatte, wie dort aus- 
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fÜhrlich erwähnt, ein breites, kurzes Xasciiäkelet. Naclidem das Stirnbein 
erhalten ist, wird auch der obere Rand der Augenhöhle der Beurtheilung 
2Ugftng]irh. Er vorläuft gerade nach aaswArts und biegt nadi ▼erhiltnias^ 
mätsig langem Verlauf erst nach abwärts um. ebenso wie dies Ton dem 
Fragment ans dem €hrab Nr. 8 geschildert wurde. Obwohl von dem Ge- 
sichtmchftdel (Mann aus dem Grab Nr. 14) sonst nichts erhalten ist, als 
die eben erwAhnten JUnder, stehe ich bei der frappanten Uebereinstimmung 
mit dem Schädel Nr. 8 nicht an, zu erkl&ren, dass er wenigstens im Ober- 
gesicht ebenso gebaut war, wie sein Zeitgenosse. Ich berufe mich dabei* 
abgesehen von den beigebrachten Belegen, namentlich wieder auf die Qber- 
eiustimmenden Abbildungen bei MingaEiini und Bänke« denen ganz 
andere Schädel aus gans anderen Gebieten Torgelegen haben. An sich 
sind ja plafyrrhine Nasenskelette und chamaekonohe Orbitae längst be- 
kannt, wichtig ist aber hier der Hinweis, dass sie sich gegenseitig be- 
dingen, sobald man typischen Formen gegenflbersteht^ und swar so, daea 
nach meiner Erfahrung bei dem Vorkommen eines solchen Merkmales 
auf das Vorkommen auch der anderen geschlossen werden darf. Ich 
habe mehrere Schädel beschrieben, bei denen diese €ebpreinstimmung der 
Merkmale besteht. Die Folge des Zusammenwirkens eines karsen, platyr^ 
rhinen Nasenskeleta, niedriger chamaekoncher Augenhöhlen, eines kurzen 
Oberkiefers sind dann weit abstehende Wangenbeine und phaneroz.ygo 
Jochbogen. Dadurch entsteht aber ein kurzes und breites Gesicht, das als 
chamaeprosop bezeichnet wird (Nr. 21 und 23). So ist es heute bei 
Cultur- und Naturrölkem, sofern man nicht Ereuzungsproducte vor sich 
hat, und so war es schon in der paläolithischen Periode, wie der eine 
Schädel ron Cro-Magnon beweist, und so auch bei den 'Zwei Männer- 
Schädeln aus der neolithischen Periode am Bchweizersbild. 

Beide hatten ein breites (chamaeprosopes) Gesichtsskelet, 
also Siumpfnase, breiten Ober- und Unterkiefer. 

b) Gesichtssch&dcl der Frauen. 

Bei der mesoeephalen Frau aus dem Grab Nr. 9 ist leider der 
Nasenfortsatz des Stirnbeines Tollständig abgebrochen, so dass sieh über 
diesen für die Stirn, wie für das Gesicht gleich bedeutungsvollen Abschnitt 
nichts mittheileu lässt. Dagegen ist ein auseUulicher Thcil des Oberkiefers 
vorhanden. 

Die Einzelheiten dieses Oberkieferfragmentes sind folgen*!»«: Der Nascu- 
eingang ist sclimul, freilich nur auf einer Seite erhalten; dtiikt niaii sirli 
die andere Hälfte hinzu, oder wiederliolt man auf dem Papier da.n Spiegel- 
bild der vorhaudeuon. so ergiebt sich diu nämliche Form, dif in Fip^. 2. 
treilicli von einem Manne, dargestellt ist und die aligeniein als idne »chuuüe 
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Nase, ils leptoiThin beseichnat wird. Verfolgt man die fiinselheiten eines 
«olcben Naaenskeleta weiter, bo ergiebt sich, dass der Nasenrücken schmal 
ut« denn die Nasenfortsätse des Oberkiefers sind seitlich gestellt, d. h. sie 
leben mit ihrer äusseren Fläche nicht nach Tom, wie bei der plafyrrhinen 
Kase, sondern in gleicher Richtung, wie die Schlafenflftcha des Schädels. 
Die Nasenbeine liegen nicht platt, sondern bilden mit den oben erwähnten 
Portsätaen ein steil ansteigendes Dach, das sich oben durch eine Naht 
Twbindety welche gleichzeitig den höchsten Punkt des Nasenrückens be- 
leichnet. Die Sutura naso-frontalis Tcrläuft dieser Anordnung entsprechend 
und bildet einen hohen Bogen, der sowohl Ton vom, als Ton der Seite 
bemerkbar ist und der namentlich durch Nebeneinanderstellung mit dem 
breiten Nasenskelet an Deutlichkeit gewinnt Erwägt man diese Um- 
tlftude, femer die Thatsache, dass bei Mingaszini und Ranke die 
nimlichen Formen ebenso charakteristisch Torkommen, wie z. B. an 
sttoehen Abbildungen der Crania helretica von His und Rfitimeyer 
(Nr. ir>) oder der Orania britanica ron Davis und Thnrnam (Nr. 14), 
80 dürfte selbst dieses uubedeuteude Fragment aus dem Grab Nr. 9 ge- 
uügen, um zu dorn Schluss zu berechti^on, dass dieses Weib der neo- 
lithischon Periode eine schnuile. holie Nase besass von der nämlichen 
Form, wie noch heute unzählige Frauen und Männer Europas. 

Die untere Hälfte des Augenliühhnirandes ist in solcher Ausdehnung or- 
balten, dass deutlich eine ;j^erundete Form derselben hemerkbar ist. Es sind 
nicht genul«' 15niider, welchi' «Icii Eingang begren/t ii. sondern dcütlirh concave. 

Was tlrii (iaumen bi-tritllt. so ist er scliiual. \vic der Kurper des 
tJUrki' t. TS und der Zahnbogen. Dies geht aus dem Oaumenindex hervor, 
*lor imt. ii aiig"efrdn't werden soll. Vorher niin lite ich noch danuif auf- 
iiierk>ani machen, ilas» alle <lieso Foniii ii i;ra( il sind, was nanientiich bei 
•ler lu trachtung des Wangenbeins autliillt. das seitlich gestellt ist, wie bei 
lart geformten Schädeln europaischer Fram n. 

Mit diesen Finnen des OberkicftM^ stimmen auch die Formen des 
Unterkiefers übereiii. Er ist zierlich geiurnit. liat einen kleinen mediaiicti 
Kamm, der auf der Protuberantia mentalis uuslüut't. zu beid<'?i Seiten 
Fossao mentales und rinc coneav*' vordere Fläche des Kür])t'rs. Itcdingt 
durch ein »•twas vors|triiigendes Kinn. IHiiten reicht »lic Linea niylo- 
hyoidea bis zur Spina mentalis: dif I nscrtinnt n der 3hiseuli diii:astriri sind 
sehr deutlich, ebenso jene tlachiHi Gruben, welche vou der Aulogerung der 
Glandulae sublinguales herrühren. 

Indices am Gesichtsschädtd Nr. 9, soweit der Erhultungszustaad eine 
Abnahme der Maasse gestattete: 

Nasenindex 46»5 = leptorrhin, 

Gauraonindex 77.7 — liptostaphyliu. 

Die Maasse des Unterkiefers siehe in dem Protokoll ä. 195. 
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Gesichtsschadel der dolicliocephaleii PygmsenfrAu (Grab Nr. IJ). 

Die Zusaminensi'Tzuiij^ ilus G*»si<*litss( liä<ielü ist soweit «j^eluii^en. dass 
Laugt' iiiiil Breite des i?aiizeii (n sic litsskelets und des OherijeBicbtes mit 
iHieherheil iVst^^estellt wi-rdni koiiiiti'ii. Uiiks felilt zwar das Nasfuskelft. 
eiu beträchtlicher Tlieii der Auj^enli'ilili' uml des Oberkiefer*», sowie dif 
tiefen ang^reuzenden Partien, aber rt thts sind die Aiii^riiliiihli' und der 
Stirnfortsat/, dt-s OberkictVrs i»rhalteii. so dasM der AiiLT)ih<dileiiiiub'\ imd 
rler NasiMiindex festgesff-llt witiUmi konnten, l'nter suk-lien Umständen 
iuBseu sieli die llanptnierkmale des Uesichtsäkelets durch eine volbitäudige 



Zahleureihe ausdrückt e : 

(iesic^tsiiidex, leptoprosop mit 102,7 

Obetgetlclitsiitdex, desgleicVn 66,4 

Nasenindfx, b^ptorrhin „ < . . . . 44,4 

Augenböhb niniltx, li\ iisikmich « ..... 86>8 

<iaumeiiindi;x, lepiuataph^liii - 80,0 



Diese Indices g(d>en die ausüfesiirfx^benen Merkmale eines liuiL^cii (Je- 
sichtes. Die Na«*e war iiui li und s» iiinal. die Sutura naso -frontalis hocli 
L;<'wrdbt verlaufend, wie bei iler Frau aus dem Grab Nr. 9 und wie bei 
dem leptorrhineu Na-senskelet in Fi«?, i: die Augenhölileneingänge iib«'i- 
dies weit geöffnet, wi.' bei der hypsikonrhen Augenhöhle Fi*?. 2. Wer 
einmal seinen Blii k tm die Wahrnehmung dieses Verhaltens «geschärft 
hat, bemerkt bald die beträchtlichen Untersi biede b»'i der breiten ntul 
uiedrigeTi Gesichtsform (Fig. 2 und 3). Sie lasseii sifli flbrigens si ll>st :im 
Tji'lienden wiederfinden uml durch die Haut erkenntMi. Die ganze I ni- 
gebiing des Auges ist «labei verschieden nach diesen beiden Formen der 
Augenhöhle. Der (iaumenindex des Sclnidels Nr. 12 steht an der (Jren/»' 
derjeni>:en Kategorie, in welche die schniulen Gaiimonarteii eiiii;ereilir 
werden. Dies rührt von der grösseren Hreite »le» /,iiliid)i)i;ens her. die 
übrigens s(dion von aussen hervortritt. Dieser Umstand i^t auffallend, weil 
i'twas Prognathie besteht, die sonst breite Gaumen verlüngerr. Eine Eigen- 
schaft des schmalen (iauniens ist zwar vitrlianden, diu anstdinliehe Tiefe im 
Vergleich zu dem flachen Verhalten de» breiten Gaujnens. aber dieso 
Tiefe ist doch niciit im Stnmle. die weite Ausladung des Zahnbogens am 
Oberkiefer auszugleichen, tler anf h der Zahubogeu des Unterkiefers uutl 



damit der Unterkiefer selbst foli^en niüs^eu. 
Die Maasse des Unterkiefers sind: 

Höhe des Uutvrkieferü iu dm MediuDliuie '6i mm 

^ Tor dorn «nten Pnemolann 39 ^ 

n der Kortiiitie nrisciien der Incisiir 44 . 

• des ProcoMOB corot^otd'^^ 55 ^ 

. B f, coudj'loidcs ......... 60 • 

Distoni der 0ftteilj^«r«iiikcl 8t . 



Der Körper des Unterkiefers zeigt die Bclion oben bei Grab 9 auf- 
geführten Einzelheiten, doeh sind aie tchwichor ausgeprägt. Daraus und 
aus dem breiten Zahnbogen des Ober* und Unterkiefers «i'hliesso ieh. dass 
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(Vu'Sf py«;müeii hafte Frau nicht mehr naiiz rt'im»r Ahstammmijj;; war. Irgoii«! 
oiii Vorfahii' luit nach nit'iii. r .Mciiiiini; Act hroitj^esii hti^ren Iia«se der 
IVginäen angeliürt uml auf die >iachkoninnMi oiuo Verhreitprung den i^ahn- 
bogens übertragen. — 

Der einzig*' Schädel vom Schweizershild, der mit ein!ß:er Sicherheit 
als zugehörig zu «lern Skelet eines Pygmäen bezeichnet \v«'rdcn kann, ist 
der eben «ires( liilderle aus dem Grab Nr. Ii. Und dennoch kann ich 
«'inige Ht d. iiken selhnt liber diesen Frauenschädel nicht unterdrücken und 
nmss die leider nicht nichr lösbare Frage aufwerfVn. ob nicht vielk'ielit 
auch in diesem Falle eine Verwechsehtno; stattgefunden habe, ähnlich, 
\^ie sif zwischen den Skeletresten der laaber Xr. 14 und lä ang<?nommeu 
werden niuss. 

Meine Bedenken sind «Imch die Urüsitje de» Ncliädcls und die KhMiiheit 
de^ Skclrts liervorgerufen. Das Skelet gehört zu den klfinsttii unter 
tivu «Irci am Schweizersbild gefundenen. Es niisst nur 1355 nach 
M iniMiivriiT (Nr. 28) und nacli Hellet (Nr. 10) bi'tniire die KöriK'rhr.hc 
CA\- nur 1.S18 iNtii. Ks ist unter allen, bis jetzt aus jjurejia lu l^atuit gewordenen, 
da» kleinst»*, denn die von Dr. Mautia in der Provinz (iirgenti ge- 
messenen Pygnnicn sind alle u;röss('r. Unter solchen Um«itändeu darf man 
auch einen kleinen Scliädel voraussetzen. 'IVotz der von mir vor- 
genommenen lietiuktiou di.T Zahlen wegen der jiost mortem entstandentiii 
Ver<lnn knii^ der Hirnkapsel erscheint dieselbe not Ii inimei- etwas zu gross 
und da» litisicht zu lang für einen tyi)isclien Abk- inmiing der Zwerg- 
rassen. Nach .\lU'm. was ich bis jetzt von Pygmäeiiseh;nbdn gesehen liatte, 
sollt«' <ler zu einem so kleinen Skelet gidiörigo Schinlel kleiner sein, als 
der vorliegend*» aus dem (irali Nr. obwohl ich auderiTseits an*'rkennen 
ninss. ilass die Beiirtheiliing «ler rtdativen (iro>s<'. ja scho?) die Vergleiehung 
an si( h 'lurch den fragmentarischen Zustand d»'s Objektes ganz betrachtlich 
erscliwert ist. — 



T«b. 8. Iiidic«s der>0«8iehis8chid«l. 
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Währoiui die erwähnten Kohrenknochen <ler Gräber 2, 12 und 14 
unzweifelhaft von Abkömmlingen der Zwergrassen herrühren, lässt sich 
dies bezuglich der Schädel niclit mit gleicher Bestimmtheit sagen, weil 
eben an dem Sohwoizersbild Vertreter der grossen Rassen und Vertreter 
der Pygmäen neben einander lebten. Bezüglicii der Pygmäenschiidel ist 
also das Ergebniss der Ausgrabungen am Schweizersbild wenig l)efriedigend 
und die Hoffnung, den wichtigsten aller Skeletabschnitte eingehend studireii 




Mud«>rnor (iesirlitsschndol aas der Basler anatoiniKclu-u Saiuinlung. 

zu können, beruht auf der Entdeckung der eure j)äi8chen Zwergrassen 
aus der Jetztzeit. Dieser Umstand veranlasst mich, die Maasse eines 
Pygmäenschädcls hier mitzutlieilen. den ich der (iiite des Herrn Collegen 
Sergi verdanke und der alle Eigenschaften eines Pygmäenschädels besitzt, 
vor Allem jenen CJrad von Kleinheit, der nicht auf pathologischer, sondern 
auf rassenanatomischer (irundlage beruht. 

Bevor ich an die Aufzählung der Eigenschaften gehe, ist jedoch eine 
Vorbemerkung uuerlässlicii. Unter den Pygmäen Europas finden aicli 
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nach den Krffihningen Sorj^i's Dolicho-, Meso- und Brachycephalen 
(Nr. 43, S. !<»). weli-lie wiederum, wie die grossen europäischen Varietäten, 
breite oder schmale Uesirhter besitzen können. Wenn diese Erfahruugen sich 
für ganz Euro])a hestätigen. so wietierh o It sich innerhalh der Zworg- 
rasseu das Bild in überraschender Weise, das die Zusammen- 
setzung der hochgewachsenen Kassen bietet. Waren diese Zwerg- 
rassen die Vorläufer «ler grossen Rassen, wie dies allem Anschein 
nach der Fall ist, dann stellen sie ein Zwischenglied der Menschheit 
dar. das die Kluft zwischen uns und noch weiter zurilck- 

Fig. 3. 




Modcrn^^r rjosichtsschadol aus tU-r Hitshir anatoniischon Sanunlunfr. 

liege nden Stammeltern wenigstens theilweise ausfüllt, und der 
Stammbaum «les europäischen Menschen erhält eine reichere 
Zusammensetzung, als dies jemals früher geahnt wurde. 

Der mir von Herrn Sergi überlassene Pygmäenschädel ist ein Al»- 
kömmling der Steinzeitform der langköpfigen Breitgesichter. Kr kommt 
aus einem Friedhofe Messinas, besass wahrscheinlich, wie ilie meisten jetzt 
noch lebenden Pygmäen Siciliens. eine dunkle Haut, dunkle Augen und 
dunkle Haare. Die Hirnkapsel ist dolichocephal. mit einem Index von 
l^i.b. rtie ist ansehnlich hoch, wie die einzidnen Indicus ergeben, di«* iti 
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Tab. 4 auft^efuhrt werUeii. mi<i an ihr sitüt ein Ureito« (resicht. «las in allen 
Einzelheiten <leu vollkoimiieiisteu (jiey;HUs>atz zu tlorn nenlithisclien Py^niiien 
vom Sehweizersbihl aus dem (irab Nr. 12 bildet, der ein h\nt;e.s (iesicht 
hatie mit enganli^'i^oiiden Wauijcii- und .luchbtMUen und langer Niise. liei 
dem Sicilianer sind dauei^n-n die Wanp^en- und Jochbein r vorstehend, das 
Nasenskelet kurz, hypt'rj>latyrrhin. der üauinen in oinum au(üser(>rdentli(dien 
(irade breit, hyperstaphylin. dio Aui^onliiddejuingänge überraschend weit 
uud dabei mesokuueli mit einem index von 83,7. 



Tab. 4. Sehftdelm«asse Ton Enroplem. 
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Die Gegensätze zwischen der Gesiclitsbildung; des Zwergsicilianers 
aus der Jetztzeit uud des Zwergscliweizers aus der neolithischen Periode 
sind ebenso gross, wie diejenigen, die sich bei den hochgewachsenen 
Rassen Europas tinden, wenn wir ein langes und ein breites Gesicht 
neben einander betrachten. Die Zahlen, welche in der Tabelle 4 neben 
einander gestellt sind. lass(>n Einiges von dem Urös^^oiiuntersehiode zwischen 
den Zwergrassen und den iierrscbeuden Bassen von heute erkennen, selbst- 
verständlich aber nur dann, wenn die absoluten Zahlen Terglicbeii 
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wflrdeD. In d«r emtm Colunme stehen die Sehadelmaasse eines Mannes 
der iroflsen enropftisehen Rasse, in der zweiten diejenigen des Zwerg- 
flcflianers, io der dritten diejenigen des Pygmften vom Schweizersbild. 
Ich greife einige der absoluten Zahlen heraus, wobei ich bemerke, das» 
lie sich auf den hochgewachsenen KnropAer beziehen, der zu den lang- 
kQpfigen Breitgesichtem gehört, und auf den Zwergsieilianer, der ebenfalls 
dolichocephal ist und ebenfalls ein breites Gesicht besitzt. Die Oapacität 
iit bei dem einen J460 eem, bei dem andern nur 1081 ecm. Der 
Zwergsicilianer hat also um 400 eem weniger Schftdelcapacitftt, als der 
Vertreter der grossen Rasse (beide mit Schrot gemessen). — Die gerade 
LäDg(^ des SohSdels betrAgt bei dem einen 191 mm, bei dem andern nur 
163 mm u. s. f. Dieser (rogeusatz, der in den Zahlen erkennbar ist) kommt 
sseh noch durch naturgetreue Abbildungon zum Ausdruck, sobald z. B. 
diese Schädel neben einander gestellt und photographirt werden. Eine 
genaue Zeichnaag nach solchen Photographien Ifisst noch deutlicher, als 
Zshlen, den GrOssenunterschied herrortreten. 

r) Zwei Unterkiefer aus der iicolithischen Schicht am Schweizersbild 
ssd ihre Bedeutung für die H< tirtli<«ihing der enropiiaefaun Menschen- 

jrassHu TOQ Einst uod Jetzt 

' In dem i*rotüküll wurdo schon erwähnt, »lasa an einer Stelle, die in 
dem Fundbericht als Cnali Nr. 3 bezeichnet ist, 3 Unterkioferfraginente 
zora Vorschoiu kamen. Zwei stammen von Krwaclisciicu. »»Ines von einem 
♦'twa füufjährigen Kinde. Üie Fragmente der Erwiichsenen verdienen 
«ine besondere Btssclircihung. weil sie st hr verschieden geformt sind. Fs 
rührt dies davon her, dass sie zwei verschiedeueu eurupäischeu Varietäten 
sngehOren. 

Das eitM' Fmi^ment l)t'steht aus dem mittkrt'ii Th**il(' ilrs 1 ritfi- 
kipferkörjjers, uii dem die rechte Hälfte in grt'ss»'i»>r Ausilt lmuiiu- •']■' 
halten ist. als die link»'. Die rfM-hto enthält noch dit; Schuciilc/.jihiu', den 
Cauinus. den ersten Prücmoliircn und dv-n eisten und zwf'irt'ii .Mnlilzaliii. 
Die vorderen Zähne sinti stark alt^csclilirten . was auf ein et\\a 4(>- Imh 
oOjäliriges Individuum hinweist. Die Ifoho des Fragmentes beträgt in 
<ler Medianlinie, mit Ausscliluss d«^r Zähne, Ül rnin. Ich vermuthn daraus 
und aus dem Vergleich mit anderen Skeletten, dass die Körperhöhe des 
Mannes vom Schweizersbild etwa 1600 wm betragen habe. 

Die Formen sind durrli folgende Einzellieiten ausgezeiehnet: Die 
vordere Fläche besitzt in der Alitte einen ^medianen Kamm", der oben 
spitz auBläuft, nach unten zu sich jedoch verdickt und auf der Protuberautia 
mentalis endigt. Zu beiden Seiten finden sich am unteren Rande jene 
kleinen Anschwellungen, die als l'nberculum mentale bekannt sind. Ober- 
bsU> d<*r Protuberans und durch diefielbu getroinit linden sich zwei seiditc 
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Ghrubeii, welche Kinngruben, Fossae mentales, lieisseii. Eine Vergleichung 
dieser fiigenscbaften des Fragments mit Unterkiefern der Jetztzeit, welche 
zu Langgesichtent wie Fig. 2 gehören, zeigt deutlich eine grosse Ceber- 
einstimmaog. Die Fig. 2 stammt von einem europäischen Schädel mit 
langem Gesicht, den ich schon frflher einmal abgebildet habe (Nr. 4). Ich 
halte bei der Uebereinstimmong der beiden Unterkiefer deshalb den 
Schloss fßr berechtigt, dass das Individuum ans der neolithischen Periode 
ebenfalls ein langes Gesiebt von europäisdiem Schnitt besass. 

Die beiden UnterkieferkOrper stimmen jedoch nicht nur bexQgltch der 
vorderen Fläche mit einander ftberein, sondern auch bezüglich der hinteren 
(lingualen) Fläche. Die Unterkiefer der Langgesichter besitzen nehmlich eine 
Linea mylohjoidea, die bis in die Nähe der Spina mentalis interna hinabreioht 
Der Sulcus mylohyoideus, der unter der Linie liegt, reicht herab bis dicht 
an die Fossae digastricae, in denen sich die vorderen Bäuche der Uuscnli 
digastrioi befestigen; dazwischen haben sie einen einfachen Stachel, Spina 
mentalis (interna), welcher aufwärts selten eine Zweitheilnug bemerken 
lässt. Zu beiden Seiten dieses Stachels, höher als die Fossae digastricae, 
finden sich die Fossae mylohyoideae (H. J. Weber), in welchen der 
Yorderrand der UnterzungendrOse liegt Diese Eigenschaften, welche auch 
bei dem Fragment aus dem Grab Nr. 8 vorkommen, betrachte ich ids 
weitere Belege, dass es von einem Manne mit langem, schmalem Gesicht 
stammt, wie sie noch jetzt in Europa in grosser Zahl zu finden sind. 

Bei dem dflrftigen Erhaltungszustand der Schädel in der Niederlassung 
am Sehweizersbild ist es ein Gebot der Pflicht, selbst die Fragmente 
einer genauen Untersuchung zu unterwerfen, seien sie auf den ersten Blick 
auch noch so unscheinbar, wie das vorliegende. Bei weiterem Zusehen 
ergiebt auch ein solches Fragment durch Vergleichung werthvoile Auf- 
schlüsse. In unserem Falle zeigt sich deutlich, dass hier die scharf ge- 
prägten Merkmaie erkenn bar sind, welciie die Varietäten mit schmalem 
Gesicht aiiszeichnen. Daraus ergiebt sich /.ii den schon oben mitgetheilten 
Beweisen uuvAi ein Zeugniss molir, dass am Sehweizersbild Menschen auch 
der liochgowachsenen Vurietäten ir»^l<'l)t lialion mit länglichem Gesichts- 
schnitt, wie sie nuch hcntf* nntci' nns wandt'hi. — 

Das zweite Unterkiefertraguicut aus dem (nah Nr. 3, das ebenfalls 
von einem ErwaehstMu ii herrührt, /,»dgt ganz andere .Merkmale. Es hat 
Eigenschat'tt?n, durt Ii w.delie e« mit dem in Fig. 8 sichtltaren Unterkiofer- 
körpt»r (aus d»'r Basier anatomischen Sammlung) grosse Uebereiustimmung 
l»»'sitzt Das wil l sich in diesem Falle vielleicht besser beweisen' lassen, 
wenn ich zuuarlisr di«- l'i^. A in-schreibe. 

Der Unterk)<'lerkör|>er der l'ig". H (..fhama<'|ti('S(tiic tHU(>i>äibciK' KasM'") 
sitzt an einem Schädol. dessen Naseiiskelet (hypor-) platyrrhiu und 
dessen Augenliidilencinj^ang „chamut*küiich'' ist. Alle dies«» einzelnen 
Formen gehören zusammen, was für die gause Auüassuu|$ des Unterkiefers 
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TOP Bedeutung iei Man kann leicht bemeiken, dasa die feinere Modellirung 
der Torderen Fläche fehlt Die Protnberantia mentaliB ist lediglich eine 
gewölbte Yerdickung dea atarken Kinns; der mediane Kamm iat in eine 
nach oben aUmlhlich analanfende Pl&ehe verwandelt, die nicht, wie bei 
der vorerwähnten Form, kammartig an die Alveolen hinaufreicht, Bondem 
ichon auf halbem Wege aufhört. Fossae mentales sind nur angedeutet. 
Die Tubereula mentalia fehlen, denn die hflgelartigen Verdickungen dea 
uuteren Randes sind Verstärkuu}j;t'n dos ünterkieferkörpers. die vielleicht 
mit der Stellung der Eckzähne zusammenhängen. Das Kinn springt nicht 
vor. ladet j^iit h uitdit aus, so dass der Coiitour der vorderen Fläche nahezu 
f;erade herabsteigt, ja bei inaiuheii Kxciiiidaren des nämlichen Gesichts- 
schnittes .soi^Mr zurückweicht. An der lingualen Fläche des Unterkiefers 
sind die Formen ebenfalls auders. als sie bei Schädeln mit langem 
(itisicht gefunden werden. Die Linea mylohvoidea hört schon in der 
Gegend des zweiten Backzahnes auf, die l'ossao iiiylohyoideae sind kaum 
angedeutet. Die Fossae digastricae sind mehr breit, als tief, und die Spina 
mentalis ist doppelt, d. h. durcli eine Vertiefnn<; in zwei Theile geschieden. 
Wie auf der vorderen Seite der mediane Kamm durch die breite Curve 
des Unterkieferbogens zu einer Fläche auswuchs, so wird auch hinten die 
(rreuze det- frühereu Symphyse auseinandergerückt uud dadurch die Spina 
mentalis dujtpelt. 

Die Merkmale, die hier von dem Unterkiefer eines breitgesichtigen 
Mauues aus der Jetztzeit beselirieljeii wurden, finden sieh auch an dem 
Fragment aus der ni'oiitliischen Periode. Seine H<)he l)etrrig;t an ilem 
vorderen Kande des ttrsteu Molaren l'8.5 nun (mit Ausschluss <ies Zahnes). 
CT ist zwar niedris^er als der iles .Maimes aus dem 19. Jahrhundert, aber 
macht dennoch auch den Eindruck des schweren und starken Knochen- 
baues. Die vordere Fläche ist eben so wenig raodellirt; die Frotuberantia 
mentalis, freilich nur theil weise erhalten, ist lediglich eine Verdickung des 
starken Kinns; die Fossae mentales sind nur angedeutet, Tubereula mentalia 
fehlen. Das Kinn ladet sicii nicht aus, springt ni(ht vor. Der Contour 
der vorderen Fläche wird dadurch senkrecht abfallend. Auf der hinteren 
Fläche fehlt die Fossa mylohyoidea, die Fossa digastrica ist schNvaoli und 
tlach, die Spina mentalis doppelt, wie noch bei drei anderen scharf ge- 
prägten Exemplaren desselben Typus, und an dem oberen Kande sitzt 
eine kloine GefässötFuung, auf tlie schon Virchow aufmerksam gemacht 
hat bei Gelegenheit seiner Untersuchung des Kiefers ans der Schipka- 
H&ble und des Kli fers von La I>^aulette (Nr. 53). 

Der Kiefer von La Naulette vordient hier aber nieln als eine nur bei« 
iäutige Erwähnung, denn es ist unleugbar, dass er und das Fragment des 
Kiefers vom Schweizersbild und der Kiefer tles Europäers aus dem 19. Jahr- 
hundert sich ganz ausserordentlich ähnlich sehen. Ich gebe deshalb V ir ch ow*s 
Schilderung: »Dia vordere Fläche erscheint sehr gleiclimässig und flach 
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gerundet, sowohl in der Richtung von obeo uoch unten, als in d< r (iner- 
tI( litung. Die Gegend des Kiniis^ tritt kanm merklich hervor. Oberhalb 
der mentalon Wölhimg biegt sich die vordere Fläche ganz wenig ein**, — 
gerade so wie bei der von nrir erwähnten Reihe. Bezüj;!!* h der umfang- 
reichen Literatur verweise ich auf die eben citirte Abhandlung, sowie auf 
Broca (Nr. 10) und Tupinard (Nr. 47, Elements), wo sich mehrere Ab- 
bii dangen linden, freilich nur Oontourlinien. Für uns genflgt es. auf die 
Forinverwandtaohaffc unserer chamaeprosopeu Kiefer mit dem berühmten 
Kiefer Ton La Naulette hier aufmerksam su machen. Das Fragment aus 
der neolithisohen Periode scheint mir eine Brflcke %u schlagen swischen den 
Formen, die unter den noch heute Lebenden vorkommen, and dem aus 
der Olacialperiode uns bekannt gewordenen Bewohner Europas aus der 
belgischen HOhle. Es kann ffir Kenner der Formen des Unterkiefers 
der europäischen Kassen kaum ein Zweifel bestehen, dass die beideu 
Kieferabschnitte einer und derselben europ&iseheii Menschenvarietftt an- 
gehören. Da sie dieselben Hauptformeu am Körper aufweisen, vrie der 
Unterkiefer von La Naulette, so ist für mich wenigstens gleichzeitig eine Auf- 
klftrung über die Rasseneigenschaften jenes Mannes aus der paläolithischen 
' Periode von La Naulette gewonnen, der au so vielen Diskussionen aber 
die pitbekoiden Eigenschaften der ersten Europäer Veranlassung gegeben 
hat Diese angeblich pithekoiden Eigenschaften kommen noch heute vor 
bei der ehamaeprosopen Varietät der europäischen Bevölkenmg, sie 
esistirten auch in der neolithischen Periode, und hängen zusammen mit 
einem breiten Gesicht, stark vorspringenden Jochbogen, flberhängender 
Stirn, welche die Augen tief besdiattet, und einem Stimwnlst, der die 
Wurzel der eingebogenen kurzen Nase nach oben begrenzt Es sind dies 
(Jesichtsformen, wie sie durch die Portrflts von Sokrates, Lnther, van 
Beethoven und Darwin u. s. w. allgemein bekannt sind. Bei einer 
solchen Auifassung der Formen dieser Unterkiefer und bei ihrer Zu- 
tlieilung zu dem ehamaeprosopen Gesiclitsschädel, der durch ganz Kuropa 
in alter und n<*uer 'Av'it vorkuiiiiut. kann ich jener Anschauung nicht bei- 
pflichten, di«' autialli ude pitlu'koide Eigenschaften nn diesem Unterkiefer 
von N'aulette finden will, uinl zwar aus dem tialu liegenden Grunde, 
weil (lit ^elben Unterkiefer aus der Jetztzeit iiueli von keinem Beobacliler 
als pitli<'k<^id bezeichnet woidi ii sind. 

Ks l üiu t 'Iii s nlVrnbar «iavoii her. dass der Unterkiefer aus der palSo- 
litbischen Periode Ht Nvcis^tiu k des Urmenschen viel sclulrfer unter dem 
Eiiilius> <lt'r Descendt-nzilieoii.' Ix uitbeilt wurde, als «lirs lierechtigt war, 
jedenfalls \ it'I xltärfer. als die l iitfi kiffi-r vtui lifiit»'. nhwolil :»ie genau ebenso 
geformt »itul. l eberdies hat sitli ilas Auge unttr di-r FiilU' l incs reichereu 
Materialen melir und mehr geschäi'ft. wir alle sind in «licsfii Fragen ob- 
jektiv«»!' i:' \\t>i<U'H. (ind darf vielleicht die liier vorgi'trageii«.' Ai)si<'hl jetxt 
Zustimmung erwarten, wenn der Uutcrkiofer von La^uulctte und ebenso jener 



Digitized by Google 



D«s Sehiroisünibiild bei Sckatriiauten nad l'yginfieii in Buropa. , 

atM der iioolithischen TenoUe vom Hchweizersbild und derjonigfe aus der 
Baseler Siiiuinluug in eiuo Reihe gostellt wertleu als i liei Istücke 
Ton Schiidein, welche der <• liamueprosopen Varietät Kiiropas 
angeh Mr»'ii. die spit der palaol ithischen Periode ihre Uasbeu- 
t'igeubchafton iiut h nicht ijräiKlcrt liat. 

Üie zwei UntcrkietVi vom S(liwei/.Hrst)ild . welche von zwei ver- 
fvtluedenen (iruudfürmen der eii ropiUüchen Varietäten herrühren, 
zeigen aufs Neue, dass die T>aiiir-. wie die Breitgesichter von 
uralter lierkuuft gind und schon damals verschiedene Varietäten 
neben einander lebten. 

Bei der Beurthoilnng der Si'hädel, wie di r eiuzeliiMU Fragmente, nach 
ihren Rasgenmerkmalen mfisspn aber die inilividuellcü und die sexuellen 
Ki<,'»'nschaluui ausgcsjchlo-sscn \v«»ni(Mi, ebenso wie jene der phy8ioloy:i8clu'n 
Variabilität, fJoUen die 1- ormen richtig beurthuilt werden. Howohnor 
Italiens und Norwegens sind klimatischeTi EinHflssen gegenüber oü'eubar 
gang vt rsi hu den organisirt: diu einen sind an die Hitze, die andern an 
die K-ähf gewöhnt. alUdn tludurch werden die raaKenanatoniisilien Formen 
der Na^e, der Augfnludile. der .lochbogen u. dergl. docli niiht j^oäiidert, 
obwohl man es oft anj^fiioninien hat. Nur die Kreuzung rüttelt die .Merk- 
mali' durch einandfr. An den beiden oben geschilderten Unterkiefern ist 
dies offenbar noch iiiehi der Fall gewesen, ebensowenig wie bei dem- 
jenigen vou La xVaulette, imd daher rührt ihre Bedeutung and rechtfertigt 
sich die ausführliche Beschreibung der Merkmale. — 

Ich erwähne nunmehr noch dif Eigenschaften an dein (Jesichti* 
schäd*') aiu Grub Kr. 4^ das aua einer späteren Zeit, aus der Metallzeit, 
henührt. 

Der üesithtsschädel ist zwar tdienfalls didVkt. \vi»' hoi allen anderen, 
namentlich deswegen, weil die knöchernen Theile der Nase t\dilen, aber 
die fthrigcii Tlioilß sind so klar geformt, dass die Hau}>t(dij:onscliafttin 
deutlich erkdMHihar sind. Es kommt noch dazu, dass der Erhaltuiigs- 
zu«5tand die Ahnahme mehrerer wichtiger Maansf ge«»tattete. die in der 
Tabelle der absoluten Zahlen ülier die Uesichtskiiociicn aufgeführt sind. 
An flicser Stelle werden nur die einzelnen Indices erwähnt mit folgenden 
Zahlen: 

1 « Jesii htsindex 7S,9, chaiuaeprosop. 

2. Obergesichtsindei 46,9, desgleichen. 

8. Naseiüadex, geschfttst anf .... 64,8, plBtjnUji. 

4 Aiig«iih91ileiiindez 66,6, chunMkoncb, 

6. GMuneniudex 96,T, bracbystepbylin. 

ÜM niedrige QeBicbt und Obergeaicbt sind sahleninftssig erweisbar. 
Der Unterkiefer iet nehinlich ebenfalls vorbanden, und so ist die Be- 
recbnung dieser beiden Indices (Kr. 1 und *2) Tollkoninien sieher. Fttr 

Muckrift fir Ktlraol«|f«. Jalirf. 1«M. 16 
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den Nasenindex ist die Enttcrmmcr von dnr Sutura naso- frontalis bis zur 
Spina nasalis anterior trotz; tlor oben erwähnten Zerstöniag dennoch 
rnossbar. auch ist soviel von dem Naseiieingang noch vorhanden, dass die 
Breite mit dem Maassstab in der Hand abgeschätzt werden konnte. Das- 
selbe f^ilt von Dimensionen der Auf>;enhöhle. deren RSnder auf der 
rechten Seite gTosstentheik erhalten sind. Dif Form des Angenhöhlen- 
eingangs gleicht volhtäiidig jenem, der in Pig. 3 sichtbar ist. sie stimmt 
mit der von Mingazzini und Ranke gegebenen Abbildtuiir und mit 
jener an dem Alten von Cro-Magnon (siehe de Quatrefagcs und llamy 
in den Cranica ethnica). Was endlich den Oaumen betriflt, so spricht 
der Index so deatlicb seine breite Beaohafieuheit aus, das« die Zalil aa 
nob genügt. 

Das Schlussresnltat aller dieser Einzelheiten lässt sieh in folgenden 
Satz zusammenfassen: Aus der Metallzeit fand sich am Schweisera- 
bild im Grab Nr. 4 ein mittelianger hoher Eapf, chamaeproaop, 
d. i. mit breitem Oesicht, das in allen seinen Theilen nach einem 
und demaelben Schema geformt ist. Der Gesicht^schädel sieht aus, als 
ob er TOD oben nach unten zusammengedrückt wäre: die Augenhöhlen siad 
niedrig und gleichzeitig breit; die Nase kurz; der (Säumen weit, der Ober- 
kiefer dadaroh ebenfalls weit ausgelegt mitsammt den Wangenbeinen und 
Joohbogen. Diesen gleichsinnigen Bau in den einzelnen Abtheilungen 
de^ Hl SM htsskelets, der schliesslich za einer ( lesichtsform führt, in der 
alle T heile nach demselben Schema gebaut sind, betrachte ich als einen 
Ausfluss jener Erscheinung, welche Cuvier als Correlatiön beseishnet bat. 
Das Gesetz der Correlatiön beherrscht die Gestalt der Thier«, wie dea 
Menschen. Herrorragende Beispiele hat Darwin in seinem berflhmten 
Werke Aber das Tariiren der Thiere nnd Pflansen im Zustande der 
Domestication angefahrt. Ss scheint mir wichtig, auf die bisher wenig 
boaehtete Wirkung der Correlatiön am menschliohen Skelet nnd besonders 
am Kopf hinsnweisen. Im Gesicht Iftsat sieh wegen der vielen einaelnen 
Abschnitte für die Aiifinahme der wichtigsten Sinnesorgane und der Bio- 
gangsthore für Lnft und Atfamong die Correlatiön, wie an dem Sehidel 
Kr. 4» nicht Torkennen. Alle Thaile haben in diesem Falle entsprechend« 
üminderongen er£ibren, die ein breites Gesicht cur Folge hatten. 

Eine solche gleiehsunnige Art des Aufbaues der einseinen Theile, wie 
sie uns bei dem SehAdel aus dem Grab Nr. 4 entgegentritt, ist Ton mir 
schon wiederholt beschrieben worden, auch ffir Sehidel mit langem Gesicht 
Allefai bei diesoi ist das Schema des Anfbanes ein anderes: die einaelnen 
Theile sind in die Höhe gebant, der Oberkiefer ist lang nnd schmal, die 
Jodibog^ anliegend, der Ganmen eng und tief, die Nase hoch und laog. 
Diese Erscheinung prägt sich ebenfalls in den Indices aus, welche dadurch 
alle in die Kategorien der Hypsikonchie, Leptorrhinie und Leptostaphylinie 
binaufirOcken. SchSdel, bei denen alle Merkmale des Gesichts — sei es 
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nach der Breite oder iiacli der llülic — liberein.stimmend gebaut siud, 
Dannte ich uicht nur correiativ geformt, sondern auch typische oder 
reine Rassenachä^del, weil sie eine bestimmte Grundform un- 
termischt zum Ausdruck bringen. Solche Schädel halte ich für die 
Ras^nanatoniie für besonders wichtig, denn sii* bilden nach meiner 
Meinung den einzigen Maassstab, um die Merkmale einer reinen Form 
festzustellen und den tirad der Vermischung nachzuweisen. Sind 
Schädel nach den oben erwähnten Kegeln geformt, wie Fig. 2 und 3. dann 
•erscheinen sie als unvermischte Vertp-ter einer Uruudform. Sind aber 
Merkmale der hohen und der breiten Gesichtsform in einem und dem« 
»elben Individuum durch einander gemischt, dann kaim dies doch nur 
ikdorch geschehen sein, dass sich Vertreter dieser beiden (irundformen 
gekreuzt haben und dass das Kesnltat der Kreuzung einen Mischling ei^b, 
bei dem i. B. hohe runde Augenhöhlen neben einer plattgedrückten Nase 
forkominen können, und umgekehrt. 

Die Herren Sarasin sind nicht geneigt, weder ilie 'Phatsache der 
Uorrelalaon, noch die Bedeutung der zwei extremen Qesichtsformen an- 
nerkeimen« Wae die Gorrelation betrifft^ so Terweiae ich auf die That» 
«che. daas ich mehrere im Hinno der eben geschilderten Oorrelation ge- 
btnte Schädel beschrieben habe, wie u. A. in Nr. 2H, daas solche in der 
cnniologischen Sammlung der Anatomie in Basel stehen und mit einiger 
Ausdauer ohne Zweifel in jeder grosseu derartigen Sammlung zu finden 
liad. OAftnbar gehören die schon oft erwähnten Schädel Ton Hingazzini 
md Ranke ebenfalls in diese Reihe. Aus Sergi (Nr. 44) lässt sich 
snlaehraeii« dass z. B. in der Sammlung des Professor Zucearelli in 
}fsapel unter 21 Schädeln sich zwei männliche correlativ gebaute finden, 
die hmges Gesicht haben, lange Nase und weite, hohe Augenhdhlen, also 
den hmggesichtigen Typus unvermischt in Neapel zeigen, wie andere in 
RooL, Basel und Manchen. 

Solche Beispiele Hessen sich ohne Schwierigkeit häufen, allein die 
Tsrfiegenden mdgen genfigen, um die Existenz der correlativen Erscheinung 
SD Schädel in der von mir dargelegten Form auch diurch die Beobachtungen 
Anderer zu begrflnden. 

Was die Unterscheidung der Varietäten der europäischen Menschen 
nich der Form der Himkapsel und überdies nach der Form des Gesichtes 
bsMfll, so unterKegt es keinem Zweifel, dass dies ein Fortschritt von ent* 
•duedenem Werthe ist IKc Rassenanatomie ist sehr langsam zu dieser 
4sppelten Unterscheidung gelangt, weil sie lange brauchte, bis die Formen . 
dar knOcbemen Theile des Antlitzes verstanden wurden. Bis dahin hatte 
San sich mit den Formen der Hirnkapsel begnügt, weil eben lange und 
kme Schädel deutlich in die Augen springen. Nun ist es aber der Braach 
iDer unbefangenen Beobachter, schon im gewöhnlichen Leben die fodi-' 
ndoeu^nach der Form des CJesichtea zu unterscheiden. Wir prägen 
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ans dio Form Aer G psichtszügo ein. nicht diejenige der Himkapsel; 
denn das(iosi(ht onthält die ineistcu Zoiclien des Gesell leciit es, 
der Familie und der "Varietät. Dass wir difs.so spät «'rst s^elernt, 
kann das (Jewieht der 'i'hatsaelie nicht abschwächen, dass das (lesicht iu 
Beineu Weichtheilon. wie in seinem Knochengerüste, ebenso viele uud 
ebenso wichtige Eigenschaften der Varietät erkennen lässt, wie dir Hirn- 
kapsel. Die Charakteristik wäre doch sehr ungenügend, wenn wir von 
Caesar, Goethe, Schiller oder Friedrich d. Gr. nur wüssten, sie 
wftren Brachy- oder Mcsocephalen. Und so wäre unsere ganze Vorstellung 
von dem Oesicht der Leute am Scbweisersbild offenbar sehr unToUkommen, 
wenn wir nur sagen könnten, es waren eben enropftische Lang^ nnd Kuns- 
sehädel da. 

Wir können uns damit kein physiognoroisches Bild schaffen. Gans 
anders ist doch schon die Phantasie befriedigt, wenn wir hinzusetzen 
können: da gab es schon Leute mit breitem und Leute mit schmalem, 
langem Gesicht, w i h ute. Ja, es ist sogar erlaubt, die (lesichtsformen 
unserer nächsten Umgebiinfi: mit zum Vergleich heranzu/,i»dien, um das 
GemAlde von dem Bau der Menschen zu vollenden, die damals sich am 
Schweizorsbild ins Ange sahen. Denn die Vergleichuug hat seit langer 
Zeit objektiven Beobachtern gelehrt« dass die Gesichtsformen der Urseit 
identisch waren mit denjenigen der Jetstaeit 

Es ist das unbestreitbare Terdienst Broca*s, fttr die Charakteristik 
der Menschenrassen die einaelnen Abschnitte des Gesichtssehädels 
zuerst herbeigesogen zu haben. Er war es, der die Untersuchung des 
Augenhöhleneinganges, des Ökelets der Nase, des Gaumens, des Ober- 
und üntergesichtes aufnahm, und zwar mit dem Haassstab^ und nach und 
nach die bekannten Indices für diese einseinen Abschnitte bei den tot» 
schiedensten Rassen aufstellte. 

Er tbat dies in der Hoflnung, ein einsiges Merkmal su entdecken, 
wodurch sich die Yertreter der Terschiedenen Rassen auch osteologisoh, 
also streng anatomisch unterscheiden lassen sollten. 

Diese Erwartung ist bekanntlich nicht erfüllt worden. Weder der 
Augenhohlen», noch der Kasenindex, noch irgend ein anderer warM'lln 
Stande, die natflrliche Verwandtschaft der Rassen auch nur annähernd er- 
rathen zu lassen. Es kehrte die n&mliche Erscheinung wieder, wie bei 
der Peststellung der Schädellänge durch Retsius den Aelteren. Die 
schwarzen Inder, die Europäer und die Fidji- Insulaner stehen z. B. bei . 
dem Orbitalindex neben einander. Es zei<;te sich deutlich, mit den 
einzelnen Merkmalen ist kein tieferer Einblick in die Rassenverwandt- 
Schaft su gewinnen. Ich schlug deshalb Tor, fOr den GesichtsaebAdel im 
Ganzen einen ähnlichen Index zu wählen, wie dies frflher für den Hirn* 
Schädel geschehen war. Hier bot sich aus anatomischen Grfinden der. 
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•Ue die einselnen Abschnitte des GeeichtMchfidela, die alt Naae, Orbiti^ 
Ober- und ÜnterkielS»r schon längst nnd mit Recht beachtet waren« 
Dieser Cbsichtsindez sollte aber dnrchaus nicht die einxelnen Indiees 
flborflflssig machen, sondern lediglich das Gesammtergebniss des rasseH- 
saatomischen Anfbanes an dem Skelet des Gesichtes snm Aasdmek bringen. 
Die Yergleichnog dieses Gesiehtsindex bat nun zwei Thatsaehen ergeben: 

1. Es giebt lange nnd es giebt breite Gesichter von solcher Dent- 
liehkeitf und zwar aller Orten, dass deren Länge und Breite durch auf- 
feilend verschiedene indiees gekennzeichnet ist. Dies hat sich mehr und 
mehr bestätigt und die dafür vorgeschlagenen Namen sind iu die Literatur 
aufgenommen worden. 

2. Dil' Lanf^;i^fsichter entstellen dadurch, dass alle Theile des GesicliU- 
skelets iu der Längsachse des Körpers verpossert sind gegenüber den 
Brpitirpsichtern, bei denen die Ausdehnung nach der Querachse grösser ist. 
Langt- Gesichter haben also schmale Nase und hohen Nasenrücken, hohen 
Ober- und Unterkiefer und eng anliegende Jochbogen (Fig. 2). Die Breit- 
^esichter haben umgekehrt eine kurze, 8tuni])fi', eingedrückte Nase, den 
Rücken breit, Ober- und l nterkiefer sind kurz und gehen in die Breite, 
die Wansrenbeine treten dadurch »tark hervor und die Jochbogeu .sind 
weit ausgelegt (Fig. 3). Diese Beobachtung lüsst sich ebenso gut ara 
Lebenden, wie am Solüidtl machen, und dieser Theil meiner Angaben 
ist deshalb auch niemals bestritten worden. 

Anders verliält es sich mit den Sclilussfolgerungen, die irh aus diesen 
beiden Thatsaehen gezogen habe. Der erste Satz, dass lange Gesiehts- 
srhäd*»] hol Vertretern der reinen Rasse in allen Theilcn langgefornit 
SPiTi müssen, und umgekehrt, dass breite (Jesiehtssehädcd liei Vertretern 
der reinen Rasse in allen Theilen breitgeformt sein müssen, ist auf 
Widerspnieh gestossen. Denn dieser Satz enthält einmal eine pntitio 
priucipii für alle, die nicht, wie ich selbst, auf dem Wege der Induction 
zu dem obigen Ergebniss gelangt sind, und dann hatte man nicht genugsam 
beachtet, dass Repräsentanten des reinen Rassentypus in den cranio- 
lQgilli;lien Sammlungen ebenso selten sind, als unter den Lebenden. Schon 
•eit vielen Jahrhunderten kreuzen sich Leute mit langem nnd Leute mit 
breitem Gesicht, wie die Blonden und die Brünetten, mit einander, und 
das schliessliche Resultat sind Menschen, bei denen die Merkmale der 
beiden Grundformen promlscne — dur« h einander — vorkommen. 

Gerade das erschwert aber das Auffinden von Objecten in unsem 
Sammlungen, welche die von mir angegebenen Eigenschaften besitzen. 
Allein nadidem ich im Laufe der letzten Jahre immer neue bezflgliche 
Funiistüeke produciren konnte, haben sich doch die Beweisstücke so ge- 
nuehrt, dass die Bichtigkeit des Vorkommens solcher Formen nicht mehr 
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betweifelt werden kann'). Nunmehr kommt aber ein aaderer Einwurf. 
Es wird die Bedeutung der Formen des GeBichtasoh&delft für die Ein- 
theilung der Baasen bestritten. Die charakterietisolien Formen, die ick 
. wiederholt hier erwähnt, ]ialten i. B. die Herren Sarasin ftlr die End- 
punkte einer nach zwei Richtungen aus einander gehenden Variationtreihe 
des SehfideU, und es scheint ihnen dureh nichts gerechtfertigt, dieselben 
als Urtypen aufzufassen und ihnen eine besondere Bedeutung beicnlegeii 
(Nr. 5, 3. 287 u. ff.). Kinen Huuptgrond ffir ihren Widerspruch bildet die 
Beobachtung, das» eine breite und eine hohe Form des (iesichtssehädels 
schon b<}i dem Ohimpanze vorkommt Dip vortrefflichen Abbildungen, dit* 
«<? davon ^^eheii. lassen keinen Zweifel an der Kirlitif^keit dieser Er- 
scheinung, die sieh auch an dem mit den Weichtheilon versehenen Kopf, 
an dem Körper und in der J^ebensweise ausprägt, \vi(> dies Sir W. Flower 
an lelieudeu Chimpauzen des zooloiriseiien Gartens in Louduu beobachten 
konnte (Mündliche Mittlicilnn^). Din Zoologen uuterseheiden schon lang^erc 
Zeit mehrere Arten d<'s ( 'hini|innze. d'iv Herren Sarasin hatten alse zwei 
verschiedene Arten vur sirli, die sich durch 1 »reiten und durch schmalen (»e- 
sichtsBchädel auszeichnen. Unter solrlicn Liustäutlen ist ihr Einwurf liiu- 
fällig und meine Anjraben ühcr die extremen Gesiclitsformen bleiben be- 
stehen, ja sie wt'rdfMi soii^nr durch die vergleichende Anatomie hegrüudet. 
WSren sie nur bei dem M('ns( licnß^oschlecht vurhiinden. so ki')nnte man 
ihre Hedentnn;; in Zweif»d ziehen; >«<Uiild sie ah<»r in ^\rlr.'r ViThr<Mtung 
vorkomnicn. «laiui erhalten sie einen universell' n NN citli für die syste- 
matische (iliederunsr der Menselien-. wi<* der Thiorgeschlechtfr Nun sind 
solche \ ersehiedeTihriTen von den verj^leiehenden Anatomen hingst erkannt 
und riciititi' (irdii^t worden, wie z. R. hei der Hpecie.sreichen (rruppe der 
Hiu<h'r lind Hunde. Teberall werden diese crblieh fixirten Merkmale be- 
nutzt, um die Formen von einander zu uu ter scheitlen. Denn womit soll 
die Unterscheidung denn sonst möglich sein? Man sehe doch in den 
Werken <\or Paläontologen und vergleichenden Anatomen, wie z. B. 
Kütimeyers (Nr. 41) nach, und man wird sehen, mit welcher Schärfe sie 
den (lesiehtsschädel der Thiere beachten und die differentielle Diagnose 
darauf stützen. Die Merkmale des Ciesichtsschädels des Menschen mflSSOn 
in ähnlicher Weise benutzt werden. Sie sind nicht die einzigen, aber 
sicherlich mit die werthvoUsten Anhaltspunkte fflr die trennende Analyse 

1) Emen machen Einblick gewShren mein« Entgegnungen auf die AagnFe von TSrOka. 

Ich habo in drei Artik*dn srcautwoitot: 1. Yerhandl. der Naturf. Ges. inBstel) VIII. Theil, 
S 217. Dort ist l inc Anzahl -rohur" Itassciist-hädel b<-8chricben und wurden d«>rL'n 
Indictis aufgeführt. <jluiclueiüg habe ich Uurt <lvu Weg aufgedeckt, *uf dorn v. Turök 
in seinem inthilmlichen Widerspruch gelangt i«t. 2. r'oimponderaeb]^ der deatsehen 
•ntfarop. Gosellschaft 1891, Nr. 4. 5 und (». 8. Ebenda i8flS, Nr. 1. In dem entea Aitikel 
habe ich aucli kiuv nif Gesetze der Vrrerbnn^ hingowieseii. Eine Bcurtheilang der 
Erscht'iiiiiiij^en der Krimzung «-rfordert <'iii eingelicndf.- Studium der betreffenden lätcrittn?- 
uud vor allem des fundameutaltü Wirkos von Charles Darwin; Das Variiren der Thitr»' 
und Pflftncen im Zustande der Domestikation. 
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der Fomen ans den ftlten Grftbem, bei daae «Ue Weiohthelle fehleB, wo 
weder die Farbe der Haai, noeh der Bau der Haare ak W^gweiier 
▼erwendei werden ktonen. l^t dem Hinuehidel allein i«t kein Erfolg 
tu hoffen, deswegen hat aidi die RaaBeoanatomie dw Menschen jetzt auch 
mit beaoaderem Fleiss dem Stadiom der Formen des Gesichtes zugewendet 
Xaeh aU«i Erfahrungen der Morphologie der Wirbelthiere gehen aus einer 
Stammform neue Formen hervor durch die zahlreichen Einflüsse, welche 
bei der fortschreitenden Entwickelung, bei der Desceudenz, wirksam sind. 
Die nach verschiedenpii Richtungen entwickelten Thiergeschlechter er- 
halten bei der einen Species breite, bei der anderen in die I^änge gezogene 
Hiru- und (lesichtsschädel. Die vergleichende Anatomie aller Orten vor- 
wendet diese Unterschiede fiir die ordnende Systematik, wie für die Auf- 
klärung des allmählichen Werdenti. Warum dieselbe Methode, die sich als 
richtig erwiesen hat im weiten Gebiet der vergleichenden Anatomie, nicht 
auch für die Morphologie des Menschen Anwendung finden soll, ist nicht 
einzusehen. 

Den in Fig. 2 und 3 abgebildeten Formen ihre fuii l imentale Be- 
deutung für die Kass» nanatomie abzuspreclien, käme einem bchweren Ver- 
zicht gleich, an d''>s. n Stelle kein anderes Hüifsmittel von gleichem Werth 
dem Heobachter zur Verfügung steht. Meine verehrten Gegner befinden 
sich inj Irrthum, wenn sie m^iueu, dje Benutzung des Gesichtäschädels fiir 
'li<- Classiticatiou der Menschenrassen sei mein Vi r lienst, oder ich sei der 
Finicleckor der europ&isciien Varietäten. Die europäischen Varietäten sind 
«dtoTi lange entdeckt und ein altes wissenschaftliches Erbe, und der Vor- 
wurt. ich hätte variablen Merkmalen einen zu grossen Werth beigemessen, 
tritft also nicht mich allein. Die Herren Barasin treffen damit auch die 
Herren Ecker. His nnd Kütimeyer. Holder, Broca, Topinard, 
Davis und Thuruam u. s. w.; von diesen rührt in erster Linie die Unter- 
i^eidang nach den Formen des Gesichtes her. 

In meinen Beiträgen zu einer Craniologie der europäischen V«.lker 
habe ich bei allen Hauptformen meine Gewährsmänner aufgeführt. So 
a. B* bei der doUohooephalen Kasse mit langem Gesioht heiaet es, sie 
anisproche: 

1. den Heihengräberschideln von A. Ecker, 

2. dem Hohberg -Typns von His und Bfitimeyer, 
8. dem germanischen Tjfpns von Hdlder, 

4. der kymri'^rlh !i Rasse von Broca, 

5. der angelsächsisehen Basse von Davis und Thnrnam, 

6. den Schädeln ana der Zeit der Vöikerwandernng von J* Ten 
Lenhossök u. s. w. 

Diese kurze Anftihlung beweist, dass alle die genaimten Forschei^ die 
nimliehen Doliobooephalen Europas in den verschiedensten Ländern ge* 
fanden und nach dem Gesiohtssch&del. und beinahe lediglich nach ihm, von 
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anderen europäischen DoHchocephalen iinter«c}ÜP(l«*ii haben, die hier Hügel- 
gräberform, dort SiiJiitvims, da nicsuiTliiiU' Dolicliocephalcn u. s. w. >;euaimt 
wurden. Die extrcuieu Foriueu dos Cu'siditsNnhädels waren e8. welche 
die oben genannten Gelehrten zu der Entd»'( kutig der VerBchiedenheit**n 
innerhalb der Dolichocephaleii Europas führten, in zweiter Roiho erst war es 
die Hirnkapael, die solche üntersrheidung bietet. Meine Hauptaufgabe lag 
nun darin, die Angaben flbf»r die iMiropRiseliHn Knssen und ihre osteo- 
lofjisrheti Morktnale am Schiuleldarli und an dem Gesichtsskelet zu 
sammeln '\n »K-n vorschiedenon Miisimmi /.ii vergleichen, und so auf (irnntl 
d«'r vielseitigsten Beobachtimu' n von Virchow, Raiiku, Spent^fl, 
Lissauer und den oben genannten »<elehrten für die historischen, ethm»- 
graphischen und geographischen Bezeichnungen anatomische Namen zu 
schaffen, um in Zukunft die t>nd]oseu Miss Verständnisse zu beseitigen, die 
nothwendig entstehen nnissen, wemi ie(h>s Tiand die nämlich*» Abart anders 
bezeichnet, wenn als«» fiir je(l(' l^asse mehrere Synonymt' bestehen, deren 
wahre Bedeutung tichwer erkennbar wird. Rs nuig ja sein, dass alle 
Oraniolojjen . die auf gleicher Bahn bisher gewandelt sind, sich geirrt 
haben, aber die (irttnde. welche die Herren f^arasin bisher anführten, 
sind doch viel zu gering an Zahl und Gewicht, nm die Zeugnisse so vieler 
Beobachter als geringfügig bei Seite zu setzen, von ('. K. v. Baer herauf 
bis in <lie jüngsten Tage. Der gegen das allgemeine Verfahren ins Feld 
geführte Fall mit dem Ohimpanze spricht übrigens, wie ich besonders be- 
tonen will, für und nicht gegen die Richtigkeit der bisher geübten 
Methode, welche m<Mne Gegner ja selbst anwenden. Bei gleicher Form 
der Schädelkapsel haben sie die beiden Speeles des Ohimpanze nur durch 
die Beachtung des Gesichtsschädels und seiner Merkmale erkannt, gerade 
HO, wie die Rassenanatomie die Varietäten de« Menschen ebenfalls auf 
Grund der Merkmale des Gesichtsschädels aus einander hält. 

Den langen und breiten Gesichtsformen der Menschen jede Bedeutung 
für die Classifikation abzusprechen, steht also im Widerspruch mit den 
handgreiflichen Thatsaohen der menschlichen, wie der vergleichenden Ana- 
-tomie. Soll es denn pnrer Zufall sein, wenn es sich zeigt, dass die breite 
Form des Antlitzes zwar schon im Westen des Continentes vorliaudeu ist, 
dass sie aber gegen den Osten hin mehr und mehr an Häufigkeit zunimmt? 
Schon in Ostproassen, Pommern, Böhmen, Mähren steigert sicli die Zahl, 
in Russland nehmen aber dann die Ohamaeprosopen, namentlich nach dem 
Norden, noch mehr zu. Diese Verschiedenheit der Bevölkerungen beruht, 
wie alle flberseugt «ind, offenbar auf rassenanatoraisch verschiedener Za* 
sämmensetzung und nicht auf bedeutungsloser Variabilitftt. Welche Um- 
stände sollen 4>s denn dahin bringen, dass gerade in Böhmen mehr Bteit- 
gesichter auftauchen, als in Wfirttemberg oder in Bayern? Wanim sollen 
-denn hier die Laiiggesiebter und dort die Breitgeslohtcr mehr gedeihen 
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nnd ihre rasseiwiifltomiBchen Merkmale dauernd vererben? Dae vermach 
niemand anders zu erklftrea, als durch die VerBchiedeuheit der Va- 
rietiten, die wir zur Eintheiluug faerauaiehen. 

Ich will diese BenAerkungen damit sohUessen, dass ich das Urtbeil 
eines Beobachters anftihre, der die Japaner untersucht bat, jahrelang, und, 
wie die Herren Sarasin, sich also Torzugsweise mit aussereuropftischen 
Yslkerscbaften beschäftigt hat Hr. Baels kommt ganz unabhängig von 
meinen Ausfflfarungen zu folgender Ueberzeuguiig (Nr. 5, S. 20 1. Tbeil): 
yjlan darf wohl behaupten, dass die Craniologeu im Ganzen zu viel Nach« 
«hack aof den Himsehftdel und zu wenig Nachdruck auf den Gesichts- 
schädel legen. Im Gesichts^, nicht im Himsohädel liegt das Wesentliche 
des Rasseiitypus, und, «rie am Lebenden, hat sich auch am trockenen 
Schädel' der Forscher in erster Linie an das Gesieht zu halten*^. Und zu 
dieser üeberzeugung bekennen sich ausser den schon Oenaimteu ( M i n gaz zini 
vnd Ranke) auch noch Henke (Nr. 17) und Holl (Nr. 18). 

Das Yorkommen von mehreren Varietäten des Mensdien in Enropa 
Jetit nnd schon zur neolithisehen Periode kann wohl Manchen überraschen. 
War <ioch die Annahme früher allgemein herrschend, dass eine Varietät 
nach der anderen anf europäischem Boden erschienen ist. Die älteren 
französischen Anthropologen und vor allen de IJuatrefages (Nr, 33) ver- 
breiteten lange Zeit ausschliessUcli iliese eine Hypothese, wobei stets an- 
j^eiiuinmen ward, «Ihss die später auftretende Varietät höher orfjunisirt ge- 
wesen sei und dii' auf niederer Culturstufe vorhaiulenc unterdrückt und 
Temichtet habe. Diese Auffassung ist jetzt zum grössten Theil verlassen, 
wiil auf Grun<l der Höhlen- und Graberforschung naohsrewiesen ist. dass 
Kuropa «srhon seit tler (ilacialzeit von verschiedenen europäischen Kassen 
U wüliiit Will (Literatur hierüber siehe in Nr. 4). In der neuesten Zeit 
mehren j^ich die Beobachtungen hierüber. So berichtet Manouvrier von 
Fundstellen aus der noolithischen Period»' in Frankreich (Crecy-sur-Morin), 
in deuen ebenfalls) Vertreter zweier und dreier liusisen gleichzeitig vor- 
kommen (Nr. 27). Laut Lrieflicher Mittheilunf? ist dasselbe in der neo- 
lithisdir-n Station C'ave aux F<'es a Bueil pres Meulun, Seine et Oise, der 
Fall. Sc-hoi'. tnilier ist die nämliche Erscheinung durch Brona (in Nr. 27) 
aus den neolithischen llrdilen von Heaunies-Chandes fest^esielit wtuden. 
K Virt how hat gezeigt, dass die belLnscheu Huhleuschädel sieh in 
mindestens vier verschiedene ( Irupiten zerlegen lassen (Nr. r)0), — kurz, die 
VarietätiMi des Menschfm in Eurojia sind schon alt, und ihre Wanderlust 
nicht minder. So kam es, dass sie überall hingedrunfT:en nnd sich nbei-all 
genrdiert und mit einander gelebt haben, el)ens(» \vi(> dies noch heutzutage 
der Fall ist. Auch am Srhweizersbild waren sclion die angeführten 
Vaheiäteu (Fig. 2 uud 3) zur neolithiscbeu li'eriodo vorhanden. 
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Ilt Körperhöhe. 

Sohon wiederholt wurden in diesem Bericht Pygmäen erw&hnt, dio 
am Bchweizersbild neben einer hochgewachsenen Variet&t gefunden worden 
sind. In den folgenden Blättern soll die Körperhöhe der Leute von dicKem 
neolithischon ^yohuplatB besonders abgolmiulclt worden. Zunächst sei die 
Methode der Bestimmung der Körperhöhe kurz erwähnt, damit der T.eser 
£inblick erhalte, auf welchem Wege das Ergebniss gewonnen worden iat. 
Schon aus dem Protokoll ging ja hervor, dass keine Tollstäudigen Skelette 
vorlagen. Es musste alao mit Hfllfe einselner Böhrenknoehen die Kdiper^ 



Tabelle 6. Körperhöhe. 
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ein paar FäHen war es möglich, dazu auch oontroUirend das Sohieubein 
und den Oberarraknochen zu verwenden. 

Es konnten nur die OberHchenkelknochen von vier verischiedenen In- 
dividuen verwendet worden, und zwar von drei Frauen und von einem 
Manne. Die Messung geschah mit Hülfe der Knochenmesstafel von Broca 
(Nr. 9). Zunächst wurde nach seiner Methode die grösste Länge des Ober- 
achenkelkuochens festgestellt and mit Hülfe des Ton Rollet (Nr. 40) rer- 

1) 8. das ProtokoU ftber Grab 2fr. 16. 
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gowblagenen Coelfioienien und bei genauer BerOeksiobtiguiig der tibrigen 
Yonchrifiten nraltiplioirt. 

Wegen der Bedenken, welohe Manouvrier gegen dieees Verfahren 
geanaaert bat (Nr. 28), wurde die Hennng der Obersohenkelknoehen auch 
naeb seiner Methode ausgeführt, wobei die Lftnge in der natürlichen Po* 
tition (la longeur eii position oblique) festgestellt wird, in der Art, data 
der Knochen in jene Stellung gebracht wurde, die er bei dem aufrecht 
efeehenden Menechen besitat. Dieee beiden Verfahren sind ungleich 
sehirfer, als das von Humphry'), von OrfiU u. A., allein ich habe 
deDBoeh auch das Verfahren Orfila*s angewendet, um mdgliohste Sicher- 
heit an erreichen und mehrere Methoden zu vergleichen. 

Die Tabelle 5 giebt ausfabrlich die Maasse, welche mit HOlfe der 
Oberschenkelknochen festgestellt wurden. Man erkennt sofort, daes 
darunter Körperhöhen vorkommen, wie sie nur von Zwergvölkern bekannt 
sind. Die Körperhölie beträgt bei drei Skeletten zwischen 1345 — 1880 mm, 
nach der Methode von Orfila und Rollet gemessen. Nach der Methode 
vuu Mauüuvrier wurden 1424 tum im Mittel gefunden (Siehe Tab 5.). 

Um das Ergebniss noch schärfer hervortreten zu hissen. s,(»tze ich 
unter da*» Körperniaass (h>r drei Pygmäen noch die Maasse anderer Zwerg- 
raeseu: 

Pygniiön vom Schwoizersbild im Mittel 1494 mm 

Die Körpergrösse von 11 (reinen) Wcddafrauon beträgt 143Ü . (Nr. 42) 
^ . der Aldia« (nach EminPaseha) ^ 1860 . (Nr. 4^ 

, „ , Aiidamanfrauen (Brauder) ^ 1370 , (Nr. 42) 

y, einer Buschmriniiiü fSkelct Fritsch) 1S66 „ (Nr. 15) 

^* . , Hottt-iitottiii (Sk.l.'t Fritscli 1860 „ (Nr. 15) 

Die drei Frauen vom Schweizersbild >t>'hvu also bezAgUoh der K5rper> 
grdsse awiBchen der Buschmanniu und den Weddas. 

Man wird zugeben, dass dioBCR Resultat der Messung sehr flber- 
rasehend ist"). 

Zu diesen drei Pygmäen kommt noch ein vierter, der in dem (Irab 
Nr. 16 bestattet war mit den Resten eines neugeborenen Kindes (siehe 
dae Protokoll). 

Es ist nach den vorhandenen WirbelkÖrpeni und dem Oberarmstflck, 
wie schon im Protokoll erwähnt, kein Zweifel, dass hier ein pygmäen- 
faaftes IndiTidnnm bestattet war. Es^ist auch, glaube ich, die Yermuthung 

1) Siehe hpi Tnpinanl Nr. 47;. 

2) Ich beschränke mich, vio schon der iitel diese;* Abschjiittcs vcrmuthcn lässt, .lut 
Angaben ihn die KffrperhAhe and behalte mir eine «eitere Unteisuehiuig der Koocheu 

des Scliwcizersbildes auf weitere ra.s.senanatonii8che EigeDSchaften vor. für n^lclie eine 
V. rgli i« hiing mit Skcb tlrn d. r erwfllmt.'n Zworirrassen nnerlassUch ist, ■wom hier 

in Bas' 1 iii> Gplcirenlieit tehlt. Ich kann nnr bemerken, da.ss z. ß die Oberschenkol- 
knocheit der Pygiuäen vom Hchwuizersbild nicht einfach nur verkleinerte Ausgaben der 
BSbreslaioehen iiaserer gronea enropliefben Yartetlten darstellen, sondeni eine abweichende 
Oeetattanf in mehrfacher Hhuicbt aafvreiseo. 
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ausBOschlieftsen, daas die Oberanuknochen einefi anderen Grabet tn einer 
Yerwechselung geftbrt haben könnten. Die Oberaroiknochenfragmente 
sind ron einer hellgelben Farbe, während die Knoehen ana den anderen 
Gräbern meist dnnkelgrau gefftrbt sind. Obwohl ea in dieaem Falle an- 
mOglidli ist, mit Hdlfe eines Tollstftndigen Röhrenknodiens die Klirpet' 
hohe festsnstellen, so ist dämm doch kein Zweifel, dass noch ein ▼ieries 
pygm&enhaftes IndiTiduum am Schweisersbild bestattet worden war. 

Ich habe Übriges noch auf eine andere Weise Gelegenheit gehabt, die 
ToUe Gewinheit Ton der Pygmftennatur dieser Leute der neollthischen 
Periode an gewinnen. Herr Hantegasza besitat in seinem anthro* 
pologischen Mmeum au Florena das Skelet eines Andamanesen aus dem 
anatomischen Mnsenm in Oalcutta. Er hatte die Gate, mir eine eingehende 
Betrachtimg und Messung au gestatten, wobei mich Herr Regalia auf das 
freundlichste unterstfltat hat. Die ProTenieni des Skelets ist ToUkonunen 
sicher, Herr Hantegas sa hat auf seuier Reise durch Indien das wichtige 
Bkelet ftlr sein Museum erworben. 

Die Yergleiohnng der Knochen des modernen Pygmften Ooeaniens 
mit denjenigen der neolithischen Periode hat vor AUem die Richtigkeit 
meiner Berechnung der Körperhöhe bestätigt Es wurde schon oben an- 
gedeutet, dass die berechneten Zahlen keine absolute Genauigkeit ergeben, 
weil individnelle, sexuelle und rasaenanatomisdie Yerschiedenheiten dabei 
▼on Einfluss sind, aber die berechneten Zahlen sind annfthemd richtig 
und die Yergleichung in Florenz hat vor Allem gezeigt, dass meine Be- 
rechnungen keine zu kleinen Zahlen ergaben, sondern der Wirklichkeit 
jeden&lls ganz nahe kommen. Das geht aus folgenden Zahlen hervor: 

Die Höhe des trockenen Andamanesenskelets beträgt 1485 mm. Da 
die meisten Zwischeowirbelscfaeiben erhalten sind, so genflgen woU 15 mm 
fOr den Grad der Schrumpfung. Ich setze also die ganze Höhe auf 
lÖOO mm in Uebereinstimmung mit Herrn Regalia. Folgende Zahlen 
der Femurlänge sprechen deutlich, wobei die Femurlängen in der 
«Position gemessen* sind: 

Femnrliiig« 

Pjgmie Ton dm Andsmanen 494 «mi 

Scbweiteitbild, Orsl» Kr. 2 869 , 

» . 14 393 . 

- 12 856 „ 

Ebenso deut]i( )i sprechen auch die Untersuchungen Flower's an 
29 Skclt ttfn von Audanianosen; die Femurlänge bei Männern beträgt 
zwischen 398f7 und :i93,4, bei Frauen zwischen 378,2 und 880,4. Darau«i 
ergielit sich eine Körperhöhe von 1431. beziehungsweise 1375 mm. Diese 
Zahlen beweisen, dass ich die Pygmäen vom Schweizersbild keinesfalls 
zu niedrig nugegeboii habe, selbst <lann nicht, wenn manche Verschieden- 
heiten der Proportion bestebeo würden. 



^ kjui^uo i.y Google 



Ite« Schwiixenbild boi ScJtaffhttnMn und PjfrmAcn in Europa. 23S 

Die Vergleichiing der Schenkel- iintl Obcrarinknochon der Pygmäen 
am Schweizersbild mit denen des Andaraanesen haben ferner <i^ezei<;t, dass 
die zierliche Beschatlenheit im Ban der Röhrenknochen niclit etwa patho- 
logisch ist. sün<lern ein Merkmal der Pygmäen darstellt. Die Abbildung 
(Fig. 4). die nacli eiiier pliotogra|dii8chen Aufnahme dargestellt ist, giel)t die 
aasserordentlichü Gracilität zwar nicht in vollem Maasse wieder, weil sie 



Fig. 4. 




BitranittteiümodMii mu den Gtftben 2, 12 und 14 Tom Sdiweisenlnld» 
und Ton einem heutigen Scbveiter. 



?ii< ht alhdn in der Breite, sondern auch in der Dicke vorherrscht, ( lerade 
die Di< keMdimen8ion ist aber in der ])h()tograpiiischen Aufnahme, welche 
die Ansicht von vorn giebt, nicht erkennbar. Hr. Pfitzn»'r Ix-merkte bei 
der Demonsstration der Knochen auf dem Anatomeiuougress in Strassburg 
(April 1894) sehr richtig, die Knochen vi»n Individuen, die thirch irgend 
einen Degenüratiünsj>rozess kleim-n Wuc hs besässeii, seien plumper geformt. 
Da» ist aber gerade hier, bei »leu Pygmäen, nicht der Fall. Die Anila- 
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manensworge haben, wie die der neoIithiBcheu Periode am Schweisera- 
bild, sdilanke Knochen, bi diesem Umstände liegt wohl ein Ifittel, ädite 
Pygniäenakeleite Ton anderen lüeinen, durch degencrativen Firoaesa ent- 
standenen so unterscheiden. Allein es wftre tergebliehee Bemfihen, wie 
ich glaube, jetet schon diese Unterschiede durch MeBsuiigeu nnd Indioes 
ausdrflcken ta wollen. Die Mfiigc- des ynrliegenden Materiales ist nwsh 
zu geriug. Für jetKt leistet eine iiaturgetr»Mie Abbildung, welche die 
Bonne auf die enipfin<Uie}u; Platte des Photogrupheu gezeichnet hat, schon 
deshalb mehr, weil sie vollkomraeuu ^!at urtreue gewährt. In der Auto- 
typie Fii<. 4 stolit rechts neben dem Femur eium hochgewachsenen Mimiivs 
von 1660 tum Körperhöhe (aus dem Grab Nr. 5 vom Schweizeisbild) Jas 
Femur eines Pygmäen (auH dem Grab Nr. 12); dann fol^^t die Tibiu des- 
selben Pygmäen neben der einot» Alauaeö von 18i'0 mui K<>rj)orliühe. dann 
der Oberurmknochuii de«» uämlicheu Pygmäen neben den» deHselbeu lioch- 
gewaehseuen Mannes. 

Der Contrast erstreckt sich auch auf die kurzen Iviioi hen, wie die 
Nebeneinanderstcllung dos Calcanous von dem Pygmäüii aus dem Grab 
Nr. 12 mit dem des 1820 nmt hiwst^v Kuropäers nnd ebenso die Neben- 
einanderstellung der Sprungbein«' dH'ser beiilen Individuen «loutlich erffiebt. 

Ein r*'h('rblick über die bisher nntersiiclitt'n K noehenreste und die 
daraus bcrcclinetf Krirpcrln'die ♦TfrioKr jilso unttT den 14 Frwuchsenen 
vier üiclior erkannte Pygmäon. die am Sclnvcizersbild b»'statr»'t worden 
waren. \\'alirspheinlich hat aber nocli i'in IViiif'tes Indiviiluuni durt gelebt, 
von dem Koste in tlem (irab Nr. U auf<;efundeu worden sind. Irh ver- 
weise lieziif^lich der l'^inzelheiten auf das Protokoll, aus »lern hervorgeht, 
dass ein Ib iSjäiiriges Wesen nur eine Körperhöhe von t»twa 1150 /w/?/ 
hatte, und dass dessen Sch&dei eine kleine Capacität tou nur etwa 1180 ccn* 
besass. 

Nun beträgt die Körperhöhe zwischen dem 15. und IH. Ijebensjahr 
z. B. in llkbweden im Mittel 15G0 mvi. Allein Kritiker köimten darauf 
hinweisen, dass unter der heutigen Jugend mit hohem Wuchs doch auch 
bisweileu Individuen vorkommen, die hinter ihren Altersgenossen weit an 
Körperhöhe snrücksteheu. So fand Axel Key (Nr. 1) unter rund 1800 
Sohfllem der allgemeinen Schulen doch auch einige, die nur 1130 mm 
maassen. also ebenso klein waren, wie unser kleiner Junge am Schweizers- 
bild. Bo giebt weder die geringe Ca})acitilt des Stdiädels, noch die be- 
rechnete Körperhöhe eine absolute Sicherheit für eine si(diere (Classification 
des Individanms aus dem Grab Nr. 9. und es bleibt am besten, das Vor- 
kommen eines fAnften pygmftenhaften Individnnms am Schweisersbild 
lediglich als sehr wahrscheinlich sn beseichnen. Obwohl also nur vier 
Pygmäen bestimmt nachweisbar sind, erseheint es doch auagescblosaen, 
ihr Vorkommen am Schweiserbild von dem sulUligen Zusammentreffen 
lediglich kleingewachsener Leute herleiten zu wollen, [m Uaniten sind 
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bekanntlich 14 Skelette von Erwachsenen nachgewiesen worden. Sollte 
mnn nun annohmen. hier seien iranz besonders kleine, im Wuchs rer- 
kammerte Individuen einor sonst hocdif^ewachseneii europHispheii Ra.sse 
bestattet wurden, freilich nrln li »«ini^eii »fi"<»«^>j(('n IndiVKiiu'u , und gerade 
die Reste der l'ygmiien seien vorzugsweisi erhalten worden? Im Laufe 
emes ileuhcheualters sind in der Anatonne in München 10 F'rauen im 
Altpr von 19 -43 Jahren secirt worden, dir nur eine Körper!) Ijc von 
1420 mm im Mittel hatteu, und darunter muuche. die nicht einmal die 
Grösse der Akkft's erreicht hatten. Die betreffenden Zahlenangaben finden 
Hieb bei Bise ho ff (Nr. 8). .Man kann sich ja wold die Möglichkeit aus- 
denken, dmn einige der zehn i^^rauen durch Zufall nahe beieinander, viel- 
leicht noch mit ein paar anderen kleinen Frauen bestattet worden sind, 
nnd dass eine Ausgrabung derselben einen Anatomen der späteren Zeit 
ebenso in Erstaunen setzen würde, wie der Fund um Sohweizersbild. 
Eine solche Möglichkeit lässt sich nicht von der Hand weiten, allein sie 
ist doeh sehr unwahncheinlich, und die Vergleichung ergab, dass man 
e« hier nicht mit dem gewöhnlichen Kleinwuchi, auch nicht mit Zwerg- 
wuchs zu thnn bat, sondern mit einer auf rassenanatomischer Grundlage 
«Btstandenen Varietät des enropAischen Menschen. 

* Auf dem Anatomen-Congrees in HtrasBbnrg bemerkte Herr Toi dt, 
daes mehrere Zwergskelette in der Wiener anatomischen 8amnilung sich 
dadurch ausieiehnen, dass selbst bei 40jähri^en Individuen die Kpiphysen 
noch nicht verwachsen seien. Jugendlicher Zustand der Röhrenknochen 
scheint also bei Zwergwuchs durch die grösste Zeit des Lebens fort- 
zubestehen, — eine Krscheinang, die bei den Pygmften vom Schweisere- 
bild und dem kleinen Florentiner Andamanesen ToUkommeD fehlt. 

Unter soliden Umstftnden mnes in dem antfaropologisehen Worlsehalc 
der BegpS von Zwergen in Folge von Degeneration, von dem Begriff der 
Pygmien Tollkommen getrennt werden. Py gmften sind, wie schon er> 
wihnt, eine besondere, rassenanatomisch mit bestimmten Merk- 
malen anagestattete VarietAt des Henschengeaehlechts; Zwerge 
sind dagegen menschliche Wesen, entstanden nnter dem Ein- 
flneae pathologischer Proaesse*). — 

b) HoebgewaehfADe Varietitcn. 

An dem Schweizershild waren in den Gräbeni auch Mensch «»n von 
hohem Wachs bestattet worden. Die Skeletreste sind sehr dürftig und 
die Bestimmung der Körperhöhe ist nur in sehr geringem Umfang möglich, 
weil die langen Röhrenknochen fehlen. 

1) Im Kimigreich Rajeni wurden liei «ielcgcnbcit (i.i- Krknifinmg iu 7 rechts- 
flwiBiMbeD Benrken itDt«r 4ö 421 Kekmt^a 86 gefanden mit einer Körpcrgrüwe zwuehen 
XUO^lKOmm (Job. Ranke, Nr. 9b). 
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Von Mäimerii liegt nur aus oineni (irab. und zwar aus Nr. 5, ein Obor- 
schenkelknochen vor. Die damit festgestellte Körperhöhe orgiebt nach 
Manouvricr ItjßO w//». Sie steht in autfallendcm (T('i>;onsatz zu «Icrjenigeii 
der Pygmäen und (entspricht d(»r mittleren ürusse der Männer der .Jetztzeit 
und derjunic^oii der Männer der ältesten Zeiten. Um gerade diese letztere' 
lif-merkunii; zu begründen und frhMchzoitig wieder darauf hinzuweisen, dnsu 
weder die Männer der paläolithischen Periode, noch die «1er spateren .lahr- 
tansende durch Riesenwuchs sieh au.Hgezoichnet haben, wie die.s wohl noch 
oft an^^enomnien wird, sind in der Tab. 5 (8. 230) die Körperhühen einiger 
Mäuuer au.-, hekaiuiten prähistorischiMi Stationen Prankreichs eingetrag»»n. 
Die Berechnunw>n der Autoren schwanken zwar betrSehtlieh, namentlich 
bezüglich des alten Mannes von Cro-Magnon, aber das i'elit Hoch über- 
zeugend aii8 den Zahlen hervor, dass der Mythus von Kiesen durcliaus 
uicht berechtigt ist. 

Die Körpergrösse schwankt bei diesen Männern zwisclien 1600 bis 
17.iO mm. wenn wir uns au die Zahlen der letzten KeiUe hftlteu, weiche 
sich der Walirheit wohl am meisten nähern dürften. 

So ist es auch an dum Scliweizersbild. Aus dem Urab Nr. 8, Tiefe 
1,50 in, liegen einige Knochenfragmente vor, welche zeigen, dass der be- 
treffende Matni ungefähr ebenso gross war, wie der aus dem Grab Nr. 5, 
also etwa IbOO jum. Bei dem Pehlen der Röhrenknochen aus anderen 
(Iräbeni muss das allgemeine Ergebniss der Yergleichung genflgen, daM 
Leute von mehr ab 1600 mm Körperhöhe bestattet waroi. Immerhin ist 
es werthvoil, weil damit der Nachweis von mehreren IndiTiduen der 
grOBsen Yarietäten am Schweizersbild geliefert ist*). 

Um die Pygmäen und die hochgewachsenen Varietäten des euro- 
päischen Menschen richtig zu beurtheilen, ist es unerlusslich, zu betonen, 
dass die Pygmften eine bisher in Europa unbekannte Varietät darstellen 
und dass sie anthropologisch vollkommen su trennen sind Ton den 
hochgewachsenen Varietäten. 

G-leichwohl sind damit nicht alle Schwierigkeiten beseitigt. Eine ge- 
naue Analyse der jetst in Europa herrschenden Varietftten zeigt, dass man 
unter ihnen zwei verschieden hohe Varietäten nntencfaeiden mflsse, 
eine, die etwa 1600 mm, und eine andere, die etwa 1700 mm und mehr 
hoch ist. 

In Frankreich ist diese Erscheinung wiederholt, im Ansohluss an 
ältere Beobachtungen (A. Berti Hon), durch Broca (Nr. U) bestätigt 

1) Äuä dem Grab Nr. 15, Tiufe 0^ Hegt eine messbare Clavicula vor, die eiat* 
schöne Krfimmiug, misstge Muskelleiston und einen mehr sehl»n]c«n Kftrper besitst Ihre 

Länge bctrftgt 158 mm, mit dem Broea^ehen Instrument gimesson. Sic stammt von 
«•inem Manin' von ftwa It^^iO Knrportrrösso. Allein diese» Ergebniss ist ffir ilie Bour- 
tbeilang der Leute aus d<'r ueoHthischou i'eriude werthlos, weil dieses Grab nur 0,60 m 
tief war, »ich iu der Uumuäschicht befand und also höclistens für die Beurtheilung der 
damals lebenden Hensebea iu fictncht kommen ksnn. 
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worden. Im Norden des Landes sind die Menschen höber als im Süden. 
In lüngliuid, im Norden Deutschlands uml in Scaiulina\ ion kommen mehr 
Hochgewachsene vor. als in den Bildlichen Staaten Euro|);i8 (Spaiii<'ii, 
Italien, Tirol u. s. w.). wo mehr die kleineu Leute, d. h. tlic kleine 
Varietät, zu tiinicu siuU. Diese beiden Varietäten sind «choii so durch einander 
t^ewandert, diiäs sie sich in jedem Dorf und durch Kreuzung oft selbst 
iiiiierlialb joder Familie vortindeii kiaineii. Die Aufnahme der 
{)fli(htigen liefert zahlreiche Belege hierfür. So zeichnen sich in der 
ßt^>volkerung Bndens zwei (irosstypeu deutlich aun (Aninioii, Nr. 2 und 3). 
Nach den Beobaclitunfron Li vis (Nr. 25) ist das.selbc in Italien «Icr Fiill, 
oliwold dies nicht au^>dr^K klich hervorii^tdiülten wird^ aber es geht aus 
lern ( io.saniintüheil)li( k der Zahlen deutlich hervor. Wenn in einzelnen 
Distrikten dies nirlit immer scharf bemerkbar ist. so wird dadurch die 
aJI?jPineine Gültigkeit »los Satzes durdiaus nicht abgeschwädit. Collio;non 
(Nr. 13) hat in Frankreich u. A. Distrikte gefunden, in denen die hohen 
Staturen von 1700 nr/ii und darüber fehlen, uml nur kleine Leute (Mittel 
1568 — lf>94 inm) vorkonmien. Des Bestimmtesten konnte aber in anderen 
Ländeni. z. B. in ( Jrdssrussland, das Vorhandensein zweier Varietäten in 
der Bevolkeruni; nachgewiesen werden, die sieli in dem \ erhalten der 
Statur von einander nnterscheiden (Zoirraf, Nr. 58 und 5:»). Was man 
dort die mittlere Statur nennt, ist das liesultat aus der Kreuzung zweier 
verschieden grosser Varietäteu, weiche im Mittel eine Grösse von IGIO 
bis Ib'Jt) mm besitzen. 

Die Angaben Zograf s sind zwar in der jfljigsten Zeit heftig ange- 
griffen worden. Rs sollen sich Fehler in der Berechnung eingeschlichen 
haben and <ler Nachweis zweier Variettten aus den statistischen Er- 
hebungen der Wehr|)flichtigen nicht einwandsfrei sein (Iwanowski und 
Boschdestwensky Nr. li>). Es mag ja die Seriation der Zahlen, wie 
sie Zograf veröflrr'ntlieht hat, keine Ourven für manche Bezirke ergeben, 
aber seine Schlussforderung erscheint mir dennoch im Uanzen richtig. Die 
umfangreiche Arbeit Anutschin's (JSr. 4) beweist durch die beigefügten 
Karten unwiderleglich, wie in tb»ni europäischen Rufislan«! verschiedene 
hochgewachsene Typen durch einander gewandert und sich aller Orten fest- 
gesetzt haben. Denn „typisch**, d. h. durch Vererbung fixirt, ist hoher 
Wuchs in den Unterschieden von 1600 und 1 700 mm. Darüber kann nach- 
gerade kaum mehr ein Zweifel bestehen. (Siehe Ammon, Nr. 2, wo auch 
die betreflFeude Literatur angeführt ist) 

Diese Hinweise mOgeu geuflgen, um zu zeigen, dass innerhalb der 
europftisehon BeviVlkeruiig in der Yerschiedenheit der Körperhöhe sich 
das Yorhaudensein zweier Varietäten aufweist 

Diese Versehiedenbeit der Körperhöhe der hochgewachsenen Varietäten 
Europas steht in Uebereinstimmung mit den Ergebnissen der statistischen 
UnterenchuDg Ober die Farbe der Augen, der Haare und der Haut an den 

Zalurlirift für BlÜMilogle. Jnbri. 11 
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Schulkindern. Bio haben ebenfalls zwei "Varietäten, eine blonde nnd eine 
brünette, nacljgewiesen, und die Ergebnisse der Oaniometrie untor»tützen 
und erweitern diese Thatsachen in allen europäischen Ländern. Nach 
meiner Meinung haben diese hochgewachsenen Varietäten nichts zu tliuii 
mit dnn Pyermäen. Reibst diejonigo Vnrietät, deren Körperhöhe gewidinlich 
als klein hczoichuet wird, etwa 16(¥) vim, kann nicht in dou Verdacht 
kommen, mit diesen Pygniäoii verwiiiidt zu sein. 

So wfidcn wir mehr und mehr /n der Annahme hiiigcdriiiifj^t. dasa 
In der Steinzeit in Europa neben den .^rossen Kassen noch Pygmäen vor- 
handen waren, welr-he vor der Ankunft der »rsteren den Continent be- 
wohnt haben, ^lit Kücksicdit auf die Thatsache, das« in Afrioa. in .\sie» 
und in dem Ins(darcliij)el Zwcr<rrass«'n anfgefunden werden sind, l>enn- 
sprucht der Fund am Schweizrrsbild noch ein andere?* Interesse. Das 
Menschenj^esohlecht, so wie es heutt- die Krde bi'völkert. int nach Allem, 
was jetzt vorliegt, offenbar nicht unvermittelt in die Welt getreten, sondern 
die Zwergrassen stellen eine Stufe dar, auf der die Entwickelung sich 
fortbewegt hat. Die bisher bekannt gewordenen Zwergvölker sind Roste 
jener Unterarten (Subspeeies). aus denen die Rassen (Variotates) von hout« 
entstanden eiud. Ich habe diese Vernmthung schon einmal mit folgenden 
Worten aosgesprochen; „Die Unterarten des Mens(dien, aas denen die 
Kassen hervorgingen, verhalten sich, wie die ÜoUectivformen unserer 
zoologischen (Jenera, wie r. W. das Hipparion, das man als »'in»'n der 
Stammväter der heutigen Pferde betrachtet. Die Unterarten des Menschen 
]io<7(>n vielleicht auoh in den geologischen Schichten des Tertiirs begraben, 
oder sie stecken norh unter den Naturvölkern, nnd wir haben sie noch 
nicht erkannt. Vielleicht sind die Zwort^rnssen jene längst gesuchten 
Reste der Bubspecies, die wir als die Vorfahren <ler heutigen Rassen be- 
zeichnen mflssen** (Nr. *23.). Ich komme auf diese Bemerkung zurück, 
angesichts der zwerg&hnlichen Menschen am Schweizersbild, denn damit 
tritt Europa nicht nur ebenÜEdls in die Reihe jener Oontinente ein. welche 
Pygmfton besitzen, sondern die ganze Schdpfuagsgeschichte des Menschen 
erhält einen neuen nnd gänzlich unerwarteten Hintergrund: die Vor- 
läufer der grossen Rassen waren zunächst pygmäenlufle MenMhcii. 

Diese Stellung der Pygmäen zu den hochgewachsenen Rassen musa 
in der systematischen ClasBification des Menschengeschlechtes ihren Ans^ 
druck finden. So unvollkommen diese Classification auch bisher war, den 
Pygmäen muss dennoch, wenn auch nur provisorisch, ein bestimmter Plate 
angewiesen werden. IHe Akkas, die Hottentotten, die Weddas u.s.w. 
werden allgemein als etwas von den Qbrigen hochgewachsenen Yarietäten 
Yerschiedenes angesehen, und so wird das auch mit den Pygmäen Europas 
geschehen mflssen. Dazu kommt aber noch, dass sie gleichzeitig eine 
frtthere, eine der Erstlingsformen des Anthropos darstellen. Gedanken ver- 
wandter Art liegen den Ansf&hrungen der Herren Sarasin zu Grunde, 
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wenn sie am Schlüsse ihres Werkes die Weddas als eiue rrimärvarietät 
don umg' bi'ndfin Asiaten gegemibprstellon. 

Eine ähnliehe Auffassun;^ ist schon in dein Buch von de Quatrcfages 
(Sr. '.\2) angedentot. Damit ist ein ähnlicher Standpunkt bezeichnet, von 
di in Ulis die Pygmäen in ihrer systematkcheu Stellung^ innerhalb des 
MenstcheiiL^eschlechts 7.\\ betrachten sind. 

Material, um diese KntschoiduiiL; schliesslich in ihrem ganzen Umfang 
2u begründen, findet sich noch m unerwarteter Weise in Kuropa vor. 

IT. Lebende Pygmäen in Enrepn, Asien and America. 

Zu der nämlichen Zeit, als die Ausgrabungen am Sehweisenbild statt- 
fanden nnd ich mich dann mit der Bearbeitung der menschlichen Reste 
befasste, tauchte die Mittheilung auf. dass in £uropa Pygmäen bis in die 
letzte Zeit herein gelebt haben, ja, dass sie sogar noch lebendig vor- 
kommen. 

Hergi erklärt in einer 1898 erschienenen Abhandlung (Nr. 48), er 
sei im Stande, die Angaben des Plinius nnd anderer klassischer Schrift- 
steller von der Existenz von ry^niiäen in Kuropa zn beweisen, und zwar 
in einer Verbreitung, die vom Mitfrlmeer his nach «lern Osten Europas 
hinreicht. Seine H»'\\ eisstücke bestehen in kleinen Schädeln, die er in 
Sicilien, Sardinien und in <ler Sammlung des Professors Zuccarelli in 
Neapel gefunden hat und <He souuhl aus alter, als aus neuer Zeit stammen. 
Bei (lelegenheit dva intcrmitionalen Coni^resses für Anthropologie und Ur- 
j^eschichte in Moskau (August 1S',)_') will er solche kleinen Schädel auch 
unter den Kurganonschädelü gefuntlen haben, und so kommt er zu dem über- 
rasehenden Ergebnis?«e. dass diese Zwerge in allen Gouvernenieat* Russ- 
hinds., vom schwarzen Meer bis zum Ladoguse«' und von Kasan big ^ olh%^- 
inien zn tuideu seien, soweit die unthropologiscLeu Sammlungeu dies er- 
kennen lassen 

Im Au^nisr 18l>H, als ich die Knochen von dem Schweizersbild nuter- 
xurbte. waren mir die Angaben über Pygmäen in l'-uio]>a von Sergi noch 
unbekannt, Seim- Mittheilniii; in Moskau hatte ich nielit gehört (Nr. 45). 
Ich war während des Vortragi's im Sitzung-^^sanl wolil nicht anwesend. Der 
wichtige Passus folgte in dem gedruckten Bericht, am Ende einer Auf- 

t) Es wi b«m«rkt, daas Sergi^sw«! Abarten dieser PygmftenBchidel unterseheidct, 
solche mit einer Capacit^t hh vm WbO < r>n (als Micruccpiialie) nnd andere mit einer 
i'apacität xwi'jch.'n llf'iO— iHrN» (•, ;,( l'.lattucrjthiilif :. Ich ziehe vor, den von R Vircliow 
bierfür eingeführten Begritl der Nannocephalie boizubolialteu v^Nr. 49), worunlir Sihädtäl 
mit Muer Cspaeittt bis so 1800 ccm gemeiot sind, als Ificrocephalen seit buige, be- 
Maden aber seit C. Vogfs bekaimteir Arbeit jene Menschen mit kleinem Schädel be- 
i( litiut werde», welche auf abnormer flruudiaL'r (•ntK(aTi'l<'n j;ind. Ks i.st nlcr sohr 
m un>cheD8werth, jsolchc Ansilrücke, welche bereits in der naturwisseuschaftlicheii Welt- 
Utenitur eingeführt ><md, uiclit durch einen Begriffiswechsol zu verdunkeln nnd dadurch 
uJt wabsehbaie Verwirrung bervorxnrufcn. 
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zähluug von so vielen neu entdeckten Typen in deu Mirti-lineerländt rn, 
dass ich erst iuilU d(r Loktüiv der y.Nvciten Mittheiluug und nacli der 
Ft'ststcllunp: moiner eigenen Resultate, die Ausfüliniiisren Sereri's zu 
beiuliteii Id ^aiiii. Die Namen, mit ilenen er die in Sicilieii entdf'ckft n 
Pyg'uiä<>n i'inluhrte, waren so frcindarti*?. wie seine s:anze übri«re ( raniu- 
loarisebo Terminologie. Die Bezeichnungen Microstenüphityce})lialus. .Nlicro- 
aui ylüeefdiidus und ders^leiehen sind Wortiingeheuer nnd waren {^eei;:nrt, 
eine iranz ander«* Knij'fiiulunL!,' hervorzurufen, als die iler unzitdicinleu 
Aufiucrksanikeit. So blieb ich gegenüber den Angaben 8ergi s über 
ItdMtnde Zwt>rn:ra8äen in Europa »ehr külil uud ablehuead. iiocli hu» 
anderen Gniudeu. 

Tch konnte lui' li erstens nicht mit dem (Todankeu liidVeuielfu . dass 
sieii /\ver^^rass* ii neben den ^^rosfien Rassen im Kani}>f um die iCxistenz 
bis auf den lieutigen Tair erhalten haben könnten. Dort, wo eine wenig 
dichte Rovi'dkerung und reiche tropische uud snbtropisrho Vegetation 
Lebensmittel in Fülle «gewährten, unter den denkbar günstigsten Verbält- 
nissen, wie in Central- Africa, Ceylon, den Inseln der Südsee u s. w., da 
war die Erhaltung einer kleinen und schwächlichen Rasse ja denkbar, 
Sie konnte sich zurückziehen, den Verfolgungen aus «bnn Wege gehen 
nnd nur auf Vertheidigung bedacht sein. Aber io <lem boroalen Klima, 
diesseits der Alpen, bei einer Vegetation, die einige Monate spärlich und 
einige Monate sogar ganz untt rhiochen ist und nur bei kultureller An- 
fltrengunir Xahrnni: liefert, sonst aber die Kxistenz von Menscbeu von dem 
"wechselnden Glürk r Jagd und d<»8 Fischfanges abhängig nnicht, wie 
sollten sich da diese kleinen Varietäten durch Jahrtansonde retten, i nd 
noch <hizu an <ler Seite von grossen, starkknochigen und muskulösen Mit- 
bewerbern? Ich betrachtete Bergi's Ang.iben yur Zeit als nicht geeignet, 
um mit ihnen zu rechnen, und sah also den l'und von Pygmäen aus der 
nerdithischen Periode am Schweizersbild lediglich als einen wichtigen 
Beleg an, dass auch in Europa einmal eine Zwecgrasse existirt habe, die 
aber längst unterpen^augen s(>i. KiuKelne kleine Leute, wie x. B. die in 
der Anatomie in München beobachteten, die Yon Sergi in Rom gesehenen, 
hielt ich fär degenerirte Formen in Folg« von schlechter Ernfthrnng. In 
demselben Sinne fasste ich noch andere Mittheilungen auf, in denen be- 
sonders kleine Gestalten erwähnt werden. So z. B. in den statistischen 
Mittheilungen über die Körpergröese Wehrpflichtiger, die ich der <lflte der 
Verfasser verdanke. Da finde ich bei Zograf (Nr. 58) wiederholt in den 
Tabellen, wie in den Gurren, Hinweise auf Körperhöhen von nur 1550flm. 
und zwar in verschiedenen Bezirken der Gonvemoments Jaroelav, Wladimir 
und Kostroma, also auf Körperhöhen, die anter der rntttleren Körperhöhe 
der Weddas stehen. Das ist nicht die niedrigste Zahl. Im Gouvernement 
Jaroslav hat der Mann Nr. 90 nur 1515, Nr. 85 nur 1870. Nr. 184 aus dem 
Gouvernement Kostroma gar nur 1360 mm. 
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Au« den Arbeiieo Ton Anuischin (Nr. 4) geht hervor, das« in dem 
Nowgorod*«cheii GonTernement unter den militärpflichtigeu Männern viele 
vorgekommen Bind, deren Körperhöhe unter 1500 mm stand, z. B. 

6 Wehrpflichtige hatten unter 1431 «um 

7 « „ swisehea 1^2S^1456flimt 

18 ^ P » 1457-1489 . 

61 - . , 1490-1511 „ 

78 - , • 1512-1634 , 

120 ^ ... 1686-1566 , 

Du sind aoBehnliehe Meagtn kleingewacbaener Leute, die ich aber 
zuerst nicht fflr pygm&enhafi im Sinne Sergius gehalten habe, sondern 
für verkfinunerte Individuen, die von hochgewachsenen Eltern abstammen. 

B)s bestand aber noch ein anderer Gmnd tn. ftusserster Vorsicht ge>;enüber 
den Miltheilnngen Sergi*«. Auf Seite 41 der Abhandlung aber Pygmäen 
giebt er unter dem Titel „Hypothesen* einige Ansichten über die Herkunft 
der Pygmften Europas, welche wohl Überall auf Widerspruch siossen werden. 
Er Iflsst sie dorch Einwanderung von Afirica her theils in das Hittelmeer- 
gebiet eindringen, theils nach Osteuropa. Diese Zwei^prassen hätten sich 
<lann mit den vorhuidenen Völkern vermischt und bis heute erhalten, und 
daher rflhrten die zahlreichen Menschen kleiner Statur und kleiner Schädel- 
capacitftt, welche man noch aller Orten findet Diese eingewanderten 
Pygmäen sollten noch kleiner gewesen sein, als jene CentolafricaV die 
Schweinfurth, Stanley, Emin Pascha* Oasati und Miani gesehen 
haben, weil in Italien Menschen von nur 1, '20— 1,45 m Körperhöhe in an- 
sehnlicher Zahl gefunden werden. Die stürmische Kühnheit dieser Hypu- 
thesen wirkte so ernüchternd, dass ich selbst den thatsachliohen Angaben 
äergt*s misstraute, um so mehr, als aus den der Abhandlung boigogebenen 
Abbildungen wenig erkennbar ist. 

Es war weder der Grad der {»hotogruphischen Beduction der Schädel 
angegeben, noch war versucht worden, durch Nebeneinanderstetluug eines 
grossen Schädels neben denjenigen eines Pygm&en den Eindruck des 
Urössennnteischiedes in die Erscheinung treten zu lassen. Dazu kam 
noch, dass Sergi seine wichtigen Angaben in eine, für die ganze anthro- 
pologisclie Welt gänzlich neue und fast unverständliche Terminologie ver- 
steckte, und sie dadurch mit einem Bollwerke umgab, das selbst muthige 
Männer abzuschrecken im Stande ist oder sie zum Widerstand aufforderte, 
wie z. B. Benedikt (Nr. 6) und Kegalia (Nr. 39). So vereinigten sich 
viele ürOnde« den Aosföhrnugtn Sergius zn misstrauen. Es erging mir, 
wie Muntegazza, der in einem Artikel seinen ganzen Zorn ausschüttete 
über den italienlsoheD Befonnator der Craniologie und über die Erfindung 
von Pygmäen. 

Bei Gelegenheit des XI. internationalen medicinisehen Congresses 
besuchte ich aber das anthropologische Institut in Rom, das unter der 
Direktion Sergi g steht, und erhielt dort von ihm in zuvorkommender 
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Weise die Belogstacke vorgelegt und zwar in einer so aosehnlichen Zahl, 
dasB der Gedanke an eine Tänsehnng, an Zufall oder dergleichen mehr 
gänslich ausgeschlossen ist. 

Diese Belegstücke bilden eine Reibe von Schädeln, die auf den ersten 
Blick einen fremdartigen Eindruck durch ihren kleinen Umfang machen. 
Sie haben keinoiei Spuren pathologischer Bildung an^sicb, und so bleibt 
nichts anderes fibrig, als sie als normale El einköpfe, als Nauno- 
eephalen zu bezeichnen. 

Diese Nannocephalen -Schädel aus Sicilien haben einn Koilio der 
schwersten Bedenken, wplche ich gegon dio Angaben Herj^i's hsitto, mit 
iMuein Schlago beseitij^, während andere freilich bestehen bleiben. Ich 
niuss vor Allem anerkennen: 

1. Unter «1er heutigen Bevölkerung Sicilieus leben Leute uiit kUtincn 
Köpfen. Nannoeeplialen. 

2. Nach den Messungen des Herrn Pietro Miintia*) von Raealm uto, 
Provinz (Sirgenti, der das Müti rial licrbeij^eschafft hat, sind dies«» Xsinno- 
cephalen von kleiner Statur, wirkliche Pygniiion von einer Körperhöhe 
von 14()0 ! .).)(» niiH. 

8. Ich l»in g«»neigt, am li ;ni dns \ orkoinmcii von leihenden Pv<i"ni!UMi 
nicht bloss in Sicilien. sondern auch in amlorcu Tiicileii ludions zu irlaulicii, — 
die Statistik von Li vi enthält hierfür zahlreiche Bele«!;e. — sowie fonicr an- 
zuiioltmen. dass auch unter df»i! St liädf In der Kur«;aii«Mi in liusBlund durc h 
Sergi Nannoeeplialen gefunden worden sin<l. Ich veriuuthe ferner, dass 
wohl unter den von Zograf und Anuts». Inn heobnehteteii Mi!itar|dlielitiL;cu 
llu8slnTid>- Nachkonimen wirklielier Pyirinäen /u tindrn sind, nielit i)loss 
verküniiiierc- Nachkoinui' n der liotdigewachsenen Varietateji. 1 )(k Ii spref Ii«« 
i(di <lie letztere Ansieht nur als Yenniithung aus. Wenn sie sieli als 
falsch herausstellen sollte, so bieil>t uhnehwohl die Angabe Sergi s vom 
Vorkommen von Nannoreplialen unter den l\ur^anenschädeln bestehen. 

.\uf (jrund dieser unter Nr. 1 — 2 aufgeführten Thatsachen sehliesse 
ich, dass die Pygmäen der ncolithischen Periode und jene .des 
heutigen Sicilien» mit einander stammesverwandt sind. Es lassen sich, 
wie ich glaube, keine gegründeten Bedenken gegen diesen Schiuss er- 
heben, obwohl er sehr weittragend ist, denn er besagt, dass eine Conti- 
uuität zwischen diesen kleinen Varietäten in Kuropa besteht, da.ss sie also 
von der ueolithischen Periode bis in unsere Tage erhalten blieben, 
femer, dass neben den grossen Bassen auch diese Zwerge in 
Europa seit jener weit entlegenen Periode bestehen konnten, 
wie diejenigen Africa's sich neben den grossen afrikanischen Kassen oder 
diejenigen Ceylons sich neben den Tamilen un«l Siuglialesen erhalten haben. 

Ich bin der .Meinung, dass tli© Thatsacheu die eben gegebene Auf- 
fassung rechtfertigen. Dagegen kann ich der Hypotbose .Sergius« die 

1) Siehe Sergi (Nr. 4fS). 
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PygmAeo Europas seien Abkömmlinge derjenigen Afirica's und durch Ein- 
wanderung nach dem Korden und dsten der Hittelmeerländer Torgedrongen, 
moine Zustimmung uicht geben. Yor Allem aus dem wichtigen Grande, 
weil diese Pygmäen nicht die Farbe und das Haar der Neger, sondern der 
Europäer besitsen. Femer weO flberhaapt erst wenige somatische Eigen- 
schaften von ihnen bekannt sind. Es scheint mir deshalb auch Teifrflht, von 
Q^roiden Merkmalen zn sprechen oder besflglich der Form des Gesichtes 
schon heute auf afrikanische Einwanderung hinzuweisen. 

Sind doch nicht alle Gesichtssch&del der biä jetzt vorliegenden euro- 
päischen Pygmäen „negroid", wenn Sergi betont, das» anoh Formen tu 
finden sind, wie sie bei den hochentwickelten Bassen vorkommen, 
worunter doch gerade orthognathes Profil mit hohem NasenrCLcken, wenig vor- 
stehenden Backenknochen und eng anliegenden Jochbogeu au verstehen sind. 

Yen grosserem Werthe ist es Ar die Pygmäenfrage in Europa, den 
Inhalt der flbrigen Oontinente an Nannocephalen etwas ins Augo zu fassen, 
denn die dort gesammelten Erfahrungen werden dazu beitragen, unsere 
Yorstellungen über die Pygmäen Europas zu erweitem. 

Ich will den afrikanischen Continent hierbei uicht weiter berflek- 
sitlitigcu, über dessen Zwerpulker in li tztcr Zeit berichtet wurde, so u. A. 
Yon Flower (Nr. (>4 und und neue Alittlieilungeu im Erscheinen be- 
grifl'eu sind. 

Zwei andere Gebiete sind kaum minder reich an pygmäenhaften Ge- 
ütalteu, ätuil Asien uud America. 

Was Asien betrifft, so hat R. Virchow (Mr. 52) weit über die 
cevlon^sischen Weddas hinaus auf Zwi rtrkopfo bei d*'n Malabai*en liin- 
{^evMt'stMi (Nr. 52, S. u. s. f.) Diiiui ;iut die Kurumbus. wcldu» zu »ieii 
wilden Bergstämnien der Nilgeries gidioren. Dort Rmicii sich iiiicli die 
\!:t:»>i>e «'ines Kui unibaNvciiies von nur l'AlOm/it Hidic iiiid eiutir eibchrotkend 
Kl»-iueu Si'hiuieicapacitiit von nur 960 ccin. (And((re Beispiele aus Asien 
siehe ebenda S. 134, bei Flower Nr. 62 bis <!4 und Daniel]! Nr. 6r>.) 

11. H. Risley (Nr. 87 und 38) hat ein i^rosses Wvrk über die liassm 
und Vrdkor Tudions vom anthropologischen Standjtnnkt ans veröfteiitliclii. 
Aus den /.ahienun- i^'-n seines Werkes (Anthropometric Data. Nr. H7) ««nt- 
nehme ich. dass im eigcntliclien Bengalen die Mal Pab:iri. ein Staniin der 
Dravidier. weklie die Hanigarh-Uügel bewohnen, von einer KDiiierh'dic 
von nnr 1577 mm sind. Bis in die jüngste Zeit lebten sie mir von Jag»i 
und vom Anbau des J hum oder Karao. Die >fale. welche in den Kaymahäl- 
Hügehi wohuen, haben auch eine geringe Körperhöhe im Mittel von 
1577 «f»m, die man als pygmäenhaft bezeichnen muss. 

Das sind jedoch nicht die einzigen Stämme von kleinem Wuelis 
in dem Bereich der britischen Machtsphäre. Aus den, von der i-nglischeii 
Regierung Teröffentlichteu anthropometrischen Zahlen darf man ferner 
schliessen, dass in den Cbittagong-Uügelu ebeufaUs pygmäeuhafte Stäiiiiuts 
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wie die Kuki mit 1566 mm, die Murung mit 1582 and die Ghakma mit 
1596 mm Köq)erh5he, yorkomraen. In den Darjelliug-HügelTi leben drei 
Stämme, deren Körperhöhe 1600 mm nicht erreicht Ich bemerke, dase 
hier nur Messungen Yon Männern Torliegeu. Hätten wir auoh Maame ron 
Frauen, so wäre das Mittel der Stämme und Kasten sweifellos Tiel niedriger. 
Ich mache dabei darauf aufmerksam, dass bei den Mal Pdbibi das ge- 
ringst« Maass auf 1450 mm herabsteigt, also um 10 cm tiefer, als bei 
den Weddas. Männer von einer Körperhöhe von 1650 — 1600 mm rühren 
zweifellos Ton den grossen eiugcwanderten VarietSten her, oder sind dae 
Resnliat einer Krenanng zwischen Pygmäen uud oben diesen hoch- 
gewachsenen Varietäten. Wie heute in Italien dieso Varietäten iichon 
einander leben, so ist dies auch heute in Indien d(>r Fall. Der Unistaurl, 
daas wir hier nur Maasee von Männern kennen, dass bei diesen die Mehrzahl 
eine Körperhöhe von weniger als 16(K) besitzt, dass manche Individuen sogar 
noch kleiner sind, als die Weddas. da.s Alles giebt hinreichend Berechtigung, 
die oben erwähnten Stämme Bengalens al.s mit Pygmäen vermischt aiixii- 
sehen. Dass Pygmäen in luilicn vorkommen, war ül)rigens schon IM in ins 
und noch früher Ktesias bekannt. Aristoteles spricht ebenfalls von 
ihnen, — kurz, im Alterthum ist die Ueberzeugung allgemein verbreitet, 
tlass in Intlii n Pygmäen vorkamen. 

Eine Ziisjunmenstellung dieser Nachrichten über die kleinen sdiwarzeit 
linier sit'hc bfi de Qiiatre faires 

Abgesehen vun dics.Mi riiats;n'heu einer gcrinuen K<ii'|t('rhr»lu', wclrlie 
auf groHsartigen Afessungsn'ihen des Herrn Hislrv beruhen, stüt/.e ieli 
mich nocli auf die Autopsie lebender Vertreter ilieser kleinen dunklen 
Inder. Ich hatte -genheit, sobhe bei der internutionalen Ansstelinng 
in Paris 1889 /.u sehen Später (18i>4) konnte ich 10 Hindu -S. hadel in 
dem iVatural History Mn?«enm in Oxford messen. Ihre Oircumferenz Ix frät^t 
im Mittel 470 m/t und ihre Capacität im Mittel 1159 er?//. Die Sdnidol 
siml also nannocephal. wm übrigens auch schon von Ansehen bemerkbar 
wird. Sie sind ein weiterer Bewei?». dass in Asien ilie Körperhöhe der 
kleinen Inder selir oft py^nnienhLift. iilso ein aniiehnrcnos Merkmal der 
Varietät ist, weil aucli die Kleinheit der Schädel damit zusanwnenfallt. 

l'eber die kleinen dunkelliäutigen Inder besteht vom anthro- 
poiogisi Im ü Standpunkt ans eine sehr ausgedehnte Literatur, auf die ich 
hier nicht eingehen kann, denn ich will diese Inder hier von dem Ge- 
sirhtspnnkt einer asiatischen Varietät betrachten, die sich durch geringe 
Körperhöhe in einem solchen üra<le auszeichnet, daas die Ton mir er- 
wähnten Stämme «ladurch in eine ganz besondere Reihe von Varietäten, 
in die der Pygmäen, eintreten. 

Nach meiner Meinung schliesst aber damit die Varietätenreihe der Pyg- 
raäen noch keineswegs ab. Xach Allem, was ich von Bewohnern von Annam, 
Tonkin, Java und Japan gesehen habe, ezistiren auoh dort kleine Leute, 
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tlie üichr tlurch Verkiiinnierung oder Doitroncration kloin siiul, sondern be- 
sondere Varietäten des Genus Homo siipicu» durstellen. Ks war wieder anf 
iler WeltÄU98telhiii<4: in l'aris, wo man Vertreter dieser östlielu ii Staaten 
in g^rösHerer Zahl .><ehen konnte. Den meisten Besuchern ist der Kampong 
javanais mit seinen Täiiiern iin«l Tänzerinnen noch in der Eriimtrung, 
w- irht' klein, bei einer K'.r])< rlirdie von löOO — 1550 /w///. durch ihre 
j,Ta/.i»»8en Stellungen höchst anmuthig erächii lu ii, oder das „Theatre 
Annanjite", in welchem Männer von d^rsHlben Kr>rj)erh«)he unt^r wüstem 
Stliri'ii ii eiuH Sef'räul)er<reschichte aurtührtcii. Alle [ndividum. die ich 
bei (jt'U\ir»'nln'it ei?!«'»- \"nrsft'jluiiü Lrt'selieti, machten den Eindruck« dass 
sie kaniii fiiu' K r|M ilnuu" von IhbO mw erreicht*'!!. — 

Wt'itiT im ( »-ti [i hefinden sich die Aiiio mit fintT K5r|ierh<\ho von 
etwa l.'>70 m«/, nach 100 Männer-Oberseheukelkuotheii ber«*chncf. Koganei 
(Nr. 20) verfuu:t über eine ansehnliche SammluTiii^ von Ainoski lrtten. von 
•jenen er die Ditnensldiicji säitimtlichnr laiif^tT Knochen ausfiihrlii U niit- 
dieilt Ich habe nun mit Hülfe der Tabelle von Manouvrier aus drr 
angebenen Lange der Oberschenkelknocdien die Körperhfdio berechnet 
üiiii bin auf obige Zahleu gekommen« welche denen der Pygmäen ent- 
sprechen. 

Was die Frauen betrifft, so ist ihre Körperhöhe selbstverständlich 
geringer^ als diejenige der Männer. Ich habe zunächst für 18 Frauen die 
Kdrperhöhe nach den Femurlängen berechnet und im Mittel eine Höhe 
von 1440 mm gefunden. Diese Zahl wird nicht wesentlich geändert, wenn 
■bs Mittel ans der Länge aller Oberschenkelknochen der Frauen benutzt 
wird, «fii aus dieser Zahl die Körperbühe ku bestimmen. Denn 50 Ob<'r- 
fcheokel ergeben eine mittlere Länge von 382.2 //'///. woraus sich also für 
FrHuen eine Körperbdhe von 1450 mm berechnet. Diese ist pygmäenhaft, 
wie jene der Männer. In Summa ergiebt sich aus den Torliegenden 
Zahlen, dass auch unU^r den Aiuo Pygmäen Torkommeo. 

Wae die Japaner betrifft, so ist seit den genauen Angaben von Baelz 
jetzt ziffemmässig sichergestellt, dass sie in der Hauptzahl aus kleinen 
Individuen bestehen. Auch bezüglich der Japaner kann ich aus eigener 
Anschauung »precheu; denn in den letzten ^ Jahren reisen die ent- 
femtesten Völker des Ostenti nach dem Westen, und es gab oft genug 
Oelegenheity japanische Männer zu sehen. Nur mit einer einzigen Aus- 
nahme, die auf eineu japanisdien Offizier fUlt, waren sftmmtliche Mftnner 
klein. Dooh hören wir die too Baelz angegebenen Zahlen: 

Skslsthöhe der Männer (U Skelette 15T0 mm 

„ Frauen ^ Skch'ttc^ 1470 ^ 

Aus 24 Ub«T8cb«Dkelknocbeii mit eniur inittlereit i<äuge 
ron 89ö mm lioredinete icb die KKrperhfthe für 
mnaer ra 1030—1962 » 

Man sieh^ die Zahlen rficken eich ziemlich nahe, sie helfen wenigstens 

<lte Kleinheit einer ansehnlichen Zahl von Männern beweisen. 
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Ich füge noch einige Meeenngen von Baels direkt nach dem Leben 
bei, nehmUch: 

140 Cavallemten 1590 mw 

HO InfantmRten 1540 ^ 

2600 Individuen verschiedener Borai&arten im MitUil 1580 , 

178 Franen der hshfwen und mittleren Stlnde . . . 1474 „ 

69 Fnnen der arbeitenden KlaaMm 14fiO « 

Obwohl nnn unter den gemessenen Personen viele sind, deren Körper- 
höhe aber 1600 liegt, die wir also nicht mehr su den pygmienbaften 
Varietäten rechnen dfirfen, so sind doch im Qegensats hierzu so viele 
kleine IndiTidnen vorbanden, dass das Mittel der Körperhöhe Ton nahesn 
;^000 Umsehen anf ein pygmftenhaftes Maass herabgedrflckt wird. 

Baels, bei dem die ausfahrliche Literatur Ober die Japaner be- 
züglich der körperlichen Eigenschaften aufgeführt ist, hat deutlich gezeigt« 
dass in Japan drei verschiedene Yarietftten yorkommen; er bezeichnet sie 
in folgender Weise: 

1. ein mongoloider Stamm, der vom Festland über Korea ein- 
gewandert ist; 

2. ein malayen -ähnlicher Stamm, der sieh zuerst im 8flden niedw^ 
liess, und 

3. die Aino, die urBprünglichen Bewohner Ton Mittel- und Nord-Japan. 
Ob nur eine dieser Varietäten oder zwei den Pygmäen angehören, 

oder ob durch Kreuz^ung nur mit einer die kleinen Gestalten allmählich 
sich ausgebreitet haben, läset sich vielleicht nie mehr entscheiden. Immer- 
hin wird es geliugeii, durch genaue Untersuchungen der Wahrheit nahe 
zu kommen. Ich betone übrigens ausdrücklich, um Missverständnissen 
vorzubeugen, dass ich nicht die Japaner in toto für Pygmäen halte, sondern 
aus den Torhandenen Zahlen nur Folircudos schliesse: Unter den 
Japanern kommen viele kleine py^^uäenhafte Individuen vor, 
und zwar in allen Bevölkenmgsklassen, deren Herkunft unmöglich auf 
Degeneration zurückgeführt werden kann. Es bleibt demnach nur die 
oine Annahme, dass eine PYi;ritii(Mi-Vsirit'tät die Ursache dieser eben an- 
gegebenen goririgcii Krirjjerliühc ist. Dynseiben Vorbehalt mache ich be- 
züglich der schwarzen Inder, der Aino, der Jav.iurr und der Japaner. Es 
kommen wohl uuter allen auch Vertreter der hochgewachsenen Varietäten 
vor, aber die Zahl der Pygmäen luuss sehr beträchtlich sein, wenn das 
Durchschnittsmauüs'aiif eine so ansehnliche Tiefe herabsinken kann. 

Aus diesem Ueberblick über die Völker geht hervor, diuss pygmäen- 
hafte Varietäten weit über die Erde verbreitet sind. Ich sage Varietäten, 
weil diese Pygmäen der einzelnen Couriiiente in den rasseuanatomischen 
Merkmalen starke Abweichungen /xMgeu. Die Pvgmäen der verschiedenen 
Wfdttheile gleichen sich durchaus nicht, weder kürj>erlich, nocli geistig. 
Die Frage ihrer geistigen Potona gegenüber den hochgewachsenen 
Varietäten ist eine überaus wichtige. 
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Die einzige Grundl^e, Ton der au« die RaBsenanatoniie im strengen 
Sinne des Werte« diese Fragt; beurteilen kann, bildet der Kaebweis der 
8eblde]gr588e, ferner Oapacitit and Hirngewicht 

Bei der Neuheit des Gegenstandes sind die Untersuchungen nach dieser 
Richtung noch vereinzelt. Immerhin ist schon Manches bekannt. 

Die Schftdel der Pygmäen sind kleiner, als die der grossen Rassen. 
Das wurde schon oben erwähnt und das gilt nicht allein von dem Gesichts-, 
sondern auch von dem Himschadel. Sobald Haut und Haare, wie bei dem 
lebenden Kopf, die Knochentheile einhüllen, scheint dies gar nicht so 
auflUlend au sein, wie man auf den ersten Augenblick Termniheu sollte. 
Daau kommt, dass auch hier die Yarietiten der Pygmften ▼erscbieden 
sind* Bei den Japanern, unter denen aweifellos viele Pygmäen sich finden, 
ist der Hchidel relativ gross, sagt Baelz. Diesen Eindruck macht er gaaa 
besonders deshalb, „weil der Oesichtsschidel stark ausgebildet urt.** Unter 
den 50Bcbideln, die derselbe Beobachter gemessen hat, sind manche mit 
kleinem lloriEontalumfang. Darunter verstehe ich solche unter 500 mm 
Circumferena Da ist ein Schädel mit nur 460 mm ; swei mit 470; sieben 
mit 48() und 485; fOnf mit 490 und 495. Das ist ein nannoeephales 
Maass, denn solche Schädel haben nach den Erfahrung«'!! der Anatomie 
Mop Capacität weit untw 1300 

Berücksichtigt mau, dass unter 50 Japanerschädeln, wie oben an- 
gegebi'ii, 12 Naunocephale gefunden worden sind, so ergeben siob ungefähr 
30pCt., das beisst, unter 100 Männern sind 80 nicht allein beaflglich 
des KOrpere, sondern auch beaflglich der BchädelgrGssc pygmäenhaft. Mag 
«iiese Zahl durch spätere Beobachter noch so sehr modificirt werden, hier 
lektet sie wenigstons dem einen wichtigen Dienst, dara aie den Nach weis 
liefert von Nannocepbalie unter den Japanern. 

Was die Aino betrifft, so liegen zwei griVssere Reihen Tor, auf die 
ich aurOckgreife. Die eine stammt von Koganei (Nr. 20). 

In (lic'(scr Arbeit komnu Ti nn\»-r 133 Schä(K lii , bei 
üencii die Capacität bestimmt wurdo, mohrcrc mit 

einem RamuinhaU vor nntcnr ISOO eem 

$ Fnwen bMitsen «ine (>*pseitit im Mittel von . . 1167 „ 

»» - n - , ^ ... 1259 , 

4 Männtr « ^ ^ „ „ , . . 1272 , 

IMuio , , , „ , „ . . 1190 , 

In der von Tarenetaki (Nr. 46) untersuchten Reihe von 36 Aino- 
Schädeln befindet sich nur einer mit kleinem Rauminhalt: Nr. 26 mit 
11:28 erm; drei andere, Nr. 24, 27 und 81, haben eine Capacität unter 
\t90 ecm. Davon sind drei weiblich (24 — 27) und einer (Nr. 31) männlich. 

Diese Zahlen ergeben an sich noch keine absolute Sicherheit fOr den 
Scblusa auf Pygniäennatur. Hier ist eine erneute Prüfung des Materialos 
uoerlässUch. Wie auf den flbrigen Ctobieten der Naturwisseiiscbalten, so 
moss auch hier die Untersuchung an demselben Objekt immer wieder aufs 



J. Kullmamm: 



Keue begonneD werden, so oft neue Geeiobtepunkte auftauchen. Uebrigene 
spielen ZuflÜligkeiten in der Beschaffung des Materials eine oft sehr rev^ 

wirrende Kolle. Ein Unterschied zwischen der Zahl toh Schädeln mit 
geringer Capacität, wie sie Koganei und Tarenetzki angaben, mag 
sich schon daraus ergeben, dass jene Kogauei s von Vezzo, die Taren etzki's 
dagegen von Saclialin stammen. 

Es war hier nur vüu den grÖ88(»ron Reihen d\o Rede: kleinere Reihen 
und einzelne Schädel sind schon \vi»'(lerholt untersuclit worden, so vuu 
Busk. J. Ii. Davis, Kennedy, DOiiitz, Kud, Virchow, Kuperuizki. 
Anutsobin. von rörök u. A.*). allein es liuden sieh keine auffallend 
kloinen Seliädel darunter. Das würde nur zeigen, dass nnter den grossen 
Yariptäten der Aino die Varietät der Pygmäen spärlich vertreten ist Man 
miisste ferner erwägen, ob diese geringe KürpiTlinhe bei den Aiuü uieht 
ein Zeichen von Degeneration ist. Endlich bietet sich nocli ein Umstand, 
der besondere lieachtnin; verdient. W'w innerhalh der ^^rossen Uasüeu 
eine ansehidiclie Ver>rhiedenhoit der rassenanatonjischen Merkmah' herrscht, 
so hesteht öit» auch bei ilen Pvirmnon. Schon jet/t ist }>ekauut, dass die- 
jenigen Afrinn's von denen Asiens oder der Andanianen in vielen Merk- 
malen abweidieu. ja diejenigen Africa's seihst weiclien sogar untt r ein- 
ander ab. Zu denjenigen Körpertheilen, welche verschieden sind, ^a'hort 
auch der Schädel, unil zwar sowohl der Hirn- als der ftesichtssclmdel. 
Sergi und Virchow haben gleichzeitig auf diese Erscheinung hingewiesen. 
Sergi, indem er hervorhob, dass die von ihm aus Sicilien i-rhaltenen 
Schädel durchaus nicht übereinstimmen<le CJesichtsbiidung besitzen, 
Yircliow (Nr. Ö6) dadurch, dass er die betrüchtlicheu Verschiedenheiten 
in der Capacität hervorhob. Bei der Untersuchung der von Stuhl mann 
vom oberen Itnri mitgebrachten Zwergenschädel ist K. Virchow auf die 
fiberrasehende Thatsache gesfossen. «lass unter sechs bestimmbaren Schädeln 
nur zwei nannocephale (d. )i. solche unter 1200 ccnt) waren, während drei 
eine Capacität von 1260 — ]28(>, ein sechster sogar von ISObccm ergaben. Es 
ist daraus ersichtlich, ffn^t Virchow bei. dass das ^A'ach8thum des Gehirns 
bie <len rontralafrikanischen Zwergen nicht in dem gleichen Verb&ltniss 
zurückbleibt, wie dasjenige des Körpers. Dieselbe Erscheinung h*ifiEt 
vielleicht auch bei den Aino zu, unter denen nicht nur die Form der 
Sehädelkf^sel rocht ansehnlich verschieden ist, sondern audi di^ (^paoität. — 

Filr Nannocephalen kommt auch noch America in Betracht Von 
dorther li^en erst einige Angaben vor, welche gleichfalls von R. Tirehow 
stammen. Da ist zunächst ein Schädel von Mechi (Nr. 55) aus einer 
alten Musohelbank am Golf von Reloncavi im südlichen Chile, der nur 
1100 eem missi Ans altaraukanischen Oräbem stammt ein solcher von 
1020 cem Capacität Westlich Ton dem Golf von Yeneauela erstreckt sich 

1) Litentur muke bd Kogmnei odur Tsrenetiki. 
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die Halbinsel Goajira, und von ihr sind Schädel einer Urbevölkerung 
bekantit geworden, deren FrauenköpfV? nur eine Capacitüt zwischen 1040 
und 1 I.SO, iui Mittel 1087 ccm besitzen. An ihnen ist weder etwas von 
Deformation zu sehen, noch irgend ein Zeichen pathologischer lOinflüsse 
zu Lütdecken. Dabei sind die Schädel der Männer, wie der Frauen, nach 
demselben Typus gebaut, die kleinen stellen nur voikloinertf Ausgaben 
der grösseren dar. Neben dieser H<ir'l*» mit vorzugsweise nannoccphalcn 
Weibern am Golf von Venezuela wer'len noi Ii Leute aus Nevada erwäluit, 
mit Quell ungünstigerer (Japucität. Die Pah-Ute hesitzen zahlreiche Ver- 
treter der Nauuocephalie. Unter den Peruanern ist schon Morton die 
Kleinheit der Köpfe auti^efallen. Virchow erwälmt jtueli von ihnen 
drei Schädel, und zwar vou Pachaeaniac, zn lotio, il(K) und 1 192 cc/« 
Rauminlialt. Si> kommt also m Amerika in alter und neuer Zeit eine Kr- 
xchcinuni: vor. die auf Nannocephalie und damit auf Zwcrijwuclis iiinileutet. 
l>ie;.e l']rs( litdunni:;en Ichren, dass die Pvirniäeii entsprechend ihrer ;:^eringen 
Körperhöhe auch khdne Kopfe })esitzen. «leren Capaeität beträchtlich ge- 
ringer (mn 4t)0 cfrm). als diejenige der grossen Hassen. 

Nach den Erfalirungen. die hei den irrosscn Hassen gomacht worden 
jiind. bedingt eine beträchtliche Abnahme der Schädelcapacität uml damit 
des Himgewichtes auch schwache geistige Fälligkeiten. Allein wir können 
•lieso Erfahrung nicht unmittelbar, so wie sie ist, auf die Pygmäen über- 
tragen, so lanjre liie mittlere Capaeität für den Schä<lel dieser kleinen 
Menschen und da;* VerhältnisB toh Hinigewicht und Körporgewiclit noch 
uubekaunt ist. Die Weddas sind nach den Ausführungen der Herren 
Sarasin offenbar keine begabte Zwergrasse, trotz einiger sehr schfttzens- 
wertlier Kigensclmften, die sie noch in beneidenswertlier Vidlkommcnheit 
besitzen, wie die unbedingte Wahrheitsliebe und die Reinheit der Mono- 
gamie im strengsten Sinne. Gegen Einflüsse der Kultur, die von aussen 
kommen, verhalten sie sich aber durchaus ablehnend, obwohl sie selbst, 
aus eigener Kraft, «ich doch nicht von der primitiven Stufe eines Natur- 
Volkes erheben können. Die Japaner sind dagegen geistig ganz anders 
zu taxiren, sie und die JaTaner, Tonkiuesen und Annamiten wohl um des- 
v^illen, weil sie keine ausschliesdielien PygmUenvölker sind, sondern nur 
sahlreiehe Fragmente dieser kleinen Varietäten enthalten, daneben aber 
auch von hocbgewachsenen Varietäten durohgetat sind. 

Etwas gfinstiger liegen die Verhältnisse für die Beurtheitung der 
schwaraen Inder, weil einzelne der awerghaften Stämme noch aiemlich xahl- 
reich sind und im Ganzen nur mässige Beimischung eines hocbgewachsenen 
Menschen erkennen lassen. Die Mü-Pahari sind auf einer niederen 
KnltnrstafeT während andererseits Aber die Male, was Intelligenz betrifft, 
gute Nachrichten vorliegen, die aus der längeren Berflhrung der Engländer 
mit diesem Stamm gewonnen worden sind (Risley, p. 51 u. ff.)> Sie 
»tehpu offenbar in allen Beziehungen weit Aber den W^eddas. Ebenso 
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lirünBtig werdt'U <lie Chakinä bezüglich ihrer socittleii liigeiisehafttMi h»Mii*- 
theilt, eine Völkerschaft. <lie durch Riebeck s Reiae nach Tinlini lunl 
zu den Völkern in d<'ii Chittagoiio:- Hfip^eln aucli bei uns bcknmit 
wordon ist. Daisscll)»» fjilt auch von den kluingewachseueu Stiinunen in 
den Darjolling-Högein nach Allem, was bei J^isloy liioiüber zu finden ist. 

Das .Aufgeführte mag genügen, um deutlich zu zeigen, dajss tiot/ Klein- 
heit des Korpers und der damit verbundenen Nannoeephalie doch kulturell«r 
Fortschritt stattfindet nnd ancli diese kleinen Varietäten bis zu einem 

aii8ehnli( hen Grade geistig entwickelunj^sfähig sind. Unter solchen Um- 
stünden wird sich schliesslich Alles auf die Fra^e zusaniuiendräiigen, ub 
so kleine < ^ ]ürne für die Entwiekelunu; aucli der höchsten Kulturaufgabeii 
ausreichen. Die l']nts( ]ieidung dieser Frage erfordert breite payeholop^ische 
Beobachtungen: ich bei;nüge mich mit tieni Hinweis, tlass r(digiö8e Vor- 
stellungen, staatliche Organisation kriei;erisclier ( ieist (Mal»'. .Miing-ar n. A-X 
Ackerbau, Handel selbst bei .Maiiuern von einer Gapacitüt von 1000 bis 
12(M) ccm wohl gedeiUeu küuueu. 

Stttlliiiig d«r Pygmien. 

Diese Umschau über die Contiuente lehrt also einmal, dass Fygmäen 
weit verbreitet sind und ciass, wenn kleine Schädel aiiein schon 
einen Beweis für Pyg;mäeunatur abgeben dürfen, nicht bloss Europa« 
Afriea. Asien und die Inselwelt solche kleinen Abarten des 
Menschengeschlechtes beherbergten, sondern auch America. 

Diese .\barten sind verschieden von den hochgewachsenen Varietäten 
des Menscheng«>8chlcchts, welche dieselben Länder bewohnen. Deshalb 
gebührt diesen Pygmäen nicht nur eine gsns bestimmte Stellune in dem 
anthropologischen System der liassen, sondern sie mdssen auch als Formen 
aufgefasst werden, welche einer früheren Schdpfungsgoschichte 
des Menschen augehören, als die hochgewachsenen Varietäten. Im 
ganzen Bereich der Sängerwelt zeigt sich, dass die grossen Fonnen von 
kleinen abstammen. So waren die Vorläufer der bochgewachsenen 
Varietäten der Menschheit zunächat Pygmäen, deren Körper- 
form vollkommen menschlich war. Pithokoide Eigenschaften sind bei 
ihnen nicht zablreicber, als bei den grossen Varietäten der Terschiedenen 
Gontinente, soviel bis jetxt bekannt geworden ist. Wie sich bei der 
Schädeleapacität der Pygmäen ihre Intelligenz verhält, ist noch unbe- 
kannt; ansehnliche Verschiedenhelten scheinen bei ihnen ebenso häufig vor- 
zukommen, wie bei den hochgewachsenen Varietäten der Menschheit 

Diese Umschau fiber die Pygmäen der übrigen Oontinente giebt einen 
werthvoUeu Hintergrund fär das Vorkommen der Pygmäen am Schweizers- 
bild. Ohne die Renntntss der merkwürdigen Abarten des Menachen- 
geschlechtes anderer Welttheile und ohne die Entdeckung der Zwergraaseu 
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Sicilierij' wäre unser Fuuii aus der iieolithischeu Periode Europas eiu 
iwar iiiteressauter. iiber doch isolirter Einzelfall geblieben. 

Durch djis Vorausgegangene tritt er aber in die Reihe jener allge- 
meinen Erscheinung von der Existenz der Pyginä*'U und weist dabei 
gl» ithzeitig auf ihr koheH Alter hin, das durch die uoolithische Periode 
am Schweizersbild augedeutet wird. 
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valdiM dtt joag» Foncher be^at, sowolil in Besag Mif Beobachtong, als in Besag anf 

Darstellung, und zui^'l-Mth ein bcwnndornswortlies Denkma) fler Lt^istuiig^sni}ii<rkeit der 
scilwedischen Typograjjhio, wohl -^fei^iiot, den Neid fr<Mii!i'^r Nationen horvorzumfen. 
Di« eUmologiilcho Literatur bat kaum uiu anderes Werk aulzuwoisen, welcbes damit in 
PuaOele gestellt werden kOnnte. 

Hr. Nordenkiöld benntite einen Aufenthalt in Coloradu, zu dem ihn Gcsuudheits- 
rncbirhten Teranlasst hatten, nm während des Sommers und Herbstes 1891 dio mcrk- 
vürdigcn Felswohnoogen zu erforschen, welche durch die Canons des ausgedehnten 
Plateaus der Mosa Verde im Sttdireeten des Staatee lerstreut sind. Er bringt eine Bei chreibnng 
itt Bainen, sowie einen Beciebt ttbar die Ansgnbangea in denselben nnd ttber die ge> 
fondencn Gegenstände. Um die Entwickelung der Cultur der Cliir-Dwellers verständlich 
m iTiafli- n t'ifbt w<»itcrhin <»inc Uebersicht der verwandten Ruinen in den Sfidwest- 
Staatfo Nordamerica's und eino Beschreibung der Molci- Indianer, der Abkömmlinge der 
sHia Piieble>8tSmine* Anf die Berichte der eisten spanischen Beeneher begrifaidet er 
eiM Darstellnng dar 8itt«n und Gebräuche der Ackerbau treibenden und Städte bauenden 
lodiancr in der Mitte des IG. Jahrhnnderts. In dem archäo]o<;ischiLn Abschnitt sind be- 
sonders eingehend di«- Thoni^^ fässe mit ihren charakteristischen Ornamenten, die Waffen, 
G«räthe, Flechfr- und Webesiofife der Indianer abgehaudeU. 

Der Teil Immnt schliesBlich in der Aanahme, dase die Bewohner der Ueea Verde 
crspnin^lich zu den nomadiseben Stimmen gehörten, wie sie mm lliefl in der Nachbar- 
schaft nodi jt'tzt existiren, und dass sio erst seit der Zeit, wo sie auf da«; Tafelland des 
rädwestlichen Colorado lor&ckgedrängt wurden, sich dem Ackerbau (zuerst Mais, später 
Korn) sagewendet haben. In ifazw ersten HSÜenvohnnngen entwicicelten sie die Kunst 
ins BefesUgong and des Hansbanes, dessen aUmlbfidie Veibessenng wir stafenweise 
verfolgen können. „Ein Pueblo auf der Mesa ist thatsächlich nichts, als ein Cliff-Dwelling 
auf einem freien Platte" (p. 169). Zahlreiche Pneblos bedeckten das ganze Plateau. Aber 
im Laafe der Zeit vertiel der Stamm nnd die leinten Beste desselben sahen sich genöthigt, 
Abo Znflndit wieder In abgelegenen Befestigungen sn suchen, ffier erlagen sie ihren 
Maden nnd nur Ktiinen nnd lerttrente Qebeine lassen die Plätze ihrer letzten Tage cr- 
k?TincTi. Der feindliche Stamm, dem sie erlagen, wird als Teyas iKzi it hnct. Während 
die Zeit der lUQtbe der Pueblo-Stämme wahrscheinlich einig« Jahrhunderte vor der Ankunft 
der Spanier anzusetzen ist, fanden diese schon in der Mitte des 16. Jahrhtmdorts zahl* 
friche Ansieddvagea in Bidnea. Aneh ihre Nachkommen, die Znüis nnd Mokis, rind 
«iaer furt^rhreitenden Vemicbtün^ aiihoimgefallen. Castaneda zählte noch 71 DGrfer 
mit 20000 Krif/nni: in nnsfrom Jahrhundert fand Whipple nur norli 30 DTirf. r niif einer 
öeiaaiatbeTuikeruog von 'äiQOO Menseben; damnter mochten etwa 4000 Krieger sein. 

Aaf der Xeea ward« vonagswclee die Titpferd «itwickelt; Bire Beste zeigen ein weit 
mehr atterihfimliobea Gepri^ als das Thoagerltii der mehr sUdliehen Gegenden. Von 
in einfacheren Manafakten der riifT-Dwoller?, welche eine noch Slteri- Phase der Enl- 
wickelong bezeichnen, unterscheidet sich die Mt-sa-Waare durch die zahlreichen uml sauber 
aasgeföbrtea üruamente (Mäander n. a.) und die rothe Farbe. Kicht minder gross sind 
^eCntanchiede von dem modernen und „Uebergangs*-Oesehiir der Pueblos in 9om» Yen* 
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siemng imd Faibeb Änbeoondere betont der Yerf. die groioe Terschledenheit tob der 

mexikanischen Cnltor» mit wi Idior diese Coltur „nichts gemein hatte* (p. 174). — 

Unter den von von lim. G. Bctzius beschriebenen SchSdeln befaud- n sioli S von 
Erwachsenen und ein kindlicher aus Cliff-DwclHnj»«, sowio der i inos Erwachfsem-u aiia 
einem Grabe der Uesa. Sie zeigen durchweg Spuren von Durormation, insbesondere Ab- 
pUttung d«r (oberen) F«rieto-oceipU»l*Gegend. Znw^en wird dieeelbe ■oatufc, 
dass schon Bossels die Aehnlichkeit einzelner Pueblo-Schädel mit solchen von Tennessee 
bi tonto; Hr. Rctzius (p. X) hebt in zwei Fällen die Analogie mit dem in den Crania 
ethuica Americana S. 11 Fig. IV von dorn lief, abgebildeten Sch&del Ton Vicksburg hervor. 
Da» «ii» nlso die Nfttcbei-Form. Bei der lieinBM der neuen Sdildel bestand tngleieh 
nngioeephalie. Obwi^ unter diesen Unurtlnden die typische Form schwer zu eikennen 
war, so tritt TIr. Rettins doch dor ^rciimn^' von 'BlssoIs bei, dass dieselbe brachy- 
cephal gewesen sei. l>io C-ajuicitiit varürte zwisclu-n 107'> '"Nannoco pbaiie) an eiueni 
MumienschMel und 1460 f c»<; die Zwischcngruääeu betrugen 1275, 1280, IdOö, 1320 uutl 
1440 cem. Alle Sehftdel waren mehr oder weniger prognath. — Bef. mOehte w^n der 
Aehnlichkeit einiger dieser Schädel, insbesondere des nannocephalen (Tat V), desjenigen 
von 1275 cni, Capacitnt (.Tat'. VIII) und des Mesa-Schüdels (.TatX), auf <iif Ute hinweisen, 
deren jetzige Keservation sich gaox in der N&he befindet. Bud. Yircbow. 



Finland im 19. Jahrhmidert, in Wort und Bild dargestellt Ton fioländiselien 
Schriftstellern und Eflnstlern. Helsingfors 1894, Tilgmann. gr. 4*. 
407 8. mit zahlreichen Nachbildungen von Kunstwerken (Gemälden nnd 
Skulpturen), Portraite nnd sonstigen Illastrationen und Vignetten. 

„Heutige Yerhiiltnissc mahnen daran, das jetzige Finland der Mitwelt und Kachwelt 
in sehildem, wie es ist im nenniehnten Jahrhundert", sagt am Eingange dkse« grosaoi 
und scbAnen Werkes Hr. Z. Topelius. In der Thut, es ist Zeii^ dass die Welt einmal 
eine zusammoTifassende Schilderung dos fernen Landes und seiner Bewohner erhalte: ist 
doch selbst in Deutschland, in dessen Sprache da& Buch übertragen ist, eine genauere 
Kenntaiss nnd namentiieh eine pexs&nlidie Anschanung noch immer eine Seltenheit. Wir 
mässen daher dem Redaktions-Comitä (lÜr den Text Estlander, LindelSf, Mechelin, 
Bein und Topelins, für die IlIustraHonrn Berndtson, Edelfeldt nnd .T&ruevelt), 
insbesondere dem lieraus<;(b<T L. Meehelin für den grossen Ofnus??, d'T uns damit be- 
reitet ist, von Herzen dankbar sein, ha ist wohlthuend und erhebend, zu erfahren, in wie 
vielen Bichtnngen das innere Leben des in sieh Tersehloesenen Tolkes sieh entfaltet nnd 
die herrlichsten Blüthen getrieben hat. Gewiss wird jeder, der die zahlnnehen Portrait» 
der einheimischen Geiste.shcmcn mur^tert, vrebdie die Ar1>eit dor Erziehnnj? des Volkes 
besorgt haben, eine wahre Freude empfinden, in diese bald energischen und harten, bald 
sinnenden and feineu Gesichter zu blicken. Für die Leser unserer Zeitschrift» soweit sia 
nur fachminnisdke Studien treiben, g^ebt es hior freilieih nur spIrUeha und vielfach tet- 
streute Anknüpfungen; am meisten bietet das II. Kapitel (Das Land von Topelius). Hier 
m«"ige namentlich auf den darin betonten Gegensatz der Hnnen und der Lappen hingewiesen 
sein. Von den letzteren heisst es (S. 51), sie dürften anthropologii>ch nicht dem 
finnisch-ngrischen Stamme angehören, hAtten sieh aber eine finnisch-ugrische Sprache an* 
geeignet. Ati • iner anderen Stelle (S. Gl) wird gesagt: „Der Lappe ist kein Ualbbmder, 
er ist kaum ein Yetti r des Finnen". Ueber die Ricbtif^ki it dieser Patze li.'.sso sich streitxin, 
zumal wenn die ü>tjaken ni<ht mit gleicher tstrcnKe behanclelt \v. rdi n. immerhin darf 
angenommen werden, da^s der Verf. nicht bloss eiue individuelle Meinung ausgesprochen 
hat. ha Uebiigen kann sowohl die teitlicho AnsfAhnmg, als die kfinstlerische Aosstattong 
gerühmt werden. Was vielleicht am nu isti n vermisst werden dürft«, ist eine mehr ein- 
gehende Vertiefung in das volkskuudliche Element, welches so viele bemerkouswerthc 
Seiten darbietet lu^d welches gerade in Beziehung auf die zahlreichen altertbümlicboA 
Ucbetteste, die sich dann erhalten haben, für das Verstiuduüss primitiver AuffiMSongen 
eme rdche Quelle ist . Bud. Tirehow. 
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R. W. FeJkio. On tfae geographica! distribution of tropical diseasM in 
Africa. From the Proceedings of the Royal Physical Society of Edin- 
bsrgfa. Vol. Xn. 1894, Jone. 

Der Verl., der iiocii iu voiuudliitttischer Zeit als Märztlicbcr Missionar* diu lange 
Nil^EttM bis iMch Uganda gemMbt batto und dem wir so viele Kaebriebten fiber die 
Seen-Region and die Bewohner des oberen Nils verdanken, h&t in Folge einer Anffordeiaiig 
de* aCrikaoLschen ethnologischen Congrcs»»^«! hei Gel. trcnheit der Aufstellung in Chicago 
«ia« gedriogte Uebersicht über die geographische Yertheiluug der Tropenkraukhuitcn im 
tdnranen Centbwiit gegeben, welebe gewiss, trots ibres, aus begreiflicbeii GrOndoi höM 
fragmentariMbeD Giarakters, aU^irta mit Dank begrOsst werden wird. £r tbeOt m 
di;>v.ni Zwecke das ^'r<K-,sc Cclii- t in 8 Vi'rscliiril.-mj Abthoiltiniren (N<»rd-Africa, Nordost- 
Africa mit Aegypten uud Abessinien . ( >st - Afri'-a mit Zanzibar und Pomba, West- Africa, 
ourdlicbes Central - Africa mit Sahara und Sudan, südliches Ceotral-A£rica bis zum 18" 
sUBL Breite, Sfid-Afriea and endlieb die Inseln Madagascar, Mattritins und Sejcbellen). 
Vaebdeni er einen Äbriss der afrikanischen Kliuiatologie gegeben hat, bespricht er die 
Krankheiten jeder der H Ali! Ii ei hingen. Zum Schlüsse liefert er eine kuize (Charakteristik 
der wichtigsten dort vorkonmienden Tropenkrankheiten. Alles das ist in allgemein verständ- 
Scher Weise darge^^teUt, so dass die Ueine Schrift als ein Vademecam fftr jeden AXrica* 
iMsendea dienen kann. Es wäre daber sebr w&nsebenswertb, dass der Verf. sie ancb Ia 
einer aUgemein zuglngiichen Ausgabe vervielfältigen liesse. 

Dabei wfirdf *'<^ sirh j*Mloch empfehlen, die beigefügte nosologische Karte, <\i>' an '-h h 
*i«le Vonheüe darbietet, etwas deutlicher ausführen zu lassen. Da* Verständnis» wird 
iemeBtlieb dadurch erscbwert, daas dieselben Zeieben f&r je 2 sebr Yerscbiedene Krank» 
beiten gebraucht werden, nur dass si«> das eine Mal fetter gedruckt sind. So finden neh 
<1ie ^'L iehen Znichfii ITir 'l\i)h<.i'ljic1if>r (Abdominaltjpliu> un-l T)\>( iitrri.', fTir Scharlaph 
und Hheumatismus, füj Sy])liilis iin<i Ophthalmie, für Hepatitis und Dengue, uud wcuu 
sach vielleicht die Originulztichnuug die Untcrsehiode in der Stftrke der Linien deutlich 
gegeben haben mag, so bat der Dmcker es doch selbst dem gefibten Leser vnm9glieh 
femacht, sidi ohne Ungere Prüfung zurechtzufinden. 

r>« mag noi-h hrsotulers daiatif aufmerksam gemacht werden, djwss der Verf. seine 
Meinung über die AcclimatisatiousfiUügkeil der weissen liasse in Africa in selir be- 
itimmter Weise ausspricht (p. 488—499). Er ist im Grunde Optimist, denn er boflt> dass 
« fsKagen werde, selbst Centralafriea tu colonisiren. Aber er ist noch viel bestimmter 
Ii der Erklänrng, dass eine unmittelbare Acclimatisation von Kuropäern im trupischen 
Africa ginzlich aus;rcseblo5sen ist. Er rechnet vielmehr auf eine srbrittweise fort- 
dchreiteude Einwanderung, die sich im Laufe von ticnerationeu, nitht etwa bloss von 
Jibren, volltiehen müsse und bei äet nicht bloss die Auswahl der ColonisationsstoUen mit 
Berücksichtigung aller Erfahrungen zu geschehen habe, sondern auch alle Hfilfsmtttel, 
wficlie die Uygieine d.irhirtet und darhiot. ti wcrilr. in Anwendung zu bringen seien. Unter- 
«duede des Geschlechtes in Bezug auf A< cUmatisatioasfahigkeit stellt er iu Abrede, da- 
gegen bestreitet er ohne irgend eine Bescbriaknng die MDglicbkeit, Kinder von WeiBsea 
Ia Afidea, ohne seitweise Versendong derselben nach Europa, in gesundem Znstande groea 
M liehen. Were tli. y t.. reinaiu in Tropical Africa, they would certaiuly h i,'. n. rate 
ntentaUj, morallj, aatl pby&ically. Kud. Virchow. 



"WiBseuscimttlicho Mitthfiluugeii aus Busukmi uuil iler Horeotjovina. Iioraus- 

gegeben vom lioisuisch-Hercegovinisclioii LaiRk'»mu.s»'uiii in Sarajevo, 

redigirt von Moriz Hörnes. Zweiter Bami. AVieu 189-i, hoch 4°. 

688 8. mit y Tafeln und 238 Text-Abbildiingeo. 

Ein ausfübrlicbes lleferat über den ei-st- n Hanrl ii> ih r Zeitsehriti lür Ethnologie 
1893, S. IT3 golielerf worden. Der gegenwärtige liaud bietet alle die Vorzüge des ersten 
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und nicht bloss ein erstaunlich roiches Material, sondpm auch ein übcrrasrhonilo.^ Zcng'niBS 
TOD der Zahl und dem Fleiss der besten Mitarbeiter. Sein Inhalt ist diesmal weniger 
tvieh M SchQdaangcn pr&biBtoiiaclier Fmde, ils aa Dantdlniifea d«r iflnkdieB Ueber> 
reate nnd d«t «Itslavisehen Banten, Grabm&lear, Behriftirerk« u. s. Ein teilifUitiM- 
Tn5s?i2: Grosser ^Vjitheil hetrifTt die Ilrrregovina, wo zahlreiche Befosti^nncr.'n aufgefunden 
sind, welche bis in dif prnliistorische Zeit zurüi'krci''hpn, nher später von den Bömem 
benutzt worden sind, lläuiig erschciuen die mittelalterlichen Gräber der iU)gcnanDteD 
BogtuBflen, wdche woU ein noeli mehr eiDgehendes Stadium finden werden; dieMnal e«^ 
halten wir eine interessante Mittheihmg des Hezni Badimsky über dM Ifaterinl der 
dabei vorwLndctcn Grabsteine (S. 75\ 

Ken ist die Auffindung eines anscheinend slavischen Umenä-icdholes von Modbina an 
der Bnna» im Bü^Sepolije der Hercegovina (S. 11), der auch wohl eine mehr eingehende 
Untereachnng Terdient Der Anfmerkeamkeit in empfdilen aind fem er die, vieUeieht dev^ 
selben Zeit angehörenden Orabsteme mit 8ku1i<turen, namentlich auch menschlichen Figuren, 
wi«^ si. Hr. Fiala nnf dem Glasinac gefunden hat (8.818, nnd 9^; sie erinnern an 

manche Funde unserer Gegenden, wie sie von Weigel beschrieben sind. Dagegen 
si^dnen Steinfignren, welche mit den msdiehen Baba.*8 verglichen werden könnten, bis 
jetrt nicht entdeckt zu sein. 

Es mag daljci auf din B-'Schii-ibuTifi- cinor höchst sonderbaren Gruppe nnR Bron?^ hin- 
gewiesen werden, welche von Sinj in Dalmaticii heri^'f'kninmon ist (S. 4s;i. I>uri h eine 
umfassende Nachforschung ist es gelungen, dieseltie als ein mudcrnes Artefakt, vulgo 
Fllsehung, in erweisen, ab deren Vorbilder gewiiae Bknlptnren aa einem Bogen nnd den 
Sinlen des Campaaile ain Dom von Spalato erkannt wurden« Manches in dicfien Nach- 
bildungen ruft die sogenaniiton Brotizefi^'un-'' i" die Erinnerung, die aacb bei nns in 
nickt kleiner Zahl von Zeit zu Zeit aufgetaucht aitui. 

Ein längerer Abschnitt (S. 867^608) gehört der Volkskunde an. Ein Paar wiehtigere 
lüttheilongen darans ilnd achon flrfiher in onaerer Zeitaehrift (1894, 8. 9i nnd 188) be- 
sprochen worden. Fitwas versprengt erscheint in diesem Abschnitte eine Abhandlung über 
Rascien (S. 473); mit diesem alterthümlichcn. aber noch nicht wieder allfrcmein l inf»^- 
bürgerten Kamen bezeichnet der Verl, Hr. v. Ippen, „Alt-Serbien", den bei der Türkei 
▼erbliebenen Tiaadestheü swiaehen Albanien, Montenegro, Bosnien nnd Serbien, in welchem 
auch das berühmte Amaelfeld (RossoTo-Schlacht 1389) liegt. Die Bewohner d< s süillichen 
Tlii'ilcs sind Albanesf^n, die dts nördlichen Bosniakcn, natürlich mit starker Miuehnng in 
den (irenzbezirken. Kir- utlich anthmpoln^ischc Anf,'ab( u finden sich nicht vor. 

Den Schluss bilden uaturwissenschuttliche, und zwar ausschliesslich zoologische Ab- 
haadlnngen. In der Hwe^orina worde ein Flnghnnd (Pt^ropns) erbeutet, aber aolne 
Herkunft liess sich nicht feststellen. Immerhin werden einzi hie Nachrichten belgebraclit, 
welche anxttdeuten aeheinen, daaa in der That dieaea Thier dort vorkommt. 

Rad. Virchow. 



Jalius Schmidt. Mitthoilungeu aus dorn Provinzial-Museum «1er Provinz 
Sachsen zu Hallo a. S. lieft 1. 1894. Halle, 0. Ueudel. 8vo. 59. S. 
mit 68 Text-Abbildungen. 

Ein Heft, wie dieses erste, soll künftig jährlich ausgegeben werden. Der Herau^^geber 
hofll, daea dieae Mittheilungen „sich vielleicht mit der Zeit tvaa Centanlorgan ffir die 
Beatxebnngen auf vorgeaehichtlichem Qebicte in der Provint Sachsen anabUdea nnd be- 
sonders eingehenden Fundberichten einen willkommenen Sammelpunkt gewähren weiden' 
(S. 17). Wir wr>llcn das Beste hoffen. Ininierhiii wird nach einigen .Jalircn zu prüfen 
sein, ub es richtig ist, dass jede I'rovinz „für die Bestrebungen auf vorgeschichtUohem 
Gebiet* ein beaonderea Sammelorgan nnahildet nnd daaa dieae« Sanunelorgan laglcieh 
die eingehenden Fnndberiehte biingt Die Zwsplitterung der prShistorischen Literatur iat 
schon jetzt <o f^oss, dass daraus eine erhebliche Er^clnverung für die Sammlung des 
Materials hervorgeht und dm» der Herr Unterrichtiauini»ter die Herau;>gabe der «Nach- 
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ijcM«n Ar dtataohe AttefUmiDsfiiiide'' angeregt liat, um d«r weikeien ZenpUtterang^ toT' 
siib«i|g«n. Tiellfttelit wird die Prazii aUnULblicJi das Iteiiiditiluren, was die proriaiiclle 

Kfer^Tirht zunächst verweigert. 

Der lohak des vurliegcnden Heftes ist an sich recht interessant. Ein ausfiiliriicüer 
BflckbUck auf die Geschichte des Teninsweseus in der Proviuz hu zur Gründung des 
noTiiaial'MiueiUBS (188^ steht an der Spitae; «r ist Idixreteh, txmal in Besug- anf die 
Frage der Local-Museen in einzclnoti Stfidtcn und Bi zirk< n. Sodann folgen Berichte über 
Aiugrabungen in den Jahren ISIMJ — 93. Wir iir.>ehfii daraus sofort wieder den ndativen 
BeichLhum der Provinz an neulithiücheu Gräbern, zugleich aber aucti die Vermi^cliung 
«dt GeflbMO des Lansitser nnd des Tene-iypns. Oh, wie aunnehmen Ist, hier voisnga- 
wciso N.<L hin Gattungen t>tattgefunden haben, ist nicht fiherall mit Sicherheit nacbgewiL Si n. 
Ein ^>.-\ir r- int s Ri-sult;if . r^'ab die Untersuchung eines Steinkistcng-rabcs bei Bckendorf, 
Kreü Uäcbcriilebcn, wu ein iiockerskcjet mit sehr charakteristischeu, ächöu verzierten Ge- 
Asfen SU Tkge kam (8. 34). 

Üea Schlnss bildet eine snsammenfiKsendc Darstellung der „Cylindcr und anderen 
Thongebildc unbekannten (lebrauches aus di'r Uni^'i ^ciid von Halle a. S." (S. 48). von denen 
m.iTii' h«- -rhKn durch trübere Publikationen bekannt sind. £iue bestimmte Erklärung über 
dcu Gebrauch dieser Geräthc giebt der Verf. nicht 

Die Ausstattung ist eine sehr saubere. Die Abbildnngen entsprechen aUen blUigen 
Anbrüchen in Berag auf Anschaolicbkett und Deutlichktit Bad. Virehow. 



EtfaBoIogiisches KotiEblatt. Herausgegeben Ton der Direktion des König- 
lieben UnsenniB für Yölkerkimde in Berlin. Heft 1. Berlin 18d4, 
Enil Felber. gr. 8vo. XIX nnd 68 S. mit 41 Text-AbbUdungen und 
einer farbigen Tafel 

I>iv Direktion des ESniglidlen. Mnsenms IBr VOllEwknnde erOfhet ein neues Organ 
lir sehaelle Mittheilongen fiber Enrerbnngen der letxten Zeit, welche unter der gewaltigen 

Fülle der schon angehäuften Schlitze Platz gefunden haben. In den sehr eingehenden 
^Vorbeinerkuugcu" des Direktors (S V — XIX) wirdou die Gründf' auHiMnandr-rfresptzt, 
we&halb er sich vutsdüosseu bat, ^iu /wauj^loseu Uolluu Nuiizcu über uuuc iirwcrbungen 
IBr Torlftnfig kone Kenntnissnahme heraossugebeo, vorbehaltlich späterer wisBensehaft' 
iicher Dnrchaxbeitung, wofür die Hefte der seit dem Juhre 18M> herausgegebenen 
Museumsächrifl bcstiinint sin«!/ „Der Pflicht genauestt r Mitthuiluiig über neu einlaufende 
iurwerbuugeu, deren Kcuulmssuahiue deu auf gleichem i- orschungsfolde bcschältigteu Mit- 
•fbeiteni dicnlidi sein wfirde, kann selten nur nach Wonach genügt werden." Dabei 
«tird anf das Beispiel unserer anthropologischen Gesellschaft hingewiesen, welche für 
schnelle Publikationen nicht immer Kaum hat. W. iiu di. -ich dabei ergebenden Schwierig- 
keiten auch nicht wesentlich „aus redaktionellen Gründea", wie gesagt ist, herstammen, 
»ondcni vurzugsTTcLse durch die Masse des von allen Seiten zuströmenden Materials und 
die ICnappbeit des Baumes sn erkliren sind, so kann doch nicht bestritt» werden, dass die 
Vecwalttuig dcsi Museums die Heschr&Dlraog, welche ihr, wie den Mitgliedern der Gesell- 
schaft, .nuf. rl.'gt werden muss, schwerer empiiiiden mag, als ein freier Artn iter. .S. leb' 
oavermeidliche iiinzögerungeu'*, heisst es (S. Vi) „kommen besonders storeud zur Empiin' 
dttttg, so oft durch weitbvoUe Erwerbungen die Teipflichtung zu baldiger Rficksichtnahme 
auferlegt ist, sumal, wenn es gilt, bodisinniger GSnnerschal't die Anerkennung in zollen, 
die Für Förderung wissfnscb.iftlichi r Bestr<*bTingi"n in'iu'li« bst unverzüglich gesehuldet 
wird.* iüa Hesse sich vielleicht eine solche .\nerkeuuung auch durch Correspoadooz und, 
was noch wiriiuugsvoUer wäre, in den, der Ucgiexung in bndterter Wdse offen stehenden 
OiganMi der periodischen Presse, die ja sonst vielfach zu solchem Zwecke benutzt werden, 
itttqifechen* Auch wftrde die gedachte Gesellschaft sicherlich für objektive Beschreibungen 
dff wirhtig^t»,'n E5n;,^änge, wenn !<ie ihr peboti n würden, Platz »^rfiatlVn. Aber sie 
Würde doch, mit Hucksicht auf die Sitzungsberichte, immer die Keiheuiblge der £in- 
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ginge berucksichtigeu müssen. Auch würde sie sebwerliob eine no opulente Aus* 

stattiiTig-, wit' sie ilas Heft I darbiinot, gewähnMi können. Es kommt hinzu, dass eine Oe- 
selLschaft, die nicht blo.ss auf ein facbinäiiQiächoä Publicum cingerichtAst sein Juum» eine 
aUgeuieiu verständliche und wenig voraussetzungsvolle Darstellung erfordert 

Wir begiftisen daher du aene Untemebmen gern ab eine neue HQIfe rar Yeibreitenuif 
und Terfieftnig der etlino1n(,Mschen Studien. l>ie KYorbcmorkunv^cn" beschäftigen sich in 
ihrem grrnssereu Theile damit, die Wege und die Mittel zu bezeichnen, wie diese Studien 
m besten gefordert werden können. Für alle diejenigen, welche sich mit der Einrichtung 
und ADSBlatfaing von Hnteen m beiebiftigen haben, werden die trcxtbroUfton BaUi- 
eeUige ertbellt. Aber nneh die 29ele der eihnologiscben Foiaehong fib«ch«qil weiden in 
dem, auch einem grösseren Leserkreise genügend hnkannfcn Sinne hier von Neui^m ent- 
wickelt, und namentlich <\m letzte Ziel, „die ethuisch-oaturwissenacbaftliche Psychologie**, 
in begeisterten Worten vorgeführt. 

Ein besondere« „Stieifblatt'' (19 Seiten) betitelt* »Betraebtongen Über offene Vn^em, 
in der Ethnologie", ist beigefDgt, um die vorliegenden Aufgaben mehr int Einzelnen am* 
oinanderzusetzen und zu exemplifioiit-n. Die iri drangtc Form der Darstt-Hung iri>st er- 
kennen, dass das „Blatt" sich an höher i^tehcnde Kreise wendet, welche durch Biiduni; 
und Erfahrung über das gewöhnliche Lesepublicnm erbaben sind. ,Je nach Veranlassung" 
aoUen andi epitor ihnliehe Blfttter ansgegeben werden. 

Das Ethnologische Noti/.blatt wird ädi nach einer Augabc im Eingange „vorwiegend 
auf die Ethnologisch»' Alrthf^ilunj; des Museunis beschränkt halten''. Dem entsprechend 
enthält das Heft I auescbüesslich Mittheiimtgeu des Direktors (A. Bastian), der Direktorial- 
Assistenten (Orfinwedel, Grube, v. Lnscban und Seier) und der HlUfearbeiter (F. W. 
K. Müller). Wenn hinsugefügt wird, das.s für Mittbeilnngen ans der Prähistorischen 
.4btheilung die .Na< lirirliton "itier di ut-« In Alterthum.sfunde" dienen, ko entspricht diese 
Angabe allerdings dem f hatsaeliliciien Verhältniss insofern, als bisher die Mittheiliingen 
aus der Prähistorischen AbthcUuug eine hervorragende Stellung unter den »Nachrichten" ein- 
genommen haben, aber nicht der Absicht des Untenrichtsmlniiters, der vietmdir in dem mit 
^der anthropulogiächen Gosollschaft getroffenen Abkommen eine Zusammenfassung der 
neuen Funde in ganz I>en{schland forderte: nur der Mangel an riiterstiityii'!". d»m die 
Redaktion bei den ausserberliuischen Museen zu beklagen hat, erklärt e«», dasa manchem 
Heft der „Naehrichten'' gewisaermaassen ein particularistisches Aussehen angenommen bnk 

Unter den in dem Güinologitehen Notiiblatt voröffentUehten Binselaibeilen der 
Direktorial- Av istcTiten wird mit besonderer Freude die Abhandlung des Hm. Seier über 
die grossen Steinskulptureii des Mn^en N^arinnal de Mexirn ln>pnls'«!t werden: sie giebt 
eine, trotz der fremdartigen Mythologie und Benennungen, verständliche Scbilderang und 
Deatovg der Figoren an den unförmlichen Gebilden, von denen daa KtaigUche Mvaoiiin 
leit Kurzem eine Bmhe guter .Vachbildungen in Originalgrössc besftst Unler den 
sonstigen AIiMldnn^pn. welche durchweg ein.- saiilurr Ausführung zeieen. verdienen eine 
besondere Erwähnung die [>olmen von Tonga und die l'urrah-Maske (Bastian), die Bali" 
Pfeifen (t. Luschau) und die ccjloncsischeu Masken (Grüuwedel). Leider sind die 
letaleren, obwohl einselne derselben (Fig. 6, 9 und 10, S. 4 nnd 6) den »KOnig* d«r 
Weddas darstellen sollen, anthropologisch ohne jeden Werth. 

Den äcblttss bildet eine reiche Auswahl ans der neuesten ethnologischen Uteratnr. 

Bnd« Virehow, 



Beiträge zur Anthropologie. Ethnologie und Urgeschichte von Tirol. 
Festschrift zur F«»ier des 25jiUirigen Jubiläums der deutsdion autbro- 
pologischeu Ciosellschaft in Innsbruck, -24. — 28. August 1894. Innsbruck, 
Wegner'sche Universitäts-Bachhandloog, 1894. 8vo. 277 d. mitöTafoln 
umi einigen Text-Illuatrationon. 
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Der Gfschuftsfuhrer de> gemeinsamen Congrcsse« «ieiitsrhcr und ö>f''npichi8chep 
Ai»thropolop(^n. der verdiente Direktor dc^ FerflinanJeums in lunsbruck, Hr. v. Wieser, 
hMi die Theilnehmer des CoDgres^es durch ein inhaltreiches und vortrefflich ausgestattete« 
Ennueniiigtbncli erfreut £ine eingehende Bespfechmig deeeelben irt bei der FfiUe des 
g<^ot»>aeii, n einem grossen Theil neuen Stoffes nicht wohl an dieser Stelle auszuführen. 
Wir ma-^iion uns daranf hfüchrilnken, die Hauptarbeit.ri kurz Jiirvnrzuhebcii und die 
weiter« Kenntniüsnahme der Th&tigkeit der betbeiligten l\>r.suQen zu empfehlen. 

Die ftramlnng witd eingeleitet dnreh eine Abhtndlung unseres all^^mein gescUUnten 
Mitgliedes, Ilm. Kranz Tappeincr: ,Dic AbstarnmoDg der Tiroler und Baeter auf andiro- 
[»olr.trisfli'M i ;iuiullai,'e'. wilclio znfflfMfh mit einem polemisiluti Aiilian^ß ausgestattt^f ist. 
in Wficheiii die Herren .\inmon und Tap|>einer sich über ihren verschiedenen Stand- 
punkt au^lasseu. Der seit vielen Jahren unermüdlich thStigc Tiroler Anthropolog, der, 
vi* wir ans seiner Abhandlnng eneh«i, die Museen aller betheiligten Linder dnrehsveht 
hüt, uiu die öchfidcltypen der Etrusker, der Gelten und der Illyrier f' s-tzustellcn, kommt auch 
jfftt wifder zu dfm Schlüsse, dass die älteste bekannte Bevdlkcrung' von Tirol, die Raeti 
der KoDier, den Grundstock für die heutige Bevölkerung gebildet hat. Gleichwia er für 
die heutigen Tiroler, nachdem er 8661 Schldel nnd K0pfe seltwt gemessen und 46,74 pCt, 
Brachvccphalen und 35,96 pCL BnndachJUlel iiorochnct hat, über den Typus dorselben 
keinen Zw*»ifel übrig liesp. 2ei]?t er anrli ITir liir alttn Ka* ti an t iiicr freilich nur 
kJeioeo Zahl gut bestimmter (Träberschftdol, dass sie den Brachjcephalen angehörten. 
Der sehtea Sdildel v«n St Ulrich in Gz<>den (Index 85,6), der mit 8 Certosa-Iibeln aus- 
gegraben wutdCf ist in einer schönen photographischen Abbiidnng vorgefahrt Aber wohin 
gehörten die Raeti selbst? (Jcgen ihre Verirandtschan mit «Inn Ktruskem bringt der Verf. 
trifti-rt- Oründe bei. Auch die CHtcn woi^t er zunuk, iiauptsächlich wogen der Ver- 
schiedenheit der Schädel: Tene-Gräber mit Schädeln sind in Tirol noch nicht gefunden 
werde«. Am meisten dringt ihn seine Uatenndiung auf die Illyrier (Venetern. s. w.}, 
t\t*r er giebt auch sie anf, weil ihm aus Bosnien gemeldet war, dass die alten Grlber^ 
t«chädel daselbst dulichoccphal seien. V^cf. konnte dem bravcu Veteranen der tiroler 
Antliropologio schon auf dem Congress mittheüen, dass diese Angabe gegenüber den von 
flun in Ban^ero gesehenen Behftdeln unhaltbar ist, und er darf hier wohl an seine Ab- 
handlung ..Zur Craniologi' lllyri> ii>^'' (Monatsberichte der phjflikaliseh - mathematischen 
K!.i-^se der K. Akademie der Wissenschrift, n 1877) erinnern, in welcher e r für die Illjrier 
«in weites Vrrbreitnngsgt^biot in Anspruch genommen nnd ilur Vorkommen auch für Tirol 
ab snllssig dargestellt hat. 

Es trilR sieh gut» dass ein so Torsichtiger Forscher, wie Hr. v. Wies er, in dem Toi^ 
liegenden Buche eine höchst bemerkenswerthe Arbeit geliefert hat, die über das rjrSher- 
feld von Wetzolach in Osttir'»! (S. 261>, w»>1rhe gegen (L n Schhiss (\h\ auf dio Grälier- 
butde gestützte These enthält^ dass im hinteren Iselthal gegen tlas Ende der Hallstatt- 
Periode niyrier sesahaft waren. Ein anderer Spedalforseher, Hr. Fr. Stoli, gelangt in 
seiner .^bliandlung ,liingni8tis( Ii lii-^t irische Beiträge zur Palfio -Ethnologie von Tirol" 
(eb. ii'la S. ZiV: anf Cranz and.T.'in Wr^,' ancli 7,11 tk-ni Satz.-, dass die Bev^ilkonmg des 
öKtUcheu lirol.i illjrischer Herkunft war und höchst wahrscheinlich dem vcnetisohen 
Stamme angehörte. Die Frage ist, soweit Bef. sieht, niemals Arfiher so scharf gestelll 
worden, md es wird eines der Verdienste des Lmsbrnekcr Congresses bleiboa, sie in den 
Vordergrund der Erörfening c:ol)ra< bt zu halion. 

In Brzut: auf das GräberlVM von Wetzeiach mag noch besonders erwähnt werden, 
dass daselbst ein neuer Fundort für tigurirto Bronzegefässe aufgedeckt ist, der sich den 
beriUmten Ftedstellen tou Mafeni, Moritsing n. s. w. durch die Bedeutung des 0rab- 
isventars ebenbürtig an die Seite stellt, aber noch weit darüber hinausragt, da bicr 
wirkliche <jraber anftredcckt sind. Hr. v. Wieser schreibt sie einer bi»rj,^ban«*nd< n Ho- 
vdlkcrung des 5. Jahrhunderts v. Chr. zu. Er bringt die eine Situla in nilcbste Beziehung 
m dmi Simeni der Certosa von Bologna und dem tou Wats«A. 

Ansser den angeführten Arbeiten enthlK der Jubelband noch eine ganze Anzahl von 
ri.'»tunTi<!s«'n»chaftlichen, linguistischen und volksknrtdlichpn Arbeiten, ^ogar ein** patholngisph- 
anatouüi»chc (Pommer, 3chftdel' und Qeliim-Asymmetrie, verursacht durch ein Kcphaiac- 
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mttom. S 157), sämmtlieli auf locales Material «u Tirol gestAtit und fast anstcliliesftlidi 

von Tiroler Gelehrten geli^ert. MOgen sie einen lo grouen nnd danlcbar<'n T.i st-rlorna 



China, Imperial Maritime Onetoms. n. Special Series No. 2. Medical 
Reports, 34^ — dOtli Issue. Published by order of the Inspector 
General of Custome. Shanghai 1890—94. 

Uebcr frühere Helle dieser ofticiellcn Berichte ist in dieser Zeitschrift 1Ö87, S. 48 
md 1888, S. S20 referirt worden. Dieselbon stammen von den angestellten Zollamt»' 
AMtton (Gnstoms Medical Officers), welche ihre InstruotionMi Ton dem Gcneral-ZoU» 

inspector Hrn. Rob. Hart crliiilteii li.'ibiri: sie sind tasamincTitri'sti^llt von Dr. I^. AI«'r. 
Jamiesou. Sio sind für die handeltreibende Bevölkerung and für die Marine überhaupt 
von grosser Wiciiligkcit, 

Die vorliegoidea Beriehte gehen theilveise bis snm S^tember 1890, theüwdae bis 
ebendahin 1889, einer nur bi^ 1887. Sie liefern eine gedrängte Ueberbicbt über 4ie 
Krankheiten und Gesundheitsvcrhiiltni<sf> von Tamsni (Fonnowi\ riünlcian«:, Newchva&g, 
Ichang, Swatow, Hoihow (Kingchow), Foochov, üingpo, Amoj, Takühoi, Kinkiang, 
Tientsin, Canton, Wahu, Shanghai und Chefoo. 

Mehrere dieaor Spedalberiehte (Issite 84r-87) sind tnsammenfassendo DamteUnngsn 
der klinischen Studien, welche besonders daukenawerth sind, augefügt worden. So entb&It 
das 34. Hcfi Mittboiluniren über die cinfarhe Confiniia, das 3ö. über Ilitzächlag (Ardcnt 
fever), das 36. über exanthemiäciie Fieber, iii.sleöunUere Pocken, Varicellen, Scharlach, 
Uasem, Dengue nnd ezanthemisdiott l^hns (Tjphus fever), das 87. über Enteric fev«r 
(Abdominal typhus). Sehr sorgfaltig nnd beachtenswerth sind die MitÜieilnngeB über das 
lotstero und über den Hitzschlag. 

Das entiTischc Fieber hi bei den in China v>'rWLTideton britis<:h< n 'J'rujijfCn zuerst 1859 
beobachtet Hürden. Ks hui »ich uietuuls cpideuiisch unter Ausläuderu gezeigt und, ob» 

voM infectiöfl, ist es nicht ansteckend, wohl aber in aUen TertragshlüMi endemisch. Ab- 
gesehen von den depreSsiTen Zuständen des Nervensystems und der allgemeinen £r- 

nRhrnng', findet sich < ine auiigebreitete Infiltration dus Drüsengewt'brs mit vii Ikomigon 
Zellen, welche zu voUätäudiger Fottuietamor|>host! in den agsünirtun and sulitäreu Drüsen 
des Darmes und in den Hesenterialdrils<m f&hrL Hr. Jamiesou hilt ei Ar berechtigt, 
aasunehmen, dass eine „^oeifische yerunreinlgung dnreh Ficalstoffe" in der Luft, weleho 
von gedüngten Acckcrn herkonnnt, soMic in der Milch nach Beimischung von Creek- 
Wasser und ia Geträrt!^;.'n die Ursachi' der Krkrankunjr Ml it t und d.iss dii^ UnsaubiTkeit 
der EingcboxencD zalilreichc Gelegenheiten zu derartigen Verunreinigmigou durbietet. 
Ganz besondere Sorg&lt sollte also von den Sehiffem dw Wasserversorgung zugevendet 
werden. AuffaUeudor Weise hübe sieh, abgesehen von der besseren Diagnose, die Zahl 
der Erkrankungen mit jedem Jahre vermeloi, auch d;i. wo sanitür« Yorbi-'-s-cniniren vor- 
genommen seien, und 7w:ir in uujgekehrtem Vorbaltniss zu den Malaria-Krkrankungen. 
Es wird daher die lYage aufgeworfen, ob nicht gerade die Maassregelu gegen die Malaria, 
insbesondere die Untergrund-Drainage, xn der Yermebrang der enterischen Fieber bei- 
getragen haben. Ausführlich werden die Symptome und die CwapHkationeu, der Kranklieitü- 
verlauf im Ganzen und die An«gängo gp?«hildert. Ts fdj^'cn ircnaui Bi srhreibuugcu der 
pathologisch - anatomischen Befunde, die iibhgens von denen, welche in Kuropa und 
Anelka beobachtet sind, sich nicht unterscheiden. In Betreff der mildereu Formen wird 
dabei auf die analogen Veriüidemngen bei dem sog. Sindertyphns hingewiesen. Abtf ia 
den schwereren Formen kommen bei dem enterischen Fieber, namentlich auf den Peyer^schen 
Haufen des lleuni, „sfditäre Geschwüre- vor; gegen di*» Bnubin'-.rho Klappe hin vcrgrösscrn 
sich dieselben, indem tiefgreifende Schorfe, die bis zur Serosa gehen können, sich aus- 
bilden. Es kann nicht besveifelt werden, dass es sich hier am wiiUkhea Abdoniaal- 
iTphna (l^hoid fever) handelt 



finden, als sie verdienen. 



Bad. Yircbow. 
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Hr. Begi; luuidAlt in dem 84. larae p. 82 toa der Art von IKmW, die nun nenerlidi 

mit dem Namen Sprne, wissenschaftlich auch als Psilosis bezeiclmt-t hat. Er leugnet die 
Eüst/'n? riii< r ^»'s<'n<lor*'n Krankheit dieser Art, hält «Ii- s. ll.r siclmehr fTtr eine einfache 
äi-hleimhautaiTektiun, bedingt durch Veränderungen in den Yerdauuu^flüssigkeiten in 
Folge der Anwetenheit eines Oiguianins. LeUteren hat er freilicli nicht gesehen; er b«> 
nebt sich jedoch »uf eine Angnbe des Dr. Thin in LondMii der unter 18 Terschiedenen 
BacQlei^ die in den Analeenin^ vorkunen, «nen als besonders yerdAchtig betrachtet. 

Rad. Yirohow. 

Karl Halpern. Die Bestaadtheile des Samens der Ackenuelde, Oheno- 
podium albom L., und ihr Yorkommen im Brodmeble und in den 
Kleien. Inaugural- Dissertation. Halle a. S. 1893. 4to. 25 Seiten mit 
einer Tafel. 

In einer sehr fleis«ig gearbeiteten Dissfrlation, welche auf Vcraniassung einer An- 
frage des ]|ilitlr>Oekononiie-Depattem«iks im Kgl. Preusrischen biegsministerium, anter 
Leitung des Hm. .Tiü. Kühn im pliysiologisclien Labomtoriun des Undwirtbschaftliehen 

Instituts zu H;in>' ausgeführt wurde, hat der Verf. Sowohl makroskopisch und mikroskopisch, 
audi rh^^rniscli di«« Samen von (.'henopodium einer oing^ehenden Prüfung unterzogen. 
Er hat dabei das russische Hangerbrod, über welches lief, in den Verhandlungen der 
ürtbropologiscben Gesellschaft 1892. 8. 606 eine Mittheiluog gemacht hatte, ond einige 
andere Arten von Hungerbrod herangetogen. lieber das russische Brod, wie es in dsa 
Hungcij.ihr< n in verschiedenen 'ftieilen des K« iVlir^ zur Vf'rw. iulmii: g(lc<iinmen 
L<t, war«?n inzwiachcn weitere Untersuchungen durch Prot". Eri-snwin und Dr. Salinencw 
atugeführt worden. In allen iät gleichmässig der hohe Gehalt au Eiweiss und Fett^ 
«ekbes bi dem Embryo des SamenlconiB anJjfsspetehert ist^ anfgefunden, aber sngleidi 
find nachtheilige Wirkungen auf den Dann und auf den Gesammtorganismus bemerkt 
Forflen. Der Verf. betont dabei den hohen Asfthenfrrhnlt d. r Samen, aber dieser ist wohl 
aU eine Schädlichkeit für den Acker, jedoch nicht so ächr als eine SchädUclikeit für den 
Orgtdsmns des Menschen m belraditen. Aaeb ein ans dem Samen dargestelltes Alkakid, 
welches Verf. mit dem Betaln identificirt, seheint nnsehidlieh sn sein. Die frfiher Ten 
Hm. Reinsch nntfr dem Namen Chonopodiu erörterte Sabstan/, will der Verf. überhaupt 
weht als einen liestandtheil der Samen anerkennen. Er hält vielmehr ein ätherisches 
Oel, velchcä zugleich die Ursache des bitteren Geschmackes des vcrunreinigt«n Mehlcs 
lit, fSr die eehüdUehe Substaas, Jedoeh fehlte es ihm an Material, un diese Untersaehimg 
tarchzufulir-ti. 

Y- rf. « rwähnt gelegentlich mich das in Hiil.' als Xahrungsmittel gebräuchliche Cheno- 
podium Quinoa. Ueber dasselbe hat Hr. R. Philippi ims eine Notiz zugeschickt (Verh. 
IttS^ 8. S02). Daraus geht hervor, dass die verschiedenen Speeles von Chenopodium sich 
sbeuo Tttrsehiedeo verhalten, wie die versehiedenen Speeies von Solannm; es wird also 
dringend nothwcndig sein, bei weiteren Unterenchnngen die bfJrffTende Species gans 
jf»?n»n m nnt>>r<scheidf n. Da«' von Prof. Krisman untersuchte Hungerbrod am dem 
Gouvernement Tulsk be.sumd aus 75 pCt. Chenopodium und 25 pCt. eines Gemisches vun 
Boggenldeie und Polj'goniun ConTolTulns. Bet erinnert dabn an eine frfiihere Mittheilang 
1871, 8. 105), wonach in Pommern dieses Polygonnm «wilder Baehweiten* beissi 
nid ans den Samm, »wiewolil wenig, meistens gemessbares Mehl" gewuuuen sein soll. 

Kad. Yirchow. 

Priedrich Tribnkeit*8 Chronik, herausgegeben von A. Horn und 
P.Horn, mit Anmerknngeu von v. Gossler. Insterburg, Selbstverlag, 
im. 8vo. 47 S. 

Friedrich i'ribukeit, ein geborener Littauer, war Besitzer omes kleinen iirundstückes 
in Christtankebmen, einem swischea 1606 und 1577 entstandenen Dorfe sfidlich von Dar- 
MiaieD in Os^nssan an der Angerapp; er verwaitel» dasdbst spiter das Amt des G»> 
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ttemde- nsd SebulTorsteheis und schrieb 1864—75 seine Erinnenmgon, unter Hinzaziehong 
der BnlUnngeD ilterer Leute, nieder. 189D geboren, enriobte «r ein Alter ven «fewa 

60 Jalirt^n. Ohne geschichtliche Kenntnisse, „wahrscheinlich" auch ohne ausreichende 
Kcnntniss der littauischen Sprache, Iiatto er doch begrififfr!. '!:iss die Niedf»r«rTircilnintr 
solcher Erinnerungen aspäteren Zeiten Rückblicke in die Vergaugenheit gewähren* und 
fjntereeee and Liebe mr-Heimfttb erregen und fitadeni'* mfisee. Br, v. Gosel er, der 
spätere UnterrichUsminister und jetsige Oberprteident von Westpreussen, Texweitete 1866 
bis 1874 das Tiur. Irathjjamt des DarkehniL-r Kreist^s; {hm wird das Verdienst zupr<'>tliripben, 
die Veröffentlichung der klpinrn Schrift augeregt za haben. Manche Anmerkung von 
seiner Hand ergänzt die Darstellung des Verl und erleichtert des Verstäudni^^s. Indess 
sitiAdst war es notiiwendifr, d«e Hannsbipl, welebee nacb dem Tode dee Terfl Ter> 
■ehwtmden war, wieder zu erlangen; ee find ddi eddlicb bei seinem Sch\vi*-g^cr.sohn, dem 
Pfarrer Barkowski in Passenheini, und ist Tinnmchr von den beiden Herausgebe ni, in 
der Uaupttiache unverändert, herausgegeben worden. Einer derselben, Ur. Alciander Horn, 
iet kdn Neuling auf dem Gebiete dieser Forschung; Bef. hat seiner in der Besprechung 
der litttmUachen Yerhttltnieee wiederholt gedaebt (Veifaandl. 1891, 8. 769, 781). 

Die Schilderungen von Tribukeit betreffen der Reihe nach die eigene Familie und 
da55 Hfiimatli^-durf, die Wege (Sommer-^imd Winter-), die Wirthschaft, die Baulichkeiten, 
die Schule, das Winterleben im Hanse, die HochzeiUgebrünrhe, die Nahrungsmittel, die 
Juden und den Handel, die Zigenner, ecblieealicb die Separation und ihre Folgen, also 
wesentlich Gegenstände von enltnigeeebiebtUebem und volkskimdlichem Intereeee. Der 
Verf. liebt •'S, dabei gelegentlich auf die ursprünglichen Verhälinisse der Littaiicr zurück- 
zugehen, aber in Wirklichkeit haben seine SchiMentnjron doch mir Werth, wo sie auf die 
eigene Erfahrung und die der Zeitgenossen begründet sind, also für eint: vexhältnissuässig 
knxse Zeit innetbalb der ersten HUfte und der niebetfolgenden btiden Beeennien dieiee 
Jabriiandert«!. Wo ganz alte Verblltniiise von den Herausgebern herangezogen werden, 
da geschi« dit es auf Grund anderer populärer Schriften, uuA nieht immer mit Glück. So 
hoisst es ^ä. 37, Auuicrk.), wie es scheint, aut Grund einer Augabe in Lippert's Cullur- 
geeehicbte, dass „in den ältesten Zeiten hier Hirse, Buchweizen und Hafer gebaut wurde% 
wlhrend der Bnehweisen exet dnreb den TartarenriSnliü] dee 18. JahrirandertB in Enrofta 
bekmint wurde. Im Utl)rigen liegt das Hauptinteresse der ..Erinnerungen" darin. das.s sie 
für ein klein<^s Gebiet den modernen ümschwimg des wirtk'^ehalllichcn Löbens, wie er 
durch die Gesetzgebung, die Eisesbalmen und die wissenschaftliche Entwicklung der 
Laadwirtbscbaft berbeigefnlut iBtf in einem aneebaulicben Bilde TosfQbren and nigleieb 
die letzten Reste der sogenannten j^tXbwf* (eigentlieb tiemitdi neuen) Zeit scbildem, die sieb 
vereinzelt noch bis in unsere Tage erhalten haben. In dem Verfasser kämpfen foit^ 
während zw<i Naturen; obwohl pr ein offenes Auge für die Vortheile der modernen Ent- 
wickeluug hat, so erfüllt ihn doch der Untergang der alten I^bensformen mit steter Bc- 
Ummenies. Wenn er e. B. entwickelt, daes dnreb die „Separation'* das gemeinsehaftÜolie 
Leben im Dorfe mehr und mehr vezniebtet ist, mid wenn er dabei zu dem Satze gelangt 
(S. 46): „Es ist kein Segen für d;i> communale und für das einzelne Familienleben, wenn 
alle Besitzer so zerstreut wohnen", so hätte ein Blick auf solche Gegenden, wo, wie in 
Weat&lätt, die Einzclhöfe seit ältester Zeit bestehen, ihu belehren können, dass in der 
Zenixeunng der Ansiedelungen kein swingendee Motiv für eine Loektmng dee Familien- 
lebens oder für eine IhiterdrQckung des Qenieindesiunes euthattea ist. Aber Ucbergangs- 
zeiten sind immi'r schwer und sie bringen dem Firr/elnen oft grosse Verluste, tiie nicht 
selten erst in späteren Generationen ausgeglichen werden. Der Verf. spricht als ehrlicher 
und etreng conierfatfver Mann von seiner Zeit, und da bat er gewiss .in vielen Stödwn 
redit Für die Cnltorgesebidite wire nur in wfiiueben gewesen, dass er sdne SebUdomngeo 
mehr in das Einzelne ausgeführt hätte. So vermisst man schwer eine genaue Beschreibunj:,'' 
des Hausbaus und der Flureintbeilnng, der Kleidung und der körperlichen Be«i;ehuirenheit 
der Einwohner. Trotzdem wird jedermann es den Herausgebern Dank wissen, da«^ sie 
diese JkatgmiMtM»'* gesammelt baben, und irir freuen uns, andi bei dieser Gelegen* 
beit Hm. v. Gossler wiederum als einem ventlndniisvollen Beförderer cu!tur(;escbiehfc> 
lieben Wissens su begegnen. Bud. Virchow. 
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Anaaerordentltche Sitzan^ vom 13. Jantiar 1894. 

Von^Bder: Hr. Waldeyer, spUer Hr. R. VIrcliow. 

(I) Der Vorsitsende begrOsst die sehlreich erschienenen Q3ste, nanienüich 
am den Kreisen der Künstler. — 

(i) Es hängen aus 

Photographien Eiogeborener Pm*B. 

Die Gesellschaft hat von Hm. Qeorg Hflbner in Riesa, welcher gemeinsam 
mit Em. Krcehle rortrefliiche photograpbiscbe Aafnahmen in Fern gemacht bat, 

'»0 Blatt (lieser letzteren küDflich erworben. Dieselbeo stellen Eingeborene dar. 
bis sind Ahn isluri-Indianor (♦> HIatt), Cumpas-Indianer Blatt), Canelos- 
Indianer (4 iihitt , Cashivos-Indianor Blatt), Chetevos-I ndianer (1 Blatt), 
Chipivos - Indiam r Blatt). Cu n i \ os - I iidianer (G Blatt"*. Lorenzos-In- 
diauer (1 Blatt), Mayouishas-indianer (4 Blatt), Orejuues-Indianer (5 Blatt), 
Pirns - Indianer (9 Rlatt), Indianer Tom Tamboryaco-Flusse (1 Blatt), 
Cholos oder Mischlinge (3 Blatt), Ganchero (1 Blatt) nnd Binwohner von el 
Tinge bei Ohachapajos (1 Blatt). — 

(3) Hr. Gnstair Fritsch giebt, unter Vorfiihmng zahlreicher Projections» 
bilder, 

Beiträge zur Renntuiu» un.serer Kürperforui. 

Wer sich die Mühe nahm, den l'^indruck zu vcrfnlj^en , den d'w lot/.tcn 
.Aussti'IJuntren, besonders diejenige <lt'i- Klf, sowii» div ;;rossc KuiL^^iaus^tuliung 
üifcisv.«» Jahrt'si auf die kunstliebcnden, gcbildflcu Kreise dt'i Bevölkerung ausübten, 
musste sich sage», dass dieser Eindruck ei« geradezu beunruhigender war. Sehr 
hfittflg konnte man die Frage anfwerfen hören: Ja, sehen denn diese übler mit 
asderen Augen, als wir, dass sie solche Dinge auf die Leinewsnd bringen können 
und vom Publikum Anericennung oder Theilnalime ihifür erwarten? Die Antwort 
darauf Hegt so nahe, dass man nicht einmal einen Kunstkritiker danach zu 
frajsren braucht; sie lautet: „.Allerdings sehen die l)ütrefT( nden Maler, um die es 
sich hier handelt, ebenso wie die Kunstkenner, welche sie in ihren Bestrebuni,'on 
«rmuthigeu, mit anderen Augen, nehmlich mit künstlerisch gebildeien gegenüber 
den ungebildeten Augen der blöden Meuge." 

Soldie Antwort, so naheli^end sie erscheint, gewährt nur eine mässige Be- 
friedigung. Man frsgt unwillkürlich weiter: Für wen malen denn nun eigentlich 
KüD^tler, welche auf den Yerkauf ihrer Kunstwerke rechnen, vielleicht sogar 
darauf angewiesen sind, wenn nur ein kleiner Kreis der Ausgewählten die gott- 
liegnadeten Airp^en hat, um sich in ihre Werke hinottr/ti^fdieny Wer sind denn 
Überhaupt diese so ganz abweichend Begabten ? Und endlich, wenn »ich hemus- 
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stellt, dass es nur eine gt^wiHse, musisig grosse Zahl ist, sind die Augen derselben, 
welche so stark von der Auffassung der Millionen normalsichtiger Menschen ab« 
weiehen, nicht vielleicbt^ anstatt besonders hochgebildet, Terbildet sn nennen? 

Na<A meiner Uebersengong giebt es nur ein Po mm, welches bereehtigt ist» 
fiber diese Frage zu entscheiden: dag ist die gebildete Gesellschaft selbst. 
Indem ich mir dies sagte, lag der Gedanke nahe, als Einer von Vielen die Stimme 
zu erheben in (Ur Hoffnung, dass alsdami auch Andere sich veranlasst sehen 
würden, sich zu ilussurn, f^leichviel welcher Meinung sie zu folgen geneigt wären. 
So konnte es wühl gelingen, die Menschen nach den zweierlei Augen zu sortircn; 
die Maler wnasten iivied«r, fttr wen sie ihre Bilder malten, die gebildete CreaeU^ 
schalt aber gewann mehr Interesse auch an der modernen Malerei nnd Sympathie 
fDr die Kfinstter. 

So entstand die Schrift: Unsere Kürperform im Lichte der modernen Kunst", 
die ich in die Welt hinausschiekte in geduldiger Erwartung- des Wiederhalles, den 
sie in den Kreisen der gebildeten ücsellschalt Hnden würde. An die Künstler 
selbst war nie zunächst nicht gerichtet, da es mir als Anmaassung erschien, die 
Künstler belehren zu wollen; ich gehe dabei von dem vielleicht zu idealen Stand- 
punkt ans, dass jeder, der einen Bemf aosttbt» anch die Kenntnisse erworben hat» 
welche dasn gehören, es sei denn das Gegentbefl nnsweifelhaft erwiesen. Daher 
ist es mir anch gar nicht eingefallen, irgend wo zu behaupten, die Künstler ver- 
ständen zu wenig Anatomie; im Gegentheil, der V^orwurf, den ich glaubte erheben 
zu sollen, bestand gerade darin, dass gewisse Künstler aus irgend welchen rjründeu, 
vielleieht ihrer besonderen Augen wegen, es nicht für ani^'czeigt erachteten, 
ihre Kenntnisse zu verwertheu und zur Anschauung zu bringen. 

Ich wendete mich tdso, in kurzen Worten gesagt, gegen die gewollte Ent* 
Stellung der Natur, zumal der menschlichen Qestalt, wie sie den normal- 
sichtigen Menschen in den Werken bestimmter Maler entgegentritt. Dabei wühlte 
ich absichtlich solche Künstler, deren malerische Begabung aneikannt ist, was ich 
ausdrücklich anftihrte und, als nicht saehverständig in Kunstfragen. auch 
keinem Zweifel unterzog. Diese Zurückiiultung meiner jirivalen Ansicht über den 
Kuiistwerth der kritisirten Bildor. die ja fdr niemanden maassgebend wäre, ist 
beinahe auf jeder zweiten, driUea Seite luemer Schrill, wie icli glaube, bis zum 
Ueberdmss betont; es hat dies aber einen gewissen Theil der Kunstkritik, die 
nur auf eine Melodie dressirt zu sein seheint, nicht abgehalten, unberechtigter 
Weise den Vorwurf zu erheben, dass ich mir anmaasste, als Kunstkenner sn 
urtheilen, wo ich doch ausdrücklich nur als Kenner der Natur sprach und 
diese gegen Vergewaltigung durch heuchlerische Verehrer zu Tor- 
theidigen bestrebt war 

Die Wirkung meiner Schrift, soweit sie sich bihher übersehen läsjst, witr eine 
sehr merkwürdige, in mancher Beziehung gänzlich uuerwartete. Säjnmtliche 
morphologischen Naturforscher (Anatomen, Zoologen u. s. w.), deren Meinung ich 
bisher einholen konnte, stimmten mir in ganz aherraschend warmen Worten bei, 
(wie ein Blidc auf die Auszüge des Schririweehsel«, welcher in der Brochure: 
Ne sutor supra crepidam (Verlag von C. Habel, Berlin, Wilhelmstr. 33) ab- 
gedruckt wurde, deutlich erkennen lässt). Hier möge es genügen, die schwer 
wiegenden, bedeutungsvollen Namen von Waldeyer, Möbius, Fr. Kilhard 
Schulze, Ranke, His, Merkel, Ilusse, v. Bardelcben, v, Kölliker, 
Virchow anzufahren. 

Noch auffallender und erfreulicher war aber die Haltung der Künstler selbst, 
soweit ich dieselbe in Erfahrung bringen konnte. Erfüllte mich die Zustimmung 
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der Collegtin mit berechtigtem Stolz, so uar mir die Ruriieksichtigung meiner 
Bemerkungen durch jene wuhrtiali rührend und wirkte erhebend aul" raeine sehr 
gcsonkenen HoSbungen einw beueren Zaknnft. Wenn eine leieht begreifliche 
ZttrOckhaltong mich auch TeAmdert, geoaner auf den Inhalt der Ziuchrillen ans 
Künsterkreisen einzogeben, so wird ee mir doch gewiss veigönnt sein, hier zu er- 
klären, dass ein Theil frendjg sastiinmte, diejenigen aber, weldie ich auf Seite 
der Gegner g^luubte suchen müssen, ebenfalls dm TOD mir entwickelten An- 
schauungen enisteste Beachtung schenkten. 

Sü wäre denn Alles schön und gut, die Verständigung unter den zunächst 
Betheiligten angebahnt, 8ie kötmte ohne erhebliche Schwierigkeit weitere Fort- 
schritte nachen, aber wo bleibt das grosse Publikum, auf dessen Meinnnga- 
inaaemng es ja an erster Stelle abgesehen war? Der Ort, wo es ^eine Ansicht 
xar Geltung zu bringen htttte, wire natttrlich die Tsgespresae, man wird aber rer- 
geblicfa danach suchen. 

Die Presse hat die schöne uiul dankbare Aufgabe, die Vermittlerin zu sein 
xwischtn den Künstlern und dem kunstliebenden Publikum. Will sie dit scr Auf- 
gabe roll und ganz gerecht werden, so hat sie selbst das grösste Inteieüse, die 
Än«ihauungen und Stimmungen der gebüdeten Gesellschaft kennen zu lernen und 
weiter bekannt zu geben. Ob nnd wie weit der bemfene Konstkritiker die sich 
insswnden Meinungen theilt, ist gans ^eichgttltig, er kann sich ohne Schwierigkeit 
den höheren Standpunkt dos Kenners sichern und dürfte daher unbefanirciK' 
Meinungsäusserungen der Gebildeten als eine für ihn selbst vortheilhafte Folie 
t»etrachten. Die Vertreter der Presse sollton daher in fif'^onem wohlTorstandenem 
luteresse ihre Kreise zu derartigen Ausliissunu;on ermuntern und nnU'iten. 

Angeüichu der Uberwiegend feindseligen oder indillereniea liaituug der Tages- 
preese musste ich versuchen, die Sympathien d«r gebildeten Gesellschaft, welche 
mir an Theil worden, in anderer Weiae bekannt an geben nnd weiter dahin an 
wiricen, dass die Gleichgesinnten nnter einander nnd mit den Kttnstilem mehr 
Fühlung gewönnen, soweit dies in meinen schwachen Kräften steht. Dazu erschien 
mir ein Vortrag in der anthropoloj^MSchen Gosellschafl als oinos der wirksamsten 
Mittel, zumal sich damit ein mehrfaches Interesse vorbinden liess. 

Für moino Person stellt die beahsiphti;i;t(' Vorführung' ein Lebensereigrniss dar. 
and ich will nicht unterlassen, dem Vorstände der Geselischal't für die einmüihige 
Gewährung der Möglichkeit einer solchen an dieser Steile meinen heraUchat»! 
Dank aasmspredieiL 

Seit einer langen Beihe Ton Jahren berflhrte es mich schmerzlich, dass selbst 
in einem Kreise ron Männern, die das Studium der Lehre vom Menschen aof ihre 
Fahne gesrhr-f^Hen haben, keine Möglichkeit sich darbieten wollte, uns selbst 
kennen zu lernen, die Grundhig«- zu schnfTen, auf weicher sich weitergehende 
Vergleichnngen erst folgerichtig aufbauen konnten. 

Dazu nutzte es wenig, ab und zu vereinzelte Exemplare frmder Rassen in 
Natur oder im Bilde Tor sich an sehen, weil ja das Besondere nnd Abweichende 
Rhr die grossere Zahl der Beschaner gar nicht ersichtlich sein kenn, so lange wir 
nicht wissen, wie wir selber aussehen. Diese Unkenntniss unserer eigenen 
Körperform machte leider in letzter Zeit offenbar bedauerliche Fortschritte, sie 
beeinflnsste die gebildete Gesellschaft, störte unsere Begriffe von Schönheit und 
«chädigte durch die, angeblich Schönheitsgesetzen gehorchende Tyrannei der Mode 
»ogar Gesundheit und Leben, besonders des weiblichen Theiles der Bevölkerung. 

Wird es doch bereits übel vermerkt, dass die Venns TonMilo leider keine 
vefnehnflfte Taille hat, nnd anch ron Kunstkritikern erklSrt, sie könne fUr unsere 
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Zeit niclit mehr als Schönheitsideal gelten. Wie soll der steigenden Geschmacks- 
verirrung' entgegen gearbeitet werden, wenn auch die Ktlnstler freiwillig darauf 
verzichten, sich der unkundigen Menge gegeniih<»r zu Dolmetsrhern der normalen, 
in ihrer Gesetzmässigkeit schonen, menschlichen GestaU zu machenV Sic verhindern 
durch die von iboen beliebte Darstellungsweiae die andächtigen Beschatter, sieb 
an ihren Kunstwerken fortsnbilden. 

Ein fuulerer, zun Glflck noch immer erheblich zahlreicherer Theil der Kfinatter 
hält noch die Fahne der aufwärts strebenden Kunst hoch und hat seine Ideale 
nicht aufgegeben. Die gebildete Gesellschaft hat, wie mir scheint, die Pili« ht. 
diese Künstler in ihren Bestrebungen zu stützen und s'it ihrer andauernden Sym- 
pathien zu versiciiern, getragen von der Lebcrzougung, dass die Kunst unter allen 
l instündeu die Aufgabe hat, veredelnd in unser Leben einzugreifen. 

Jeder Freund der Kmnt, welcher in seinem Kreise Gd^nheit ha^ der Ver- 
rohung des Geschmackes entgegenzuarbeiten, sollte diese Gelegenheit nicht ver^ 
absaumen und den Glauben an eine edlere Natur aufrecht erhalten, wie ich mich 
bemühen will, för eine edlere menschliche Gesf all einzutreten, als viele der modernen 
Künstler angemessen erachten. Die so schmerzlirli \ ermis.ste Möglichkeit, den 
Anforderungen der indiietivon Forsrhun;;- entspreehcnd, durch directe Venjleichung 
ili;r Naturobjecte das ürtheil zu gestalten, hat sich in HctrefT unserer Körperliilduug 
erst jetzt endlich gefunden. Obwohl die f rojectionskuiKst alt genug ist, hat ihre 
Ausbildung doch erst in den leisten Jahren eine Stufe erreicht, um auch als Lehr- 
mittel ausgiebige Verwendung finden zu können. Zu anihropologiach-anatomiscben 
Vorführungen ist diese Kunst meines Wissens noch nicht benutzt worden, da 
gelegentlich dadurch in Scene gesetzte frivole Scherze der eminenten Bedeutung 
der Sache AMhih Ii thaten und sie in Misskredit setzten. Wie der Ar/t. der 
Anatom und der Künstler selbstverständlich das Nackte vor si< h sit lu, ohne an 
siniUiche Beziehungen zu denken, luid einen solchen Verdacht schon als ungerecht- 
fertigt zurückweisen wird, so muss auch der Authropolog im Stunde »ein, mit 
ungetrilbtem Blick sein eigentlichstes Object des Studiums zu betrachten, wenn er 
den Namen ttberhaupt mit Recht tragen will. 

Die beabsichtigte Vorführung soll den Beweis führen, Üass die ruhige, vor* 
urtheilsfreie Betrachtung des unbekleideten menschlichen Körfiers keineswegs erst 
dun h lanu-o Gewöhnung und Afdrärtung zu erreichen ist. «sondern dass jeder, der. 
(liir('hdrMii::en von dem Krtisl des Ge^'^enstandcs. mit reinen Sinu'-n an die Hetrach- 
luug gc'lit, es leicht erreicht, die Nacktheit überhaupt zu vergessen, insofern nicht 
durch unpassende Darstellungsweise direct auf dieselbe aufmerksam gemacht wird. 

Dies gilt an erster Stelle von der Bildung des weiblichen Körpers, der aller* 
dings als der des „schönen Geschlechtes'* mit Recht bezeichnet werden darf; viel 
schwerer ist es aus naheliegenden GrUnden, bei Betrachtung des unbekleideten 
raännüehen Körpers die Xacktheit zn ver^•e«!s•en, hit r wird zuweilen die Wahl der 
Stellmig und Anorrlnun^ i\rv (jlieder hüllreich eingreifen müssen. 

Von dun anwesenden Künstlern, als den competentcsten Richtern, erhoffe ich 
ein ürtheil darüber, in wie weit solche Projettionsbilder auch künstlerischen Lehr- 
zwecken nutzbar werden könnten, sowie nebenbei in eigener Sache, ob ich be- 
rechtigt war, die Darstellungsweise des Körpers, wie sie manche der modernen 
Maler belieben, als Entstellungen der Natur zu bezeichnen. 

Ich will nicht leugnen, dass ich selbst die Ueberzeugung habe, beides sei in 
hohem Maas«e der Fall, und so eraeh<e ich es natiui^emäss auch als meine Pflicht, 
zu versuchen, ob es mir gcUngeu würde, für diciic Ueberzeugung in weiteren 
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Kreisen Anhän£:cr 7ti gewinnen tiiid so dem allgemeinen Fortachritt unserer Er- 
kenntnis"* zu dienen. 

Ist es auch nur ein sc h w aelier Anfang, der au^cnblicklicli vorliofrt. so werden 
och dabei gewisse Giuiidfrugen unzweifelhaft schon annübcrnd eben so gut erörtern 
lissen, mls nach dem reichhaltigsten Material. Der beseichneton Aufgabe, die 
Kenntnis« rom Ban unseres Körpers 211 heben und den angeblichen Kataralismus 
gewisser moderner Maler tu. controliren, würde es sehlecht entsprechen, eine ans» 
gvwiiblte Scbönheitsgalerie menschlicher Körper vorzofHhren. Mühsam zusammen- 
gestellte, besonders schfine Fis^iren wfirden von dem eing-eneischlen Naturalisten 
als nicht maasso;ebond zurückijewiesen werden können, weil sip sieh an den 
DarcbschmUsmenschen halten wollen; au^i^erdem über sjclilie^^^i die Auswahl selh<<t 
ootfaweudiger Weise schon ein Kunsturtheil ein uod würde bei dem ungleichen, 
darch künstliche Mittel Teibildeten Geschmack sieher zu Widersprach fahren. 
Daher wurden fttr die Darstellung typische, aber nicht ii^gendwie entstellte Modelle 
gewählt. 

Das hauptsächlichste belehrende Moment in der Vorführung durch den 
Lat^rnenapparat sehe ich in der Wiederherstellung beträchtlieherer Grössenverhält- 
ni^^e. die allerdin<,'S im vorliegenden Falle übertrieben erficheinen werden. Dies 
«ifki aber, besonders für entfernter Sitzende, keineswegs störend; dos Auge reducirt 
sawillkDrlieh die Grösse annähernd auf das Normale durch entsprechende Be- 
vribeilong des Abstandes, Eine kleine photographische Aufnahme giebt nicht an- 
nihemd den ISnblick in die morphologischen Yerhultnisse und die Plastik der 
Figoren, wie die vergrösserte. wofür der Grund in der Art der Ausbreitung des 
Bndc«: auf nnvcror Netzhaut, also der Mitbenutzung seitlicher Tbeiie des Auges, 
vornehmlich zu suchen ist. 

Das auf geeigneten l^nteri;riind, /. l^. grosses Kupferdruckjjapier, jMojicirle Bild 
des Modells liesse sich leicht ujid sicher mit Kuhle oder Pinsel in seinen Einzel- 
beiten festigen, gäbe so eine unmittelbar gewonnene Skizze in gleicher Grösse 
Biit dem, was die Hand des Künstlers nach demselben Modell ohne kflnstlicbe 
(lülfsmittel aul^zeichnet hätte, und ermöglichte eine sichere Gorrectur. Ich möchte 
giaaben, dass es selbst für vollendete Künstler von Interesse sein müsste, die Con- 
^i 'le ihrer persönlichen Auffassung durch die photoi^'raphisrhe Naiuraufnahmo zu 
tiaiien, auch wenn sie vielleirht dieselbe ('rs.t liel>er na( h Fertigstellung ihres 
Kuiislwerkü beimchteii in<i( Ilten. Ich selbst würde den Künstlern, sow eit Zeit 
Sttd Umstünde es erlauben, gern behülflich sein zur Beschaffung solcher Üontrol- 
tslnahmen. 

Oer auffallende ünterschieil in der Wirkung, der durch den Terschiedenen 

Maassstab der Darstellungen hervorgerufen wird, lässt sieh leicht deutlich machen 
'lurch die Vergleichung der in natürlicher Grösse projicirten Naturaufnahmen mit 
der Wiedeigabe solcher Bilder oder Theile derscLben im Format der Aufnahme 

«ilbsst 

Unser verstorbener, hochverehrter Uoilege Brücke bat in einem kurz v*>r 
leinem Tode reröffentUchten TecdtenstvoUen Werk, betitelt: „ Schönheit und 
Fehler der menschlichen 6est8lt% welches viel zu wenig bekannt ist, eben- 
Uls rersucht, an der Hand photographischer Aufnahmen die Yersflndignngen 

iDoderner Maler an der menschlichen Gestalt zu bekämpfen und an eingefügten 
Holzschnitten nach dem Photogramm zu erläulerii. Wnveichend von mir, der di«' 
'Jriinde für die mangelhafte Darstellung niensehlicher Gestalten auf den Bildern 
moderner Muler unerurteri liisst oder lieber eine geheime Absicht des Malers, als 
rokoontniss der Anatomie, uniumnit^ stellt sich Brücke den Künstlern gegenüber 
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ganz auf don belehrenden St;u\dpunkt und sucht ihnen das bcizubrin^ccn. was ihre 
anatomischen Lehrer verabsiiuuU haben, (ileiehwohl ist liriioke darchdnmgfn 
davon, dass nur SchOnheitagesetie den dantellenden KUnstier sn leiten haben, und 
betrachtet es als eelbstveratilndlidi, dasa der letalere die häufig vorkommenden VeUer 
der menacblichen Gealalt kennen ond gans entachieden vermeiden müsse. 
Er brandmaikt die Nachahmung feUerbnfIcr Gliederbildungen, die ausgefUhn 
wurden. ,um dem Styl i^erecht" zu wenlen (S. l-''"2), und siii;( im Hiiiblicrk iui( 
bestimmte Ht rculesfiguren aus dem vorigen Jahrhundert mit «ierurii^ siylisirieo 
Beinen, d.tss sie die Hüsslichkeit derselben, ^man mischte fast s;igen in schamloser 
Weise zeigten (S. 133). Obgleich ich mich nichi auf den 8taDd|>unkt des Lehrer» 
stellte, also in meinen Aeoaaerungen A«ier sein dnrfte, habe ich nirgends einen 
tthnlich harten Anadmck g^n die Rfinsfler gebranehi Die dem BrOcke* 
sehen Werke beig<^benen, toefflich ansgefQhrien Holzschnitte enthalten gleichsam 
das Einmaleins der menschlichen Gestalt und sind dadurch auch dem Laien nfltz> 
Hell und lehrreich. Ob sich ahei- Brücke nicht <»iner Tiiusehiuii: hinjrab, wenn 
er ^"-htubte, unsere Künstler extremer Flichtunf^ würden jemals \vie(ler m ihrem 
Studium zum Einmaleinti zurückkehren oder seine Richtigkeit auch nur anerkennen? 
Ks ist wenig Aussicht dafür. 

"Was eine Abbildung in Origiualgrösse der Aufioabme bieten kann, faatBrttcke 
mit grosser Soigfalt festgehalten, und gerade seine Darstellungen sind nm so 
mehr empfehlenswerth, als Wien durch Reichthum an vortrelTlichen Modellen aus- 
gezeichnet ist. Der Hinweis auf sein Werk wird mich der W»rpnichtuog über- 
heben, auch hier durch Einftlgung von Abbildungen nach den Originalaufnahmen 
die normalen Verhältnisse einfrehender zu erörtern. Der Fortschritt gegenüber 
älteren Schriften, 13. Schadow s klassischem Poiyklet, ist in Brücke's Werk 
ersichtlich der Photographie zu danken. 

Wfihrend sich dabei die photographische Technik als bescheidene Gehalfln in 
den Dienst der darstellenden Künste stellt, so darf ich als ihr Vertreter doch nicht 
Terheim liehen, daas sii' in neuer Zeit nicht frei ist von dem, wie ich glaube, 
berechtigten Ehrjj^eiz, sich zu einer selbständigen künstlerischen Bedeutung heran- 
zubilden. Die Anfäng^e dazu sind g^emacht; der alte Aberii^lauben, dass es sich bei 
der Handhabung deiselben um rem mechani.Hche N'oryiiny^e handle, schwindet immer 
mehr, und schon ist man in vielen raaassgebenden Kreisen, nicht abgeneigi, der 
Photographie zu gestatten, nach der Palme des Kflnatlertbums die verlangende 
Hand aussustrecken. Ueber das wirklich Erreichte haben Andere m Gericht ta 
sitsen, — das Bestreben und den Bhigeiz, künstlerischen Zielen naclutteifeni, wird 
man der Photographie nicht nehmen können. 

Auch ich habe mich bemüht. Ik i deti Aufnahmen Anschlnss an die Kunst zu 
gewiiineu, und zwar in mehrfacher Beziehung. Man kann wohl den Vorwurf, dass 
es sich hierbei nur um mechanische Technik handle, nicht hesser widerlegen, als 
indem man denselben Gegenstand je nach Wahl, geleitei vom künsilerischen Ge- 
schmack, in ganz verschiedener Darstellung zeigt So habe ich mi(^ bemfiht, drei 
verschiedene Beleuchtungsweisen aar Anschauung zu bringen, die natflrlich in ein* 
ander übergeführt werden können, in extremer Anwendung aber sehr abweichende 
Bilder entstehen lassen. 

Es ist dies tlie milde einscitic^e Ta;^esl)rIciirlUun;3'. wie sie bei den Portrait- 
photographen, drr einfat lu ii Han(lhal)nnL; und der glcielimaNsi^^M-n. sielieren Hesulttite 
wegen, meist m Anwendung ist, ferner die Frei 1 1 ( htbeieuchlung, wo alle 
Schatten möglichst ausgelöscht werden und die F igur ganz im Halbton gezeichnet 
erscheint, und endlich im Gegensatz dazu eine grelle einseitige Beleuchtung 
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hf«t dunklem Ihutcrgrundo, wie sie bei den Photographen als sogenannte 
Heaibrandtbeleucbtung in Gebrauch ist. 

Eioe anderweitige Beziehung au den bildenden Rttnaten ist dadurch gcsudit 
worden, daas ich mich bemtthte, bereits rorhandene W^erke der Knnst durch 
die Aufnahmen wiedurzufi;eben, oder richtiger gesagt, daran au erinnem. Jeder, 
ier versucht hat, ein Modell zur zwanglosen Annahme einer hcstimmten, ihm ab- 
biidlich vorireführten Stellung zu brinfi^en, wird die bedcutonden Schwierigkeiton 
zu -äichiii/cn wissen ; ^'ewöhnlieh muss man sich mit einer imnähemden Aulfiissung 
bcgtmgt-n, um nicht durch das tortgesetzte Corrigiren nile Natürlichkeit aus der 
BnHnng tro rerdrängcn. Gerade ans diesem Gmnde wäre es recht wflnschens- 
wertb» wenn die Rttnstler aelbat die Anfoahme ihrer, an bestimmten Darstellungen 
eingeflhten Modelle, sobald diese den Zwang dabei abgelegt haben, bewirken 
wollton. 

Endlich werde ich mir erlauben, unter Hinweis auf f^ewisse bekannte Bilder, 
durch die vorgelegten Actsludien die Rosondrrhciten der Darstellungswoise zu 
kennzeichnen und als Probe auf das Exempcl zwei l^hutogramme der von mir an- 
gefochtenen Bilder Tonromhren, mn an aeigen, wie weit sich dieselben thatsllchlich 
von der Natur entfernen. Den Vortritt bei dem Bilderreigen soll das schöne Ge- 
schlecht haben und zwar möchte ich als Basis der Vergleichungen eine weibliche 
Ideal fignr als Führerin wählen. Trotz aller Verehrung für die Venus von Milo 
mu<"» ich dieselbe zu gedachtem Zweck leider ah unbrauchbar bezeichnen, da 
man »ich bereits i^^inzlich abgewöhnt hnt. dieselbe mit Armen versehen zu denken, 
die Beine aber uuNüerdt'iu grosseniiicUs voriiuiU sind; desshalb wurde eine sehr 
ftbemditliche, durch Schönheit au^geseichnete moderne Statne gewählt, die sich 
in Bambnig in der Konslhalle befindet, wo Hr. Prof. Lichtwark die grosse Gttte 
hatte, mir die photographische Anfoahme au gestatten; es ist eine erwartende 
Oalathea, gemeisselt von Marqueste. 

Sie kann als ein freundliches Wahrzeichen am Wege der modernen Kunst 
t»ezt iclwiet werden, welelu-s hoffnuni^vnüore Erwarluofron von der Zukunft zu 
stutzen geeignet erscheint, wie ju überhaujit die Bildhauerkunst der die Herrschan 
beaospmcheuden Entartung bisher am entschlossensten widerstanden hat. Es 
wird lehrreich sein, au zeigen, wie sehr abweichend sich die Pigar mit demselben 
Apparat, vom gleichen Standpunkt aus aufgenommen, in ihren verschiedenen An- 
sichten darstellt: zu diesem Zweck drehe ich, nattlrlich unter Wechsel der Bilder, 
die Fitrnr ichsam vor don Augen der Besehauer. 

W le manchen Muler mag es schon verdrossen haben, dass selltst Laien, die 
»üDst ihr Urthcil über Bilder unbesehen vom befreundeten Kunstkritiker be- 
aehen, die letstteren natürlich noch ticI mehr, eine Verküraung, die er mit correctem 
Ange erfasst und mit sicherer Hand wiedelgegeben hatte, als grobe Verseich- 
nnng brandmarkten. Irh habe im Hinblick auf die grosso, mir vollkommen be- 
kannte Schwierigkeil, Verkürzungen ganz zutrefTend zu beurtheilen, stets die Kühn- 
heit «itlfher Aus'sprüche bewundert, ohne ihr etwa nacheifern zu wollen. Weder 
gewiHSf ik'uirtngeiungen bestimmter Bilder in meiner oben ritirten Schrift, noch 
hier gelegentlich vorgebrachte, sind in diesem Sinne m deuten; im Gegenthcil 
möchte ich durch Vorführung der wechselTollen Ansichten der Statue, welche ihrer 
Starrheit wegen am beweiskräftigsten wirkt, sowie später durch entsprechende 
lebende Modelle zur Vorsicht mahnen, in der Annahme einer vorliegenden Vor- 
jtoichnung nicht zu < ilig zu sein. Der Beweis für die Berechtigung einer solrhcn 
Warnung, weleln-r die anwesenden Ktinst!( r gewi.ss beistimmen werden, ist nicht 
bequemer zu tUbren, als durch prujicirte Laternen bilder. 
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Die Kunst, /aimal di6 Bildhuuerkuiiist, hal auch beUunniiich dtv Anregung lur 
gewtBBe Daratellungün gegeben, deren uusgesprochener Zweck es war, dae Int»«Me 
an der Knnsl und gleichseitig den Geschmack am Schönen zn heben, nehmlicb die 
kOnsilerisch gestellten lebenden Bilder. Freilich darf hierbei den Veranstaltern 

kein VorvvuiT c1:iiaus i^cmaeht werden, wenn bei den Zaschanem nicht immer der 
richtige Ernst für di'ti ;;utftn Zweck vorhaiulen wnr. Am meisten wunlt' div be- 
aeichnete Absicht nieiiiei^ Erachtens erreicht (iurth liic rühmlichst bekannten 
Kilyanischen Bilder, von denen hier als Beispiel die Flötcnspielurin nach Eber- 
lein erscheint. 

Solche Vorlllhrungen gehen so weit, als es in der Oelfentlichkeii Überhaupt 
möglich ist, und sie werden, von geschickter Hand geleitet, unter Wahrong strengster 

Decenz gewiss der drohenden Geschmacksverirrung entgegenwirken kiinnen. Sie 
geben dafür aber keine Sicherheit, dass nicht doch die Xatur durch künstliche 
Mittel g^cnüscht werde: auch geht im besten Falle die feine Modellirung der Form 
unil der eit^eiillminlu tie seidige Glanz der üaat, eine Hauptschüobeit des mensch- 
lichen Korpur», verloren. 

Der Mode su Liebe gettbte Veranstaltangen werden gleichfalls als GkdiÖnheitB' 
mnster geseigt, wie z. B die Aphrodite Ocgaby, welche in Berlin seiner Zeit 
ein gewisses Aufsehen machte. Die Betrachtung ihrer Figur seigt eine Bttste ohne 
Busen, eine verschnürte Taille und eine forcirte Haltung bei httbscbem Kopf und 
wohlgebildeten Beinen. 

Die Proben werden ^n>nüi^en. um darxuihun, dass wir. um normale Anschauungen 
zu erhalten, das uabekleidete Modt;ll nicht entbehren können, die Vergleielumg mit 
einem solchen wird aber auch lehren, wie leicht und schnell sich das Auge leider 
un Unnatur gewöhnt. Dor erste Anblick einer in gleicher Stellung, wie die vorher- 
gehende Aphrodite, aufgenommenen, recht normal gebauten Figur wird bei manchem 
jcdenfiills zuerst einen tiefremdenden Bindruck machen. 

Die drei Bilder können zugleich veranschaulichen, wie sich die sogenannte 
Kembrandt-Beleuchtung in d« r.irii^^er \% r\vi ndun^ prilsenlirt; die Figuren sollen 
dadurch gerade den Char.d^ler des phistiselien Hddwurkes erhalten. Unter solchem 
Licht treten die Funnen krallig oder selb.sl massiv hervor, während Ächun die 
müdere Tagcsbeleuchtung feinere Modellirung zeigt, noch mehr aber die Freilicht- 
belcochtung. Dies dflrfte durch Betrachtung zweier, unter den besonderen LichU 
vcrhältnisson von derselben Person aurgenommcnen Bilder ohne Weites ein* 
leuchtend wertlen 

Fn ist für den Kaien in Kunslsachen, als den ich mich durchaus betrachte, 
ein Riithsel, — dessen Lösung ieh den betrelTenden Künstlern imd Ktinstkennern 
überlassen wenle, — wie es zulässitr erscheinen mag, dass Maler, du' sieh zur Sc hule 
der Freilichtmalerei rechnen, darin einen Vorwand zu haben glauben, in ihren 
BiMem weder eine feine, sorgfältige Modellirung der Formen, noch auch einen 
besonders zarten, sicheren Umriss anzubringen. Es ist physiologisch unbestreitbar, 
und kann von keinem Kunstkritikus aus der Welt gebracht werden, dass, je mehr 
man die Contraste der Beleuchtung aufhebt, um so zarter sich die Gliederung der 
Form gestaltet, und gleichzeitig die Umrisse feiner, aber gleichzeilii; sehärH r werden. 
Dies Gesetz gilt für das Bild im Mikroskop so gut, wie es sich für die sogenainüe 
grosse Welt festhalten lässt. Die Anschauung, da.ss man hv\ vidier Fieihcht- 
belcuchtung die Gegenstände nur als farbige Flecke siihe, kann nur jemand aul- 
gebracht haben, dessen Augen unvermi^'nd waren, den durch die Cmergma der 
Sefaazon bedingten stereoskopischen Effekt zu erfassen, also krankhaft vorKnd^ 
waren. 
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Emige weitere Beispiele werden die Froilichtwirkuns in dvn Aufnahmen noch 
kt'nnti it her nia« hen, dass ich für die folgenden wohl auf den besonderen EliDweis 
der Heieuchtungsart vi r/ichtcn darf. — 

(Es folgte die ^^tr^uhrung von verschiedeugtisiaUeten und vmchiedenaltrigeu 
MudcUen zur Vcrgleiciiuog.) 

Junges Modell mit Bronzefigur. 
Schwortschwinfjorin von Brntt. 
Bai i-liantin in rwei Stellun?fii. 

La (Iudm- hux glaivcs von .Siiiiirudxukjr in zwei 8U-lluiig«'U. 
^E» war einnud" von Barlüsiiis. 
Ariadne tob Danneeker. 

6 lif7,'end«^ Fifrun-n zur Kritik von Klingcr's Nymphe. 
Männlicho Actütutlieu zur Kritik von Kxtcr's Adam. 
Kritik vuu Klingur'»: L'heure bluuc. 
Kritik von Stockas: Adam nnd £va. 
Correggio*« lo nach dem Leben. 

Ausgewählt«' Modelli': Anstralieriu als Stylprobe. Drei vrrschiodon ge- 
baute Milnncr. Zwei woiblicbe aufrechto ModuUe. Ein scblankes weibliches 
uod ein mänulicbes Modell. 
Die Wied^abe der Oelbilder leidet natürlich unter den UnvoUkommenheiten der dar 
b«it in Verwendung kommenden Technik, es kann daher auch hierbei nnr von < inein ^Er- 
innern* an die Originale gesprochen werden. Die Photographie störte in mancli- i Hinsicht 
>\W Farbenwirkung, udlderte anderseits auch manche widerlirh*' < 't)ntra.ste ; die allgemeine 
Aiiardiiuug and die Umrisse, worauf es hier hauptsäeldieh ankommt, werden dadurch nicht 
wntntlieh bcdnfliuiat In Ermangelung besserer Darstellungen musstoa die vorhandenen 
bnmtxt werden. 

Die vorgeführten Figuren werden vorurtheilsfreien lieschauom, weiche über- 
haupt nicht abgenoigt sind, sich durch solche Darstcl Innigen etwas }»pwf'i<«en zu 
lassen, die Richtigkeit in»'irirr Behauptungen, das.-i in drn nioderncti Uildern groh- 
Ucbü Entstellongcn der menschlichen Gestalt uuliauclu^n, dargethun haben. Gründe 
für die Unralässigkeit ihrer Verwerihnng in dem angedeuteten Sinne sind billig 
wie Brombeeren, werden aber ein unbefangenes (JriheU nicht umstimmen können. 
Bs bat nie an Ausreden gefehlt, um in den Ausschreitungen der Kunst auch das 
rnmoglich.ste möglich erscheinen zu lassen und es wird nie an sokhen fehlen. Darum 
lohnt I < i^irh auch nicht, näher auf solche Einwendungen einzugohon; denn hätte 
man wirklich diese Herkulesarbeit vollbracht, so würtle man ^nin Lohn die kühle 
Antwort erhalten, der Kün.stler als solcher sei an Regeln überhaupt nicht gebunden. 
Seine Naturansthauung sei ciiic subjeclivc, sie allein sei maassgcbend. Üicse 
sobjectire Naturanschauung der Kttnstler ist in 90 von 100 Fällen nur ein anderer 
Ausdruck für Unnatur» ebenso wie die den Künstlern von ihren Freunden augebilligtc 
l>e$onderc Moral Unmoral ist. Es sind schlechte Freunde der Kunst und der 
Künstler, wdche sie in dii\sen Anschanuiigi ii bestärken und weiter vorwärts drangen. 
Dadurch (Mitf<'nü ^ich dir darstclleii(ii- Ktin*<t nn'hr und mehr von der normalen 
Uetniehtiingsweise der grliidrten ( ioscllsrliali iiiui inuss mit NothwiMidigkeii das 
»Stietkind"' werden, als welches sie schon jetzt von den Künstlern mit llitterkcit 
bezeichnet wird. 

Das TerbSngnissvolbte, was aber in dieser Beziehung vorgebracht worden ist, 
li^ in dem Satse, das Publikum werde sich schon daran gewöhnen mttssen. 
Dsrum möchte ich den Künstlern /um Schluss im Namen von unendlich Vielen 

die Mahnung zurufen: Verzichten Sie darauf, die grosse Masse der gebildeten 
Kunstfreandf». deren Sympathieen Ihnen boroitwilligst pntp^r>!:-'^ngebrarht werden, an 
r.'nnuHir t,'t \v (ihnen zu wollen. Gedenken Sie an da.s Dichter w ort: Was geilen die 
Natur iHt, hall sich nicht, es magsicb stellen, wie es will, — es bricht. — 
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(4) Hr. Hans Virchow spricht Uber 

die Anfstellimg des Hand -Ukeleis. 

Das abgebildete Hand-Skclet stellt die Knochen der Hand in derjenigen f.ag^n 
dar, wie sie sich in der betrcfTendcn Leichenhand befanden^ als dieselbe noch mit 
Haut und Weichtheilen bedeckt war (Fig. 1 und 2). 



Ffgor 1. 



Figur 2. 





licchtc Littod von der Uoblhaadscitc. 



Dieselbe Hand von der Uandräokensoite. 



Das Prüpurai ist nach dem gleichen technischen Verfahren gewonnen, welches 
ich schon fOr das Fass-Skelet in Auwendung gebracht habe („Die Aufstellung des 
FWSkelelB*'. Anatora. Anseiger, TIT. Jahrg. 1892, S. 285). Die Hand mit dem 
Vordetarm und einem Stück des Obemrmes wurde bei strenger Külte gefroren und 
dann von allen Weichtheilen auf der Streckseite bcn-cK: d. h. Haut und Sehnen 
und ein Theil der Zwischenknochen-Muskcln wurden abgeschnitten, das Periost 
al)L'^^<' hal)t und anrh noch die von der dorsalen Seite her zugängigen Theile der 
Gelenkkapseln und der Kn<irpeliil)er/ii<:e enlfernt. Wahrend dessen blieben die 
Weichtheile der volaren Seite erhalten und beständig hart gefroren. Dann wurde 
ein Gypsabguss der freigelegtea dorsalen Sdte genommen nnd die Knochen ans- 
maoerirt Nach dem BCaeeriren worden die Knochen in die Gypsform gelegt nnd 
mit Hülfe derselben rereinigi Zur Verbindung der Phalangen unter einander nnd 
der Phalangen mit den Mittelhandknochen dienten Mesaingplatlen, die in Ein* 
schnitte der Knochen eingefügt and hier durch je zwei Paare von eingeschlagenen 
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Suften fcstgchaileu wurden. Lbensu wurden L ina und Hadtus durch zwei Mctall- 
pl»tten, die am oberen und onteren Bude eingefügt waren, vereinigt. Zur Ter- 
bincluiiff der Handwurzel'Knochen anter einander» sowie zur Verbindung derselben 
mit den lliltelhandknochen und Vorderann-Knochen dienten MessingstiAe, welche 

iJureh verschieden ^«'riehtete, je zwei odov drei Knochen durchsetzende Bohrlöcher 
himiurchü« ti i. lu ii wunion. Di*- \ l - it wurde dem Diener der Hochschole für 
bildendi- Kun-ic Vviiz Hank«-, mit Sortrfnh auK^MTihrt. 

l'eber tljt* Absicht, in wcIcIkt dithc ifiii loc Imi'.che Arbeit ir«''n;n In wurde, 
mochte ich mich mit einigen Worten aussprechen. Meine Absicht gehl dahin, die 
Knochen des gnnzen Skelets so zasiunmenstellen xn lernen, wie sie im Körper 
der Leiche bei einer beliebigen HiiUung der letetereo liegen. Wenn dieses Ziel 
erreicht i«t. so ist damit nur eine Vorarbeit gemacht, nm die Knochen so zu- 
samiTK-nstellen zu können, wie sie im lebenden Körpt-r bfi irgend einer beliebigen 
Haltung liegen. Dem letztgenannten Haupt- oder Ijui/iel habe ich schon zuzn- 
jirlH'itt'n V. rsiicht. indem ich lür die exaktere AuIzck lumiin Fnos^rnndri^ses 
einen ZeichtMiuppaiat (Fusszeichner, Podograph; „l'el)er gia[iiusche und phislische 
Aufnahme des Fusses**, Verhandl. vom 30. Januar iHHßj und für die Aufzeichnung 
der ROckenkrdnunnng des aufrecht stehenden Menschen einen anderen Apparat 
(RfickenEeichner, Notograph; „Demonstration eines Apparates zum Anschreiben der 
RflekenkrUmmung des la.'benden^. Herl. Klin. Woch. l.sSii, Nr. *2s) construirte. Ich 
beweg^e mich damit in derselben Richtung, wie zahlreiche andere modenie Be- 
jtrebungen, welche — im Gegensätze zu der alteren ded »et iven Richtung, welche 
itngeblich , normale" Haltungen aus willkürlich vereiul K hton mechanis( lien An- 
nahmen ableitete, — den objektiven i' Ii atbe. stand aulsuchi und ihn zum Gegeu- 
jttande der Analyse macht. Angesichts der verfeinerte Probleme der Gegen- 
wart kommt es auch der anatomischen Technik zu, in der Zusammenstellung des 
Skelets zu einer vollendeten Exaktheit fortzuschreiten; sie stellt sich damit in den 
Dienst der pathologischen An.itomie und aller Fitcher der angewandten Medizin, 
der Physioluf^'ic. der Anthtopologie und der Kunst. 

Um hiiisK litli( t) ilo /lelcs dieser I ntersuchungen nicht inissverstanden zu 
Werden, bemerke ich ausdrücklich, dass ich nicht darauf ausgehe. Skelette oder 
Skeleltheile mit beweglichen Gelenken zusammenzustellen, sondern starre Vor- 
bindnngen, welche einer bestimmten Haltung, einer Combination von Bedingungen 
entsprechen. 

Natürlich ^ebt e>^ an allen Körperlheileti, je nach der Aktion, zahlreiche ver- 
»chiodcne Haltungen, welche durch l'nt<.'rschie(le im Alter, in den Lebensgewohnheiten, 
im individuelle» Bau ins Unendliche vermehrt werden; aber hier wie überall, wo 
wir em|)iri8ches Material verarbeiten wollen, müssen wir mit der Untersuehuiig des 
Emzelfalles beginnen, wobei wir von vornherein unter der grossen Zahl der mög- 
lichen und Torkommenden BinzeUalle solche auszuwtthlen bestrebt sind, welche 
oaeh der Erfahrung sich einem typischen Verhalten nähern. In dieser Hinsicht 
bietet der Fuss ein leichteres Objekt für die Untersuchung, wie die Hand, weil 
die Punktion in weit geringerem Maasse Abweichungen von der „ruhenden" Form 
«Tzeugt, wie bei der Ihuid, welche ihrem Baue nach so beweglich ist, dass eine 
ruhende Form eigentlich gar nicht aiiftrefunden werden kann. Wenn wir heim 
Fn'äse absehen von der starken Abbiegung nach der dorsalen Seite, welche die 
Z*^-hen bei der letzten Phase des Schrittes erleiden, so sind die Unterschiede in 
der Form des Fnsies bei den vmchiedenen Richtungen der Belastung nicht be- 
denteod. Ich habe einmal frttber (Vcrhandl. 1686, 8. im diese UntcrscfaJede 
Biber diaiakteniirt und danach fOnf Formen des Fasses unterschieden. 

V«rh«*4l. d«t B«fl. AiitllT«p«L GtMUkvIuil im. 8 
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Bei der Hand im „raheDd^ Zustande" sind die üntenchiede viel grösser. 
Die Erfahrnng zeigt allerdings} dass bei allen gesunden Menschen sich die Finger 
in Beiigestellung befinden, aber der Grad der Beugung ist weder bei allen 
Menschen, noch bei allen Fingern einer Hand gleich: man kann auch nicht unter 

flen vorknmmendni FTaltuniron eine auswählen und sie geradezu als typisch in 
einem all^^iMnein gülugen Sinne hc/tMclmcn. Menschen, welche mit den Armen 
hart arbeiten, zoiiron die Beugesullung an den Fincfern in einem weit stärkeren 
Grade, als andere, die nicht so arbeiten. Ich (und einmal, dass ein Student, 
welcher gewohnt war, mit schweren Hanteln zu ttben, ausser Stande war, eine 
flache Hand su machen; einige Monate später aber konnte er es, da er inswiachen 
das Flantcln aufgegeben hatte. Es liegt auf der Hand, dass hier nicht die Gtelenk- 
yerbindungen, sondern die Vorderarm-Muskeln das Bestimmende waren. 

Bei Leichenhänden treten die gleichen Unterschiede hervor. Wenn wir ab- 
sehen von denjenigen Füllen, bei w( Irhen in Folij-e von sehr schnellem Rintrilt 
der Starre nnnalürliche Beugestellungen der Voi-derarme und Hünde entstunden 
sind, und von denjenigen, bei welchen in Folge von schlechter Beschaffenheit der 
Muskeln die Schwere einen bestimmenden Einfluss auf die Haltung gewonnen hat, 
so giebt es eine grosse Zahl von Leichen mit ^natttrlichen Haltungen^* und mit 
„lebendigem Ausdruck*^ der Arme und Hände, und an solchen findet sich — noch 
im Tode — eine sehr feine Physio^^iKtmik; es finden sich Unterschiede, welche 
die Beschäftigung und Lebensstellung des Dahingeschiedenen deutlich bezeichnen. 

Eine dieser H mde mit ..natUr- 



Fig,8. 



Kg. 4. 




lieher Haltung'' wurde für ilas vor- 
ide Präparat ausgewählt Die 



lu'üei 



Finger fanden sidi bei ihr in einer 
typischen Beugestellung, welche an 
dem Ze^efinger weit schwächer war 

und von dem dritten bis zum ftlnflen 
Finger in leicht( r Weise zunahm. 
Ueber die flaltuntc des Zeigefin!::^^: 
und ticsMititliingersgebcndie neben- 
stehenden Figuren 3 und4 Aufschluss. 

Dieses Handskelet nun, wdchea 
auf rein mechanischem Wege ge> 
Wonnen worden ist, ohne dass den 
einzelnen Knochen von theoretischen 
V^oruussetzungen aus eine liest immte 
Stellung gegeben wurde, re;;t zu 
c^:r3t^\^^ Ücuuchtungen in mehreren Kich- 

tnngen an: 

1. Zeigt es an den Fingern die 
Drehungen um die Längsachsen, 
welche von Braune und Fischer (\V. Braune und O. Fischer, Das Gesetz der 
Bewegungen i?> den Gelenken an der Basis der mittleren Finger und im Handgelenk 
des Menschen. 14. Bd. der Abhandl. d. niatli -phy? Tlasse d. Kgl. slirhs. Geü d. 
Wiss. Leipzig l.'S^T S. ^lo) ?iu nachdrüeklieh und iiui liüi ht als Begleiterscheinuniren 
der Beugungen hervorgehoben worden iüt. Sie haben dai'uuf hingewiesen, 
dass an der Leichenhand und ganx ebenso an der lebenden Hand zwar pasiir 
Drehui^en der Pinger um die Längsaxen (oder wie sie sagen, „Rollungen*') 
ausgeführt werden können, duss aber diese Bewegungen sich nicht aktir herstellen 



ZelßefiriKtT clor in Fig. 1 a.9 
dur^t Hti'lltoQ Hand, 



lUtteltiiiK'or derMlben 
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lassen, sondern dnsa sich mit jeder Art der Beugung ein bestimmter Grad Ton 
RoUnng zwangsmäasig verbindet. Sie knOpfen daran die treffende Bemericnngt 
dasB es sich hier nicht vm ein mechanisches Verhältniss der Qelenke, sondern 
der Muskeln, bezw. Sehnen handeln mUsse: ja sie schlicsscn mit dem Satze 
(a. a. O. S. 227\ welcher jeden, der für reale Vorhältnisse ein oUVnes Auge hat, 
wohl(huend berührt; ..dass es nicht richtig ist, bei der Untersuchung der Gelenke 
das alleijiige Gewich; auf die Form der Gelenkilücbeii zu legen und die Gelenke 
allein nach den Gelenkfonnen einsatbeilen". 

S. Zeigt die Torliegende Hand (Fig. t und i) eine Abweichung der Finger 
nach der ulnan n Seite, welche am Zeifjefingcr am stärksten ist und nur am 
kleinen Fini;er (ehlt. Es kann hier allerdings nicht in demselben strengen Sinn, 
wie vorher, von einem „Gesetze der Bewegung'' gesprochen werden, da ja sowohl 
bej Beuge-, wie bei Streckstellung der Finger die letzteren abducirt und adducirt 
werden können. Aber es liegt doch bis zu einem gewissen Grade etwas Zwangs- 
mSasiges aaoh hier ror, insofern als sich mit Beugung Addnction nnd mit Stiecknng 
Abdaction verbindet Die Leichen von gesunden Personen aeigen das in anadmcks» 
ToUer Weise. Ein achtzehnjähriges, blühendes, kräftiges, aber nicht robustes Mädchen 
rcis^tr» (Iri i Tage nach dem Tode folgendes Verhalten: beim Strecken des Vordor- 
armes gegen den Obemrm schliesst sieh die Hund halb 7,u. Dabei sind die ulnaren 
Finger mehr gebeugt, alle Finger nähern sich einander, der Daumen berührt den 
ZeigcÜDger und die ganze Haltung der Hand hat etwas sehr Natürliches. Bei der 
Beugung im Ellbogengelenk streckt sich ebenso prompt die tibnd, die Finger 
werden mässig gespreizt, der Daumen vom Zeigefinger entfernt Die g^nze Be<- 
«(•uuniT ireht glatt» weich, mit dem Anschein des Leb (mi den vor sich. Die in diesem 
Falk- beo?iaehf»^ie zwangamässige Verbindung- von Bewegungen der Finger mit 
Bewpcfun;>en im El 1 bogengelenk (eine Coniliination. welehe bei Äffen sehr streng 
ml und hier eine wichtige Rolle spielt) tchlt allerdings bei menschlichen Leichen 
meistens, dagegen ist bekanntlich aus naheliegenden Grttnden Beugung der Hand 
mit Beugung der Finger and ßtrecknsg der Hand mit Beugung der Finger awsngs- 
mässig verbanden^ and auch da ist die Streckung der Finger mit Abduction und 
die Beugung derselben mit Adduction verknilpit. In Uebereinstimmang damit finden 
wir es au.sserordentlich schwer, bei stark gebeugten Fingern activ eine Spreiauog 
derselben auszuführen. 

o. Zeigt die vorliegende Hand die Finger nicht gleichmässig, sondern in ver- 
achicdenen Graden gebeugt (s. oben} Hier liegt in noch geringerem Haasse etwas 
•Zwangamlssiges'^ vor, da wir ja activ die Grade der Beugung in den einaelnen 
Fingern nicht nur verschieden machen können» sondern auch oft zu machen ge- 
«wangen sind. Dennoch liegt auch hier bin 7u einem g«' wissen Grade etwas Ge- 
Betzroässiges vor, wie der oben •^•«*j?et»f'ne Leicfienliefnml und zahlreiche iihnliche 
B«>fnnd«:' erweiseti Derjenige, welcher die leincren Züge \n der Mechanik der 
Hand aulsm hen will, wird daher auch an diesem Verhältniss nicht aclulos vor- 
übergeben dürfen. 

4. Zeigt die vorliegende Hand, dass die Knochen grossentheils nicht in Be- 
rOhraog treten. Hierlllr ist allerdings das Skelet in seinem jetzigen Zustande, d. h. 
nach der MaC^tion, nicht mehr maassgebend, obwohl die auffallend weiten 
.Spalten an einigen Stellen schon den Verdacht erweekon müssen, dasa sie nicht 
durch die KnorpelüberzUge au«»trefüllt gewesen sein können. Auf dieses Klaffen 
der Spalten üwiucheii benachbarien Knochen war ich schon bei den Arbeiten, 
welche zur Aufstellung des Fusskelets ftthrten, aufmerksam geworden. Am be- 
stimmleeten und unter voller Würdigung der Bedeutung dieses Punktes hat sich 

r 
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ttber die Frage Braune ausgesprochen (Braune und Fischer „Uber eine Methode, 
Gel«ikbewegungcn am Lebenden xu me8aen^ Verbandl. des X. internation. medic. 
Congrea«es in Berlin 1891, Bd. II, 6. 53), und ich hebe hier die AeiUBenin§^ heraus 
(ebenda 8. 54), dan ,die Gelenke in der Ruhe, wie das Durchschnitte an gefrorenen 
Cadavem lehren, nur wenig Cotüact zeigen". SelbstversUindlich handelt en sich 
dabei um einen Punkt, der für die AufT;tssuri^ (Irr M( ch uiiK der GeUnko und 
der Bewegnnf^en von (Mnffhncidondpr BcdcMtung ist. umi der duhor noch fr.tn/. irt'ii tu 
im Einzehien in Zukunlt lo^izusitllen siiii wird. Es ist früher tfiiuual vuu aiuifrcr 
Seite geäussert worden, mit Rücksicht auf den ungenauen Contact der Gelenke an 
den Oelenkfortsätsen der Wirhol, sie seien im Sinne der Mechanik miTollkommeD 
gearbeitet. Das ist ganz richtig, aber was hier im Sinne der Mechanik eine 
Unvollkommen heit ist, das ist im Sinne der Physiologie eine Vollkommen» 
heit Die Erfahrung zeigt nehmlich, dass die Bewegungen nicht weniger sicher 
und fein sind, als sie es bei ^bess*T srciirbr'itrfpn" Gelenken pein wiii'dnn: durch (\m 
Klaffen aber isi eine grö^ppro Fti ihcit. » iti weiterer Spielraum der Bewegungs- 
möglichkeiten gegeben. Für die Fesisleilung dieser Spalten ist das in Spiritus 
aufbewahrte Material von Sägeschnitton, wie es die meisten anatomischen Samm- 
lungen besitsen, nicht streng rerwerthbar wegen der im Spiritus stattBndenden 
Schnimpihng des Knorpels. Man muss daher die UntersuchungeD an frisch ge- 
frorenen Theilen mached. 

An zwei weiteren Händon. dir irh in _T?ulii'liige'' hatte frieren lassen, fiel mir 
auf. tiuss der Abstand des Miiliim;;iilinn minus vom Nnviriilare «ehr ^ro^s war imd 
dass das Triquutrum und Hamatum dorsal durch eme klutTende Spalte gCHchiedeu 
waren. 

5. Qeben Priparate, wie das vorliegende, Anfschluss darüber, welche Abschnitte 
der Qelenkflächen bei dieser „Ruhestellung^ der Exmd und bei anderen Haltungen 
derselben in Berührung treten. In dieser Hinsicht zeigt das vorliegende Präparat 

dass das Lunatum nicht nur, wie die Lehrbttcher angeben, mit tli m Radius, 
sondern zur Hiilftn nuch mit der Bttndscheü'r nm unteren Ende di-r Tina artikulirl. 
Zwei andere gclrorcne Hiinde, welche ich damuf bm an»ab, zeigten genau das 
Gleiche. 

So hoffe ich, dass Präparate, wie das vorliegende, für physiologische Fragen 
von Bedeutung sind. Jedenfalls aber sind sie von unmittelbarem Werth IHr die 
Anthropologie und Kunst, die pathologische Anatomie und die angewandte Medicin, 
um einen objectiven Thatbestand festeuhalten. — 

(5) Der Vorsit/cnde .siprit ht den Gasten froundliehen Dank ans. Er gicbt 
der Hoffnung Ausdruck, diiss m ^.■m'nsriti:,'rm Vcisiaiuiniss zwischen Künstlern 
und Naturforschern die Wuhiluit yoluiidi'n und um dauerndes Interesse an di-n uii 
sich so verschiedenen und doch so verwandten Arbeiten Beider werde boi^teUl 
werden. - - 
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Sifsinig vom 20. Januar 1894. 



Voraitsender: Hr. R* Virchow. 

(1) Die Wahl dt r Mitglieder des A ussch ses für 1n!'4 rrfol^^ in 
statutenmüssiger Weise. Die Abstinimuii}^ ergiebt die Wiedeiwulil der bishi ri^a'n 
Mitjflieder. Der Ausschuss setzt sich demnach zusummen auü deu LI Hrn. 
W. SchwarU, Bastian, Dcegen, E. Priedeli Joest, v. K«afmann, Lissaner, 
Möbius und von den Steinen. — 

C ) Durch den Tod hat die Gosi-llschiift swei ordentliche Mitirlit^der vorioreo. 
Dr A w ater, ein langjäh rij^cs Miteliod und ein iJ-esehätztcr Arzt, hat leider unter 
iletu Druck f|i»H|pnder Sct hnlcul. n selbst den Tod gehucla. Dr. S. Guttmann, 
cu) Mann, der durch eigeiu Krall und groiit<e Energie einen bedeutenden Einfluss 
Mif die Heinong der CoUcgen gewonnen and in der von ihm geleitete Dentedien 
mtHlieinischen Wocbentchrifl eines der bestimmenden Organe in der Tagespresse 
([eachsOen hatte, ist am i\. Dccomber. erst b4 Jahre alt, einer chronischen Etrkraokang 
des Hrrzens und der Arterien erlegen. — 

Dr. Röuer, ein noch junger Ar/t, der frtlher unser Mitglied war und hier 
vin tiefes Inlf^r« s<p an »'thnolof^isrhen Forschungen i,'r\vnnnon hatte, ist vor Kurzem 
III einem nnglückbchrn Dm II gefallen. Er halle hchoa It Uh. nach kaum U - 
t^tandener ärztlicher Prüluitg, als Schifl-.iizl grössere Reisen in iiopische Regionen 
uitemomttiea nnd später als Begierungsarzt in Kumeron treue Dienste geleistet. — 

(3) Wir erfahren gleichzeitig den Tod mehrerer hochverdienter Forscher, 
denen trir eine Erinnerung schulden. 

Am Dcceinlior ist in Sandford (De\ oti<^hire) der berühmte Afrtca-Forscher 
Mr Samuel White Baker i^-^estorh en Seme ;;iosse Entdi>ekung.Hreise zu den Nil- 
Quell» n, die von l.'^fll— (».> duueric und die ilin bis an den Albert Nyanza führte, 
«ar die Ve];anlassung, dass ihm der Khedive auf vier Jahre das Commando 
«m oberen Nil ttbertrug. Die strenge Energie, mit der er diese schwierige 
Anfgabe erfüllte, ist im Lande ebenso wenig vergessen, als die Milde seiner 
schonen Frau, der die schwarzen Sohl.iU n den Namen Njadne Morgenstern) ge- 
geben hatten ^«ine Arbeitskraft ist ihm bis in seine letzten Tage erhalten ge- 
blieben. — 

Am 8. Januar beschloss sein langes und arbeitsames Lehen in Kiel P. W. Forch- 
baroracr, 9J Jahre alt. Der gelehrte Philologe stand uns in doppelter Beziehung 
nahe. Zunächst dnrch die selbständige und beharrliche Erforschung des Wesens 

1) JepbsoB mid Stanley, Emin Pascha und die Meuterei in Aequatorien. Deatsch 
foa IL v.Wobiser. Leipsig im S.61. 
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der Uasaisehen Mythologie und ihrer Ansgestaltang nach den öritichen Be80llde^ 
heiien des Lande« und der Natur. Es mag hier nar an den Satz erinnert werden, 

welchen er an die Spitze seiner Abhandlung über ^dic Wanderungen der Inachos- 
tochter lo" (Kiel 1881) gesteilt hat: „Der Mythi»s ist dir imf (hm Doppelsinn des 
Wortes berahende Dnrstelhing der Bewe|runi::<'n iti der Natur als von innewohnendem 
Geint g-ewollttM' Ilandluniri'n, der Nothwcndi^^krit als Frcilu i(, di s I'liysijiclu ii nis 
ethisch, der Natur als üeschichtc.'' So sichl er in der ui) ihologibchen Ücuiuii^ 
der HimmelserscheinniigeD unserem Freunde Schwarte sehr nahe. ~ Die andere 
Beziehnng, auf welche ich hindeutete, war seine Schilderung der Troas. Forcb- 
hammer war der erste deutsche Philologe, der die Troas nicht nur besuchte, 
sondern auch untersuchte und eine in vielen Stücken mustergültige Beschreibung 
dorsilben lieferte. Es war zur Zeit, als die ontj;lisi lie Adniinilität der trojanischen 
KUfltc ihre Aul'merksanikeit zuwendete und die siiii^riihi;^* !! Aufnahmen des Lieut 
Spratt ausgeführt wurden (1840). Forcliitammcr beiheiligte sich an den Land- 
untersuchungcn und gab 1860 die Karte von Spratt mit einer bbeubu ausführ- 
lichen, als anschaulichen „Beschreibung der Ebene von Troja^ heraus. Jn mein» 
akademischen Abhandlung „Beiträge zur Landeskunde der Troas" habe ich reich- 
liche Gelegenheit gefunden, die Verdienste unseres Landsmannes hervorzuheben, 
wenngleich ich in einzelnen und nicht unwichtigen topographischen Schilderungen 
ihm entgegentreten rausste. Indt^ss viel grösser war unsere Differenz; in Betreff 
der archäologischen Beurtheilung der einzelnen Fundstellen. Förch haui m er hat 
sich nie entschliessen können, die Ausgrabungen Schliemann's in Hissarlik als 
Beweise für die f^age von Uios anzuerkennen; noch kurze 2^it vor seinem Eade 
hat er seinen Einspruch wiederholt. Auch mein Urtheil konnte ihn nicht beein« 
Aussen, obwohl wir seither gute Fkeunde geworden waren. Olttcklicherweise war 
er von Grund aus ein „vir liberalis" im besten Sinne des W' ortes, und 80 kann ich 
sagen, dass die archäologische Wolke, welche sich zwischen uns eingeschoben 
hatte, niemals ein Hinderniiis froicsten \'erkohrs g^cworden ist. Möchte sein Vor- 
bild uns und der deutschon Wissi nschad nu ht veriuren gehen! — 

Am gleichen Tage mit Forchhummcr ist der belgische Naturforscher P. J. 
Tan Beneden in Löwen gestorben. Er hat in seiner Laufbahn unser Gebiet nur 
gestreift; als Zoologe und Embryologe konnte er manchen Fragen der Urgeschichte 
und der allgemeinen Entwickelungsgeschichte nicht fernbleiben. Sein Name war 
in den wissenschafUicben Kreisen unseres Landes überall gekannt und geehrt, und 
seine Beziehungen tu den deutschen Gelehrten trugen den Charakter warmer 
gegenseitiger Anerkennung. — 

(4) Der langjährige Obmann unseres Ausschusses, Ur. Wilhelm Schwartz bat 
am 19. December sein öOjährigos DokfaMvJubilSum gefeiert. Vorstsi^ und Aus- 
schuss haben die GlflckwUnsche der Gesellschaft Uberbracht und ihm ausgeBjkrocheii, 

wie sehr alle Mitglieder erfreut sind, ihn nach einer so langen und angestreogteo 
Dienstzeit immer noch frisch an Geist und Iristuny^sfahii,'^ an Körper zu sehen. 
Seit der Zeit, wo die philosophische Fakultät der Ikrliner Universität ihm da» 
Doktor-Diplom überreichte, ist er immer in derselben iiichtuag, aber in imtuer 
breiterer Balm thätig gewesen, die Vorzeit unseres Vaterlandes aufzuhellen und 
an die Stelle willkttriii^r Annahmen sichere Tliatsacheu zu setzen. Uns gemeinen 
Prihistorikero ist er dabei ein gutes Stück vorgekommen, indem er mit Hfllfe der 
Mythologie und der Linguistik das Leben der Vorfahren su eigrfinden bemtthl ge- 
wesen ist, selbst in Zeiten, in denen die Gräber keine verständliche Sprache 
reden. Möge ihm eine noch recht lange Zeit kräftigen Wirkens beschieden sein! — 
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(5) ünser ftnswärtigcs Mi%lied, Dr. Friedr. Haacke in Stendal, deasen 
Sfvpathiacbe Persönlichkeit allen Theilnchniein an unseren allmärkischen Ex- 

pursioncn erinn*Mlich sein wird, hat um 11 d. yi. da«; 70. Lt lien-jahr orreiehl. Bei 
dieser ( lolri^cnheit sind ihm jrrosse Ehren ers\ n st i; wonlen, ühvv welche eine mir 
kunclich lÄUjiCgangene Beilage des T.Altinärki8chen Intelligenz- und Lese-BIaltes" 
(Sv. 10} ausfUbrlich berichtet. Ich bebe daraus hervor, daas er zum Geheimen 
Sanitutamth und tum Ehrenbtli^r der Stadt Stendal ernannt worden ist. Leider 
haben wir erst nachtrüglich von dem feierlichen Ereigniaa Kenntnia» erhalten. So 
»nr)gc denn von dieser Stfllc uu.s dem verdienten M;mne oachtrSglieb der herZp 
liehe Glfickwnnach der Gesellacbaft zugemfen werden! — 

(<>) Als neue Mitglieder werden angemeldet: 

Hr. Braumeiäier D. Kuck in Ansbach. 
j, Zeichenldirer H. Ludwig in Berlin. 
V Qraf T. Beb wein its in Berlin. 

'7} Hr. Conwentz übersendet mit einem Srhn ibon aus Danzig, 19. Januar, 
emen von Ür. Luckowitz verfassten Berieht über «lie Feier des l.')0 jühri^i n 
Stiftungsfestes der Naturforscbeuden Gesellschaft zu Danzig um 
1 ond a. Janaar 1893. (Ans den Schriften der Natnrf. Ges. N. P. VIII. 3.) — 

("S) Hr. F. W. Putnam, Vorsteher der Abtheilung für Ethnolnj^'io und 
Ärch;iolo<:ie in dfr World's (^dumbian Kxp^isition von Chicago, thrilt unter dem 
^11 Dect uibur luiL, dünn die von unserer (Jesellsohan zn der Aussw llun^«' j^eliefcHon 
anthropologischen Gegenstünde an diesem Tage zurückgesendet seien. Zugleich 
dankt er auf das Herzlichste fttr das Interesse, das wir an dem Erfolge der Ab- 
theilang bewiesen haben. — 

(D) Die schon in der Sit/untr vom 28. Octobrr : \'erliandl. S. 373) in einem 
Briefe von Urn Kurtz in Cördoba an Hrn. R. Vuehuw angekündigte Sendung 
patagonischer Gräber-Schädel ist glücklich eingetroffen. 

Hr. R. \ ircliow behält sich für die grosse Zahl dieser Schädel eine spätere 
Besprechung vor, dankt aber schon jetzt dem Einsender sowohl, als Hni. Bodcn- 
bender, der dieselben aosgcgraben hat, fttr die sehr werthvolle Gabe. — 

(10) Hr. F. Blumentritt berichtet aus Leitmeritss, Böhmen, Uber das 

Hnseo'Biblfoteca Balag:aer in Spanien nnd Steingefftthe ans Uruguay. 

In dem „Boletm de la Bibliotcca Museo-BtUaguer** (2. Mlpoca, nüm. 6) finde 
ich folgende« Sie gewiss interessirende Notia, die ich im Folgenden, aus dem 

Spanischen übersetzt, mittheile. 

.,Di. Don S. Maoezat aus Villanueva y Geltru hat dem Mnseum folgende 

0 bj ecte gesch ( ' 1 1 k i . 

,Ächt Pfeilspitzen, gci^chnitzt aus Feuerstein von verschiedener Farbe — 
schwarz, orange, dunkclroth und grün, — wie solche in der prucolumbischen Zeit 
von den Gharrüas-Indianern gebraucht wurden, welche das heute von dem 
Departement Rocha der Kepnblik Uruguay gebildete Territorium bewohnten; die 
gröiste dieser seltenen und schönen Pfeil8|)itzen ist 40 oim^ die kleinste 25 im«» lang. 

^Ferner: sechs runde oder eiförmige Steine mit der entsprechenden circulären 
Einkerbung, wie sie beim Jagen mit (\> v I^ol.i liei (li«n Ccdlas-lndianorn im Ge- 
brauch waren. Diese Bolakogeln haben emuu Durchmesser von 3—4 cm. 
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, Weiter 4 Steine, — einige von sphärischer Oestali, mit ahgcplfttteter Basis 

und einer Aushöhlung an der Oberseite, andere von cylindrischer Form. Sie fanden 
bei denselben Colhis- Indianern /um Mahlt n jriior mineralischen Karben Ver- 
wendunjf, mit denen sie sich tu l)iMn,ik'n [illci^teu. Kerner einen Stein, von eonischer 
Form, der als Siössel bei dusen Mörsern diente. Diese «phänischen Steine messen 
6 cm im Durchmesser, wahrend bei den cyiindrischen das Maa^sverhiiltniss durch 
5:3 ausgedrückt wird; der Stössel ist 11 em hoch, während seine Basis einen 
Durchmesser von 3 em besitzt." 

Da» Museo-Bibliotecu Hala»;uer ist ein grossartiges Institut, da^ der 
spanische Dichter, (ieschichtsKchreiber, Politiker Bataguer seiner Vsterstadt 
VillaiHieva y (loltri'i '"Provinz Parrrlnna'! zum Clrs» lienk gemacht hat Seine 
reiclieii Samrnlim:;rn und seme Hiblioliick Ii iben den ( !runi!<>t«ck «i^üefert, alu-r aus 
ganz Spanien und den jetzigen, \vi(? ehemaligen Cob*nirii lauten stündig Geschenke 
an Büchern, Gemälden, Statuen, Münzen, ethnogiapluschen und prähistorischen 
Objecten ein, ttber welche Schenkungen das genannte Boletm referirt und quittirt 

Als Balagaer OoloniaMHinister war, erhielt er von den Gouverneuren der 
philippinischen Provinzen ethnographische Objecto als Geschenke fUr sein Museum. — 

(11) Fräulein Maigareihe Lehmaun-Filhüs Übersendet eine Mittheüung über 

das Boi|;aryirki auf Island. 

Das Borgarvirki wird im Jahrbuch der isländischen Gesellschaft für Alter- 
thttmer 1880—81 von Björn Magnfisson Olsen, der es untersucht hat, genau 
beschrieben. Im Hunavatns-District im nördlichen Island geht zwischen dem Flusse 

V^'didulsd und dem See V'esturhiipsvatn ein Bergrücken ungefähr von Süden nach 
Norden, aus welclimi nahr Iii i dem Orte Borg ein steiler Basaltfehen, das so- 
genannte Borganirki, emporragt Das isländische W ort borg ist vieldeutig: es be- 
zeichnet nicht nur eme Burg, Stadt, Verschanzung, Ringmauer, sondern auch t uien 
nattirlichen Felsen; virki entspricht beinahe unserem Worte Werk. Die Benennung 
der Himmelsgegenden ist in der folgenden Beschreibung vereinfacht, das Nähere 
eigiebt sich aus der Abbildung. 

Im Norden und Westen ist der 
Felsen am höchsten, etwa 7 Manns- 
höhen Im Süden hat er einen 
Einschiiitl, su dass er hier leicht 
zu besteigen ist; ein zweiter Ein- 
schnitt in der Ostscite bildet den 
Zugang SU einer etwa i Klafler 
tiefen fiinsenkung, welche man nicht 
eher sieht, als bis man oben an* 
lan^'t Dieselbe nimmt < twa den 
dritten Tlieil des jcan/eti Fiächen- 
raumes ein und giebi dem Felsen 
die Gtestalt eines Hufeisens. Am steilsten ist der Felsen im Westen und Nord- 
westen, wo er keine Einschnitte hat, sondern aus senkrechten, fttnfktmtigen Basalt- 
säulen besteht An der nördlichen Seite sind einige stufenartige Absätae (wie sie 
an Biisaltwänden häufig sind). Die grösste Länge des gesammten Felsens von 
Norden nach SUden beträgt 417 Fuss, die grösste Breite von Osten nach Westen 

1} Die Höhe über dem Meeru uiuuut der VorlatMiur tu bOOFuw »n. 
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250 Fuss. Obonnuf ist er ganz mit Steinpiattea bedeckt und trägt ausser Moos 
kaam »Mne IMl:iii/o: der Roden der Vcrtiofunfr . sowio die ganze Umgehnn^ des 
FVI'i' ns sin l mit Triininicrn von herabgt'stiir/ti n Baaaltsüulen bedeckt; die Zer- 
störung Kchreitet furt und iuri weiter und beweist, dass das Borgarvirki früher 
««it steiler and uneinnehmbarer gewesen ist. 

Dieses naiarliche Custell ist im Alterthnnie durch Venchaii2ang«n verstärkt 
worden, die sich grSsstenthdls «ittlten haben. An den steilsten Stellen, im Westen 
und Nordwesten, Anden sich keine Here.stigungcn, die übrigen Aussrnlinien aber 
haben einen aus gewaltigen Felsplatten aufgeführten, 4 — 4'/, Fuss dicken Wall ge- 
iriirfn. dessen Höhe je nach der Steilheit und Röhe der Felswände eine ver- 
fiii'deue war. Die Iteiden Einschnilti', im Süden und im Osten, sind besonders 
surk verschanzt gewesen; du, wo der Wall nicht mehr stehi, zeigen die am Kusse 
Gegenden Steinmassen, wie mächtig er gewesen ist Im östlichen Einschnitt, an 
einer Stelle, wo die Mauer eingestOry.t ist, erkennt man an swei aus Steinen er* 
richteten Prosten, dass hier eine Fuss breite Pforte in das oben gelegene kleine 
Thal geführt hat. Auf eine sich nach Norden hier anschliessende, sehr steile 
Strecke, welehe ohne Vr-rschanzung ist, fol^tt d:mn ein bis zum nnrilliehsten Punkte 
clt'8 Kelsens sich hinziehender Steinwall. tier von innen wenig m die Augen füllt, 
da er auf einem au!»»<eii vorspringenden Ab^at/. der Klippe erbaut ist und sich nur 
am ein Geringes über den oberen Rand derselben erhebt, doch stellenweise eine 
Hdhe von 10 Fuss erreicht. Eine hier im Walle beftndliche LOcke rtthrt vielleicht 
dsher, dass man Steine anm Bau der drei Warten*) entnommra hat, die auf 
diesem Theile des Plateaas, wie aus der Abbildung ersichtlich, errichtet sind. (Die 
südwestlich der Vertiefung angegebene Warte ist erst kürzlich erbaut; der vierte 
»chwurze Punkt im O.sten i)edeutet einen Uaufen Steine, die der Verfasser für 
*dne M'^ssuii;,'*'!! aufgestapelt hat.) 

inaerhitlb der Verliefung oder des kleinen Thüles befinden sich die Humen 
sveier Häuser. sind so an die das Thilchtti umschliessende Ikwltwand an- 
gebaut, dass diese ihnen als südliche Giebelwand dient; eine Längswand ist beiden 
gemeinsam. Die westiiche Ruine ragt etwas weiter in den Thalranm hinein und 
nt tH»sser erhalten, als dir andere. Itir Innenraum misst 35 Fuss in der Fünge und 
l'i'/i in der Breite, w.ihrend die Maassi' der anderen '\'2 und 1 1 Fuss betrag-en. Wenn- 
^rI<Moh alle Wände si lir veri'allen snid. kann man doeli die pin/e li.iuarl deutlich 
erkennen. Die nördliehe Giebelseite h^idcr Häuser ist durch eine steinerne Wand 
geiichlossen gewesen, Thiiren iutben sich nirgends befunden, der Eingang ist oben 
am Felsen gewesen. Die Wände sind beinahe 4 Fuss dick. 

Unweit der dstliohen Ruine ist ein etwa knietieres Loch im Boden; dies ist 
ein alter Brunnen, der jetzt fast immer trocken ist, ausser im FVühjahr und nach 
starkem Regen Alte Leute erzählten jedoch dem Verfasser, es sei in früheren 
Zeiten fast immer Wasser dnrin ^rewesen. Eggert Olafsson sagt in der Milte 
des I». Jahrhunderts von diesem Brunnen, es sei hier eine schöne Quelle ent- 
sprungen. 

Der Verfasser berechnet nach einer ungefähren Schätzung die Masse aller hier 
oben beflndlicbcn Wälle und Gebäude zu 12ä00 Kubikfuss und kommt zu dem 
Bchlosa, dass mindestens *2(I0 Tagewerke zu deren AufRihrang nöthig gewesen 
seien. Dass der ganze Bau zu irgend etwas anderem, als zu Vertheidigungs- 
zweeken, gedient habe, hält erfUr gänzlich ausgeschlossen. Aber auch zum Winter^ 

l) Eine Warte ^Tarda) ist ein kogeliorraigor ätcinbaafeu, der dazu dicut, diu Richtung 
de« Wvgf» wcithiu erki-uubar auzugi-ln-u. 
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anfenthalt hält er ihn für durchaus ungeeignet, da die Wände nur aus dem hier 
vorhandenen unbehauenen Gestein ohne irgend ein Hindcmittcl, wie Kulk oder 
Rasen, erbaut sind und die Lage eine so un^'cschützto ist. dass das Wachesteheti 
hier oben in Winternächtcn fast als IJnnM^lichkeit erscheint, wie abgehärtet niun 
sich die alten Isländer auch vorstellen mag. 

Nach eingehender BerficksichtiguDg der schwereron oder leichteren Ersteifflmr- 
keit an Terschiedenen Stellen kommt der Verfasser zu der Ansicht, doss läOMann 
erforderlich gewesen seien« um die Bur^ sa vertheidigen, wenn man jedem Mann 
täglich 8 Ruhestunden zugestehe. Die grössere Ruine I i i ftir höchstens 
5<t Manschen Untorkunft zum Schlafen: das kleinere Haus hrilic \v;i)irsch('inlieh zur 
Aufa.iluiu' (lur Wailen, Yorriitbe uuü einer Anzahl mr Spcisebereitung uüthiger 
Leute gedient. 

Das Borgarvirki ist seit langer Zeit den Alterthamsforschern ein Rutbscl ge- 
wesen. Es muss einmal um dasselbe faenim auf Tod und Leben gekämpft worden 
sein; wann das aber gewesen ist} davon erzählt keine der Sagas, sonilem nur 

mün(lli( hr Ueberlieferung. Am meisten für sich hat eine Tradition, die dasselbe 
mit den Ereignissen der Heidarvigasaga HU.'i) in Verbindung t)ringt. Diese 

Sajra, d'u^ nur ah Fragment vorhanden ist und ihres alten Gepräges weg-m für eine 
der am iVülieslen abgefassten gilt, hat ein eigenthtimliohes Schicksal grliabi. Das 
Manuskript, in welchem sie enilialU'n war, wurde lütiO oder I0ö2 vom nordlicbeo 
Island nach Stockholm geschleppt. Die mttndliche Ueberlieferung, die sieh, wie 
später gezeigt werden wird, bis in die Zeit zurttck verfolgen lusst, in der das 
Manuskript sich noch in Island befand, ist von Fall Vidalin (berttbmtor Philologe 
und Dichter, 1067—1727) aufgi;zeichnet worden. Die betreffende Stelle bei ihm 
lautet: ^Dif traditiones sagen, Uardi Oudmundsson in Asbjarnarnes habe es (das 
Hor^^avvirkij luarhen lassen für dm zu (Twnrtenden rnfncilen mit den Hnri,'firdern 
([{(.'Wuii 1' Mi tlcs südlicher gelc^i'iH'ii Dislrictes H(jri;iirljuidin' , nnchdrni i'i' srmen 
Bruder Uuiiur gerächt, liutk', und davon soll in der Heidurviga»itga crzähll »em. 
Bardi stellte an zwei Stellen Wachen aus, die eine auf dem Thdreyjarnüpur, falls 
die Boigfirder ttber die Ebene Trfdegra ritten« die andere auf dem RuudinApar, 
wenn sie über die Arnarvatnsheidi oder in das Vididalur hinabritien; dann sollten 
die Wachen auf diesen Punkten Warnungsfeuer anztinden. Es ging, wie er sagte, 
dass die nur^firdt r kamen, wt Ichcn Weg, ist nicht berichtet; da ^iwl: Hardi in das 
Werk I \ irki; jiut seinen Gefährten, aber die I^nri^firdor b<:lnixrrl<Mi es, gnllcn einige 
Mille an und konnten nichts ausrichten; da vsulUen sie die LiurjL;leute ausliungem 
und lagen einen halben Monul um die Üuig (vij'kij, jene aber hatten Üeberfluss 
an Lebensmitteb. Darauf zogen die Borgfirder ab. Die retatio dra Oudbrandur 
Arngnmsson ') ssgt, dass nach der traditio dies in der Heidarvigasaga sei. Andere 
sagen, die Lebensmittel seien den Burglealen so knapp geworden, bevor jene 
abzogen, dass nichts mehr zu essen da war, als eine Speckseite", und beim letzten 
AngrüTe der nor;;(hder habe einer der HirrtTmiinner diese Speckseite mit den Steinen 
zusamiiien in die Sehaur der l^ntTjliidcr hinaus s^oworfen, wie zur Veitheidigung 
der Burg; daraus häiteii die Boiglirder geschlossen, dass genug Lebensmittel in der 
Barg seien, und desswegen Kehrt gemacht, und daher komme die Redensart: „Die 
Speckseite hinaus werfen**. Dies sagte mir der verstorbene Bjarni Gadmundsson, 



1) Geboren bald aaeh ICS^, ein Mntterbnider d«« PAH Vidalin und Sohn des berühmten 
Angrimur l»rdi. Gudbrandur war Sys^si tniann über don IiuRkii Künavatas-Distrikt uuti 
verltrannt«' mit seiner Frau I71*.i. .Vrugrimur i»rdi (- der tielehrti') lötftt— 1648» hervor- 
ragender Litorutur- uuü Allcrtliuju^sturscher. 
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Tochlenobn des Pfarren Steingniniir Thjodolfsaon. Dieselbe relatio toh der 
Speckseite erzählte Gi'sli in Melrakkadalur dem Thorraldar Olafsson; Gisli starb 
lfi72 oder lfi7.'?, und dies sollte in der Heidarvit^usaga stehen.* 

Allem Anscheine nach li.it weder Pall Vidali'n, noch einor soint r Zeiti^^t^nossen 
iu Island die Saga in Händen gehabt odor ;^'ekaunt. Erst in seinem liics V.'iW) 
Todesjahre Hess der berühmte Forscher A m i M ujijnusson (1603— 17;>U, em Bruch- 
Stück der Stockholmer Uandschriflt, welches ihm geliehen war, abschreiben; bei dem 
grossen Brande in Kopenhagen, 1728, der den grSssten Tbeil seiner gros»artigen 
Sammlungen Ternicbteief gingen jedodt Original wie Kopie verloren. Der Abschreiber 
Jon Olafsson (gleichfalls ein Alterthumsforscher, Btnidcr von Elggert Olafsson) 
schrieb nach dem Gedächtniss ilon Inhalt auf, in welchem vom Borgarvirki nichts 
vorkommt, Die Suira selljst hu-li man für verloren, doch war ja der ganze letzte 
Thoil des Maiiuakriptes in Sttu klu^lni zuiiirk:.>- )iliebt'n, wo Hannes Finsson 1772 
denselben fand. Dies Bruchstück ist seiidem zweimal gedruckt worden, es ist 
aber sehr schlecht erhalten nnd daher ItickenhafL Verschiedene Stellen finden 
sich, welche die mündlichen Ueberlieferungen hinsichtlich des Borgarvirki zu be- 
sliiiigen scheinen, aber gerade da, wo dasselbe vorkommen nnd genannt werden 
mftiste, fehlt ein Blutt des Manuskriptes. 

Trotz dem Miingel un schlagenden Beweisen hält di r Vi rfaf^ser es für sehr 
\N .(hixlir-inlich , dass die Tradition Recht hat und das iiornurvirki inii den Ereig- 
lu^seri der Ueidarvigasaga zusammenhängt. Seine ganze Anl i;,'e und üeschafTenheit 
deutet darauf hin, dass es nicht einer Fehde /wischen einzeliKii 1 auiiiieii wegen 
erbaut sein kann, sondern dass mindestens einige Distrikte gegen einander in 
Wulfen gestanden haben müssen. Nun ist aber aus der ganzen Geschichte des 
flünaratns-Distriktes kein einziges derartiges Erei^^s bekannt, ausser dem in der 
Hcidanigasaga berichteten, und was diese Saga so merkwttrdig macht, ist gerade 
der L'iiist 111(1. dass der in ihr gosohilderte Z%vist zwar von einzelnen Familien 
aosgmg. nach und nach aber so an Ausdehnung gewann, dass sich endlich ganze 
Distrikte feindlich gegenüber standen. Sehr möglich ist es also, dass die Vcr- 
schftnzung bestimmt ist, io einer der interessantesten isländischen Sagas eine Lücke 
aussuftlllen. 

Das Boigarrirki ttbervagt einen der blühendsten Landstriche Island*s und ge- 
wSbrt eine weite and herrliche Aassicht; selten sieht ein Wanderer vorClber, ohne 
den seltsamen Felsen so besteigen. — 

(12) Fräul. Mai^arethe Lehmann- Fiihes übersendet eine Mittheiiuug über 

den Godhöll auf IslaiuL 

Dieser Käme Utost sich am besten mit «GötzenhtlgeP flhersetsen, denn god 
werden die heidnischen Götter genannt, höU aber heisst Httgel. Im Jahrbuch der 

isländischen Gesellschaft für Alterthümrr !SSO — 81 giebt Ami Thor.steinsson 
eine Be^ihreibung diosos IIii;,a'ls, In den Onundarfjordu-. einen der zahlreichen 
Kjordo, von denen die nunlwesthche Idlalbinsel Inland's fornilich zerfetzt ist, schiebt 
sich eine sandige Landzunge hinaus, Flateyri ;;enannt, aul' deren äusscrnter SpiUe 
ein Handelsort liegt; unweit davon erhebt »ich auf ihr der üodhoil. Die ganze 
Landzunge ist sonst flach, doch bildet der Flugsand, der sie grösstentheils be- 
deckt, viele kleine Erhöhungen und hat auch den Godhöll, der früher wahrscheinlich 
einseht dagestanden und alles Andere Überragt hat, bereits theilweise begraben, so 
dsaa seine Höbe auf der Ostlichen Seite, wo er am höchsten ist, nur noch etwa 
3 Hannslängen beträgt. Ein gewisser Sveinbjörn Magnüsson, der ihn im Auf- 
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trage der Gesellschaft untersuchte, fand auf dieser Iv'k listen Stelle Spuren eines 
Bauwerkes, nnschcinond eines kroisruixlcn, dessen Durchmesser beinahe 30 Fuss 
beträgt. Er niniint ;in. dass ' der Trümmer zerstört sind, (idcr wohl noch mehr, 
falls der Hau nicht kmsfoiiuiy, sondern lünglich rund gewesen ist. Zahlreiche 
Steine, welche die Abhänge des Hügels bedecken, deuten an, dass das Haus nicht 
Idein gewesen sein kann. 

STeinbjörn Tersnchte im Httgel nachzugraben und ericannte, dass das Hans 
Terbrannt sein mfisse, denn anter der Grasdecke fand er eine 1 — 2 Fuss dicke 
Aschenschicht: darunter war eine (> Zoll starke Sandschicht, unter dieser wieder 
eine dünne \M<rf von braunem Thon odi r Asche, welche allmählich in den d u unter 
befindlichen Sand ühertrini;. Au der .Xordseite des HUs^els. um Boden der Aschen- 
schicht, fand er 1 1 Lolhsteuie von dem alten i.sluniiischcn Wel>estulil ; sie lajren alle 
beisammen, über und neben einander. - Nicht weit davon stiess er mii dem 
Taschenmesser anf einen Gegenstand, der in gU icher Höhe lag. Trotz der grSssten 
Vorsicht gelang es nicht, ihn anders als in Bruchstttcken hmussnnehmen. Diese 
sind sehr klein, nur 4 ciw.i von der Grösse einer Handfläche, kaum ' ,— Zoll 
dick und so unkenntlich, dass man nur vermuthen Kann, der betreffende Gegen- 
stand sei ein Brustbild') gewesen, da eines einem menschlichen Kiickon 
und Halse gleicht. Sie bestehen aus Tlion, der etwa.s ault^'^' liiNtes Eisen, bei dem 
er gelegen, angezogen hat. Auch von einem Sjnnnwirtel aus rotiiem Thon laiid 
sich ein Bruchstück; es ist etwas ttber die Hälfte. Das Loch ist beinahe ganz vor- 
handen, und das Material sehr fest und gut erhalten. Oer Verfasser meint, es sei 
leicht, aus einer isländischen Thonplatte solche Wirtcl zu schneiden ; es sind noch 
mehrere in Island gefunden worden, nnd man sieht daraus, dass sich die Isländer 
schon zur Zeit ihrer Einwanderung auf das I^reinien des Thons V(M-standen haben. 
Der Gotlh(')ll, sagt er, halte ohne Zweifel noch !nelir .Mienhümer in «seinem Innern 
verborgen und es sei wUnscbenswerth, dass er gründlich untersucht werde. — 

(13) Hr. Schumann flbersendet aus Löeknita, 8. Jan., folgenden Bericht Aber 

Slaylaefae Skeletgräber anf dem Galgenberge yon Wollin (Pommern). 

Es ist in diesen Verhandlungen schon öfter eines slavischen Begriibnissplatzea 
Erwähnung gethan worden, welcher sich auf dem Galgenbcrge bei Wollin (Insel 
Wollin) befindet. Besonders Walter hatte an der Stelle Ausgrabungen gemacht 

und neben slavischen Gefässen auch o Sehädr] > ilialten, über welche Verhandl. 
lÖUl, S. 704 und 714 berichtet wurde. Aueh Verhandl. 18t»2, S. 4W war i- ^ 
über einen später dort fjefundi ni n Schädel berichtet wordt n. Im Jahre IS'.'^J I lUi 
Lemcke von ^ieucm dir Stelle uuieisucitt und wieiier '■> S( ti.idri erhalten, so das» 
von diesem altslavischen Im^ti ;,|.niss|)l.ilz nunmehr 7 Schädel beUanni sind ). 

Schädel V. Der Schädel ist xollständig gut erhalten, mit Unterkuler. Er 
hat gelbliche Farbe und klebt leicht an der Zunge. l)ie jSahie sind nirgends ver- 
wachsen. Die Kronennaht ist im oberen und in den unteren Theilen einfach, 
in den Seitentheilen stark gesackt. Die Sagittalnaht ist mässig stark gesackt, 
nnr gana Tom einfach. 

Norma temporalis: Die Stirn ist hoch, steigt steil an, um plötzlich in die 
Sf"h'Mt"lenrve fiberznbie«ren. I)n' S('h>Mte!c't;rve seihst i>t zietniieh fhieli. lunter der 
Kronennaht eine leichte quere Einsattelung. Die (Jurve macht einen kurzen Kiu- 

1) IsliBdiBcii bQdstmynd s Brustbild. 

2) Der Schädel IV (Verhandl. 189:2; 8. 494) stammte aaeh vom Qalgmbarg, alier aus 
einem Hügelgrab. 
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dreck, fällt am Hinterlwopt plöt/.lich, etwas platt ab, während die Oberschuppe 
gtiu leicht V or^'owölht erscheint. Dii' Phma temp'irrili;t sind ziemlich hoch, er- 
reichiTi uhi r 'lie Tuber.i ni< ht. ni<' K''ossen Ki illi. inlliii^cl sind srlniuil, die 
5!ohl;if«'npaniei) voll. Aul i m Iii' n Seile liegt zwischen dem hinleren Theil de» 
(h pant'iale und (iem Waizenliu il des Os temporale, senkrecht über dem rechten 
Wanienfortimtz, in der Parieto-Tcmporalnaht ein langer Schaltknochen. Derselbe 
ist vorn und hinten zugespitzt, in der Mitte am breitesten. Lange 37 mm. Breite 
15 (in Pig. 1 zam Theil za sehen). 

Norma frontalis: \on vmn 
;^esehen erscheint die Stirn hoch Fi;.'ur 1. 

on«l breit. 

Till- er a frontal ia nur massig 
stark ausgebildet. In der Mitte der 
Stirn leichte Crista frontalis. Gla- 
bella ansgefilllt, <lie Supraorbital- 
wülste nurwenigentwickelt. Ortntae 
hoch, rundlich. Die Nasofrontalnaht 
nuchobcn convex. Die Nase nicht lief 
inscrirt, leicht eingesaitelt. nach vorn 
leicht gewülbt. Die Apcrtura pyri- 
f orm. lang and sehmal. Der AI t e o - 
larfortsatz niedrig und deutlich 
pn>gnath. Die Wangenbeine und 
Jochbogen anliegend 

Nonn:) vortiealis: Von oben 
ffesehen. niachi der Schädel einen 
mehr kurzen und breiten Ein- 
druck. Die grüsstc Breite ist fast 
temporal. 

Norma basilaris: Auch von unten gesehen, tritt die Kürze und Breite 
mehr her^ or. Die Warzenfortsätze sind nur massig stark, aber mit tiefer Incisur. 
Die Gelenk fortsätze am Os OCCipitis nach vorn und aussen gerichtet. Die Proc. 
.«tylnide« «^ehr st;irk und lang. Das Foramen ma<jnnfn liingüch Die Synchondiosis 
si/htno-oecipii.ilis \ crknöchcrt. dcuiiiches Tiibcnuluni |)liuiyngeum. Die Fossa 
pterygoidea relaiiv selimal Die (jelenkgnibcn lur den Unterkiefer seicht und 
etwss quer verzogen. Der Oberkiefer ziemlich tief und eher länglich. Der 
GaumenfortsatB eben, ohne Toms. Die Zähne, die zum grossen Theil erhalten sind, 
— es fehlen nur die mittleren Schneidezahne und der III Molar rechts — sind sehr 
wenig ahgeschlifTen. Der Iii Molar links eben durchgebrochen. Der Caninus 
rechts ist vorhanden und sehr stark entwickelt Der Caninus links fehlt; nn 
.«einer Stello lic;,'^t tii f im Kif fer, von der Alveole aus sichlbur ein retinirter 
Zuhn. wahisi hi inlu h, soviel sich ohne Zerstörung des Kielers sehen liisst, uin 
retinirier Cuainus. 

Norma occipitalis: Von hinten geeebeii, macht der Schädel den Eitidmdt 
eiaes regelmässigen Kttnfecks, oben gut gewölbt Die Emissaria fmrietalia etwa 
strick nadeldick. Die Linea semicircular. sop. sehr deutlich entwickelt, ebenso die 
Protuberantia occipitalis Die Muskelgruben sinil di utlich. am stärksten veitiefl sind 
die unteren. Im linken Schenkel der l/amhdaiialu. m der oberen Hiilfte. befindet 
sich ein kirschengrotser 8( haltknochen. An di i rechten Seite dt r t)bois<;huppe 
iUQ Os Incao imperfectum, dessen untere Spit^^e noch zwei kleine iScbaltknochen 
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enthält (Fig. 1)- Die Seiten dieses niihczu (In'ircki^'t'n Knoohotis fu'trmfen etwa 
65— 55— 3a »in». Eis ist dies also ein Fall, der den kürzlich von Lissaucr puhli- 
cirten F^len (Verband]. 1893, 8. 304) anzunähern ist. 

h\ui 2. I^®' Unterkiefer (Fig. ist aier^ 

lieh, ziemlich niedrig; deutlich vorge» 
wölhtes dreieckiges Kinn, danefion weite 
Füramina mentalia. Der aufsteigende Ast 
bildet einen stumpfen Winkel mit dem 
Körper des Unterkiffers, ist nur schmal, 
mit niä!<sig tieler Ineisur. Die Fossao di- 
gastricae and Spinae mentales gut eni> 
wickelt. Eine anCfallende Abnormitüt bieten auch hier die Ztthne. Die dritten Molaren, 
die am Oberkiefer schon durchgebrochen sind« fehlen noch am Unterictefer. 
Ebenso frhlt links der Caninus «nd die beiden Praemolaren. Der Kief<»rmnd 
ist an dieser Stelle glatt, leicht porös, ohne jede Andeutung einer Alveole. Anstatt 
dieser fohlenden Zahne licfjen im Körper des Unterkiefers 2 retinirte Zähne, 
die durch eine I^Ucke der vorderen Kn'Forwand sehr gut siehtdar sind. Sie verlaufen 
etwas schräg von vorn oben nach hinten unten. Soweit dies durc h die Lticke 
im Kiefer eritennhar ist, scheint es sich nicht um Emboli, sondern um gut aus- 
gebildete Zuhne zu handeln. Ueber die Bildung der Krone und der Wurzel, ins* 
besondere ob letztere geschlossen oder offen ist, kann ich ohne Zerstörung des 
Kiefers nichts Bestimmtes aussagen, ebenso wenig dartlber, welcher Art die retinirten 
Zähne sind, ob möglicher Weise auch eine Hetorotnpio vorhanden ist. \uv\\ der 
reehte (aninus fehlt, und ist hier am Kieferrand noch die Andeutung einer 
Alveole vorhanden. 

Statt dieses rechten Caninus findet sich im Kiefer ü:lei<'hfall8 ein retinirter 
Zahn. .Vuch dieser ist durch eine Oeffnung in der vorderen Kieferwand sichtbar 
und verläuft schräg von hinten oben nach vom unten. Auch hier scheint es sich 
um einen gut entwickelten retinirten Caninus zu handeln. An Stelle des in 
der Zahncnrve fehlenden Caninus sind die NachbarzHhne, der Prscmolar 1 und der 
äussere Schneidezahn etwas krumm nach innen in die Lticke gewachsen. Wir 
find*'n hier also da.'^ nir'ht liäufit^'e Yerhältniss . dass neV»cn andern .\bnormitiifpn 
am Oberkiefer einer und am Unterkiefer Ü retinirte Zahne sich linden, wodurch 
der Kiefer in gewis.ser Beziehung an den bekannten Schipkakiefer erinnert 

Der Schädel hat wahrscheinlich einem erwachseneu Mädchen angehört. — 

Schädel VI ist von gelblich brauner Farbe, an der Zunge klebend. Er ist 
nicht volhUindig. Es fehlt der rnterkiefcr, sowie das Wangenbein rcrhts und die 
rechte Oberkieferhälfte. :ius.st;rdein fmdrt sieh ( in kleiner Defect an der i'.asis Die 
Nähte sind überall gut crkeunbur. Die Knmenuahi ist oben weniger gezackt, 
stürker in den Seitentheilen. Die Sagittalnaht ist vorn und hinten stark gezackt, 
einfacher in der Gegend der Bmissaria parietalia. Die Lambdanaht ttbenül stark 
gezackt und einen ziemlich stampfen Winkel bildend. 

Xorma temporalis: Die Stirn ist niedrig, steigt aber ziemlich Steil auf und 
biegt auch etwas schnell in die Scheitelcurve ein Letztere ist llach und erreicht 
Uber den Ttib. pnrie!. ihre höchste Erhehun? Dicht hinter den-;elben fällt das 
ninterh;tu|it rasrh plan ab, so dass die Oberschuppe deutlich kupselffirnii^^ hervta-- 
springl. Der untere Theil des llintcrhauples verläuft fast borizualid nach vorn. 
Die Plana temporalia sind nicht hoch und erreicheo nicht die Tobera. Die 
Schläfenpartie ist voll. Die Keilbeinflttgel verhältnissmassig schmaU Die Warzen* 
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ibrtsätse nur wenig eniwickelt. In dem* oberen Theil der Naht zwischen Os occi- 
f'itis und Oft temporale rechts ein etwa kiracbengrosses Schalibein. 

Norma rerlicalis: Von oben gesehen, macht derSchSdel eher einen knrsen 
Ii i breiten Eindruck, welcher besonders durch die starke Vorwölhnng der 

Tabcra pariotuliu bedingt ist. 

Vdt nia bttsilaris: .\u(;h von unten irosohen, erscheint der Schädel mehr knrr 
untl tili II Das Foranu n inairnum iiifiir rumllich. Die {jeleiikrdrisiit/.e am Hinlei- 
haupiaiifin auch aussen und unten gerichtei. Die Gelenkgrubcn für den Unter- 
kierer sind seicht und geräumig. Die vordere Wand des Süsseren Gehörganges 
gersde nach unten verlaufend (also mehr männliche Form). Der Oberkiefer, soweit 
noch SU erkennen« ziemlich tief. Die IIL Molaren durchgebrochen. Die Übrigen 
Mohuen nur wenig abgeschlifTen. 

Xorma occipitalis: Die Emissaria parietalia etwa stricknadclstiirk. Die 
l.imhdanHht in «it»hr stunnifeni Winkel vfrhuifend. Besonder'? stark sind die Lineae 
stfüKircular. infee., Howie die unteren Muskelgruben entwickelt, nur wenig die 
Protuberanz. 

Norma frontalis: Die Stirn ist niedrig, mässig breit Die Supraorbital- 
vttlite kaum angedeutet. Die Glabella fast ausgefttllt. Tubera frontalia 
dcqUich entwickelt. Die Orbita ist hoch und rund. Die Incisura snpra- 
orbitalis rechts zu einem Canal ge8ch1oi<sen. Die nicht tieT insorirte Nase ist, 
soweit noch 7U beurlheilen, niedrig, aber schmal. Der A 1 \ eol arfortsatz des 
OberkielVrs niedriir. aber orthognath, Jochboc:eii und Wangenbein anla-i^end. 

Der Schädel tuachi in vielen Beziehungen einen weiblichen Eindruck, ge- 
hörte auch wohl einem jungen Mädchen an. — 

J>chadcl VlI: Der Schade] ist leicht, mit verhaltnissinassig dünner Wandung, 
roD gelber Farbe, an der Zunge nicht klebend und recht defcct. Es fehlen das 
Gesicht und die Jochbogen, doch ist der Unterkiefer erhalten. Die Kronennaht 
tü Tollständig verwachsen und nur an einseinen Stellen ist der Verlauf noch au 

erkennen. Die Vcrtdndungen der KeilbeinflUgel mit den Seitenwandbeinen und 
dem Stirnbein sind auf beiden Seiton vollständig verwachsen und nicht mehr zu 
erk*>nnen. Die Su<:ittalnaht r«t nur in ihrem vorderen Theile nneh siehtbar, 
sonst total verwachsen. Im hinteren Tlieil ist die Gegend der S;ii;ittahiiilit in eine 
seichte, fingerbreite Rinne verwandelt. Auch die Lambdanaht ist in ihrem 
oberen Theil total verwachsen, nur in der unteren Hälfte noch sn erit^men. 

Korma temporalis: Die Stirn ist sehr niedrig, zurttckgelegt, geht 
ganz allmählich in die flache Scheitelcurve «ber, die Uber den Tuher. parietal, 
ihre höchste Erhebung erreicht. Das Hinterhaupt rällt rasch flach ab, während 
die Oberschuppe stark kapselfijrmig vorgewidbt ist. Von der Protuberantia occi- 
pitalis ah verläult das Hinterhaupt fast gerade !iaeh unten und vorn. Die Plana 
kaiporulia sind nicht sehr deutlich and erreichen die Tubera. Die Schläfenpariien 
sind voll. 

Norma vertiealis. Von oben gesehen, macht der Schädel den Eindruck 
eines hinten etwas augespitzten Ovals. Die Breite tritt der Länge gegcnttber er- 
heblich surttck. Die grüsste Breite ist parietal. 

Norma hnsilaris: Auch von unten gesehen, überwiegt der Eindruck der 
Län^e Das Foramen magnum ist gross, eher l.in^Iieli. Die Gelenkfacetten nach 
aussen und unten ir''nehtet. Deutliches Tuberculum pliaryngeum. Die Pars basi- 
laris des Uu)terhau[iitK'iris .sehr breit. Die Proc. maintnillar. inii^sig stiirk ent- 
uickelt, bei sehr tiefer Ineisur. Starke Pruc. styloides. Dm Gelenkgruben für 
den Unterkiefer nicht tief, aber sehr geräumig; starices Tuberculum atticnlare. 
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Norina frontalis: Die stark zarttckgelegte Stirn ist niedrig und breit Die 
SapraorbilalwOlste deutlich entwickelt Die Glabella etwas vertieft. Die Tnber« 

fronUilia nar wenig entwickelt. 

Norma occipitalis: Von hinten gesehen, macht der Schädel den Kindruck 
eines nii^drisren KihifVcks mit fonvexi'ti Scitcnwündi^n. Die (Jegend, wo die voll- 
stäiuiig veru achscnc I.umlulanahl ituI dej' Sugiltalnaht zusaninien?!t('>asl, iMwas ver- 
tieft. Die I'rotubuiuiitia uccipitalis ext. ist eminent stark entuickeli und hakeu- 
förmig nach unten gebogen. Die oberen Huskelgraben breit und tief« anch die 
nnteren ziemlich vertieft. 

Der Unterkiefer ist leicht xiemlich hoch. Die Kinnpartie ziemlich stark 
nach vorn geschoben, mit deutlich dreieckigem Kinn; der aufsteigende Ast {^eht 
steil in die Höhe und ist sehr breit, bei wenig tiefer Incisur An beiden 
KieferwinReln aussen erhebliche Kauhi^^kt itcn und Knochenvorsprünge. Der 
obere Kieferrund ist ^um Theil atrophisch, mit theilweise geschwundenen Alveolen. 
Der noch erhaltene Praemoiar II rechts ist stark abgescbliifen. 

Der Schftdel dOrfle wohl der eines alten Mnnnes sein. - 
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(U) Hr. A. Götze (Jena) berichtet über 

die merovingiachen Aliertlittmer ThUringen'B 

N'iichdem im Jahre 531 das Königreich Thttringcn dem vereinten AngrifTe der 
Franken and Sachsen unterlegen wnr. thcilton sich die Siei^er in das eroberte 
Gebiet in der Weise, dass die Frunküii den sildlichcn und mittleren Thcil, das 
heutige Franken und du« jeut m genannte Thüringen, für sich in Anspruch nahmen, 
wahrend sie Nord-Thüringen den Suchäcn gegen die Entrichtung des äogcnannten 
Scbweinezinaea überlietBen. Wenn auch in der Folgezeit ttber die Beziehungen 
zwischen AnsCrasiea und Tbtiringen ans den historischen Quellen wenig bekannt 
ist, Bo mu88 man doch von vornherein in cultureller Hinaicht ein intimes Vcr- 
hältni«s de** herrschenden Staates zur Provinz anm-hmen und erwartet demnach 
einen uicbt unbedeutenden archäologischen Niederschlag. Dieser ist aber bis jetzt noch 

1) Da flbsr dieie interenaate Fondgrupp« bis jetst fast n<»eb nieht« bekannt uit, «lie- 

Melbo »her für die Erkcnntniss der calturollen Beziehungen xwiürhen Franken unil Tlnii iii;.'en 
Brd':ntnriir l'-'a'i^irhtifre ich, das, soweit sich iftit ubi'rt)lirk>'ii Iiis«!, ni>-hl ^< \\x uiulaii^f- 
mdio Msterial an dieser Stelle nach und nach zu verütTcntlicbcu; ich bitte daher um ^ref. 
Naebwais besonders der in den Privalaanunlnngen veratrentca Fände. ])r. Odtse, Jena, 
ZicgefanfiUcnweg 7. 

VtrhHiai. Sv Bwk Aalhnpot. OtMltaektft l«tl. 4 
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nicht nacbgewiesen, — ein Mangel, dem ich durch die folgenden Veröffontlichiingcn 

möglichst abzuhelfen heabsichtige, in der Hoffnong, da.ss auch einiges Licht avf 
die Art des politischen nndciiltitrellen Verhältnisses zwischen Franken und T! iringcn 
fallet! wird, wenn erst das einschlägige archäologische Material bekannt ist. Ira 
Folgenden sollen die ein/einen Fundstellea und Fundstücke in zwangloser An- 
ordnung aufgeführt und besciiriebeii und die sich ergebenden Schlüsse erst nach 
Herbeischaffung des hauptsächlichsten Materials gezogen werden. 

I. Gräberfeld in \\'einiar (Meyerstrasse), 
Im nrinllifhen Stadttheile des heutigen Weimar, welcher auf der linken Tfer- 
terrasse des Asbachcs angelegt ist, zieht sich in der "Richtung von Ost nach West 
die Meyerstrasse, an deren östlichem Ende, da, wo sie von der Friesstrasse ge- 
kreuxt wird, schon seit einigen Jahren beim Hänserbaa alte Eisensacben gefunden 
worden, so angeblich beim Ban des Hauses Meyerslrasae 14. Der grössere Theil 
dieser älteren FundstUcke ist wohl xu Grunde gegangen, nur wenige Stücke blieben 
eihalton. Als man im vorigen Jahre hier einige neue Hänser baute, kam eine 
ganze Anzahl von Orähern zum Vorschein, welche leider wieder ohne Zuziehung 
von Sachverständigen nur durch Arbeiter geöffnet wm-den, so dass ein Theil der 
Fundstückc verzettelt wurde, und es unmöglich war, etwas Sicheres über die Art 
der Gräber und ihre Lage zu einander in Erfahrung zu bringen. Damals fand 
man im Fatardamm Tor der Villa Zankel (Meyerstrasse 15) ein Skelet (Orab 1), 
fttnf andere auf dem Bauplats dieses Ifouses selbst, und zwar 3 in der Mitte, 2 an 
der Westwand (Grab "2 und 3); schliesslich entdeckte man vor einigen Wochen 
beim Rigolen des Garti ns hinter dem Baujjlatz (Äleyerstrasse l*^) noch ein Grab 
(Grab 4). Die Skelette in allen diesen Gräbern sollen sich, nach übereinstimmender 
Angaho der Arbeiter, in gestreckter I.age etwa \'/.. m tief befunden haben. Eine 
Ausnahme macht ein Skelet, welches unter dem Fussstuig vor dem Hause Meyer- 
strasse 12 zum Vorsdiein kam: naeb Mittheilong des Hrn. Architekten Siecknikanii 
lag es mit sosammengeaogenen Knieen auf dem Oesicht, der Kopf im West, dabei 
angeblich ein eiserner Schwertknanf. Wegen dieser eigenthttmlichen Stellung er- 
scheint seine Zugehörigkeit zu dem Gräberfelde zweifelhaft, zumal da es auch nicht 
so tief bestattet war, wi<> die übrigen Leichen. Soweit man bis jetzt die Anlajgc 
des Friedhofes hei iKt un.systeriiaiis« hcn Aufdeckung überblicken kann, fMUitMi die 
Gräber keine zusammenhängenden Reihen, wie in Südwest-Deutschland, \\u gerade 
dieser Umstand die Bezeichnung „Reihengräbcr" für die Gräber der Merovingerzeit 
hervorrief; vielmehr liegen sie hier einzeln oder in Gruppen ziemlich weit aus 
einander, wie ans den ausgedehnten Strecken zwischen den Gr&bern herroiigeht, 
welche aufgeschlossen wurden, ohne irgend welche Funde zu ergeben. sind 
folgende: die Bauplätze der Häuser Nr. 12 und 15a, ein von der Mitte des Hauses 
Nr. 15 etwa 20 vi nach Süden getriebener Graben und der grosse Hinterg^irion des 
Bauplatzes Nr. L'i, in wek hcm beim Bigoien nur ein Grab (4) in der Südwest- 
Ecke zum Vorschein kam. — 

Grab 1 (Fig. 1) lag unter dem Fahnlamm vor der Villa Zünkel (Meyer- 
strasse 15). a. Silberne Spangenübel, stark vergoldet, mit Nieüo-Rinlagen auf 
Kopf, Bügel und Fuss; von der eisernen Nadel «ind nur Rostspuren erhalten. 
Länge 5,6 cm. — b, Bmchstttck einer TdUig gleichen Fibel, welche jedoch an der 
Oberfläche durch Abnutzung so sehr verrieben ist, dass sich von dem Niello-Belag 
nichts mehr erhalten hat. Beide Stücke besitzen die charakteristischen l^gen- 
schaften der Mi rnvinger-Fibeln; was sie jedoch vor allen anderen dir bekaostes 
Exemplaren auszeichnet, ist die Bildung des Kopfes: als Hauptomament ein mensch- 
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liehe« Gesicht» zu beiden Seiten, allerdings in etwas nndentlichen Umrissen, je ein 
sog*. Papageien- oder, wie Lindenschmit (Handbuch der deutschen Altcrthums- 

Figur 1. 




knode, 1. Theil, 8. 453 IL) will, Falkenkopf; an dem menschlichen Gesicht bemerkt 
man die in der Mitte geacheiteltra Haupthaare und den Schnurrbart, die fttr die 

Pranken charakteristische Form des Bartes. Menschliche Köpfe als Ornament sind 
aof fränkischen Alterthümern keine Seltenheil, aber in einer (ierariigen Verwendung 
sieben sie bis jetzt als Unicuni da. — r. Eine Perle von rothem Email in Form 
eines vierseitigen Prisma mit gelben Email- und grünen Gluseinlagen (Länge 1,8 c»«), 
sowie eine sehr beschädig Perle aus grünem Glase mit rothem Email-Belag. — 
dL Gine runde, flache Perle ans grOnem Glase, Durchmesser 1,1 «m. — «.Ein Bronse- 
riag, dessen Verwendung nicht deutlich ist, Durchmesser 2,5 em. — Der üihalt 
dieses Grabes, die prächtigen Schmuckstücke, deuten bei dem Pehlen jeglicher 
Art von Waden darauf hin, dass hier eine Frau bestadet wurde. Die Gegenstände 
befinden sich im Königl. Museum für Volkerkunde zu Herlin. 

Grab 2 ist eines der fünf Gräber, welche auf dem Bauplatz der Villa ZUnkel 
ifofunden wunlen. Es enthielt :'Fig. 2): u. Zwei volhg ;jrleiehe Spangenfibeln 
.lus Silber mit reicher Vergoldung der ganzen Überseite und Niello-Einlageii aul 
l^ügel und Fuss; von der eisernen Nudel sind nur noch Tiostspuren vorhanden. 
Die 8 Kndpfcben sind auf bronzenen oder kupfemm Nägeln befestigt, welche 
durch die Seitenwinde der Tiereckigen, kastenartigen KopQilatte gesteckt sind. 
Vihrend die flbrigen Knöpfchen glatt sind, ist eines mit kleinen geporlten Halb- 
monden verziert, wie der Halsring bei Lindenschmit a. a. 0., Taf. \111, Fig. A'. 
Die tief eingeschnittenen, der Technik des Kerbschnittes entlehnten, verschlungenen 
i »niamenie ahnein denen auf der Fibel von Heidingsfeld bei Würzburg (vergl. 
Lindenschmit a. a. 0., Taf. XVllI, Fig. 1) und bezeichnen, wie Lindenschmit 
(S. 429 f.) herroriiebt, eine Yorstufe xu den nordischen Schlangenmotiven des 
9. und 10. Jahrhunderts. Länge 7,5 em. — b. Ein wflrfelartiger KOrper aus Bronze 
mit 14 Flächen und einer weiten Durchbohrung; auf den viereckigen Flächen sind 
je 2 conccntrisehe Kreise eingedreht; an einigen Stellen haben- sich in der Patina 
Abdrücke eines groben Gewebes erhalten. Er diente vielleicht als Schuuukperle 
oder ali> Verzierung eines Ringes in einer idinlichen Verwendung, wie sie die 
Ohrringe bei Lindenschmit a.a.O., Taf. X, Fjg. G, ^ und 10 zeigen; als An- 
hingsel eines Ohrringes wäre er allerdings etwas schwer. Länge der Axe 1,A nn. — 

4' 
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c. Nadel aus Eisen mit Goldblechoüebenng, verziert mit Gruppen Ton Qncrrippcn, 
abwechselnd mit UVusettenbSndeni ans gegenständigen Dreie<dcen. Die Rttbre in 
der Mitte wurde vom jetzigen Besitzer angefügt, um die zwei Bruchstücke zu- 
sammenzuhalten. Wie (las obere Ende beschaffen war, lässt sich jetzt nicht 
mehr erkennen; zwar soll nach Angabe der Arbeiter, welche den Fond machten, 
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am oberen Knde eine grosse Glnskugc! (rescssen haben, aber unter den Gegen- 
ständen tlir^(^ Grabes befindet sich kein daran pa<5sendes StUck. und ea ist wohl 
anzunehmto, liass die Nadel an ihrem oberen Ende iu ähnlicher Weise, wie die 
gMtt ^eidi ornamentirte Haarnadel vom Orauroder Hof, Nasnm (Lindenacbmit 
a. a. O., Taf. tX, Fig. I), beacliaffeii war und die gleiche Verwendung hatte., Länge 
IJtem. — fi. Kleine silberne Fibel mit Resten ehemaliger Vergoldung in Form 
eines Pferdchens, dessen Auge mit einem jetzt verlorenen Stein ausgelegt war; der 
IVberrcst der eisernen Spirale, an weleheni Gewebetheilchen ang^crostet sind, lie^t 
auf der ikchen Rückseite am Hmtcrlheil des Pferdes, der Nudel haller unter dem 
Halse. Länge von der Spitze der Schnauze bis zum Schwänzende 2,6 cm. — Von 
einem «weiten, ganz gleichen Pferdcben ist die rordere Hälfte Torfaanden, uad 
Bwar zeichnet es eich noch durch den Beslta des Almandin-Augea aas. Von 
solchen Pferdchen wurden 12 — 15 in diesem Grabe gefunden, aber bis auf die zwei 
Exemplare M'ieder \erzeltelt. Naeli diesem Funde ist eine Bemerkung Linden- 
8chmu's zu ändern. Derselbe kennt (a. a. 0. S. 451) von Thierfibeln der 
Merovingerzeit nur Darstellungen von Fischen und Vögeln, währenil er die anderen 
Thierfibeln in Form von Seepferden, I^and- und Wasserschlangeo, Panthern, Rehen 
und Hasen, Pferden und Stieren der apätromischen Ktdsenseit mweisi Hier haben 
wir nun Pferdefibeln ans der voll entwickelten Merovingerseit, deren Bildung viel« 
leicht durch die im frühen MittelultL i- gerade in Thüringen blühende Pferdesucht 
veranlasst wurde. — e und f. Zwei kleim' Knochengeräthe in Form vnn vier5?eitigen, 
nach oben sieh etwas verjüngenden Frisnirn: die 4 Lungsseilen sind mit ein- 
gedrehten Kreiden verziert. Die oberen Enden mad beschädigt, doch meht man 
an dem einen Exemplar (e) die Spur einer horizontalen Durchbohruug, wodurch 
•ich ihre Bestimmung als Anhänger erkennen IKsst Da sie nach Aqgabe der 
Finder in der NShe des Kopfes lagen, da femer das Vorkommen ron Ohiringen« 
allerdings von anderer Gestalt, in Frauengräbem nichts Seltenes ist und in dem 
vorliegenden Grabe, welehes sich durch sein g-anzes Inventar zweifellos als ein 
Frauengrab zu erkemien giebt, sonst niehts gi tunden wurde, was als Ohrring an- 
gesprochen werden könnte, so wird man niehi fehl gehen, wenn man die beiden 
Gegenstände als Ohrgehänge deutet. Lindenschmit bildet in seinem Handbuche 
awar keine derartigen Formen ab, doch befindet sich ein ganz ähnliches, nur im 
Ornament abweichendes, gut erhaltenes Stück im Provinzial-Mnseum an Halle, 
welches in einer Sandgrube bei Schafstädt, Kr. Mersebnig, zusammen mit fränkischen 
Alterthümern gefunden wurde. Länge von e 3,1 cm, von f 2,9 cm. — g. Hoth- 
braane Eraail-Ferle mit gelben Augen in Form eines vierseitigen Prisma. h. Drei 
tonncnlorraige, emaillirte Thonperleo (orange, braun, graugrün; von verschiedener 
Länge. — QrOne Email-Perle in Form eines fttnfseitigen Prisma. — k. Zwei 
flache, runde Perlen aas dnrchsicht^em, grttnem Glase. — /. Grosse Perle aus 
durchsichtigem, grünem Glase mit weissen, aufgelegten (gemaltcny) Ornamenten. 
Ob sie ala Bchmuckperle diente oder aU Spinuwirtel, wie Lindenschmit die g^nz 
ähnliche von Worms (a. a. 0. Taf. XV, Fig. 13) gedeutet wissen will, mag dahin- 
stehen, beides ist möglich. Durchmesser 4,1 und 1,9 cm. — Ausserdem ist ans 
diesem Grabe ein grösseres Bruchstück eines wuluscheiulicli weiblichen Schudeb 
gerettet worden, wenigstens deutet dies der zarte Bau an, besonders das Fehlen 
der Stimhdcker. Dass hier wieder ein Ftauengmb vorliegt, geht, abgesehen ron 
der Bchiidelbildung der bestatteten Person, aas der Beigabe der Ohrgehänge, der 
Haarnadel, der Schmuckperlen und (vielleicht) des Spinnwiriels bei dem Mangel 
vfjn WiifTen mit Sicherheit hervor. Die Fundstttcke beUnden sich im Besitce des 
Hrn. Übcr-Stabsarzt Schwabe in Weimar. 
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Grab 3 (Fig. 3) wurde im Juhre 1888 aafgededrt. Von seinem Inhalt be- 
finden sich folgende Uegenstände im Besitz des eben genannten Herrn: a. Eiserne«, 

Figur 8. 





zweischneidiges Langschwert (sputhu), dessen schmale Ciriilzunge verbogen ist. 
LftDge 89,5 cm. — b. GUrtelschnalle ans Bronze mit eingepnnzten Ornamenten; 
ihrer Oonstraction nach ist sie dreitiieiligT nach Olsbansen's Beteichnnng (s. 

Verhandl. 1890, S. 180ff.) also eine Schnalle ^mit losem Bügel und Dom*^ oder 
«mit losem Verband^. Von den drei halbkugligcn Rnöpfchcn des Flnlters ist das 
am spitzen Ende befindliche verloren. Wie die Beschläge auf der Rüt kseitc zeigreii, 
betrug die Stärke des Gurtes 3'/. mm. Länge 1 1,5 rm. — c. Pinccttc aus Bronze 
ohne jede Verzierung. Da Rasirraesser nicht in Gebrauch waren, dienten Pin- 
cetten an deren Stelle dazu, den Kinn- und Backenbart nach fränkischer Sitte zu 
entfernen, während man nnr den Lippenbart stehen Hess. Länge 8,5 cm. — Im 
Gegensatz zn den beiden vorigen Orttbem liegt hier ein HSnnergrab Tor. — 

Grab 4. Vor einigen Wochen wurde in der Sttdwestecke des Gartens hinter 
dem Bauplätze Meyerstnasse 13 beim Rigolen eine eiserne Lanzenspitse mit flachem 
Blatt (ohne llittelrippe) nnd runder SchafttttUe geftmden (Fig. 4); ihre Länge bc- 

^ trägt ',)'2 rill. Als ich auf die 

' Xac'luiclu hiervon dio Stelle be- 

^ sichtigto. fand ich am angegebenen 
Platz schwarze Erde, welche sich 
Ton dem umgebenden gelben 
Lettenboden deatlich abhob. In dieser schwarzen Erde gelang es mir, eine kleine 
ThongerUssscherbe mit den für die fränkischen Töpfe charakteristischen ein- 
gestempelten Ornamenten (liegendes Kreuz) zu entdecken (¥ig. 5). Der tief- 
schwarze Thon ist mit ziemlich viel (iuar/.i:rus 
gemengt; soviel sich aus ilrni kleinen Fragment vr- 
sehen lässt, scheint der Tupf nicht auf der schnei 1- 
rotirenden Töpferscheibe heigestdit so sein. Anch 
dieses Grab kann man wegen der Lanaenspitze 
als Mfinneigrab ansprechen '). — 

5. Vereinselte Fundstacke. Ausserdem 
ist noch eine Anzahl Ton Gegenständen Torbandeu, 
welche in JHIberer Zeit anf dem Gebiete dee 

1) Für diejenigen Pr&historiker, welche nahe bei einander liegende Fundstellen als 
gleidttdtlg ansuaehen pflegen, bemerke ich, daas ich etwa 10 Schritt 6stileh von diesem 

Grabe eine Anzahl ncolithischor, der Bandkeramik angchöriger ThonBchorbon auf einer 

schwarten Erdstelle gesammelt luilic. Für die genniintfii crgiLbt sit li «lic NnthwenMigkert, 
meroviiigiiche Alterthümer jiir ueolithisch udor ueulithiäcbc für uieruviugiäch zu erklären. 



Figur.& 
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Graberfeldes <rc'fandcn wurden, ohne dass es jetzt nnch möglich wäre, die Zu- 
gehöritjkoit ein/elner Stücke zu ciniiiuler oder di«' irenauen Fundstellen zu 
be^lmiiueii. Von Eisensacheu sind lullende anzaiuiuuQ i,l''ig. 6): a. Zwei- 




»choeidiges Laugschwert (sptillm), Liiugc der Klinge 79,5 c»«, Lange der schiuuka 
Grilbungc 11 cm, oben Breite der Klinge 4,5 cm. — b. Zwüscbncidigcs Lang* 
•cbwert, in der Fliehe etwas Terbogen; am unteren Ende sitsen uigerotteie Tbeile 
der Uolzscheidc. Länge der Klinge 71 cm, Länge der GrifTztange 13 cm, obere 
Breite der Klinge 4 ein. — c Lanzenspitze mit flachem Blatt, runder Schafttülle 
und ungewöhnlich verlängertem Hals. Wegen li>»7t<"rer Eigenschaft liezeichnet 
Li ndenschuiit (a. a. O. S. 178) diesen Typus uLs cmc Uet>ergani;srorm zu der für 
die Franken, Alamanncu uud Buiiguaden charakteristischen langen iiukenlanzc, dem 
a^go. In der Sehafttttlle steckt noch dss wohlerhaltene obere Ende des Hols- 
scbsllet. Lloge des Halses (einscbl. Talle) Bd,5eiii, LllQge der Imnettfönnigen 
Klinge 10 cm. — d. Eline ähnliche, etwas kürzere Lan/.enspitze. Länge des Kdses 
2S cm, Läng«' der an der Spitze etwas defecten Klinge 8,5 cm, Breite 2,5 cm. — 
«. Lanzenspitze von der gewöhnlichen Form der Lanzonspitzen mit flacher, lanzett- 
förmiger Khoge (Länge 20 cm, Breite 4,a au) und kurzem Halse mit nindor Sehaft- 
tttlle (Länge 16 cm). — f. Einschneidiges Messer (sax) mit schmaler ünffzunge. 
Länge der Klinge 23,5 «m, deren Breite am oberen Ende 3,7 cm, Länge der Grilfo 
snnge S^cw. — Diese hier angefUhrten Eisenwaffen» tiieils Eigenthmn des Hm. 
Ober-8labsa>zt Schwabe, theila des Wilhelm -Erncstinischen Gymnasiums zu 
Weimar, sind im Naturwissenschaftlichen Museum d.iselbsi aufirrstellt. befinden 
sicli aber, in Folge Mangels jeglicher Conservirung. zum i:rossen Tlieile in einem 
derartigen Zustande, dass diese seltenen Stücke in nicht allzu lerner Zeit voll- 
ständig zerfolten sein werden, wenn nicht bald Abhtilfe geschafft wird. 

Auch einige Schmuckperlen mit der Bezeichnung „Weimar'* stammen wahr- 
seheinlich Yon diesem Grttberfelde. Es sind folgende: Eine rundliche Perle ans 
hellgrflnem opakem Glase mit drei Email-Angen (jedes Ange schwars'weiss-roth in 
eonoentrischer Anordnung). — Zwei scheibenförmige Perlen aus brauti» in Thon 

mit roth-grüfi -gelben Flecken. — Eine dünne Röhre ans- rotheni Email. - Eine 
ZwiUingsperle, bestehend ans zwei tonnenfürmigen Perlen von rothbrannem Email 
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mit gelben Bändern und Augen. — Eine einfache, tonnenförmige Perle uinl das 
Brachstflck einer solchen ron gleicher Masse und Yeniening, wie die vorige. — 

Für die zeitliche Stellung dieses Gräberfeldes sind besonders die beiden 
Fibeln aus (h-ah '2 (s. Fig. 2«) wielitig. Xaeli einer Bemerkung Linden.schrait's, 
welcher sich J. Ii. Müller (Die lieihengräber Roßdorf, S. CO f.) anschlicsst, 
gehen die ttltetten der Spangenfibeln htfchstena bis in die Mitte oder das Ende de« 
6. Jahrhunderts zurttck. Zur genaueren Bettimmnng führe ich aus den Weimarer 
Funden noch einige Punkte an, welche eine TtfhfiltDissnüissig späte Zeitstellung 
des Gräberfeldes innerhalb der Meroringersseit etgcben : Die Ornamentik der beiden 
Fibeln 2a bietet, wie oben gesagt, Anklänge an das nordische Schlangen-Ornament 
des 9. bis 10. Jahrhunderts, und ist nach Lindenschniit's Vorgang ah dessen \'nr- 
iauier anzusehen. Ferner Anden sich die halljuionUlürmigen Verzierungen auf 
einem Knöpfeben eben derselben Fibeln öfters auf den grossen, derselben Zeit un- 
gehörigen Halsringen wieder, wie einer hei Lindonschmit a. a« 0«, Taf. XIU, 
Fig. k abgebildet ist, während sie sonst auf den meronngischen Alterthttmem 
fehlen. Man wird hiernach die Anlage des Gräberfuldes in die zweite Hälfle der 
Merovingerzeit ansetzen können, also etwa in das Ende des 7. oder den An- 
fang de.s <S. Jiilirhunderts, d. Ii. in die Zeit, in welcher der durch die schlaffe 
Herrschaft der liiinkischen Könige zurückgegangene Einfluss auf die Grenzprovinzen 
durch die erstarkende Hand der Huusmeier wieder gekriifligt wurde. — 

(15) Hr. W. Schwarts fibeigiebt ein Mannscript ttber die Bntterbexe von 

Wagnitz (ffavolland). 

Dasselbe wird im Text der Zeitschrift für Ethnologie eracheinen. — 

(16) Hr. Virchow seigk eine Photographie von Bttokeburgerinnen 

im Sonntagsstaat, wie sie den Mitgliedern der deutschen anthropologisclien Ge- 
sellschaft im letzten Sommer bei dem Ausfluge nach Nenndorf vorgeführt wurden. 
Dieselbe ist ihm von dem sehr gefälligen Hotelwirth in Bad Kenndorf, Urn. 
Ueinr. Bremer, zur Erinnerung überschicki worden. — 

(17) Hr. A. Voss spricht über eine 

Combination von Uaoa- und Qeaiehtsameii bei Bilsdorf, FroTiax Sachaea. 

Hr. Gutsbesitzer Yasel in Beyerstedt b« Jerjüieim im Braunschweigischen 
hat die Güte gehabt, mir eine Photographie von einigen sehr merkwürdigen Thon- 
geHivser^, welche in seinem Besitze sind, zu übersenden. Die Fundstelle ist ein 
gr(»?5seres Gräberfeld, welches zu der Gemarkung von Eilsdorf im Preussischeu 
Kreise Oschersleben gehurt, einer in der ^uhe duü Uuy-Waldes gelegenen Ort- 
schaft. Hr. Vasel hat dort auf seine Kosten Ausgrubungen vornehmen lassen, 
welche aber noch nicht abgeschlossen sind und im Frühjahr wieder aufgenommen 
werden sollen. Hr. Vasol will die Gute haben, nach Beendigung der Ansgrabungs- 
arbeiten Uber den Verlauf und die Ergebnisse derselben einen ausführlicheren 
Bericht mit Photographien grösseren Maassstabes von den hervorragenden Fund- 
gegensiüiidi n einzusenden. Ich will mir deshalb heute nur erlauben. Ihnen von 
den wichtjgsU.li Ergelmissen der Ausgrabungen, den oben erwähnten Thungcf^isseu, 
eine vorlänflgc Mittheilung zu maeiieu. 

Auf der ftbersandten Fhoiugraphie sieht man 4 ThongellisM» dui^estellt. Das 
eine mit ziemlich kleinem Boden, stark ausladendem Bauch und geschweiftem 
Halse hat einen elgenthttmlichen Venchluss der Mttndnng. Letatere ist oval, 
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wahreml fl r P.iHcn und der Kürpcr des (lonisHOs rund sind, und ist durch eino 
dflnne. in lier .Mitte etwas nach unten gesunkoiie Scheibe, welche in den Miindunf,i?- 
raad dwecl übergeht, bis auf eine, in der Mitte hefintUiclie, länglich viereckige 
OoiTnang, zugedeckt. Die Oeffnnng ist mit einem dabei gefundenen flachen, in sie 
htoeingreifenden FVüzdcckei Terachltesabar. Dieses Gefäss erinnert an die bekannte, 
im Musenm zu Braunschweig befindliche Urne von Nienhagen, weifte von ähn- 
licher Form ist, aber nicht einen geschwciTten, sondern geraden, steilen, etwas 
nach innen gerichteten Hals und an der einen freite des Halses einen Vcrschlnaa, 
ähnlich den Thüren der H;iusurnen. hat. Die Mündung des Gefrisses ist mit einem 
über den GeRissrand übergreilt'iiden, Üachon, ahnehmban n Deckel zuf^edeekt. Das 
Konigl. Museum für Völkerkunde bcsil/A einen ini Bruunscliweiger Museum 
angefertigten Gypsabguss, Melcher eine sehr gute Anschauung gewährt. Bei der 
Eilsdorfer Urne ist der thttrartige Terschloss nicht mehr an der Seitoiwand des 
GofiisseSf sondern oben in dem Deckel; sie ist also nach einer Richtung hin ge> 
wissormaasson die letzte Entwickelungsstufe der Hausurnea. 

Die anderen drei GcfUase sind von dieser ersten Urne ganz verschieden. Es 
sind augensche inlich Combinalionen von Hausumen und Gesichtsurnen. Sie sind 
von verschiedener (inisse, aber ziemlich gleicher Form, und ähneln in ilirer mehr 
o4er weniger birncniörmigcn Gestalt ganz den Pomerollischen Gesichtsarnen, aber 
nil dem Unterschiede, dass der hut- oder mtttaenähnliche Deckel, welcher bei der 
mittleren ürne aiemlich flach ist, mit dem GenUskörper fest rerbonden nnd nicht 
sfanehmbar ist, wie bei den Fomerelliachen, dass dag^gon an der Baachseite, etwa 
ta der Gegend, wo sich der Verfertiger wahrscheinlich den Nabel gedacht hat, eine 
viwi kii,'e, längliche Oeflnung angebracht ist, welche ganz nach der Art der Haus- 
uniei) mW einer Vorsalzthür verschliessbar ist. Die Thüren sind bei allen 3 Ge- 
Tässen erlnilton. Auch darin yleichen sie den Pomercllischen Ciesiehtsumen, dass 
dm Gesicht nur durch Augen und Nase angedeutet ist. Die Augen sind durch 
Kreise daigestetit, die Nase ist ziemlich stark vorspringend, gerade und legel- 
missig geformt Auf der kleinsten Urne finden sich in der Baisgegend noch einige 
concentrische, nach oben gerichtete, eingeritzte Bogenlinien, welche vielleicht, wie 
bei den Pomereliischen Gesichts urnen, einen Halsschmuck andeuten sollen. Einige 
andere in der Nähe der HuuchöfTnung eingn itzte Linien lassen sich vorläufig nicht 
»Icutin. Die Aclinlichkeit dieser Gesichtsui'nen mit den Pomereliischen wird 
auch dadurcii noch erhöht, dass auf einer ürne von Klein-Kaiz eine viereckiire 
Figur in der Bauchgegend unterhalb des Gürtels eingeritzt ist, welche icii bei 
tteioer Grttheren Erörterung dieses Gefasatypns als Schurz oder Tasche gedeutet 
habe (a. Verhandle 1877, 8. 454). 

Üeber die Beigaben und die Zeitstellung dieser Gefässe werden w ir noch die 
tiuhercn Angaben des Hrn. Vasel abzuwarten haben. Hr. Vasel hat mir übrigens 
2ii;'esa:;t. dem Kj^l. Museum für Völkerkunde spät(M-hin einmal einos der Originale 
zu vurt'hren und Gypsab|Sftlsse \un den übrigen anrerti<;eii lassen, und so ist 
Jic Aussicht vorhanden, dass dieser hochwichtige Fund, welchei^auf Preussischem 
Gebiet au Tage gelördert ist, seiner hohen wissentehafttiehen Bedeutung eut- 
«pieehend, in dem K5nigl. Landes'Museum wenigstens theflwetse vertreten sein 
»ird. — 

Hr H. \'irrhow erinnert an eine schwarze Gesichtsnrne, die er vor 
Jahren von Hrn. v. Nathusius-Hundisburg erhalten hat. Der Fundort derselben 
luiiuite nicht genau angegeben werden; in der tamiliu glaubte man sich zu er- 
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innern, dass sie von Giebichenstoln bei Halle stamme. Dieser Fundort schien 
damals mehr nls zweifelhaft, da ktme einzige Gesichtsurne westlich von der EUbe 
bekannt wui. .Nachdem Jetzt unzweil'elbHftc Beispiele davon vurliegt'u, dürfte es 
sidiaaig «ein, jenoi älteren Fund in sein Recht einKuaetEen. Die vorliegende 
Oombüiatioii mit einer Einrichtiing, wie aie bisher aU speciflach für Haostinien 
galt, ist chronologiaeh fUr beide Gelasstjpen ron höchster Wichtigkeit. — 

(18) FIr. A. Bässler zeigt und erklärt der Gesellschaft folgende Gegenstände 
aus Java: ein Opferyestell aus den sawahs; Khippcrf^ciäihe, durch Wasser oder 
Wmd getrieben, zur Verscheuchung der Vögel aus den Keisleldern; Brlicken- 
modelle; Modell einer Tigerfalle; Instrumente «iim Bedrucken der sarongs; ge- 
flochtene Körbe; Schild ans dem 15. Jafariiondert; al^avanische Waffen; alt- 
javanisches Sprnngspiel; bemalte Puppe aus Holz, um die bösen Geister von doii 
schlafenden Kindern fern zu halten; tan/ende Puppe zum Ausfindit:;'machen von 
Dieben; Puppenspiele; ein vollständiges Pappentheater und einen Wajang 
orang. — 

Hr. Standinger bemerkt, dass man auch in Sumatra Klappern anm Scbuta 
gegen Vögel in den Beisfeldem Terwendet — 

(19) Hr. G. Schweinfurth bespricht in einem Schreiben an den Vorsitzenden 
aus Heluau, 5. Januar, seine weiteren Keisepläne. Er gedachte in etwa 14 Tagen 
über Meer wiederum nach der Colunia Eritrea aufzubrechen, wo die neuesten 
Siege der Italiener das Gebiet för Beisezwecke nach Westen nnd Sudanwiits so 
verheisBungsvoll erweitert haben. Hit Dr. Schöller und anderen Freunden wollte 
er Ton Keren aus gen Westen ziehen, nach Agordat und Kassala. Die Ent> 
deckungen des Hrn. Bent in Äbessinien haben ihn ausserordentlich erregt; dass 
schon im 7. oder 8. Jahrhundert vor Chr. Sabäer in's Herz von Äbessinien ein- 
gedruni^rn sinil, sei eine ausserordentliche Neuerung. Um so dringlicher erscheine 
die i^irlorächung der Zwischenglieder und Uebergänge zwischen Semiten und 
Hamiten, wie sie sich in Nord-Abettinien in reichem Maasse daibielen. Keane 
in seiner Btbnogn4>hie des Aegyptischen 8udan*s (Joum. Anthrop. Institute 18d4) 
habe ein Rassen-Schema aufgestellt, wonach die Bogos neben Amhara und Tigre 
als ein himyaritischer Zweig der Semiten hingestellt wurden, — ein Vorgehen, das 
Hr. Sehwein fürt h für sehr gewagt hält, da die Nord-Abessinicr gewiss von Hause 
aus Hamiten gewesen seien und die Bogos es hinsichthch der Sprache noch heute 
sind. Es sei Zeit, solche auf unzulängliches und un»ichereä Material gtiälützten 
Behauptungen an der Hand guter Sanunlnngen auf ihr richtigeB Maass mUck- 
za fahren. — 

Hr. R. Virchow stimmt dieser Forderuug ganz hei. Er sellist sei eben be- 
schäftigt, die grosse Sammlung abessinischcr Schädel, welche Hr. ^ehweinf urth 
von seiner früheren Reise mitgebracht hat, zu studiren. Nur biete die grosse Menge 
dieser Schädel, für die er im Uebrigcn dem sorgsamen Sammler sehr dankbar sei, 
eine nicht geringe Erschwerung dieser Au^|abe. Indess werde er es sich angelegen 
sein lassen, dieidbe in nicht xu langer Zeit an einem, wenigstens voilidigen Ab- 
schlüsse zu bringe. Schädel aus dem Niederlande im Norden und Westen ron 
Äbessinien, an denen noeh v'\n <rrnsser Mangel ist, wttnien fttr die Bildung eines 
Uesammlartheüs von höchstem Werthe sein. — 
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('10) Hr. R. Virchow beafuicht, unter Vork'gun<; besonders hervorrngender 
8tü( k( . eine ihm Ton dem oonreapoiidirenden Mitgliede, Hrn. Troll in Wien zu- 

SamaJong etbnographlselier GegenatftDde ans Rnaalacli- nad Chiaeaiseh- 
Tnrkeatao, Sibiriea, der Moagolai imd Cbina. 

Diese Sammlnog, welche Troll von aeiner leisten erfolgreichen Reise 
«per durch Central^Asien miigebmdit nnd schon Mher angezeigt hatte, ist gegen- 
wirtig eingetroffen und unter Mitwirkung der Beamten der ethnologischen Ab- 

thcilung des Musnuras uUHgepackt worden. Da Ilr Troll die nicht genug zu 
schätzende Freundlichkeit n^ehaht hat, diesell»*' <j:it\z zu luciiier IrLMtu Verfügung 
zu stellen, f^o luibe ich den grüsscri n Tlieil stiluii dt-m Küni^liL'hi.'n ^^luscum über- 
geben. Anderes», so namentlich die riiotogrdpliien, soll der Sammlung der Gcsell- 
Khaft dnrerleibt werden. Einzelnes hiri>e ich mir selbst vorbehalten. 

Bin so reiches und zqgleich so unerwartetes Geschenk err^ in doppelter 
Weise das Bcdttrfniss, an danken, sowohl im Namen der Oesellschaft, als in 
meinem eigenen. Ich empfinde eine heriiliche Freude darüber, dass einoi WMierer 
correspondirenden Mitglietlor nn» in solchem Liberal i.smus die Anerkennung er» 
widert, die wir ihm fHÜur ^h/oIU luilicn, und ich be«f!ückwünsche ihn zugleich 
zu »einer etucklichen Rückkehr M»n eiuer so schwieri^^en und gefahrvollen Keise. 

Zuiiücbüt lege ich die von iirn. Troll gelieli rte Liste vor: 

I. Aus Russisch-Turkcstaii. 

1. W»cli — Ahdrnokf dfs Mitt« Istückes »Irr Schcllp. tifrc» Zeichnnrig^ nn>l ncsprcchling 

bereit.-* iu den VerhaniUungen der Uesellschaft 1892, .S. .'>35 erschienen sind. 

2. 3. Shuniak , kleine Holzxührchcu für Knaben and Mädchen, um da« Wiegena&s«eu zu 

▼«rhfiten. Das Kind wird festgesetzt und nlsst durch du Rdhrchen in das am 
Buden der Wi* ;:c aagabraeht« ThontSpfchen. 
4. 5. 6. Thonknpfe 

7. Hjrätischer Spiegel • von den Aosgrabungea aus Aphrusiab bei Samarkand. 
8w I. Glasstllcke 

n. I tiranatea (Fnadett: Grab bei Samarkaad). 

11. 2 Kirgisenmützen. 

12. Cfirtelachliessc mit Türkisen. 

13. Kürbis, Tabakbehälter. 

14. 19. 3 kftrbissa, durch Unterbinden in Gliedform gezogen, zu TabakbehSltem beatinunt, 

am Rhigistan iu Satnurkand feilgeboten. 
II. Tabakbehälter au? «br Zthe phu-s KaTTifflc^. Arbr-it eines Kirgisen vom Alai-Plateau. 
11- Copie der luachhft \om Deckel von limurs Sarkophag iu Samarkaud. 

II. Ka»chgarie. 

1 Knöchelbeine von Schafen, in ganz Ccntral-Aüen von Alt und Jung zum Würfelspiel 

verwendet. 

19. Knt'icbelbein, in Su-Tasch (Nephrit) nachgebildet. 

m 8u-Taseh- (Nephrit-) SeUiesae. 

21 7 verschiedene Gogenstlade, meiat Nephrit. 

22. Laotse aus Su-Tascli. 

23. Abdruck eines chinei»i»ckeu Siegel.^. 

24. Orakebpiel mit Fuh (Fledeimaiis), aurh zum Hazardspiel verwendet 
tk. Theokopf einer Opiumpfnfe. 

S Kogarga-Ffeifchen, an den Schw:iii/f<'dern di-r Brief- nad Hans-Tauben angebracht, 

'.im durch ihr (Setöu die K;»ubvö^'ol abzusrhreckuu. 
27. LiNfnunihüllung einer Truddel aw Pferdt)-Zauu. 
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28. '2 Holzkiiöpfe und 1 Mfssingkiiüpf mit 2 MessiiigjichHessen ;i mit Fuh [Flotieriiiaus], 

Symbol dtr.Glfielndigkcit, und 1 mit yin-yang). 

29. DiirchLrochenor alter Deckel. 

30. Geschnitzter Stab eines Abstäubers. 

31. In Thurmform geschnitzter StöpsJ»!, 

32. Eisüu in Form eines Steinbockes. 

III. MinussiJisk. 

33. Wachs-Abdruck eiu»;r Münze mit chinesischer und Jenissin-Inschnlt. 

34. Yertehiodeno Abklatsehe vcoA Oopi«ii. 

35. 8 Axugubvngm ans einer Kerekture. 

IV. Mongolei. 

30. IL OegemtAnde, meiifc aas Silber, den Kepfeehmack einer Mongolin Mldeod. 

37. Photographien. 

38. Mon<jnlischf5? Fraufn^Ptvand. 

.Itt. .Malagai, Mongolische Kopfbedeckung für Männer und \\>iber. 

* 40. Hongolisehe Winter •Frauenrnfitie. (Die rothen Fnasen beissen inongoll»eh d«l«, die 

3 rothen Streifen bntsehe.) 

41. LRnia-(TPwan<!. 

42. 43. Lama-Kopfbedeckung. 
44. Mütze eines Lama-Knaben. 

43. Versebiedene Khadaks, nicbt nur ale Beigabe bei Oesebonkra, sondern ab K1dng«ld 

verwendet. Die dünnen, blauen hoisaen taambai (l Kopeke im W«>rth)t die 
weissen ( liait^rhin (2 Kopeken), die blauen, diebton t^cbe (6 Kopeken). 

46. Churdc, Hand-Gcbctrad. 

47. Scbulterblatt eines Thieres mit Gobet-Inschrift in tibetanischer Sprache und ,,6)n tnavi 

padme büm". 

49. Saraptsclil, Augcnschutz aus Haaren. 

4t. Kupfernes N»^ci\ssaire fitu^s mf>nfrfdi«chen PffitVnr.mrbers. 

30. 3 grosse und b kleine Dartschoks mit Chiimori (Luft- Pferden; und iü-lieten in tibo- 
taniscber Sprache. 

51. CKcb^ zum Drucken eines solchen. 

52. Kleines tibi taiii>rhi > Buch mit ?rhwaizcu Blättern [rDor-tseb'od]*). 

53. Grosses tibeianischis Buch (Dschatum), im üolsdeckel. 

54. 7 Messing-Opfcrschalen. 

M. i Muster andersförmiger Opferacbalen. 

30. Rosenkranz aus Mcnschen-Schädeldeeke. 

37. Daiiuuu rSaiiskrit <Jani;iiu\ r.ania-Trommol. 

58. Clmgarra, Hugeblich saure Milch, zu Stangenform eingesotten. 

59. Mandal (Sanskrit maii^dala) ist ein Porlenkranz, zur Darbringung von Opferu, bc.«<lehoud 

in Edelsteinen, versi^edenen Metallen, Geldstficken n. s. w., verwendet. 
iO. Mystischer Spiegel. 

6L Bmrlianf-«:», Abbildungen von G Ufem «•nthaltend, auf <lt r lh-nA sichtbar getragen. 
•2. -Muster rothen und gclbeu ::>tottes, rusaische^ Fabrikat, zu C lialuten rother und gelber 

Lamaze verwende 
•3. Tsa-tsa, Göttin darstellend. 
64. Verschiedene Steine, in der WQste Gobi aufgelesen. 

V. Kaigan. 

tS. Anbiagael mit Münze, die ISThieio dos cldnesischen Tkierkreises und Sbiagramm« 
entbaltend, nebst kupferner Pfeilspitse. 

VI. Peking. 

66. Geld in .Messe rfonu. 

1) „rDoi-t^rb n l- = Vadsclirattfcbbedik«. Die Handschrift enthalt in der Tbat dies 
interessante Werkchen. Orünwedel. 
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VII, Mongolei, Sibirien, Russisch- und Chinesisch- Tiu kcstaii, 

China, Ceylon. 

•7. Iliolographien. 

Für heute beschränke ich mich auf kurze Bemerkungen Uber einzelne Gegen- 

1. Die nnier Nr. 4— y erwühntea Fundstückc und Ausgrabungen von Aphrasiab 
habe ieh dem Kgl Mtuenm Oberlanen, da sie eine willkommene VemllstSndigung 
der Ton Hrn. Bastian anf seiner Reise nach Samarkand 1890 gesammelten Gegen- 
«tände (Verbandl. 1890, 8.847) bilden. Insbesondere sind dnipunter ganz ähnliche 

kleine Thonflgorcn in gräco-baktrischem Styl , einige von recht feiner Äasftthmng. 
Ucber ein als Tnysti-icber Spieg^el" bezeichnetes Stück fXr. 7) werde \<'h später 
berichtf'n; ich will nur anführt'ii, duss dasselbe nach der Analyse des Hrn. Sal- 
ivUMitki au2> Kupfer mit auhr geringem Gehalt an Zinn und etwas Blei bo^ield. 

2. Tnter den Sachen von Minussinsk fi\nden sich, unter N'r. 35, Erfrebnissc von 
'S Ausgrabungen aus einer Kereksuro. Die Gegenstände sind sehr ;,^L'nnschter Art. 
Besonders bemerkenswerth ist ein mächtiger Knochenpfeil (Fig. 1) von drci- 
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zeitiger Gestalt, mit abgeplattetem, sam Einstecken in einen Hol/grifT geeignetem 
R.ihiHMvlc und sehr scharfer Spitze. Das dichte und weisse Material erinnert 
Ati Eilenbein (^Mammuih?). D'm- Stiel zeigt eine Reihe von Nifgesparen(?). — 
Nächstdem ein grosses, schwacli sicheinimiiges Messer aus Bronze mit einem 
gössen onregehnussigeu Loth am iiinterende, 20 cm lang, in der Mittte 16 mm 
breit, mit starkem Rttdten, scharfor Schneide nnd langer Spitce. Binige Biten- 
laeheo, insbesondere ein starker Pfeil mit 8 vorspringenden Blättern oder Flfigeln, 
die Dsch hinten in lange, scharfe Widerhaken anslaufen; er ist im Gänsen 18 m 
lang, davon entfallen 8,5 cm auf den hinten drehmnden und spitzigen, nach vom 
vierkantigen Stiel. Ferner eine Art von Lanzen- oder Wurf.'jpiessspitze aus 
Eisen mit vorn breiter Schneide. Ferner ein Pa;ir ^Tschlugene Steine oad 
ein Stück poröse Kohle, scheinbar aus verbranntem Illui bestellend. 

.Vii.'sscrordenilicli schön sind die unter Nr. 36 inifircrührten Schmuckf^ogen- 
Mindf uns der Mon^^olei. Sie besf'Hcn aus massiivtMu Sillicr mit Filigrnnttcsatz 
ttiiü waldreichen rothen, grünen und braunen Ualbedelsteinen. Das Filigran ist aus 
fctaeo Silb^rlfiden hergestellt, die scheinbar gekerbt sind, aber den Eindrack einer 
Tmioa hervorbringen. Das eine Stttck ist ein breites Diadem, dessen Platte ganz 
siil einem erhabenem Rankenwerk Ton Filigran bedeckt ist Die Steine liegen in 
(»esondereh Cassctten, in welchen sie vermittelst eines brannrothen Kittes eingeklebt 
iivA. — Nächstdem ist eine stattliche Agraffe m erwiihnen. welche aus «»iner, über 
iie Mitte der I.anije nach winkelig zusammengebogenen l'latie l esieht; auf den vor- 
iretenden Kanten jjitzeii der Keihe nanh '4 irriino und rothe, runde Steine in Cassetten 
■ilconcentrisch angeordneten Rändern; zu jeder Seile eiii breites, S förmig gewundenes 
Bud, innerhalb der Windungen mit einer dichten Reihe gebogener Filigran» 
isdien gefttllt und an jedem Ende mit einer rothen Koralle besetzt. — Endlich ein 
^nw» hohles Hüngestttek, anscheinend ans swei susammengcschmolsenen Platten 
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Figur 2. 




gebildet; es hat die Form eines Rades mit einer centralen Scheibe und 8 davon 
ausgehenden Radien (Speichen), denen jedesmal am Sasseren Rande ein Yorspnug 
entspricht. Zwei dieser Yorsprüngc sind solide Knöpfe; zwei andere Irag^en am Ende 
einen ofTenen 'Rinf'. Von den 4 weiteren bildet jeder zuniichst eine kleeblattartige 
Figur, und zwei von diesen, die einander •^rradc ;:*'i;rMi überstehen, haben wieder 
am Ende einen olfenen Ring. Auf der I'^liiclu' d^.^ Hudes liegen so viele kleine 
Cassetten, als innen Speichen sind; jede hat olfenbiir früher einen kleinen Stein 
enthalten, doch sind nur noch wenige daron, rothe und grUne, erhalten. 

4. Als kupfernes Necessaire eines mongolischen Pfeifenrauchers 
(Nr. 49) sind ein Paar sonderbare Stticke bezeichnet. Das eine (Fig. 2) si heint 

den Pfeifenkopf-Deckel darzustellen; 
Figur 8. Vi es besteht ans einer dicken ge- 
bogenen Kupftsplatte von glocken- 
förmiger G^ialt, oben mit einem 
breiten Vorspning, der ein beweg- 
liches Anhangsei tr.ii^t. Der Vor- 
spning ist durch ein bleiarti^^ aussehen- 
des Loth befestigt. — Das andere 
Stttck (Fig. 3) trägt gliMchfalls an 
einem beweglichen Anhängsel zwei 
starke, dicht neben einandw liegende, 
aber gegen einander verschiebbare, 
vierkantige Stiibe. Bis dahin ist 
Alles aus Kupfer. Weiterhin endet 
der eine Stab in einogebogcnc ci'^fine 
Spitze, einem sogen. Pfeifeniuuiner 
ähnlich, der andere dagegen in ein 
kvrsesnnd breites, halbmondförmiges 
Messer ans Eism, dessen convexer 
Rand ziemlich scharf ist. — Sowohl die Glocke, als das letztbeschriebene Stttck 
sind an der Oberfläche mit eingraTirten Veraierongen besetzt. 

5. Der „Rosenkrana ans Menschen -Schädeldecke", gleichfalls ein 

mongolisches Stück (Fig. 4), besteht aus einer grossen Anzahl platter, in der Mitte 
durchbohrter Scheiben, die in der That an kleine Trepanscheiben aus der Schiidel- 
decke erinnern. Eine, in natürlicher Grösse getrennt abgebildete Scheibe (Fig. 4n) lässt 
die Verhältnisse deutlich erkennen. Jede Scheibe hat zwei Flächen aus compacter 
Knochensubstunz und dazwischen eine porusu Schicht, welche überall deutlich hcr- 
Tortritt, so dass die gewOhnlidie Ancwdnnng der BestauidthMle der Sebidelknoohett 
(Tabnla externa nndTabula interna s.Titreamit zwischengelagerter DiploS) zogestanden 
werden mnss. Dass dies nun gerade Menschenknochen sind, würde ich nicht mit 
Sicherheit behaupten können. Der ganze Rosenkranz ist durch 4 eingeschobene, 
durchscheinende, gelbrothe, grosse Perlen, wahrscheinlich aus Glas, in 4 Abthei- 
lungen zerleirt; an einer StfUe (in der Zeichnung rechts unten) liegt die Perle 
ausserhalb der Reihe der Scheiben, und die Fiiden, auf welche die letzteren auf- 
gezogen sind, gehen durch die Perle nach aussen, tragen dann eine kleinere, 
rothe, kuglige Koralle und wdteihin eine 6kantige, griine, längliche Koralle ans 
blangrttnem Glasfluss, nnd endigen in eine Art von Frenze ans gedrehten WoUen- 
fäden, in deren Mitte ^ Knoten geschürzt ist. Offenbar ist dies das Ende, an 
dem der Rosenkranz gehalten oder befestigt wurde. Jede der 4 Abtheilnngen iti 
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noch einmal abgctheilt, indem an einer gewissen Stelle eine aus Seidenfäden ge- 
bildete Quaste an^t1)ni( ht ist. Die beiden (in der Zeichauiig) oberen Quasten sind 
blau, die boidcn andorcn (die ^ 
rechte und die liiike untere) gelb. 
Leuterc ist mit kleinen, gc- 
tölheten Knpfmngen und einem 
herroriteheoden Kreta besetst; 
die 3 anderen tragen nur je eine 
kleine Perle, die rechte obere 
eine rothe, die beiden amleren 
t»chcinbar silberne. Die Zahl der 
Scheiben beträgt, wenn man von 
der Hauptquaate (rechte unten) 
aaeh rechte und oben, und Yoa da 
continuirlich weiter zahlt, fttr jede 
dtT kleineren Abtheilun<^en der 
Iteihe nach 11, 16, 10, 17, 1(», 17, 
• s 21, also im Ganzen 108. Das 
iM-gicbt für jede der 4 grösseren 
AbtheOungen die gleiche Zahl 
von S7 Scheiben. 

Tk Sehr sonderbar iet das 
als Ohngarra beseichnete Stttek 
(Nr. d8)> das an« saurer Milch 

-ZU Stangenform'* eingesotten sein 
soll. Dasselbe sieht ilussorlich 
wie ein Stück Holz oder genauer, 
wie die Rinde eines dünnen Baum- 
stammes aus. Bs ist eine längliche, der Länge nach eingebogene, an beiden Enden 
abgerundete Platte von schmntsig brttunlieh graner Farbe und rauher Oberflllcbe. 
Nur der Geruch, der deutlich an alten Käse erinnert, lüsst den Ursprung ver- 
niuthen Die Platte ist 29,5 c?« lang, 4 — 4,5 cm breit und durchschnittlich 5 mm 
dick. 8ie schneidet sich sehr schwer; die Schnittfläche sieht glänzend grau« 
braun, fast hornartig am. 

Ur. Salkowki hat die Gute gehabt, eine chemische Untersuchung der Substanz 
Torrunchmen. Er berichtet dnrtlber Folgendes: 

„Die zur Untersuchung übertjübene, äusserst spröde und harte Masse gab, fein 
gepulvert, an heisses Wasser keinen Milchzucker ab, an Acther Fett von stark 
mnzigcm Geruch, welches zum grossen Tbcil aus freien Fettsäuren bestand. Das 
Pulver löste sich femer nicht merklieh in Sodalösnng, langsam in verdünnter 
Natnmlaoge. Die klar llltrirte Lösung (durch nochmalige FOtration geklärt) gab 
mit Essigsäure einen flock itj;en, /.um Theil aus Cusein, zum Theil aus Fettsäuren 
bestehenden Niederschlag. In künstlichem Magensaft löste sich das Pulver bei 
24»tündiger Di^eNtion bei 4(1 zum Theil auf. Die filtrirte Losung gab mit Natron- 
lauge und Kuptersulfat die iiiuretreuction, enthielt also Pepton, bezw. Albumosen. 
Die Lösung zeigte gleichzeitig einen stark ranzigen Geruch. — In Pankreas- 
femeat-Ltffung löste sieh das Pulver besser» die Lösung gab stärkere Pepton« 
Eeactioo, jedoch blieb auch hier ein siemlich grosser Rückstand ungelöst* 




Fig. 4a. 
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Oiese Substanz msu; also unmerliin auf Kcisen und l)ei Mangel nn frischer 
Nahrung ein brauchbares Ersatzmittel bilden, ähnlich wie die gedörrten Fleiecb- 
und Fischspeisen, namentlich wie trockener Botarob. 

7. Das unter Nr. 66 anfgefahrte „Geld in Measerform" von Peking vei^ 

dient eine genauem Besprechung:. Für diesmal mag es genügen, zu bemerken, 
dnss rir. Salkowski auch hier eine Analyse gemacht hat. Danach besteht das 
^Geld^ aus Ivupfer mit geringem Gehalt an Zinn, aber recht erheblichem Gehalt 
an Blei. 

8. Von den Photographien betrifft ein Theil Tarantschi aus Kuldsha 
bei sehr verschiedenen festlichen üelegenheiten, ein anderer Kara-K irgisen von 
Karakol, chinesische Burchanc, Dunganen, Buriaten, Lamas, ein dritter 
Ceylonesen. — 

Hr. Bastian spricht Namens der Verwaltung des Kgl. Miiscnms Hm Troll 
und dem Vorsitzenden den Dank für ilas reiche Geschenk aus, welches dem 
Museum zu Theil geworden ist. — 

(21) Hr. BftsUan: 

Unter den Bereichefnngen, welche aus hochsinniger Gönnerschaft dem Museum 
in letzter Zeit zugegangen sind, steht (liejenif^e verzeichnet, welche dunli Hm. 
Dr. Jagor aus seiner letzten Reise zuriieki^ebniehl ist. Was mil dem Worte 
^Sammlung Ja^^oi '" aus4»'e8prochen ist, l)e(hiif Utunos Commentars. Die Siiium- 
lung, weiche auf früheren Reisen durch die, oihnologiscben Zwecken gewidmete 
Thätigkeit erworben nnd dem hiesigen Ifasenm Überwiesen wurde, matkirt einen 
bedentnngsTollen Wendepunkt in der Geschichte der Ethnologischen Museen, nnd 
hat seitdem als Musterbild gedient fttr derartige Aufgaben, wie sie hier auf indischem 
Forschungsgebiet gestellt waren. 

Die jetzige Reise war nach anderen Gesichtspunkten nnternommen, immerhin 
aber handelt es sich aneh hier um eine „Sammlung; .Jaf;or". Denjenigen Mit- 
gliedern, welche sie /.u Ifesiehtigen wünschen sollten, wird sie in dem Räume, wo 
sie jetzt noch zusammen ausliegt, gern zuganglich gemacht werden, im Laufe der 
nächsten Woche, da die Yeitheilnng in den Schrlnken nächstens zu folgen hat, 
wo sie dann auch später für die Besicht^^g durch die Ettquetten keontiich 
bleiben wird. — 

(22) Hr. Missionar SchlÖmann aus Maiokong (Nord->Transvaal) spricht Uber 

die Halepa in TraosTaal. 

Das Yolk der Malepa, mit welchem ich während meines 14jährigen Aufent- 
haltes in 8ad*Africa als Missionar viel Verkehr hatte, ist eines der vielen, in das 

Gebiet des nördlichen Transvaal eingewanderten Banlu -Völker. Tran.*<vaal bietet 
ja eine Musterkurte der verschiedensten südostafrikanischen Völker dar und wird 
für anthrf)polof!^ii=;che und ethnnlo>,'ischc Forsehungen noch für hmije Zeit ein reich 
ergiebii^M's Feld sein. Von den reinen Zulu, in der sudösilichen licke Transvaal t», 
abwärts kann mun auf diesem verlüillnissmiissig engen Gebiete die ganze Stufen- 
leiter der Banttt-Stamme verfolgen: die Matabelen, die Baumtho oder Betechuaneo, 
die Makoapa oder Knopfnasen, die Batsoetla oder Bawenda, die Massele oder Yaal* 
pensc, bis hin zu dem, noch vor einigen Jahren an der Nord-Wesigrenze IVans- 
vaars anij^ftmdeneii Reste der Buschleute oder San. Ueber die ethnologischen 
Besiehimgen dieser verschiedenen Stämme zu einander, sowie Uber die Aufeinander* 
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f(i|;;i' iini! Zeit iluvr Einwantierung in das sü<löslliche Afrua luMisrhi noch immer 
v»ei OuDkei und darmu finden sich auch selbst unter Kennern widerstreitende An- 
•chaaangen. Vielleicht ist es erwünscht, wenn ich meine persönliche Auflassimg 
hierttber einleitend roranfschicke. 

Darfiber herrscht wohl EinmUlhigkeit, dass die Buschlentc oder San die ersten 
rrbewohner des gesammten Transviialgebietes waren. In Besng auf Sud- und 
West-Tranüvnul ist dies ja langst nachgewiesen, es muss aber auch von den Nordost- 
Gegenden Transvual's an^eiK mimen werden. So fand ieh eine Tuijercisc südlich 
Totn Linipopo, an einer Fulswund der Berge von Phusonipe, zwis,chen dem Lepa- 
Ulu- und Mokulu-Flussc die oft bcschrichcucn Zeichnungen der Buscbleute. Die- 
lelben Buschmann-Zeichnungen sah ich auch auf der Hochebene Nord-Transvaars» 
in den Bergen des Häuptlings Moloto von Moletae. — Vertrieben wurden die 
PuM hleute aus Transvaal durch Bassutho und Betschuanen, welche vom Norden 
h-r • ir.wanderten , ihrerseits wieder gijdräntft durch die wahrscheinlich aus den 
Grenzlandern Ae:^ynten'>; stammenden kräftig'eren KafTcrn In den fruchtbaren 
Gej^enden südlich des Liuipdjto angelangt, wichtni Bett-' lui;meii um! 15a^sutho nach 
Westen hin aus und (iberflutheteu Transvaal, dun nuichtigeren KalTern die ge- 
sttodenf fruchtbaren Qehiete awischen dem Drackengebirgu und dem indischen 
(kean ttberlassend. 

Man hat frtther wohl angenommen, vor den Bassutho halten die Makoapa 

Knopneusen und Massele (Vaalpense) die Gegenden Nord-Trans vaal's innegehabt. 
Die.se Auffassupir ist. was di» Makoapa anbelangt, unhaltbar. Die Makoapa, auch 
Makoainba, Batonga, von den Boer's Knopneuzen Knopfnasen) genannt, wegen einer 
Redje auf Stirn und Nasenbein künstlich in der Haut erzeugter Warzen, sind ein 
den KahlkalTern nahe verwandter Voiksstumin. Dies beweist ihre dem Zulu- 
Dialect ähntichi* Sprache^ ihre Rohheit und vor allem ihre Tracht, der aas Thier- 
«diwinzen heiigestellte Schamschurz, sowie der tbeilweisc vorkommende Seht 
kafTerische Kopfriftg. 'Ausserdem machen die Makoapa durchaus nicht den Ein- 
druck eines verdrängten, sondern vielmehr den eines aus der Gegend der Delgoabay 
naeh Westen zu noch heute stetig vordringenden Volkes. Als gewandte Händler 
und ^'e<achte Zauber-Doctoren haben sie es in den letzten Jahrzehnten verstanden, 
awischen den Bu^jsutho- und Mutebelen-Siiinmien Nonl-Transvaars bis zu den west- 
lichen Betochtuinen bin sich immer weiter vorzuschieben. Anfänglich galten sie 
als gemein und waren so verachtet, dass sie auf ihren Reisen die Dörfer und be- 
•onders den Veraammlungsplais der Bassutho nie betreten durften, sondern ausser- 
halb der Orte campiren niussten. Jedoch gewinnen sie von Jahr zu Jahr mehr 
Ansehen und haben bei einigen Stiimmen schon Sitz und Stimme in den llaths- 
versammlungen gewonnen. Jedenfalls sind sie nach Westen bin noch in fort- 
schreitender Einwanderung begritlen. 

Die Massele (Vaalpense) scheinen allerdirgs die nach den Buschmännern 
äfleste Bevölkerung Nord-Transvaal's >u sein. Sie haben die nach dem Limpopo 
hinabfalienden, ziemlich wasserloscn Tiefebenen inne, heissen im westlichen 
Vord>Transvaal Massele, im östlichen Balcmbetn. Ich habe i ur mit den ersteren 
genauere Bekanntschaft. Von den südafrikanischen Boer's werden sie Vaalpense, 
d. h, Gelbbäuche genannt. Di« sei Vamo n'ihrt mn ihrer. w<'<rnn Mangel an Haut- 
pflege schmutzig gelben Hautfarbe her. Se ir. jben in ihren dürren, wasserarmen 
Gegenden, besonders auch aus Furcht vor den benachbarten Bassutho und Mate- 
belea, wenig Ackerbau und sind deshalb schlecht genährt. Mit der Viehzucht konnten 
sie eift seit dem Zorflckweichen der Tbetse-Pliege beginnen. So fehlt ihnen Fett 
nOB Salben des Körpers. Bei ihrem uoiherschweifenden, buschmannähnlichen 

VtfkMdl. 4n Barl. AalbiopoL QwiMaAah im. 5 



Digitized by Google 



(66) 



Leben war, wie tie selbst sageof der Himmel ihr Dach and das Fener ihre Decke, 
dämm laufen riele von ihnen mit Brandnarben hemm. So ist bei dem schlaffen, 
spröden, schmutzigen Avissoht n ihrer Haut der Name Vaalpcnse (Oclbbiinche) 
ganz zutreffend. — Doch sind sie kein von den Bassutho verschiedener Stamm. 
Ich halte sio für degcnerirte Hasstitho. Sie sprcrhen aiieh (lon>n Sprache. 

Nur ein f^ring^r RrurlitluMl dit'srr Mn^sselc scheint vdii den üassutlio völlig 
verschieden zu sein, nehinlich die Matsi hudibe. Ikir Diulect ist ein völlig anderer, 
sie treiben keinerlei Ackerbau und Viehzucht, sondern ziehen den Antilopeoheerden 
nach. So kommen sie den BnschmSnnera am nächsten, nnteracheiden sich jedoch 
Ton ihnen durch grösseren Körperbau. Leider hatte ich keine Gelegenheit, dieee 
Matschadibe in ihrer Eigenart zu studiren, da sie vor etwa 10 Jahren durch meintt 
Häuptling Massebe ausgerottet oder über den Limpopo vertrieben wurden. 

Den Hauptstock der Bevölkerung Transvaal's machen 'lif^ BH^'^utho und Mate* 
belfn aus. Es ist die Meinung ausgesprochen worden, die leL^teren hiittea diese 
Gebiete vor den Bus^uthu innegehabt. Diese Auffassung ist nach der inzwischen 
gewonnenen genaueren BekanntacbaA mit ihnen längst aufgegeben. Die Matebeleo 
sind, nach ihrer eigenen Versichemng, «at längere Zeit nach den Bassntho in 
TransTsal eingewandert. 

Man unterscheidet in SUd-Africa zwei Arten von Matebelen. Ehrstens die 
Matebelen, wolrho in dm 20 i r .Jahren dieses Jahrhunderts unter Mosolckatsi. dorn 
Vnt<»r Lopengulo's, Zululand uml dessen Herrscher Tschaka verliesscn. sich zu- 
iKirfi^t (las heutige Traubvaal uiUorwarfen, dann, von den Hoeren daraus vertrieben, 
die (jobicte zwischen Limpopo und Zambcsi einnahmen. Die englische Chartered- 
Gesellschaft fährt bckanntiich gegen dies mächtige Volk gegenwärtig einen glück- 
lichen Krieg. — Wohl an 75 Jahre frflher mnss nun die andere Gruppe der Mate- 
belen, welche unti'r verschiedenen Häuptlingen im nördlichen Transvaal Reiche 
gründeten . Zululand Terlassen haben. Wie die Alten dieser Matebelen erzählen, 
wanderten ihre Viiter an der Ostküste entlan<r zunächst gen Norden, etwa bis zum 
Zontpansgebirire. wo heute die Baweiuia wolnien. Nicht befriedigt durch die ;iuf 
ihrer Wanderung duielizogenen üinder, wuntlten sie sich dann südwestlich, um in 
einem weiten Bogen nach Zululand zurückzukehren. So drangen sie in kleinen 
Trapps in Transvaal ein. Das Land gefiel ihnen. Die, wenn auch in der Mehr- 
aahl befindlichen Bassutho konnten ihnen nicht widerstehen. Kur die starkiteo 
Bassuthohäuptlinge bewahrten ihre Unabhängigkeit. So entstanden die Matebelen» 
Reiche von Mapcia. Maraba, Moki)pun, Zvbitiele, Mapoch und andere. 

Wührend die Mateb elen Moselekatsi's, nördlich vom l impopr», ihre Ziihi-Art 
ziemlu ii rem bewahrten, tritt uns in den Matebelen Transvaal welche von vorn- 
herein Baüsutho-Weiber zu Frauen nahtuen, ein Mischvolk entgegen. Und es ist 
interessant, die aus der stattgehabten Kreuzung entstandene Mischung im Gegensatz 
SU den ursprftnglichen Stämmen zu beobachten. So haben die Matebelen von den 
Zulu &iergie, Tapfeikeit, Kohheit und Kampfesweise beibehalten. Auch ihre 
Diplomatie zeigt die Gewandtheit, Verschlagenheit nnd Treulosigkeit, welche den 
/nlu und rechten Kaffern eiu'^en ist. — Ton den unterjochten Bassutho dagegen 
nainnen sie. bceintlusst durch die angeheiratheten Bassutho-Weiber. die Haartracht, 
den Schamgürtel, die Bauart und zum genniien Theil auch die Sprache an. 

Inmitten dieser Matebelen und Bassutho Nord - Transvaal !* ündun sich ntm 
Theile des im Thema genannten, interessanten Volkes der Malepa. Malepa ist der 
Plnr. von Lelepa. Unter den Bawenda heissen sie Malempa oder Balempa. Die 
sadafrikanisehen Boer s bezeichnen dieses Volk als «slamscbe Kaffcts*, d. b. is- 
lamsche Kaffera, als welche sie auch in ältere Karten von SOd-AfHca eingeceidNiet 
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sind. Und g-.xm zutreffend wird mit diesem Namon das r'harakteristische der Ma- 
lepu uusgcnlrückt; denn wir hiihcn in ihnen /.wt ift llos Muhamcdnner vor uns. Sie 
selbst freilich wissen über ihre früheren Beziehungen zu den Arabern keinerlei 
AallKMiin mehr zu geben. DasB sie aber eimt in deren Ntthe lebten und anter 
ihrem directen Einflnes standen, ist angenfSllig. Ihre rel^dsen Gebriuehe, ihre 
Physi<^noniie und Chnrakteranlage, sowie ihre gewerbliche Bethätig:nng sind 
wpientlteh verschieden von derjenigen aller anderen fl 1 ostafirikanischpn Stämme. 
Wenn ich hierüber Eiiii^^es berichte, so werde ich alles das, was sie mit den 
libriiron \'oIkern jj^emoin haben, übergehen — als oft beschrieben und danim be- 
kannt — und micli daniuf beschränken, dasjenige tiber die Malcpa mitzutheiien, 
wodurch sie sich von denselben unterscheiden. 

Unter ihren religiösen Oebränohen ftUt zunächst anf, dass sie keinBlnt 
essen. Sie dnrchschneiden deshalb einem jeden Schlachtthiere die Kehle, damit 
es gehörig ausbluten kann. Auch dem auf der Jagd getödteten Wilde wird die 
Kohle durchschnitten. Läuft kein Blut mehr ab, so lassen sie das schönste Wild 
unberührt liegen. Aus diesem Grunde sind die Malepa auch das einzige Volk in 
ganz Südost-Africa, welches sich von der Unsitte freihält, das Fleisch von crcpirtem 
Vieh zu geniessen. Auch wenn sie bei anderen iStammen zu Besuch weilen, binden 
m sich streng an ihre Speisegesetze. Wird ihnen bei solchen Besuchen von 
einem Häuptling etwa ein Ochse zum Schlachten geschenkt» so schlachten sie das 
Thier ganz nach ihrem Batns. Die Asssgei, mit der sie stechen, oder das Schlacht- 
messer weihen sie vorher, indem sie die Schneide mit einer Zaubersaibe be- 
streichen. 

Auch Gebetsii bn n^^en sind bei den Malepa mehr in Brauch, als bei den 
Raosntho und Matebelen. Sie verrichten ihre Gebete in einer alten, ihnen selbst 
unbekannten Sprache. Dieselben bestehen in Anrufung der verstorbenen Häupt- 
linge, soweit Burfiek, als sie die Namen derselben noch keinen. Diese Gebete be- 
ginnen und enden anfllUliger Weise mit ,amena**. Man hat dies mit «Nimm doch 
an'' ttbersetsi Ich finde hierin jedoch nur das hebräische ,,Amen* wieder, mit 
welchem auch die Mnhnmodaner ihre Gebete schliessen. Ein intelligenter, älterer 
Christ dieses Volkes f;ab mir dieselbe Erklärung. Vor dem (Jebet nehmen sie 
Waschiin{Lren vor, wunii^^stens an den Uäoden. Ausserdem umhängen sie sich dabei 
mit Heissen Decken und Tüchern. ' 

Die Zahl 7 ist ihnen eine heilige oder besser, gefUrchtcte Zahl. Wo sie 
kftmiea, Termeiden sie dieselbe im Bändel und Wandel, ähnlich wie man es in 
Europa mit der ominösen 13 h&lL 

Ein alter Lelepa erzählte mir, sie hätten frflher, als sie noch unter den Ba- 
wenda Nord-TransvaaFs wohnten, öfter ein grosses Fest gefeiert. Dasselbe sei 
ihnen stets vorher vom Häuptling anr:ezpt;2:t worden. Niemand hätte an diesem 
Tage daheim Essen l)ereiten oder zn sich nehmen dürfen. Krie^-er hiitlen <!ie ver- 
schiedenen Dörfer durchsucht, ob auch kein Feuer in den Kochhäusern brenne. 
Wer das Faslengebot IlbOTtreten, sei streng bestraft worden. Auf den Königsnif 
von der Hauptstadt her seien sie alle dorthin geeilt, und der YerSBrnmlnngsplatB 
habe sieh badd mit Volksgenossen gelallt. In der Mitte stand der Häuptling mit 
seinem Anhang, in wallende weisse Gewänder und Decken gehüllt. Man habe 
dann Ochsen in den Vcrsammlangsraum grtrieben imd dieselben dort geschlachtet. 
Xachdem man den Thieren die Kehle dun lischnilten. sei die Monjje niedcrf,^ekniot, 
habe den Boden mit der Stirn lierührt, und der Häuptling' habe dann unter .An- 
rufung der verstorbenen Häupilmyc ^^ebetet. Nach dem Gebet sei einiges Fleisch 
auf dem Grabe dea rerstorbmen Häuptlings geopfert, das Übrige unter die Menge 
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vertheilt worden, welche sich nun einein fröhlichen, ausgelasseuen Treiben hin- 
gegeben habe. Näheres Uber Zeit und Zweck dieses ganzen Opferfestcs war ans 
dem Manne nicht heraounbekommen. 

Die Beschneidnng ist bei ihnen in Brauch. Nor von der Roma der Pranen, 
d. h. den Ceremonien, welche die Mädchen vor ihrer Mannbarerklürung- durch- 
eumachen haben, wusstcn hIc frUher nichts. Diese Sitte haben sie erst nach ihrer 
Einwanderiintr in Tr;in*^vaal von den Matobelen und Bassutho angenommen. 

Zwillingskinder bnti^^eii sie l»ei der Geburt um, ebenso die mit falscher 
Lage geborenen, besonders die Stcissgeburten. Auch Kinder, welche in Abwesen« 
heit anderer Frauen geboren sind, oder solche, welchen die oberen Sehneidezibne 
suent wachsen, lassen sie nicht leben. 

In der Bestattung ihrer Todten weichen sie wieder bedeutend von den 
Bassutho und Matebelen ab. Zunächst bi sialten sie dieselben in der Nähe ihrer 
Wohnunfjen. Dann aber beerdigen sio ilic Leichen nicht in hockender Stellung:, 
sondern sie legen dieselben gestreckt in's Grab. Aehnlicli wie die Bassutho murnicln 
sie dabei Gebete, etwa: „Schlaf wohl, schlaf bm Gotf" und streuen Zauberkrautcr 
über den Leichnam. 

Zn gewissen Zeiten findet man die Malepa mit völlig kahl ras ir lern Ropf. 
Der verstorbene Missionar Knothe, einer der gründlichsten Kenner attdost- 
afrikanischer Stämme, sagt, duss sich die Malepa bei jedem Neumond rosiren. 
Dies kann ich ans meiner Wahrnehmung nicht bestätigen; denn unter den Malepa 
meiner Gej^ond rnsirlon sirh immer nur einige; die anderen Hessen ihr Haar 
monate- oder j.ilireiang wachsen Aber auch in diesen» Falle unterscheiden sie 
sich durch die Anordnung ihrer Haare von den Übrigen Stämmen. Die Haartracht 
ist bei den Afrikanern ja das Haupterkeonungszeichcn, au dem man sofort und 
ohne Mtthe wahrnimmt, von welchem Stamme und Volke der Binaelne ist. — Der 
Zulu trägt seinen bekannten Kopfring. — Der Rnopneuze Ittsst sein Wollhaar lang 
wachsen und dreht es zu unzähligen kleinen Strähnen: dieselben durchtränkt er 
dann mit Fett und Ocker, und so hängen sie wirr auf Stirn und Nacken hernieder, 
an den Enden mit ThonkUgelchen hehnn£^en. Matehelen und Bassutho rasiren 
gnvi< I vom Haarwuchs zu beiden Seilen des Schädels, sowie an Stirn und Nacken 
fort, dass ein ovaler, sich längs über den Schädel lun/iehender Streifen — in Form 
einer Schuhsohle - Qbrig bleibt. Unverheirathete oder junge Leute förben diesen 
Haarstreifen mit Fett und rothem Ocker, verheirathete dagegen mit Fett und Bisen* 
gtimmerstaub. Um kokett an erscheinen, umrfindem junge Mädchen und Weiber 
ihr Haar an der Kopfhaut noch mit einem strohhalmbreiten, hellrothen Ocker^ 
streifen. Nur seiton dr* In n ^ich die n.tssuiho das flaar des stehengebliebenen 
Streifens zu kli'incn Strähnen. — Die [laartmelit der Batsoetia ist derjenigen 
der Bassutho uhulict». — DagCf^on untersebeitien sich die Malepa merklich von 
alien genannten. Wenn sie ihr Haar nicht, wie erwälmt, völlig abrasiren, so 
nehmen sie nnr die änssersten Bänder desselben fort, so dass die kuntwollige 
HaarperUcke, welcher sie durch Fett und EiKcnglimmer Glans und Zusammenhalt 
geben, sich schiirfgerändert von Schläfe und Nacken abhebt. Wie gesagt, iit diese 
Tracht einzigartig unter den umwohnenden Stämmen. 

Der nesiehtsausdriirk der Malepa ist weniger roh und wild, ah derjenisfe 
der üliri^rii Südost- Afrikaner. Ihre Nase ist gerade und weuiger plallired rückt, 
die Lippen scheinen mir nicht ganz so wulstig, als bei jenen. Die Augen liegen 
tief. Die Qeskihhizüge haben häufig etwas melancholtsdi-weiblicheB. Dk) HÜtt- 
farbe ist dunkel chokoladenbraun. 
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In KTeidang, Bauart, Lelieiisweiso, ja selbst iu der Sprache haben sie sich 
lim Vulker» angepasst, unter denen sie gerade wohnen. Durch die hnndwerks- 
mässige AasQbuQg besonderer Gewerbe unterscheiden sie sich jedocb wieder 
völlig ron ihnen. 80 sind die Male|Ni-Manner geschickte Kaprenchroiede und die 
Mslepa-Weiber betreiben die Töpferei. Sie bringen es in beiden Handwericen zu 
einer von den umwohnenden Völkern unerreichten Vollendung. 

Vifllficht imt es erwünscht, wenn ich f^aiiz kurz ihr Verfahren bei bcidi'n 
H.uuhverken mittheile. Das Material zu (Umi Kunterarbeiten beziehen die Malej)a 
meistens von ihren Landsleutcn im Hawenda-Lande (Nord-Transvaal), und siu bc- 
haaptcD, jene bezögen es heute noch aus der Genend von Zimbabyc, zwischen 
Limpopo nnd Zambesi. Die Ton dorther bezogenen Kupferbarren haben oft die 
eiKenthÖmlidisten Formen. Meistens stellen sie sidi als trichterförmige Metall- 
klumpon dar, die in einen '/a bis m langen Stab aaslaufen. In der Sitzung vom 
15. Juli 1893 wurde ein solcher Rupferbarren hier vorgelegt. Man bringt das 
Metall schon beim Guss in die Stabform, weil man sich dadurch für das nach- 
folirende Draht/ichen die Arbeit erspurt und erloiehtert. Reute verarbeiten die 
Miilepa bereitis viel von Europäern eingeführten Kupier- und Messingdraht. In 
jedem Malcpa-Dorfe steht ein starker, mannshoher Pfahl, welcher zum Drahtiiehen 
dient fn der Höhe von 4' ist ein conisch Terlanfendes Loch qner durch den 
Stsmro gebohrt oder gebrannt« dessen eine Ocffnung fhalergross, die andere be- 
deutend enger ist. In die grössere Ocffnung drücken die Malepa das sogenannte 
Zieheisen hinein, eine mit einem Loch versehene Stahlphitlo. Solchi 1 Ziebeisen 
haben sie mehrere, mit succcfsire immer engeren T.öehern, durch weiclie der 
Metulist^ib von 2 — 3 Männern so lan^'e g'ezofjen wird, bis sein Querschnitt auf das 
gewünschte Maass verringert ist. Durch das Zichcisen erhalt der Draht zugleich 
soch seine äittsere Form, rund oder fagonnirt, je nachdem man ihn branchi. Den 
slto gewonnenen Draht Terarbeiten sie nnn za den verschiedensten Q^nständen, 
als Haisringo, Armbänder, Rniereifen n. s. w. Man giebt solchen Ringen zunächst 
eine Einlage von Kuh-, Zebra- oder Pferdeschweifhauren. Letztore umspinnt man 
«pirairormiir mit reinem Kupfer- od» r Messingdraht, Um diese Spirale legen sie 
dann eventuell noch Messingringe von 2 — 3 cm dickem Drnht. welchen sie zu dem 
Zweck vernnttelst Meissel in .^ — 7 cm lange Enden zertheilen. Diese Kupfer- 
endcheu biegen sie dann um die Spirale herum und hämmern sie za Ringen zu« 
nunmen, bis der Reifen mit solchen Ringen völlig bezogen and bedeckt ist 
Gersde diese Schmuckgegenstttnde sind bei den Bassutho und Matebelen sehr be- 
liebt, werden aber nur von den Malepa angefertigt. Beim Verkauf binden sie die 
Ringe an einander, so dass sie eine Kette bilden. Reicht dieselbe von der Brust- 
höhe des Käufen? bis an den Hoden, dann kostet sie ein Schaf. 

Und wie die Miinner durch Kupferarbeit, so zeichnen «ich die Malepa-Weiber 
durch ihre Fertigkeit im lltTstelkn von Thonwaaren allerlei Art aus. Matebelen 
imd Bassutho versuchen vergeblich, ihnen diesen Ruf streitig zu machen. Die 
Thonwaaren der Malepa sind unter allen Stämmen TransvaaFs unerreicht, was 
Haltbarkeit nnd Sdifinbeit der Form anbelangt. Die Ursache für solch' Gelingen 
liegt in der sachverständigen Auswahl und Mi>eliiing der Thonmasse. Ohne Dreh- 
scheibe stellen sie die Thonwaaren mit freier Hand her. Die lufttrockene Waare 
wird alsdann in einen Haufen getrockneten Kuhmi.stes gepackt und darin gebrannt. 
lii<' Ränder der Töpfe und Schüsseln wissen sie mit geumeli ischeii Rand- 
Verzierungen zu .schmücken. Die VVuare selbst graphitiren sie glänzend schwarz, 
oder ne glaairen das sieh rOihlich brennende Geschirr mit Bleiglanz. Mit den 
KMOBnisaeB ihrer Kunst «handeln sie sich Balz, ffine od» Ibüa. Den Gaiten- 
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und Laiidban betreiben sie deshalb nicht so eifirig als andere Völker» sondern nur 
in dem Maasse, als ihr Handwerk ihnen dies nüasst. 

Wegen der geschilderten Kunstfertigkeit nfld auch wogen ihrer stillen, fHedliehen 
Art sind die Malepa bei den Stiiiumen, anter welchen sie nls Einwanderer und 
Fremdlinge leben, sehr beliebt. Man gestattet ihnen für ihre vielfach abweichenden 
relipösen Gpbräuche völlige Cult«??freiheit und befreit sie sogar von einigen, den 
Häuptlingen zu leistenden Diensten. Dafür sind aber die Männer verpflichtet, für 
den Harem des Oberhäuptlings ab und dann die notbwendigen Schmocksachen un- 
entgeltlich henastellen, wosn er allerdings das Material liefert — 

Zum Schlnsa erübrigt noch, nach der Herkunft dieses wunderbaren Völkchene 
zu fragen, welches, obgleich inmitten anderer Völker und von ihnen in AbhUntrig- 
keit lebend, sich dennoch als Rasse völlig unvermischt zu erhalten gcwnsst hat. 
Sicheres wissen wir darüber ebenso wenig* zxi sacken, als bei den übrigen Südost- 
Afrikanern Pest steht dies, düss sie vor einem Jahrhundert noch zwischen 
Limpopo und Zambesi sassen, und zwar wohnten sie dort in der Gegend von Zim- 
babye, dem heutigen Bokxalaka. Merensky nimmt an, sie seien Nachkommen 
des früher dort ansissigen Volkes von dem einst mitchtigen Könige Ohikanga. Sie 
selbst haben die üeberliefening, dass ihre Fürsten einst mächtige Könige gewesen 
seien. Zwei Thatsachen las.^on jedoch die Möglichkeit offen, dass sie nördlich 
vom Zambesi lier nach Süden hin eingewandoH sind: erstens kennen sie diesen, 
allen übrigen Volkern Transvaal's nnbel^annten Fluss, er ist ihnen wichtig und 
ehrwürdig; zweitens erzählen sie, in der Zeit ihres Wohnens /wischen Zambesi 
und Limpopo »eien ihre Tochter zwar von den dortigen Machthabern zu Frauen 
genommen, sie selbst hätten aber deren Töchter mcht heirathen dOrfen. Dies int 
aber das bekannte Abhängigkeitsverhältnies unterworfener oder eingewanderter 
Stamme und liesse auf eine Einwanderang der Malepa vom Zambesi her scbiiesaen. 
Nach ganz alten üeberlieferungen hätten sie früher am Loathe-Flnsse gewohnt. 
Loathe ist aber eine Zusammenziehung aus Leoathe und bedeutet Meer. Somit 
scheinen sie also einst an den Gestaden des Indischen Oceans gewohnt zu hal>en. 
Hier hatten sie dann Berührung mit den Arabern, wodurch die vielfach bei ihnen 
wahrzunehmenden mohamedanischen Anklänge sich zur Genüge erklären. 

Ich schliesse mit dem Wunsche, dass diese meine Itlckenhaften Mittheilungen 
über das interessante, aber vielfach noch räthselhafte Volk der Malepa Ihnen, 
verehrte Herren, nicht gans werthlos sein mögen. — 

Der Vorsitsende fragt, ob bei den Malepa dne kttnstliche Verunstaltung der 
Zähne ge«bt wird? — 

Hr. ächlömann remeiut dies. — 

(S3) Hr. H. Polakowsky spricht «ber 

die Indianer der liepublik Costa-Rica, speciell die Gnatiisos. 

Die kleine Republik Costa-Rica in Mittel -America ist nicht nur durch ihre 
überaus f,'ünstif^o La;i:e im Centniin des Weltverkehrs von j^rosser politischer und 
comnuTcieller Bedeutung', sondern sie bietet auch, als ein Tlieil der jüiii;ereii. 
schmalen Liinderbrücke zwischen den Gontinenten von Nord- und Süd -America, 
durch ilire auffallend reiche Flora und Fbuna dem Naturforscher ein reiches Arbeits« 
gebiet Mir war es in den Jahren 1875 und 1876 reigönnt, daselbst botanische 
Sammlungen sn machen. Von der Botanik kam ich bald auf die Pflansen- 
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Qeognpitie, dann anf die eigentlicbe Qeographie und weiter durch di« Bntdecknng«* 

geschichte zu stets wachsendem Interesse für die Eingebornen des Landes. 

Costa-Rica galt bis in die neueste Zeit für ein Land, das den Eilmologcn 
wenig bieten könne. Alter die Reisen von Will. Gabb und besonders die des 
Bischofes Dr. Thiel und der Prof. C. Bnvullius und H. Pittier, sowie die Ent- 
deckung grosser Graberfelder bei Aguascalientes, in der Nähe der alten Hauptstadt 
Oailago, und die späteren Ausgrabungen dea Hnu Matarrita (Nicoyu) und des 
sehr eifrigen Direktora dea Mnaea Nacional, D. Anaat. Alfaro (Tarrialba) haben 
OOS in den letzteo 10 Jahren besser belehrt, und wir wissen, dass an vielen Stellen 
(so auch besonders im Gebiete von Terraba und Boruca) Gräber, Gold-, Stein- 
und Thonobjecte der alten Bewohner zu finden sind. Seit etwa 10 Jahren bin ich 
bemüht, alle auf die noch vorhandenen Reste der alten Tribns bczÜR-lichen Nach- 
nrhtrii und Daten, sowie Photographien über die Ansn^rabun^en und Alterthums- 
funde von Coütu-Kicu zu sammein. Wenn das vorliegende Material trotzdem ein 
Itfdunhaftes ist, so liegt dies sam Theil daran, dass mehrere der Herren, die in 
Costa-Rica bisher Aosgrabnngen Tomehmen Hessen, der Ethnologie ganz fem 
standen ond deshalb selbst flber die Fnndstfitten ganz oqgenllgeiide Angaben 
machten. Aber in den letzten Jahren ist ancb hierin eine TollstKadige Aenderoog 
eingtt toten. 

U h hin wf'Hpr Linguist noch Änthropolntre und ineine Forschungen bewegten 
bich i'üHi au.s8( liiM sslieh auf dem historist h-^eograi»hisehen Gebiete. Ich i^Iaube, 
Geschichte und Geographie müssen die Basis für eine richtige Bcurtheilung der 
Allerthonisftinde auch im spanischen America liefern, und ich bin bestrebt, rer^ 
mittelst des Stadiums aller auf den ersten Einbruch der Spanier in das sfldliche 
Mittel-America bezüglichen Documente festzustellen, welche Trihus zu jener Zeit, 
also von I.'>02 bis etwa in den verschiedenen Thailen des Landes wohnten. 

Diese Docnmentc ergeben zufrleich eine ziemlich frennuo Konntniss der Ritten und 
des CullurzusUindes der betreffenden Tribus und ein Studium der spateren Ducu- 
ment«, vom Ende des H». und aus dem 17. und 18. Jahrhundert, ermüglicbt die 
historische Ermittelung: wie und wann die verschiedenen Tribos durch die Spanier 
venichtet wurden, aussterben, oder wohin sie vor den Spaniern Hohen, besw. tou 
denselben gewalteam Terpflanst wurden. Soweit ich übersehen kann, sind derartige 
Untersuchungen erst in sihr beschränktem Umfange für mein Arbeitsgebiet an- 
ge»itellt und zur kartographischen Darstellung gebracht worden, und ich habe mir 
dcilialb zur Aufi?abe o-estellt, diese in Gerland's Atlas Her Völkerkunde sehr un- 
genügend behandelte Aufgabe') ihrer T-<>sung näher zu führen. 

Die hier ausgestellte, noch unfertige Karte zeigt die Wohnsitze der Eingebornen 
▼on Costo-Bica und seiner Grensgebiete zur Zeit der Conquiste. Die Sprachen 
sind durch rerschiedene Fkurben markirt. Bei Abgrenzung derselben, d. h. hei der 
schwierigen PrtlAmg der Frage: welche Tribus gehörten noch zu dieser oder jener 
Spruche, haben mir die HHrn. Man. M. Peralta und Dr. Ed. Seier mit ihrem 
Rathe und liesonders Hr Peralta mit direkter Mitarlirit zur Reite gestanden, 
wofür ieh diesen ll»>rren auch hier meinen Dank sag«', llr, T'eralta hat kürzlich 
eine iilinliche Karte, aber ohne Markirung der Sprachgrenien, edirt: leider finden 
sich einige unzweifelhafte Fehler in der Bezeichnung der Tribus auf jener Karte 



1) 8. metne karte Kritik im .Globas", Bd. LXT, Heft 16, I89S. 

S) Hepa histor.'geogrif. de Costa-Rica y dcl Ducado de Vcragua, Madrid 1892. 8. 
flisina B«^. ia Petsrm. Mittheil. 1893, H«ft 4, Litäraturber. Nr. 291. 
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Ich gedenke, meine Karte mit erläotenidem und belegendem Texte später in 
Peter m. Mittheit. su publioireD, 

Zweck meiner heutigen Mittheilung an die OeaeUacbafl Ist: die Aurmcrksamkeit 
auf die norh vorhandenen Rt stc ilcr lTbevön<i rung und speciell auf ilir Ouatusos 
zu lenken. Sehen wir zunächst, wo noch ladianerreste vorhanden sind und vro 
bisher Alteilhiimer prefnnden wurden. Im Lande der Chorotegas, im heutigen 
Guanucai»te und Nieoya, hat Hr. Juan J. Matarrila in den Jahren 1887 uad 1888 
Uber 600 Objecte ans Stein nnd Thon ausgegraben, welche die Regierung von C<»tB- 
Bica 1888 nir das National-Uueeum angekanft hat. Einige der schönaten Stücke 
ans dieser Sammlung kann ich der Gcsellscball hier in Photographie vorlegen und 
der Bibliothek überweisen. Genauere Anuahcn über die F'undstiitten hal.r ich nicht 
ermitteln können. Man glaubte, das.s dieser »Stamtn dov rrbtnvohner in Costa-Rica 
längst ati«f^e>ätnrben sei, und dies ist nofh heute als tiehlig anzunehmen. Aller- 
dings ündet »ich m der zweiten Lieferung der Fluia von ('osta-Rica. die jetzt von 
den HHrn. Durand und Pitticr pubiicirt winl'), die Bemerkung, dass die Ictstett 
Repräsentanten der eingebomen Bevölkcmng dieser noch wenig durchforschten 
^ibinael im Aussterben begriflen seien. Auch schreibt mir Hr. Dr. Thiel, doas 
er reine Indianer in Nicoya gerundon hal)e, die al>or ihre Muttersprache vollständ^ 
verloren hätten. Es handelt sich hier mit ziemlicher Sicherheit um Nachkommen 
der im 17. Jahrhundert gewaltsam nach hier ver()fl inzten Talumanca». 

Weiter im Sijd»>n finfipn wir in Horuca und Teiraba noch Nachkommen der 
Eingebomen, und zwar sind die Bewohner von Botuca und Tahnar solche der 
Brancas, und die von Terraba Nachkommen der Tenria oder Terrebes, die von 
ihren alten Wohnsitzen an der atlantischen Seite in der ersten Hälfte dos 18. Jahr* 
hunderts nach hier verpflanzt wurden. Uober beide Indinnerdörfer nnd die Sitten 
und Sprache ihrer Bewohner liegen zahlreiche neue, allerdings schwer zugängliche 
I'ublicationen der Mllrn. Dr. Thiel und T'rof. Pitticr vor, nm donen ich bereits 
einii:re Auszüire in Potornv Mitthfü. und (über die S[)rachen) im Archiv f. Anthrop.. 
Bd. XVL pubiicirl haljc. Üie iituesle hiiguistische Studie üb(?r diese Tribus, 
Ende 1803 von den HHrn. Pittier und Gagiui cdirl, kann ich der Gesellschaft 
Torlegen. — Ueber die Indianer im eigentlichen heutig« n Talamanca besitzen wir 
die Schildernng von Gabb und Bovnilius (leider in schwedischer Sprache); 
ausserdem sind zahlreiche Briefe und Reiseberichte des Hrn. Dr. Thiel in meinen 
Händen. Leider fehlt es an PhfitoL^'ra|)hien dieser Indianer, wie derer von Terraba 
und f^oruca. IHT»; erstand ich m San Jd^o die Photographie einer Indinnergruppe, 
die ich hier vorlege. Es wurU' mir \nin l'hotographen gesagt, dass es sich um 
Bewohner von L'jarraz und Tucurnquc handele. Zu meinem Erstaunen fand ich 
dann aber späti»- die drei mittleren Indianer jener Gruppe von Bovallins als 
Talamancas abgebildet Sonst habe ich nur noch eine leidliche Abbildung einer 
Talamaocarlndianerin mit ihrem Sohne (vgl. 8. T6) in der Geographie von Costa^Rica 
des Hrn. Montero Barrantes finden können-). — Die nor(l'i>(lii h von den eigent- 
lichen Talamancas am Estrella- oiler North-River und seinen ZuHüssen wohnenden 
sog. Etrolla-Tndianer hat Hr. Bischof Thiel wiederholt nnd zuletzt 1890 besucht. Den 
sehr inieressanien Bericht werde ich in nieiiier grossen Arbeit in Petermann's 
Mittheil, benutzen, desgleichen die Ergebnisse der fernereu Besuche der Chirripo's*). 

1) Primitiau Flora« t'ostaric. Bruxell«^, .inrtiin bottto. de TEtat 

2) Franc. Monte ro fiarrantcs GeogrAfia de Costa-BIca, Barcelona 189ä. 

: Der Bischof von' Costa-Bica bei den Chirripd-Indianoni. Peterm. ICittheil. 18821, 
Heft VIII. 
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Die halbcivilisirten Indianer von Cot, Ujarras, Tocurriquc und Orosi sind die 
Nachkommen der IT 10 und später ge\vait8am aus Talamanca nach der Hochebene 
ron Carta^o gebrachton aufständischen Eingebomen. Im Lande der Guetares, bei 
Agoacaliente and Tünialba, sind grosse Gräberfelder und in denselben viele Ob- 
jekte aus Gold, Stein und Thon entdeckt wortien. Kine reiche Sammlung von 
Photographien dieser Objekte habe ich 18S« dem Amerikanisten -Congresse vor- 
gelegt. 




Wir kommen min zu den Gualusns UuIkt «It'n rrsijrum,»- dicsor Trihus ü;iol»t W. 
fiubb in seini r weilhvollen Arbeit über die Indianertril)u.s und Spr:u lu'nvr)M('()stii-Hica. 
die sicher als die Basis der modernen ethnolo^jischen und lin^^uistischcn Forschungen 
zu bezeichnen ist, keine Auskunft. Er bringt nur eine Zusammenstellung der ver- 
■chiedenen, von angeblich gut informirlen Leuten in Costa-Rica und Nicarai^ua er- 
zählten Legenden Uber die Sitten dieser Indianer. Leon PVrnandez kritisirt die 
phantastischen und unwahren .Angaben, wonach zahlreiche Giuitusos t>ine mehr (»der 
weniger weisse Hautfnrbo und blonde Haare haln-n und von '<len vor 2 .l;ihr- 
banderten vor den Kilibustiern aus Kspar/a g< nohen<'n Spaniern abstammen sollen. 
I.S.'>«) wurde eine kleine costaricani.sche Truppe unter Anführung des Ob(>rst 
Pio Alvarado, die zufällig in das Gebiet der Gualusos kam. heftig angegrilTen. 
Die Thatsache dieses Zusammenstosses war die letzte sich»;re Nachricht, welche 
bis 18s2 über die Guatusos vorliegt. Der Besuch, den Her Bischof von Nicaragua, 
Ü. Rstcb. Lorenzo de Tristan, den Guatusos 17.S2 abstatten wollte, misslang 
vollständig. Die Expedition verlor o Mann, mehrere wurden von den Pfeilen der 
Indianer verwundet und mussten umkehren, ohne mit den Guatusos in nähere Be- 
wchungcn'getreten zu sein. Bei F. G. Pelaez (iMem. para la bist, del ant. reyno 
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de Gnatein. Tom. III), finden wir einen dürftigen Anssug ans dem Berichte des 
Lorenso de Tristan. 

Bezüglich des Ursprunges der Gaatusos stimme ich der Ansicht des Hrn. 
L. Fernandez zu, wonach sie die Reste der zwischen dem Sarapiqui und Pocosol 
wohnenden Votos sind, die H)(i(> vom Gobernador J. Lopez de l;i Flor gewaltsam 
nach dvr Hocliobonf von Oartitgri (Atirro) vorsetzt wurden Ejii ^"^rossn- Tlieil der 
Votos rtltete sich vor dem EinTungen durch die spanischen Soidaten nach Westen 
und siedelte sich im Gebiete der Guatusos an. — Schon seit Ende der GOer Jahre 
dieses Jahrhunderts waren Kantsehuksucher ans Nicaragna am unteren Laufe des 
Bio Frio mit Gaatnsos zusammengestossen and hatten die Indianer geswungen, ihre 
Wohnungen and PfUinsangen zu verlassen, sich am utx ien Theilo des Stromes 
und an seinen Zuflüssen neue anzulegen. Spliter, zu Ende der 70er Jahre, ent- 
wickelte sich ein wahrer Menschenhandel, indem die Kautschuksammler Frauen 
und Kinder der Guatusos fingen, die Widerstand leistt-nden Miinner erschossen und 
ihre Gefangenen dann in Nicuraguu verkaurieu. Etwa iOU Guatusos sollen in der- 
artiger Stellnug als „Diener und Dtenerinneu** (Ebkanbpreis 30—50 Pes.) im 
Jahre 1883 im sttdlichen Nicaragua gelebt haben. Erst dem eneijgischea und 
menscbenflreundlichen Auftreten des heutigm Bischob Ton Oosta-Rica, des Bm. 
Dr. B. A. Thiel, dem wir die besten Nachrichten über die Guatusos und die 
tibrigen Indianer des I.ando.s \ erdanken, gelang es seit etwa 8 Jahren diesen Sklaven- 
jagden und dem Mensrhenhiinde! ein Ende zu machen, einige Gualusois zu befreien 
und wieder in ihre Heimath zu brini^en. Diese Menschenjager und ihre Abnehmer 
hatten natürlich ein Interesse daran, die Guatusos als bedauernswerthe, thieröbn- 
liehe Wesen zu schildern, denen durch die Taufe und die Aufnahme in die Woh- 
nungen der „gebildeten Nicaroguenser* eine grosse Woblthat erwiesen wttrde. — 
Gabi) giebt zum Schlüsse seiner Schilderung kurze und richtige Daten Aber den 
Ackerbau und die (sehr primitive) Kleidung der GuatnsoSi 

Was wir bis heut" positiv fib*-!- du- Gindusos wissen, verdanken wir aus- 
sclilies.^ilich dem Eil'cr Sr, Ihnmenz iles Hrn. Bischofs von Cosia-Kioii. der un- 
ermüdlich bestiebt lüi, allen heidnischen und wilden Bewohnern seiner Diocese das 
Christenthum und die Civilisation za bringen. Den ersten Besuch machte Dr. Thiel 
in grösserer Begleitung, worunter die HHm. L. Fernandez und J. M. Figo eres 
hervorzuheben sind. Ueber diese erste Reise zu den Guatusos liegt ein ausführ- 
licher Bericht des Priesters Frani . Pereira, den Dr. Thiel und L. Fernandez 
als richtig anerkennen, vor '). Die Expedition brachte zwei Guatusos nach der Haupt- 
.stadt, die im Hause des Ri-rhofs i^nt verpflegt wurden, bald etwas spanisch er- 
lernten und das meiste Material zu lietn von Dr. Thiel Ende Iöb2 publieirten 
Vokabular der bis dahin fa«t unbekannten Guatusosprache lieferten. Leider starb 
der älteste der beiden Männer schon 4 Wochen nach seiner Ankunft in San Jos^ 
am Fieber. Dr. Thiel war bereits im Juni und Juli 1882 wieder bei den Guatusos, 
brachte den b^ der ersten Expedition aufgegriffenen Indianer und eine Indianerin, 
die er im Fort San Carlos aus der Sklaverei befreit hatte, zurück und trat durch 
deren Verinittelung endlich mit den Tribus in freundschaftlichen Verkehr. Hier 
tausehip er besonder^ Steinäxte, Holzmesser. Pfi'üe und Bogen ein. Die fndijmer 
legten l.irsoutlrren W'eith auf Aexle und .MaclifN n Im Februar 1883 ging Dr. 'I n i 1 
zum drillen Male zu den Guatusos und im Januar 1664 zum vierten Male'). Er* 

1) Cüleoc. de Docum. para la Bist, de Costa-Rica. Tom. HI, San Jose, 1883, p. 311— 3'^. 

2) üebcr diese vierte Reise hr itzr- ich dm Hnrirbt <\f< Priesters Jer-^'n. Pirna ndei 
ju der Wocbenscbrift: ,E1 oco catöiico de Costa-Kica-, Tom. iU, num. 58 o. 60, den ich 
bereits in Fetsrman&*s HittheiL 1886, Hefte, publieh« habe. 
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ttu^nus-so dir Industrie der Guatusos hatte Dr. Thiol in grosser Au^ahl ge- 
lamniell; «lurch seino Verbannung (Mitte 1884 bis August 188(5) ging aber diese 
«nt0 Sammliuig fast ganz Terloren. Dasselbe geschah mit den Aufzeichnungen in 
Folge der Beschlagnahme aller Papiere und der beschleunigton Abreise. Durah 
die drei letcken Reisen hatte der Bischof das Zutrauen der Indianer derartig ge- 
wonnen, dass sie, wie er mir schrirh. .Tast alle 14 Tage in Schauren bis nach San 
Jo8i* kommon, um den Brudor dt r Sonne (tzaca töju) zu b«'?>uchoii und sich 
fUeider und Geruthschaflen zu holen". Von iss.} — 1887 stand einr klnnc (J nnison 
bei den Guatusos. um sie freiren die Angriffe dir Kaulüchuksummler (huleros) aus 
Nicaragua zu 8L-hütztu. iiuicii gehing es auch, die Indianer zu bestimmen, ihre 
Blnser, zu ihrem besseren gegenseitigen Schutze, in kleinen Dörfern vereinigt an- 
zniegeu. Ende 1887 wurde diese Garnison aber wieder eingezogen, weil die Sol- 
daten den Weibern der Guatusos nachstellten, worüber diese Klage führten Xach 
seiner Rückkehr nach Costa-Rica hat Dr. Thiel, soviel mir bekannt, die Guatusos 
noch zwei Mal besucht. Auf < in ■ Anfrage hozUfjl. des heutigen Cultur^ustundes 
titif Guatusos schrieb mir IJr. Di. 1 hiol am 1'.. October 1893: „üie Guatusos be- 
finden sich noch ziemlich in demselben Zustande, worin ich sie im Jahre 18ö2 an- 
getroffen habe. Gewöhnlich kommen alle Monate 10— Id nach meinem Hause. 
Sie kommen, um sich Kleider, Pulver, Blei und Gewehre zu holen. Heist kommen 
aie nackt an, nur mit dem Gürtel von Mastate') bekleidet Einige sprechen schon 
einige spanische Wörter. Ihre Zahl wird sich wohl auf ütK) belaufen. Ihre 
Sprache ist noch nicht genug studirt, bisher weis» ich noch nicht, zu welcher 
Sprach familie dieselbe gehört. Die Wörter di — Wasser und uh — Hans deuten 
auf Verwandtschaft mit den Vizeitas: weitere Analogien habe ich Hbcr iii( ht g^e- 
fuoden. Die Idee des Ürn. Pcralta, die Guatusos hiUteu früher auf der Halb- 
insel Nicoya gewohnt bei Bagaces und dem heutigen Liberia, sagt mir sehr zu. 
Et ist m^iich, dass dieser Stamm sich bis nach Barba ausgedehnt bat.* 

Ausser wenigen zerbrochenen oder beschädigten machetes, welche die huleros 
forigeworfen hatten, bedienten sich die Guatusos bis zu ihrer Entdeckung durch die 
JEIxpeditionen von 1882 zu ihren Arbeiten der Steinäxte und der Hol/nit -ser-). 
Aber dies{^ In^trumentf haben sio jetzt, wo nie viele Aexte, Macheten und eiserne 
Töpfe eingel. tuscht, Ihv.w. zum (ieschenk erhalii ii haben, meist fortgeuorleii. Es 
wird ausdrücklich hervorgehoben, wie leicht die Indianer den Nutzen und den 
Gebranch der Metallwerkzeuge erlernten. Zum Schutze gegen die huleros hat man 
ihnen Penerwafien (in neuester Zeit) gegeben, die sie zu gebrauchen wissen. Gegen 
die Costaricenser betragen sie sich durchaus demüthig und bescheid- n. 

Nach den verschiedenen Berichten und den Briefen des Hrn. Dr. Thiel und 
einigen Aufsätzen in der Gac. Oflc. de C.-R. will ich nun das Wichtigste über die 
Lebensweise dieser Indianer hier anführen. Zunächst übergebe ich dt r Oesell- 
schafl die Photographie der ersten Gruppe von Guatusos, die nach San Jo.se kam, 
und lege zugleich die Abbildung einer anderen kleineren Gruppe, die sieb im Buche 
des Hni. Montero Barrantes findet, vor (fi. T6), Die Häuser sind quadratisch, 
iede Seite 20 varas (zu 0,84 m) lang und die Dächer mit der cola de gallo') be- 
deckt. Diese Wohnhäuser werden in den Berichten bald als palenques. I)ald als 
nnchos bezeichnet. Die Todten werden in den Häusern beerdigt, Waffen und 

I) Aas dem Bute des Kautschuibaomes (Castilloa elaatica Cav.) geflochtene Schönen 
und Deckes. 

S) Aua der Iriartea durissima Ord. und GuUielma utiUs Ord. 

d) Den wiiseniehafUiehen Namen dieser Pflanze habe ich nicht eimitteln könami. 
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GerUthe beigelpg:t. So fand man in einem Grabe eines der ersten Gewehre, 
welches der Bischof den Indinnern geschenkt hatte. Der Bischof liess bei der 
ersten Heise ein frisches Grab öffnen. Der ausgestreckte Leichnam lag in Blätter 
gewickelt auf einer Schicht von Holzstäben und Blittem; eine gleiche Schicht be- 
deckte das OadaTer und verhinderte die durekte Berflbrung mit der Erde. Ueber 
die religiösen Vorstoll un^^on der Ouatusos habe ich nur eine Angabc ermitteln 
können. Als der Bischof beim Abschlüsse seines zweiton Besuches mit Hülfe des 
Dolmetschers den Indianern den ersten Vortrag über oincn einziehen, allmächtigen 
Gott und über die ErsfhalTuiig der Welt hielt, niachtin oini;:»' der Zuhöhrer 
Opposition und erklärten, ihr Zauberer und Priester (brujo im iierahte) habe ihnen 
die Schöpfung gams anders erklärt, ihnen gesagt: „Tocn, welcher Tdjic — die 
Sonne — beherrsche, habe einst die Erde ans eutem grossen Loche genommes, 
dann die Bäume und übrigen Pflanzen gesaet nnd darnach Thiers und Menschen 
geschaffen.'* 

An UtcnsiliiMi wurden rorgofunden: ^ros^e Netze. rTäii<^'enuitten, Körbe, Trink- 
schulon untl T«jpfe (|,nia( ;il('s j aus ih r Fruchischale der Creseentiu Cujete L., grosse 
Thontöpfe bis I vara liuih und /.uueilen gut mit einem Ueckel verschlossen, 
Macheten und Keulen aus hartem Hol/e, Bogen und Pfeile, letztere aus dem Holze 
der Guilielma ölilis Ord. mit im Feuer gehärteten Spitsen. DieWohnhänser waren 
umgeben von grossen Pflanzungen von Bananen, Mais, darunter eine Spidait mit 
Kolben von nur 1'/.. Zoll Länge, Zuckerrohr, Yuca, Cacao, Pcjivalle (Guilielma 
iitilis Ord.\ Tabak, agi (richtiger aji, Capsicum baceatum L. und C. frut«scens L ). 
Die Ptlanzungen werden «^emeinsiim von sich alle 2 Stunden ablösenden Abthei- 
lungen bearbeil<;l. Die grünen Blatter des Tubaks werden mit aji gekocht uiul so 
von den Männern genosseu. Die Stelle des Salzes vertritt Kreide, gebrannte» 
Hirschhorn. — 

(24) Hr. F. W. K. Maller legt eine Photographie vor, darstellend 

eine Wajanif-Anffiibruiig, 

sowie eini^^c W'ajant; - kulit-Kig-uren (javanische Schattenspiel -Figuren aus Luder), 
zum Vergleich niu dei lleproduttiun des z. Z. in Uurlilt's Salon ausgestellten 
Bildes von Jan Toorop „Die drei Bräute"'. Dieses BUd eines „Malaien*^ (d. h. 
doch wohl in diesem Fall: Javanen) war schon im vorigen Jahre in Mflnchen 
ausgestellt und hatte durch das Thema, mehr noch durch die fifemdartige Aus* 
fUhmng und die sonderbaren Erläuterungen des Malers nicht geringes Aufsehen 
erregt. Gegenüber den wunderlichen Erklärungsversuchen der Journalisten hebt 
Referent hervor, dass die barocken Gestalt(»n dieses Bildes sieh am Besten aus 
javanischen Vorstellungen und Pornion. d\c dem Maler unwillkürlich vorgeschwebt 
haben müssen, erklären lassen. Die laugen, mageren, schlenkernden Glieder der 
Figuren auf dem Bilde, die sehmalen Gesichter mit spitzem Kinn nnd spitMr Nase 
finden ihr Prototyp in den Wajang- Figuren. Die gleicbmässige Reihe der Ge- 
stalten im Hintergründe des Bildes entspricht vollkommen dem Aufhiarsch der 
Figuren im Schattenspiel. Auch die links und rechts oben auf dem Bilde befind* 
liehen Glocken erinnern stark an die entJ^prc i hend aufgestellten Gongs, bczw, 
sonstigen Musikinstnimentc auf der Photographie. Vor allem ist aber /'i be- 
merken, iima man aui Tourup s Üild gar keinen Korper zu sehen vennenil, 
sondern Qachc, dünne Puppen, die fast alle in einer Ebene zu liegen scheinen, 
eben genau entoprechend dem Wajang. ~ 
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(iS) Hr. F. W. R. Maller legt ein 

Japtnlschei Buch, GespenBter-Darstottiiiigeii enthalteBd, 

ror. Dieses toh Hrn. Dr. Ehrenreich fon seiner letzten Reise milj^brachte Werk 
.Secbsanddreissig wunderbare Begebenheiten" Ton Yoshitoshi gemalt, Tökyd 1H92, 
gr. 8") ist bemerkenswerth, einmal wegen der Torzüglichen jlttsfOhrong, welche 

brw.'isi, dass, wenn auch die Malerei in Japan im Allgemeinon zurückgegangen 
aeui raag, die moderne Buchillusiration sicii noch würdig neben dir» älteren 
Leistungen auf diesem Gebiete stellen darf, — sudunn wegen der durgesleilten 
Scenen selbst. Die japanische Märchen- und Gespcnsterwelt ist dem deutschen 
Fnbhkiini doreh Branns und Janker t. Langegg bekannt gemacht worden, leider 
sber sind deren Werke ohne lUnstrationen, die etwa den aafaUosen japanischen 
Volksbüchern zu entnehmen gewesen wären. Bin derartiger lllustrations -Versuch 
ist Ton Griffig (Japanese fairy-world) unternommen worden, jedoch gänzlich miss- 
hinc' n Auch die Zeichnungen in Mitford's Geschichten aus Alt-Japan sind von 
U r miitoliiias.sig^iten Art und gelien keinen Begriff von den Leistüng^en der Japaner 
aui diesem Gebiete. Ich gluube deshalb den Be&itzern der genannten, bekannten 
fildier einen Dienst zu thon, wenn ich sie durch eine knne Inhaltsangabe anf 
dieses herrorrag^d schOne Bilderwerk aufmerksam mache. 

Aensserlich weicht dies Album von den gewähnlichen Büchern dadurch ab, 
düss es nicht auf dem Rücken zusammengeheftet ist, sondern nach Art der 
buddhistischen Texte einen laugen Streifen bildet, der zickzackfönnig ausammen- 
g<'legt ist. — 

Es gelang mir nicht, allt- sechsunddreissig dargestellten Scenen zu identifieiren, 
da ich mehrere weder bei iirauns, 1. angegg, Appert (Ancien Japon), Anderson 
(Cslalogae of Japanese and Chinese paintings in ihe British Museum), noch in 
den wenigen, mir cur Zeit zu Gebote stehenden japanischen populären Bachem 
erwähnt ftnde. Deberdies setzen die kurzen, am oberen Rande der Bilder stehenden 
Bemeriningen die betreffende Erzählung als bekannt vorans. Erläuterangen wie 
I. B. fu Nr. 21: ^Niti.« T!Kl;it«uni' sieht in einer Höhle wnnderbnrp Dinge.'* ge- 
otigeu für den japanischen Betniehter; dem Europäer, der auf dem Bilde nur einrn 
in eine Höhle hineinleuchtenden Mann erblickt, ist freilich mit einer solchen Er- 
kürang nicht geholfen. — Dasselbe gilt für Nr. 2: „Das Reiher-Mädchen.'* — 
Rf. 8 stellt das Abenteuer des Takeda Ratsachiyomam [später Takeda Harnnobu 
sisdö') Shingen genannt] dar, welcher einst Nachts ein „Holzpferd'^ (Sattelgestell) 
viehem hörte. Als der Knabe es muthig angriff, entpuppte es sich als ein grosser 
Tanaki (Nyctereutes viverrinus). So im: Eiyü musha burui von Kuniyoshi p. 17 
und Ehon sakigake musha bukuro p. 19 — 20. Die Rolle, welche Tanuki's und 
Füchse im chinessiischen und japanischen Aberglauben spielen, ist bekannt Es 
genfige, hier auf Brauns, S. 26, 33, 371 and Mayer's Chinese readets nunual 
p.61 zu Terweisen. — Nr. 4: Ömon Hikohichi trägt ein sditfnes Mädchen durch 
dst Wasser. Der Schatten, den das Mädchen wiril, zeigt ihm, dass er in Wirk« 
Uebkdt einen gehörnten Teufel auf dem Rücken trägt Vogt. Anderson, Oata« 
logtte p. 00. Spiegelbilder und Schatten zeigen in diesen Spukgeschichten immer 
<tie wahre Qestalt des verkappten Gespenstes an. S. unten Nr. 16 und 20. — 

1) Niudö, eigentlich - der den Wt sr, sc. den buddhisti<!chf>Ti Erlösungswoir ''miirfra, 
mg^), betreten, also die Welt verlassen hat. This word waä used ancienrlj as a 
litU. Hepbnrn. — Kon« Kotia fiher Takeda Sbingcu vt bei Anderson, Cata* 
bossle, p.800. 
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Nr. 5: der Geist dos Soigen, — Nr. G: ein Oni (Teufel) in Gestsilt eines ulten 
"Weihes flieht mit dorn ihm von Watanabe abgehauenen, durch List wiodtr erlangten 
Arm durch die Luft davon. Vgl. Brauns, S. 218, J. v. Langogg, TUeegeschichtcn, 
S. 71, Mitford, I., p. 176, Ander«oii, p. 60. — Nr. 7: Oniwakamara spSht nach 
9Anem riesigen Karpfen ans. In anderen Elflehem ist es ein nngebenres Krokodil, 
welches von ihm ^tödtet wird. Im Buyü sakigake dzuye des Keisai Bisen be- 
steht Watauabe dieses Abenteuer. Oniwakamaru ist der Rnabenname des be- 
rühmten Mönches und Helden Benkei. V^ergl Andcr.son. [>. llM. — Nr. Ko- 
machi. Vgl. Anderson, p. 121. — Nr. 9: Tametomü, der berühmte Ho^ani^f hü t-/^^, 
verjagt die Blattern -Dämonen, üeber Tametomo, vergl. Brauns, 8. — 224, 
Anderson, p. 381. — Nr. 10: Inohayata tödtet im kaiserliehen Palast das Naye 
genannte Ungeheuer. Tergl. Branns, 8. 217, J. t. Langegg, Theegeschtehten, 
8. 114, Anderson, p. 389. — Nr. II: die von ihrem trenloten Liebhaber rer^ 
lassene Kiyohirae verwandelt sich am Hidaka-Flnsae in eine Schlange. Vergl. 
Branns, S. 341, J. v. Langegg, S. 1>^1, Anderson, p. 60. — Nr. 13: Shöki. der 
Dämonpnjiif,'pr, crg^reift im Traume des chinesischen Kaiser? die Gespenster. Verl, 
über diese i'ersujilichkeil (in ciiini'>isrhf'r Aussprache: Tschuni^-k'w ) Anderson, 
p. 524, Mayer's Chinese readers inunuul, s. v. — Nr. 14: Jiguku Taifu, durch 
Erscheinungen erschreckt, bekehrt sich. Offenbar ist dies die Conitisane Eeigan, 
welche, nach der auf ihrem Gewände abgebildeten HdUe, den Beinamen „Höllea*'- 
(jigoku)-Reigan führte. Vefgl. Anderson, p. 219. — Nr. 16: Taira no Kore- 
mochi's Abenteuer anf dem Togakushi-Berge. Neben dem Helden steht ein schönes 
Mädcben, welches aber in Wirklichkeit wie das Spiegelbild in der vor Koremochi 
stehenden Schale zeigt, em scheusslicher Oni (Teufel) ist. Etwas abweichend ist 
dieses ..Aluntcuer auf der Jagd unter den Ahonibuumen" erziihlt bei Brauns, 
S. 213. — Nr. 17: ein Brunnengespenst darstellend, bezieht sich wohl auf die bei 
Branns 8. 428 mitgetheilte Geschichte von der Dienerin Kikn (Chrysanthemum), 
welche von ihrem Herrn wegen eines aerbrochenen kostbaren Geschirrs so lange 
gepeinigt wurde, bis sie ihren Tod in dem Brunnen suchte. Ihr Geist spnkte nilll 
allabendlich im Hause umher, bis sie von dem Priester Mikudzukt Shönin versöhnt 
wurde. Vor^;]. a. Mitford, IL, p. 'if>. Anderson, plate 22. — Nr. 18: Fujiwara 
no liidesuto erschiesst im Drachenpaiast den riesigen Tausendfuas (mukade). Vgl. 
Brauns, S. 331, Anderson, p. 1*)}), J. v. Laiigegg, Segenbringende Reisähren, 
III, S. 155. ~ Nr. 19: Genda Yoshihira's Geist tödtet den Nambajirö im Nunobiki- 
Wasserfalle. Im EiyQ musha bnrui findet sich die folgende Notia: Genda Yoshibira, 
der älteste Sohn des Yoshitomo, hatte an Tapferkeit auf der Welt nicht Seinea- 
glcieheii. Trotzdcm wurde er im Wechsel des Kriegsglflcks in Folge seiner Ün- 
geschicklichkeit von den Taira-Clan-Leuten gefangen genommen. Nachdem er nun 
getödtel \Yordt n war. wurde i^ein Hass zu Donner und erschlug den Naraba Tsune» 
fusa (Genda Voshifiira wa Yoshilorno no chakuruui buyü tenka ni narabu mono 
nashi suredomo buun tsutanaku shite Heike ni ikcdoruretc chu scrareshikuba ounen 
ikadsnchi to natte Namba Tannefusa wo uchikorosa). — Nr. 20: Kudsu no ha 
kitsnne. Der Schatten einer Frau zeigt, dass letztere eine Fflchsin ist Tgl. oben 
Nr. 3. Die daangehörige Enfthlung ist mir nicht bekannt. — Nr. 21: Nitta Tn- 
datsune sieht in einer Höhle wunderbare Dinge. — Nr. 23: Kiyomori sieht in 
Piikuwara die Schädel vieler hundert Menschen. Auf dem Bilde ist allerdings 
nur ein ungeheurer Schädel mit schwarzen, sjelbgcränderten Augen zu bemerken. 
— Nr. 2.'i: der 1 Odir-Stein (sesshf seki) auf der f^er:;\vhM- von Nasuno. — Nr. 25: 
Ratten im Kloster Müdcra, buddhistische Bücher zernagend. — Nr. 27 : die Päuniun- 
Laterne, zwei weibliche Gespenster. Nr. iü: der Gei^ des Taira no Tomomori 
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auf den Wellen einherachreitend und, wie man aus Kaniyosbra zatsugwa atsume 
miehti tm Bcgrilf das Boot anzugreifen, in dem ToBhitsnne nnd Benkel fiihren. — 
Nr. 29: das ZwiegesprSch mit den Waldkobolden (tengo) des Hiko*Berges (Bikosan). 

— \r. 32: Minamoto no Yorimitsa oder Riiikö tödtet die Erdspinnen (Isachigamo). 
Vgl. Brauns, 8. 219, .1. v. Lungegg. Thoe^'oschichkm. S. 72, Anderson, p. I4C), 
141. — Nr. 33: der Geist einer treuen Krau unier dem Wasserfall. — Nr. ."U: die 
Geschichte von dem „hedbringenden und talentvollen Theekessel" im Klosicr Morinji. 
Vei^fl. Brauns, S. 43, Mitford, I., p. 295. — Zu Nr. 36: vergi. Brauns, S. 22, 
Mitford, I, p. 895. — 

(26) Hr. 0. F ritsch stellt einen durch gfitige Vennittelong der Deutschen 
Colonial-Gesellachaft nach Berlin gekommenen 

Berg'Damara 

▼Df nnd ertäntert das mit dem Anftretm dieses Stammes als Berölkerangsinsel in* 
mitten Ton anderen abweichenden Stümmen Terbondene ethnographische Rftthsel. 
Die Heimatb der Beig^Damara, sOdlich rom eigentlichen Lande der Herero 

und östlich vom Gross-Naniaqaland, bezeichnet nach den historischen Quellen das 
Centrura eine» grossen Völkerwirbcis, indem nstlirh davon die Stänime (KafTcrn 
and Hechuana) \on Norden narh Sütlen. westlich von Süden nach ^(»rdeii (Naniai|ua 
unter dem Druck der europäischen Co Ionisation), nürdlich aber von Nordost nach 
SOdwest vordrangen (Herero). 

8o konnte sich, da die yereinselten Sorden dar BnschmSnner eindringenden 
Fremdlingen sicherlich keinen ernsten Widerstand entgegengesetzt haben, in den 
bezeichneten Gegenden eine Art von Freiheite-Asyl bilden, in welches xweifelhafle 
Blenienfe hineinslrömton. 

In der That sind die lierg-Dumani, die sich selbst Hau-Koin oder Moii-Koin 
(ächte oder schwarze Menschen) nennen, eibnographisch nicht wohl unttM/ubnngen. 
Die eigentlichen Herero wollen nichts ron ihnen wissen, ebenso wenig die Nama, 
obwohl sie die Sprache der letzteren angenommen haben. Ihr Aussehen stimmt 
aoch nicht mit ihrer Sprache, denn sie sehen eher verkommenen Bechuana's ähnlich. 
Auch die Annahme, dass sie etwa die Reste einer besonderen Urbevölkerung 
bilden, ist hinHillig. da bisher weder eine eigene Sprü he, noch eine selbständige 
Lebenshaltung bei ihnen nachgewiesen wurde. Im (jt ^< iisat/ 7U tlen Husehmnnnorn 
aind sie schlechte Jiiger und treiben mit Vorliebe Vieb-Diebstuhl; es mussten also 
doch von Alters her Leute um sie herum wohnen, denen sie Vieh stehlen konnten. 

Der voilgOütellte, etwa 15 Jahre alte Knabe stammt ans dem Kaoko-Peld nnd 
wurde dorch Hm. Fischer vor dem Untergänge bewahrt; sein Vater heisst 
„Nannp^ (Regen), die Mutter Kau wis' (die Scherzende), er selbst „Kajaknp^ (der 
grosse Zweifler), — alles N^sima-Worte. 

Die Gesammthiilie des Kiirpers beträgt 104,3 e«*; die Hautl'arbe ist ein Katlee- 
bruuu von 2it;ralicher Dunkelheit, die Farbe soll jetzt heller sein, ul» zur Zeit der 
Aufnahme. 

Der Gesammthabitns zeigt keine Spnr vom Bnschmann*Typas, was man von 
vornherein vielleicht erwartet hätte; nur das Fehlen von zwei Gliedern des /weiten 
Fingers der linken Hand als Familienabaeichen erinnert an eine Baschmannsitte, 
die Kinder zu zeichnen. 

Der Schädel zeigt die dolichoeephale Bildung der Hechnana-Stämine, ebenso 
wie das längliche Gesicht und die muMsig vortretenden Hackenknochen mit der 
wenig nnlgcstuipten breiten Nase nnd dem breiten Mnnde. Aach die Prognathie 
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ist für einon süiiarrikanisehrn Ring-cborncn von mittlrroin Grade Ohrläppchen 
deutlich ausgr>biliiet. Zaluic iioi mul. Sehr auffallend und t^iinzlich abweichend von 
der Buschuiaiiabilduiig sind die bcmerkenswcrth langen Hände und Füsse mit 
krKftig entwickelten Phalangeo; besondere die Finger »ind ptump gebildet, die 
Hand selbst uemlich breit; beim Fuss ist die L&ngsausdehnong aaffallender, die 
zweite Zehe die längste. An den Genitalien ist der Penis ziemlich lang mit nor> 
malern Präputium, die Färbung der Inguinalgegoiid überhaupt sehr dunkel, ebenso 
wie die Aehsclhohlon, während die Fiisso fast die Hotte ntotten-Farbe aeigen, t^USS- 
sohlen und Handtelh r, wie gewbludic h. In sunders hell sind. 

Interessant ist auch, im Vergleich mit anderen afrikanischen Urbevölkerungen, 
die Behaarung. Das kurz gehaltene, sehr drahtige, schwarze Kopfhaar ist unregel- 
mftssig und wenig eng spiralig gedreht, so dass erst längere Partien sich su 
Strähnen snsammen grappiren, wie es bei den Bechuana sehr hftoflg ist. Die 
Achselhöhlen und Pubes zeigen ziemlich kräftige, ebenfalls gedrehte Haarbüschel, 
ausserdem aber flndet sich am Körper eine sehr bemerkenswerthe Vertheilung der 
Lanuijo. Diese Hcdcekuntr mit vereinzelten, kurzen, aber ziemlich steifen Härchen 
erscheint in der BauchregMin nm stärksten, nächstdem in der Kreuzbeingegend. 
Nucii üben gegen die Brust wiixl diese Behaarung viel schwächer und i&t oberhalb 
der Brastwarsen kaum mehr bemerkbar, ebenso wenig, als im Nacken, d. h. also 
gerade in den Gegenden, wo die jttitgst TOigestellten nordafrikanischen Zweige 
mädchen solche erkennen liessen. 

So ei^iebt die ganze Betrachtung des Khaben, dass er verschiedene Merkmale 
umwohnender Stämme in schwankender Ausbildung darbietet, wähn nd die An- 
schauung, in ihm den Vertreter eines Restes von Urbevölkerung zu sehen, keineriei 
sicheren Anhalt hat. Seine Untersuchung scheint daher geeiguet, die oben ent- 
wickelte Vermuthung zu unterstützen. — 

Der Vorsitzende spricht Hrn. Sichel, der den Knaben uns zugeführt hat, und 
Hrn. BoKemeyer, fleni J^ecretär der deutschen Colonial-Gesellschaft, der die Ver- 
mittelung gütigst übernommen hat, den freuadiicbeo Dank der Ge&ulUchaft auä. — 

(27) Angekaufte Schriften: 

1. Zannoni, A , Arcaiche abitazioni di Bologna luii Atlas. Bologna 189«}. 

2. Biddulph, J., Tribea of the Hindoo Koosfa. Calcntta \m>, 

3. de Bonstetten, H. O., Recaeit d'antiquites Süsses. Leipsig 1855. — 

Supplement. Lausanne 18B0. — Becond snpplement. Lausanne ldG7. 

4. de Crozals, J., Les Peulhs. Paris 18><.'>. 

.'). Crnw furd, J., liistory of the Indiiii Arc!H[uI.ii;o, Edinburgh lÖäO. 3. Bd. 
G. Dal Inn, E. T., Desrnptive Kihnolo-jy ui lim-al. (Jalcutta \6li. 

7. Dawkms, W. B., Karly man in Bntain. London IHHO. 

8. Derselbe, On the habits and conditiou of the two ea^liest kuown races of men. 

o. 0. 1866. 

9. Faidherbe et Topinard, P., Instmetions sor ranthropologte de TAlgcrie. 

Paris IH74. 

10. Guppy, H. B., The Solomon Islands and their Natives. London 1887. 

U. Lüders, C. W., Der grosse Goldfund in ("hiriqni im Jahre In")!» Hamhiir«? 1H.S9. 
12. Mc Mahou, A. Ii., The Karens of the Goldeu Chcrsouese. London lä<b. 
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Sikong vom 17. Pelkraar 1894, 



Vonitsender: Hr. E. Vircliow. 

0) Der A(»s.scluis8 der Gesellschaft hat Hrn. W. Schwartz wiedernm zu 
»einem Obnmnn erwählt. — 

(2) Am 25. Junuar ist eines unserer Sltesten und trenesteo Mitglieder, Andreas 
Aug. von Le Coq, 6<) Jahre alt, gestorben. Nachdem er schon vor einiger Zeit 
rincn apnplektischen Anfall rrlitton hatte, dessen Polgen nicht ganz bcseiti<^t waren, 
ist er eintMii lulininircnden Schlage erlegen. Er gehörte zu den Männern, die, weit 
über die Inleresjieu des Tages hinaus, für jeden Fortschritt des menschlichen 
WiflseoB sicli begeistern and dafür auch Opfer m bringen bereit sind. Seine 
Neignng sn ethnologischen Stadien wurde darch einen längeren Aafenthalt in Osi- 
Asicn, namentlich in China, geweckt; ihn- praktisclu' Bethätigang datirt haupt- 
>«achlich seit der Zeit, wo unser neues ethnologisches Museum eingerichtet wurde. 
Mit seiner Hülfe gelang es unserem Freunde Bastian, das ^Ethnolo/^ische Comite** 
in'a Lehen zu rufen, das so grosse Leistungen aufzuweisen hat. Die Erinnerung" 
an den künclich verstorbenen Leiter desselben, Isidor Richter, wird immer mit 
der an unseren guten Le Coq verknüpft bleiben. — 

Am 7. Februar ist uns der berUhmtc Aegyptologe Johannes DUmichen in 
Stiassburg entrissen worden. Es ist lange her, als er ans seinen bemerken«« 
werthen V<Hlng Ober den Gebrauch der Steinwerksenge bei den allen Aegyptem 
hielt (Bitsang vom U. März 1871). Bald darnach verliess er uns (187*2), um 
die neu begründete Professur in Stmsshiir^ zu Ubernehmen. Aber er ist uns bis 
zu seinem Tode treu geblieben und eine Reihe bedeutender Arbeiten hm seittlem 
Zenirnii? gegeben von der grossen .Arbeitskraft, mit der er die Geheimnisse des 
iilu n Wunderlandes zu entziffern wusste. — 

.\uä der Zulil unserer correspondirenden Mitglieder ist Professor Juan Vilanova 
y Piera in Madrid dahingeschieden. Seine Ftohwissenschaft, die Geologie, hatte 
ihn ftllb dahin geführt, auch die Prihistorie seines Vaterlandes in's Auge aa fassen; 
er war einer der ersten, welche die Kupferzeit zu studircn anfangen. Wir kannten 
ihn seit lange als einen der eifrigsten Förderer der internationiilen ( 'onf2:resse. über 
vrelche er eine Reihe wichtiger Berichte vpröffentlicht hat; ganz besonders ragte 
er brrv.,i auf den Congresücn für prähistorische Archäologie durch die Unab- 
hängigkeit und Sicherheit seines Urtheils. — 

(3) Nicht weniger Verluste, und recht scliwere, hat unsere Wissenschaft durch 
den Tod von Gelehrten erlitten,^ die uns durch ihre Theilnahme an unseren Ar* 
beiten sehr nahe standen. 

Vtthaudl. iUt li«tl. AuUirupuL Uetflticbaii 19'M. 6 



Dlgitized by Google 



(82) 



L'ntfir ihnen i^t ii) ersUr Linie zu nentuMi Prof. Ausist Hirsch, der manches 
Jahr hiuiluich uuäer Mitglied war. Nach einem luni^en und äcliweren Krankenlager 
ist er am 28> Januar im 77. Lebensjahre gestorben. Seine Speeialwissenseballi die 
Geschichte und Oeog^aphie der Krankheiten, brachte ihn vielfach in nichste Be- 
rührung mit den Aufgaben, die wir verfolgen. Seine Betheilii;uni; an den Dis- 
kussionen Uber die Acciiniatisation im Jahre 1886, zu der Zeit, als die Vorstellungen 
über Colonisation noch in wirrem Gemisch die Leidenschaften unserer Landsleute 
beherrschten, wird uavor^(>sscn bleiben. Er war ein durchaus so1bst»j^cmnchter 
Mann, dessen ruhiges Lrttieil durch tiefe Gelchrsuiukcit bestimmt wurde, und der 
stark genug war, dasselbe auch durch alle Trübungen des Tages htndarch anlVecbt 
zu erhalten. Fflr die Ordnung nnd Sicherung des gelehrten Wissens in der 
Medicin hat er Grosses geleistet — 

Am 3. Februar endete, unerwartet schnell, das Leben des Dr. Cari Wenzel 
in Mnin/, dos Vorsitzenden im Localausschn<s dos röniisch-fjormanischcn C<^ntral- 
Museums, das er mit seinem unvergess liehen Freunde Linden.schmit gt^^ründet 
hatte. Obwohl To Jahre alt, war er doch noch bis in die vorletzte Woche in voller 
Thätigkeit geblieben. Mitten in der ärztlichen Thätigkeit als Spitalantt, die er ala 
Nachfolger eines bedentenden Vaters nie aufgegeben hatte, erkrankte er an einer 
scheinbar luichien Lungenentzündung, aber trotz anseheinender Besserung erfolgte, 
im Beisein der Aerzte, eine s( hnell tiidtliche Ilerzliihmung. Seinen Bemühungen 
ist OS vorzugsweise zuzusclueilieti, dass für die Entwirkoliini^ und die gcsirh< rte 
Forllülirung des wichtigen Miiseums sowohl Seitens der Stadt Mainz und lier 
hessischen Regierung, als numcnllich Seitens des deutschen Reiches immer aus- 
giebigere Mittel zw Verfügung gestellt sind. — 

Kurz nach einander hat die Petersburger Akademie zwei ihrer berühmtesten 
Hitglieder verloren, deren Werke unsere Bibliothek zieren. Am 20. Januar starb, 

66 Jahre alt, Leopold y. Schrenck, seit 1879 Direktor des anthropologisch-ethno- 
graphischen Museums der Akademie; am 28. Januar Alex. Theodor r.Hiddendorff, 

77 Jahre alt, nachdem er sich nnf sein Gut Hollcnorm in T.ivland zu rückgezogen 
hatte. Beide waren in den Ostsee-Provinzen geboren nnd luitten eitien jrrossen 
Theil ihrer nuiurwissenschiifiiichcn Studien auf deutschen L'niversi täten durch- 
gemacht Beide waren reich erfahrene Reisende: Schrenck, der die Erde um> 
segelt hatte, flxirto schliesslich seine Thätigkeit hauptsächlich auf die Amarllnder; 
Middcndorff hat Lappland. Tshmd, .Sibirien, die Krim und Fevgbana durchivandcrt 
und tiberall wichtige faunistische Beobachtungen uesammolt. — 

Am 30. Novenilier starb in l'ud.ipc-t I'.iid llunfalvy (Flmidsdorfer aus der 
Zips), 81 Jahre alt, am Tanf . n u lidvni dn' iiiuarische Akademie in seinem Beisein 
den 50jährigcn Gedeukttig seiner Miighedstliaft in feierlicher Sitzung begangen 
hatte. Seine Thätigkeit als Philolog, deren üuu|iturgebniss der Nachweis der Ver- 
wandtschaft der magyarischen Sprache mit der finnischen war, sichert ihm ein 
ehrenvolles GedUchtnIss auch in unseren Kreisen. — 

Prof. A. Sprr nirer, wohlbekannt durch seine orientalistischen Studien, ist 
SOJahi'C alt am 19. Decombor zu Hcidelbeig sanft entschlafen. — 

(4) Als neue Mitglieder werden angemeldet: 
Hr. Direktor Siegmund Rosenstein in Berlin. 
„ Dr. Wilhelm Basler In OlTenbuig, Baden. 

(f)) Vorstand and Ausschuss haben zu ( orrespondircnden Mitgliedern erwählt 
diu Herren 
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Dr. iiK il [foinrieli Wunkfi in Olniütz, Mühren, 

Dr. Ciru Truhelka, Cuütos am bosnisch -Herzegowiuischca Landes-Museuui 
io Sarajewo, 

Diis poirospondirende Mitjtclied, Dr. ürnstcin in Athen, feiert um 18. Februar 
M-inc goldene Hochzeit Die Glückwünsche der GescUschal't werden ihm tele- 
^riiphiscb übermiUell werden. — 

(7) Der Schatzmeister der dcutschei) anthropologischen GesellschafI, Ober» 

It hror Wcismann in München, wird um 11. März seinen 70. Geburtstag begehen. 

Ks wird ihm Seitens unsorer Gofcll.schart eine Beglöekwünschuntjs-Adresse übersendet 
«t-rden. Ausserdem miII ihm diinh die deutsche Gf'sellsrluirt in Verliitulunji mit 
der Berliner und Müuchener Ge.seiischalt ein Ehrengeschenk überreicht werden. — 

(ß) Br. Felis r. Luschan wird in Begleitung seiner Frau am 18. Februar 
eine neue Reise nach Sendschirli untemehment um im AuTtragc der preassischen 
Ueiijierang den Transport der dort noch lagernden Fundstttcke nach Berlin zu 
leiten. — 

Der Vorsitzende theilt mit, da.ss es ihm gelungen ist, durc h freiwillige Hei- 

tr.i,~r wnlihvollender Gönner eine Summe zu ?:immeln. Tim die \\'ie(leraufii;ihme 
iler 'i(«riij:.'ii Aus;;riihun<jen , wcnig.sieiis in den (inMi/en der schon i"rf()l|.'-ten Auf- 
s< hiiessung, /.u ennoglichen. Er spricht dem stets bereiten Forscher die besten 
Wunsche für ilas Gelingen seines Werkes aus. — 

(9) Hr. Kmile Cartailhac, correspondircndes Mitglied der Gesellschaft, hat 
:\n der Facult d( s letires de Toulouse einen Cours lihro d'archeolojrie nngekiindifrt, 
»n weichem er den Zu <t!ind der Civilisation in den verschiedenen Limdcrn 
Europa s am Ende ihrer prähistorischen Periode darlegen wollte. Die 
Vo^le^ull^en sollten am 11. Januar beginnen und jede Woche einmal gehalten 
werden. — 

(10) Der Ehren -Sehririluhrot ilr> Aiithropnlo::iral [n-titu!c in I.nndon, Hr. 
futhbicrl F.. P<^ek theilt mit, da^s das liismui aus der gro.ssen Zahl von Vocübu- 
laiieii, Welche CS besitzt, nach und nach eine .Vuswahl publiciren will, und /.war 
unabhängig von ihrem Journal aus einem durch Subscription aufzubringenden 
Vocabulary Publication Fund. Die auf I Guinee festgesetzte Subscription 
soll ein Jahr um das andere gezahlt werden. ZunUchst ist in Aussicht genommen 
die Ipnrina-Sprache (oberer Furos^Fluss) in SUd-America vom Rev. J. E. R. 
I'olak, M. A. Oantab. — 

(11) Hr. James lionwiek, Eiiien-Miiglied des Anihropolog. insiiiuis, genügend 
bekannt durch seine Arbeit tiber „the Last of tbe Tasmanians'*» TerOffentlicht ein 
neues MTerk: Irish Dmids and old Irish religiona. — 

(12) Frättl. M. Lehmann-Filhcs übersendet folgende Mitthoilung über 

die Axt Rimmngygnr. 

Der Name Kunmu^N ^j^iir ist allein Ansi hem nach zusammengesetzt aus rimma = 
hitziger Kampf, Angrill, und g<gur ^ Kiesenweib, Ungeheuer. Es ist eine be- 
rühmte Waffe des Alterihums, um die es sich hier handelt. Unter den Gestalten 
der Xjilssaga tritt kaum eine lebendiger und ergreifender vor den Leser, als des 

6* 
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ülton Nj;'i!l alh'Hter Sohn Skarph^'dimi iiiii dem liitstiMcii Anilit/ uud der :ro\valui:*Mi 
Axt. Njtiil, sein Weib und seine Ü ISöhue erliegen einem dibtcren Veiirnnj^niss. 
sie werden von der Ueberzahl der Feinde in ihrem Qehöfte Betgtliorshrdll ein- 
geschloaien und rerbFftnnl (1011); als Freunde die Brandstätte nntersochenf finden 
sie Skarphcdinn's Loicho mit verbrannten Füssen innen an der Qiebelwand, in 
welche er die Axt bis zur Mitte des Blattes einj^eschlagen hat .und hatte sie da- 
durch nichts v<in ihrer Härte vrihircn*. ^Dios ist (mmo seltene Waffe und worden 
wenige sie tragt n K<)nnen," sagt einer; die Axt wird darauf dem Thorgeir Skorur^ir, 
einem Verwandten des Todton, zuerkannt. 

Das Jahrbuch der isländischen Gesellschaft für Altcrthümer von 1893 bringt 
die Abbildung einer Axt and dazu unter der Uebendinft „Rinuiiug}g"r~ folgende 
Erklärung: 

^Diesem Jahrbuche liegt das Bild 
einer Axt bd, die frtUier in Skulholt ) 
war und Rimniiiirvirur i,'ennnnt wurde. Das 
Ori|;inal drv Aldulduni; t'.tnd sitli in einer 
Sammlung von Zeichnungen, welche die 
Erben des Maiers Sigurdur Gudmundsson 
der Alterthanier*Siimmlttng schenkten. 
Diese Zeichnnng ist in voller Grösse Tom 
Bischof Steingrimur gemacht und auf die 
Zeichnnn- das Axtblatt) ist geschrieben: 
.,Die Axt H< migia in natürürher Grösse, 
fortgegeben an Justizruth Thür kelin, den 
Dccember 1804." — Die Axt hat an 
der Schneide entlang 18 Zoll gemessen. 
Elggert Olafsson (»Reise durch Island*) 
erwähnt diese Axt und sagt, sie sei sehr 
verrostet gewesen; der Schaft sei ans 
Rothtanne gewesen, 3% Ellen lang und 
mit l'ifon >ipschla;:en. - Obgleich keine 
Ciewijj.sheit darüber vorhanden ist, ob 
diese Axt aus der Vorzeit stammt, schien 
es doch richtig, ein Bild von ihr drucken 

zu lassen Nun weiss man aicht^ 

was später aus dieser Axt geworden ist, 
wahiiHcheinlich aber ist es, dass sie mit Thorkelin\s Sammluni^ 1807 verbrannt ist. 

Die i^liindj'.Thc Schrift^fi'^üprti: Torfhtldur Th>ii -sinnsdottir Holm sagt in 
iliiviii hi-ir,iist hen Kumiin .l'.UlinK" iiiini) in fin.'i Aiimi ikuiiL; Fol^-ondc?: „Skarphe- 
dmns Kimmugygur ist ungeheuer gross gewesen. Steian OluLsson in Seikot 
eraählte meinem damals im Jünglingsalter stehenden Vater, als er selber etwa 
achtzig war, um 17!)0 sei die RimmugVgui in der Kirahe zu Skdiholt aufbewahrt 
worden und augenscheinlich vom Feuer blau angelaufen gewesen. Der Schall 
habe auf dem einen Querbalken gelegen und die Spitze auf dem anderen. Er 
sagte, der Srhaft sei ganz mit Kison beschlagen go\ves( r, und die eine Spitze ab- 
i,Thrnchcn, d'Mni dü» Axt «ei f];r/ii boniiizt worden, di" -■•rrnrene Erde auf dem 
Ivirchhole iin S\ uuer aufzuhacken, wenn Leichen begruben wurden." 

ij im iiüdlicben Island, einer dor beiden alten BiBchofintze; der andere WMr llolur im 
Nordlandc. 
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IMf HO« bell erschienciK' Frl)ruar-Numnicr des ..Sunuanfiiri'' (il!u«!tr isländische 
/itiuciinft; bringt einen Artikel über die niimliehe Axt; nachdem liier der 
obige Bericht des Jahrboches kurz erwähnt worden ist, heisst es weiter: «Es ist 
wibr, wie im Jahrbache gesagt wird, dass im späteren Theile dos 17. imd im 
IH. Jahthandert jene Aict in Sküholt war, welche ^Remm^gja^ genannt wnrde, 
and viele tflaubten, es sei die ^Rommi<r^'i;ur* Skarphedinn's, und in den Jahren, 
welche Fall Vi'dah'n Schulmeister in Skalholl war (1690 - 1G!>!»), dichten er und 
Hi'jrhnr St« inn von dieser Axt; Jon r)lafss(in von Grunnavi'k sagt aber ganz deutlich, 
d:i»« der Bischof Br)^njölfur die Axi habe schmieden lassen nach der Axt des 
Ökurphedinn, d. h. so, wie die Axt in der Njalssaga beschrieben ist. Jon'a Worte 
bnles: „Ueber die Axt in Skilhollt, angefertigt nach d&t Axt Skazphedinn's« nach 
der VorRcbrill Nag. Bryniolfs,^ und an einer anderen Stelle nennt er diese Axt 
«Remmeggja^; die Leute branchen daher nicht länger in Zweifel darttber za sein, 
diiss jene Axt, die in Skalholt war und von der jetzt ein Bild im Jahrbuche ist, 
nicht die Kimmugygor Skarph^dinn's, sondern nur nach ihr angefertigt nnd be- 
Diuuit war." — 

(13) Fräul. M. Lehniann-Filhes übersendet folgende Mittheilung über 
Machgrabiuigeii m Haogavad auf Island. 

Diese NachgrabuDgt?n bat Sigurdur Vigfüsson veranstaltet umi im Jahrbuch 
der isl. Ges. für Alterthllraer vun 188*2 beschrieben. Die Stütte, weiche den Namen 
Huugavad (Hügelfurt) tr;i<j:t. liegt im südlichen Island, ' Meile östlifh von dem 
an der Küste beley^em n Handelsorte Eyrarbakki und südlich vom Gehöfte Traiiar- 
holt. Die ganze Landschaft ist eine grasreiche -Niederung und heisst Floi; an eitiLi 
Stelle aber steigt das Terrain ein wenig an und bior erbeben sich vier Grabhügel, 
TOD deren Ursprung zwei Sagas Qbereinstimmeiid berichten. Es sind dies die 
Plounannaaaga (Saga der Bewohner von Floi) und die Landnimabök (Land- 
twhmebach). In der Flöaniiuinasaga heisst es: 

^Da war Thördur XV Winter alt, wie er an die Vaterrache denkt. Hrafn 
war ein grosser Hclfl. aber Thordur Iiii lt sich für jung. So wird or/ählt. dass 
Thördirr einmal erfuhr, dass Iliafn hinaus nach Einarshofn zu ciiuin Schilfe 
geriitt-n war und dass er beim Kill allein war und am Abend heim wollte. Hrafn 
war in einem blauen Mantel und mit einem Schwerte gegürtet und hatte rinen 
grossen Speer in der Hand, an der Talle mit Gold beschhigen. Er und sein Vater 
hatten diesen Speer besessen; er war nicht auf Kampf Torbereitet Thördur lauert 
auf Hrafn bei Haugavad unterhalb Tradarholt allein: er hatte einen Speer in der 
Hand und will nun t^ntweder seinen Vater rächen (hIw den Tod cmpfun'^'on. Und 
am .\bend, als Hrafn heimreitet, stürzte sich Thordur unerwartet auf ihn und liel 
ihn mit dem Speere an Hrafn fiel vom Pferde und Tluirdur liess ihn todt liegen, 
und ist dort sein Ilügtl (haugur), ostlich vom Wege, aber westlich ist der Atla- 
huagur (Atli s U.) und der Oelrishaugur (Oelrer^s H.) und der Hallsteinshaugur 
(aalisteinn's H.)." 

Hallsteinn war einer der drei Söhne des Jarls Atli zu Ganlar in Norwegen. 
Heine beiden Brüder Hersteinn und Hölmsteinn fielen im Kanipfe mit Ingrdfur und 
Leifnr. wo7u die Veranlassun?? die war, dass sowohl ITrr-tcinn, als Leifur die 
schoue Schwester des Ingfilfur. Hel^fii. liebten. Als Busse für den Tod seiner 
Brüder zog Hallsteuiu dw noi \v( -isrlicii Besitzthümer der beiden Hlutsbrüder 
Ingölfur und Leifur ein; letztere wuudeiiLn in Folge dessen nach Island aus, wo 
sie bekaontUch die ersten Ansiedler («74} wurden. Auch Haiisteinn, ein sehr 
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bedeatender Kann, zog UBcfa Island und starb 915. Sein Sohn Atli, glokhfaUs 
henromgettd, wohnte zu Tradarholt; hier starb er« etwa 936, an den Wunden, die 

FIrarn Thorvidnrson ihm im Kurapre beigebracht hatte. Wie sein Sohn Thördnr 
üofni (der schlaiTc) an Hrarn Rache nahm, hüben wir gesehen; dies geschah nm 
932. Oelver, dessen Hüsel hiuh i-bonfalls hior crlielit. vv!ir Flallstiinn's zwfi(»>r 
Sohn und starb <;iinz jung. Die hier bcüuUUchen Gräber »tamuica also aus der 
Zeit etwa von y 16— 932. 

Der Verfasser fand die Grabhügel genau so gelegen, wie die Sagas sie 
schildern, nehnilich drei auf der einen Seite des Weges nnd einen auf der anderen. 
Auf letzterem, welcher also der Httgel Hrafii*s Ist, hatte man eine «Warte** errichtet, 
zu der man die Steine wnbrscheinlieh dem Htigcl entnommen hatte. Diese mus^te 
erst abgetragen werden. Der Durchmesser des Hügels betrug 20 Fuss, seine 
jetzige Höhe nur noch 3 Fiiss: er war kn'isrund und aussen herum aus Steinen 
aufKesclncluot, auch oben mit Sri iin-n Ijcdt ckt. iieim NaohtrrnbiMi l.itui man. dass 
der Tudte m westostlicher llrciuung gelegen halte, mit dem Kopl nach Westen. 
Der SchMel war ziemlich erhalten, fiel aber trotz aller Vorsicht aus einander; von 
den tlbrigvn Knochen liess sich nur erkennen, wie sie gelegen hatten, auch waren 
einige Knochen aos dem Oberkdrper, der Btfhrenknochen des einen Annes nnd ein 
Knochen in derNahe der Kniescheibe ziemlich inz. Zur linken Seite der Gebeine 
war ein lang^er Streifen Rost in der Erde, wahrscheinlich der L'eberrcst eines 
Schwertes; auch war die Enie hier an vielen Stellon ^n-ilii u"f;lili( wie von nriin- 
span, und etwas Holz vorhanden, welches aber zerliel. Aiissrnlcm fanden h 
zwei kleine Glasperlen, die eine dreithcilig, von gelber Farbe und ähnlich den 
kleinen Perlen, die man in Br6 und in Remsa gefunden hat, die andere zweitbeilig, 
aus blanem Glase und mit goldenen Längsstreifen; es sieht ans, als wihredas Gold 
nidlfc eingelegt, sondern als wären Gcddblätter aussen auf das Qlas gelegt. Beide 
Ferien sind durchbohrt. Auf der Brust des Todten lug ein grosser Stein und 
mehrere rin^s umher. 

Von den drei jenseits des Wotrfs gelegenen Hügeln winde zmi lclisi lU r süd- 
lichste aufgegraben. Von Westen her grabend, sticss man zunächst aul die Ge- 
beine eines Pferdes; es lag auf der rechten Seite, mit dem Bttcken auf einer 
Felsaacke und so zusammengebogen, dass der Rucken von der Lende bia zum 
Kopf einen Halbkreis bildete. Die Fttsse waren zusammengekrümmt, wie ein Pferd 
im Li< t;cn zu thun pflegt. Die grüssten Knochen waren alle ganz, ober der Schttdel 
zerfiel sugleich. Vorn be im Kdpf lagen üeberrcste einer eisernen Schnalle mit 
Stachel und eini^re kleine Eisenstückchen von unbestimmter Form, die augen- 
scheinlich vom Gebtss und Zaumzeug henuiiren; man sieht hieraus, dass das 
Pferd aufgezäumt in den Hügel gelegt ist. Südlich von den Pferdeknochen landen 
sich rersohiedene Gegenstände: 1. Ein eiserner Schildbackel, der jedoch bei der 
Bertlhrung aus einander fiel. 2. Einige Stflcke Eisen, anscheinend von einem Dolch- 
messer, nebst etwas Holz. 3. Eine Schnalle aus hellfarbiger Bronze mit einem 
Stachel :ius demselben Material; sie i.st !,^jnz unversehrt, ihr Durchmesser beträgt 
1 Zoll i Linien. Nach Form und Arbeit unterscheidet sie nieh in nichts von den 
heute gebrauchten Kupferselmallen ; sie iraivA glatt, ohne Ver/ieiung; innen ist 
sie augenscheinlich durch den Biemen abgcnui/t, der auch eine Vertiefung in den 
Stachel gerieben hat Der durch die Nachbarschaft des Eisens zu einem Rott* 
klnmpen umgewandelte Riemen sitzt noch in der Schnalle; wahrscheinlich gehörte 
die Schnalle zum Schwertriemen, wofür ihre Grosse und der Umstand spridit, dass 
sie so stark abgenutzt ist. 4. Ueberreste einer anderen kleinrren Schnalle: sie ist 
kus Eisen und daher fast ganz vom Rost zerstört, doch ist eine Bronzeplaite übrig; 
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«ie ist um das Leder gelegt gewesen, welches in die Schnalle gezogen und dann 
mit bieten zusanmieDgena^lt war, tod dem Stachel aber ans der Platte heraiiB* 
geschnitten ist; eine Spor von Leder sieht man noch dazwischen. 5. Zwei hölaome 
Nügel und ein Splitter von hartem Holz, anscheinend aus dem zugespitzten Ende 
eines Speerschafles. welches in <lie Tülle getrieben war. 0. Drei Knochenstüeke, 
wahrscheinlich aus einer Hand. Die ühri'f^on Knochen waren alle ganz zerfallen 
hit* auf 2 Gelenkeuiien die vielleicht von den ScluMikelbouien siuiunien. und einen halb- 
kreisförmigeu Knochen mit einer heruusstebenden Spitze; dieser lug ni der Gegend 
des Kopfes imd stammt vielleicht ans dem Qaumen. Der Mann hat im Hügel 
Ton Sttden nach Norden gelegen, mit dem Kopfe stldlich. Za seinen Pttssen war 
das Pferd zusammengekrfimmt, so dass die Mähne seinen Fassen zunächst lag. 
£» war deutlich zu sehen, dass der Schild dem Todten über das Antlitz gedeckt 
war, denn der zuletzt erA'ähnte Knoolien h^; unter dmi Schildbuckel. 

In dem zweiten jenseitigen liügel stiess man beim Graben von Westen her zuerst 
uul eine ebene Steinplatte und bei derselben suif 2 Schenkelknochen eines Menschen, 
an denen nur die Geleukenden fehlten; sie lagen parulicl, mit einem kleinen 
Zwischenraum. Andere Menschenknochen waren nicht da, aber die Erde war schwarz 
ttod grtttt gefärbt Weiter nach Osten fand man Pferdeknochen, aber nur die aller- 
grOeaten; vom Schädel waren nur die Backzähne noch vorhanden, die mächtig gross 
waren; ein grosser Ring vom Gebiss. der aber beim Aufnehmen in .'> Theile zerfiel, 
und einige KoststUckehen lag^en dabei. Der Todtc hat mit dem Kopf nach Nord- 
westen, mit den Füssen ii.ich Sietosten gelegen; das Ffeid lag ihm zu Füssen, wie 
ein Gej^enfüssler; es lug uul dw rechten Seite, doch nicht zusammengebogen, üie 
FelspluUe ist mitten im Hügel, auf ihr lagen die Pferdeknochen. Mensch und Pferd 
Bind mit grossen Steinen bedeckt gewesen. 

In dem letzten Httgel fanden sich an Menschenknochen nnr ein Schenkelbein 
und 4 oder kleinere Knochen, wahrscheinlich Fussknochen, anch einige andere 
Knüchelchen. Auch einige L'eberreste von Pferdeknochen waren da, das eine 
Schulterblatt fast s^anz, das andere theilweise. mehrere kleine Knochen und 3 kleine 
HuststUcke. .Mies andere war gänzlich verschwunden, doch schien dem Verfasser 
deutlich zn sein, dass der Todte von Osten nach Westen gelegen habe, denn die 
Knochen des Pferdes lageit Qttlicli, die des Menschen westlich, alle aaf einer 
Steinplatte. — 

Der Verfasser knflpft einige Betrachtungen an diese Pnnde. Man erkennt bei 
allen diesen Gräbern deutlich die bei der Besitattung von Häuptlingen im alten 
Island Üblich gewesenen GeLnauelie: das; aufgezäumte Pferd wurde dem Todten 
zu Füssen gelegt, damit er nach Walhall reiten kiiiine: nur in dvm (Irablui^el des 
Hrafn Thorvidarson lag kein Pferd, auch war iheüur Hügel dann von den übrigen 
verschieden, dass er aussen ganz von Steinen aufgeführt war. In dem am besten 
erhaltenen Hügel Hess sich anch erkennen, dass ein Schild dem Todten über das 
Antlitz gedeckt war, und Sporen von Hundeknochen fanden sich hier, die ja in 
den übrigen Gräbern möglicher Weise auch gewesen, aber gänzlich verfault sind. 
Alles dies gewinnt doppeltes Interesse dadurch, dass man aus den Sagas die hier 
hegrabenen Personen, sowie die Zeit ihres Tndes kennt, und e« ist ^-^anz mcrk- 
würd'g, wie genau hier Alles mit den Heru lit- ii «In Ijandnama und der Floa- 
mannusaga übereinstimmt. Nur ein Widerspruch lindei sieh, doch nur ein schein- 
barer; die Saga lässt den Grabhügel des Urafn östlich, die drei übrigen wcstHch 
vom Wege liegen, in Wahrheit aber befinden sich diese südlich, jener aber nördlich 
de» Weges. Hierfür giebt es eine sehr einfache Erklärung: die Isländer haben 
woM ihrer fieimuth Norwegen die Gewohnheit mitgebraeht, alles, was nach der See 
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hinaus liegt, westlich, das, was ins Land hinein liegt, aber üstlich zu nennen, und 
in diesem Sinne stimmt die Lage der Grabhügel sehr gut mit 6mi fieKflderangen 
der Sagas llbereia, denn die OerUichkeit befindet sich an der SOdkttste Island«. 
Noch jetst sind im lalftndischen die gebräuchiichsten Aasdrttcke fSr Nordwest und 
Südwest: ütnordur (Aussennord) und ütsudur (Aussensüd): die für Nordost und 
Südost: landnordur (Tjandnnrd) und landstidiir (LandsUd), nicht etwa nur an der 
Westküste, sondern überall auf der ganzen Insel. 

Zu erwähnen ist noch, dass im Jahre zu Haugavad eiu alter Speer ge* 
ftmden wurde; er lag zwischen dem HiafiislMiigiir und dem ästlklurten derfibrigen 
Hügel. HSgUeh wttre et, dass es der in der 8a^ beschriebene Speer des Brafn 
ist, den dieser, als Atli ihn überßel, von sich geschlendert hätte, doch ist dies nur 
eine Annahme. Ob er „mit Gold beschlagen' g( \vo^:cn ist, lüsst sich jetzt nicht 
mehr erkennen, denn er ist sehr verrostet und die Tülle fehlt grösstentheiis, 
auch ist er in zwei StUcke gebrochen. Er befindet sich in der Sammlung zu 
Reykjavik. — 

(14) Hr. A. Treichel su Hocfa-Paleschken, Westpr., Übersendet folgende ICtt- 
theilnngen: 

1. Ein Friedensband. 

Ein neues Beispiel von Friedensbändern, deren Betrachtung in letster Zeit auf* 
^rckommen ist, entdeckte ich schon im vorigen Jahre in einem mit vielen Schnbf&cheni 
Tsnehenen und darin die Terschiedensitigsten Sachen, auch natnrhistoriseher Art, 

als Gegenstände des Sanimelfleisses eines im vorigen Jahrhunderte dort lebenden 
Predigers Christian Wilh. Haken (1718—1771, doch 17f>l ^n storben als Praepositug 
in Strdp i. F.), borgenden, grossen Schranke, der in der Sakristei der evangelischen 
Kirche zu Jamund bei Cöslin verwahrt steht, und will es jetzc, da es mir zur 
ruhigeren Betracbtong ttberschickt wurde, näher beschreiben. Ich setze als be- 
kannt dabei Toraus, dass solche seidenen Bänder als Erinnerang an den den 
Tjfthrigen Rriog beendigenden Friedensschlvss, ebenso, wie cur Verherrlichung der 
gewonnenen Schlachten, wenn solche hier auch nur aus den beiden ersten schlesischen 
Kriegen auf^^cführt sind, haben dienen sollen. Das 33,8 cm lange und 4,5 cm 
breite Band, bestehend aus ^niter, g^elber. foingcrippter Seide, dessen obere und 
untere Breitseiten durch wcissseidene Fäden umsäumt sind, trügt die folgend auf- 
geführten Angaben so auigedruckt, dass Druck und Figuren auch auf der anderen 
Seite gut an sehen sind. Der Ueberdruck lautet: 

Auf den 
d 15. Febr. 1T68. 
zu Hubertsburg glücklich 
gesi hlossenen Frieden. 

In einem umschlingenden Bunde lesen wir: 
Nach donnernden Geschützen, soll schön im Fri>den8krantz des KÖNIGS . NÄHME blitien. 

In Kriinzeu stehen veraeichuet die Sclilachtemiauien Molwilz, (darunter:) 
Csaslan, (rechts hinunter:) Hohenfr., Lowes., (links hinunter:) 8or, Kesselsd., Prag, 
? (kunser Name, unleserlich). 

Das Bund umschlingt oben (3 ctn vom Rande) eine gellügclte Gestalt, schwebend, 
in der Rechten mit einem Kranze, in der Linken mit einer Tuba, darunter ein 
Brustbild mit adlertragendem rtuni:-?ehem Mrlme, ruhond auf oinem Fostamt^nte. m 
welchem die Nanienkränzo verbunden heratdi.ing-en . linliS tiel'T. m^hu« unter nur 
zwei Kranxeii der wilde W^ppt^umann. aut seine Keule ^e»iuui; dei Zwischenraum 
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Ii«! iTiii gcsUchelten Reihen ausgefüllt, welche zu kieiiio Schrift andeuten sollen; 
ganz oDten halteii zwei Kindeiigenien mit Flugela zwei \\ uppcnschilder, links höher 
iu ««hneheinUch österreichische, rechts tiefer das sächsische; ihnen wird ein 
Hslt gegeb^ dnrch ein Chaos von Wolken. Die Höhe dieser ganzen Darstellung 

betragt etwa 19,5 cm. Im anteren Drittel (11 cm Abstand von unten) folgt dann 
it! l ini r Umrahmung von nur rechts und links gleichen Anibcslu n, mit doutschea 
Bucb&tabon gedruckt, eine inschriftiiche Jabelhymne von folgcudem Wurtluute: 



1 



Soj laufer Ohr, o Land! 

und liöiv, 
Sich auf. Ihm fulgt der 

Buhm, die Ehre, 
Und vor liun spielt 

<li'r Mu«'i ii CIk.i 
Hört, Vülcker, iiort, 

der Preuäätiu Lieder, 
Yemehait 

von Wien d)-n Jabelton. 
Ihr Saclj n front each, 

wir sind iirüdcr! 
iSn ewger Friede wird 

des langen Kriegcji 
Ijohn. 



Kommt, Völckcr, 

h^9f nm Kräntzo Hechtes. 
Sagt» von Geschleclitc 

SB Oesddechten; 
Singt, Schaaren, 

mfl den Frieden aus. 
Die Herkuls Arbeit ist 

geschehen. 
K«ia bhttig Sehwerd 

ist mehr zu sehen. 
Die Freude hupft von Hanas 

zu Haitss. 
Kommt, küs&t den Vater, 

den Eiretter, 
Er spricht Erlösung 

nach dem Wetter, 
Wie leuchtend lilitzt oeiu Uoiiit 

berror! 



2. Maskirte Karten. 

In dem erwähnten alten Kirchen-Schranke des Predigers Haken mit seinem 
bludle von allf-rlei Sammlungsgegenstünden traf ich bei Gelegenheit eines Be- 
suches von Dorf und Kirche in Jatmuul im vorigen Jahre einii;o wenige Karten 
an. in deren Mitte astronomische Ril lt r mit vielen Zahlen, iierechnungi n, Sprue Inn 
und unverstilndlichen Fomiidn aus (K-r Stirn- und Zauberkundo. eine Art llon.»- 
logium in minutiös kleiner Schrift, nieist iuteiinsch, go/eiclwict waren. Als jch 
diese Karten, die im Inventar als Mondkaiten figuririen, in diesem Jahre mm Ab- 
ieichneD behalt YeröffentUchuflg ihrer Sonderbarkeiten aar Hand an haben wönschte, 
mnsste ich erfahren, dass selbige dort nicht mehr aufzufinden und also auf un> 
begreifliche ^ITeise «Ifhanden gekommt ü ^eien. Es bleibt mir also nnr übrig, 
darauf unter Bezu? auf eine andere Sache aufmerksam zu machen. Dir am ula ren 
und auch um unteren Kande umgebenden Inschrifien in deutscher Spruche nius&tcn 
mich nehmlieh zu der Annahme fuhren, daas es alle Spielkarten aus dem vorigen 
Jahrhunderte seien, zumal diese Blättchen von festerem Papier anch deren heatige 
Grösse seiglen. Da es aber doch schon seit viel früherer Zeit auf mechanischem 
Wege hergeslellte and vervielfältigte, bnnte Spielkarten gegeben hat, so kann ich 
als Ursache ihrer Herslollung nur an zwei Beweggründe denken. Entweder hat 
Erfinder und Schalter dieser mit Tinte gezeichneten Karten ihre Herstellung des- 
halb der eigenen und häuslichen Industrie überwiesen, weil ihre .\nsfhnfTung- mittelst 
bt'ld ihm zu ilu'uer erschienen sein mag. Es war das sonni der ahe. ui sj i üti'jt- 
liche Weg der Herstellung von Kurten in Emzelstückea. Oder derhclbc hui die 
Gegenstände seiner gcmde bei Getstlichen verpönten Lieblingsbeschäftigung in 
ihrer Erkennbarkeit wohl absichtlich darch Einaeichnnng von Sternen, Sonnen and 
Monden, nach, soviel ich mich entsinne, von Dreiecken and Vierecken nnd sonstigen 
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Figuren zu verheimliclien gesucht, in unliebsamer Weise etwa bettüfTen, spielte 
man eben nicbt Karlen, sondern stodirte ABtronoDiiel Hr. Prediger Kaiter dort 
masste nach Eissicht der Bandbemerknngeo ebenfalls meiner Meinnng beipflichten, 
und entsann sich denn ancb, dass in Ende eines alten Kirchenbuches in jener 

damals papierknappen Zeit sich Eintragungen mit pIns und minus Torftindcn, welche 
darauf hindcuti lt ii , dass selbi^o das Er^-ebniss einer geistlichen Spielpartie des 
vorigen Jahrhunderts wären. Als die beireifende Kirche g-ab or mir die zu Wi?buhr- 
StPS:Iin. Kr. CösUn. an. Trotz mehrfacher Anbohiuny^s versuche habe ich aber be- 
zeichnender Weise keine Antwort zu dieser ^iiclu' erhallen. — 

3. Betreffend Gollektenkasten. 

Zur weiteren Erhebung von Nachrichten über sonstiges Vorkommen der Balde 
oder des CoUcktenkastens in Poramern hatte icli inicli auch au Hrn. Prediger 
E. Piper in Wildenbnich, Synode Bahn, gewandt, und von demselben eine grössere 
Auslassun«;: in diesem Punkte erhalten, welche unten folgen soll, weil sie immerhin 
bemerkeaswcrthe llückblicke vvirlt auf das Wesen der kirchlichen Kasten in 
Pommern überhaupt, unter Bezugnahme auf die Bestimmungen der pommerscheo 
Kirchen-Ordnung. Wenn ich nun von Wort und Form und Wesen oder BegnfT 
der Balde von Jamnnd ausgehe, so rouss es sich doch um einen solchen (leicht 
transportablen) Kasten handeln, in welchen das allsonnläglich einkonunendo Geld 
gelegentlich einer fortgesetzten Sammlung hineingethan wird, um dann einem 
grösseren GoHisse zus^eführt zu werden, dns früher auch nur aus Holz bestand und 
ebenfalls Kasten hiess. Dem liegrifle und ii(M- Form nach rnn^-irt zu der Balde 
von Jamoud der sogen. Collektenkasten von Dzinzelitz; es fehlt nur der ent- 
sprechende AuBpota und daher auch wohl beim Volke der Name. In der Be- 
ziehung der interimistischea fiinzelsammlnng sind beide Vorläurer des Rlingbeatels. 
Wo also dieses Wort auftritt, muss die seitige Anwendung de« TorlMufers weg- 
fallen oder nur besonderen Festtagen zugesprochen werden, .\ndererseits muss 
man sich hüten, den fast gleichen Namen Collektenkasten auf die grösseren KasfRn 
als acrarium commune oder pator f^eneralis anzuwenden. Sehe ich mir nun die 
in Poli,a'ndem vorkommenden verschiedenen Naiuen der Kasten an, so trifft eigentlich 
keiner recht auf den beregtcu Gegenstand zu. Nach der pommerschen Kirchen- 
Ordnung scheint der Klingbeutet zuerst in den Stttdten eingeClUhrt zu sein, weil 
man das Wort bei den gleichartigen Vorschriften ftlr die Endlichen Kirchen Ter- 
misst. Des Küngbentels ist dort aber als einer interimistischen Introdnction gegen- 
über den grösseren Kasten gedacht. Beim verochlossenen Block auf dem Lande 
(im Gegensätze znm pfcmcinen Kasten für die Armen'' heisst es nur, die Vorsteher 
sollen zum Gotteshause bitten. Ein fast ganz idrenes Sammelobject ist doch nicht 
gut als geschlossener Block zu bezeichnen. Da diuücr Block erst nach längerer 
Zeit ausgeräumt wird, so dürfte er inzwischen ausserdem noch zu schwer geworden 
sein. Der BrklSrer r. Balthasar bemerkt Itlr die Stadt sogar noch eine dritte Art 
▼on Kasten, worin das kostbarere Gerath aufbewahrt wird. Die Identitiit des balde- 
artigen Collektenkasten« mit den kirchenordnungsgemlss vermerkten anderen Kasten 
erscheint mir somit noch nicht fest;;estellt und würde mich auch zu weit ab von 
meinem Zwecke, auf sie aufmerksam zu machen, führen, zumal sie m voller Klarheit 
nur durch weitläufige ümfngen bei allen Geisthchen Pommeru's mit oder ohne 
Consistorium feätzustelicn wäre. 

Ihr Vorkommen dürfte nur an abgelegenen Barchen zu mutbmaassm sein, sIm 
in den an der Ostsee-Ktlste oder in pommertsch-westpreussischen Grenabesiikettr 
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me lias Ja auch die beiden bisherigen einzigen I*Hinde, selbst Gebrauchsfande, za 
beuoiH'n jipheini^n. 

Es luulel über der einschlagijfc und accurat ausgearbeitete Bericht von Hrn. 
Prediger Piper also: 

,Es gilb in den Städten Pommern*« zwei kirchliche Kasten. Der eine war 
der Sehatzkasten, auch Reichenkasten genannt, der eigentliche Kirchenkasten, 

in «reichem die kirchlichen GoMeinnuhmon niedergelegt und AUS welchem die kirch- 
liclion l^Mliirriiisse (Bauten, Gehaltsimszahlun^ren) bestritten wurden. Der andere 
wiir <ler Arnienkasto!!. in \vt tchen Almosen, milde Gaben, insbesondere aurh 
die Krtrüge des Kling buulels, Hussen und um wolrhem die Armen unterüiülzt 
wurden. Beide hatten eine gesonderte Verwaltung und gab es daher Diakonen 
oder Vorsteher des 8cbalzkastens und Diakonen oder Torsteher des Armenkastens. 
Jedoch mossten vorkommenden Palles, wenn Lei^ngsunfähigkeit ein^t, die beiden 
Kurten sich aushelfen. Cnter Umständen, wenn es galt, ein grosses Kirchen- 
rtrmOgen zu verwalten, oder auch viele einzelne kleirn' Einkünfte zu berechnen, 
gnb es auch einen Kastcnj^elupilu r und fMnnn Kastenknecht, wrlchc entweder 
den Schatzkasti^n allt.'in, n(ler zug^ieicli auch den Armrnkn<5tpn hcdicntfii. Von 
dorn Schalzkuslen /.weigle Hich ein Rasten ab, iu weklicn die tür Hauten be- 
stimmten Hebungen flössen und der von einem besonderen Provisor verwaltet wurde. 
Id dem Annenkasten wurden, wie bemerkt, die Ertiügnisse des Klingbentels de« 
ponirt In dieser Beziehung sagt die Pommersche Rirchen-Ordnung (die in's Hoch- 
deatsche übenelzte, IG90 in Stettin herausgegebene Umarbeitung und Erweiterung 
der alten Buggenhagen' sehen Kirchen-Ordnung von !').>.'), zu der D. Augustin 
V. Balthasar I7ü0 ausführlirhe und einen Gros -folioband füllende Anmerkungen 
gal» und die dann Otto um kur/t ii NOlrn and Hauptregi.»*ter 18Ö4 in Greifswald neu 
bcniusgab) : ^-üie i^rediger sollen die Gemeinden lleissig ermahnen, dass ein Jeder 
gern und oft sein Almosen in den Armenkasten stecke und des Sonntags gern 
in den Klingbeutel gebe, mit welchem die Diakonen wecbselsweise umgehen 
sollen. «^Daa Geld, was im Beutel gesammelt wird, sollen die Diakonen, dieweit 
das Volk versammelt ist, sofort imgezühlt in den Annenkasten stecken und jührlicfa 
za Register bringen."* 

^Was das Kastcnvt rhältniss auf dem Lande betrifft, so enthält die Pommer?ehe 
Kirchen-Chdnuni; darüber folgende wichtig*' Auslassungen: .,-,Auf die Festtage und 
im ganzen Jahre oder, da es gewöhnlich oder gelegen ist, alle Sonutiige, sollen die 
Vorsteher zum Gotteshauae bitten'' " (d. h. milde Gabe lÄr das Gotteshaus durch 
den Klingbentel erbitten). ,«Der Pfarrer soll das Volk oft und fleissig ermahnen, 
dsss sie zum Gotteshauae geben. Was zu jeder Zeit gegeben wird, soll in einen ver> 
scbloseenen Block oder Kasten gesteckt und alle Vierteljahr damus genommen 
ond zu Register gebracht werden!"- _.Diewei! ferner billifr und Gntte^ Wille, 
d?t«« oin jedor Mensrh, auch ftir st lue IVrson, zu Erhallung cluistlu luT Lehi >■ m.d 
VcriJuiiimluag HüllV' tliue, darum solh ii die Prediger nach der i'redigl oll erinnern 
und ileissig nach Gottes Wort ermahnen, daas sie mildiglich und willig ihre 
ilmosea in den gemeinen Kasten, beides fUr wahre Arme und dann zur Er- 
haltung des Gotteshauses, geben, auch im Testamente die Kirche mögen be- 
denken.** 

»Sind der verschlossene Block oder Kasten und der gemeine Kasten 
zwei verschiedene Kasten? In diesem Falle hat < s auf dem Lande auch zwei 
Karsten in der Kirche gegeben. In ilen Hlnek wunlrn die Cur d- s Klingbcutcls 
^t'bracht und in den gemeinen Kasten Ahausen, uiilde (iabe, aber nicht bloss, wie 
in den städtischen Armenkasteu, fUr die Armen, sondern auch für die Erhaltung 



Digitized by Google 



(92) 



des Gotteshauses. So fasst es, wie mir scheint, v. Balthasar in seinen An- 
merkungen tm Pommencben Kirchen - Ordnung auf. Er sogt bezüglich des 
städtischen Schatzkasteas:. „„Dieser Rasten oder Block steht In der Rieche, worin 
das Geld, so eiokommit verwahret wird. Man hat auch wol einen besonderen 
Kasten, worin das Silbei^eräth, als Leuchter, Patone, Kelche, Kannen und deigl. 
verwahrlich auff2;^ohnben wird. Imgleichen ist hicvon tmtcrsehieden der Armen- 
oder Almosen-Kasten, worin oben eine ()ofTnun<r ist, Uass man Geld einstecken 
kann, w'elcher der Arnienkasten j^enannt wird, wovon unten f. 90n ein eigener 
Titel vorkommt. In der ivirchen auf dem Lande giebt es auch zwar 
solche Kasten, 8. f. 103b (die Stelle, auf welche er hier hinweist, ist das von 
mir oben mitgetheilte Citat ans der Pommerschen Kirchen-Ordnung, worin rom 
verschlossenen Block oder Kasten nnd vom gemeinen Kasten die Bede ist). Allein 
(fahrt er fort), es hat daselbst gemeiniglich der Prediger einen besonderen Kasten 
im Hause.**" 

-Bezüglich der L'eliei liilirinig des K.lingbeutel -Geldes in den verschlossenen 
Block aagi er: y,^Also wird es auch in den Städten liamit gehalten. Auf liem 
Lande aber wird es vorher von den Vorstehern mit dem Klingbeulel auf den AlUr 
gelegt und nach der Predigt vom Pastor und Vorsteher gesttblet und annotiret. 
Danächst es qoartaliter nacfagesfthlet und heransgenommen wird. Weil es aber in 
der Kirchen nicht allemal sicher ist, so hat der Pastor an den mehrsien Orten eine 
Lade im Hause, worin das Qeld, so mit dem Klingbeiitel colligiret worden, asser* 
Tirct wird. Die Schlüssel hiean aber haben Pastor nnd Provisores in Ver- 
wahrung."** 

„Waren wirklieh 2 Kasten auf dem Lande in Gebrauch, »o stand der ver- 
schlossene Block dem stiültischen Schatzkasten, der gemeine Kasien iheilweise dem 
städtischen Annenkasten parallel (nicht ganz, weil et anch Gaben zur Briialtung 
des Gotteehanses anfnahm). Der bei dieser Annahme lediglich dem stfidtischen 
Srhatzkasten parallel stehende verschlossene Block ging dann wohl völlig in die 
im Pfarrhausp stehende, mit 3 Schlössern versehene Kirchenlade über. 

„Der Armenkasten ist der älteste. Er stammt aus dem 3. Jahrhundert, und 
wurde das darin gesammelte (it ld Ii di^lich für die Armen verwendet, weil man 
noch kein Geld für die damals nocii nicht vorhandenen Gotteshäuser gebrauchte. 
Cyprian nennt ihn corbona. Der Schatzkasten kam dann später erst hinzu. 

„Auf dem Lande wird der gemeine Kasten (CoUektenkasten) wohl nor in 
änsserst seltenen AnsnahmefiUlen, wie sie in Jemand und Dsinzelits Toikonimen, 
in Gebranch geblieben sein, und ist derselbe wohl im Grossen nnd Ganzen als 
aufgehoben m betrachten. Der Kling:bcutel, welcher nachher allein solche frei- 
willigen Gaben in der Kirelie aufnahm, ist heute l'nMlicl:. wie auch hier in Wilden- 
bruch, Synode Bahn, zum Nuchlheil für die Kirchenku^iöc, immer muhr ausser Cie- 
braucb gekommen und durch eine Büchse ersetzt worden. Die im Pfarrhaiu^e 
stehende Kirchenlade (Kirchenkasten), wie sie unseres Ortes noch besteht, ist 
Tielfach schon durch ein Geldspind ersetzt worden. 

„Wie mag es mit dem Armenkasten in den Städten stehen? Vielleicht ist er, 
wenn nicht überall, so doch in den meisten städtischen Pfarrkirchen aufgehoben. 

..Aus dem Jamunder Fall darf man wohl schliesscn, dass manelu- soltduT 
Kasten gleich manchen Kir( In.n der Maria gewidmet waren, und wie den Thüren 
solcher Kirchen, welche z.B. dem Erzengel Michael gewidmet waren, 
der Name desselben eingezeichnet war, so scheinen auch sulcite Kasten, 
welche der rirgo immaculata gewidmet waren, deren Namen und Bild 
getragen zu haben.'* — 
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Vm UIht frühere Kpzoichnuns'en und ttu ii^r ( it-stallungun von CoUectir- 
InHtnimeniL'ü Lienuueres zu erlahrtn, habe ich im Codex diplouiaticus Wurmiensis 
(Bd. Iii.) nachgesehen, welcher Register und Urkunden zur Geschiebte Bnnland*8 
enthält, insofern solche die fHlhesten kirchlichen und veltlichen Emanationen jenes 
Bisthuns betrifft, und ich stehe nicht an, was ich gefunden habe, zur Yeigleichung 
hierher zu setaen. Zunächst kommt 1405 der Opferstock vor, truncus, nebst 
anderen Arten; es hri?st fp. 104''! .oi luiborciit ii! oudom ecclpsia flliali ristam et 
rorbanam sen truncuin, ad quam el ail (luoiii i'ss»'nt facta et iii die fierent 
olTertoria: freilich gehören zu den letzteren auch jumenta pecorum, cera, liaum, 
canape (üaaf)," 

Dann ebenda (in der Sentena des Ofllcials ron Ermland ttber die Offertorialien): 
({tiaedam tabulae, an welchen offertoria gemacht werden, in dicta die Dedicacionia 
eociesie a primis vesperis usqae post s^candas vesperas, und per singnlos dies 
aiini, dum stetcrint (die Tafeln stehen also ansl), im Unterschiede aur corbana 

(O;irorko>tt:'n) vcl alia instrumenta. 

In einem Lebcrtinkommen dos Kaths zu Bniunsbery: von 1402 mit dem 
i'fiurer wegen gewisser Eirikünfie und üerechtsarae (S. 373) heisst es: „alles, das 
do «rirt geopfirt rnd gegeben in stocken vnd uf tafelen zu St. Johann, heilig 
Geist, cza sente Jnigen, daa das bliben snile by den Kirchen.* 

Ausserdem ist ebenda die Rede von einer Buchse, dy do hengit vor dem 
heiigen licbnam. 

E.S lässt sich gestehen, das» das Wort tabula, Tafel, noch die meiste Aehn- 
lirhkf it hat mit unsorer !?nlde. Da;,^et;('n dürfte die 1379 (S. 61) im Testamente 
eine» rru[)>t(<s vorkommende tabula depicta durchaus auf ein gemaltes Bildniss zu 
beziehen sein. ^ 

Wie oben die Bnehse, so kommt in jenem Testamente auch eine Pixts pro 
oblatis vor, d. h. hier: für Oblaten. Von einer ebensolchen heiast ea 1402 in der 
bischfiflichen Beat&tigung für die Priester = Bmderschall in Bassel (S. 360): 
4tem quod qailibet in qnolibet anno det unum scotum ad pixidem, pro ne- 
rcs-^ariij? ud divinum cultum comparnndis/ Gleichfalls in einer mehr wcltlichrn 
•Sacht von l l'.tO. wo (S. ^i'O) nach den Bestimmungen der Bruderschaft der Weichscl- 
fahrer ^ur Eutrichtutig regolm;issi<rcr Beitriii^e die Schiffsherren zu Culm, Thorn, 
Danzig, Gruudenz und Schweiz; „IcUche van irs zclgcretes wegen suUen hengen 
eyne bfichse in fvmf herberge can Dancxk, dar ieücher meist czu herbei^ge stet.*^ 
Die Büchsen sind bei ehrbaren Leuten verwahrt und haben jede zwei Schlüssel. 

Endlich heisst es in einer Verordnung des Rathes au Braunsberg von 1405 
(S. 4M): „do wart der rat eyns, daz man sal geen mit sente Jürgens Korbe 
iif der Nii^enstad; wil in ymand icht «^eben. daz gan man in wol." Dazu vorglrirhc 
man die ölucki' und Tafeln czu sente Jürgen von 1402 ^S. H73) aus Ilraimslier^' 

Der St Jürgens-Korb scheint sich zu beziehen auf den Umstand, wenn 
etwa für die dem St. Georg gewidmeten Hospitäler gesammelt werden sollte. Solche 
HoipitKlor waren für Aussätzige und andere mit ansteckenden Krankheiten Be- 
haftete bestimmt und lagen ateta ausserhalb der Städte, wenigstens fllr daa Ordens^ 
lumJ Preussen. Schon 1378 kommt ein solches Hospital für Rrannsberg vor (nach 
Cwl. dipl. Warm. III. S. 34), wo ein Einkauf gestattet wird. Wie St. Georg dazu 
l^:«'tmmt. porade Patron solcher Hospitäler zu werden, ist mir unklar. V^iellcicht 
saii man den Aussatz als \'crlussuti^^ di-r uispriiii^ln. hon (iesialt des Menschen an 
«od souiii kann auch an das mitielalierliche Georgshemde erinnert werden, 
nach Grimmas Myth. S. 920 von einem unschuldigen Mädchen durch sieben Jahre 
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siuiuiH und .scluvuigeiul gespuimun, wulclio.s alirin nueii vennug, ilurch Umwui'f 
eine Wiederherstellung einer verJassenen Gestalt möglich zu machou. — 

4. Vom Qneetenbrett aU Nachtrag zniii Coüektenkasteit; 

Ich bringe mit dem Collectenkaaten achlieaslich noch das Qaestonbrctt in 

Verbindung, ebenfalls ein (lache ws iin auch nicht cinj^'cfa.sstes Holzohject, bcv 
stimmt für Geben und Nehmen der iSachen darauf. Ich koniine darauf durch eine 
StropliL' komischen Inhaltes eines .Verkehrtes'^ 7.u he/oichnendcn polnischen f.iedcs. 
Es heisst darin: ,Sikora sir ozrcbila Zu uknein na kwcjicie" (Var. Pod okm-ni !ki 
desce). Uebersetzung: Die Meise hat geworlfu hinterm Fenster lür die Ueuelei 
(Var. anierm Fenster auf ein Brett). Schon daraus geht hervor, dass et ein Oft 
beim Fenster sein moss und Kogleich ein Gegenstand, woranr man Etwas hintei;t. 
Möchte man sich das Fenster aufschieblHir TonteUen, so hätte das ganze Bild 
grosse Aehnlichkeit mit einem heutigen Postschalter sammt Ziihlbrett. Ich über* 
setze es also mit Questenbreti. Sowohl dtr deutsche Provinzialisinus (^joyt, 
wie auch das polnische kwesta (kwestarz, Collektensammler) sind alt/.uleiien vom 
lat. quaerere ((|uaestio, — quaestor!). Wegen der Bedeutung muss man sich vor- 
stellen, dass früher die Bettelmöncbe auch bei uns in der Provinz beauftra#^ 
vrurden, von Hans sn Haus zu gehen, um far ihr Kloster zu sammeln. Dann 
sagte man, sie seien na kvescie, auf Almosen-Bittgang» oder kura: auf der 
Bettelei, auf der Quest (Quiisi ! Die ursprüngliche Geltung fUr die Beitelmönchc 
bestätigt für das Ermland auch Frischbier, Preuss. Wtirterb. II., S. 203. Mit dem Auf- 
hören tler Klöster i^t der Name für die Bettelmönche ausser Gebrauch gekommen, 
Quesi liir den HLttr] al»er ^^ehlieben. Diese Fahrt nach Ahnosen kann aber auch 
einen Besuch bei Belieundtien oder Verwanciten in der Absicht bedeuten, Unter- 
stützung oder Verpflegung für längere Zeit zu erhalten. Andererseits worden aber 
auch in Klöstern selbst milde Gaben fUr Almosen^Empfänger auf ein nach aussen 
gehendes Brett vor einem beweglichen Fenster hingelegt; so erinnere ich mich, 
dergleichen gelesen zu haben für das Kloster Carthaus, als es so zur Zeit eines 
Krieges oder einer Pest dort gehandhabt wurde. Ein glattes Bretichen, eine Tafel, 
gilt immer als l'nterlage füi' G;il>on zu geben oder ?.u nehmen oder für Beides. 
Es ist auch der alte Präsentirteller. Johanna Schopenhauer beschreibt in ihrem 
Leben, wie um die Wende des letzten Jahrhundeii« in Danzig Mönche aus eiiieiu 
dortigen Kloster, welches wegen der Fabrikatiw eines besonderm und naaenilidi 
schon durch seinen Ursprung heilkräftigen und also stark begehrten Schnupllabaks 
berühmt war, als Abgesandte desselben wie 2U ihrem Vater kamen und auch sonst in 
der Stadt umhergingen, um auf feiner {silberner?) Tablette in einer Dose (übrigens 
fast von gleicher Form und mit ähnlichem Zweckt !1 von jenem Tnhak eine Prise 
oder elTi ähnliches Quanticulum anzubieten und (hniii dafür eiii<' klin:;rniif (icimi- 
iit'be /u erwarten, die auf die Tafel gelegt wurde. I m aber sehlies-slich auf die 
heutige Zeit überzugeben, so düilio doch bekannt oder leicht zu erkennen 
sein, wie man in Anlehnung an früheren praktischen Gebrauch noch heute, 
namentlich auf dem Lande, in den Wohnhiusem eine mit Vorliebe an aof- 
fallenden, meist unter und an Fenstern beftndlichen Stellen ein kleines Brett ein- 
gemauert oder sonst irgendwie angebracht finden kann, worauf man dasjenige hin- 
zulegen pfleijt. was für die HanPTCnossen zum täglichen und oft wiederkehrenden 
CJehranohe viel ;.'ef'Mnli'rt wird, damit es desto leichter liinden werde, (ihn«' das«; 
es liatif i viel beschwerlicher Frage und schwerfälliger Autworl küüte. l>hne da.ss 
ditücs den Namen Questenbrctt führt, darf man ihm aber mit Recht diesen Namen 
zuertheilen, weil es in ähnlicher Form ähnlichen Bedürfnissen genügen solK — 
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(16) Hr. Hahn legt Tor seine 

Karte der Würthscbaftsformen der Brde. 

IHeselbe ist ersGhieDcn im Januarheft von „Petcrmann's Mittbeilungen'' 1892, 
8. 8->12, Tat IL Die betreffenden graodlegenden Anachamuigett sind bereits 
im f.Andand", 64er Jahig. 1891, 481—487 snr Besprechong gekommen. 

Der Vortragende erklärt sich scharf gegen die Hypothese, dass die Jäger zu 
Uirten, die Hirten zu Ackerbauern geworden seien; er sieht als die unterste Stufe 
der Bodenbearbeitung den Hackbau an, der ohne Hausthtere arbeitet; im Aekorbaii 
mit tikjlivide und Pflug sieht er eine eigenthümliche, scharf unirissene, isolirte 
Form. Die höchste Stufe repruäentirt ihm der Garteubau mit künstlicher Be« 
wisacroag, menseUicher Düngung nnd menschlicher AHieitskfaft. ^ 

(16) 0r« A. Baessler legi mehrere silberne nnd goldene Schmucksachen 
ans Java Tor. — 

(17) Hr. A. Martin ^eigt 

ethaographische GegeaetAnde aas Samoa. 

Die hier ausgcstelKen Baihoaiiischen Gegenstände r^anke ich meinem Bruder 
Otto Martin, welcher sie im Augast 1893 bei seinem Abschied von Apia, wo er 
11 Jahre gelebt hatte, mir anschickte. 

Die Ton der Natur so reich gesegneten In Igruppen laagm einzelne Photo- 

ji^raphicr! welche einen Theil des Hafens und Scenerien aus dem Inneren der 
Haupiiusel (iiirstcllt n. Die Räche und FKisse, welche stellenweise grosse Wasser- 
rällc bilden, vertfuckuen in den heissea Monaten nicht vollständig, und schwellen 
in der liegenzeit zu imposanter Grösse an. 

Von den Eiowohnem kann ich einige Poriraits — König Halietoa, König Ta- 
masese, einen HäuptKi^, zwei weibliche Wesen — Torftlhreui welche die Ansicht derer 
zu bestätigen scheinen, dass die Samoaner von uns sich wesentlich nurdnrch die 
Hautfarbe äusserlich unterscheiden. Die ursprüngliche Lebensweise der Samoaner ist 
natnrjjemiis? durch die Berührung mit der europäis( lien und aniorikani.schen ( 'ultur 
vieliach beemllusst worden. Auch die Siimoancr haben wesentlic h ilie Untugenden 
den Fremden abgesehen; ihre Neigung zur beschaulichen Lebensweise und die 
Freude an dem Genus« ihres nationalen Getränkes, der Kawa, mit ihren Folgen 
sind jedesfalls nicht geschwunden. 

Die WohnungsTerhttltnisse zeigen swei Bilder: das im Busch gelegene Haus 
eines Häuptlings und eine innere Einrichtung. Zur Ausschmückung des Hauses^ 
ebenso zu der Bekleidung haben die Samoaner bis jetzt noch Tielfach ihre alt- 
gewohnten StnfTe verwandt. 

Die von lien \\'eibern geilDcluenen Muster, fest gellochlene Matten, werden 
aus Hibiscusrinde und Pandanusblättern hergestellt. Besonders fällt die Decke auf, 
»eiche ans den ailberglänaenden langen Fasern des Hibiscus hergestellt wird. 
Dieselbe hat das Aussehen eines Tbierfelles, da die fein geschlitzten, 5—12 cm 
lang herauflstehenden, gewellten Fasern sich wie weisse Haare ansehen. Diese 
Decken rnttssm mehrfach gewaschen werden, bis die Fasern genügend zart nnd 
Weisü werden. 

l)i r berühmte Tapastoff wird durch die eingeführten billigen Kattune leider 
ns*-\) verdrängt. Ueber djo Herstellung berichtet Oelschmidt, dass der Bast des 
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Hrodfrucht-. Maulbeer- und Feigenbaumes in Streifen geschnitten und mit viereckigen 
Knüpptln iuis hartem Holze, die nn jeder Seite anders j^eric'ft sind, im n;isst^n 
Zustande auf llaciien Steinen so lange geklopft wird, hiä. er die gewiuiächie 
Grösse oder StIIrke erhfili Neben oder Aber einander gelegt, tfird er durch du 
Schlagen in sich Terfllzt und es entstehen in dieser "Weise Stücke tob 10 m Breite 
und 50 »i Länge. Für den gewöhnlichen Oebranch dienen solche von 3 — 6 m 
Breite und 5—8 fu Länge. Die Eingebornen zeidinene aus freier Hand farbige Muster 
darauf ndrr vorwenden o-eflorhtone Schablonen, ja seihst Druckstöcke, in denen 
die Muster orliabcn ausgeschnitten sind. Mehrere Pflanzen siiftc dienen zum Färben 
dieser originellen Zeichnungen. Das Tapa selbst bleibt immer weiss, wird nie 
geriii*bt. Die kleineren Tlicher verwenden sie als Laralava (Lendentuch), das 
einsige Kleidnngsstttck der Männer, aber auch das fttr Frauen, vroso bei diesen 
noch die Tipnta (das Busentueh) kommt. 

Die Matten aus Tapas werden in Haufen bei festliehen Gelegenheiten so auf 
einander gelegt, dass von jedem Stück nur ein kleiner Theil sichtbar wird, während 
der grösste Theil am Boden zusammengerollt liegt. 

Ein besonders kunstvolles Flechtwerk zeiot>n die iSchnmckbänder, an denen 
auch der Farbensinn zu überrasciiendeni Ausdruck kommt. Ferner die Körbe, 
der Hot und die Fächer, dieses unvermeidHche Qebmuchsstück der IVopen« 
bewohner. — Bekanntlich ist der Typus des samoanischen Fichers herzförmig 
oder oral. Es sind hier Exemplare mit Hohisanm nnd farbigen Mastern, auch 
solche, welche noch mit fail i- n Ländern durchzogen oder mit farbigen Fransen 
besetzt werden; alle sind an Hol/stii len befestigt. Fliegenwedel aus Kokosfascm 
mit Holzi/rifTcn dürfen nur die Haiiptlini^e tra^ren. 

Naturgeniüöti sind diese Jiisidaner auf SchifForei und Fischerei ani^cwiesen. 
Einige Beispiele der Korallenbiidung, weiche die Edande umgeben, belinden sich 
hier neben den andern Stoffen, sowie einige kleine Seemuscheln. 

Das achmale Langboot mit dem seitlichen Balken stellt ein konektea Modell 
der kleinen schmalen Schiffchen dar, mit denen die Samoaner weit in das offene 
Meer hinausfahren. Bekanntlich müssen zwei Männer auf dem Querbalken aitsen, 
um die Wirkun;^ der Wellen auszuf,'!eichon. 

Fin stattliches Königsboot steht daneben. Antiere .siellon diese Bilder vor, 
die von itinem solchen überseeischen Kriegszug gewonnen sind. In wie weit 
moderne Kriegskunst schon bei den iSatnoaneni heimisch geworden ist, lehren die 
Bilder, welche während des Kampfes gegen unsere Ifarine gewonnen worden sind: 
ßarrikaden und Verhaue, Hinterhalte im Busch mit ihrer Besatzung, welche moderne 
Waffen, nicht mehr jene alten Speere und Keulen mit Homfiscbzähnen, Harnische, 
Handschuhe cum Gn If. n der Feinde, Kopfinasken und Helme tragt 

Daneben zeigt dieses Bild die (leutseli« flaLi|it\vache in Apia, ein anderes ein 
deut.schfs SchifT, ein letztes den Fnedhol unserer Ijandslente, welche in den 
dortigen Kämpfen für Deutschlands Ehre ihr Leben gelassen haben. — 

(18) Hr. F. Hüner spricht Über 

Zahnanoniulien. 

1. Vor einiger Zeit musste ich einem Tüjiihrigem Herrn mehrere im Oberkiefer 
beündliehe Zähne herau<!ziohon. Unter diesen zeigt der linksseitige Molarsahn eine 
eigenartige Bildung-, denn es h( findet sich zwischen der inneren und den 
äusseren Wurzein ein zurückgebliebener Zahn, der sich 4uer zwischen 
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die V\ urzt^ln geschobeu hat, ao dass er im Verhältniss zu den andern Ziilnicn eine 
li«geiiiie Stellung einnimait. 

Die Wnraelspitse dieses mrUcl^bUebeiien Zahnes liegt un der Torderen 
iiittBeren Wnrtel, während die Wurzel selbet sewischeu der binteren äusseren und 
innerai Wur/el des Molarzahnes liegt. 

Man kt'mntp fast auf dip Vprmuthun<2^ kommen, dass dieser verkiüpjielto Zahn 
ein Anhan^^el der vorderen äusseren Wurzel des Molurzjiltni'S bilde. leh giuuhe 
aber doch, duüh er ein zurückgebliebener und verinter Weisheitszahn sein kann, 
der durch Knochenaussch witzung mit den Wurzeln des ihn aufnehmenden Molar- 
sshaes rerschiaolBen ist 

Jedenfalls hat er eine eigene Krone und eine eigene Pulpa besess^, denn 
nsn si^t den Pnlpenkanal ganz deutlich, man sieht auch an dem äusseren Rande 
von der Krone herrtthrende Schmelxreale. Die Krone selbst ist durch Garies 
zerstört. 

"2. Diis Modell eines Oberkiefers stammt von einer 50 jilhrip-en Frau, wclehe 
ein künstlielu-s Gebiss trug und eines Tages zu mir kam mit der Kla^re. dass das- 
Htlbe nicht mehr passer wolle. Ich untersuchte den Kiefer und fand vom am 
Uppcnbändcbcn einen mit der Spitze hervorsehenden Augenzahn. Da der 
Zahn noch sehr knra und mit der Zange schlecht an fassen war, liess ich die 
IVtn nadi einigen Wochen wieder kommen und extrahirtc dann den Zahn. Der- 
selbe Usst eine normale Form erkennen. 

Wie an dem Modell schon ersichtlich ist, hatte der Zahn eine schräge Lage 
on l rs if;t wnhl anzunehmen, dass er seinen Ursprung an der Stelle hatte, wo 
Jtoüai der Augenzahn zu stehen pflegt. 

Ob die Frau auf derselben Seite vorher schon einen Angenzahn besessen hat, 
kann idi nicht sagen. Es ist aber ans diesem Fall ersichtlich, dass zurück- 
gebliebene ZAhne nach vielen Jahren noch zum Durchbrach gelangen kttnnen. 

•i. Ein M 1 1 c h z a h n ä /. w 1 1 1 1 n g rührt von einem Waisenknaben her. Der rechts^ 
witige untere Schneide« und der Ecksahn bilden einen Körper. 

Der Waisenknabe war 14 Jahre alt, als ich ihm diese Zähne auszog. Ob 
die zweiten ZShne, welche an die Stelle der ausgezogenen gekommen, auch 
Zwillingszähne geworden sind, kann ich nidit sagen. Der Knabe wurde conflrmirt 
und hat sich nicht wieder sehen lassen. 

4. Ein rechtsseitiger unterer Schneide- und ein Eckzahn mit kolossal 
Ungen Wurzeln. Die Länge der Schneidezahnswurzel beträgt 3 «et, die des 

£ckzuhnes 2'/^ nn. 

Nach diesen nnssergewohnliehen Wur/ellüngen zu urtheilen, könnte man an- 
Dcbmen, da&a der Mann, von dem die Zähne herrühren, ein Kiese sein müsste. 
Dies ist aber durchaus nicht der FbU. Nach meiner Schtttanng ist der Mann 
It^O » gross; er bat aber sehr starke Kiefer. — 

(19) Hr. Medicmalrath Dr. Pippow-Erfart legt vor 

PHUiistorisehe Thongeritthe ans Erdebom im Hansfelder Seekreiae. 

Die cylinderförmigen, gut gebiunnten Objekte sind von ihm auf einem, in 
der Nabe des im Verschwinden begriffenen Salzigen Sees gelegenen, AfAxt des 
Rittoigntes Erdebom angelesen worden. Nachdem nach einer Mittheilnng des 
BoHiers desselben, des Hm. Roloff, bereits ganze Wagenladungen abgefahren 
worden sind, bringt der Pflvg doch immer noch weitere Exemplare an die Ober< 

V«liMi4L dtr B«ri. AalSnpd. 0«MUackaft IBM. 7 
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fläche. Bemerkenswerth ist der Umstand, dass alle vorkommenden Geräthe an 
dem einen Ende abgebrochen sind, abgesehen von einem voUsiftndigen Bhcemplare, 
weldies nach einer Angabe det Pastor Heine in Erdebom in den Manefelder Blttttem, 

Jahrgang V, 1891, sich im Provinzial- Museum zu Halle a. S. befindet «nd Cut 
die Gestalt der bei dem Turnen gebräuchlichon Hanteln zoif^t, nur dass dor 
mittlere Theil gerade imd die Endstücke, anstatt kurf If'trniig', concav aby-ephittet sind. 
In Uebcreinstininuiii},^ mit dieser Beschreibung können die vorlief^einien, etwa 
l;i cm langen Fragmente ab gerade Cylinder bezeichnet werden, deren eines Ende, 
tkh halbkugel förmig erweiland, völlig glatt aiulänft. 

Ueber die Bestimmnng dieser Thongerflthe, welche sich auch an anderen 
Orten der Provinz Sachsen, z. B. bei Giebichenstein, vorfinden, gehen die An- 
sichten anseinander. Klop fleisch hat in der Nähe von Jena gefundene, den vor* 
liegenden ähnliche Thon^-'eräthe als Leuchter gedeutet. Von anderer Seite 
dieselben für >etzbeseh\verer gehalten worden, eine Annahme, die sich mit auf 
die Nähe eines Gewässers stUUt. Für beide Zwecke ist das Vorkommen /.u 
massenhaii. Eines ist als sicher anzunehmen, dass der Ort der Uerstellung ganz 
in der NIhe xn suchen ist; das erforderliche Thonlager ist in der Nachbarschall 
vorhanden. — 

Hr. Voss bemerkt, dass ähnliche Thongeräthe, ausser in verschiedenen Ge- 
genden Deutschlands, auch in Oesterreich und Ungarn gefunden worden seien. 
Die Hfiglichkett einer verschiedenen Bestimmung derselben sei nicht aas- 
geschlossen. — 

Hr. B. Virchow macht auf die in der sogenannten TOrkensdianse bei Lengyel 

im sttdiichen Ungarn geflindcnen tafelaufsatzrnrmigen Thongeräthe aufmerksam, 
welche er in der Sitcnng vom 18. Januar 1890 beschrieben bat. — 

Hr. Pippow: Wosinsicky nennt die letzteren in dem in der Ungarischen 
Kevue 1888 veröffentlichten Berichte Uber seine im südlichen Ungarn Torgcnontmenen 

üntiTsuchunpren auch Todtenleuchter oder — im Anschluss an die Auffassung von 
Sthliemaiin (llios 8.6^2) -- Fackelhaltcr, eine Diiilung, welche in Anbetracht 
der Aushöhlung des cyliudrischen Tlieiles der Geräthe begründet erscheini. Da 
die in Erdebom gefimdenen Geräthe durchweg einer Aushühlimg entbehren, so 
mangelt der gleichen Auffiusung der Boden. — 

(20) Hr. W. Krause zeigt 

ein Relse-lDbroflkop ans Alnmtnhrai. 

Es sind acUon einige Vetsuche gemacht, Mikroskope aus Aluminium herzu- 
stellen, namentlich hat Karop vor Jahresfrist der Royal Microscopical Society ia 
London ein solches voigelegt (Virchow^Hirsch, Jahresbericht f. 1893, 8. 48). 
Näheres ist jedoch darflber nicht bekannt geworden. Für das erste anatomische 
Institut in Berlin hat die unten angegebene Firma jetzt ein Stativ (Modell 
Zeiss. No. IV) angefertigt, welches nur 1,"225 Av/ Gewicht hat, während es ia 
Messin;^ au«;p:erührt 'Af<i'>S Ä'/, also das Dreifache wieg-en würde. Das specifische 
Gewicht der lu Fra^c koinnu ndru MeUille belrägl lielwinntlich für Aluminium 
= 2,67, für Kupfer = 8,8, iür Zink 6,8G; was den Preis uiilangt, so kosten Würfel 
derselben Grösse ans Aluminium und aus Messing ungefähr gleich viel, indessen 
wird ersteres von Jahr zu Jahr billiger. Es ist Soige getragen, dass der Schwer» 
pnnkt des Mikroskops in derselben Höhe Uber dem liaboratoriumstiscb sich befindet, 
wie bei dem Messingmodell, so dass die Stabilitttt dieselbe bleibt. Die grossen 
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Vdrtheile für den Gebrauch im Laburatorium wegen der Etgenschafl, nicht zu rosten, 
SO daM kein Firniss benöthigt wird, wegen der Resistenz gegen Säuren u. s. w., 
and nafflentlich wegen der leichten Tranepoiifilfaigkeit liegen anf der Hand. Bs 
giebt kleine, besonders compendiös constmirte ReiMmikroskope ans Messing, denen 
aber HOlfsapparatc joder Art niiturgi nuiss fohlen und die nicht häufig in Gebranch 
2rknmni(>n sein dürften. An dorn vorlic^n'nden, von Hrn. Optikii.^ Ma(^on in 
Htrlin NW . Scham horststrassc '^4a con.stiuirtcn Modell aus Aluminium sind die 
Okulare und Objektivsysteme vorläufig noch ilie iilten. in Messinsr gcfassten. einige, 
übrigens meist verdeckt liegende Schrauben von Stuhl u. s. w.; auch ie>t der Preis 
von etwa Sao Mk. aar Zeit noch hdher, als fUr Mesaingstative (150 Mk.). Der 
bdastrie würde es ohne Zweifel gelingen, die HerstellnDgskosten bedentend zn 
ennässjgen, wenn bei der Herstellung im Grossen Maschinenarbeit benutat werden 
kdonte. — 

(21) Hr. O. Olshansen spricht öber 

Steinseitiicbea ans der Fnr.Hth>h stolber^-WetnigerodeaclieB Sanuiiliiiii^ 

zu Werni|;erode a. Harz. 

fi«'legenllich der Reise zum vorjährigen Anthropologen-Congress in Oöttingen 
upfl Ilatifiovcr machte ich in Wernig-rrode Halt, um dio .Altort hilmer der dortisren 
Fiirsilichen Sammlung kennen zu lernen, aiil' die meine Aul'merksumkeit liurch (iu; 
l'utdicaiionen des 1892 verstorbenen Dr. A. Friederich gelenkt war. Es sind 
dies namentlich: Alterthttmer des Bisthuma Hatberstadt, gesammelt von Angnstin, 
beschrieben Ton Friederich, Wemtgerode 187S, 4*, mit Nachtrag und 31 Tafeln; 
sowie A. Friederioh, Beitrüge »ir Alterttramskundc der Grafschaft W., I— V, 
Wernigerode 1867—88, mit Tafeln. 

Die Augustinsche und die Friederichsc^he Siiimnlung sind jetzt beide der Fürst- 
lichen einverleibt. Letztere fand ich recht ungünstig untergebracht, theils auf dem 
Boden der Orangerie, thoils in dem zur Zeit nicht sehr einladenden früheren Arnts- 
genchts-Gebäude. Diesem I mstande ist es wohl zuzuschreiben, dass die Sammlung 
im Allgemeinen nur wenig bekannt ist, zn wenig in der That mit Rücksicht auf 
die Scbätse, die sie enthilt, nameotlich an steinceitlichen GefMssen. Obgleich z. B. 
viele Stücke derselben dem Flussgebiete der Saale angehören, berücksichtigte doch 
auch A. fnUze sie nicht in seinem Werke: „GeHissfürmen und Ornamente der 
ncolith. schnurverzierten Keramik im Flussgebiete der Saale, Jena IS'.)!.- Wir 
werden trotzdem diese hübsche Arbeit öfters in der nachstehenden Mililieiiung zu 
benutzen haben. Dem Vernehmen nach steht übrigens die Neuordnung der ganzen 
Wemigeroder Sammlung in dem Amtsgerichts -Gebäude, holTentlich nach dessen 
grttndlicfaer Umgestaltung, in naher Aussicht, und um dann sn deren häufigerem 
Besuch anzuregea, will ich hier zwei Dinge besprechen, die meine Anfmersamkcit 
besonders fesselten. 

Die Abbildmigen, welche ich gebe, sind nach Zeichnungen des bekannten 
Oermunirus- und Vanis-Forschers, Hm. l'rof. Dr. P. Hfifer in Wernigerode an- 
gelerti:,'t. welehem ich aiieh sonst für die mannichfache Forderung meiner Be- 
strebungen /.u lebhaftem Dunk verpflichtet bin. 

1. ßlliptische neolithische Gefässe Ton Rodersdorf und Harsleben. 

a) Gefäas von Rödersdorf, Kr. Oschorslobcn, an der Bode, östlich von 
We^^eleben: Augustin, Nr. 397, 8. 24 und Taf. 18, 7; nach dem Katalog ein Go- 
achenk des Dompredigera Fomme. ^Näheres über die Fundumstände ist nicht be> 

7» 
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kunt; ein dnichlochter, beideneiis faoettirter, 5'/i Zoll langer Hammer, 398, und 
ein 47a Zoll langer Keil, 399, beide aus Serpentin, sind zwar auch als Geschenk 
desBdben Herrn nnd als bei Rodersdorr gefunden bezeichnet und liegen jetzt damit 
zusammen, aber ob alles bei einander gefunden worden ist, ist aus dem Katalog 

nicht ersichtlich. 

Das GeHiss nun int äusserlich braun, aber die Thonmasse an sich, wo die 
Oberil&che abgesprungen, gran. Eine besondere Glitteschicht sebeint abrigeos 
nicht Torhaaden (Höfer). Die Abbildong bei Angnstin ist nngenttgend; der 
nachsiebenden habe tob nur wenig hinsnsiüllgen. 



AVährend die Stchflächc noch ziemlich kreisrund, von 29 »nm Durchraesacr ist, 
wird der erweiterte Bauch schon elhptisch und vollends die obere, wiederum durch 
Zusaniinrnziehung der Wandung verengte OefTnung, deren gnisster und kleinster 
Durchmesser mit der nur dUnnen Wandung 47 und 35 mm betragen. Höhe a4, 
grösster Umfang des Bauches 176 mm. Uebrigens ist das Gefäss etwas nnregel- 
mässig geformt — Zwei rande Löcher nnter dem oberen Rande, je einen an 
beiden Schmalseiten, fUr eine Schnur, entsprechen ouiem bekannten Vorkommen 
an neolithischen Thongefässen. Unter jedem Loch setzt eine Leiste an, die bis 
nahe zum Boden hinabreicht: der Kindriick des Elliptischen wird (hnimch erhöht. 
Die /iemlieh sort^los eingerilzten, aus lauler kurzen, abgi'sctzten Strit hen Itcstehemlen 
Gruppen von Zickzacklinien auf beiden Breitseiten sind un einzelnen Stellen nocii 
mit einer weisslich-grauen Masse rersehen, die natürlich ursprünglich das ganze 
Ornament ittUte. 

b) Oefftss ron Harsleben, Kreis und sadöstlich ?on Halberstadt; Sammlung 
Friederich; gefunden 1874 unter nicht weiter bekannten Umstanden, aber Ton 
Hm. Läse, Beaitser dea Dreierhänschena am „OttMmmi Ifönch^, herstammend; in 

Priederich's Aufzeichnungen als „taschenförmig** bezeichnet. 

Das Gefäss ist beschädigt: der ()l)ere Rand fehlt, dass aber auch er Locher 
zum Durchziehen von Schnüren gehabt hat, ist Uin so wahrscheinlicher, als im 
Gegensatz zum Gefitüs von Rodersdorf dieses keine Stehflache hat, mithin bei 
amner sonstigra eigenthttmlichen Form entweder in Sand gestellt oder aa%eb8qgt 
werden mnsste. 

Während nehrolich bei dem Rodersdorfer Exonplar erst in den oberen Plurtien 

die elliptische Form mehr ausgeprägt sich zeigt, tritt dieselbe hier schon von unten 
herauf auf's schärfste hervor. Der Ausdruck -tuschen form ig" ist nicht (ib<.'| ge- 
wählt; man kann an die Xat liulunung einer ledernen, aus zwei unten abgerumlcion 
Stucken zusammengefügten Tasche denken. An der Fuge tritt ein WuUl hervor, 
welcher hier ringsum Ifinfl, an der einen Schmalseite hinabsteigend, nnter dem 
Boden dnrcMaafend, an der anderen Schmalseite wieder hereufliteigend. Die Be- 
deutung dieee« Wulstes tritt hier fiel klarer au T^, als bei dem Rodersdorfsr 




Figur 1. 
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GenUs. Beachtet man vollends die Querriefelung des Wulstes mittelst kleiner 
Forchen, so (gelangt man ohne Schwierigkeit znr AulTassung einer NahL Denn 




Figur 2. 7, 

gm ShDlieh nram die K«ht sich gestalten, wenn man zwei LedersMcke auf ein- 
sader legt und ohne Wdteres so Temähtf dass der Fkden bei jedem Stich fifaer 

den äusseren Rand läuft 

Die obere Schicht des Thones ist braun und scheint Ilrn Höfer von feinerer 
Ma$!*e, als die dickere l'ntcrsrhicht, die aus grobkürnigem rotheni Thon besteht. 
Die Verzierungen der beiden Wangen, horizontale Gruppen von geraden oder 
Zidoack-Liiiieii, sind 1»ess«r ansgefllhrt, als am Bodersdwfer Stock, der ffiidaack 
ohne Absetien durchgefahrt Aber doch ist das Ornament nicht TöUig symmetrisch, 
indem, offenbar unbeabsichtigt, die eine Wange in der Mitte nur 5, die andere 
aber 6 horizontale gerade I.inion -.lurwiMst. Die Aasmessungen des Gefüsses sind 
folgende: Höhe bis zum Rande in der Mitte, unter dem sich die oberen zwei 
geraden Linien befinden, 7"J nun: äusserer rniFati^^. gemessen über der obersten 
Zicksack-Linie, 2G8 w»; Mündung aussen, 100 auf 71 mm. Auch dies Gcfuss ist 
etwas nnregdmissig gearbeitet, die eine Wange stärker gewölbt, als die andere. — 

In der Form Aehnliches, wie unsere beiden Gefiisse, namentlich das letsfr- 
beschriebene, kann ich nicht nachweisen. Die Nachbildung einer sehr g^rossen 
ledernen F'lasche. deren oberer llaeherer Theil an den unteren gewölbten Bauch 
genäht ist, k.inn man in einem Gelass aus einem Steinplattengrabe zu Schkopau, 
Rr. Merseburg, sehen, Riinigl. Museum f. Vulkerk., Berlin, L. 4. a, abgebildet bei 
Odtse, GenssformeD, Taf. 1, 3, aber mit der Fandorts-Angabe nMerseburg"')* 
Eine weitere Aehnlichkeit, ausser der ^Naht^ besteht indess swischea diesem nnd 
dem Harsleber GefKss nicht. 

Verzierungen, wie die des letzteren, finden sich auf GeHissen aus der öst- 
lichsten der grösseren Steinanlagen in dem ^Lausehügel oder -Kniggel", '/.' Meile 
südwestl. von Halberstadt am Wege nach Derenburg, bei steinzeitlichem Leichen- 
brand einer gewissen Art (August in, Taf. 4, Fig. 2y zu S. "IT.; Taf. 6, Fig. 4 
nnd 8, auch 2 nnd 14; Olshavsen, diese Yerhandl. 1892, S. 158). Diese Ge- 
Asse des Lnnsehfigels rechnet GOtse seinem nBembniger Typus*' su, bei dem 

1" Die Angabc , Schkopau* rührt her voii IT : A. Nag« ! in Doggondorf. Da*: CJi fäss 
;")i<",rt i\om .Stiftsfryniiiasimn 711 M"^rst'l>nr'_'' uimI iIp- Aif< ii il' - Mnsoums für Völkerkuiidf 
t)n«ichaen Ammendorf, Saalkreis, als Fundort. .fVmiuendurl und Schkopau liegen übrigeus 
tfcht bciumMnen, mir aaf TsneUedenfln Seiten der Saali*. 
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«ich die Gombiiiation Yon horiaontalffii Idoiengruppea und ZicknckbKndein ab 
Omament sehr häafl^ ftndet nnd der chronokigisdi d«n Uebergaqge ton der Stein» 

sur Bronzezeit angehrirt (diese Verh. 1892, S. 184 ff.)- — 

Das gleiche Orna'iient ist dagegen nicht anzutreffen auf dem Thoni^eschinr 
vom .,glä8ernen Mönch**, piner Felspartie S. z. W. von Hnlbcrstadt, zwischen Hars- 
leben und Lanj^tMisttm, wo Aii<;iutin lö23 an 4 Sü llen am Fusse der FeUgruppe 
grub und auch Laue, der frühere Besitzer des Harslebener Gefiisscs, in einem 
benachbarten Hügel Urnen und Bronsen fond (Augustin, S. 19lf. n. Taf. 11 — 13). 
Diese Sachen sind eben junger als anser Oefiss. 

Nimmt man nnn, allerdings lediglich auf das Omament gestutzt, an, das Hais» 
leber rieriiss t^oh'"»--»« znm Bcrnburf^er Typus, so erscheint hing'cpren da«; von 
Rödersdorf älter. I)as .Spiinenoriianiont'* (les.sclbeu findet sich ähnlich an Pro- 
dukten der Schnurkeraauk (Gtilzc, Tai". II, 24 zu S. .^6), nur tliws bei uns 
senkrecht steht, dort aber horizontal liegt. Wenn femer der Hammer wirklich 
dazu gehört, so «ttrde dies anf dieselbe Zeit weisen. Er ist nehmlich ähnlich 
geformt,* wie Bmer ans einem Körpeigrabe von Niekelsdorf bei Krossen, Kreis 
Zeitz, Reg.-Bez. Mersebur<r (dl, so Verhandl. 1883, S. 472, Fig. 2), bei dem sich 
ebenfalls GeHissc der Schiiuikcramik fanden (vorgl. Gfilze, Orfissfnrmf n. Tabelle 
No. 40"). Dem Keil (la<,'i'ii-i'n kann icli keine sieiierc Stütze für diese Zeilite.stumnung 
entnehmen, weil ich im Augenblick nicht im Stande bin, festzustellen, mit weicher 
Art von Tbongeräth die betr^Eende Form Torkommt. Er aeigt einen Typus, der 
mit mannichfaehen Uebergangen an verwandten Formen in Thüringen verbreitet ist, 
aber anch viel weiter südlich sich findet und ebenso n^Mlich. Das Bahnende ist 
kegelförmig; die Schneide, am entgegengesetzten Ende, bisweilen abgeschrägt, 
liegt im übrigen symn'f'tiiseh. Die Kanten der ^^ebn^rnen Flächen, welche di»-^«.p 
Schärfe bilden, verlieren sich bald in die iiundung des Kegels. Hierhin uelnat 
offenbar die „walzenförmige" Axt bei Mesto rf, Vorgesch. AlterthUmcr aus Schie»\\ ig- 
Holstein, Hamburg 1885, No. 28. Ferner sind su nennen aus dem Kgl. Museum 
f. Völkerkunde in Berlin die Exemplare Ig 1239 von Ostramondra, Kr. Eckarts- 
beiga; II 9700 von Braunshain, Kr. Zeitz; II b <j2 von Ettersburg, S. Weimar; aber 
auch von jenseits des Main IIc 2095 von Böllstein, Prov. Starkenburg, Grossh. 
Hessen. - Von diesen könnte der Keil von Braunshain allerdings auch wohl für 
die Zeit der Schnurkeramik sprechen. Kr t ntstammt nehniiit h einem zerstörten 
HUgelgräberfcIdc (im „Bruunshain^ bei Br.), wo Schnurkerumdv ebeitiull» verireten 
ist (Tgl. Yoss in diesen Yerh. 1874, 8. 190 IT.; Götae, Tabelle No. 36 und 87); 
aber da er nicht in systematischer Grabung gewonnen wurde, weiss man nichtk 
was etwa dazu gehört. — Selbstverständlich sind die oben gegebenen Datirungen 
ilir unsere beiden Gefässe nur als vorllinflge su betrachten. — 



Sammlung Augustin No. 274 — 76, aber nicht in seinen „Alterthümcm" erwähnt. 
Nach dem Katalog wurden 1835 beim Qmndgraben am Fnsse einer Anhöhe bei 
Hedersleben, Kr. Aschersleben, zwischen H. und Hausneindorf, neben einem 

menschlichen Geripfu- gefunden: ein leeres, einmal gehenkeltes Thongefäs» 
(274), ein gelochter, 6 Zoll langer Hammer aus Grünstein (27'>) und ein -1 Zoll 
langer, „schmaler kupferner Meissel, an beiden Seiten scharf (27Ci). 

Es ist ohne Weiteres klar, dass man es hier mit einem Funde vom Uebergange 
der Stein- zur Metallzcit zu thun bat, vorausgesetzt, duss der Meissel w irklich aus 
Kupfer oder wenigstens ans ainnarmer Bronae besteht Das Skelet entspricht dem 
gewöhnlichen Vorkommen in der Steinseit, wo Leicbenbrand nur iaaserst selten 



3. Grabfund von Hedersleben. 
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nftritt (TgL meine Mitth. in dieten VerlL*188S, 141 ff.), and passt also sehr gut so 
dem Steinhammer. Das OeAss ist leider mag dttrakteristtsch; bei Götae ivlirden 

einigem) viassen die Figuren 25, 26, 37, 38 zu vergleichen sein, von denen S5 einem 

Körperpnibe zu Goddula, Kr. Merseburg, 26 einem Brandgrabc von Rössen bei 
MersHiur? nit.stamint, 'M einem Körporgrabc von Kuckenburg, Kr. Querfurt, 38 
einem Mussen-Brandgrabc von Auiebcn bei Nordhauson angohürt. Von diesen 
wQrden 25 u. 26 ans Bnde der Schnurkcrajuik-Zeit gehören und der Form nach 




Figur 3. Vs 

gleichsam Vorlüurer von Gerässen der älteren Metall/.eit sein (S. .id und 47), 
ebenso 37 u. 38 (nach S. 41 u. 47). Ob freilich die bronzezeitlichen Gelasse 
wirklich sich aus ihnen entwickelt haben, ist fraglich ; denn es sollte sich in Thü- 
rin^^n eigentlich zwisclien Schnurkcraniik und die T(ipfcrei der Bronzezeit liie 
Uandkcrumik schieben. Ich gehe indess auf diesen Punkt hier nicht weiter ein, 
da Hr. Dr. Götse sich noch andanemd mit der neolithiachen Zeit beschäftigt nnd 
wir Ton ihm aneh in Besng anf diese Frage demnächst weitere Anfklämng erwarten 
dOrfen. 

Die Ausmessungen des Topfes sind folgende: Höhe 110////«: Durchmesser der 
Stt'hn,i(he <',7, am Baiuh I'18. an der üelfnung innen 112, aussen 1-56; Bauch- 
unifang 448. Die grössle Bauchweite liegt b<i nun unter dem oberen Rande; als 
Groament sind über dieser Stelle drei horizontale Killen angebracht. — 

Der Steinhammer ist 140 mm lang, 62 breit, 28 dick. Das Loch ist konisch, 
mit Durchmessern von 21 — 18 mm; seine Axe liegt etwas schief za den durch- 
bohrten Flächen. — 

Das interessanteste Stück des Fundes ist unzweifelhaft der Meis.sel. Seine 
Form atdani^end ist zu bemerken, dass dersellu'. wenn es aucli im Katalog heisst 
^an beiden Seiten scharf", doch nur eine Schneide hat. Man findet ja oft den 
Aasdrock „Doppelmcissel** gebraucht, aber, wie mir scheint, mit Unrecht; denn 
offenbar mnaate doch daa eine Ende znm Dranlschlagen dienen, also, wenn es 
•ekarlkantig ist, in einem Beft gesteckt haben. Dah«r anch die ungleiche Bildung 
beider Enden, die Schneide geschweift und verbreitert, das Heftende gleichmässig 
weit. Die bedeutende Verbreiterung in (Iim- Mitte des Meisseis verhinderte, da.ss er 
beim Srhiagen zu weit ins Heft eindrang. - Die Läng^e beträgt r27 //////, die Breite 
in der Mitte 17, am Heftende 11, an der Schneide 17 und an den Stellen zwischen 
den Enden und der Mitte 10 mm; die Dicke in der Mitte ist 10 mm. Gewicht 
109,4 9. 
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Das Aensierä dct Btttckes fiew die AmMhinc „Kupfer*^ ftteilich sa, aber die 
nenerdinga gnanunelten Erfaliniiigeii mahnten doch tat Voratchi Ich beantragte 

daher bei der Fürstlichen Kammer die leihweise Ueberlagsung des Meiasela Ewecfcs 
Analyse und diesem Gesuche wurde in licbenswürdipstor Weise eiitsprochrn. Ich 
lioss nun an einer bereits durch Feilstriche lädirtcn Stella der Schneidenseiic anf 
der Drehbank ein 4'/._, mm starkes Loch s(» tiel" htneinbohren, dass ich ^«'nii^jend 
Spühne erhielt, ohne das Stück g^unz zu durchlocbcn, so dass die eine iireitäeite 
intakt blieb. Zur Analyse, die ich im Laboratorimn dea Hm. Prof. Dr. Finken er 
von der K^l. Bergakademie anafttbrte, Terwendete ich 0,7984 ff, welche O^QSMt 
Zinnaaure, ent;^prechend 0,01896 ^ 2,:n pCt. Zinn gaben. Die Zinnsüurc war aber 
ziemlich eisenhaltig, so dass in Wahrheit der Zinngehalt no( Ii etwas niedn^»-er, auf 
knapp 9 pOt. anzusetzen ist. Wir haben es hier also zwar nicht mit reinem 
Kupfer, wohl aber mit einer jener zinnarmen Bronzen zu ihun, die. wie Mon- 
telius und Much gezeigt haben, den Beginn des Bronzealters charuklensiren 
(Montelina im Archiv f. Anthropologie 21, 189iS— 93, 8.4 n. 20, und in Svenaka 
Föntminneafi^reningena Tidakrift 1893, 8. 20a--238; Much, Knpfeneit in Europa, 
3. Aon , Jena 1898, 8. 231). 

Der Fund von Hedersleben gehört mithin einer Ueberfranfirs^cit an tind ist ura 
so mehr beachienswerih, als ?olUtöndige Grabfunde dieser Art bei uns in Deutsch» 
laud recht selten sind. — 

(22) Hr. Adrian Jacob aen übeigiebt in Fortaeisnng aeiner Mittheilung in der 
Sttanng vom Sl. Härs 1891 (Verhandi. 8. 383) folgende Abhandlung: 

Der zweite Typus der Gebeimbünde bei deu Xoniwfst-AmericaBem. 

Der Medicinniann und der Kosijut (Srhamane). 

Diesen Typus der Gebeiinbünde Viihlen die MedieinnuinnLT oder .'^rhanjanen, 
bei den KwakiutI i'ak - hallas, auch i'ak - kwuUa, bei den Beüa - Uuola AUo- 
kwalla genannt. Dieselben scheinen an der Nordwest-KUste America.'s, wie auch 
in Sibirien, in zwei Rtaaaen getiieilt au werden. Die eine Klaaae bilden diejenigen, 
weidie Krankheiten heilen, die andere diejenigen, welche sich vor dem Volke 
durch Wunderthaten und Wahrsagen auszeichnen. 

Alle ihre Thaten verrichten sie nicht durch eip-enn Kraft, sondern durch du» 
Zauberkraft dicnstwillij^er, f^ötllichcr (ieistcr, die ihnen zur ^\•r^ii^■utliJ■ stehen, und 
nur durch ihre Hülfe kann der Medicmmann seine Kuren vollbringen; denn nach 
dem allgemeinen Glauben der Indianer rtihrt jede Krankheit und jedes Unglflek 
von böaen Qeiatern her, die nur durch den Menachen wob^ainnte und nächtigere 
' gute Geister unachädlich gemacht und vertrieben werden können. Doch haben bei 
allen Küsten- Indianern die anzelnen Medicinmanner ihren speciellen Geiat, der 
ihnen erf;«d)en ist nnd ihnen auf Wun?!eh stets zur Verfügung- steht. 

Der vornehmste dieser Geister heisst Kle-klati-e'il '). Er hat seinen Anfent- 
« halt im Walde und wird nun auch dort von dem angehenden Doctor auf- 
gesacht. Begegnet der suchende Medicinraann dem Geiste, so HUlt er wie todt 
nieder, stirbt jedoch niemala, aondem kommt nach einiger Zeit wieder aur Be- 
sinnung und stimmt dann einen Geeang an, deaaen Text nnd Melodie ihm der 
Geist eingegeben hat. Ton nun an ist der von dem überirdischen Geiste inspiririe 
Indianer ein Medicinniann geworden, der den ihm !4nvertrauten. zaubt rkr.if^igon 
Gesang bei allen seinen Kuren verwendet. Doch gilt dieser Gesang nicht für di« 

1) Die aftehstfolgende Schildonmg besieht sieh sp«eiell aar auf dl« BeUanCool«. 
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1. Tanzrassi'l des Schaniaiim -ziiiii Kuriren von Krankheiten. Dicsribe wird bciui 
Hi'rnmtanz.on dazu benutzt, di-n bösen (.Joist aus dem Körper dos Kranken zu 
vertreiben. Die meisten Schaman<'n-Kasseln stellen einen Vo^'el dar, an dessen 
Rücken eine Fischotter en rflitf ans^'«'sclmitzt ist. Letzteres Thier stellt häufig 
da.s Emblem des Medielnmannes dar. Diese Rasseln sind inwendig hohl, mit 
Steinen gefüllt und werden zum Tacte dos Tanzes geschwungen (West-Vancouver). 

2. Desgl., eine Otter, deren Schwanz am Kopf des Vogels rnht und die mit dem 
Munde einen Menschen zu versclilingen sucht ^Kwakiutl). 

4. .Medicinmanns- Kassel in Gestalt eines Kuben mit einem Todtcnkopfe darauf 
(Kwakiutl). 

i. Desgl. Knte mit einem Menschen an dem Criff (West-Vanconver). 
ft. Eule mit eini'm Frosch, der sich in das «n-nick des Vogels festbeisst. 

7. Tanzrassel mit >nclen darauf befestigten llolzllöton. (Solche Flöten werden sonst 
nur bei dem Hainetzen- oder Naualoktanz verwendet.) Diese Kassel wurde mir 
beim Kaufe als die eines Huida-Medicinmaiuies angegeben. 

8. Armring aus gefärbtem Cederbast. Wird gelegentlich von dem Medicinmnnn der 
Kwakiutl beim Kuriren angelegt. 

•, 10. Halsringe der Medicinuiänner. Fig. 9 ist mit UenueliufcUcn behängt; in 

solchem Ringe sitzt die Kraft des Mcdicinmannes. 
11. Kopfring eines Schamanen; in demselben befindet sich der Hulfsgeist des Medicin- 
mannes. 
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ganze Lebenszeit des betreffenden Scliamanen, sondern wechselt oft: denn Ud 
jedes Jahr bat er Zusammenkünfte mit seinem Schutzgeiste, um ron diesem oem 
Gesiini^e zu lenicn. Don Geist Kle-kluti-e'il stellen sich die Indianer in roll- 
ständiger Menschenj^estalt vor, aber ganz in Gedern hast gehüllt und ausserdem um h 
mit einer Menge von vurächiedcnarligen Cedembasiringen geschmückt, voo wcldien 
hin und wieder der Scbfitsling einen zum Geschenk erhälL 

Bin zweiter, auch sehr machÜger Oeist ist der Kle-sat>pU-Uima, der einer 
Version der Bella-Coola-Indianer zu Police den Menschen zuerst das Feuer je- 
bracht hat, während andere dem Raben diese That zuschreiben. Daher sieht man 
oft die von diesem Geiste inspirirten Medieinmänner durch Feuer springen, fif'h an 
Tauen über Feuer hin- und horsehwingen, Foucr ossen (Nun-ichis-stalath bei den 
Kwakiutl genannt), an gluht'üdein Eisen lecken und dergl., wodurch sie zugleich 
den Stamm esgenossen ihre Aecbtheit nnd ihre Erieachtong durch jenen Geist be- 
weisen. Dieser letztere warnt auch die Ton ihm erwählten Medieinmänner vor 
herannahendem Kriege, indem er (Ion Schlachtmf der Bella-Coola „Wuh, wüh, 
wüh, wUh'' ausst("issi Wöri der Medicinmann im Walde diesen Uof, so lüufl er 
sofort zum Dorf und alarmirt dasselbe. 

Ein dritter Geist ist der Skaia, der sich gewühulicli in Gestalt eines liachses 
in Flüssen aufhält und dort von den „Novizen" aufgesucht wird. Wenn ein 
Medicinmann, der von dem Geiste Skaia inspirirt ist, in ^nem Hause iigend eine 
Kar Tomimmt, bei der er, wie alle Medieinmänner, singt und tanzt, so pflegt ein 
joder, der sich dem Hause nähert und den Gesang hört, umzukehren. Denn sollte 
jemand während eines solchen Actus an dem betreffenden Hause voniberjrehon. 
so ist der Indianer überzeugt, das« er, von dem Geiste 8kaia gestraft, sofoil tudi 
niederfallen würde. • 

Da nun dies allgemein bekannt ist, so wagt niemand an einem Banse Torflbcr 
zu geben, wo ein Medicinmann eine Heilung vomimmti da niemand wissen kann, 
ob der Medicinmann ron dem Geiste Skaia oder einem anderen inspirirt ist 

Es mö^en in den verschiedenen Rtämmen noch andere, die Hedicinmiumer 
inspirirende Geister vorkommen, doch sind diese den drei oben erwähnten an 
Macht und Ansehen nicht ^l'^'ich. 

Wie bei vielen Naturvölkern, so spielen auch bei den Nordwest-Indianern die 
Geister der verstorbenen Familienglieder im Caltns eine grosse Bolle. Ganz be- 
sonders ist das bei den MedicinmSnnern der Fall, da allgemein geglaubt wird, das» 
der Geist eines rerstorbenen Medicinmannes wiederkehrt 

Die Indianer behaupten, dass alle guten verstorbenen Mensc'hen zu dem 
grössten aller Geister, dorn wirklichen Gott A'lkonda'm kommen. Von ihm nu» 
worden einzelne Au.serwählle durch seinen Diener, Namens Dsim-dam-kliuipia, 
wieder ^ur Erde beiordert und von einer Verwimdten mütterlicherseits wieder- 
geboren. Di^ Wiederkehr kann bei ein»* Penon Öfters stattfinden; solche Leute 
werden n&X'H kwäkero DamHlam-klimsta" genannt (d. h. der dnreh Dam-dam- 
kli'msta'.s Hülfe zurückgekehrte gute Mensch); bei den Kwakiutl werden solche 
Wiedergeborne Kla-ka-jo t-se genannt. Doch bleiben die meisten Verstorbenen 
hei A'lkonda'm und unterjätiit^en oder bekämpfen von hier aus die auf der 
Erde lebenden Menschen. Solehu (icister von vcrstoi benen Vorvätern, die den 
MedicinmUnncrn zur Verfügung stehen, werden K«>ll-klulle m genannt. Sie sind den 
lebenden Koaijufs daran kenntlkih, dass sie ein blaues Gesieht vAd keine Haare 
anf dem Kopfe haben. Als Zeichen der Wahl zum Medicinmann durch einen der 
K/)ll-klülle'in vernimmt der Auserwählte im Walde ein viermaliges Pfeifen. Kaum 
ist der letzte PfilT verhallt, so Tällt der Candidat mit dem Gesicht auf die Erde und 
bleibt eine Zeit lang so liegen. Sobald er aufsteht, ist er ein rcrtiger Medicinmano. 
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Fig. 3. Tanzrassel eines Schamanen aus Wost-Vancouvcr. 
12. Doppelter Halsrinj^ eines Haida-Medicinmanues. 

, 13. Desgl., mit einer Reihe von ans Knochen fjejiclinitzten Gestalten; in jeder iler- 
selben befindet sieh ein llülfsgrist d<'S Schamanen Haida). 

^ 14. M«-<licinmanns-MQtze, aus Hemielinfell hergestellt, mit einem Knchssthwanz ver- 
ziert: an dem Rande Knochen mit Schnitzereien, worin sich der dienende Geist 
des Schamanen befindet. 

, 15. Kopfschmuck des Medicinmannes mit Knochenstfiben (Haida). 

, II. Halsring, daran hängend ein Hülfsgeist, dessen Kopf aus Holz und mit Haar- 
lucken versehen, der Körper aus Cedenjbasl mit IJastsl reifen behängt ist (Haida). 

, n. Ans Holz geschnitzte Menschengestalt, die nur bei der Erwerbung als Hülfsgeist 
eim-s Medicinmannes bezeichnet wurde; doch besitzt die Figur grosse Aehnlich- 
ki-it mit einem zum (ieheimbund Nntlomattla gehörenden (Jeist Nüllein. 

f. 18—20. tS Knochenröhren, die besonders bei <len Tsohimpsian- und Haida-Indianorn 
zum Zaubern gebraucht werden. Die iiussere Seite zeigt den Sehutzgi'ist des 
Besitzers. Wird ein Medicinniann von jemand ersucht, einen Indianer zu tödten, 
so versucht er angeblich, die Seele des Behexten in diese Röhre einzusehliess^'n. 
Die beiden Offlfnnngen werden sodann mit Cedernba.st zugt-stopft; «1er so Behexte 
mnss nun nach kurzer Zeit sterben. 

a 21. Halsgchänge aus Thiergeweih, mit darin befindlichem Sehutzgeist (Haida). 
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Fig. 22. Amidftt, ans «iDem Bftraualm g««chnitst, yo« dem MedicinmaDD vi]iKBd der 
Kur um doti Hkla gatngeB wd anch in schwcroo FSllen dem Krukeo rine ge* 

• wisse Zeit laiifj zum Trag'«»n nhprereben (HaidaV 
23. Uolzfixur, ein Ungeheuer darstellend, Hülfsgcist eines Medicinotauues (^Haida). 
^ 24^ Stab mit Vogclschmtbel bch&ngt, soll als Bassel des Medicinmamiea beantst 

werden. 

M 2S. Stab des itedieiiimauDn, Moilkraft besitsead. 

Hin und wieder besucht ein KöU-kltkUe'm anoh das Hans seiner lebenden Ver- 

waiulten und vfilungt von dicsrn (naüirlich nach Angabc des Kosijut) EsseOt 
Kleidungsstücke und dergl. uls Opfer. Die Tcriangten Gef^enstände werden Ton 
den Opfernden sofort in's Feuer geworfen. 

Anbei will ich einen Gesaug eines Medicinmannes, der von KöU-iilAlie'm 

inspirirt ist, mittheilcn: 



Nr. l. Sa knll khiloin sü dich 
ailu i^ilk ti niot 
dik spostemsent dai 
sup toss soaenill 
di nok saiKmot skida. 

Nr. 2. Sauart nii kcnnkin dopko 
Die otti sijul dui 
Jau dult dik meinof dam 
do iU Ui kwanoml to man. 



Nr. 3. Was nuskki ini ntil ^ko 
La kos sloü lullcmch 
tioti m uioaatoü 
8i bon keumem 
dnii' soe kik die motsen 
die as ko waadot dich. 



Kr. 4. Was alpik maluslnsfcoB 

Saijul ai killa 
sie Kosijut dalits sos 
die pa kussonia allim 
alla kol<^ kal jei sllats. 



Nr, 1. \Vie soll t-s mit dr»n Todton weiden, 
denn die Verstorbenen wünschen, 
das« der Geist »oU ftstsn sn allen 
lebenden Mensehen, damit dieselben bald 
sterben. 

Nr. 2. Der ?ute Geist liilft mir die bGsen Oeiiter 

übt-rwinden. 
Durch den gulen (ieist kann ich die busen 
Qfdsier 

mit dem Kopf nach unten nnd den Ftesa 

nach oben stellen. 

Nr. S. Kos-sloll-lnllemch (der Name des angea- 
dcn Doctocs) 
wünscht nicht, dass die Geister der Ver* 
storbenen 

ihre Köpfe aus der Krde hervorstrecken, 
djinim legt oder zanb( i*t *t Stein»' auf di*n 
Kopf des bösen Cifistfs, damit «t unter 
der Erde bleibt. 

Nr. 4. Sajol >) wfinsebt, dass ich die Festkleider 
anlege an meinen Kfirper» 

wenn mein Orist 

in A'lkooda'm's Haus zum Taaxe einsieht. 



Die OfistiT iliT ViTstorlionen. Krill-klüllc'm , 55ind nicht allein beim Fleilen, 
sondern ;iihIi luim Wuhrsugen um! andiTi'n Thiitii^kritcn den Meüieininiinnern l'<> 
hulflich. 8o Ivündigen sie z. B. das Herannahen der Fische an, wenn im Februar 
oder März die Stinte (O)ekan- oder CandleSsch) in zahlloser Menge die Fjorde 
nnd die Plussmilndnngen zum Laichen anfaachen. Der Schamane berichtet dana 
gewöhnlich, dass er so eben den Köll-klfllle'm mit einer grossen Kiste am Flussufer 
habe fischen sehen, und erlässt an die Bevölkernng dm Aufruf, sich zum Ft^clt- 
fang '/n bo^joben. Es soll noch nie vorjjeknmmen sein, duss ein Medicinmann dea 
Leuten fals( 1h* Nachrichten über die Aiikiinfi der Fische gegeben hütte. 

Es soll bei den Bella-Coola Medicininunner gegeben haben, die von allen vier 
oben erwähnten Geistern inspirirt worden sind: doch kommt eine dmitige Bero^ 



1) Si^nl ist der im Qebirge lebende Donnergott der Bdla-Coola. 
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zugung nur selten vor. Auch Frauen werden bisweilen von einem Geiste zum 
Schamanen auserwühlt: doch müssen auch sie sich denselben religiösen Prüfungen 
unterziehen, wie die Männer, um unter ihren Stammesgenossen Glauben zu finden. 
Bei einigen Stämmen der KwakiutI gilt besonders der Geist Lülfl-lä-lä als guter 
Inspirator und als Schutzgeist der Medicinmänner, bei anderen steht der Geist Ma- 




Fig. 29. Aus Marmor gomeissolt<'r Srhutzgcist eines Haidn-Medicinmanncs, auch als Amalet 
in schweren Fällen vcrliehi-n. 

, 27. Verschiedene bemalte Holzmaskcn , welche die verschiedenen dienenden Geister 
eines berühmten Mcdicinmannes des Copperflusses darstellen. 

. 28. Ein Medicininann in vollem Costüm. mit Maske, üm den Hals trägt derselbe 
eine Reihe von Schnüren, woran »ich eine Menge von Amuletten und dienenden 
Geiitem, von seinen Vätern ererbt, befindet. Die Rasseln werden bei einigen 
Küsten-Stämmen so gehalten, dass der Bauch des dargestellten Vogels nach oben 
kommt. Die Sage berichtet von einem grossen Medirinmann, der beim Kuriren 
eines Kranken die Rassel nnt dem Kopf nach oben hielt, worauf plötzlich der 
Vogel lebendig wurde, davonflog und somit die Kur vrreitelte. 

, 29. Holztrommel, aus einem Stück Holz kistenähnlich zusammengebogen. Die Aussen- 
seiten werden mit Stammesthieren bemalt. Solche werden beim Kiiriren von 
Krankheiten neben den kleinen Cafitag^etten und Ledertromnieln gebraucht, be- 
sonders von den Zuschauern, die den dazu üblichen Gesang dandt begleiten. 

. 30. Maske des Medicinmanncs, einen verstorbenen Ahnen darstelleud. 
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mapk&' in diesem Rufe. Beim Tanze trägt der Geist einen besonderen Stock*). 

Dreht er diesen Stock, so fallen die Menschen wie todt nieder; doch belebt der 
Geist sie häufig wieder. Da aber diese beiden Gottheiten auch in einigen Ort- 
(^chafton als Stanniivätor gehen, so dUrflon sie aach mit unter die oben erwähnten 
üeisttT K(')ll-klülltMn gerechnet wenlen können. 

Von den übrigen Geistern, die bei den Kwukiull ui» In^piruloren der Mcdicin- 
mSnner gelten, habe ich vemg Oextaaen erfahren können. Ein bestimmtes Lebens- 
alter, in welchem der vom Geist Berufene sein Amt antreten mnss, ist nicht fest- 
gesetzt. Es scheint das mehr von dem Willen des Einzelnen oder von änsseren 
Umstünden abzuhängen. Sitte ist es dann, dass der anfrehtMule Medidninann zuvor 
ein grosse«! Fest geben muss, wobei er reichlich Speise und Trank verlheilt und einen 
Tanz auffülirt, den die Gäste mit Gesängen zum Trommelschlag [Fig. iU]-) begleiten. 
Ein Medicinmunn darf tanzen und singen, so viel er will, und besonders so oft 
der Geist Uber ihn kommt, was gewöhnlich alle zwei bis rier Wochen geschiebt, 
und dann schliesslich jedesmal, wenn er sn einem Kranken gerufen wird. Solche 
Medlointänze werden bei d( n Ku:!kiutl Ifay'a-likala'th genannt. In letzterem Falle 
helfen ihm, den Sagen nach, falls nidit g-cnns; irdist fie Säni^rr zu seiner Unter- 
stiit/.iins' zugegen sind, einig'e aus der llrde herv(»rt)eb.eh\vorune Geister, die 80 
plötzlich und unsichlbur, wie sie gekommen, auch wieder verschwinden. 

Die Medicinmünuer der Bella-Coola und der Nachbarstämme haben, wie anch 
die der Eskimos und der asiatischen Volkerschalten, die seltsame Eigenschaft, 
dass ihre Seele den Körper zeitweise rerlässt Dies soll geschehen, wenn der 
Hedicinmann, um die Ursache einer Krankheit oder einet Unfalls zu erforschen, 
recht scharf nachdenkt. 

Wird hei einem Krankheitsfälle der Medieinniann ^••eriifi'n, so packt '-r i'e- 
wöbulich seine sänimtlichen Zaubergeräthschaficu in eine Kiste, die entweüei m 
seinem Hanse in einem eigens dazu hergerichteten Zimmer oder anch im Walde 
versteckt von ihm aufbewahrt wird. 

Seine Utensilien bestehen in Handrasseln, meist von der Gestalt eines Vogels 
(Fig. 1 — 7 und 24), auf dem häufig noch eine Fischotter angebracht ist. Denn 
die Fisrhntter ist das häufigste Synihr)! der .Mcdieinmimner. da der inspirirte 
(inst luMin A'nkehr mit dem Mediciunianue tliu üe^itali liicseh Thicres annimmt. 
Weitere Zaubergeräthc öiiid ein Kopfring (Fig. 11 und 14), aus rothgerärbtem 
Gedembaste geflochten, eine Beihe ron Armringen und fialsringen (Fig. 7—10, t2 
n. 16), meist mit daranhangenden, aus Knochen oder Stein geschnitzten Ungeheuertti 
in deiu n sich angeblich die Geister aufhalten. Sehr häufig, und besonders bei 
denjenigen Medicinmünnern, die den Geist, sowie die GerUthschaften von den 
Vätern geerbt liahen, hefinden sich an di ii Hini^^en lange knöcherne Stäbe (Fit;. 1'* 
und ir>), mit ileneu M<'h dir Mcdicinni.tnner durch ihre bis auf den Kücken herab- 
hängenden Uaare fuhren, tiiei den Küsten-Indianern darf nur der Medieinniann 
langes Haar tragen.) Auf der Brust trügt der Medicinmann aussndem noch rer* 
schiedene andere knöcherne Geräthe, die theils gleichfalls zum „Kämmen" benutzt 
werden, theils als Zauberbttchsen dienen, in welche der Medicinrnann die Seele 

1) ZaaberstSbe sind fibcrhanpt b«i den Haida-Hcdieinm&nn«m Im Gebrauch. So b«> 
richtet S. B. die 8av:c von ciuoiii «ieiste, der die Knie »Is MedlcittDiann besucht, und, 
nachdem or sein Werk vollemlrt. -i. Ii in .]:is Tim. r. dia- Enlr l. j^t. von wn zog w die Eld- 
riodc auf eiaeu Zaubentab i>tützt, da sie sonst iui Meer versinken Viürde. 

2) Die grosae Holatrommel wird btf den Hsida, Kwakiatl und vorwaadtea SUnuaea 
benutzt, während die Abts tos West-TsncooTcr bei ihren Kuren mit Vorliebe eine mit 
Thierhaut bsspannte, Castsgnetten Unliebe Trommel gebraneheii. 



Digitized by Google 



(III) 



eines Feindes b«imt, so daas derselbe sierbea mma (Fig. 18 — 21). Auf Belsen 
ninunt der Mediciiunann eine steinerne, knöcherne oder hölseme Eidechse mit, die 
als Amnlet gegen Beegefuhr an den Mast gebunden wird (Fig. 22 und 23). Diese 
Amulette werden von ihm aach gegen En^lt an Leute, die eine gefahrvolle Reise 

machen, vprlinhon. 

Narhdcm der M'''liüiTim;inn den Kraiikuii i^csohuii hat, lässt or sich in vielen 
Fuiifo Wiisser geben, mmmt uinen Mund vull davun und beäpiilzi dutuit dem 
Krvnken das Gesicht, worauf er seine Kopf- und Halsringe anlegt, die Bassel zur 
Hand nimmt und einen tollen Tans um den Patienten aufRlhrt'). Zugleich iSsst 
er den ihm von si inem Schutzgeiste eingegebenen Gesang ertönen. Der Text des- 
selben deutet den Zuhöreni meist den schweren Kumpf des Schamanen mit dem 
bösen Geiste an, der in den Kranken gefahren ist. Oft hört mun aus dem Munde 
de» ijcliunianeii auoli Hillen, /uweilen wohl auch liiltt-rc Schinaluingen des bösen 
GcLStea. Denn vuu ^olcliem allein und nicht et^'u von einer zufälligen, äusseren 
Ursache rührt nach der felsenfesten Uebenseugung aller Indianer jegliche Krankheit 
und jedes Dnglflck her, das den Mensehen betrilll. Nachdem der Mcdicinmann 
unter monotonem Singsang eine Weile um den Knmken herumgetanzt ist, fängt 
er an, die kranken Stellt ii tüchtig zu kneten (wodurch natürlich in vielen Fällen 
die Krankheit noch whiinuner wird), nimmt atiermals den Mund voll Wasser, 
beugt steh Uber den Kranken und saugt sclteinbar uilt krälugen Zügen an der 
scbxnerzcoden Stelle. Nach einigen Minuten speit er dann Blut aus oder er zieht 
oft, äusserst geschickt, durch Saugen scheinbar aus dem Kdrper des Kranken 
Knochen, Scherben, Baumrinden, fiteine, Thierkrallen, Pischgräthen, Dornen und 
dexgl., die, wie selbstverständlich ung«iomnien wird, von einem Goncurrenten oder 
bösen Geist in den Leili des Kranken u'ezaubcrt worden sind. 

Ein Pelzhändier von West-Vancouver, liur häulig den Kuren der Medicin- 
mäiiner zugesehen bat, berichtete mir Folgendes: „Einst wurde bei einem Krank- 
heitafoll ein MediciniuuDn geholt, der wegen seines eigcnthttmlichen Yer&hrens 
bekannt war. Er flog bei dem Kranken den bei solchen FSUen Üblichen Gesang 
und Tsnx an, begann dann an dem Körper des Krankel an mugen und sprang 
schliesslich plötzlich mit dem Bafe: „„Haltet mich ^(Mt'^^ auf Indem er beide 
Hän<le krampfhaft zusammenhallte und mit den Leuten, weleht^ ihn hielten, wie 
wtlthend rang, wurde er, unter heftigem iStraul)ea seinerseits, zum Meere s( liie|)pt 
und dann in dasselbe kopfüber hineiogcstosseu. Sofort kam er wieder zum \ or- 
tcbein, aber mit offenen Hfinden, um «muzeigen, dass er die Krankhdt auf dem 
ICeeresbodM gekMsen habe.* 

Oft wird ein Dorfbewohner, dem ein Medicinmann nicht hold ist, beschuldigt, 
einen anderen Medicinmann durch Bezahlung dasu veranlasst zu haben, den 
Knmken mit dem Uebel zu belästigen. Wie eingewurzelt die.ser ^Hanbe ist. zeigt 
ein Beispiel, welches mir von einem Missionar erzälill wurde: _An der OslkUstc 
Vancouvers lebte ein Missionar, der bereits einige junge Indianer geuiuli und eine 
kleine Schule emcblet hatte. Unter seinen SchUlem war ein intelligenter Jüngling 
Too etwa lg Jahren, der wegen seines Fleisses und seiner Folgsamkeit der Liebling 
des Missionars war. Eines Tages f(!hlte der Jdngling in der Schule; auf Anfrage 
des Missionars bei den anderen Schülern hiess es, er sei krank, worauf ihn der 
Missionar aufsuchte. Nach einem längeren Gespräch stellte es sieh heraus, dass 
der .'^chiiler sich mit einem in der Ge^rend lel enden Medieinniann erzürnt hatte, 
und ilass dieser dem Jüngiing gedrohi halle, er würde buiueii «J Wochen sterben. 



1) Ci giaht Hcdicinmlnner, die ohne Bssiel ilve Heilungen voraehm^ 
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Der Jttngliog nahm sich diese Drohang so zn Henen, dass er nch fUr todlkmik 
hielt, trotsdem sich der Miwiofiar die grösste Hflhe gab, ihn eines Bessersn an 

berehrcn. Er starb sogar wirklich, ehe noch die 6 Wochen verndsscn waren, nach 
der Meiniuii,^ des Missionars lediglich ans Angst Tor dem Eintreffen der ürohnqg 
des Mediciinnannes." 

AU Bezahlung lür ihre Kritnkonbcsuche erhalten die Medicinmünncr wollene 
Decken im Werthe von 2— 10 Dollar. 

Wie bei den Bella- Ooola, so spielen auch bei den nördlicher wohnenden 
Tlinkiim der Jnkatai-Bai und des Knpferflusses die Schamanen in mediciniscben 
Angelegenheiten eine grosse Kolle. Sic tragen hier bei Heilungen von Krank- 
heiten und besoiKlcrs heim Wahrsng^pn, ähnlich wie die Eskimos in Alaska, be- 
sondere Hülzmasken, dt rin jcilo einen dienenden Geist darstellt. 

Bei einigen Stämmen wird die Leiche des Medizinmannes verbrannt, bei 
anderen dagegen, wie s. B. den Tungas, in einem eigens dazu verfertigten Hanse 
mit air seiner Habe und seinen Zanbermitteln (falls er keinen VerwMdteo hat» 
der sein Amt erbt) beigesetat. Ich habe hfiuBg von den Indianern erzählen hören, 
dass einem berühmten Medicinmann, der anf diese Welse beigesetat worden wsr» 
die Haare und die Fingernägel jiili; lif !i län<?er wurden. — 

Die zweite Klasse der Medicinmanni r liildcn diojenigfn, dif sich wi-ni^nT mit 
dem Heilen von Krankheiton, als mit allen möglichen, verschiedenartigen VS ander- 
thaten besdiäftigen, durch die sie ihre Inspiration von Sdten der hohen Oeislsr 
darthon wollen. So auch der Medicinmann, Kera-ka-Ia-tla genannt « der die 
Haraetsen aiihmt, wenn sie die Zuschauer durch ihren Biss rerwondet haben. 
Diese Leute werden bei den Bella -Coola nach ihrem mächtigen Schut/i^fciÄt 
„Knsijuts" genannt. Ko'^ijiit solhst soll der Sage nach in einem in der Nähe 
befindliehfn Eisglelsclur wohnen; doch scheint er nur eine Virk<>rperung des 
Mondes zu sein, da die Indianer seiner nlGt» u\ Verbindung mit dem Monde 
Erwähnung thnn. Die Specialität der Priester oder Medicinmänner dieses Qottes 
ist, sich anf einem hohen Scheiierhanfen rerbrennen zu lassen, sich den Leib 
anfxnschlitzen, so dass die Eingeweide heraashSngen, sich den Kopf abschneiden 
zu lassen, an glühendem Eisen zu lecken u. A m. Von ganz besonderem In- 
ti i-. sse sind wegen ihrer eigenartigen Formen und Farben7u<?nmmenstellungen die 
Masken dieser Medicinmänner. E*! sind dir schönsten und on^^inellsten, die ich 
Uberhaupt in Nordwest* America gesehen habe. Tritt l iiie MondriuäLerniss ein, so 
sagen die Indianer, dass der Kond (En-kla-loi'-killa) einen RosijnWI^ anOttbrt 
Sie glauben nehmlich, dass seine Verdnnkelong datron herrtthte, dass er sem 
Gesicht behufs des Tanzes allzu sc Ii w ar/ bemalt habe. Daher muss auch jeder 
Indianer, du tlcn Kosijut-Tanz aufführt, sein Gesicht tu im Naclittanz schwärzen. 
Wird die.se Heitel nicht h«»fnlirt oder findet man selbst nur einm ungefärbten Fledi 
auf seiiieiu Liesichi, so tritft den Ttin/.eiiden dem Glaulien nach ein Unglück. 

Die Indianer beobachten den Mond daher bei einer Mondfinsterniss aufs Alief' 
genaueste; falls er weisse Flecke seigt, so hat er seine Gesichtsfarbe auf ttgeod 
jemsod unter ihnen geworfen, nnd dieser ist dann ohne Gnade dem Tode geweikL 

Der Rosijnt-Norize darf während der ganaen Festzeit seine Cedembashinge 
nicht ablegen, auch muss er <!(ets ernst sein nnd vor allen Dingen nichts von dm\ 
Geheimnisse des Hundes an einen l'nein;;< \\ eilUen \errathen; sonst %viirdi' er von 
den älteren Medicmmannern durch irgend eine Zauberei sicher getodiet werden. 

Die Kosijut-Aufrtthrungen dUrfen, wie alle anderen Götterfeste, nur wählend 
der beiden Wintermonate, December nnd Januar, stattfinden. Wenn ein Medicia- 
mann einem Kranken nicht mehr helfen kann, so sendet er ihn in vereinsdMn 
Fällen direkt tum Gott Kosijntt wie folgende Erzählung seigt: 
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Ks !<'bto einst an dorn Ik'lla-f'ooln- Fjord ein Mann, dessen ganzer Körper voller 
N\ linden war. Kr besuchte verschiedene Medic mniannrr der Genend, doch konnte 
keiuer ihm helfen. Zuletzt kam aus weiter Ferne ein ulter Medieinmani), welcher 
ihm rieth, zum Eispalast des Gottes Kosijut selbst zu gehen und sich dort unter 
die Eiswand eu legen. Der Kranke beschloss diesem Bathe zu folgen, und be- 
gleitet von seinem Bruder begab er sich in das Hochgebii^. Er legte sichf wie 
ihm angcrathen war, unter die Eiswand, — and siebe da, .sofort begannen grosse 
Kis!*ttirke herunterzufallen, doch weder er, noch sein Bruder wurde von ihnen 
getroffen. Nach einer Weile hone das Herabfallen des Eises auf, der Gletscher 
ufTnete sich und heraus trat der Gott Kosijut. Er fragte die Indianer, warum sie 
seine Ruhe störten. Da erafthlte ihm der Kranke von seinem Leiden und sagte, 
dass er nur deswegen es gewagt habe, zum Palaste des Gottes zu kommen. 
_Wi riti t'3 SO ist**, erwiderte der Gott freundlich, .darfst du und dein Bruder zu 
nur lierein kommen.* Nun führte er sie in eine mächtige Eishalle, in der das 
Licht bläulich schimmerte, schenkte ihnen eine Menge Decken und anderer Dingo, 
unil redete den Kranken zuletzt also an: -Ich will dich heilen, doch musst du mir 
versprechen, dass du erst nach vier Jahren heirathest; thusi du es vor dieser Zeit, 
so masst da sterben.*^ Dann strich der Gott Kosijut mit seiner Hand über den 
Körper des Indianers und sogleich war dieser von allen Wunden befreit. Der 
also Geheilte kehrte mit seinem Bruder vei^gntigt nach seiner Ileimath zurück. 
Doch zu seinem l'tiglück hielt er sein Versprechen nicht, sondern heirathete kurze 
/ptt nach seiner liUckkanft. Da erfüllte sich an ihm das Wort des Gottes, und 
er starb. 

Vie oben erwähnt, pllegen die zum Kosijut-Bundc Gehörenden meist Wunder- 
thaten dem Publiknm Torzunihrcn. Eine der beliebtesten ist die, dass sie sich 
verbrennen; eine derartige Prozedur beschrieb mir ein dort an der Kttste lange 
Zeil lebender Irländer folgcndermaassen: Ein berühmter Medicinmann (zum Kosijut^ 
Bunde gehrucnd) hatte Ihm tlon T.^rhiinpsian-Indinnorn bekannt machen lassen, dass 
er sich bei ietiendi^em Leil'i- vcrl)rt'niu'ti lassen werde. Es samniolten sieh daher 
die Stammesgenossen von weit und breit, um dem Schaus[neio beizuwohnen. Ein 
grosser Holzstoss wurde auf einem freien Platze errichtet and dann in Brand gc> 
setzt Daranf b^b sich der Medicinmann in eine bereit stehende Kiste, die von 
Tier Indianern in die Höhe gehoben und sodann unter schauerlichen Todtengesängen 
unt^ Feaer gesetzt wnrde. In der Mitte des Feuers sah und hörte man den 
^iedieinmann immer noch seinen schiuerliehen Gosatii,' fortsetzen, bis schliesslich 
die eniiior>etdai:ende Klatnmo das KnpCluiar erl'asste und die Kiste zu Asche 
zusamraentiel. — F.m ähnliches Schauspiel lührtcn die in Europa weilenden 
Bella-Coolar>Indianer auf, indem ein bei d<er Truppe sidi aufhaltender Kosijut dem 
Pnbliknm seine Rfinste zeigte. Durch eine bei Nacht von den Indianeni gegrabene 
Gruft wurde es dem Medicinmann möglich, aus der mit einer Fallthflr Tcrsehenen 
Kiste zu entkommen. Von der Gruft aus hielt er an einem eigens dazu ver- 
fertig- tea langen Stabe einen knnstvoll geschnitzten Kopf hoch, der mit dem seinen 
gro-ve Aehnliehk<>it /.ei>;te, so dass CS das Aussehen hatte, als liessc der Medicin- 
mann sich wirklich verbrennen. 

Beim Herstellen dieser gescbnitsten Holzkopfe, sowie beim Anlegen des oft 
100 m langen Grabens rotlssen die Mitglieder des Kosijnt^Bnndes einander beistehen. 
Sollte ein Uneingeweihter durch irgend einen Zufall hinter das Geheintniss kommen, 
so tödtcn sie ihn sofort, damit er nicht ihre Betragereien Torrathen und somit ihre 
.Vutoritiit beim Volke untergraben könne. 

Verk«u)ll. Ucr Ücrl. AuUiropuL (i«»eU«cü«ft IttJl. 8 
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Eine andere beliebte Auflührung ist die, dass sie sieb den Ijeib von einem 
Kol' I mit einem Messer oder einer Lnn/c aufschneiden lassen und so zui^erichtet 

in den Ifäusom amherlaufen , indem sie die herausi,'e(iuollonen Kiti^-eweide hinter 
sich hersohloppcn. (Dieses Kunststück wurde im Winter lÖ'JU im liclla-Uoola-Fjord 
uusgcflihrt.) 

Dann kommt es vor, dass sie sich mit einem Spiess den Körper durchbohren 
lassen, so dass die Spitze ans dem Rücken heruusdringt. Um das Kunstatttck 

glaubhaft zu machen, muss der Träger den Spiess hin nnd her bewein, wobei 
sich die am Kücken herausstehende Spitze natürlich ebenso bewegen mos«, wie 

der Schaft an der Vorderseite. 

Von den 'l'linkiten am Kupferflusse crziiiihi- mir ein dnit wohnender t'el/.- 
hiindlcr folgencies deschichtchcn: Ein SchilT von Sun bViineisco, welches jedes Jahr 
einmal tarn. Kupferfloss zn kommen pflegte, um Proriant nnd Tauschartikel, sowie 
das eingetauschte Pelzwerk abzuholen, blieb einmal Wochen, ja Monate lang aus. 
Da erbot sieh ein berühmter Schamane, der am Kupferfluss wohnte, wahrzusagen, 
was mit dem Schilf geschehen sei: Der Händler hatte nichts dagegen einzuwenden, 
und man veranstaltete ein Fest, hei dem der Schamane in aiht vrrschi« denen 
Masken auftrat. Vgl. die iilusiralionen auf f> ^^*\ Fig. 27 u. "iS. Den Ii n Tin il des 
Schauspieles bildete eine Feuerprobe. Man legte ein grosses Feuer im Hause an, und 
der Schamane Hess sich ein Tau ans Cedembast an Füssen und Armen befestigea. 
Eine Anzahl Indianer eigriff die beiden Enden des Taues nnd schwenkte den 
Schamanen Uber dem Feuer hin und her. Das Tau fing hnld an zu brennen und 
zcrriss, so dass der Schutnane mitten in das Feuer fiel. Aber er sprang so schnei! 
aus der frluth heraus, dass auch nicht die kleinste Hrandwundc an ?ein<Mii Kurper 
zu linden war. Danuif erkliirte er, dass das Schiff zu Grunde gegangen ©ei und 
nie wieder zurückkommen werde. Also geschah es auch wirklich, und seil der 
Zeit wuchs das Ansehen des Schamanen. 

Zum Schlüsse wollen wir noch einen Rosijut-Gesang folgen lassen. 

I. KU ko«ta ssmetsen dai 

jaii (Ii wan KwuIus'Mu dui 
die dek do kennol sat dai 

II. Sauwaik dok-^ai allci au 
was Kw<dt-kw;i]tcnu saoau 
Si uu pülJas ats. 

wall aksknemtenem ski ata, 
jo all die sejttl dan. 

III. Jaa i wayil kvalutsen, 

ni Jan skulakcra Uem 
Sio i'klaimi l.u'. 
iSilkuluuktH tum at.s. 
Si anns jaiut« dem 
Batallo sai jai ko ais. 

1. Ich «ehe dich kommen, Tanxgcist, 

jodorh kojiuiist ilii Kti-ts ziemlich sjiäl. 
I>u re<lost un<l .souile^t Buton zu mir, 

du ;:r<<3s«>r Tanzg'd^t. 

ä. Jetzt bche ich dcu Gciöt kommen, 
kommt alle hör und sehet meine Maske. 
Aber zuerst will i<-h nn.seron (•• sang hören 
Ton ..Skakva" (dem TeafelBÜsch). 
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3. Jetzt holt man hierherpebrHchte 

Speiäon und fällt meinen Magen damit ao. 
Aber «in kleiner Vogd (Mok-Mok mit Mamen) 

ist aui.li liiniLTii^' 

und will Spoiso haben. 

Es \<i mir hi«; houtc noch nicht völlij? ;:« Iiini:pn , rincn dirrktcn Zusammen- 
hang zwischen dem >f»'dirmman („Alo-kwalhr ) uiul dem Kosijul oder Zauberer 
zu fluden, doch bezeichnen alle Kenner der (leheimbünde beide als geistig nahe 
terwundt« und in der Thut glaube auch ich, das» beide nur üntcrabtheilungcn 
einer and deraelbrn Kaste repribentireiii gerade wie sieb auch bei den Haaetzen 
verschiedene Unterabtheilungen Anden. Auch ist es nicht ans^schlossen, das» die 
Tlai8ikwalla bei den Kvrakitttl, bei den Bellu-Coola Hadvrin>dlla genannt, mit den 
Kosijuts in einem {gewissen Zusammrnhnnc^e stolu n. 

Ks mn^on tux h manche nahe Hczichungen /wischni drt) vcrscliicili'ticii (Vir- 
poraUtmeii existiren, manche Verwandtschaften und Aehnlichkeiten in den L'ere- 
monien, in den Geräthschurton und religiösen Ideen, von denen wir jetzt noch gar 
keine Ahtiung hubcn. Mythologie, Cnltus nnd Abeiglauben bieten Überall, ta allen 
Zeiten und bei allen Völkern die meisten und schwersten Probleme in der ethno- 
logischen Forschung, und noch mehr ist das natttrlich der Fall, wenn diese Ideen 
nicht A!li,'rmein<r»t der hreifen Volksmassen, sondern ein eifersüchtig bewahrtes Ge- 
hctmniiis einer bevorzugten Kustc sind. — 

(23) Hr. A. Voss legt im Anschlnas an den Vortrag des Hrn. Hahn (8. 95) 
rin sehr primitives Werkacog znr Ackerbestellnng vor: 

eine durchbohrte Haeke bub deo BeiDkoocheo eines Ureckeen 

(Hienn Tallel Ii), 

welche das Kgl. Mosenm fUr Völkerkunde mit einer grösseren Sammlang ansammen 

erworben hat. Ueber die Auffindung des Stückes liegt nur die Notiz vor, dass es 
'2 III tief im Wicscnmoor bei Regulirung der Nnrdor (N'ii)|)- 'Au bei Kcrsoi', Kreis 
Haderslebcn, zu Tage gefördert sei. Anscheinend ist das runde Slii lhu Ii mit einem 
Metallbohrer gebohrt; die übrigen bearbeiteten Steilen an der UückseUe und dem 
Scbncidcatbeile zeigen Schabespuren auf und scheinen mit einem scharfen Steine, 
vielleicht einem Peueisteingernth, geschabt zu sein. Die Schneide ist beschidigt, 
wahnchmnlich durch starkes Aubchlagen auf einen harten Gegenstand. Das Stttck 
scheint, wie oben schon bemerkt, zum Umhackcn des Erdbodens gedient su haben 
und ist wahrscheinlich bei dieser Gel^enheit durch Aufschlagen auf einen Stein 
an der Schneide verletzt worden. — 

Hr. A. Nebring: 

Die eben erwähnte Hacke (Taf. II), welche mir von Hm. Direktor Dr. Voss 
zur zoologischen, bezw. anatomisrhcn lle-iimmung des zur nersteütint: verwendeten 
Knochens über^^nndt w ar, tru^'^ eine xotidem Iriilieren Besitzer herrührende Etiquette, 
wonach sie aus dem .^Schienbeine eines Aueiuchsen" her^esu Iii sein sollte. Dass 
es sich nicht um ein Schienbein (Tibia) handeln kann, zeigen unsere Fig. 1 u. 2. 
Man erkennt aus der Bildung des mit a bezeichneten Gelenks, dass es sich um 
eisen Unterarm handelt, welcher bekanntlich aus Radius nndUIna besteht Bei 
den Bufthieren hat der Badius an Stärke ein bedeutendes Tebergewicht über die 
'"In.i; letztere versehmil/l Ixm" erwachsenen Bovidi n in ihrer mitth ren und unteren, 
Kchnialen Partie eng mit dem Radius, dix h ist auch bei alten Thiereu die Grenze 
beider Knochen mehr oder wemger erkcmibar. 

8* 
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In aoseren Figuren 1 u. 2 besoichnet R den Radiaa, U die Ulna; die Buch- 
staben i . . . i deuton die Qrenze zwischen beiden Knochen an. Fig. 1 stellt die 
Hacke, bezw. doa Unterarm von der Hiaterseite, Fig. 2 von der Vorderseite in 

nnt. (ir. dar'), 

Dass der vorliegende Skelettheil vou einem Buvidcn henutirt, ist leicht fest* 
SQStellffli; aehvierij^er gestaltet sieh die Feststellnng der betr. Species. Mit Hülfe 
des reichen Materials der mir unterstellten Sammlnng bin ich aber zv dem be- 
stimmten Besnltate gelangt, dass es der Unterarm eines weiblichen 
Ro8 primigenius Boj. war, welcher zu der vorliegenden prähistorischen Erdhacke 
verwendet worden ist. Wir besitzen das Skelet eines miinnhchen und das eines 
weiblichen Bos primigenius Boj., ferner mehrere zerioffto Skelette von erwaehsenen 
Exemplaren des Bisou europaeus, desgleichen von Bison americanus, zahlreiche 
Skelette von Hauerbdem, mehrere vom Yak, von BflIIeln, ein Skelet des Mosebas- 
Ochsen; ich habe alle veiglitdien and bin eo dem oben ang^benen Resnttaie 
gelangt, doch wttrde es zu weit fttbron. wenn ich die Charaktere, auf welche sich 
meine Bestimmung stützt, hier genauer darlegen wollte. Ich will nur einen Punkt 
berühren, auf den man einen Einwurf gegen die Richtigkeit meiner Bestimmung 
stützen kannte, nehmlich die Verwachsung von Ulna und Radius. 

Man hat früher mehrfach behauptet, dass diese beiden Knochen bei Bos 
primigentns zeitlebens getrennt blieben, während sie bei dem Hausrinde ver- 
wachsen. Dieser Unterschied ist aber thatsäcblicb nicht vorhanden, wie ich 
auf Gmnd zabbeicher eigener Untersuchungen feststellen konnte'). Ulna und 
Radius verwachsen bei älteren Individuen des Bos primigenius ebenso gut, wie 
bei iiltoren Individuen der ruti ihm iilistainnienden Rassen des Hausrindes; jene 
Verwaclisung erfolgt allerdings bei B. primigenius, weh lier .ils wihllebendes Thier 
vcrhaltnissraässig spätreif war, meist später als bei gieichait^rigen Hausrindcm 
unserer modernen frtthreifen Rassen. 

Was die Herstellung der Hacke anbetrifft, so hat der Verfertiger ungeßihr 
zwei Drittel der Mnge des Unterarmes benutzt; dabei hat < r das untere Gelenk 
(fi) 7.x\m nheren Theile der lf;u ke p-f'maeht und nahe über dem (Jeienk ein Stiel- 
loch (juer durch ih-u H iiiius hnuliiicligebohrt fsii^hf die .\bbildungcn'. Das (irlenk 
ist nicht bearbeitet worden, doch haben einige rarlien desselben durch den Ge- 
brauch der Hacke eine gewisse Abnutzung crfuhreu. Der mittlere Theil des 
Knochens ist in geschickter Weise sowohl seitlich verschmälert, als auch besonders 
von der Hinterseite her keilförmig zugeschärft wonien, und zwar so, dass die sehr 
feste Rindensubstanz, welche die V^orderseite eines Ilos-Radius darbietet, zur Her- 
stellunf; d< r Sehneide de« Instruments verwendet wurde. Letztere hat bei der 
praktis« heil Ijenui/im^ ciniife \'erletzungen erlitten, namentlieh an der durch h 
bezeichneten stelle; wahrsclieinlich geschah dieses durch Aufschlagen auf einen Stein. 

Ihrer ganzen Form nach war diese Hacke zu Erdarbeiten in weichem Boden 
vorzüglich geeignet und sie ist auch sicher hierzu verwendet worden. Offenbar 
hat man sie aus einem frischen Unterarm des Bos primigenius hergestellt; denn 
ein fossiler Knochen würde zu ehier solchen Erdhacke wegen seiner Sprödigkeit 
und Hrtiehi^ki'it sie}i s(dir wen!;,' eitjnen iiTid die Mühe der T?erir1äeittin2' schlecht 
belohnen. Die vorliegende Hacke liefert nuch meiacr Ansicht den Beweis, dass 



1) Die /ugclK'iri^'cn Zciclmungtu siud vuu meinem Assistanten, Hm. Dr. 0. Rörig* 
nach dem Originale )i*-rgcstellt worden. 

2) Vcrgl. auch Rütimejer, Fauns der Pfahlbaato», S. 96f. 
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der Mensch, von welchem jene Hacke zu Ackerbauzwecken („Hackbau^) lier- 
gestellt warde, in Nordachleswig mit Bos priraigeBius sasammengetebt hat 

Wenn auch sonst schon zahlreiche Ikweisc dafür vorliegen und zum Theil 
von mir selbst erbracht sind, dass Bos primigeniu» als wildes Thier noch in 
histürischcr Zeit srelebt hat, und dass die letzten Exemplare dieser interessanten 
Speeies, wel' lu' schliesslich nur noch in den Jagdrevieren einiger polnischer 
Magnaten gehegt wurde, erst \ut etwa 600 Jahren ihren Tod gefunden haben, so 
ist doch jedes Objekt, welches auf ein ehemalige» (früheres oder späteres) Za- 
sammenleben des schon einigermaassen kultivirten Menschen mit Bos primigenius 
hiadoutet. von wissefischüftlichcm Interesse, da manche P'urücher jenes Zusammen- 
leben noch immer mit einer gewissen Hartnäckigkeit zu beatreiten suchen. — 

ErkUrnng der Abbildungen auf Tafel II: 
Figarl. Rnlhacke, heigestellt aus den Uiitcrainikiiot-hpn il'iiia und Kudius) eines weib- 
lich' ii Bos prinii(reniii<i Hoj. In >/, d. ualürL GroMO (Aasicbt von der Hioterseite). 
p 2. Ansicht von der Vorderseite. — 

(14) Hr. A. Voss legt einen sehr reichen Grabftind aus dem bekannten 

alemannischen Griiberfelde von Obertlacht. O. A. Tuttlingen in \V ürttemberg:, 

\ciT. Es war das (irab eines Krickets, welcher mit Ijan/e, I'-n^en. l'lril und Schwert 
ÄiwgcrUjätel war, ausserdoiu aber nocli einen liol/leui Iiier, zwei hölzerne Pilger- 
Haschen, einen Thonkrug und ein Bronzcbcckeu, sowie eine in ihren Holztheilen 
noch gut erhaltene, für 6 Saiten eingerichtete Leier als Beigaben mit in den Saig 
bekommen hatte. Das Skelet ist noch ziemlich vollständig erhalten. Die Leiche 
Ug in einem Doppelsarg: der innere bestand ans einem, auf dem oberen Bande 
mit einff Onllehe geschmüekten Kasten, der finfsere Miir eine grosse, aus festen 
Eif^li» nplauken gezimmerte Kiste, deren Hol/ bei der Ausgmbung noch so gut 
erhalten war, dass man es, nachdem es getrocknet war, zu Möbeln verarbeiten 
kfHMite. Der sehr gut erhaltene Bogen war «na Eäbenhob hergestellt, ein mit 
Rerbschnitt ver2iertes Brett unbekannte Bestimmung aus einer sehr weichen 
Holzart. 

Das Königl. Museum hat diesen werthvollen Fund, welcher dem von Um. 

Dr. Rnslcr in den Verb. 1S92, S. .')<>:> lieschriebenen iihnlich, aber bedeutend reicher 
i&t, nelibt einem kleinen, liir ein jugendliches Individuum bestimmten Todtcnbaura, 
durch die Güie des ürn. Oberuuitspüegers Schad erworben. — 

Der Vorsitzende iheilt mit, dass Hr. Basler nach den von ihm gesammelten 

Fundslücken eine Reihe von Nachbildungen in Holz hat anfertigen lassen und 
damit der Gesellschaft ein Geschenk gemacht hat. Diese Stücke sind «ier 
historischcn Abtheilting des Museums für Völkerkunde überlassen wurden. Numeuü 
der üesellaebafl dankt der Vorsitzende dem freundlichen Gesciienkgeber — 

(25) Hr. Rnd. Yirchow spricht, unter Yorlagc verschiedener Drucksachen, 
Uber den 

vernieiutiicheu SopIiokleH-Schüdel und über die Grenze zwischen 
Anthropologie und Archäologie. 

Im Jahre \bfy6 wurde der damalige Ober-Inspektor des königlichen Gutes Tatoi 
b Attiku, welches an der Stelle des alten Dekeleiu liegt, Hr. Münter, ein ge- 
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borner Däne, aufmerksam auf eine Stellr in dem Bciichlo <Mnos alfon, anonymen 
Biographen, welche sich auf die Lag^c der Grabstatte des Sophokles bezieht. K;* 
ist darin gesagt, dass die Leiche (ies Di(!htcrs bcstattel sei in dem Familiengrube 
an dem nach Dekeld* fOhrendea Wegv, 11 Stadien vor der ACaaer (irl iy, 
x*nk Tiiv Aexiketw ^pmSffn toO rt^eu; «rtt^v). Hr. Mttnier sah sich da- 
durch veranlasst, nach dem Grabe, das man bis dahin nach Kolonos verlegt hatte, 
n forschen. Er nahm an, dass die erwähnte Moaer die von Dekeleia sei, und 
da in der vom Proiissischen Gcnerulstabe aufgenommenen Kurte die alte Mauer 
rütst s Ortes aul einem liiigel angegeben ist, welcher noch den Xamen Palaeo^ 
casiru trägt, so glaubte er das fragliche üebict sicher bestimmen zu kmuien, indem 
er mit einem Cirkel in einer Entfernung von ungelUhr IJ Stadien vor d&e Haner 
einen Bogen gegen Sadcn sog. Hier fand er in der That einen ^Tumulus^ etwa 
150 m östlich von dein alten Wege, der von Achamac (Menidi) nach Dekeleia 
führt, und in demselben 3 Sarkophage, zwei aus Marmor und einen aus Sandstt in. 
Letzterer wurde einer Frau zugeschrieben, weil darin ein bronzener Spiegel lag; 
von den zwei anderen, welche den Beigaben nach auf Männer bezogen wurden, 
enthielt der eine die üebeine eines älteren Mannes und ausserdem Gefässe aus 
Alabaster und Terracotta, sowie einen eisernen Striegel (i-'^rpi.-) und einen höfasemen 
gekrümmten Stab in Form eines Bi^chof^slabes. 

Hr. Mttnter hat darüber in einer besonderen Schrift unter Beibringung ver« 
schiedenor Zoujriiisse glaubwürdiger Männer berichtet. Dir.^elbe tragt den Titel: 
„Das Grab des Sophokles. Athen 189.5*, mul enthält zur ;;ena«ert ii llri;iiiu-riin^ 
eine Karte der Fundgegend nach der erwähnten Generalslabskurie, sowie -i gut 
ansgefUhrie grosse Photographien: eine Ansicht des Grabhügels nebst der Um- 
gebung, den Schädel des alten Mannes nebst den aufgefundenen Beigaben, die Mauer 
des GrabcSf vetche dem ai^egeben^ Monumente als Basis gedient hatte, und endlich 
die beidt n ^rariiior-Sarkophage. Obwohl er überzeugt war, das wirkliche Grab des 
Sophokles luiKlon 7M haben, so hielt er doch eine Prüfung des Schädels für an- 
gezeigt, und er ühersamlte mir denselben l.S'J.'J durch iin^^er Mitglied. Hrn. ( it lu-nd- 
arzl Dr. Um sie in, der gerade nach Berlin reiste, mit der Bitte, denselben genau 
daraufhin xu untersuchen, ob sich daran MerKmale fanden, welche gegen die 
Identiftcimng sprächen. Jcb konnte ihm schon unter dem 11. Mai 189d eine kurze 
Charakteristik des Schädels schicken; dieselbe enthielt nichts, vras eine solche 
Identiftcirung hindern konnte. 

Ich habe dann in der Sitzung der [)h\ .-^ikuliseh - matheniatischon Klasse der 
Königlichen Akademie der Wissenschallen vom 13. Juli desselben Jahres, nehen 
einer Uebcrsicht über die vou mir in ziemlich grosser Zahl untersuchten ali- 
griechiMhen Schädel, eine genaue Beschreibung des fraglichen Stückes gegeben 
und dieselbe durch geometrische Abbildungen der 6 verschiedenen Ansichten er- 
läutert. Ich kam zu dem Schlosse: 

„dass die anatomische Untersuchung keinen Grund ergeben lud. der uns 
«zu der Annahme \ cranltiJisen konnte. tlie*»er Schiide! sei nieht der de« 
.Sophokles, dass uelinelir tler Sch.iili-I m I l iuplvtiieLi /i den alten Sculp- 
^turen gleicht. Der Beweis der bleiiiiiui kann jedoch auf anatomischeiu 
„Wege nieht geliefert werden." 

Ich fügte hinzu: „Sollte sich aus anderen Erwägungen ergeben, dass der Grab- 
hügel Petrakis nicht der Familie Sophokles gehörte und dass der Marmor-Siirkophsg 
mit (lern Hirtenstabe nieht die Ueherieste des Uichterftirsten enthalten haben kann, 
80 Würde immerhin die wichtige Thatsaebe bestehen bleiben, dass der besprochene 
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Schädel ein Glied in der noch so kleinen Reibe der alhcnischen Schädel des 
S. Jahrbnoderts ror Christi damlellt.** 

Diese ^anderen Erwägungen** konnten nur archftolofische und rein philo' 
logische sein. Hr. P. Wolters hat derartige angestellt und sie im „Rcichs- 
Anzeiger'' veröffentlicht. Sein Ktuibiüss ist direkt ablehnend. Er bemerkt von 
<ien Hfit'^ubcn: .Die kugolf{jrmit:* ii thiiiuTnen I.f>kythpn zoieen ab einzir^cn Schmuck 
je eine pluinjn' rothfioi'iirige Piilmette und können kaum dein lünllea Jahrhundert 
iwiij-t'büren. Der Kruiniustab ist nur 70 cm lang, kann also nicht die Stütze eines 
Greises sein, sondern ist wohl ohne Zweifel das bei der Hasenjagd benntete Lago- 
bolon, dessen Anwesenheit im Grabe des Sophokles eich schwerlich rechtfertigen 
lif^sso/^ Er fahrt dann fort: y,Den entscheidenden Grund giobt aber die Stelle ans 
der Biogniphie; es karm nicht zweifelhaft sein, dass die (!<iit (^rnamitp Stadtmauer 
die ton Athen ist. II Stadien von der Stadt, an der na< Ii Hrki lcia tühicüdi'n 
Strasse lag tlas h.rbbegrübuiss des Sophokles; das ist genau die Stelle des Di imis 
KoloDos, ans welchem die Familie des Sophokles stammte. Dass dort die FamiHe 
ihre Grabstätte besass, ist ebenso begreiflich, als es anerklarltch wäre, wenn sie 
U'i Dekeleia gelegen hätte, zu woh him wi der der Dichter noch seine Familie 
irgend welche Beziehungen hatte. Und an dieser .\urfassung knnn auch die Sage, 
dass das Begräbniss des Sophokles nur mit der besonderen llihmhniss des in 
Anika stehenden spartimischen Generals stattgefunden habe, nichts ändern, da sie 
iich ebenso gut mit der Änsetzung in Kolonos verträgt.'* 

80 einfach ist die Sache keineswegs. Jeder, der die Schrift des Hm. M Unter 
dnsieht. wird sich ttberzengen, dass er sich nach Kräften bemüht hat, seine Auf- 
(kasung durch gute Gründe zu stützen. Ich besitze einen Brief von ihm aus Athen 
Tom 30. April f1"i. Mai) lö93, in welchem er poine wichtlustt ti firiindc zusainmen- 
fiisst, und da » r seitdem ''am 2(1. Aiig-ust 189."'.) ;^('storben iisi, ä«u glaube ich es ihm 
schuldig zu sein, den Wortlaut dieses Briefes nachträglich mitzutheileu. Derselbe 
kotet: 

,1. Der anonyme Bar^px^H schreibt (siehe Bio7pet(|i0t von A. Westermann 

8.130, T. 70— 80): „„XAI in\ rlv '^j.tc^'^'Zv ra«j)o»' erffty rcv (n\ rr^ iö^ij rv] xotra 

uv^„t-i «retpif»« initr^a.v^'* — Was hier durch den Anonymos angeführt 

Wim, lullt zu. 

.2. Das Grab ist unzweifelhaft das Grab einer Familie. Es liegt neben 
dem ftllesten, von Achamae nach Dekeleia führenden Wege (siehe Apx«»»^* 
^Xn9r, ?ro« 18Ä8, wo die Ansgrabni^ beschrieben ist, S. Iö7) und Lolling führt 
an: X^^P"^* *f h^^orra al wttfiM^i xecrKt frapci dp^AioTfff ht AExeXetet; 

*7c-»'r>; 

.3. Das (iral) lio^t 190r> ir^ m gerader Luftlinie vor «ien Mauern Dekeieia's 
(siehe die Karte des preussisclaii ücneralstabes, gezeichnet vqu Urn. v, Weddig, 
uf der die Maaem aof dem UUgel „Palaeocastro** unter dem Namen Lager der 
UkedSmonier (a-Tp*nn(ow rwv "SnaprMTw) angezeichnet sind). Auf derselben 

Karte liefindet sich der Tumulus. Ein Pythisehes Stadion betrügt JC') w, ein 
Auisches 177,»> m (s. Handbuch der klassischen Alterthuins -Wissenschaft von 
J ^ Muller, 8. 838). U Stadien zu 165 = lölöm und 11 Stadien zu 177,6 — 

^4. Die Mauer in der Mitte des GrabbOgela hat als Basis fDr ein Monument 
fedient [s. das Attest der Henidiaten, von welchem eine Abschrift mitfolgt] 0. 

l) Dieselbe ut schon in der Schrift des Hrn. Munter S, 7 in Ui^borscUuug luitgctheilt, 
Im» «Imi hl«r foiiblaiben. 
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„:>. Zeitpunkt rar den Bftn des Grabes. Die Mauer in der Mitte de« 
HUgcls ^hört zu donelben Baaart, wie die langen Mauern Aihen's, wie die ße* 
festigangsmaner des Piraeus und die Mauer des Dionysios-Thcaters. Die Mauer 
des Piraeus wurde ungefungon 494 a. Chr., die Athenische Mauer 479 u. Chr. 
Das Theator des Dionysios wurde begonn<>n wenige Jahre vor dein Anfuni^'C des 
persischen Krieges (Schlacht bei Mürathon 4'io a. Chr., s. Lambros Hj-npix t^; 
Ehi.üäoi), sie wurde vollendet unter Lykurgos 330 a. Chr. Sophukles starb im 
Jahre 405 a. Chr. (a. A. Schöll 8. 36I> 

,,6. Die beiden Harmor-Sarkophiige sind nicht, wie Lolling angiebt (*\p^M'k. 
i^€}.Tlov 8. 157), von Pentelischem Marmor, aondern von Ilymettos» Marmor; 
sie stammen von dem Stcinltrurhe bei Kc«<croMni. Feh h:ihc mich hiervon genau 
überzeugt. Dieses ist ein Beweis dafür, d.iss liic bestatteten Personen in Athen 
oder oahc bei Athen gestorben sind und von dort nach Uekeleiu gcbniclu wurden. 
Wären die Veiatorbenen ans Dekeleia gewesen, so h0tte man Marmor aus dem 
Pentclikon benntal, denn dieser liegt gans nahe dabei. Das stimmt mit der Aii> 
gäbe des P I i n i u s (llistoria Naturalis 38. II) und ^o(^»xX«Vu$ Btvypt^M: ^„^ 2S6^0iiXi|« 
ivifitsv m; i/u" KoXiunr;, tv\)% xttl r,?vi Wi(" bekannt, starb er in Athen. 

..7. .\. Scholl (S. 3J>7) Hihrt im: „..Dü zu ült Zi it die Sp:»rtan< r in Dckoleia 
lagen und die attische Liuulücliurt sperrten, soll das ijbbegrabniss des Sophokles, 
uU ausserhalb der Stadt gelegen, nicht zugänglich gewesen sein. Da erschien der 
Gott Dionystos im Traume dem Lysandros, wie der Biograph und Plinias 7, 30 
enüihlen, oder dem Anführer der Lakedämonier, wie Pausanias (l, iO) vor- 
sichtiger .sagt, denn nicht Lysandros, sondern der König Agis belagerte damals 
die attische Ebene. Diesem also gebot der Gtitt im Schlafe, der neuen ^^ironc die 
Ehre zu f;ct)cn, d. h. den Zaubersängcr Sophokles in der Kuhest^Ut senier Vaier 
begruben zu lassen. Nun erkundigte er sich bei den Ueberliiufern, wer jüngst ge- 
storben sei, nnd schickte nach erhaltenem Anftchlnss einen Herold an die Athener, 
sie möchten ungestört ihren Dichter begraben.*^'^ 

,Maii würde gar nicht oder schwer verstehen, wie eine so grosse Stadt, wie 
Athen, den Anführer der Spartaner um Erlaubniss, den nichler zu hei,'raben, I litten 
sollte, wenn das Ert>b»'grähniss dicht ans-serhalti dei Minieni .Atltrn's ;;el«;;rii haue. 
Denn nach dem Areal innerhalb der Feste Dekehu zu uriheiien, hat nur ein 
Streifcorpa von Tietleioht 3 — 5000 Mann in Dehelia gesessen. Das ganze Areal 
mtsst nmr etwa 3 ba. Grsk wenn man weiss, dass das Elrbbegräbniss nahe an den 
Mauern Dekelia's sich befand, versteht man, dass die Athener die Erlaubnisa des 
Königs Agis einholen mussten, und zwar viel besser, als wenn man sagt, weil sie 
keine Reiterei :,'chaht hätten, wie angeführt wird bei den Alten. 

„8. Die Inschrift hat sich auf dem unter dem Monumente gelegenen 8teme 
befunden und ist aerslört worden (s- Attest der Menidiaten). 

„9. Wenn nun.biersu das Zeogniss R. Virchow^s kommt, daas der Schädel 
einem Manne in der eweiten Hälfte des Lebens angehört hat und, abgesehen von 
der Synostose, wohlgebildet ist, dann scheint es mir, dass die Sache so beglaubigt 
ist, wie möglich. Sophokles wurde nach den Alten in seinem hohen Alter W^en 
Geistesstörung angeklagt. un<l \\.\r <vhr den l'raiien /.ugeiici;,^!. 

_Icli könnte endlich noch antührcii, dann das nach dem Atteste der Menidiaten 
in dem eerstorten Steine vorhanden gewesene Loch nur fDr die Befestigung des 
Monumentes*) gedient haben kann.** — 



1) Unter Monammii versteht Hr. Mflnter die Sirene. 
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Lci4er ist der Stein, auf dem die InBchrill geeiaiidcn hat, schon vor längerer 
Zeit senehlagen and so KallL verbrannt worden, so das» dieser werthvolle Anhalt 
auf immer Terloron ist. Was die erhaltenen Tenacotten betrifft, von denen Hr. 
Wolter? vorsichtig sagt, dass sie ^kaum dem fünften Jahrhundert angehürf* 
haben künnen, so dürfte dieser Grund nicht ontschciflend sein; jedenfalls bedürfte 
er einer stärkeren Bcweislührung. Am wcni^'sU n überaeugend ist die Annahme, 
dm& der gekrümmte Siab ein Liigobulun giwchcu sei. Es ist mir nicht bekannt, 
data jemals ein Lagobolon in einem Sarkophage gefanden ist Dagegen wird aua- 
drflcklidi von Batyros gesagt, dass Sophokles den gekrümmten Stab (xAfinvk^ 
ß»x7r.£i%}, also doch wohl den bekannten Ilirtenstab, in den Gebrauch des Theaters 
eingefilhrt habe. Dass dies ein ^Stub der Grrise-* und zwar oino „Stütze'* derselben 
gewesen ?oi. eine willkürliche Annahm«; die Krümmung des Stahes dient ebenso 
sehr zum Kmfangen und Festhalten der Heerdenthiere, wie sie vielleicht auch zur 
Hasenjagd verwerthet werden mochte, in dem Zeuguiss der Notablen, welche bei 
der ^öfTnang des Sarkophuges zugegen waren, wird allerdings gesagt, dass der 
8tab nogclUhr (mviron) 70 em lang gewesen sei, aber es wird hinzugefügt: „le 
bois etait tellement pourri qu'en contact de Tair il est presqu'immediatement tombe 
cn pous'^ü'ro" Unter, S. 10). Die ursprüngliche Länge dürfte also wohl nicht 
als sicher fi'.st;,a'stelll angesehen werden kcinnen. 

Es scheint mir daher, dass die philologischen und archäologischen Gründe 
des Uro. Wolters nicht genügen, um eine Entscheidung gegen die Annahme des 
Hm. Httnter zu geben. Ich will jedoch ansdrticklich bemerken, dass so wenig, 
sls ich früher die Grtfnde des Hm. Httnter als entscheidende anerkannt habe, kh 
(lies gegenwärtig thue. Die Frage, ob hier der wirkliche Schädel des Sophokles 
aufgefunden ist, wird auch in Zukunfl nncntschicdcn bleiben, falls nicht neue 
Tbatsachen ermittelt werden, welche keine Zweifel ühiiv; lassen. 

Nur einen l'unkt will ich noch berühren, der nicht ohne Bedeutung ist. Hr. 
Wolters greift an einer Stelle auf das anatomische Gebiet über. Er sagt, dass 
die von mir nachgewiesene aaomale Entwickelang des Schadeis der Vermnthung, 
es sd der des Sophokles, nicht günstig stimme. Ich habe seiner Zeit voraas- 
gcsehen, das.s dieses Argument vorgebracht werden würde, und habe deshalb in 
mfincm akademischen Vortrage (S. tJ9}) diesen Tunkt ausrührlich erörtert. Ich 
Wies zunächst nach, das? die Obliteration grosser Al>schnitte der hnken Schujipen- 
naht eine V'^erkleinerung der entsprechenden Schädeitheile bedingt bat, iism jedoch 
gleichseitig eine compensatorische Erweiterung anderer SdiQdelthcile, namentlidi 
der Kchten Seite, erfolgt sei. Daraas folgerte ich, dass die Synostose nicht etwa 
eine Alterseischeinang gewesen sei, sondon ein pathologischer Voigang, der aa 
tincr Zeit eingetreten sein müsse, als der Schädel noch nicht ansgebildet war. 
Wiin' nur die Behinderung' des Wachsthnms vorhanden gewesen, so würde sich 
'■».dirscheinlicli eine Geistesstörung ausgebildet haben; die compensatorische Kr- 
weiierung anderer Schädeitheile habe aber eine Verschiebung des wachsenden 
Gebims im Innern der Schädclhöhle gestatte and eine mehr normale, höchstens 
vielleicht durch Neigung zu hesonderen oder excentriscfaen Thätigkeiten ans- 
sstcichnete Aosbildong des Gehirns ermöglicht. Ich setsste hinan: «Nach mo- 
(lornen Voistellunj^en wflrde man daraus vielleicht eine Prädisposition zu ver- 
hrectn Tischen Handlungen ableiten; fiiihere Pathologen gedachten dalfci leichter 
•ler Excentricitäten der Dichter und Schw ünner.'* Teh hätte vielleicht lun/usetzen 
können, dass für Liebhaber der Criminal-Anthropologie der Unterschied zwischen 
den „Wahrsinn des Diditert* and dem gemein«! Wahnnnn nieht allzu gross ist. 
%'ss den Mangel einer Angabe in Bexug auf die Schiefheit des Schädels Ton 
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Sophokles bei den alten Schrifbtellem oder das Fehlen derselben an den von ihm 
erhaltenen Scttlpturen anbetrifft» so werde ein soldier Zustand durch eineo krürtigen 
Haarwnchs ttets rerdecki Ein Qegcngnind gegen die Identification des SdiSdels 

mit dem sophokleischen könne um so weniger zugestanden werden, als .die 
Schiefheit des Kopfes manches geistreichen Mannes und Forschers bekannt ist" 
Von der mir wfthl bekanntf^i Angabe, welche Hr. Münter erwähnt, dass der 
triüss«; Dichter in seuieni hohen Alter wiyvn Geistesstörung angeklagt wonlen sei, 
habe ich absichtlich nicht gesprochen, weil es sich um eine Anomalie im SchUdelbau 
handelt» die schon in der Jugend entstanden sein miis«. 

Immerhin ersteht man aus dem Beispiele des Hm. 'Wolters, dass in solchen 
Fragen sowohl die Anthropologie, als die Archäologie uml d\v Philologie xam 
Worte kommen müsson. Jedor. der sich daran macht, i;lri(h\ ic! ob er der einen 
oder der anderen Hu hiuiii; anm'h'iit. wird beidcü Sritcii di r Frage seine Auf- 
merksamkeit schenken müssen. Da.ss nicht jeder beide Seilen mit gleicher Sach- 
kenntniss bebandeln kann, ist selbstrefstfindlich; das Einzige, was man Ton jedem 
verlangen kann, ist, dass er sich emstlich bemüht, durch Fleiss und wirkliches 
Studium die für den gegebenen Fall nothwendigen Kenntnisse zu erwerben. Was 
mich betrifTt, so h;il>(> ich (l;is iiacli Kräften gethnn. Aber, wie e? mir nicht zum 
ersten Male passirt, i<'li hin solort atil eine höchst ungunstige iieunheihini: Seitens 
der Philologen gestossen. Knie ganze Reihe der herbsten und, ich darf wutil 
sagen, böswilligsten Ansdiuldigungen ist in der Presse gegen mich geschleudert 
worden. Ich will an ihrer Entschnldigung annehmen, dass keiner meiner 
Qegner meine akademische Abhandlung gelesen hat Wie mir scheint, 
haben sie sich sämmtlich darauf beschränkt, Zeitnngsreferate, die nicht TOn mir 
ausgegangen sind, ihrer Kritik zu Grunde zu legen. 

FiS wird ^enüfj-en, um diese, gewiss nicht zu rechtltrtigende Ritte als L ixitfe 
zu charakieriiiiren, als warnendes Beispiel ein FeuiUeton in der Xulional-Zoilung 
vom 8. October t. J., unterzeichnet Botho Graef und ttberscbrieben «Die Bildnisse 
des Sophokles^ aufzufahren. Der Verfasser, der sich nach dem Inhalte dieses 
Feuilletons für einen Archäologen hält, sagt darin: .,Yirchow hat diesen Schädel 
unter di i- Voraussetzung-, es sei der des Sophokles, untersucht iinr! ihn 
auch mit den Porträts des Sophokles ver^'liehen. Die Resultate seiner Unter- 
suchungen hat er in der Berliner Akademie der WissenseluUtcn vorgetragen. Aller- 
dings hat Yirchow sich insofern salvirt, als er die Frage, ob es wizkli<^ der 
Schädel des Sophokles sei, nicht entscheidet, und ffir den Fall, dass sie abmtehnen 
sei, immerhin den Schädel als solchen für interessant genug hSlt Aber eine 
solche Klausel wird meist Ubersehen, schon spricht man von dem Fund des 
Schädels des Sophokles als von einer Thnt'^ache.'' Dann beruft er sir>h anf 
Wolters und lahrt fort: „Also mit dem Schädel des Suphukles ist es lucliLs, und 
der Vergleich mit den Sophokles-Purtrüls, ohne deren Beziehungen nälier unter- 
sucht zu haben, hat sich als zwecklos und unwissenschaftlich heraus- 
gestellt. Beides ist keine irgendwie entlegene Weisheit, jeder ArchÜotoge hat das 
zu wissen. Virehow fragt aber natürlich keinen ArehäologOHf sondern 
begnügt sich mit dem, was ein Xir litf.u liniann ;tiisriihrt, der dicM T>iMi,'i'» nieht zu 
wissen nöthig hat. Auch Virehnw würde es nicht zur Liielne gtri ielu M . von 
arciiäologischeu Fragen nichts /u verstehen, aber dann sollte er auch motu darüber 
reden. Um so mehr, als er jüngst von einer Stelle aus, welche die ge^ammle 
CniversitSt vertreten sollte, uns ganz unumwunden verkündet hat, dass das klaasische 
Älterthum abgewirthschaftet habe. Nutt, warum kümmert er sich denn n(>ch 
darum? Soll die blöde Menge sich von der Ueberllttssigkeit einer eigenen Aller* 
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Uiumv>\Vijisen.sch;ift (liidimh iilxTZOiifjtM:, ila.ss das Bi-vi hrii Altorthum nol)rnl»oi 
.'iU!* dem Hand^rolcnk von einem Naturforscher besorgt ui nit n katii\ der ja ?*ehon 
in Uer homerischen Frage mitgercdcl hat und sieh jetzt uut archäologischem 
Gebiete billige Lorbeeren pflückt!** 

Bine iUae ine. 8oi)hokle8 lat titir ein Vorwandf nm den Zorn des Philologen 
gqren den Natorforseher auszuschütten, der es nicht nur gewagt hat, der 
bomeriechen Fra^'e mii/.ureden", sondern dem es aiK h gelungen ist, das Verdienst 
».'in«'^ UDKlorMichen Forsrlior^ gi^jffn ein ganzes Heer von Philoloiren sioproieh 
KU verleohtcn und für imnn r sicherzuslellen. Dieser Zorn ist ciuUh Ii so <^v- 
»ti'igert worden, duss der Hoohmuth junger Archäologen, die noch nichts gbieisiet 
haben, die erste beste Gelegenheit benutzen musste, um eine Explosion berbei- 
lafthren; der nnttberwindliche Reis dazu wnrde durch meine Bektoratsrede vom 
15.0ctaber 1892 (Iber Lernen md Forscbim gegeben, in welcher ich offen die 
Tbaisache anerkannte, dass .wir mit den klassischen Sprachen (in dem Schul- 
nntmicht) an einem Wendepunkt angelangt sind" und «lass .die grammatische 
Schulung nicht d;isj<>nige llülfsmittel foitfi'hreilender I Intwn Icoltinj^ ist, welches 
utiitere Jugend braucht;* in welcher ich ferner darauf luiigewiesen hatte, dass „es 
andere Lebrgebiete gicbt, deren Methoden so weit ausgebildet sind, dass sie das, 
«RS nölhig ist, vollständig zu gewähren im Stande sind«** Als solche hatte ich die 
Xathematik, die Philosophie und die Nnium isscnschaft bezeichnet. Von derAlier- 
tlmms- Wissenschaft ist in der ganzen Rede kein Wort gesagt, und es ist eine 
mehr als külim- P.rluuipttini;- > F» uillftonisten. ich hätte gesagt. iKiss das klassi.^rlie 
Altcrthum ali^rrw irthschufh t IkiIm;. la- übersieht iranz. dass der tugensland di r 
Kwle die Reform des Schulunterrichtes und im Anschiuss daran die anzustrebende 
Veugestaltung des Unirersitäts-Unterriebtes war, innerhalb dessen die klassische 
Archäologie nar eine Specialität bildet. 

An meiner Behandlung der Frage nach dem Schädel des Sophokles kann jeder, 
ller meine akademische Abhandlimu wirklich liest und der weder mir besondere 
Voniis'^otztin^^on unforschii l>t, noch >rllisl solche ma( Iit. lernen, wie eine niulilerne 
und objuktn»' Intn^iichiini; zu fidiieii ist. Icli habe dabei gar kfitic V()iaii>- 
sclxung gemacht, obwohl sclion bei der ersten Aufündung des Grabes von i'etraki 
ein w^lerfohrener Archäolog, Hr. Lolling, sich in durchaus günstiger Weise IDr 
die Deutung des Hm. M ttnler ausgesprochen hatte. Als ich im Laufe der Unter- 
»achttog auf die gewiss nahe liegende Frage kam, ob die vorhandenen Sculpturen, 
welche als Bilder dos Dichters geltiui, Anhaltspunkte für diese Deutung darbieten, 
hiKo ich untf'r der fround!i<'hen I.eitunir eines anerkannten Arciiäolucrii die I^iiston 
ond ötiitui !i unseres Museums verglichen und aurh sonstige Abbildungen zu Rathe 
gezogen. \\ idier llr. Graef weiss, duss ich „natürlich keinen Archaidogen ge- 
fragt habe', hat er nkht gesagt. Wenn er mir weiterhin einen Vorwarf daraus 
mseht, dass ich bei meiner Vcrgleichung der Sophokles>Porlrä(s „deren Besiehungen 
nicht näher untersucht habe", so ist mir der Sinn dieser Worte dunkel geblieben. 
Meine \'ergleichung des Petraki- oder Menidi-Sehadels mit den Köpfen der Büsten 
und J^tatuen war eine rein natnrwissen';« tiaftlirlip: dn/u l-cdurfte rs keines Archäo- 
logien, denn auch ein Areh;i<»lo«rc luiuile eine snli he \'ergItiLhun_- nur auf natur- 
^»isscnschaftliche Weise austühreii, und dafür durfle ich mich wohl als coinpetenl 
betrschten. Der Feuilletonist findet die Ve^teicbung freilich zwecklos und un- 
«issenschafUich, was ttbrigcns rj^er Archäologe zu wissen habe**. Wie selbst* 
bevus»itl 

Vielleicht trägt es etwas zur Klärung dieses Punktes bei, wenn ich auf eine 
frühere Unlersachnng von mir hinweise, die glücklicher Weise mit der klassischen 
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Archäologie nichts zu Ihun hutlc. In der Sitzung der Koniglicben Akudoutic vom 
12. Juli 1888 sprach ich tiber die Mumien der iigyptiscben Könige im Museum Ton 
Buiaq. Dieselben, — und darunter befttuden sich die Hnmien der grössten Pharaonen, 
Seii's J. und Ramscs II. (Sesostris), — waren 1881 in einem Folsschacht des Todten- 

£2r(>lMr^»'s (Oobol As5«as) bei Thebrn aiiri^ofunflcn und nach Cairo ffi'l)r;i('ht worden. 
Sie boten ein wundervolles Verglciclisniiitciiul diir zu dm /.ahlluseti Statuen, Wand- 
gemiUdtiU u. s. w., in welchen die Herrscher, nieist noch zu ihren Lebvuszeiteii 
oder doch bald nach ihrem Tode, abgebildet waren, und weiche die Aogyptologeo 
als Portriit-DarsteliaQgen betrachteten. Ich erhielt die Erlaubniss, die Mumica 
messen, sn dürfen, nnd so konnte ich in meiner Abhandlung den Nachweis liefern, 
dasti diese sogenannten Porträts in keiner Weise mit den wirklichen Resten der 
dargestellten Könige übereinstimmen. Daraus ergab sich die Zweckmässigkeit und 
Wissenschaftüohkeit meines rnternchmens. Man lernte dabei, dass schon im 
12. Jahriiunilert vor Christo, ja noch viel früher, die Bildwerke nicht nach der 
Natur, sondern nach einem feststehenden Canon hergestellt wurden. 

Mit dieser Erfahrung ging ich an die Veigleichnqg der Sophokles-Porträts. 
Ich sagte darttber (8. 695): „Dass die alten KttnsUer in den Scalptoren, die sie 
unter der IJezeichnung: Sophokles hinterlassen haben, keine eigentlichen Porträt- 
küpTe hinterlassen haben, ei'schcint mir sehr wahrscheinlich. Ob sie es beal»- 
sichtigl haben, lasse ich dahin^fCstclU." Nachdem ieli jetzt ilie umfasscndt.' Unter- 
suchung des Hru. A. Kalk mann über „die Proportionen des üesichts in der 
griechischen Kunst** Programm sum Winckelmann*a-Feste, Berlin 1893) 
kennen gelernt habe, sehe ich, dass der Canon auch bei den griechischen Bild* 
hauern von früh an eine entscheidende Bedeutung gehabt hat, nicht bloss für Ideal- 
gest;ilten (Götter, Heroen u. s. w.), soudern auch für Porträtköpfe. Der Canon hat sich 
jedoch im Laufe der Zeit mehrmals geändert, thcilweise weni<,«5tens jedenfalls auf 
(iiimd von Naturstudien, aber wo das wirkliche Porträt lie^innt, das scheint aoi-h 
luuiici sehr dunkel zu sein. Hatte ich erhebliche Ditlerenzen zwischen dcu 
Sophokles-Sculpturen und dem Schädel von Menidi gefunden, so würde das viel- 
leicht kein ausreichender Beweis gegen die Deutung des letsteren als des sophok- 
leischen gewesen sein, und insofern kann eine dcrai tige Untersuchung als zwecklos 
angesehen werden. Aber würde man mir nicht den Vorwurf der Oberflächlichkeil 
gemacht haben, wenn ich von einer Vcr<;lcichung ganz ahgejüehen hätte? Nun 
haben sich keniL' \\ eseullietien Dineien/.en eigelirn, und icli konnte daher mit 
ruhigem Gewissen sagen, dass „der ^Schädel in ilauplstücken den allen Seulptureu 
gleiche''; ich war aber Yorsichtig genug, unmittelbar hinzusnfUgen: ^er Beweis 
der Identität kann jedoch auf anatomischem Wege nicht geliefert werden." 

Damit war nach meiner Meinung Alles geschehen, was man von einem wissen- 
schafllichen Forscher erwarten konnte. Der Feuilletonist hat freilich eine andere 
Ansicht. Mit einer bemerkensworthen Versntilitnt <ler AngrifTsweise sagt er: „Eine 
solche Klausel wird meist iiiieischeu." Ich hatte es ihm also nur recht niaehen 
können, wenn ich gar nichth gesagt hätte. Dazu war das Intere^ise an dem Funde, 
dessen Kenntniss durch die Publikationen der HHm. Lolling und Münter vor 
das grosse Publikum gebracht war, denn doch au gross. Gerade der Feuilletonist 
sollle mir dankbar dafür sein, dass ich etwas gesagt habe, denn dadurch ist ihm 
die offenbar ersehnte Gelegenheit geboten worden, nicht nur „sein Licht leuchten 
zu lassen vor den T.eufen", sondern auch den l^cborfan gegen mich zu begehen. 
Ob er damit denjenigen, welche über die Grenze zwistheu Anthropologie und 
Archäologie im Unklaren üind, etwas genützt hat, kauu ich niclil entscheiden; c» 
scheint mir jedoch, dass er selbst sich zur Klarheit nicht durchgeuji»eitet hat. — 
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Zum ScbloMe will ich noch erwShnen, dass der uoglflckliche Schädel nach 
ii«-m Tode des Bfn. Münte r nach Kopenhagen gebracht ist. Von da ist er zur 
Woit-Äusätellong nach Chicago gewandert, aber auch schon wieder zarttck- 
gekehrt — 

(26) Ur. Baer spricht über 

CriniiDAl*Aul.hropologie. 

Oeber die nrsächliche Entstehim;^ des Verbrechen herrschen zur Z*'it. wenn 
wir von den metaphysischen Frädestinationslehrcn absehen, zwei Anschauun<,'cn, 
(iio sncinlng^ischc und di<* anthropologische. Während die erstero die An- 
siohl vt'rtuit, dass dt r W ibreeher ledijrlich unter dem Einfluss seiner Umgebung, 
unter der Eniwiikung von allgumeiu socialen un(i individuellen Lebensverhältnissen 
xor Begebang der rerbrecherischen That gc führt wird, vobei sie bis zu einem ge- 
wissen Grade anch noch die Einwirkung einer angeerbten Anlage snlässt^ glaubt die 
rwcit'-. dass die itulividiu llc Organisation die alleinige Ursache für die Criminalität 
ist, dass der \'erbtrchor durch besondere Metkinale körperlicher und goistii^t i Art 
sich vnn den Mittiu iist lien seiner Rass<^ unterscheidet und eine Summe von Kenn- 
zeichen darbietet, welche ihm einen besonderen Typus, den sog. Verbrecher- 
Typus, verleihen. 

Nor die wesentlichen Omndsätxe dieser criminal-anthropologiachen I^ehre bitte 
ich, Ihnen, meine Herren, in der knrs bemessenen Zeit darlegen zu dflrfen. 

Im Allgemeinen sei hier noch bemerkt, dass wir unter Verbrecher in dem abzu- 
handelnden 8inne vornehmlich den Gewohnheitsverbrecher im Xu<j;v haben, den 
vielfach rUcknüligtin Verbrecher, dessen Lebcnsaafgabc und Beruf das Verbrechen 
SU sein scheint. 

Die Meinung, dass das Verbrechen mit der individuellen Organisation im 
nrftächlichen Zusammenhange steht, ist dnrchaus nicht neu. Bekanntlich war es 
zuEoite dea vorigen Jahrhunderts Qall, welcher in seinem System der Phrenologie 
ein« ähnliche Lehre ausbildete. Er ging von dem Grundsatse aus. dass alle 
t"'isti?rn und moralischen Eifjenschaften beim Menschen, ebenso wie die msiim tiven 
k'mi Tliiere, an die Sub.stanz des Gehirnfs «rcdtnndon sind. Da diese Fähigkeiten 
bei verschiedenen Menschen versciiieden ausgebildet sind, so müssen, meint er, 
rmehtedene Stellen im Gehirn vorhanden sein, ron welchen jene ausgehen- Je 
Ktehr diese Eigenschaften entwickelt sind, desto mehr sind es auch'^seine Seelen- 
orgaoe, wie er sie nennt, und umgekehrt kann man anch ron der OrOese dieses 
Seelenoigans auf die Grösse des betrelTenden Seelenvennügons schliessen. Diesen 
Seelenorganen, meinte Gall weifr-r. entsprächen Im stimmte Hervnrra;rnn«.rcn. Pro 
•iiberanzen, am Schädel, welcher einen treuen Ah::ii<s iler ( hirnoberlläche dar- 
Älelle. Gall hat die Schädellormation hervorragender Menschen und der mit be- 
Bondmn Instinkten begabten Thiere beobachtet und mit einander verglichen; er 
ashm die an jenen Schädeln besonders prononcirten Stellen als den Site ihrer 
liesonderen geistigen Eigenschaften an. Auf diese Weise kam er dahin, die Ober- 
Riehe des Schädels, bczw. des Gehirns in 27 oder .'>5 Organe für die ein- 
zelnen Grund kriifte de? Geistes einzntbeilen. Durch die genaue Betastung des 
ischadels -iollte man im Stunde si in, die < inindei2:t'nschaften der Seelenthätigkeit, 
i^a Grad ihrer Entwicklung u. s. w. zu finden und zu bestimmen, l'ntcr diesen 
Seelenoiganen bestimmte Gall am Schädel dea HenKhen besondere Distrikte fOr 
den Raofainn (hmter dem Ohr), für den Mord- oder Wttrgsian (dber dem 
OhrJ, fUr den EigentbumS', den Sammel- und Diehesainn. Diese Organe 
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J)esliraiiitcn jeiioch, wie (Ja!l hciMjrlithi, nur die Atila^^r im Menschen, die 
eventuell durch Corrective uiuerdrücia , bizw. gebügelt worden könne; wenn dies 
aber nicht geschiehtt dann wird die Anlage zam Trieb und wir haben den fertigen 
Verbrecher. 

Es würde uns zu weit lührt-n, wollten wir die Tru{,^sellI^88e in UalTs Lehre 
hii'r anführen. So viel sei je»lotli angedeutet, dass schon die i^ in/. oherflachlicho 
Betracblim«? zeigt, dass der St-hiidel durchaus! kein Ab^-tixs ( iehirnoberfliiche 
ist, dass die Krhabenheiten an ersteren» durchaus nicht suh lu-n am Tiohirn ent- 
sprechen, dass ein grosser Theil des Gehirns sich seiner anaiouiis« hi j» Lage wegen 
jeglicher Betastung enheiehi Sehr wesentlich ist noch der Einwand, dass Gail 
psychische Grandkräfte annimmt, welche durchans nicht elementarer, sondern sehr 
compUcirter Art sind (z. ß. Ehrfurcht, Wohlwollen u. s. w.), welche durch das 
Zusammenwirken einer An/ali! anderer SrfIe!ivor<?iir!^n' entstehen. 

Durch kranioskopiM'lic Forschungen ist spater (.'arus zu drr IClx r/i u:;!iriij 
gekommen, dass zwischen der Gonßgurutiun des Schädels und gew issen psychischen 
Eigenschaften ein ursächlicher Zusammenhang bestehe. Er theili das Gehirn ent- 
sprechend den 3 Qehtmblasen im cmbiyonalen Zustande in das Yorderhirn mit 
dem Geruchsnerven, das beim Menschen eine besondere Entwicklung errciclil und 
das Organ des Geistes bildet, in das Milte) hirn mit dem Sehnerven, welches 
das Centrum des (»efiihls abgiebt, und endlieh in da« Ffinterhini, das Kleinhirn 
mit dem Gehörsceiiti iiin, welches den Silz der Hevvegun^^, tler Insimkie. der Leiden- 
schaften, der Willenskraft und des üeschlethulebens darstellt. Diesen, in ihren 
Fan(^onen so Terschiedenen Hiratheilen entsprechen die drei Gmndtbeile des 
Schädels, die drei Schadelwirbel, das Vorder', Mittel* tind Qinterhanpi Das 
Verhältniss, wie diese drei Schädelregionen bei einem Individaum EUr Ausbildung 
g-clangt sind, soll nach Carus die r^mirfheilung des psychischen T.ebrns bei dem- 
selben zulassen, und ebenso die der nuMalisehen Anlaf^en. Trellen wir, tnrint er, 
bei einem Menschen einen sehr kleinen ^orderkop^, em miissig entwickeltes 
Mittelhaupt, aber &n sehr starkes Hinterhaupt, so haben wir ein Individuum vor 
uns, das von sehr starken Begierden beherrscht wird, und das nicht im Stande ist, 
si^ durch eine bessere Uebcrlegun{|^ zu leiten. , Nicht selten"*, meint er, «findet 
man bei Verbrechern eine Kopfform, die sich durch eine besondere 
Breite des Mittelhauptwirbels auszeichnet, bei mächtigem Vorder- und 
dürftigem Hinterhaupt. Diese Menschen zeigen ein stark vegetatives Lrcben; 
sie haben du» liedürliiiss vielen Essens und Trinkens, ohne die Intelligenz und 
die Willenskraft, sich durch eigene Thdtigkeit nnd Arbeit fortzuhelfen. Bei der 
geringsten Veranlassung sind Menschen dieser Art zu jeglichem Ver* 
brechen fähig." 

Aui h (iieso I^ohre hat sich bald als falsch erwiesen, du die dn i Gehini- 
abtheilungcn mit den ihnen angewiesenen jisyeiusehen Eitrenschafiiu tlen drei 
i:>chädel wirbeln in Wirklichkeit bei den meisten ihiergattungen und auch beim 
Menschen nicht entsprechen. Ausserdem ist niigends der Beweis erbracht, dass 
die angegebenen psychischen Functionen den einzelnen Himregionen auch wirklich 
zukommen. 

In neuerer Zeit hat Lombroso in Turin denselben Gedanken, ilas verbreche^ 
rische Moment mit der individuellen ni-^'nni>atifin in einen Causalnexu» /u brinirm, 
wii ih I neu belebt. Die von ihm ausgeliende criminal-anthropologische Suliule 
will mittelst der exactcn Methode der modernen anthropologischen und biologischen 
Forschung nachweisen, dass das Verbrechen eine Folge der Organisation des Ver- 
brechers ist. Lombroso hat durch Messungen ron 121 italienischen Verbrccher- 
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Kchidefn gefunden, tiass der Schädel des Verbrechers, wid namentlich der der 
Diebe kleiner ist, als der von Irren und Nicht Verbrechern: wo eine gTMse Schädßl- 

rapacitiit geriindon winl, rührt nach ilun der Schädel sicher von einem intelligenten 
Morder oder iiiiem verschnuizten Buodenführer her, so dass im Ganzen der 
Vcrbreeherschiidel aurfallend klein ist. Uei Dieben kommen nach ihm 
14 mal so viel minimale Schiidelcapacitütcn vor, als boi Normalen. Hoch- 
gradige BracfaycephuUe hat man bei einigen Mördern gefunden; die meisten 
Fälscher nnd ganz besonders Diebe sind dolichoccphal. D i Stim- 
iades isl im Allgemeinen hiiuflger ein hoher, aber bei den einzelnen Verbrcchcr- 
arten «ehr verschieden. Der kleine nirndurchmesser ist bei Verbrechern 
erheblich kleiner als bei Normalen, die Gesichtsholn düi'-e^^en grösser. Der 
ÜDterkiefer ist nach Gewicht und Breite, gowie nach der Hohe .stiiikcr entwickelt, 
ebenso ist die Capacitüt der Augenhöhle bei Verbrechern grösser, als bd 
Normalen. »Diese stärkere Entwicklmng der Augenhöhle lägst sich**, wie er aos- 
mhri, ,wie bei den Raabvögcln, ans dem Zusamoicnwirken der Onjane in Folge 
siigntrcngter Uebung erklären, wesshalb denn auch die Höhle bei den Dieben 
grösser ist als bei den Mönlom " 

Messungen an hrl,;i!intcn Verbrechern haben nach T/onil rfiso gelehrt, 

dass die Betrüger die maxinuUe Capacitüt haben (1^)82), dann die Kauber und 
Mörder (Ober lä(K>j; Diebe haben einen massigen Schädciranm (unter 1500), den 
geringsten Brandstifter and Nothsachtor (ans der Berechnung von Durchmesser, 
Bogen vt)d Umfang). Der Ropfamfang ist bei der norm alm Bevölkerung 
erheblich grösser, als bei Yerl>rechern: die Subraicrooephalie isl bei diesen noch 
tinmal fo hänfif^, als hf^i jenen; die 1 li instcri K 'tpfr findet man bei Dieben. Der 
Tordi rc Koprunifung ist bedeutviul ^'riin-Lr bei Verbrechern, als bei Normalen; 
die Jochbeinbreitc ist grösser, am grossten bei Todtschlägern, am kleinsten bei 
Taschendieben; das Gesicht ist bei Verbrechern bedeutend länger nnd ganz 
besonders bei Mördern nnd Todtschlögem. 

So cxat t diese Messungscigebnisse an Verbrecherschüdeln und an den Köpfen 
lebender Verbrecher auch sein mögen, so wenig Werth haben sie Tür die Ent- 
scheidung:^ der gfcnfrellen Frage nach den Vorhandensein eines spccirisi hen, emes 
lypischeu MomenU lioi der Formalion (Ich Verbrecherschädels. Alle diese Muassc 
werden von den verachiedenen UnteiüucUein verschieden angegeben. Die Befunde 
TOB Lombroso, Rossi, Marro, Monti, Ferri v. A. in Italien stimmen nicht 
mit den«) Ton Bordier, Hanouvrier, Orcfaanski n. A. in Frankreicb, mit denen 
von Heger und Dallemagne in Brtis.sel, mit denen von Weissbach und 
Benedikt in Oesterreich. Es ii>t nicht allein das ethnische Moment, das 
diese DiiTerfn/. verursacht, soralcrn die Thntsache, dass in »1* r ('onligurution des 
Vorbrcciicrschiidels etwas Speciiisches nicht vorhundeu ist, und dass es deshalb 
flicht gleichmässig gefunden werden kann. 

Wv haben an 968 männlichen Gefangenen im Strafgcfangniss Plötsensec 
möglichst genaue Kopfinessungen roigenonunen, nnd haben ans bemfiht m ermitteln, 
ob die Kopfmaasse bei den Verbrechern überhaupt, ob sie auch bei den einzelnen 
V<r!irechenarten (Verbrechen gegen las Rigenthum, gegen die Person, ^--Pfren dio 
^^itthchkeit u. s. w.), und ob sie cnillich t)ei den sog. P.rs-spninir*5fahigeii, be/.w. 
Hesserungsunfiihigeii sptciliöclK' Meikmale, coustante Absonderiiclikeiten an sich 
tragen, und ich kann versichern, wie ich das in einer grösseren Arbeit ansnibriich 
dsigelei^ habe, dass keine Kopfdimension oder Kopfregion bei Verbrechern eine 
besondere Abnormität in der Art darbietet, dass man diese als gesetzmässiges 
Vorkommniss beseiohnen kann. Wir haben, um einige Maassc ansaftthren, 
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inabesondere den Kopfindex bei onseren Qerangenen-Kategoricn in regolmiMiger 
TerCheiInng gefanden, nnd swar in fasi gleichem Verhaliettf wie bei der gewdbn> 

liehen Bevölkerang (86 pCt. Brachyccphnlo u. s. w ). "Wir haben im Gegensate cu 
Lombroso bei G9 pCt. die vordcro Kopfhälftc ghisser, bei 1*> pft. kleirier und bei 
15 den vorderen uiul hintern Kopfuint'.iiig gleich gefuiidcii. Wir fuibon bei unseren 
Verbrechern ein Vorherrachen der Hmterhauptsgegend nicht beobachtet und durchuus 
keine beeonders geringe Entwicklung des Stirntheils, dafür allerdings ziemlieb häufig 
eine Vei^sserang der seitlichen Breitendarcbmesser. Wir abd der Meinung, 
dasa nach dem, waa wir jetzt Ton den Functionen der einzelnen Theile des Ge- 
hirns wissen, es nicht gestattet aein kann, aoa der abnormen Entwicklung einzelner 
Sehiidoltheile nuf die psychtKrhen, geacbweige denn anf die moralischen Fähigkeiten 
eines hulividuums, 7.n sehliessen. 

Von sehr grosser Bedeutung sind nach der criminai-anlhropologisehen Schule 
gewiaae Anomalien, welefae sieh an Schidetn toü Yerbreebem blafiger Rnden 
sollen, als an denen Ton Irrainnigen und Normalen. In erster Beihe aind hier die 
Asymmetrien der Schüdelhälften in ihren yerschiedenen Gestaltung«! am 
nennen, und in der That können wir bestätigen, dass auch wir bei den Gefangenen 
relativ häii% Schiefköpfe, wohl seltener Spitz- nnd Flachköpfe, sowie andere 
Deformit^tion dieser Art finden. Seitdem jedocli unser verehrter Vorsitzende, Hr. 
Virchow, gezeigt hat, dass alle diese KSehiidelverbildungen in der grossten Zahl 
der Fälle durch Torzcitigc Verwacbawig von Scfalldelnähten entstehen, hat er immer 
und immer darauf hingewiesen, dass das ScbädelTolumen bei diesem Vorgang in 
der einen Kicbtnng — und zwar in der auf die verwachsene Naht senkrechten — 
eine Verkleinerung, dafür aber gleichzeitig eine Vergrösserung nach der anderen 
llichtun;^:, — nach der noch olTenen Naht, — rrHlhrt, so dass immer ein compen- 
satorischer Ausf^leich stattfindet. Die Erfahrung lehrt auch in Wirklieiikeit , dass 
selbst hochgradige Anomalien dieser Art keinen nachthciligeti Einfluss auf die 
geistigen Fähigkeiten ansahen, nnd wir nnd daher nicht befugt, in ihnen einen 
ursächlichen Zusammenhang mit der indiTiduellen sittlichen Dopravation zu finden. 
Ganz daaaelbe iat der Fall mit der fliehenden Stirn, auf welche Lombroso 
ein sehr {grosses Gewicht legt, und die wir in mittleren Graden bei unseren Ge- 
fangenen nieht selten antrefTcn. Auch dicsr' bleibt, wie unser Ilr. ^'orsit7^•^do erst 
jüngst bei der Besprechung; (h r kiinsili( h« ii Sehädeldeformituten bei einzelnen 
amerikanischen Schiideltypen erwiesen hat, durch allmähliche Verschiebung des 
Gehirns ohne jede Beeinträchtigung der Function dieses lebsiercn. Aus demselben 
Grunde sind auch die Schädelimpressionen, die sattelförmigen Vertiefbngen, 
namentlich der Scheitelbeine, als bedeutungslos zu erachten, aamal da sie nach 
neuen Untersachungen auch bei Nichtrerbrechem in sehr grosser Anzahl vor- 
kommen. 

Eine andere Reihe von Deformitäten hat nach Lombroso und seinen An- 
hängern nur deshalb einen besonderen Werth, weil sie dem Verbrecherschädel 
das Gepräge des Prähtstorischen aufdrücken sollen, weil durch sie der Vor* 
brechef dem Wilden ähnlich wird, weil sie auf den Atavismus des Verbrechers 
hinweisen. Zu diesen Deformitäten gehören neben der frontalen Mikrocephalie 
und (Um lliehenden Stirn vorsviegend die stark hervortretenden Augen- 
brauen und Stirnhöhlen, die massige E iit w i e k I u n;; des Gesichts- 
skelets, insbesondere des Unterkiefers, die Trognalhie und ganz besonders 
noch die mittlere Hinterhauptsgrube, welche nach Lombroso in It» pCt, 
bei den männlichen und in 3 pCt. bei den weiblichen Verbreehem vorkommen, 
dagegen in 4 pGt. bei den männlichen und 3 pGt. bei den weiblichen Normalen, 
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ah»»r in 2«! pCt hei den Wilden und in 14 pCt hpi den Irren gefunden sind. Vnn 
anderen Abnormitaicn irchüren nach Lonibrosü hierher die pci sivtii ende 
Stirnoaht (Kreuznaiu>, die Persistenz der queren Ilinterhauptsnaht 
((pca-Dein), die Verwachaang de« Atlas mit dem Hinterhaupt 

Alle diese Anomaiien kommen, meines EraditenSi und wie selbst Lombroso 
r.ttgiebl, so angemein selten bei Yerbreehcra vor, dass man ihnen, so abnorm sie 
iiich un sich sein mögen, etwas Specifisches fttr den Verbrecbcrschadel sicher 
nicht zusehrcibfn kann. Dass sie, wie eine andere Reihe von nicht un*rcwöhn- 
licht'ii AWnorinitiili n. wie die abnorm cntw ick elten W ei s h e i ( s/ ii Ii ne, dieab« 
norme Verdickung oder Verdünnung der Schädclknüchen, das schiefe 
Foramen magnum, anch bei NichtTerbrechern, bei Geisteskranken vorkommen, 
spricht schon dofttr, dass ihnen ein diagnostischer Werth fttr den Verbrecherschädej 
nicht beizulegen ist. 

Der Yerbrecherschiidel hat in seiner Formation durchaus nichts Specifisches, 
.las dazu berechti<rt. ihn als atypisch zu bezeichnen. An dem Vcibrochorschädel 
kommen Anomuliea vor, die in ^dei( her Weise auch bei normal denkenden und 
noruml handelnden Menschen vorkumiuon. Viele dieser Anomalien sind angeboren, 
ticle dnreh Ernfthrangsstörangen erworben, und sind höchstens Hinweise für den 
niedrigen Werth dieser Oi^anisation. Ans der äusseren Form des Sehüdeis sind 
Wir bis auf die extrem monströsen Fülle nicht berechtigt, Schlüsse auf die 
mtoUectuelle und noch viel weniger auf die moralische Dignität ihres Trägers 
zu ziehen. 

Wie man einen Verbrecherschüdel, so tiui man auch ein Verbreclier-üehirn 
cunstruircn wollen. Die im den Gehirnhäuten bei Verbrechern gefundenen Ver- 
ättdemngen, wie Verdickungen, Trllbaogen, Verwaehsnngon, sind ZustAnde^ welche 
in den Lebensverhältnissen der Varbrecherklsssen ihre Ericläning finden; sie sind 
auf Alkoholismns, Syphilis, Trauma zurückzufttbreo. — Das Gewicht des Ver- 
brocherhirns wird von den Beobachtern bald gcrinp^er. bald höher als bei Xicht- 
vi'fbrechern angegeben. Lcl/teiivs i,d;iubtc man den mielligenten Verbrechern (\U}- 
(rügem, Mördern, starken Leidenschafts- Verbrechern;, ersteres den gewöhnlichen 
Dieben, den minder begabten Verbrechern zuschreiben zu sollen. Indessen weiss 
man, dass zwischen Intelligenz nnd Himgewicht ein Parallelismns nicht bestehi — 
Aneb die von Benedikt angegebenen Merkmale fOr die atypische Beschaffenheit 
der Oberlliiche des Verbrecherhirns hat sieli als eine trtlgerische Lehre erwiesen. 
Die angeblich mangelhafte Fntwickelung der flinterlappen beim Verbrecherhirn, 
ili*' spccifische Beschaffenheit der Hirnwindungen und der Hirnfurchen, der sogen, 
confluirende Windungstj'pas und besonders der Vjerwindungstypus des Surnhirns 
heim Verbrecher, haben sich nicht als ^as dem Verbfedieffaim Spedflsches 
erwiesen. Alle diese Anomalien, sowie die sogen. Affenspalte, sind nüiht selten 
anch bei geistig and sittiichr normalen Menschen beobachtet worden. Noch ist die 
Kenntniss von dem eigentlichen Typus der Windungen des menschlichen Hirns 
nicht sieher lest^'^c-^tcllt. und je mehr nm h der modernen Gchirnphy8ioloe:ip die 
Nerveneleniente der Gehirnrinde als die eigentlichen Tr%er der Himfnnctioii an- 
iouebeu sind, desto weniger kann man die äussere Form der Gehirnoberlluche als 
den Maaasstab fttr den Grad d«r Vollkommenheit eines Gehirns betawditen. Nach 
4er Meinong von Heschl, Meynert, Giacomini, Bischoff, Bindfleisch, 
Bardeleben, Willigk, Schaaffhausen, Holder, Binswangcr n. A. giebt es 
kaja Verbrecher-Gehirn. „Verbrecher-Gehirne", meint t. Bischoff, , durch 
Jie natürliche Organisation ihrer Gehirne bestimmte Mörder, Dipbe, 
Mennuii^e ii. s w. gieltt es gewiss nicht .... und ebenso wenig irgen4 

Vtrhandl. <i«r Utri. Anlhropol. «ieiteiliirbaXt l6'Ji. 9 
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eine Anordnung der Furchen und Windnngen des Oehirnt, welche 
dasselbe von rornherein zum Verbrecher stempelt.^ 

Ausser den schon erwähnten Anomalien dor Rohüdelfnrmation giebt es 
eine grosse Anzahl von Abnormitäten an verschiedenen Kürperthcilen und Org^inen 
beim Verbrecher, auf welche die criminal-anthropologische Schule ein sehr grosses 
Gewicht legt; es sind dies hanptsilehlich ünrollkommenheiten in der EnU 
wickelang, welche ganeinbin nis Degenerationserscheinnngen beseichnel 
werden. Hieiher gehören die Asymmetrien des Gesichts, fiildungsfchler 
des äusseren Ohrs (das sogen. Henkelohr, das zu grosse und zu kleine Ohr, 
die fehlerhafte Fn«prtion, die abnorme BeschafTenheit des OhrÜippchcns), Miss- 
bildungen des A u s vor allem dns Schielen, Missbildungen des Gaumens 
und der Zahnsteii ung, Störung in deiu Sprachappurut (Stottern), Ver- 
bildnngen der Genitalien nnd die Bildung ron Hernien. Man hat ans 
dem Yorhandensein dieser Entwickelangsdefecte am Körper anf einen geringei» 
Werth der Gesammtconstitution und speciell des Nerrensystems geschlossen, zumal 
sie in der That häufig bei Personen angetroffen werden, bei denen ■;loich- 
/.eilig eine psychische Infirmitiit vorhanden ist. Andere sind sogar so weit ge- 
gangen, in dem Vorhandensein einzelner dieser Dcfectbildongen, welche als nor- 
male Formation bei nicderstehcnden Hassen vorkommen, das Zeichen 
eines Rftckblles in einen prfthistorischen Zustand in erblicken. Noch Andere halten 
den 'Zasamnienhang swischen diesen sowatiscken Sttfningen nnd der psychischen 
Degeneration fOr Anglich oder gar für aumeschlosscn. Auch nach unserer Beob- 
achtung müssen wir zugeben, dass diese Degenerationserscheintingcn bei Ver- 
brechern sehr häufig vereinzelt oder mehrfach \orkomnien, dass sie gerade bei 
den vielfach Bestraftt n, bei den üewühnheitsverbrechern und sogen. Unverbesser- 
lichen sehr häufig uiid gleichzeitig in vielfacher Gombination zu finden sind. Allein 
alle diese Anomalien treffen wir auch bei Nicbt?erbrechem; nicht eine ei neige 
von ihnen ist nur dem Verbrecher eigenthflmlich. Alle kommen sie bei 
Nichtverbrechem vnd noch mehr bei Geisteskranken, Epileptikern, Idioten, Prosti- 
tnirten und Degenerirten aller Art vor. Ihr Vorhandensein berechtigt nns demnach, 
auf die Minderwerthigkeit ihres Trägers zu achliessen, aber niemals anf eine 
criminelle Anlage in demHclben. 

Wir kommen nunmehr zu dem Kernpunkt der criminal- anthropologischen 
Lehre, zu der TOn dem ^geborenen Verbrecher". Nach Lombroso ist 
die verbrecherische Tendenz im Menschen durch Eigentbttmlichkciten seiner Or- 
ganisation gekennzeichnet, welche dem Verbrecher einen specifischen Typus anf- 
priigen, nnd ihm 711m Thei! anf dem Wege des Rückschlages, des .Atavismus, za- 
koiimu'ii. .Ii Ml I^iigenlhiimlichkeiteii liesleheii in dem Vorhandensein anatomischer 
Merkmale und uls solche fühlt er an: die abnorme Entwickelung des Unter- 
kiefers, die Spftriicbkeit der Bartbaare nnd die FflUe des Hanpt- 
haares, die Henkelohren, die fliehende Stirn, das Schielen nnd die 
krumme Nase. Dieser Typus des geborenen Verbrechers soll so unverkennbar 
specifisch und so untrüglich ausgeprägt sein, „dass er allen Verbrechern eine Art 
von anthropologischer Verwandtschaft, eine tibereinstimmende Aehn- 
liehkeit viirleiht, so dass der Nationaltypus durch ihn vt^rsch windet 
und der italieuische Verbrecher nicht von dem deutschen unter- 
schieden werden kann.** 

Dieser so sehr charakteristische Typns kommt aber nach Lorobroso*s Er- 
mittelungen nur in 2ö pCt unter allen Verbrechern vor, und zwar am meisten 
bei Mördern nnd Dieben, am wenigsten bei Oelegenheita-Vcrbrechern. Schon 
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das reluliv seltene und inconstante Vorkommen dieses Typus bei den Ver- 
brfciiem in ihrer GeaammthGii und bei den einselneii Kategorica dertelben be- 
9füAt dmt hier von einem gesetemSssigen, charakteristisclien Typus nicht die Rode 
ist Wir haben an einer anderen Stello die einzelnen der oben angeführten K(?nn- 

Zeichen, sowie die Ansicht von dem Vorhandensein einer speoifischen charak- 
teristischen Physiognomie bei VcrbriMhern piii'i'-fhend analysirt und auf ihren 
Werth als sirhcres Kriterium q;eprüli, wir haben in ihnen durchaus Nichts nach- 
weisen können, waü ihnen den Cbaracter eines Typus verleibt, eines Typus, 
«deher den Verbrecher von den anderen Menschen seiner Rasse nntencheidet 
«.Der Verbrecher-Typus Ton Lern broso ist im Gmnde genommen", wie v. Holder 
nagt, .nur eine Snrome von pathologischen Eigenthflmlichkeiten, aber 
nicht die von charakteristischen, normalen, körperlichen und geistigen 
Fiironschaftcn . durch welche sich das Menschenf^eschlcchf in ge- 
sundtrtr (Tru|i[K'n soheidct." Dem Verbrecher-Typus lehll in erster Reihe 
da«, was man als da» nothvvcodigste ßrfordcrniss eines Typus ansehen muss, und 
da« ist, dasa sich die Meikoude desselben in der Nachkommenschaft weiter er- 
hsltea und fortpflanaen. „^Vi^ mich**, sagt Virchow, „ist typisch, was sich 
lungere Zeit erblich fortpflanzt und eine allgemeine Regel bildet." 
Eine P'orlpflanznnn dioser Merkmale j^icbt t>s aber bei don Vci lu-ochern nicht. 
W.^s Hich in Verbrecher-Familien foitpllanzt, ist hiichston.s oiur gewisse Summe 
rttn körperlichen Angewohnheiten und (iepllogenheiten, eine Summe von Merk- 
malen, welche bei Personen vorkommen, die demseltien Geschäft nachgehen, dem- 
Mlbea Berufe angehören, dmselben Busseren Einflössen ansgeaetst sind. Diesen 
chorakteristiachen, professionellen Verbrecher-Typus trifft man am meisten bei alten 
Verbrechern, die ein rieljähriges Zuchthausleben dnrchgemacht haben. Dieser 
Typus ist alsdann, wie die so^-en. Verbrecher-Physiognomie, oft mehr das Proiiurt 
dos langen gemeinschaftlichen Zusammenlebens mit anderen Verbrechern und der 
F.igenartigkeit des Sbrnfanstalts-, bezw. des Gefängoisslebcns, als die Ursache dcs- 
idben. Nach unserer Erfahrung ist der internationale Verbrecher-Typus ebenso 
wenig erwiesen, wie die Existenz eines Verbrecher-Typns aberhaupL 

Eine Reihe von Abnormitäten, welche das typische Moment des geborenen 
Verbrechers ausmachen, sind nach Lombroso atavistische Erscheinungen, und 
ireis<*n atif oinon Znstand des prähistorischen Mensichen, oder nuf den in (b n 
niedrighit n ('uluirslult'n bebender wilder Völker und Kaj-sen der Jetztzeit bin. Das 
Vorkommen des Schläfenfortsaizes am Stirnbein, der krüftige Unter- 
kiefer, die vorspringenden Augenbrauenbogen und Tor allem die mittlere 
Uinterhauptsgrube weisen darauf hin, wie er meint, dass der Verbrecher den 
niederen Rassen näher steht, als der Irre. Diese Schädelabnormitiiten, sowie 
die fliehende Stirn, das miinnl iche Aussehen de.s weiblichen Schädels, 
lie Verschmelzung dos .4tla8, die doppelte Gelenk fläche des Condyl. 
"ccipital US, das flache (lau inondach. die Interpurii'talnaht, die Schief- 
stellung der weiten Augenhuhlen sind lediglich als atavistische Ab- 
weichungen aufzufassen und kommen bei UTilden und Verbrechern häufiger 
v«r, als bei Irren. «Die Prognathie, die UebcrfttUc an schwarzem, krausem Haar, 
der spärliche Bart, die Oxycephalie, die lliehondc Stirn, der kleine Scbttdel, die 
missgt st.iUt'trn Obrrn, die ):;'rnssere Spannweite sind, wie er sai^^t. 'ziisnmTncn mit den 
iiuiiomischtMi. el»ens(i \ itde Merkmale, w elche dem europäischen Verbrecher 
fa»t den Stempel der austral i .sc hen und mongolischen Rasse auf- 
blicken.'^ — Bordier, ein fnuizosischer Beobachter, meint, dass es erlaubt ist, 
ni den Verhilllnissen und Maasen des Schädels zn schliessen, dass die Mörder, 

9* 
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welche er aiudiii bat, mit Merkmalen geboren sind, welche den prahittorischen 
Rassen eigen waren, mit Merkmalen, welche bei den jetzigen Rassen ver* 
scbwnnden sind" und die bei ihnen nnr durch eine Art von Atavismus vor<- 

kommen. „Der Verbrer hi i " , s;ifrt or, ..ist in diesem Sinne ein Anachro- 
nismus, ein Wilder im civilisirlen Lande, eine Art Monstrum 

Versetzen wir einen unserer präbitsturiscben Vorahnen in die geord- 
neten Zustände unserer jetzigen Qesellachart, and wir haben einen 
Verbrecher.* 

Wir haben schon wiederholt darauf hingewiesen, dass gerade diejemgcn 
Formntions- Anomalien, welche auf einen atavistisdien Ursprung hinweisen, auch 
bei Verbrechern sehr selten vorkommen, so dass sie ganz ebenso, wie bei Nicht- 
vcrbi »ehern, als ein zufal!if,as \'orkommnis8 anzusehen sind. Ein Thoi! flieser 
.Vnomalien ist rein pathologischer Natur, ein anderer Tbeü wieder das Troduci 
einer Blntwiekelungshemraung. Anomalien von so heterogener Abkanft und Di^nitfti 
will Lombroso einen einheitlicben Gharacter geben und aaf Atavismus surttcfc- 
(tthren. , Die Verbrecher'*, sagt Topinard, ^sollen durch Atavismus deo 
primitiven Wilden gleichen.** Allerdings, meini er, haben die Wilden und 
Vcrhrecher bisweilen gemeinschaftliche Merkmale (sftinialo Stini, starke Sin front., 
liiiuli'.M' Rtirnnaht. Fo«;s. med. oonipit.. starken Rum \vurhs> .... Das Aul treten 
dieset' Anomalien kann über reiner Zulali bciii, auf ganz tmtürltchem Wege ent- 
stehen und hrancbt durchaus nichts Atavistisches za sein .... Zwischen 
die prahistorisfdien Rassen und die unserigen, meint er w^ter, habe sich eine 
Menge von Rassen swischengeschoben und sei verschwunden. Die Um- 
stände, Verhältnisse, können es mit sich bringen, dass einige von uns den pri m i- 
tiven Wilden irloichen und auch thiorische Instincte haben, ohne dass dit?s 
tlein atavistischen Wiedererwachen der Erblichkeii oder umeni ver- 
borgenen Einflüsse zugeschrieben zu werden braucht." Wenn wir in dem Wesen 
des Rlickschlages oder des Atavismus nach der Anschauung unseres Hrn. Vor* 
sitzenden das Erbliche und in dem der Pathologie das Erworbene suchen 
müssen, wenn Atavismus und Doscendenz nach demselben Forscher lediglich solche 
l.ebensvorgiinire "ind. wclcho nicht durch den Zwang äusserer Dinge, nicht oinmaf 
durch di»' Kinwirkung äu>srr('f Ursachen, sofidern aus einem immanenten Triebe 
zu Stande kommen, so sind die meisten der Anomalien, welche den Verbrecher- 
lypus nach Lombroso bilden sollen, durchaus nicht atavistigchcr Art, weil die 
meisten derselben dnrehaus nicht tthertragbar, und sehr viele andere lediglieh durch 
äussere Einwirkungen bedingt sind. 

Wir müssen uns versiigen, hier auf einen anderen Theil der Hypothese 
I.ombroso's einznirehen, welcher seine Lehren von dem Atavismus des i,'eborenen 
Verbrechers siützen soll, — auf den Nachweis der Identität auch des geistigen 
Verhaltens des Verbrechers und des Wdden. Wir haben an einer anderen Stelle 
das Vorhandensdn einer geringeren Schmerzempfindlichkeit, der Links* 
händigkeit, der grösseren Klafterweite bei Verbrechern anf Grund unserer 
Beobachtungen zurückgewiesen, wir haben die Neigung zum Tiittowiren, 
den angeblichen Mangel an altruistischen Gefühlen, das Vorherrschen 
der Grausamkeit, der Eitelkeit, der Arbeitsscheu, den Mnnfrel an 
Scham- und KeutfgoJ üiil, «owie andere Eigenschaften, welche eine Analoi^ie 
zwischen dem Verbrecher und gewissen Naturvölkern abgeben, eingebend geprüft 
und sind zu der Uoberzeugung gelangt, dnas die Omraktereigenschaften der Ver* 
brecher durch die socialen CmstUnde erworben und mit denen der Wilden nichts 
gemein haben. 
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Kiidi dem Etig^bniase unserer Beobachtung giebt es keinen geborenen 
Verbrecher, giebi es keine Merkmale in der OqteniBiMon dea Möschen, ans 
deren Vorbandensein wir schliessen können, dass der Träger derselben ein Ver^ 
hrechcr sein niuss. Dort, wo die Organisution znm Verbrechen führt und als Ur- 
sache erkannt wird, haben wir es nicht mit einem Verbrecher, sondern mit einem 
Geisteskranken zu thun. Viele Verbrecher zeicron gar keine Anomalien der 
Formation, ganz ebensu wie unii^f'kohrt viele Nichtverbrechor deren emt' grössere 
Anzahl aufweisen. Wir tiuduu ulleninigs bei Verbrechern, und vorwiegend bei Ge- 
woiHiheitsrerbrechem, wie schon früher ausgeführt, relativ Tiele Deformations- und 
DegeDerationeerscbeinnngen and mit ihnen in der That gleichzeitig aacb eine 
geistige aad sittliche DegiMx iation vrrgesellschaflot. Diese Bildungso^Uigel be» 
deuten hier gnn/. wit bei den Irren, Idi(;ten, Epileptikern und anderen sogen. 
Degenerirten , erblich lielasteten, eine Minderwerthigkeit der ricsummtrnnstitntion: 
m diesen Bildungsdefecten darf man aber keineswegs das genetische Moment 
de« Verbrechers sehen, aonderu höchstens eine Begleiterscheinung desselben. 

Viele der bei den Verbrechern gefundenen Deformationen sind nicht an- 
geboren, sondern anerworben durch unganslige Einflüsse während ä&t Gebart, in 
den ersten Lebensjahren, und sehr viele von ihnen sind geradezu durch un- 
ij'pnügende Krnrihmng und schlechte h\ iri<'nische Kinwirkmiucn lu dingt. Wir finden 
für flicke Aiisiri\t eine besonder.- Mütze in ilcn voriretl liclien I^eohiu'htungen, 
welche \. Natliusius, Charles Darwin, und auch Hr. Xehring an Tliieren ge- 
Di»;ht haben, und die nachweisen, dass der Schädel der Thierc in seiner morpho- 
logischen Gestaltung durch Süssere Einflilsae und ganz besondere durch reicb- 
liche Erntthrung sehr wesentlich abgettndert werden kann. Bei reichlicher 
BTahrung wird nach v. Xathusius der Schädel unseres Znchtschweines in allen 
Dimensionen breiter, liei kiirirlich gewährter Nnhrunir liin^j^er. T'rul Hr. .\ehring 
hat gezeigt, dass der Schädel drr Srli weine und Iluiulc mit der Domeslication 
durch die Lebensweise und Nahrungsverhaltnisse seh»m in der ersten Generation 
eine Umgestaltung erleidet. Ranke bat gefunden, dass die Schlüfenenge, 
wdche Hr. Virchow als eine sehr hanfige Anomalie an den Schädeln niedrig» 
stehender Rassen ansieht, auch bei Rindern hochstehender Rassen vorkonmit in Folge 
von Ernährungsstörung im Säuglingsalter, ebenso wie er an 1. n ."^chädeln 
der alth;iytTi>:nhen Bevölkerung im n('l>ir;^sl;iiuk' viel mehr Bnich\ ceiilKileu und im 
Plachlanile mehr Dolichoccphalrn ^^ofundrii hui. und diese aurialiende Differenz bei 
einem und demselben Volkssutmme aut die äusseren Bedingungen der Lebens* 
Teriiiiltnisse, und gans besonders auf NahrungsUberschnss und Nabmngsmangel 
nuttckfttbrt. Wir halten die quantitativ und qualitativ häufig ungenOgendo fir- 
BiQinmg der Kinder in den niederen Klassen der Bevölkerung, das häußge Vor- 
kommen vun Rachitis bei denselben für eine wesentliche Ursache der vielen 
somatischen Anomalien bei unseren Verbrechern. 

Das Verbrechen, so niciiu'ii wii-, ist nicht bedingt durch die Oi-gauisaiioii dein 
Verbrechers. Das ist schou aus dem Grunde nicht möglich, weil das Verbre<'hen 
ein wandelbarer Begrill ist, ein Product des jeweiligen Gesellschaftssustandes, ver- 
schieden nach Ort und Zeit, weil es unmügUch ist, wie von vielen Seiten richtig 
hervorgehoben wild, dass ein anatomisches Merkmal einen solchen Zustand 
beseichnen kimn. 

Es giel>t keinen g^eborenen Verhrorhor. und somit aneh nicht jenen Fatalismus, 
welcher unerbittlit Ii und liraimam den Menschen zum Verl»rechei) tn ilit Dur \ or- 
brecher ist vielmehr das Product der socialen Verhältnisse; er tragt iKiutig die 
Zeich en der Degeneration an sich, welche zum Theil auch durch die socialen 
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Lebensverhältnisse bedingt werden. Staut und Gesellschaft siod verpflichtet 
und im Stande, durch diu Beseitigung socialer Schäden die Zahl der 
Verbrechen und der Verbrecher zn Term indem. — 

Der Vorsitzende behält sich, unter Bezengiiiig^ des Dnnkes an den Hcnn 
Redner, für eine spätere Sitzung die Anberaumung einer Diskussion über den ge- 
hörten Vortrug und die wichtige Frage nach der Berechtigung der Ci-iininul*Anibro- 
pologie Tor. — 

(27) Hr. Siandinger berichtet ttber die 

K.aDierun«£xpedition der HHrn. v. Uechtritz nud P.is.Harge und das 
Auffinden von Felsaseichnungen bei Jola. 

Von der Expedition des Deutschen Raniei un-Comitcs liegen bereits günstige 
Nachrichten vor. Der wissenschaftliche Begleiter derselben, Hr. Dr. A. Passarge, 
hat eine grössere Anzahl wichtiger astronomischer Ortsbestimmungen vorgenommen, 
sowie botanische, entomologische, geologische und ethnographische Sammlungen 
angestellt. Die bereits Teröffenttk^te Karte des Weges Jola^-Grarua bringt geo- 
graphisch manches Neue. Die Verhandlangen der GcselLschart rth Erdkunde, 
Howic das neueste Ilcn der „Mittheilungen aus den Deutschen Schutzgebieten 
geben geographische und f,^eologischc üebcrblicke. 

Eine wichtige Entdeckung theiit nur (ir. Dr. Passarge in einem Privatbriefe 
Tom Lager Kassa bei Jola mit: 

Bei seinen Ansfldgen in der Umgegend entdeckte er Felsaeichnnngen, die, 
nach der Aussage des Hrn. t. Uechtritz, denen ähnlich waren, welche dieser 
bei seiner Reise in Südwest-Africa 7wisrhpn Windhoek und Heusis ebenfulls in 
Sandstein j^efandcn hatte und welche dort von den Hottentotten den Buschmännern 
zugescbriebeu weiden. Die Iluussa, wclehe Dr. Passar^M- auf der Jagd be- 
gleiteten, erklärten, dass die Zeichen in Fig. 2 von Allah ^ulso Gott) gemacht 
seien, ein Beweis dafUr, dass der jedenßdls sehr nlte Ursprung den LeQtcn an* 
bekannt ist 

Was nun die in Fig. I ub;;ebiideten S& Löcher von 2—4 cm 
Fignr 1. Durchmesser, in der Gcsamnitlunge von 40 cm, welche in den 

glatten horizontalen Felsen eingeraeissclt waren, nntielangt, so 
^ kann man zu der Ansicht kommen, dass diese unter Um- 

^ 41^^ ständen ein bei den Afrikanern bekunnieä Spielbrett bilden 

^ ^ sollen. Bäthselbafter sind aber die 1 — 2 cm tief in eine 
9 horiaontale Felsplatte eingekratsten, etwa 80 cm langen Zeichen 

2 Pi^fsf^rge für Vogelspmren ansieht, von 

^ denen ich aber rhü^e für rohe Zeichnungen der mensch- 



— III tu n Ki^air ansprechen möchte. Die kreisrunde Vertiermig 

V % ^ ^ (A') bei der einen ist eine heruusge witterte Concretion. 

Auf den Kuppen der Felsen fand Hr. Passarge eine An- 
zahl bis V» m tiefer Löcher, welche mit 'Wasser «od Algen 
nngefilllt waren. Der Ansschliff liess rerrnnthen, dass dort ftilher Koramahlstelleo 
waren. 

Ich miirhte noch bemerken, das« ich in Otiiist ha am unteren N'i^er von 
einem Missionar die Nachricht von Hmnen m di m Felsen bei einem, dem Flusse 
gegenüber liegenden Opterplatzc erhielt. Leider konnte ich nicht dorthin gelangen. 
Es ist also fraglich, ob die eingekratzten Linien Felszeichnuugeu oder Blutrinnen 
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für die Münsehenopfei* waren; (ins letztere ist indeas kaum aazunebmen. £ine 
genaue Erforschung wäre iateicübunt 



Ffgar2. 




Sin verhUltnissmassig kleines IndiTidnum, ungeföhr von der Kurperlüngc der 
logenannten Zwergvölker, welches mit seiner gelblichen Haut i ni Goslchts- 
ansdrucke u. s. w. den mir nur nach Abbildungen bekannten Bubchleuien ähnelte, 
befand »ich alt» Sklave iak Besilzc eine» IJauäsa und »ollLe aus der Gegend der 
linken, mittleren Benoe-Lendsrhafl etanunen. — 
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Abdr. a. d. Monatsui. d. königl. Ak. d. Wissensch, zu Berlin 18HO/81.) 

10. Derselbe, Mediciniache Erinnerungen von einer Reise nach Aegypten. Berlin 1888. 

(Sep.'Abdr. a. d. Arch. f. path. Anat v. Physiol.) 

11. Wallace, A. B», Der Halayische Archipel. Deutsche Au^^be von A. B. 

Meyer. 2. Bd. Braunschweig 1862. 

12. Zuckcrkandl, E., Cranien der Novara-Saramlung. Wien 1875. 

13. Perrot, G. et Chipiez, Gh., Hiatoire de l'Art Paris 1893, Tome VI. 

Livr. tili), bis 325. 
Nr. 1— IS angekauft. 

14. Koganei, BeiirBge nur physischen Anthropologie der Aino. Tokio 1893. I. 

(8epä-Abdr. a. d. Mittheil. d. med. Fue. d. k. Jap. Univ. z. Tokio.) 

15. Bahhson, K., Etnografien 9 de Levering. KDbonluivn 189^. 

16. Harshbcrger, J. W., Malze: A Botunical Economic Study. Phila- 

delphia 1893. (Sep.-.4bdr. Contribut. fr. the iiot. Laboratory.) 

17. Marcheaetti, C, Scari nellanecropoli di S. Lucia presao Tolmino. (1885 bis 

1898.) Trieste 1893. (8ep.-Ahdr. Boll. d. 8oc. Adr. di Sc. nat. i. Trieste.) 

18. T.Török, Der paläolithische Fund ans Hiskolcz. Bndapest 1893. (Sep.-Abdr. 

Ethnoi. Mittheil. aus Ungarn.) 

19. Spencer, H.. A rcjoindor to Professor Weismann. London 1893. (Sep.- 

Abdr. Contemp. Review.) 

20. üoeriies, M., Streitfragen der Urgeschichte Italiens. Btuunüchweig 189:>. 

(Sep.-Abdr. a. d. Globns.) 
31. Tarameüi, A., I cinerarii antichissimi in forma di eapaana scoperti nelV Europa. 
Roma 1893. (Estr. d. "Bend. d. R. Acc. d. Lincei.) 

22. FiDsch, 0., Ethnologische Ki fahrungen nnd Bclegstückr aus der Südsee. IIL 

Wien lö93. (Sep -Abdr. a. d. Annalen d. k. k. Nat. Hofmus.) 

23. Fewkes, J.W. and A. M. Stephen, The Pd-lü-lü-koii-ti. o. 0. u. J. (Sep.- 

Abdr. Hemenway Soutbw. Arch. Expedit.) 
84. SehmeUt, J. D. E., Ueber ein Dajakiscfaes nnd xwei iapanischc Schwerter. 
Leiden 1893. 

25. Tan Hoerell, G. \V. W. C. u. J. D. E. Schraeltz, üeber das Abplatten des 

Schädels und der Brust in Buool. Leiden 1893. (Nr. 24 und 25. Sep.- 
Abdr. a. d. Internat. Arch. f. Ethnogr.) 
Hr. 14—25 Gesch. d. Verf. 

26. ttollm, G., Verhandhiiigen des X. deutschen Googr^phentages an Stuttgart. 

Berlin 1893. 

27. Katalog der Ausstellung des X. deutschen Geographentages an Stuttgart. 

Stuttgart 1893. 

Nr. 26 u. 27 Gesch. d. Urn. RUnne. 
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Aasterordentliche Sitzung vom 24. Februar 1894. 
Voraiteender: Hr. R. Vircbow. 

(I) Hr. Bastian thoilt mit, dass Hr. Capt. Jacobsen am 3«. März seine 
Sammlun<r aus dorn malayist'hon Archipel iintor Beistand dos Hrn. Dr. Müller 
liemonstriren wird, und ludet zum Besuche des Museums am Nuchmitlage dieses 
Tages ein. — 

(i) Ur. H. T. Ihcring aberaentlet aus 8. Paulo, 17. Januar 1894 (Caixa do 
Correio N. 500), folgendes Circnlar: 

«Hiermit hübe ich die Ehre, meine Broennung zum Diiector des ^ruseo Pailliatu 

anzu2eigen. Die im vori«ron Jahi*^ \<\n\ Congresse besohlos-sene Abtrennunir <los 
MuHftimK von der Commissäo (ieogruphiea e Geologica de S. Fauio ist uua 
durchgcftihri. 

„Das Museum Staatsifiatttat und wird in das prüchtigc Gebäude des 
Ypiranga-Monnmentes verlegt. 

JSa wird mein Bestreben aeiDi wie seither und mit reicherem Erfolge, alle 
wissenschaftlichen Bestrebungen, die unsere Mitwirkung erbitten, zu uiiterstttfczeu. 

AnderofMoits wäre ich aiich Ihnen sehr verbunden, wenn Sie die Hestrebunircn 
unseres Institutes lurdern wollten. Wir brauchen einerseits S.ininilun^'-'^matf'nal, 
andererseits Bücher, Obwohl das Museum im Wesentlichen 8üd-Anieriea als 
SsQptgegciistand seiner Thätigkeit ansieht, suchen wir doch fflr die Schanmmmlung 
aaeh anderweitige Gebiete zur Vertretung zu bringen, so zaroal in Ethnologie, 
Zoologie und Paläontologie. Jede Gabe würde als eine wohlwollende Förderung 
anzusehen sein zur Aurmunterung in einem Gebiete, welches wissenschaftlich erst 
im Beginn seiner Entwickelun^ steht. 

„Brasilien hat seit den Taigen \nn Orbinny, Caütelnau. Spix u. A. bis auf 
L Agassiz, von den Steinen, Ehreiireieh alle fremden i-'or.seher liberalst uuler- 
stOlzt Es verdient daher auch in seinen eigenen wissenschaftlichen Bestrebungen 
gefördert zu werden, und unser Museum um so mehr, als der Staat 8. Paulo, der 
reichste und blühendste des Landes, in einer für i^anz Brasilien sehr schweren 
Zeit doch die Ener;:ie nicht verliert, für alle Gebiete des öffentlichen Wohles, der 
Hj^iene, des Untemchts und der Wissenschaften fJrnsses zu thiin. 

^Ganz besonders licet uns <laran, für die in Ciniiulun*; liei^rilb ne IJiMioihek 
Bücher uod Zeitschriften zu erhalten, und bitten wir darm um Uire Hülle oder 
Aogabe geeigneten Vorgehens. Auch wird die von unserem Museum zu publicirende 
Zeitschrift uns Gelegenheit bieten zu Tauschverbindnngen. 

^Sendungen von Kuropa oder Nord-Amcriea bitten wir nach Hamburg zu 
richten an Hrn. Denrer & Kaufmann, Alter Wall *20, von wo sie uns richtig 
zugehen werden,* — 
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(3) Der Vorsitzendu der k. k. Ceutral-Gomraission für Kunst- und hislurUchc 
DeaknMle ia Wien, Hr. t. Heffert tfaeilt unter dem 80. Febmir mit, da» die 
GeBteal-CommiMion dem Wunsche der Q^iellschaft naeli einem Sebriilen-Aitttanich 
rem laufenden Jahre an beitreten sei — 

(4; Ur. A. Bässler spricht über 

Wlkersdiafteii des nalaUeehen Ardüvels lud der Sttdaee 

und fllhrk anr Brlintorung semes Vortrags g^en 150 Bilder mittelst des Projectione* 

Apparates vor. Von Stunatm ausgehend berührt vr Tavn, Bomeo, die Sttltt-Inseln 

und die Philij)piiien, um hier die sclilichthaarig^n Rassen zu verlassen und sich 
den kraushaarigen zuzuwenden, bespricht dann Holländiseh-, Hritisch- und Üeutsch- 
Neu-Gumea, den Biämarek-Archipel, die Saloraons-luseln, Neu-CaledonicD, die 
Neu-Hebriden, die Fidschi- Inseln, Australien (Queensland, New Sonth Wales» 
Victoria) nnd Tasmanien, nm mit den Poiynesiern anf Nea^Seeland, den Tong«', 
Samoa-, Hawaii-Inseln zu schliessen. An der Hnnd der Hildor erklärt der Vor- 
tragende eingehend das Aeussere der Bewohner jener Gegenden, schildert ihr 
Leben, ihre Sitten, Arbeiten. Verirnügungen und religiösen rcrcmonien unfl be- 
schreibt die Bauten (wobei das W uhnhaua überall behendere Heriieksichtigung 
linde!) und Denkumler der bereisten Liinder, soweit sie noch eiliallen sind. — 

(5) Eingegangene Schriften: 

1. Pilling, J. C, Bibliograpliy of tfae Chinookan Langnages. Washington 1898. 

(Sep.-Abdr. Smiths. Inst.) 
3. Orsi, F.. Dl due sepolcreti Siculi nel territorio di Siiaeoaa. Painmo 1S93. 
(Estr. Arch. Storico Siciliano.) 

3. Heger, F., Ausgrabungen und Forschungen auf Fundplätzen aus vorhistorischer 

und römischer Zeit bei Amstctten in Nieder -Oesterreich. Wien lä93. 
(Sep.-Abdr. a. d. MiUheil. d. Prähist Oomm. d. k. Akad. d. Wisa.) 

4. Mercer, H. C, Trenton and Somme grard spccimena compared with aneient 

quarry refusc in America and Enrope. o. 0. 1898. (8ei».-Abdr. The 
Am. Naturahst.) 

&. Derselbe, ProRTPss of fieb! work. o. 0. 1893/94. (Depart. of Arch. and Paloont. 
of the Univ. ul i'emisylv.) I. u. II. 

6. Bastian, A., Gontrorenen in der Ethnologie. II. a. IH Bo^in 1894. 

7. Bartmann, H., L Eine alte Bmcbachmiede anf der Wimmeriiaide. II. 0ie 

Sierbauser Scbansen. OsnabrQck 1893. (8ep.'Abdr. d. Mitdiefl d. bist. 
Vereins.) 

8. Iwanowski, A. A. u A. G. Boshdestwenski, Uebcr die aathropolnetrischen 

Untersuchungen des Prof. Sograf. Moskau IÖÜ4. 

9. Krause, E. o. 0. Schötensack, Die megalitbischen Grüber (Steinkumnier- 

OrSber) Dentachland'a. I. Altmark. Beriin 1893. (8ep.-Abdr. a. d. Zeit* 
schritt f. Ethnologie.) 
Nr. 1—9 Oeseb. d. Verf. 
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Sitrang wom 10. Hin 1894. 



Vorsitxender: Hr. R* Virchow. 

(I) Am 7. d. M. ist der Geh. Ober-Regieningsrnth n. D., fVQber vortragender 
Kalh im Rcichs-Juj<tiz;iint, Fiiodr. Wilh. Dcpg^en im HO. Lobonsjahre -nach langem 
und schwerem Ijcidcn sanft ent.schliilcn. Dur \'er>itorl)i'nc hat tinsfrcr Gesellschufi 
von ihrer Gründung an, und zwar ätetü ai» Mitglied des Vurätandes ungchürt. in 
der coustituirenden Sitzung vom 17. Norcmbcr 18r>9 trat er als Schatzmeister in 
den Vontand ein (Zeitscbr. f. Bthnol. I. S. 400). Er verwaltete dms Amt bis 
fiade 1873, wo teine eoiwt^n Geschäfte ihn an der FoftlUhrnng deaaelben be- 
hinderten, aber schon in der Sitzung Tom 10. Januar 1874 wurde er in den Ans- 
schuss {gewählt. Hier hat er, fast bis zu seinem Tode, ohne den Titel zu trairm, 
doch alle Geschäfle eines Syndicas mit iJingebung übernommen. Alle Rechts- 
handlungen, welche die Gesellschaft seitdem ausgeübt hat, insbesondere die 
Statuten, weiche sie sich gegeben, alle Verträge, die sie geschlossen, ror allen 
Dingen alle die Verhandlnngen rar Gewinnung der Corporationsrechte sind nach 
seinen Entwfirtok durehgeflihrt worden. Aber auch in ftnanaiellen Angelegenheiten 
blieb er der treue Rathgeber des Vorstandes und Ausschusses; er war stets mit 
der Coiitiolc Her Rcchnunt'-t'n betraut und er übte mit Beharrlichkeit das Amt des 
Warners bei der Bewilligung grosserer Ausgaben. Auch ihn hatte, wie seinen 
Freund Le Coq, schon vor einiger Zeit ein schwacher Schlaganfall betroffen; ob- 
wohl die Folgen desselben nie ganz beseitigt waren, liess er es sich doch nicht 
nehmen, in den Yontands-Sitsnngen au erscheinen. So wird sein Bild als das 
eines wahren Frenndes und als eines auTeriassigen Helfen stets in onserer Er- 
tnnerang bleiben. — 

Am 24. Febmar Terachied in seinem 79. Lebensjahre za Hildesheim der Senator 
Hermann Römer, ein seltener Mann, in dem Jahre hindurch das Vertrauen seiner 
Mitbürger seinen Repräsentanten fand Er vertrat sie als Abf^-eordnetor im Roichs- 
taj^e, er verwaltete die höchsten Aemter der Stadt und zugleich sort^te er für die 
fliege der Wissenschaften, insbesondere der historischen und der nuturwissen- 
schafUichen. Das Museum, welehea er gegründet und in unermttdlicher Frei- 
gebigkeit ausstattete, gilt als eines der reichsten unter den deutschen ProTinsial- 
Museen. Leider habe ich es nie gesehen; so oft ich mit ihm abgemacht hatte, 
es an besuchen, so oft trat ein Hinderniss dazwischen. Wie sein Bruder Ferdinand, 
der ihm im Tode vorausgegangen ist, hatte er sein wissenschaftliches Interesse 
lange auf geologische Fragen gonchki, in den letzten -Jahren i'esselte ihn die 
Prähistorie und er versäumte niemals, wenn der Ueichslag ihn nach Berlin nei. 
unsere Sitanngen au besuchen. 
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la weiter Ferne, zu Kembanff anf Java ist eines unserer jüngsten Mitglieder, 
Dr. Stört gfestorben. Er war, nachdem er hier seine niedicinisohen Studien voll- 
endet hatte, als Arzt in den Dienst der niederländischen Regierung getreten. Wir 

sahen ihn seitdem in unserer Mitte, als er die erste Periode seiner V'crpflichtongen 
erfüllt hatte, und wir hofften von ihm, als er ans sam zweiten Male verlicsS} 
thätige Hülfe. — 

Aus der Zahl unserer correspondiren'lon MitfilitMlrr hnl>pn wir ilen Professor 
Joseph hepliow ski, Direktor des archäologischen Cabmets der Universität Krakau, 
verloren. Er war seit vielen Jahren in wissenschaftlicher Verbindung mit uns: 
unsere Verhandlungen haben manche werthvolle Mittiieilung von ihm gebracht 
Wir verehrten In ihm den berufenen Vertreter der galiaischon Archäologie. 

(2) Fräulein Ida Wilholmino v. Bnxbt"r<r. eine eifriq-r und active Forscherin 
auf dem Gebiete der Priihistone, die auch uns Kenntniss von ihren Fumicn gulj. 
ist am 1. November 1893 in 2^homa bei Radeberg im 88. Lebensjahre gestorben. 
Von 1877—83 hatte sie als Qesellschaftsdame der Ifarquise de la Rochelambert 
in Frankreich gelebt und dort zuerst ihre Aufmerksamkeit der Alterthomsforschnng: 
/.ugewendet. Ihre Arbeit über die Brunnengräber von TroussepcHl in der Vend^, Ober 
das keltische Mondhild. über die S( |Milture8 ovoides (Vannes) von Renu^fncy im 
Loirct, über die liiihleu des Depai 11:1 tits Mayenne, über ntmis-chf ( lnib!>üiUeii von 
Vagoriium sind m den Yerhandluiigeu der Dresdener iiuturv> issenschnftlichcn Ge- 
sellschaft Isis veröfTentlieht, wo auch ihre Miltheilungen Uber das ümenfeld von 
Dobra bei Radeberig stehen. Ans letzterem erhielt sie unter Anderem einen Knochen, 
den sie für ein trepanirtes fichädelstück nahm (Verh. 1884, S. 229, 467) und, nicht 
ganz mit Recht, als das erste in Deutschland gefundene Zeugniss vorgeschicht- 
licher Trepanation beschrieb, llr. ,1. Di irhmüller hat ihr in der Isis (189^, S. üöj 
einen warm geschriebenen Naciiruf gewidmet. — 

(3) An Stelle iles verstorbenen Hm. Deegen ist Hr. Syndicus Dr. Minden 
als Ausschussmitgiied oooptirt worden. Er bat die Wahl angenommen. — 

(4) Als neues Mitglied wird Hr. Outabesitser Vasel zu Beyerstedt bei 
Jerxheim, einer der ersten Donatoren unseres Trachten-Museums, angemeldet. — 

(5) Mr. Hastinn hat am 1. Mär/ sein 2öjähriges Dienstjnbilätim als Beamter 
des Köni;^] Mu.seiiins erlebt. Da wir von diesem Ereigriiss nicht unterrichtet 
waren, so haben die Mitglieder des Vorstandes, welche an diesem Tage /ufullig 
im Mttsenm anwesend waren, ihm gratuUrtw Wir können heute nur nachträglich 
unsere herzlichsten Gltlckwlinsche darbringen. MiSge es dem verdienten Manne 
noch recht lange vergönnt sein, die erfolgreiche Thätlgkeit, welche er in 80 ruhm- 
voller Weise gettbt hat, fortsetzen zu können i 

(6) Das correspondirendc Mi^lied, Hr. B. Ornstein in Athen spricht unter 
dem 8./20. Pebmar für das QlUckwunsch-Telegramm der Gesellschaft zur Feier 
•einer goldenen Hochzeit seinen tiefgefählten Dank ans. ~ 

(7) Die Hilm. Dr. II. Wankel in Olmütz und Dr. C. Truhelka in Sarajewo 
danken flir ihre Bmennung zu eorrespondirenden Mitgliedern der Oesellschaft. — 

(8) An Stelle des verstorl»enen Geh. Medicinulnithes Dr. Wenzel in Mainz 
ist am 17. Februar Ur. Landgehchts-Präsident A. Lippoid von dem Orts-Auuchuss 
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tit.'s römisch-gyrinanischen Musuuiuh zum V'orsitzondon gewühlt wortlcii. Die er- 
h'digte Stelle des Direktors bleibt vorlüufijjj unbesetzt; die Geschäfte führt neben 
dem Oonserrator Hrn. Linden schmit (Sohn) der Locftlrorstand. — 

l'iir (!io Goncral-Vcrsamnilunf,'- dor deutschen anthropo! i srhen 
Ciesellschaft in Innsbruck ist die Zeit vom 23. bis 28. Auflast vorgcsch Liefen. 
Für den. 28. und 29. ist ein Ausflug nach Mcran geplant, wobei die vorgeschicht- 
lichen Plätze der Umgebung von Meran besuch! werden sollen. — 

(lü) Die X. Sossion des Amorikanisten-Congrcsses zu Stockholm wird 
ana 'S. August erdITnei werden und bis zum 8. dauern. Die Mitglieder der GescU- 
Bchaft werden zu zahlreicher Betheiligung aulj^n- fordert. — 

In [Belgien haben sich drei gelehrte Gesellschaften, der archäologische 
\ . i\ in. ilcr Verein der Bücherliebhaber und die Hennogauischo Gesellschaft für 
Wissenschaften und Künste, zur Abhaltung eines gemeinsamen geschichtlichen 
und archäologischen Congrcsses zusammcngethan, der in der Zeit vom 
12. bin 15. August xa Möns tagen wird. Das neue tfnsenm daselbst enthält «ahl- 
reiche Funde von einem kürzlich aufgedeckten gallorömtsclien Friedhofe sa Ciply, 
wo dem Congress zu Ehren weitere Ausgrabangen vorbereitet werden. — 

(12) In Wien ist ein neues Museum für die ägyptischen Papyrus des 
Erzherzogs Rainer eröffnet worden. Dasselbe wird als ausserordentlich reich ge- 
schildert; es enthält Tomgsweise Funde ans dem P^yum und von Hennopolis. — 

(13) In Württemberg ist der 1. Jahrgang der Fundberichie aus 8chw aben, 
umfassend die vofgeschtchtlichen, römischen iiud merovingischen AlterthUmer, er- 
schienen. Derselbe ist vom WUrttembeigischen Anthropologischen Verein unter 
Leitung des Prof. 6. Sixt in Stuttgart herausgegeben und enthält ausser zahl- 
reichen Berichten gut ausgeführte ninstrationen. — 

(14) Der Herr Unterricbts-Vinister übersendet den Jahres-Bericht des 
Westpreussischen Provinzial-Museums fttr IBd'd zur Kenntnissnahme. — 

(!•')) Hl. I)i F. Boas mchh t aus Chicag^o, dass die d i<{'lhst nus<reste)lt ge- 
wesenen i>cha<lel der Gesellschaft und des Hrn. II. Virchow zurückgesandt sind. — 

Der dem Sophokles zugeschriebene Schädel von Menidi ist von 
Chicago, wo er ausgestellt war, wieder in Kopenhagen cingclroiTett. — 

(17) Hr. Dr. F. Jagor hat neue Beiträge zur Kenntniss der sUdindischen 
Dra vidier Übergeben. 

Dieselben werden in dem Text der Zeitschrift für Ethnologie erscheinen. — 

^18) llr. R. \'ireho\v hat vun dem Flarrer F. (i üder von Aarwangen, Cauton 
Bern, aus Mürren folgendes Schreiben vom 10. Juli 1S93 erhalten, betreffend ein 

Schwoizerhnus von ir>45 mit Inschrift: 

.Dil mir durch den ^Anzeiger für Schweiz. Alterthumskunde"* itekannt geworden 
ist, dass Sie für alte Schweizer-Iinuemhäuscr, bezw. Alphütten sich sehr interessiren, 
gestatte ich mir Ihnen ergebenst mitcutheilen, dass ich anlässlich einer Sommer^ 
frische hier oben die Fntdeckung Zweier sohrher Alphülten so eben gemacht habe: 

4,1. An der liutte des Peter von Alimcn (oberhalb des Schulhauses im Oberdorf) 



Dicj ^. 



CU2) 

steht oberhalb des sog. Graden (des Obergemachs) deutlich in den ganz geschwärzten 
Balken eingesdinltten daa Datum: UDXXXXY, alao in riänischni Znlilen — 1545. 
Dar andere Theil der Hfltle iai nenexen Datums. 

„3. Ganz nahe dabei, an dem Häuschen der Wittwe von ADmcn find« t sich zu 
nbcrst tinicrhaU) des Daches in ziemlich gPDBsen lateinischon Lettern folgende, mir 
vorläufig noch rüthselhafte Inschrift: 

DSUS I STIGT I S GAT i GT | V | DIQBHIT | Uim j. 

(oder Htatt II vifllrUIit II) 

..Ich weiss nicht, ob man dabei an eine lateinische Inschrift mit Abbreviaturen 
vielleicht religiösen oder abergläubischen Charakters zu denken hai; in diesem 
FUle wttre DS am Anfang vielleicht ab dominus, US » Jeans au erklären. Die 
t9ache ist sehr schwer lesbar nnd andere Gombinattonen, beaw. Lesnngen als die 
eben g^ebene, sind ganz wohl denkbar. Mi6G scheint ein Datum zu bezdchnen; 
merkwtlrdig ist die Combination von römischen und arabischen ZifTem. 

„Weiter unten konnte ich in f;:othischen oder altdcotsehen Lelteni hcrausbriogen; 
e linder von und der zitt v ei bell zu 11 utterbrn n en . . . . Im wen und . . . . 

huQ S roumb (das übrige zerkratzt und unleserlich;: endlich zu unterst 

rechts die Jahressahl: HDG1X (1609). Eg scheint mir möglich zu sein, dass die 
obere römische Inschrift Ilter ist, als die untere deutsche ans dem Beginn des 
17. Jahrhunderts. 

.^Der Geschlochtsnamc, beaw. Familienname Linder kommt in Lanterbmnnen 
häufig vor.** — 

Br. Herrn. Weiss, dem das Schreiben vorgelegen hat, änssert sich darttber 
unter dem 7. Mars: 

.,Trotz allem Kopfzerbrechen ist die Deutung der Inschrift mir nicht gelungen. 
Für lateinisch halte ich sie nicht, obschon allerdings das erste Wort und die Schrift 
dafür zu sprechen scheinen. Vielleicht s-ehört si<> /n jenen inschriftlichen RäthTln. 
bei denen jeder Buchstabe einen anderen Buchstaben bedeutet, als er darsielit, 
deren Ixisung dann nur dem „Eingeweihten** möglich ist. 

«Deuten könnte man, freilich ganz willkürlich, weni^tena die erste Bttlfte: 

D8Ü8 I STIGT I S j GAT ? 

Di« Hu« Steht Tn GoTtS GuAT (Gnade). 

(19) Frftttl. M Lehmann-Filhvs abersendet folgende Hittheiinngen ttber 

noch einige isl&ndische Tempel-Rninen und Grabhügel. 

Die Jahrbücher der isländischen Geselischaft für Aherthümer enthalten aus- 
führliche Berichte über die Nachforschungen, welche von Signrdur Vigfdsson n. A. 
in Terechiedenen Tbeilen Island^s angestellt worden und den Zweck hatten, die in 
den Sagas erwähnten Oertlichkeiten aufzusuchen und aus ihrer Lage und Re- 
schalTenheit auf die Treue und Zuverlässigkeit der alten Ueberlieforung zu schlicRscn, 
was ineist einen überraschenden Erfolg hatte. Nur bei sehr genauem Rintrehcn 
und \ t r^deiehemler Lecture lier belr<'ireniicii Sagas Mild diese Aufsätze ihrem ge- 
sanunten IribHlte nach von Interesse, und dann allerdings von sehr hohem Interesse; 
doch ist ein solches ESngehen wegen der Masse des seit 1880 angesammelten 
Materials hier nicht gut möglich. Einselne Punkte aber, die keiner besonderen 
ßinleitnng bedOrfen. wie /. B. in erster Ileiho die Tempel-Ruinen, sollen hier noch 
herausgehoben werden. Ausser den in dem Aufsätze „Altisländischc 'l'cntpol und 
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Oprcrgebrinche" bereits besprochenen sind auf Island noch einige weitere Tempel» 
Ruinen bekannt und mm Theil antersucht worden. 

(Jahrbuch 1882, S. HT.) AuT dem Gehörte Bossatunga im Svmadalur im west- 
lichen Island sah Sijjurdur V igfüsson eine Ruine, welche srit ^renschengL'drn]\On 
hoflött (Tompol-Ruino) genannt wird. Sic steht auf einem hohen Hügel im ein- 
gehegten Grasfelde (tun). Ihre Lange ist etwa 17, ihre Breite 12 Ellen; an dorn 
einen Ende ist ein Ncbenraum, die Zwischenwand hat keine Thür. Die Thlir des 
Hanptmtunes befindet sich in einer der libigswändc nahe dem Ncbenraume, die 
des letzteren anf derselben Seite. Alle die Eigenthttmlichkeiten der schon früher 
geschilderten Teropel-Hoinen ßnden sich also auch hier. In BesMitnnga Ic V)ti' im 
letzten Theile des 10. Jahrhunderts der in der Kormnkssas^a und in dnr Luxda'- 
lasaga vorkommende Holmgön^u-ßersi, ein reicher Mann und berühmt wtgi'n 
seiner Zweikampfe (hölmgöngur). Der Verfasser ist tler Ansicht, dass hier »ein 
Hnnsteropel gestanden habe. 

Thdrolfnr Mostrarskegg', Ton dem schon früher einmal die Rede war (Verhandl. 
1893, S. 605), hatte bekanntlich schon zu Mostur in Norwci^on einen dem Thor 
geweihten Tempel. Um 884 zog; er nach dem westlichen Island: die T^yrhyggjasaga 
sa|rt: .Thöniifur lenkte sein Scluir in die Bucht, welche sie spiiter Hofsviigur 
(Tempelbuchl) nannten. Darauf untersuchten sie «Iis Laad und fanden vorn auf 
der Landspitze, die nördlich der Bucht war, dass Thor an*s Land gekommen war 
mit den Sttolen. Diese (die Landspitze) worde später Thorsnes genanni** — «Hier 
i^foaatc er sein Gdiöfl und errichtete einen grossen Tempel und weihte ihn dem 
Thor; das heisst nun Hofstadir" (Landnamabök). — Bs handelt sich hier um 
• in" der ältesten und heiligsten Thingstätton Island's. Sipurdur Vigfüsson 
^^Jithrt), 1SS2. 8.93) fand die Oerlliohkeit in Uebereinstiinmung mit den Sagas, von 
Ruinen aber nur die Ecke eines alten Walles, der hof oder hofgardur (Tempel- 



-■ --— '-^^^^^M^, ^^la^M— i_ii< ■ " ~' II ■ I I - 

Figur 1. 

wall) genannt wird. Er steht bei dem Gehöfte Hofstadlr Im Grasgarten anf einem 
hoben Strandhflgel, der mehr und mehr abbrikskelt und etnsttirzt. Wahrscheinlich 
ist es der den Ti nipel unig( hr ndi Wall gewesen; von dem Tempel selbst ist 
jedoch keine Spur mehr zu gewahren (I 1}. — 

(Jahrb. 1883, 8. ^i.j Vom Godhull und einer daselbst vorgenommenen flüch- 
tigen Cntersnchnng ist schon frflher (Verhandl. l$9'l, S. 43) die Rede gewesen. 
Sigordar Yigfdsson hat in diesem EfQgel eine Nachgrabung angestellt. Auf dem 
ÖSÜichen Theile desselben ist eine runde, ebene Fläche, deren Rand etwas erhöht 
i»t and nach allen Seiten al^Hillt, Jedoch keine Steinaufschichtung enthält. Inner- 
halb des Randes ist der ganze Boüeo — im GegcnsatK zu der Umgebung — unter 
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der Raseiuchicht mil grouen und kleinen Steinen bedeckt, so dass es den An- 
schein hat, ala wäre die krei8fönni{;:c Steimvaml eingerissen un(i die 8teine nach 

innen p'f'^vorfen worden. Beim Graben fand man inmitten des Raumes unter einem 
grossen Steine einen 4 Fuss im Quadrat niessenden Fleck rother Asche, dabei 
schwarze Holzkohlenasche und in der Xiihe drei sehr verrottete Pferdezahne und 
einen Wirtcl aus rothcm Stein. Auch zwei kleine Knochen, die sehr verfault, 
doch nicht Terbrannt waren, lagen unweit der Aache, und in der Baaenacbicht 
Uber dem Boden viele jener flachen ThonatOdEe, die eiaenbaltig au aein scheinen, 
wie sie schon Sveinbjörn Magnüsson hier fand. Sie sind von verschiedener 
Grösse nnd In;;^en hier und dort zerstreut Sii,nu dur Vii^'fuss-nn ist der Meimmg, 
es habe hier eines jener kreisrunden üpferhausei ^^estanden, wofür nicht nur der 
Name Godiiull, sondern auch das Vorhandensein von Asche und Fferdczübucn 
spreche. In den Sagas wird dieser Hügel zwar nirgends erwähnt. Er glaubt 
nicht, daas das Gebttvde durch Feuer zerstört ist, weil sich dann mehr Asche 
finden mttsste. — 

Auf der nordwestlichen Halbinsel Island's durchforschte Sigurdur Vigfüsson 
die Gegend, in welcher die Gfsla Sürssonars »«ra (!).'»0 — 980) spielt, und faml auf 
dem ehemaligen Gehulie Siebt»! um Dvratjordur eine ganz eigcnthUmliche Huine 
(Jahrb. 1883, S. 17), die er für eine Tempelniinc erklärt (Fig. 2). Sie bestebl ans 

einem sehr regelmassigen quadratischen Steinwall, 
der auf jeder Seite 45 Fuss lang ist, und aus einer 
innerhalb desselben befindlichen, kleinen Ruine, die 
ebenfalls sehr rcj^elniiissig und heinah' quadratisch 
ist. denn ^;ie niisst 21'/.., Fuss in der einen Richtung 
und 21 m der anderen. Diese innere Kunje hat eine^ 
ThUr') mitten in der einen Lüngswand; die der Thür 
gegenüber liegende Wand ist 6 Fuss dick« bei weitem 
dicker, als siimmtliche (i' ri^^en Wände. Die dicke 
Wand ist augenscheinlich die Bank oder Erhöhung, 
auf welcher die Götter gestanden haljen. das Ge- 
bäude ist also dasi^olbe, was bei anderen Tcmpein 
der Nebenraum ist, nehmlich das Allerheiligste, nur 
mit dem Unterschiede, dass es Ton einem Wall um- 
schlossen und vom Hanptraum, in welchem die Crc- 
lage gehalten wurden, getrennt ist. Letzterem Zwecke 
il *^^>**f44/>%fa4C. diente wahrst h« iiilieli da.s gnissere der beiden Ge- 

Figur L'. bände des Gehcdu;», deren durch spätere Bauten selir 

unkenntlich gewordene Ueberresle sich dicht dabei 
befinden; es ist eine Ruine von bctrüchtlicher Länge; ihre östliche Seiten wand (in 
der Zeichnung links) ist Ton der westlichen Seite der quadratischen Knine nur 
11 Fuss entfernt und die Thür des inneren Bauwerkes ihr zugewendet. Auffallend 
'f<{. diis.s sieh in rlem äusseren Wall kein* Thür findet; entweder ist sie durch 
Finsiurz verschwund-n oder es hat vom OjilVrhause ein unterirdiseher Ganir nach 
dem Festsaal geführt; m der 'ihm lanü öigurdur, ak er an der belreflenden Skdie 
nachgrub, das Erdreich hier bedeutend lockerer als zu beiden Seiten, doch keine 
Spur von einer Mauerung, weshalb dieser Punkt unentacbteden ist — Dass zu 
Saeböl ein Tempel oder Götterhaus (godahäs) gestanden habe, wird in der S.i^m 
zwar nirgend mit klaren Worten gesagt, aber durch viele Stellen deutlich be- 

li Üiotfv Thür ibl auf «ler ^Uibilduug uicht zu üuhun. 
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wiesen. Von Thorgn'mnr, der hier ^wohnt hat, heisst es nehmlicb wiederholt, 
er habe ein Godenthnm (godonl) gehabt; ein solches konnte aber nach heidnischer 
Bitte niemand haben, der nicht einem Tempel Yoratand. Ferner wird gesagt: 

»Thorgrimttr wollte ein Berbstfesl halten in den „Winternächten" (im October) „und 
«len Wintor empfangen ond dem Prcyr opfern**, der nrhmlirh sein Rnsonfreund 
war; auch glaubten die Leute, Thorgrimur sei iiiieh seinem Iddc „dt ni Frryr m 
theaer wegen der Opfer, dass dieser nicht wollen werde, das8 es zwischen ihnen 
nriere*. Opfern konnte man aber nicht ohne Opferhaus oder Tempel. 

(Jahrb. 1884/85, 8. 97.) Im District Boi^rfjördnr, im sadwestlichen Island, 
liegt im südlichen Keykjadalur das Gehöft Lundar, zugleich Huuptkirche nnd 
(ierichtsstälte. Dicht dabei in» Grasfelde erhebt sich ein hoher, steiler Abhang, 
der oben in ein Plateau Ubergeht. Auf einer der hnrhston Stelion, ^rade über 
dem Gehöft, beiludet sieh eine grosse Ruine nm sehr eingesunkenen, rasen- 
bewachscnen Wänden, die seit Menschengedenken holltött genannt wird. Sigurdur 
Vigfässon hat sie ausgegraben ond gründUch nntersncht. Die Ruine hat die 
Richtung von Sodsttdwest nach NordnoidosL Ihre Lange einschliesslich der Wände 
betrügt mindestens 72 Fuss, die Brette liess sich schwer bestimmen, hat aber 
keinenfatls weniger als :?5 — 2«) Fuss gemessen. Eine sehr dicke, ihürlose Quer- 
wand theilt das Ganze in Haupt- und Xebenraum, wie bei den schon fniber ge- 
schilderten Terapel-Kumcit. An die o«tliche Fjingswand des Hauptraumes und 
mit diesem durch eine Thür verbunden, schliesst sich ein am Ende halbkreisförmig 
gestatteter Ausbau an; eine zweite Thflr besitxl der Hauptraum in der sOdlichen, 
dem Gehöft zugewendeten Oiebelwand, die ThQr des Nebenranmes befindet sich 
auf der Ostseite nahe der nördlichen Giebeiwand. — Ais man beim Graben bis 
auf den ehemalij^en F'dsshoden gelangte, zeigte es sich, dass der ilauptraum der 
Mitte entlang eine .') Fuss hreitc Stoinpflasterung hat, welche auf jeder Seite mit 
einer Keihe grösserer emporstehender Steine eingefasst ist. Diese beiden Stein- 




Figur8. 



reiben sind ttber das hintefe Ende der Pflasterung hinaus rerläogert; zwei andere 
Steinreihen schliessen da, wo die Pflasterung aufhört, den Baum in der Quere ab. 
Der Verfasser hat versucht, auf der Abbildung (Fig. 3) das GrussenverhBltniss 

V*rktD«l. 4tt Bart Aatbrapol. Omitortaft ItM. 10 
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zwischen den Steinen der Pflasteran^ und denen der Steinreihen richtig darzu- 
stellen. Aach im Ansban war der Fuseboden cum Tbeil gepflastert, im NebeDFanm 
fluid sieb dagegen keine Pflasterung; der ganze Pnssboden liegt hier hdher, wo- 
gegen er sich im ^tiptramn nach vom zu etwas neigt. — Eine ühniicbe Stcin- 

pflasternng", wie die im Hauptranmn, hui der Vorrasser noch in keiiuT der von ihm 
untersuchten Tcnipcl-lluinen gefunden : er ;;laubt darin den alten Heerd zu erkennen, 
auf welchem die ^Langfeuer" (langeldur) der Mitte des B^issbodens entlang an- 
gezündet worden, und dass die erhöhte Einfassung die Aosbreitiing des Fenars 
habe verhindern sollen. Die Langfeuer mnssten in Tempeln and Festsälen brennen, 
wober letztere auch den Namen eldhäs ') führten. Die Heimskringla sagt von dem 
Tempel zn Hladir in Norwegen: ^Feoer sollten mitten auf dem Fussboden im 
Tempel sein und KpsspI darüber; man soIKc den vollen Becher (füll) über das 
Feuer reichen Von doiii Saal zu Haukagii mi Vatnsdalur (Island) hfisst es in 
den Biskupasogur: „Dort waren grosse Feuer gemacht, den ganzen Saal (skäli) 
entlang, weil es zu jener Zeit fibltch war, das Bier am Feaer su tanken.** Die 
Alten glaubten an die heiligende und ranigende Kraft des Feners, danun reichten 
sie das Bier Uber das Feuer. — - Dass der Heerd niedrig war, geht ans ver- 
schiedenen Sagastellen hervor, z. B. aus der Viga-Styrs saga, wo Styrr, nachdem 
Gcstur ihm einen Streich versetzt hat, todt auf das F^ner _n?cd''rni!!r", sowip nm 
der vorhin erwalinien Stelle von dem Saale zn Flaukagd, wo die lierüerker durch 
das Feuer schreiten wollen, dabei mit den Küssen gegen die Scheite stossen 
und dadurch vomttber stfirBen und verbrennen. Zuweilen mag der Heerd in 
mehreren — etwa 3 — Theilen gewesen sein mit Gingen dasswischen; dass er 
aber häufig in einer Bahn zusammenhing, ersteht man u. A. aus der Geschichte 
von IIr(')irnr kraki in der Snorra-Edda: Rrolfur reitet mit 12 Berserkern nach üpp- 
sala; in der „Herberge'* werden grosse Feuer Tür sie anp-e/Undet und man gieht 
ihnen Bier zu trinken. Da kamen die Mannen des Kmiii^s Adds herein und trugen 
Holz auf das Feuer und machten es so gros», dass lliollur und den Seinen die 
Kleider verbrannten, und sprachen: „ist es wahr, dass Hrdlfbr kraki und seine 
Berserker weder Feuer noch Eisen scheuen?*^ Da sprang Hrolfur kraki auf und 
die Seinm alle. Da sprach er: T.lttsst uns noch mehren die Feuer in Adils' Häusern,"* 
nahm seinen Schild und warf ihn auf s Feuer und sprang über das Feuer, während 
der Schild brannte, und spnieh wieder: „der scheut nicht Feuer, der darüber 
springt." So that einer nach dem anderen seiner L<'ute, und sie nahmen die, 
welche das Fei^r vcrgrössert hatten, und warfen .sie in s Feuer. — Der Verfasser 
nimmt an, Hrolfbr habe auf keinem anderen Wege hinaus gekonnt, als Aber das 
Feuer hinweg; wäre aber ein Gang zwischen den Feuern gewesen, so hütte er 
nicht seinen Schild darauf werfen und hinüber zu springen brjiuchen. — Das Gehöft 
laindur wird zuerst in der Harrlarsii^' i bei einem Rreigniss erwähnt, welches etwa 
in das Jahr 'JU> Tillt: der Trmiiel stanuni wahrscheinlich von Kollur Kjallak.s.son. 
der in jenem Jahre ieiaen Wfjhnsitz daselbst aufschlug und der m der Saga 
„Häuptling" (höfdingi) genannt wird. — 

An der Sfldkttste der nordwestlichen Halbinsel, auf schönem, grasbewachsenem 
Flachlande, liegt Hvainmur. Das alte Gehöft lag am Fasse der Hflgel, die sich 
landeinwärts ziehen, wurde aber in neuerer Zeit näher an die See verlegt, weil 
ein Ber;,^stiirz e-^ verheerte. Etwa 2 — IJfH» [''rid- n landrinwärts von dem alten Ge- 
höft ist eine altertluiinliehe, sehr eino-e^un! - in Rurne, die noch heute hoftiitt ge- 
nannt wird. Sigurdur Vigfüsjson hat sie untersucht und im Jahrbuch 1893, S. 7 

1) jettt aar noch «Uu Bonemiaag für die Küche. 
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beschriebea. Sie ist kreisrund mit einer Thür nach Südwesten, der See zugewendet 
Ihr Dnrdimesser beträgt 29—30 Fma. 'Wegßa det Beig^uises, der Me zum Hieil 
venchatiei hatte, war sie schwer zu nniersocbea, doch wurden in ihr 8 Groben 
bisanr das Stcin^erüll gegraben, wobei man schwarae Kohlenaschc und rothe oder 

braune Asche fand. Die Wände schienen nach innen ganz aus Steinen aufgeführt 
zu sein, während sich in der Aussonffito wpnijjcr Steine fanden. Der Raii 
nach der Ansicht des Verfassers jedenfalls eine Art Tempel, wahrscheinlich ein 
horgur gewesen (s. Verhaudl. 18y.i, S. 004). — 

Bine sehr grosse Tempel-Ruine im östlichen Island beschreibt derselbe Ver- 
fosser im Jahrbach für 1893, 8. 49: „Zwischen zwei kleinen Nebenflflsschen des 
grossen Stromes Jokulsa a bru ') liegt der sogenannte IldfioiL ui '; mit einem 
gleichnamigen Geliiift. Auf dem schönsten Striche dieses llofleigur, einem grünen 
Wiesenlande, im liinterfrriinde von grasbewachsenen Herf^hiineren abgeschUisscn, 
liegt die Ruine, die noch licute den Namen hofiott führt. Sie ist so eingesunken, 
dass ihre Wände nur nocii gewölbte, beraste Kücken bilden, doch ist die ganze 
Form deutlich zu sehe». Die Breite betrügt etwa 31 Fuss, die Oesammtlünge 
135 Fuss, woTon 103 auf den Hauptraum kommen, der also ein mächtiger Saal ge- 
wesen ist. Die Ruine ist von Osten nach Westen gerichtet. Der XebMrauni 
liegt am östlichen Ende. Dit* Zwischenwand ist so dick, wie der Verfasser noch 
keine gefunden hat; ihre jetzige Breite 1 1 tr «i^t nehmlich U> Fuss, eine Thür ist 
nie darin gewesen. Jeder der beiden Uauiiu> s( heint eine Thür in der Südwund 
in der Nähe der betreffcoden Giebelwand gehabt zu haben. In sämmttichen 
Wänden feoden sich ziemlich fiele Steine; das Brdreich ist hart und die Wände 
daher so fest geworden, dass sie wohl noch viele Jahrhunderte lang zu sehen sein 
werden. Gegenwärtig sind sie 2—3 Fuss hoch. — Etwa 100 Faden von der Tempel- 
Rnine entfernt, kommt ein kleiner I5ach aus dem Bergabhang und lliesst in 
Kruraniunf^en in die Jökulsä; er InUici nir^^^end einen Tümpel; sein Name ist Blot- 
kelda (— üpfersumpf); s. AUisl. Teiujiel und üpfergebräuche. 

Eine Ausgrabung wurde nicht vorgenommen, theUs wegen der bedeutenden 
Grösse der Ruine, theils weil sie nicht dringend ndthig erschien, da hier alle 
Eigaithttmlichkeiten und Merkmale, die bei anderen Tempel-Bninen Mirkommen, 
sich wiederholen. Ausserdem spricht bereits die Landnama von dem Ijandstrich 
und dem Tempel und es stimmt Alles «»enan iibcrein. -,Wir sehen also hier'*, sa^t 
der Verfasser, y,ein unanfechtbares Kennzeichen, einen !^ctuvei;;en(leii Zeugen jeiii a 
gewaltig langen und grossen Gebäudes der V^onieit, das wie ein Uaus gebaut und 
durch eme Zwischenwand gctheilt war; auch habe ich auf dieser Reise viele 
solcher altmi Gebäude im Ostviertel gefunden. Alles dieses zeigt, wie einfach 
and gros^arti-; die Einrichtung der Hänser in alter Zeit gewesen ist, denn ein 
schweigender Zeuge lügt am wenigsten." - 

Noch ein Paar andere Tempel-Ruinen sind in dieser (!. nfl vorhanden. Die 
ome, auf Hrafnabjörg (Ralienklippen) . die man nucli iuuner „hof~ nennt, ist 
(|uadratisch, jede Seite misst etwa Kadea. Die Wände sind sehr dick, ciac 
Querwand scheint innen gewesen >u sein. 7—8 Faden von der Tempel-Ruine ist 
ein starker Wall, blothringur (Opferring) genannt, nicht gana kreisrund, denn die 
dem Tempel zugekehrte Seite ist ziemlich gerade: seine Durchmesser sind 20 und 
16 Faden. Beide Baulichkeiten sind sehr alterthttmlich und führen seit Menschcn- 

1) Bn') heisst Brücke; über den Floss fahrte schon in alter Zeit «ine Brücke, in Island 
«ine Seltetüicit. 

S) Tcigur = ein Stttck I.snd; Uoß«igur also Tempelland, 

10» 
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gedenken die hier rait^etheilten Namen. — Die zweUe Tempel-Huune ist bei dem 
jetzigen Pfairhofe Hof I Yopnftfirdi am liDken Ufer der Hofii (Tempelflius) ge- 
legen, die sich in den Meerbusen Yopnafjördttr ergiewi Hier stand ein grosser, 
US der Vopnflrdingasaga (970— !K»n) bekannter Tempel. Die "Ruine liet,'t um Ab- 
hänge entlang von Südwest muh Nordost, ihre Länge ist 119 — 1 ■_'('. ihre Ikt'it»* 
34 Fuss. Der Nebenraum, 40 Fuss lang, befindet sich am nordöstlichen Hude, seino 
Thttr ist in der Seitenwand beim Giebel, die des Hauptrautucs muss glcichlalls in 
der (östlichen) Längswand nahe dem anderen Giebel gewesen sein^ ist aber wegen 
einiger später eingeigter Baalichkeiten nicht mehr sn sehen. Unweit der nord- 
westlichen Ecke des Nebenraames ist ein Bronnen gewesen, in dem noch 
jetzt Wasser ist; er muss tief gewesen sein, da er in hartem Boden oben am 
Hügel und keine Quelle in der Niihe ist. Beim Nachgraben zeigte es sich, dass er 
innen ausgemauert war. Wahrscheinlich hat dieser Brunnen als blotkelda godienl. — 
Endlich sollen hier noch einige alte Gräber erwähnt werden. Bei Fagridalur 
am BreidiQördor (West-Island) hat nach der Landnama, sowie der Gnlltfam saga 
(um 930) ein Kampf stattgefonden, bei dem nach letsterer 17 Mann gefiülen sind; 
▼on ihren hier errichteten Grabhügeln waren nnr noch 4 zu sehen. Signrdnr 
Vigfüsson i^rub einen dieser Hügel auf: er war 24 Fuss lang und rings von 
Steinen aufgeführt, es fand sich darin schwarze, fctti^r Rrde, daneben grüne und 
rostbraune, auch Knochenerde mit weissen Bröckeln. Ls war zu erkennen, dass 
der Todte Ton SOden nach Norden — die FQsse nördlich — gelegen hatte. Oer 
einaige im Grabe anfgefondene Gegenstand ist eine Spange aas Knochen (VHg. 4); 

sie war auf Leder genagelt, gut gearbeitet und noch 
unversehrt. Der Verfasser verzichtete auf das Nach- 
graben in den übrigen Grabhügeln, da augenscheinlich 
schon früher darin gegraben worden war, denn sie 
hatten alle oben eine Vertiefung, auch hittoD sich 
sonst mehr Dmge in diesem einen finden müssen, 
wo die Spange sich so gut gehalten hatte, 
isa^a ist > nii di ni Tfido di s Thördur goddi berichtet und dass 
1 auf der Latuisjutze Drafnarnes im Flusse Laxä begraben 
wurde: ..es ist r\n Wall dabei, dt-r Haiiirstrardur (Ilügelwall) heisst."* Niemand 
wusste ^on diesem Hügel, Sigurdur Vigfüsson aber sachte und /and ihn nach 
der Schilderung der Saga unweit Goddastadir im Lax&rdalnr (West-Island). Von 

einer Ausgrabung musste er abstehen, wdl die 
Erde gefroren war und er mehr zu verderben. ;ds 
an gewinnen fürchtete, doch ist der Hügel deshalb 
interessant, weil er der erste von einrm Wall um- 
gebene Grabhügel ist, der in Island gefunden 
wnrde. Der Wall ist kfeisrund, ohne Lttcke, stellen- 
weise noch 2 Fuss hoch und umschliesst einen Baum 
von .'in Fuss Durchmesser: mitten darin ist der 
Hiii;( l, der gewiss auch kreisrund gewesen ist, aber 
nun durch di» Kinwirkung des Windes eine lüngliche 
Gestalt erhalten hat; seine LUnge betrügt 17'/,, 
seine Breite 9—10 und die Höbe 3— 3' , Fuss 
(Pig. 5). 

Es ist merkwürdig, wie gut dieser Wall, der aus der sweiten Hilfte des 
10. Jahrhunderts stammt, sich gehalten hat, obwohl keine Steine, sondern nur 
Rasenstücke dabei verwendet worden sind. — 




Figur 4. 

In der Lax 1 



V. 



er in einem Hügt 




Figur 5. 
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Im üstltcbeu isiaud befiudet sich der Schauplatz der Baga von Hrafnkeli 
Pireysgodi (um 950), dietem gl&henden Verebter des Gottes Freyr. Das Thal, 
dM er bewohnte, heisat Hrarnkeladalnr und ist ein AiuUinfer des Thaies der 

Jökiilsu. Sigunlur Vigfiisson hat die ganze Gegeod an der Hand der Saga durch- 
forscht und alle Oertlichkeiten in Uebereinstiminung mit ihr gefanden. Von dem 
Opforhaase sind noch die Ueborreste, wiewohl undtnitlich, zu sehen und auch den 
GruLhüi,'» ! des Mnirnkcll fand er und gnih iliii auf. Er war sphr (lach und ein- 
gesunken. Unterhalb der weichen Erdschicht war eine feste Thonscbicht, darunter 
allerlei Hölter, Birke, Weide a., die ansäen schwarz gebrannt waren; nnler 
diesen lagen die menschlichen Gebeine. Ob die Sitte, die Leichen mit angekohltem 
Hotz zu bedecken, mit dem religiösen Abcrg^Iauben zosammenliing, oder ob dadurch 
der Verwesung gewehrt werden sollte, will der Verfasser nicht entscheiden, doch 
weiss er Beispiele, dass man in alten Kirchhofsgriibcrn der nehmlichcn Eig-pn- 
thUrolicbkeit bcgegni't ist, wo judcnfalls der letztere Zweck beabsichti^'t war. Was 
die TboDSchicht bctrilft, su eriuuert sie gaoz an den Fundort des Vikinger-SciiitTes 
Ton Gokstad in Norwegen, welches audi in eine feste Tbonschicht gebettet war, 
die es vor dem Verfaulen geachtttzt hat. — In dem Gnbe fanden sich i Iieicben; 
die eine mit dem Kopfe südlich, den Füssen nördlich, Schädel, Kinnlade, Zähne, 
Röhr- und iJültknoehen. auch viele kleinere Knochen, ziemlich weiss, und von 
feinen, schwarzen Fasern, vielleicht einem (nwobe, iimt^chen. Von der zweiten 
Leiche waren nicht so viele Knochen vorhanden, auch lagen sie etwas anders; der 
Schädel war bedeutend, die Umgebung der Augen gross, die Nase mit sattel- 
förmi^'cm Bflcken und Tom au^eatttlpt, wie es schien. Sonst fand sich, ausser 
grOner nnd rostiger Erde, nicbto in dem Grabe. Ob die anerst erwiUmten Gebeine 
einem Manne oder einer Frau angehörten, weiss der Verfasser nicht: es könnte 
t-ntweder die Frau oder der Solin des Hrafnkeli zu ihm in den Htlgcl gele|rt sein. 
Die Saga erwiihnt davon nichts, sw^t aber! „Bei ihm in den Hü^cl wurden viel 
Schatze gelegu seine ganze Rüstung (herkladi) und sein Speer, der gute.'' Diese 
Dinge sind jedenfalls später aus dem liuycl lierausgenommen worden, waa be- 
kanntlich, wenigstens im Aaslande, eine alte, weit?erbreitete Sitte war. Von den 
Scfafttsea im HOgel mnss jeder gewnsst haben, vnd wea die Rüstung betrifft» 
so irt sie in jener Zeit nicht gross gewesen, auch kann die rostige Erde sehr gni 
ton einem Theile derselben herrühren. Sein Speer, welcher ^der gute" genannt 
wird, war jedenfalls eine seltene WalTe und ein berühmtes Kleinod, und in heid- 
nit»eher Zeit trachteten die Leute sehr nach Wallen, die m üräbem gewesen waren; 
ron Olafur pä heisst es: „er hatte einen Hakenspiess in der Hand, einem Httgel 
«Btnommeii (haQgteluff)^ als er nach Island kam, und dieses ist rtthmend gesagt. 
An anderer Stelle werden solche ans Gräbern genommene Waffen, Schwert, Speer 
and Messer, »forknnnatgöd'* (gans heaonders gnt) genannt — 

'20) Hr. 8tud. Ludwi;? Cohn in Königslierf.; überschickt unter dem 8. März, 
jugeregt durch em iteferai unserer Zeitschrill, eme deutsche Bearbeitung des 
caiaiscben Textes des Hrn. W. Badloff (Material zur Archäologie Enssland^s, 
heiMsgcgebeti von der Kaiserl. Archltolog. Oommiasion, Bd. I, Lie%. I wid H, 
1B88-^1X betreffend die 3 ersten Tafeln der 

sibirischen Alterthümer. 

Den Anlass zu der vorliegenden Publicutioa W. Radloff's gab ein von ihm 
iOuauimengesteiUer Atlas über sibirische Alterthümer, zu welchem er das Material 
«ibrend feiner im Auftroge der archäologischen Oommiasion ontemommenen Reiaea 
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und Auä^rabungei) in der Abakan'ttcbeu Steppe, düiu Altai-Gebii^, der Barabin'scbei) 
und Kiigisen-Steppe in den Jabran 1862, 1863, 1865 und 1866 sammelte. Als aber 
der Berg^Ingenieur J. Lopaiin, von dem beabsichtigten Unternehmen erfahrend, 

seine ungemein umfangreichen Sammlungen aus dem Gebiete des oberen und 
mittleren JcniHsoi der Commission zur VinT(imin::^ strlltr. bosrhioss die letztere, 
von ihm ursprüi)<^ liehen Plane abzuweiehen, und die reichen Sammlungen Lopatin'& 
der neuen Ausgabe zu Grunde zu legen. 

Fürs Erste stellte ihr Hr. Lopatin die Abtheilung seiner Sammlung anr Ver- 
fttgung, welche die knpremen Hesser (im Ganzen ttber 850 Nammem) enthält; mit 
diesen betasst sich die erste Lieferung; die zweite urofasst die knpfcrnen Dolche. 

Nach Abschluss des ganzen Werkes wird die Besch roibung der Altertiittmer 
des östlii h( n ini l wr.slliL'hen Sibiricn's, sowie des Amur-Gebietes vorliof^en. 

^Der jetzt jinblx iitc 'I hcil der Sammlung sil)irischer Allcrlhümer umlasst die 
kupfernen CuUunoste aus dem Gebiete des mittleren und otieren Jeiiissei. (Die 
Ilauptfnndatätte dieser Alterthttmer ist auf der der ersten Lieferung beigefügten pro?i- 
soriachen Karte von D. N. Riemens dni^stelK.) Dieses erstreckt sich im Norden 
bis zur Stadt Knisnojarsk, südlich bis zum Sajunischen Gebirge, wahrend es im 
Westen bis zu den Quellen des Jus, im Osten bis mr Kan'schen Taiga reicht; 
»las Gebiet bildet nach den !j-oo<>raphischen Verhiiltiiissni oiii uliyrsfhlosscnes 
(iaii/.i'. Dieses geräumige unii Ituclitbare Tvand ist im Süden, (Jsten und Westen 
von den benachbarten Culturluadern durch bedeutende, den Verkehr mit den 
Nachbarn erschwerende Gebirgszüge getrennt, während es im Norden meist an 
Waldland und Sampfe grenzt, oder an solche Landstriche, die wegen der nn- 
günstigen klimatischen Verhältnisse keine Häglichkeit zur höheren cultarellen Enl- 
wickelung ihrer Bewohner bieten; so waren also die oben genannten Gegenden 
von Wüsten oder wcni^^'-stcns von sehr schwach bevölkerten I.änderstrecken um- 
geben. Eine derartige geograiiliischi' L.i^*' dt s fjandcs bot seinen Bewohnern die 
Möglichkeit, eine selbstiindige Gultur zu entwickeln, und die AUerthümer, welche 
nns ron ihnen hinterlassen wurden, weisen auf solche Selbständigkeit der Bat- 
wickelang hin. Der Keim der Cnltor, der rielleicht ron Sttden hierher gelangte, 
fand einen zu weiterem Wachsthum gttnstigen Boden, fasste feste Wurzeln und 
wuchs. Dank den regionalen Verhältnissen, so lan^^c fdct, bis die RinnUle der in's 
Land hereingebrochenen Nachbarn die nationale Ciiltiir zer.'it'trten. Eine s(dche Lai;t' 
der alten Bewohner des Jenissei-Gebietes erleichtert bedeutend die Erforschung ihrer 
Verhältnisse, da alle dort erhaltenen Ucberreste, sowohl Gräber, als auch kupferne 
Alterthfimer, einen gemeinsamen Charakter aufweisen und für die Spuren eines und 
desselben Volkes gelten können. Hier sehen wir nicht die Schichtung von Völker- 
schaften, die nach einander Grabstätten verschiedenen Charakters und Alterthümer 
von nniileichem Typus znrüokc:p|a3sen haben, wie wir dies in der mongolischen 
Strppr. im <inlli( beu Altai, im Tarbagatai und den wesilieiien StJ'ppen sehen. Ich will 
hier aut die Einzelheiten dieser Frage nicht eingehen, indem ah nur auf die V'er- 
Mtnisse hinweisen wollte, die mich veranlassten, die Sammlung mit den Rupfer- 
hinden aus dem Gebiete des Jenissei zu beginnen. Nach Herausgabe des mir zur 
Verfügung stehenden Materials, das sich auf das genannte Culturcentrum Sibirien's 
bezieht, hoffe ich in den «Beilagen'^ meine Ansichten Aber diesen Punkt aus* 
fUbrIich darzusff Ih n. 

„Die Untersuchung tlieser, meiner Ansicht nach sclltsiatidigen sihinsehen 
Cultur Huiss derjenigen der übrigen Abtheilungen .sibirischer AlterthUmer voraus- 
gehen. Der Vergleich der Altertiittmer des fibrigen 8ibirien*s mit den Cultarresten 
rom Jenissei wird es uns späterhin erm(}glichen, ttber den Einlluss der Oaltnr der 
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südlichen und westlichen Nfachbnrn: der Chinesen, der iranischen Völker und der 
fiDoiscben Stämme im Urnl ein Urtheil za Hillen." 

Der Torlicgende Thoil dor Sammlunir Sibirischer Alterthümcr umfasst in 
2 Liefeningen die kupfonicn Messer auf \'r Tafeln mit Erkniruii;7Pn und die 
kupfernen Dolche auf Vlll Tafeln mit dem zugehörigen Texte. Die in den lol- 
genden AosfUhningen eingeklammerten romisdien Znhl^ geben die Nommor der 
Tafel, die arabischen die der Abbildung an. 

Wenden wir uns Torerst den Messern an (Taf. I— VI). 

Wir finden hier alle Uclicr^arigsstadien, von dem einfachsten, primitivsten 
Instrumente bis zum htichst zweckmässij^en Messer, dem man auch einen be- 
dentendon Gnid von Eleganz nicht absjirichen kann; der pruklischcn Entwiekelung 
der Form enlsprechend, sehen wir auch geschmackvollere Gestaltung und ent- 
sprechenden Sdimnck sich geltend machen. Was das Material anbelangt, so ist 
ea bald Knpfer, bald Bronze, welch* letztere oll einen hohen Onid der Knnst« 
fertigkeit beim Herstellen der Mischung durch die schöne Farbe, den goldigen 
Glanz rerräth '), Meist sieht man bei den det Form nach inferioren Stücken auch 
das Material nnnnsehnlichei oder ;,anz durch Kupfer verdrängt; doch findet man 
auch Abweiclvungen nach beiden Seiten hin. 

Die Bronze ist meist, da die Fundstücke dem Erdboden entotammen, mit 
henlicher Patina bedeckt, wenn sie nicht einen weissen Metallttberaug aufweist, 
der sich, nach der chemischen Analyse, als Zinn erwies. Das betreffende Volk 
wollte, so seheint es, durch diesen Bexng die Bronze vor dem Koste bewahren, 
was sich auch so gut bewährte, dass nur an Stellen, wo die deckende Motall- 
schicht gewaltsam eotferat worden war, sich an den bctrcffeQÜco Messern Patina 
bildete. 

Die Messer wurden fast ausschliesslich an Scboiiren oder Riemen getragen, 
die dnrch Oeffnnngen vnd Oehsen gezogen, oder nmiEinkerbungen befestigt wurden; 
wenige Fülle weisen auf den Gebrauch einer Scheide hin. Das Ganse ist immer 
in einem Stücke gegossen, und nur ein einziges Exemplar (I, IS) war an be> 

sondcrem GrilTe befestigt, worauf ich im speeielleii Theil zurückkomme. Das Ein- 
fügen der Klingen m einen Grilf, das eine grossere WiderstandsHibigkeit des 
oberen Randes voraussetzen würde, sehen wir erst in der Eisenzeit auftreten, wo 
d»M Mirtere Bliterial dies gestattete. Kupfer und auch Bronae sind intmeiliin* noch 
wwcbe Metalle, und dem entsfnechend musste die Form der Messer massiger sein, 
so dass wir schlanke, dOonere Griffe umsonst suchen. Aus demselben Grunde 
wurden die Schneiden auch meist nicht geschliffen, sondern durch Hammerschläge 
geschärft, wodurch die erzeugte scharfe Kante grössere WidersTafvIsrähigkcil er- 
laiitfte. Die (Jijerlliiche. sowie die inneren Ränder der Oelfnungen und Ver- 
üierungen sind in verschiedenem Mausse geglüuet; manche Mucke (und meist die 
audi sonst am soignut^ton hergestellten) weisen eine Politur auf, die nichts an 
wOnschon fibrig lässt. 

Die Fundstätten der Altertbümer sind gehr verschieden: vieles wurde durch 
den Pllu^ zu Tage gefordert, anderes fand sich beim Graben in wechselnder, oft 
sehr unbedeutender Tiefe. Flussufer und Grabhügel lieforten den Rest des ge- 
sammelten Mateiials. bi^ auf die Stücke, welche bei den Emwohuern des Landes 
zusauimengekauit wurden. 



1) Bei der Besehreihong der cinselnen Stücke beseichne ich mit: Kpf. s Kupfer, gib. 
Br. = gelbe Brome, rot Br. = rothe Broaso, gld. Br. — goldige Bronze. 
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Rudi off unterscheidet unter den Messern 4 Flaupttypen, die, je nach ihrem 
Gebrauche, bedeutende FormuDterschiede aufweisen: ^1. das eigentliche Messer, 
das zum tägliehen Oebranche, ram Schawlen meist weicherer Dinge diente; 2. 4«b 
grosse, zun Abttechen grösserer Thiere dienende; 3. das ab Haodwerksseug znm 
Schneiden von Holz und dergl. verwendete; 4. das nnr am Ende geschärfte, daa 
gleich dem, unseren BuchViiiidci ii /um Schneiilei» der Pnppc dienenden Verwendang 
fand, wohl zum Schneiden von Häuten. Birkcnrindt' u. dei^l. mehr." 

Hchreiten wir jet^t zur Beschreibung der eia/ehien Typen und zur Dui^toUung 
deä Ueberganges des einen Typus in den anderen, so sehen wir auf Tuf. I die 
etnflicbsten Formen der kupfernen Messer; mit Ausnahme eines einzigen (Fig. 23) 
weist keines eine Spur von ornamentalem Scbmnck anf. Die primitivsten Formen 
sind in 1, 2, 3 dargestellt: dies sind oinfache glatte Plalien. die aber auch schon 
in dieser einfachen Form deutlich die Kichtung, in der die weitere Kntwickelung 
vor sich geht, erkennen lassen. Ki^^. 1 ist der Protntyy>ns des knimmen Messers, 
bei dem durch die Stelle der Biegung der GriiI »ich deutlich von der Klinge ub- 
setst; 2 ist der Typus des geraden, 8 derjenige des krummen» durch die Biegung 
nicht in Griff und Klinge geschiedenen Hessers. Ausserdem kann man noch die 
Messer» je na^dem die Ränder gerade oiler geschwungen sind, in </) krumme 
ohne ge8chwunf»encn Rand (I, 4, 5, 10, 14, 15, 17, 18, 23, 54), //) krumme mit 
geschwungenem Knude (I, 1 , 2, 8, 9, 1 1, 16, 21, 28. 30) und c) gerade (l, 3, ti, 
7, 12, 13, 20, 22, 25, 27, 28, 31, 32, 33) einthcilen. 

In 1 sehen wir das primitivste Messer: in eine dreieckige Bronzepiatie» 
deren breiterer Theil als Oriff dient, ist nachträglich ein Loch snm Durchsieben 
eines Riemens durchgeschlagen: mittelst des Riemens wurde das Messer wohl 
am Gürtel befestigt. Während 2 (gld. Br.) noch denselben Typus der einfachen 
Platte zeigt, steht es? doch schon hoher durch den Schmuck, als welchen m-m die 
oberen Löcher und <iie beiden seillichen der untersten Reihe ansprechen nuiss; 
zum Durchziehen des Riemens diente das grüsste, mittelste der unteren Reihe. 
In 8 ist die Oefltaung nicht mehr secundir durcbgebrocben, sondim schon beim 
Gnss des Messers vorhergesehen (gib. fir.)» ebenso wie bei den meisten der 
folgenden Nummern. 4 (gld. Br.), das stiirk abgenntst ist, zeichnet sich durch 
den sorgfriltip abgerundeten oberen Rand und die grosse Oeffnung aus. Während 
wir auf ö (Kpf.) um die OelTnung emen sorgfältig vertieften Vorhof sehen, ist 
6 (Kpf.) von grober Arbeit und seine Oeffnung, dem gerade abgeschnittenen oberen 
Bande entsprechend, dreieckig, — ein Verhalten, das in der weiteren Entwickeluag 
der Form des Messers sn hoher Bedeutung gelangt 7 (gib. Br.) seichnet sich nur 
durch den Absatz der Klinge vom Griff ans, wahrend 8 (rtl. Br.), wo vorn Griff 
und Schneide in einer (ier.iden lic^^en, am Rticken vom Ansatzpunkt der Klinge 
an im Rogen zur Spitze hui iiusliiuft. Das Loch ist aecundär durchgeschlagen. 
Für die weite Verbreitung dieser Form sprechen die zahlreiclieu Funde an ver- 
schiedenen Stellen: das Dorf Schnnerskaju (.Kreis Minus8in«.k; , in den Kurganeu 
beim Flusse Lekys; in der Ebene Abakan; beim Dorfe Kaiskaja (Kr. Minussinsk); 
Ijciin Üorfe Taskina (Kr. Krasnojarsk); beim Dorfe Beiskij (Kr. Minussinsk); 
beim Dorfe Isynschulsk (Kr. Atschinsk); beim Dorfe Lepcschkina (Kr Minussittsk); 
beim Dorfe 8orokinskaja (ebend.v heim Ultis Kostin am Flusse Pcschit?« u s w. 

9 (gib. Br.) ist, weim auch sorgtaltiger ausgeführt, so doch von gleichem Typus 
(Kr. Minussinsk), desgl. 10 (gib. Br), das aber grob gearbeitet ist Das Messer 
hat in Folge des langen Gebrauchs die Form verloren, im oberen Theil ist die 
Innenseite des Griffes abgeschliffen (Kr. Minussinsk). 
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II (f,'U). Hr.), sjlt'ii tit mir' Jass (hxs Ende des Grides anders «rt'stnltet Ist. 
indem die OeÜnung, uugeiisichuinlieh in Fulge niisälungenen Gusses, eifönnig ist. 
Wir sehen hierin die Anfünge der in I, '2\ 2ij, *28 abgebildeten Messer, nur dass 
hier die LSngsaxe der ovalen Oeffnnng qver hegt (Kr. Krasnojarsk); ähnliche 
Messer fanden sich im Kreise Atschinsk, dueh war die obere Begrenzung des 
Loches dicker und regelmässiger halbkreisförmig. 12 ist das oben erwähnte ein/ige 
Kxemphir, das wohl mit einem besonderen Griff verschen war. Der untere Theil 
i\cH Messers, an dem der GnfV b( fcfsti^'-t w;ir, isl auf (1(t einen Seite flach, sogar 
etwas euncav, wahrend die andere Seile verdickt und convex ist. Aut der letzteren 
sieht man dentlicb 3 sdiraubenförmige Yertiefangen, in welchen die Scbnare 
lagen, mii denen der Griff an die untere flache Seite der Klinge gebnnden wurde 
(um Ufer des Jenissei, 27 Werst von Krasnojarsk). 

Vi Dr.", ähnelt ^, ist durcli den Gebnuich um die Hälfte der Schneide ver- 
kürzt. Das i;rnssi'ri,', am Randu liegende Loch diente zum Durchziehen des 
Riemens, das hintere zum Schmuek (Kr. Minuü$»it)sk}. 

14 (Kpf.) recht fein bearbeitet, die beiden Löcher sind schon beim Onss vor^ 
gesehen and gut geglSttet. Das Ende des Griffes ist fast herzförmig mit scharfen 
Rfindern (Kr. Minussinsk). 1.~> glli. Br ' ähnelt 13, nur dass das eine Loch am 
Rande halb offen liegt. Dies ist kein Fehler beim Guss, da im Athis Messer- 
ächmidt's ein gleiches Messer abgebildet ist nnd Radioff selbst ein drittes in 
einem Kurgan am Flusse Issa fand (Kr. Minussinsk). 16 (Kpf.) grosses, gerades 
Messer mit 2 imregelmäasigen Oeffnungen (desgl.). 17 (Kpf.) grob gearbeitetes, 
stark abgenatates Messer mit GFnssfehler am Griff; der Riemen lag in den seit- 
lichen ESnkerbnngen (desgl.)« 18 (rti. Br.)> ebenso wie 17 geformt, besser gear- 
beitet (desgl., Dorf Xowosclowskoe und Schnschenskoe). 19 (gib. Br.) gut gear- 
tx ilet: eine seittich»- S|ialti' führt bis zur mittleren länglichen OefTnung-; das cinzijre 
E\'-ni|ihii mit 8oUher Otllnung {lic. Minussinsk). *iü (Kpf) klein, sdirk. wohl un- 
gebraucht, weil überall ganz stumpf; die AOeffnung weist auf Ver\s andischaft mit 
6 und den Messern mit regelrechter dreieckiger Oeflbiung hin (Kr. Atschinsk). 
21 (Rpt), obgleich als gerades Messer 8 verwandt, zeigt schon der Rttcken den 
Anfang einer Curve, die spjlter die elegantesten Formen diarakterisirt; der Rttcken 
der Klinge biegt, nai hdem er im Bogen zur Spitze hin/o«^, nochmals um. Das 
Loch im Griff ist von einem erhöhten Haude umgeben (desgl.). 

22 fgld. Br ), ein neuer Typus; die Ränder des Gntles sind abgerundet, der 
Anfang der Klinge um '/i breiter als der Griff, dessen Ende etwas dicker ist, als 
die Klinge. Der Ring besteht aus S Hälften, wohl in FV>lge misslnngenen Gusses 
(ein ihnlieher F^i übrigens II, 11) [Kr. Minussinsk]. 

23 (gib, Br.), der Form nach gleich 4 und 10. Der Griff undeutlich abgesetzt, 
am Ende abgerundet mit ungereinigter OcITnun:;. Aul der einen Seite unterhalb 
des Loches eine Vertiefung — als Schmuck. Die Klinge ist etwas nach vom ge- 
bogen (Kr. Atschinsk). Ebenfalls im Kreise Minussinsk und am Flusse Issa. 

24 (gib. BrOt auf der einen Seite flach, auf der anderen etwas convex. Der 
Rocken irt dick, die Spitze stärker gebogen, als in S3. Der untere Rand des 
Loches ist abgerundet und dem Heinde des Griffes fast parallel (Kr. Minussinsk). 

25 (Kpf.), ein Griff eines Messers desselben T^-pns, nur mit br^ ifet in Loch (Krasno- 
jarsk). Ebensolche Messer: 25—30 Werst xnn Krasnojarsk, und im Kreise Minussinsk, 
Dorf Perewosinskij und Irsehin&kij. Diese Form schemt also weit verbreitet ge- 
wesen zu M»n. 2(i (Kpf.) d^ Form nach ähnelt es 8, der Oeffnnng nach den 
letzteren. Der Rand der Oeffnong abgerundet und geschliffen; fast neu (Kr. 
Minussinsk). Diese Form war, wie es scheint, Überall in Gebranch. Im Kreise 
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MinuBtinsk in ea Bezirken SchnscheDskij, Elevskij, Tesinskij, den Dörfem 

Irschiusk, Kumenka, Älatkina, Taskina, Batinskaja, Karaulnij, Igynschol, $cha> 
schcnskoe; im Kreise K cn-inojnrsK'; Krisnojarsk. Dorf Barabanowa, Terechino. 
Beim Dorfe Schilo, Sloitin (an der Btresu"»<. ka), iti di r Kbene Abakun, DorfNowo- 
üelowskoo um Jcnissci, im Kxeise Atscbinsk, am Flusse «lussa. 

27 (Kpr.) BracbstQck eines Griffes. Das Loch ist dreieckig, der Aussenrand 
eckigv nicht abgerandet — eia Fortschritt g^n 1* % 3| SO (Kr. Minussinak). 

2S (rtl. Br.) klein, Spuren eines Zinnbezugea. Die Klinge abgenutzt (ebenda). 
2H Vir.) Bruchstück eines GrifTes, unterschoidot sich von den vorherzugehenden 

durch den dickeren und ubyerundelon oberen Kand (ebend.). ',iO (g^lb. iir.) <;ro8s 
und stark, ähnelt im Allgemeinen 24: eine Seile ist conrex, die andere Dach; 
der Unterihdl des Griffes ist viel didter, als die Klinge (Kr. Minnsaanak, am 
Jenissei). 31 (Kpf.) klein, ähnelt 32; der Ring wohl in dem Znstande, wie er ans 
der Form kam. Eine Seite des GrifTes glatt, die andere mit geradlinigem Oma^ 
ment: an jedem Rande eine dünne Borte, zwischen denen eine Zicksadtlinie ver^ 
läafl; die Klinpe ist abi^enutzl (lüO Werst von Krasnojarsk). 

."^'-i (gib. Br.) klein, ganz wie 31, der King nachträglich zerbrochen. Wohl 
ein Kindermcsscr (Abakan'sche Ebene, Kr. Minussinsk). 33 (hell-glb. Br.) schön 
gearbeitet, die Spilse ist abgebrochen. Das Ende des Griffes am Binge ist etwas 
Terdicki Gefunden in den Kreisen Minussinsk und Atscbinsk. Diese Form ge- 
hört augenscheinlich zu den verbreiteteren Arten der Knpfermesaer. 

Wir sehen also auf Tafel I: 

1. ein einlaches Loch zum Durchzietien des Klemens entwickelt sieh all- 
mählich in 1, 3, 4, 5, 7, ö, 10, 21; die OefTnung erweitert mch, nimmt 
besondere Form an in 3, 6, 11, 20, 22, 24, 2r>, 26, 27; das Ende des 
Griffes verbreitert sidi an der einen Seite in 37, 28, 29; auf beiden Seiten 
in 23, 31, 32, 33; 

2. anderer Schmnck: 

(/) mehrere Löcher: 2, 14. 15. 10; 
ö) concave oder convexe Verzierungen am Griff: 23, 31; 
c) abweichende Form am Ende des Griffes: 14, 17, Id, 23, 26, 28, 
31, 32, 33; 

3. abweichende Art der Befestigung des Messers: 12, 17, Id. 

Tafel 11. 

1 (g'ld. Hr.) grosse«, «rebogt?nr.s Messer, ^nit jxjlirt. Eine Seite ist flach, die 
andere gewölbt, die Klinge mit dünner Zinnüchicht bedeckt (Kr. Minussinsk). 
Dergleichen Messer waren weit rerbreitet; in der Sammlung Lopatin*s sind 
noch 5 solche Messer Torhanden, alle ans Kvpfer (Kr. Minnssinsk und Atsdiinsk). 

2 (gib. Br.) ähn( Ii 1, aber beiderseits flach; der Ring ist grösser und schlechter 
hearlicitL't. Der firilV hebt sich von der Klinge scharf ab, indem der Innenrand 
an der Grenze breiter und cinL'<'t> «Lren ist (Kr. Miinissinsk, .Abakanscher Bezirk, um 
Jenissei). Aehniiche, aber gerade Aiessser »ind mehrfach m Lopatin's Saauulinig ver- 
treten, desgleichen unter den Zeichnungen Messerachmidt's. 3 (gib. Br.), gans 
wie 1, auch plau-gewOlbl (Kr. Minussinsk). 4 (rtl. Br.X der Rand des BiI^^ ist 
scharf: das Messer mit breitem Rücken ist beiderseits glatt. Griff und KliQge un- 
deutlicher gesondert, als in 2 (Kr. Krasnojarsk). 5 (gib. Br.) gerade, ein Mittel- 
glied ist /.wischen Griff und Ring eingeschoben. Kinerseits flach, anderprseit.s ^o- 
wollit; die Klinge ist stark abgenutzt (bei Kraimojursk). Bei Luputin aiud noch 
luelireie gleiche vorbanden, aus dem Kreise Krasnojarsk; Radi off fand ein Me«iäer 
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dieser Form um Ja«. 6 (rtl. Br.) klein« sehr dick» wohl Rinder-Spielzeug und nn- 
gebniDcht, d« die Klinge ganx stampf ist (IGWerstKW. von Krasnojarsk). ? (Hessing), 

der Hing ist um die Hälfte dicker, als der Griff, mit Zu isc henrin«,', wie in T). Der 
Rini,' ist secumlär zusamnicnjrfdriiekt (Kr. Minussinsk umi Atscliiiisk). S ^'Kpf.X 
der Riii^ iiiihert sich der Finin des Uc^chtecks, ist dünner, als dcrCinll inul dicker, 
uU das Verbindungsglied. Giiil und Klinge ganz ungesoudert. (In einem Grube 
ui der Lua, Abokan'sche Steppe). 9 (rU. Br.) recht grobe Arbeit, dicker Ettcken. 
Das ausgeschnittene Dreieck neben dem nrspranglich regelmässig ovalen Ringe 
dient nur zum Schmuck. Das Messer war iirsprü neulich ganz gerade, die Klinge 
ist nur durch den Gebrauch verändert (bei Krasnojarsk: «in khincKjs im Kreise 
Minussinsk: ein driltos. gross wie 'J, nahe bei Krasnojarsk). 10 (Kpf.) sehr Klein, 
iler Ring geht mit seinem unteren Rande in das abgerundete Verbindungsglied 
hinein; Griff und Klinge sind scharf abgegrenzt: crstercr ist dicker, etwas concav 
and an der Ueberg-angsstcllc breiter. Auf der einen Seite ist eine halb Tcrvischte 
Zeichnung za sehen « die aus vertieften Dreiecken besteht, deren Spitasen mm 
äusseren Runde gewendet sind, während die Grundlinien eine Gerade, parallel dem 
Tnnenmmlc dts (IrifTc-. IiiMi'ii fliei Krasnojarsk\ Ein zweiter, gleirhi^r l'und 
' clifiiclascl !)st ; zi'i^t rinc Zeichnung: ans 2 Reihen von Droierken, die ein (iitler 
bilden; das Zw is( lienglied fehlt. 11 iiruchstück «les Griffes eines kieineu Messers. 
Die eine Seite tr igi stark verwischte Verzierungen, wie in 10. Der King besteht 
aus 3 Halbkreisen; die eine Seite des Griffes ist geschärft (bei Krasnojarsk). 
12 (rtl. Hr.) kleines Hesser mit abgebrochener Spitze; am Innenrande des Griffes 
eme Verzierung aus Vertiefungen und einer Reihe von kleinen Strichen, die 
eine gesägte Oberfliiehe bilden (ht'i Krasnojarsk). 1*1 (gib. Hr.) schön gearbeitet, 
von den oben angeführlen Me.ssern mit Ring ganz abweichend: eine Seite etwas 
ooucar, die uidere stark gewölbt. Am Ende des Griffes ein sorgfältig abgerundeter 
Knopf; in diesem befindet sich eine Vertiefung, deren eine Hälfte nur den Knopf 
perforirt (Dorf Anziferskaja, Kan'schcr Kreis, Gouvernement Jenisseisk). 14 (gib. 
Br.) entjipricht I, 8; eine Seite ist flach, die andere stark vorgewölbt. Am Ende 
dos OrilTes dici dreieeki^c Vertiefungen in der Mittellinie, von denen nur die 
zwei (jl>cren den Untl peiloriren. Das oberste Loch diente zum Durchziehen des 
Klemens, wie sein oberer, abgeriebener Rand zeigt (Kr. Minussinsk). 1.5 (Kpf.) 
Brachtheil eines Griftes (vergl. I, :25). Das herzförmige Loch ist durch einea 
Querstab in einen oberen Halbkreis und ein unteres Dreieck getheilt Der obere 
Rand des Griffes ist stark verdickt Die Ränder der Oeffnungen sind nicht ab- 
gerundet, nur die obere vom Kiemen etwas gegl.itt« t. Kine Seite ist flach, die 
andere etwas «gewölbt (bei i\rasnnj!u-skV KJ 'trlt»! der GrifT wie in 15, nur 

dass die Oellnungen grösser, und der Querstab rund ist. Der obere, abgerundete 
Rand der Oelfuung ist dicker, als die Seitenwände; eine Seite des Messers ist 
Osch, die andere oosgehtthlt (Abakan'scher Bezirk, Kr. Minussinsk). 17 (Kpf.) 
Bruchstück eines CirifTes. grob gearbeitet; die Oeffnungen wie oben, nur dass 

2 Dreiecke entstehen, da »1er idiere Hand gerade ist. Die Form des Messers ent- 
spricht I, I, 2, il (liei Krnsnojar.sk). 1S (gib. Rr.), sehr fo«{: die Verzierung 
ist weit<>r entwickelt, indem das dreieckige Loch bis zur Milte des (iriffes reicht 
und durch 3 Stäbe gitterartig in 4 Dreiecke getheilt wird; die luiiidei der ijücher 
sind raub (b. Krasnojarsk). 19 (gib. Br.) sorgfältig gefertigt; die Ränder sind 
glatt, die dreieckige Oeffnung reicht bis an s Ende des Griffes und wird durch 

3 Querstiibe in 4 Theile getheilt. Der Vorderrand des Grifl- > wiiil durch einen 
vogel kopfartig gebogenen Sta'i gebildet; der aus einem Kreise besteliemle Knpf ist 
an der Ausseuscite des Griffes, der gebogene Schnabel ragt etwas nach innen vor 
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(im niitlleren Abakan, in der Sagaisohen Steppt). 20 firocbstttck eines OrilTes 
(gib. Br.), wie in 19, nur daaa die dreieckige OeShang durch einen Längsstab ge* 

theilt ist und durch die Quorstäbe 2 X -1 Vierecke cntstt'licn (am Ufer des Tschulina, 
beim Dorfe Barait). *2! (rtl. Br.), die Spitze fehlt, der jfitlerartige Griff ähnelt 19, 
nur duss im obori^tcn Dreieck noch ein kleines DreiccK für den Riemen nl><rpg'r(*nzt 
ist. GrilT und Klinge sind deutlich getrennt, (1( r llüi km i.st etwas lii bogen; der 
Griff erweitert sieh nach der Klinge zu (Kr. Miuussuisk). 22 (rtl. lir.), wie lU, 
nur daaa die Oefltaung grösser ist, mit fast parallelen 8eitenwilt;den; das untere 
Ende ist gewnnden. Eine gebrochene Linie, ans 7 Thailen, theilt die Oeffnttng in 
9 Abtheiiungen; die Klinge ist stark abgenutzt (bei Krasnojarsk, ander Bercsowku). 
23 Bruch;,tüfk oines Griffoi> (Kpf.\ Der Schmuck hat sich aus 15 entwickelt 
aber in der Oeünung, die ein gleichsclionkligcs Dreieck mit abgestumpfter Spitze 
bildet, wird der tiuerstab durch einen Längastab lUJt «kr Grundlinie verbunden, 
wodurch eine sehr gelungene Imitation einer Sclmalle entsteht. Der Riemen war 
sicher an dem Längsstab — der Zange der Schnalle — befestigt, da dessen Ober- 
theil etwas abgerieben ist (Dorf Kttraisk, Kan^soher Kreis). 24 (gld. Br.) gut 
gearbeitet, plan-concar, mit recht festem Rücken; dies Messer kann als weitere 
Eiitwirkeluiif^ von 10 t;e1tcn: die Quorstäbe sind sorglich geglätttt und al)gcrundet; 
Grill und Klinge letztere stark ubg^cnut/t) sind deutlich getrennt (Ki. Mmussinsk). 
25 (Kpf.) recht gut gearbeitet; der Griff ist mit 'i3(?) fast identisch, nur daas das 
untere Ende viel dicker und die Seiteoränder der Oeffnuugen abgeflacht sind; auf 
diesen sehen wir eine Reihe von QuerriUen, so dass ihre Oberfläche gesähnt ist. 
Die BOIen sind wohl nachträglich bei der weiteren Verarbeitni^ des Messers mit 
einem scharfen Instrumente eingeschnitten (Kr. Minussinsk)- 2(1 'Kpf.) ^'ul ^vwr- 
beitct. die recht grosse hprzfJmnifjc OcITnuntj ist ohne Qucrstab; dt-r Endstab ist 
nicht ;^hitt, sondern stellt einen Vogelkopi dar, indem der Kopf (tin kleiner Ring) 
um äuüseitii Messerrund, der Schnabel nach innen geht, ohne über den Innenrand 
vorzuspringen, wie In 19. Der Kopf ist ron anderem Typus, — als Muster diente 
zweifellos ein Vogel ans der fVunilie der Flamingo. Der Grilf ist gnt g^lätlet, 
die Klinge stark abgenutzt (Kreis Minussinsk). 27 (gib. Br.) grobe Arbeit, in 
einem Kurgan an der Issa "gefunden. Der Griff weist auf 19 und 21 hin; der 
Schmuck ist einfacher, da der Rand des Griffes gerade ist. 28 Bruchstück eines 
Griffes (rtl. Br.), Behr gxii gearbeitet, von weisslicher Metallschicbt bedeckt. An 
dem Ende des tirilles sehen wir eine bcrzlurmige Figur mit der Spitze nach aussen 
ansitzen, aus einem Timekigen, sdiarfkantigen Stabe zusammengebogen (Kr. 
Minussinsk). 29 Bmchstllck eines grob gearbeiteten OrÜTes (rtl. Br.). Der dttnne 
Griff läuft in eine breite, nnregehnässig umrandete Platte aus. Das Messer ist 
wohl beim OiessoBi misslungen, und die Unregelmässigkeit der Ränder, sowie der 
Oeffnungen, weist, nach der Meinung RadlofT s. auf das Verlangen, eine compli- 
eil ton- Form herzubtellen, hui. Das einzige Kxeiuplar der Art (Kr. Minussinsk). 

Tutel II zeigt uns also die weitere Entwickelung der Formen, deren Anfange 
adion in Taf. I gezeigt wurdra und wiU inabeMmdeie auf die allmähliche Aenderang 
gewisser Zierratben hhiweisen. 1—13 zeigen regelmässige Ringe am Griff, die bald 
kreisrund (1«~4, 6) oder oval (5, 7—10), bald scharlkandig (l~d, 8), oder mit ab- 
gerundeten Kanten sind (4, 5, 9, 10, 12). 

Der Rins^ ist entweder unmittelbar am Griff befestigt (1 — 4, 6, 9, 11), oder 
vmiuttcl.st eines Mitiel<;bedes (5, 7, 8, !0, 12). Es können noch zum Schmuck 
ein dreieckiges Loch aufttelen iß), oder eine gewisse Zeichnung bildende Ver- 
tieftugeu (10, i2). 13 mit dem Knopf am Ende ist em neuer Typus, ein weiteres 
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EntwickcluDgwtadinm der groben Formen I, 17, 18; desgleicben 14 ein solches 
Yon 8, 13, 16. 

Von 15 an treten Verzierungen eines neuen Typus auf, dessen Anfänge wir in 
[, -2:^, '2«>, 27, 30 s< hen; die Erweiterung der Oeffnungen geht zuletzt in a-jour- 
Arbeit über. Die (XlVnung^en sind herzförmig (15, 16, 24— '26) oder dreicekiü: 
(17-19, 21, 22, 27) und diuch 1 (15—17), 2 (24, 25) oder 3 (19, 27) QuersUibe 
in 2, bczw. 4 Abthoilungcn gelheilt. Die Querstäbe stehen quer oder in der 
Läpgsuxe des Hessen (30, 33), oder sie bilden gebrochene Linien (18, 23). 
Augserdem kenn die Bndlinie entweder einen eiofachen Bogen beschreiben, oder 
einen Vogelkopf imit^ren (22, besw. 19, 26). 28 zeigt eine weitere Entwickelnng 
von I, 21 und II, 11. 

Wtis die Form dos Messers iinbclanyl, so gehören 1. 13, 14, 19 zur 
Kategorie a der auf Taf. l angegebenen krummen Messer, 2, 4, 18, 21, 26 eben- 
dahin, mir dass die Kluige deutlich herrortritt. Zu den geraden Me»em ohne 
Sonderang von Griff und Klinge gehören 7—9, 22, 27; die Klinge sondert sich 
hingegen vom Griff in 6, 10, 12, 16, 24, 25. 

Tafel III. 

l (gid. Hr.) .schön geurbeiiet, vom krummen Typus II, 1. Der Schmuck zeigt 
eine Verbindung des Ringes von II, 1—5 mit dem Gitter von II, 22. Die Ober- 
fläche ist sehr sorglich geglättet; das Messer ist fast nngebrancht (Kan*scher Kreis). 
2 (gld. Br.) von gleicher Form, aber dünner und kürzer; der kreisrunde oder ovale 
Ring ist secundär zusammengedrtickt; der gitterartige Schmuck ist compiicirter, 
als in 1, und besteht ans 2. einander in der Mitte schneidenden f^obrochonon Linien. 
Die Bearl)oitung nach dem Gusse ist weniger sori^f.iltii^. als in 1; die Querstiibe 
sind nur an der ObcrÜäche poiirt und blieben an der Stelle uneben, wo der obere 
Theil der Form den unteren berührte. Das Messer war wenig gebrancht (Kr. 
Minussinsk). 3 (gib. Br.)i der Endring ist abgebrochen; der Gitterschmnck wie 
in 2, nur dass statt 0 blos 7 OeStanngen und seitliche Dreiecke auftreten. Gut ge- 
glättet und poiirt. Von der Grenze zwischen GrifT und Schneide ist wenig zu sehen; 
Ittztt re ist stark abgenutzt und verkürzt (b. K.rai!n(jiiirsk). 4 (Kpf.) ^ob <,'eiirbeitet. 
Die Biegung des Rückens nach hinten zu deutet aul langen Gebrauch hin. Der 
Ring ist klein, der Gitterschmuck wie in 1, nur nicht gereinigt (Kr. Krasoojarsk). 

5 (gib. Br), klein, sehr fest; Rflcken des Griffes and der Klinge gehen unmittelbar 
in einander über; da aber an der Innenseite der Griff enger ist, als die Klinge, 
setzen sieh diese beiden deutlich gegen einander nli. Der dem Griff anliegende 
Theil des ovalen Ringes bildet eine «^prnde Linie: tlir Seitenränder des Rinfres 
gehen auf den Griff tiber, so dass King und Griff gleichsam durch einen kurzen 
FvTainidenslumpt verbunden sind. Aul der einen Seite des Uriffes liegt dem Inneu- 
rande eine Reihe von gleichschenkligen Dreiecken an, deren Grandiinien eine 
Gerade bilden. Der vertiefte Schmuck ist beim Gass vorheigesehen (Kr. Minnssinsk). 

6 ähnelt 1 , nur ist es kürzer. Das Gitter ist eng ('/j der Breite des Griffes), 
die j!^ehrochene Linie kurz (gib. Br.). Der Rücken ist stark, die iil>^a lirochenc 
Klinge sehr abgenutzt (am Flusse Ttib:i, Kr. Minussinsk). 7 (gib. I5r.) sehr 
fein gearbeitet, Griff and Klinge bilden eine fast gerade Linie mit kaum merk- 
licher Biegung nach vom. Die herzförmige OelEhang ist in 4 Theile getheilt, 
mittelst vier Qnerstftbe, die gleichsam den Knoten zweier Stricke nachbilden. 
Am Ende befinden sich awei Köpfe von Raubvögeln. Den Kopf bildet je ein Kreis: 
der Schnabel bildet einen zweiten Kreis mit dem Rande des Gritfes (Kr. Krasnojarsk ). 
Aehnlicbcr Schmuck ist an einem Messerfunde aus dem Kreise Atschinsk. 8 (Kpf.) 
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Hrunhstiick von grober AusfühninL;. Dor Rürkni des ;;craKn Streifens (plan- 
eoncav) ist etwas venlickt: nrn (irifT befiinlct sich die eine H.illU" d«vs verzierten 
Kopltiii, der aus 4 intieren Kreisen — ^ Of;ell\o|)len, und einem aus;ieren Hing — 
durch dic! Schnäbel gebildet, besteht (,b. K 

mit dttnner Zinnbekleiüung. Dio gtttcraritge Verzierung^ i«t bis auf den am Anfang 
befindlichen Längsstab mil 2 und 3 identisch; der Badschmuck aus % Vi^köpfen 

lie;^t dem Griffe nur mit den beiden Schniibebi an; der Liingsstab i^t horaas- 
j;ebii)('hiMi (h. Minussinsk). 10 (^Ib. flr.) i,'Iri( hor Typtis, wie f. Die Biegung 
an) [{ürkcn tiiit stark hervor, obgleifii il;is Messel' ;,Mnz Lrerade ist. Die üitterun«^ 
ist in der Mitte unterbrochen, wo 2 Quei vurspriinge einander nicht guna erreichen. 
An der Klinge bleibt ein kleines Dreieck oiTen ; ein grösseres am oberen Ende des 
Griflies ist durch 2 Qner^ und einen Langsstab in zwei regelmässige Quadrate ge- 
theilL Dic Spitze des Griffes bilden 2 Vogelküpfe, von deren Berti hruogsstelle 
ein fjängsstab zur vorderen Qoerstange führt. Alle OelTnungen sind sorgfältig ge- 
reinigt und polirt "'Kr Minu^sinskX 11 fj^Ib. Ur.), der gleiche Typus, nur ein- 
facher gegittert: '1 gebioi lime 8tabe schneiden sieh, 4 mittbTo Quadrate und je 
4 seitliche Dreiecke bildend. Der 10 uhnliclie üriif bisst wegen schlechten Gusst*« 
Einzelheiten nicht unterscheiden (nördlich von Minussinsk; befindet sich im Museum 
KU Irkotsk). 18 (gib. Br.), sorglich gearbeitet Die allgemeine F'orm ähnelt 1, 224, 
die Einzelheiten /eigen einen neuen Typus Verhältnissmässig sehr dick, plan- 
oonvex. Von der Grenze der Klinge gehen bis zur vorderen Ocffnung auf der 
gewölbten Seite zwei Herben von Zähnohen (b. Kansk). 13 ist »^anz dem vorigen 
gleich, nur dass 4 Zuluireihen jiuftreten i,b. Krasnojarsk). 14 (Kpl.) zeigt einen 
ganz neuen Typus der Ausschmückung: der gerade Rupl'erstreifen, der nach Er- 
gänzung des abgebrochenen Endes wohl 16 gleichen würde, trügt am Ende des 
Griffes einen Thierkopf. Am Aussenrande sieht man deutlich das spilie, rück- 
wärts gewandte Ohr, die gewölbte Stirn, darunter dus Auge und die lange SchnauJM» 
mit hervortretender Nüster. Das Ende zeigt das breite Maul, die MttndölTnung 
un<l die hangende Unt(n"1ip['(\ Auf der Wange, oberhalb des riiierrandes des 
Unierkiders, i,si dju» Loch liir den Riemen angebracht; um Innenrande tritt die 
Biegung des Unterkiefers und dessen Uintcrthcil hervor. Die churakteristiscbo 
Form des Maules weist auf das Pferd hin. Die Verzierung ist roh und wohl er- 
hallen, sowie sie aus der Form kam (Kr. Minussinsk). 13 (Material unbekannt), 
der Ko[)f am Griff geluirt wohl einem Haublhiere; Augen und Oborrand des 
Kopfes befinden sich am Innetuande (!> - firitfes, das Maul ist durch gewundene 
Linien d:ir,;eslellt , deren oberste ut.hinalb des AuLses ltea;ifinl und bis zum 
Aussenrande in schönem IJogcu hin/.iulu. Die beiden anderen beginnen am Aussen- 
rande, umschreiben fust einen Kreis zur Darstellung des Unterkiefers, um, unter- 
halb des Auges pas!^irend, das Ende des Griffes bogenförmig zu umziehen. Ob 
der Aussenrand unterhalb dieser Linien Zähne oder Zunge darstellt, ist unbestimmt 
(ans einem Steingrabe vom oberen Jenissei, Fundort unbekannt: nach dem Atlas 
von Pallas). Hi (rtl. Br.) kurz und gerade, gniz wi<- 11. nur <irr Kujif inidetil- 
lieher. Das Maul ist breiter aus einander /'i-;i n , aber du' ( h.uaklenslischen 
Nüstern lassen keinen Zweilel zu. Die ujideuilichen Ohren sind wahr.Ncbcinlich in 
der Mitte des Kopfes abgebildet. Das Loch im Maule ist viel grösser, was wohl 
den Unlericiefer entstellte (Kr. Minussinsk). 17 (gib. Br.) fest und gut gearbeiieL 
Ein Thierkopf mit wenig offenem, tief eingeschnittenem Maule, in dem er einen 
Ring hält. Die Lippen umgeben «liesen in '/,, weiterhin sielit man dic laii:,'en, 
festen Ziihne. Das Auge Iie-i unl< r tlein Aussenrande, Ml.. ili,itl> ib s Endes des 
Mundes. Die kleinen, stehenden Ohren smd uut Aussenrande weil hinter den Augen 
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zu sehvn. Dm Kaubthier ist niebl näher zu bestimmen (am Flusse Küsaulowka 
bei KrHSQojarsk). 18 (Kpr.), ebenso wie 17, nut mit festerem Rücken. Der rein 
ovale, grossere Bing berührt nur die Lippen des wenig geöffneten Bfanles; das 
Thier ist dusselbe wie in 17. Die Lippen gehen fast in den Aussonrand des Ringes 
über. Die langen Ohrt n liegen dem Auge näher und dem Ilalso mohr an (Kr. 
Minu«isinsk, am Jenissei). 19 (gib. Hr.), der Form nach II. ~ sehr ähnlich, nur 
graziöser, indem der schmale Griff sich deutlich von der Schtioidi» somlert. Parallel 
dem Auäscnraade des Griffes sind vertielie Dreiecke ungeoidnet, deren Spitzen den 
Innennnd Dicht emieheiu Am Ende befindet sich ein dttnner Bing, in welchem 
sich, an drei Stellen befestigt, ein Thier mit ans einander ragten HSmera, ein 
Steinbock findet (am Flusse Issa). 20 (Kpf ) mittelgross, der Schmuck am Kmle 
des OrilTes ist, wie in 17, 18, ein Thiork(){if, der einen Ring im Maule hlWi. Die 
weit offenen Kiefer umfassen den regelmiis»>igcn Kim,- zur Hälfte: die hiilischen 
Umrisse lassen, weil nicht charakteristisch, das Thier nicht erkennen. Das Auge 
iat dorch ein randes Loch angedeutet, ^hne fehlen (nördlich von Minnssinsk am 
Jenissei). 31 (Kpf.), sehr grob gearbeitet, Typus gleich I, 8, 9; ob der Knopf am 
Ende ein beim Gnss miasinngener Schmuck gleich dem der folgenden Messer, oder 
eine einfache Form, ans der die folgenden sich entwickelten, ist, bleibt unent- 
schieden (am Jenis5<ei, Bezirk TessinskV 22 (jrlh. Br.) recht 'jroh £T,.;irbeitet, vom 
gleichen Typus, wie 21. Das Ende des (indes zeigt eine riatitorin, auf der ein 
Rär steht; die üinterfUsse berühren den Aussen-, der geneigte Kopf den Innenrand. 
Die grössere Oeffnung zwischen den Vorder- und HinteifUssen diente wohl zum 
Durchziehen des Riemens; die Oeffnung awischen Vorderfllssen und Kopf ist 
kleiner (am Jenissei, 34 Werst von Krasnojarsk). 23 (rtl. Br.) sehr fest, recht 
soi^lich gearbeitet; es lag feucht und der Rost hat die Zeichnung beeinträchtigt. 
4 Renthirrc mit fast horizontalen Hurnern sind auf d«'i- einen Seite des Griffes so 
angebracht, daas das eine auf dem Geweih des anderen steht; die Figuren sind in 
Basrelief aoageftthrt. Der Bär am Ende des Griffes ist ni<dit auf besonderer Platte 
daigestellt, da der Band des Griffes sich mcht deutlich abhebt Der tief gesenkte 
Kopf und die gebogenen Vordertatzen weisen darauf hin, dass der Bär liegt (am 
Abakan, Kr. Minussinsk). 24 (rtl. I^r.) ähnelt 22, nur viel kleiner. Der Anfang 
der Klinge hebt sieh dureh bedeutende Breite deutlich ab. Der Iniienrand des 
Griffes ist leicht gezähn|; parallel diesem sieht man auf der einen Seite des Grüles 
noch eine Reibe von Zähnchen. Am Ende beOndet sich ein Bür, der mehr 22, 
als 23 Shnelt» wegen der nnbedentenden Grösse nndentlich. Die Oeffonngen 
zwischen den Beinen wie in 22 (am Fluss Sydi, Kr. Minussinsk). 25 (gib. ßr.), 
sehr einfache Arbeit, gerade, nach dem Typus I, 9. Auf beiden Seit^^n befinden 
sich neben der Oeffnung unbestinimte Sfeni[)el, die nachträylieh ein?e*,'raben sind. 
Auf der in der /eichnnnj? dargestellten Seile sieht man noch 2 Abbildungen: a) am 
Loche, ausser einem Kreise, der sich mit diesem vereinigt, eine Figur aus einer 
geraden und zwei geschweifien Linien, die sich unter spitzem Winkel vereinigen, 
b) eine zweite untere Figur, die der ersten bis auf das hakenförmig gebogene spitze 
Ende Khneit; in b sind nicht nur die Ränder durch Striche angedeutet, sondern 
die ganze Fläche vertieft. Beide Zeichnuni,'en stdlrn wohl Vofrelknpfe dar. Auf 
der andrren Suite «^icht man deutlich 3 ('ferdehufe. Diese Zeiehnun<;rn nnd St*'nipel 
wiedtrli(den sich auf vielen Messern, wie die folgenden Abbildungen zeigen, nur 
dass Vogclköpfe und Hufe getrennt auftreten. Badloff deutet aie als Geschlechts- 
Abseichen; Vereinigung heider Zeichen auf einem Messer (25) deutet er als Zeichen 
eines Wechsels der Besitser (am Jenissei, Kr. Mmussinsk). 26 (Kpf.) ein zer- 
brochenes Messer vom Typus I, tO, sehr grob gearbeitet Auf der einen Seite 
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neben der Oeffnung deutliche Pferdehufe als Stempel (,Kt. Minussinsk;. 27 (.rtl. 
Br.) klein, gerade. Der Stempel ist hier nur ein eineiger Pferdebuf, an der 
gleichen Stelle wie oben (am Jenissei, 37 Werst ron Rratnojarsk). (Kpr) 

jiferades Messer, anch hier nur ein Huf an derselhnn Stelle, der aber, im Uegensatz 
y.u i'T nicht seitlich, sondern mit dem Voiil.«iiaiulo nach unten zu alt;:el>il<lct ist 
(am .It nissei. Kr. MinuüsinskV V.) [^\b. IW.) Bruchstück, einen Thcil der Klinj^c 
und des GrilTus umfassend. Obgleich es srhr beschädigt ist, sieht man doch um 
Griffe noeh einen Huf, der aber hier gegossen, nicht eingegraben iat» wie in den 
Torheigehenden Füllen (Kr. Hiniusinak). 90 (gib. Br,) klein, eorgniltig gearbeitet 
Am Ende des Griltea mahnt der Haken an I, 9; das Hufeisen ist. w 'w m i'*, •^i.^ 
gössen, in derselben I^Jige und am gleichen Orte, wie dort (Kr Minussinsk;. 
'.il (gib. Br.) sehr klein, von prächtitrer Ausführung. Der Innenrand des (irifTes 
zeigt eleganten Schwung. Der Griff ist fast viereckig und innen hohl; eioeiu Loch 
an der oberen Flüche entspricht an der gleichen Stelle eines an der Unterflache. 
In den hohlen Raum wuidc ein rensiert^r Bolaen hineingesteckt nnd Termittelst 
der Oeffnnngen befestigt. Der Bolzen ist hier rerloren gegangen, doch sind in 
der Sammlung Loputin's mehrere der Art erhalten (HT, 22, 23). Der Stempel 
am Ende des Griftes ist fast derselbe, wie auf den vorigen Nummern Kr. MinussiiT^k). 
l\2 (gib. Br.) £:ohi)rt der Form nach zum Typus 11, 'S. Der Ring ist nicht ganz 
regelmässig und um Innenrande nicht geglättet. Am oberen Ende des GrifTes be- 
findet sich als Stempel ein deirtUehes Hnfeisen, dessen rundes Ende dem Rucken 
des Messers angewandt ist (am Jenissei, Kr. Minussinsk). 33 (gib. Br.) vom 
gleichen Typus, nur kürzer und fester. Der regelmüssige Ring ist geschlilTen, diis 
lliifrisen, an gleicher Stilh' in i:leichcr T;a<,'r alij^-ebildet, ist weniger deutlich; die 
Mttir umi der linki- Kami tflilfii (Kr. Minussmsk). 

Aul Tafel III zeigen uns also 1—4, 6, U — 11 die weitere EnUvickciung der 
Gitterarbett zum Schmuck der Griffe, deren Anfänge wir auf II sahen. Das 
Gitter besteht ans einer gebrochenen Linie in 1, 6, ans ssweien (also complicirter) 
in 2 — 4, 9 und 11; am elegantesten ist die Verzierung von H'. Am Ende des 
Griffes treten Ringe auf bei 1—«); complicirte durchbrochene Verzierungen in 
0 — II. Die weitere Entwicklung der Verzierung durch Vertiefungen (11, 10, \'2) 
sehen wir in ö, 19, 23; 5, 19 zeigen geradlinige Figuren, 23 eine Reihe von Ren- 
thieren. Ausgeprägter tritt die Verzierung durch Vertiefungen in 12 und 13 heriror. 
Thierköpfe als Schmuck des Griffendes treten in folgenden Formen auf: a) Arabesken, 
die Yogeikfipfe tmitiren, 7—10; h) Pferdeköpfe 14, 16, e) ein Haobthier 15^ 
äi ein Raabthierkopf mit einem Ringe im Maule 17, 18, 20; e) ein Steinbock in 
einem Rin^e 19; /) « in stehender oder liegender Bür 22 — 24. Als Prototypus des 
letzteren diente wohl der Knopf am End»» von 21. 

Die letzte Reihe der Abbildungen von Tafel III zeigt Stempel (wohl üe- 
schleehts-Abzeii^en) und zwar Pferdehufe: die Hofe sind eingegraben in 25—88; 
gegossen in 29—33; ein Hnfeisen tritt nns entgegen in 29 — 28, je awei in 85 nnd 

2."» /. igt auf der einen Seite als Stempel den Huf, auf der anderen den Vogel- 
kopf. Was die alljroincinr Form dt r Mrsser anbclang-l, so gehören in Tafel fU: 
1, 2, 9, 21, 31-^3;; zu II, :: I und zu II. 7: .5 und I'.) zu H, 2; 7, 8, U-l^, 
20, 25— 2b, 30 zu I, 6— 1 1 und deren weiteren Entwickelungsstufen. Neue Typen 
sind 4, 10—13, 24. — 

(21) Hr. H. Bartels legt 78 Photographien Ton Eingebornen nnd von 

Landschaften aus Kamerun nnd Umgebung Tor, welche er Hm. Sophna 
Williams in ÜerJio Terdankt. — 
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Hr. Li »8 an er spticht Hb» 

eine zweite Hausnrne von Liuseburg. 

Als ich im vorifjcn Sommer in Braansohweig war. eiitdcckto ich im Ilor/ogl. 
Museum daselbst eim> bisher noch nicht vcnifTcntliclito Hausurnc, welch«' dadurch 
ausgezeicbaet ist, dass der Deckel durch eine Tiiür gebildet wird, wie sie die 
&iMnnitti iMbeii. ffie stuid in der Nftbe der Bam- 
nme von Nieiihag«ii, trügt die Nr. 996 imd stemmt 
aus Unseburg bei Egeln, Kr. mTandeben, tod wo wir 
schon im Museum f. Völkerkunde eine ächte Haus- 
nme mit gewölbtem, aber kcgelförmio: ausgezogenem 
Dach besitzen. Man könnte bei der Form des ganzen 
Gefasses und der L<age der Thür zweifelhaft sein, ob 
die Dme itMriianpt nodi sn den HansimMm n rechnen 
sei; allein sowohl der Fondort Unseborg, so recht im 
klassischen Gebiet der Hausumen, als auch die Art 
des Deckelverschlussc^ mittelst des ^ Lochstabes 
wie er nur bei Hausumen vorkommt, spricht ent- 
schieden drtlür, dasjj sie zu derjenigen Gruppe dieser 
interessanten Gefässe gehört, für welche Virehow 
dm Namen „ThQmnimi* eingeffihrt hat. 

Bis Tor RnrEem kannten wir flbetbanpt nnr SThflramen, nebmiich: die von 
Klus bei Flalberstadt im Museum zu Hannover, welche schon Lisch nach Kemble 
in den Meklenburgischen Jahrb. 1856, S. 428 beschrieben und abgebildet hat, and 
die von Nienhagen aus derselben Gegend im Museum tu Bruunschweig, welche 
in unseren Verhandlnn^a'n 1M72, S. 210 veröfTentiicht wiinle; eine ji^ute Nachbildung 
der letzteren befindet sich im Museum f. Völkerkunde hierselbst. Nun hat Hr. 
Voss in der Jannar-Sttanm^ d. J. die Photographie einer dritten Thttmroe vor- 
gelegt, welche Hr. Tasel in Eilsdorf, ebenteUs nahe bei Halberstadt, ansgegraben 
hat und noch besitzt, — somit ist die von ünsebnrg, welche oben abgebildet 
ist» die vierte bisher bekannte Thürurne. 

Alle diese vier Gefassc haben in ihrer Gestalt cig:entlieh nichts, was an ein 
Haus erinnert, wie die äcliten Hausumen, weder (lieViel, noch Dach, und unter- 
scheiden sich von anderen gewühnlichen Urnen uur durclv die Thür. Wie nun 
aber die Form der 4 GefXsse anter einander rerschieden ist, so liegt aneh die üliflr 
selbst bei jed^ derselben an einer anderen Stelle. Bei der Urne von Klaa be- 
findet sie sich in der Gefässwand selbst, etwa in der halben Höhe; bei der Urne 
von Nie n Haiden liegt sie weiter oben am Rande des Gefässes, bei der IJme von 
Eiisdorf schon in einem Ausschiiiit des Deckels, bei der Urne von Unseburg 
endlich bildet sie den Det kel ^^anz und g^ar. 

Erworben hat das Herogl. Museum in Urauuscbwcig diese merkwürdige Urne 
mit der zweiten :, Thiele' sehen Sammlnng*: ans dem noch vorhandenen Yer- 
adchniss desselben geht nur hervor, dass sie mit 5 anderen Thongefilssen, von 
denen 4 ebenfalls in das Hersogl. Museum gekommen sind, zusammen gefunden 
worden. Sic ist ans gmubrauncm Thon gefertigt und hat die Form eines kleinen 
Bottichs mit (.iurch bohrten lappcnformigcn Ansätzen am oberen "Rande für die Be- 
festigung des „Lochstabes*, der aus starkem Eisendraht besteht; sie ist ferner 
0,114^ m hoch, hat am Boden eiaeu Durchmesser von 0,065 m, au der oberen 
Oeiining über den Ansfifsen von 0,090«». Die Thtlrplattc, welche hier zugleich 
den Deckel bildet, ist viereckig mit abgerundeten Ecken. 

VokMSt «tr B«rL AnibropoL OtMltoeluft I8M. 11 
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Hm. Assisteatcn Dr. Scherer am Henogl. Museum in BraooMliwmg, welcher 

die Urne für micli hat photographiren lassen und mir die Maasso und Pundnottzen 
mitthcilte, sage ich für sein frenndUches Entgegenkommen auch an dieser Stelle 
meinen besten Dank. — 

Hr. Vom: 

Eine in der Gymnasial-Sammlung m Nea«Riippin befindliche Urne, weldie ni 

Postow, Kr. Anklam in Pommern, gefunden und von Hrn. Direktor Dr. Begemann 
in dorn im Gyiiasial-Programm von 1892 vf rüfTentlichtcn Museums-Katalag, S. 17 
bcschriebtMi und auf Taf. V, Nr. 408 abg-ebildet ist, scheint ebenfalls in die Kategorie 
der Hausurnea zu gehören. Sie ist schwarz gefärbt und besteht aus einem unteren 
und einem oberen Theile, welche fest mit einander verbunden sind, und von denen 
der untere ein siemüch flaches, weilmondiges TbongefilM, naeh Arl der Sdialen 
aoa der sfAIrttmiflGhen und der VölkerwaBdonngssei^ darstellt, der obere dagegen 
einen konischen, oben geöiTncten, senkrecht gestrichelten Anhatz bildet, welcher 
Aehnlichkcit mit einem "Rauchfange hat. Der untere Theil zeigt auch in seinem 
Ornament Aeimlichkeit mit den genannten Thongenissen, ist ohne Henkel, aber 
auf der einen Seite, wo sonst häufig ein Henkel zu sein pflegt, mit zwei erhobenen, 
Spiralröllchen tuUei^enVerBierungcn gesdimUcki Es ist möglich, dasa das Gefltes 
nur als eine Art Ton Rincbergefiiss oder Kohlenbecken gedient hat, indess scheint 
die sehr sauber ausgeführte, feine, senkrechte Furchong des konischen Obertheiles 
doch eine Xachahmung eines Strohdaches sein zu sollen, so dass hier noch eine 
Art von üausume vorlä<^e. Um sicher darüber entscheiden zu können, wird man 
warten müssen, ob sich noch andere Kxempliire linden, weiche weitere Aufklüning 
darüber geben. Jedenfalls würde dieä dann wohl der jüngste, bis jetzt bekaniu ;^e- 
woidene Typus ron Hansamen sein, denn, wenn auch 11b«r die AnlBnduog des 
GefBsses. nichts weiter bekannt ist, so dOrfte doch die obm angedeutete 
bestimmung, dass das OeÜss der spfttrümischen Zeit angehöre, wohl als siemlich 
sicher ansonehmen sdn. — 

(23) Ur. Herrn. Frobenius macht folgende Bemerkungen Uber 

eines Fftsans in dem neuen Werk von Dr. StoUnumn. 

Bei der vollsten Anerkranung und Werthschitsnng der ethnographischett Beob- 
achtungen und Schildemngeu Stuhlmann's, wie sie in seinem Beisewerke nieder- 
gelegt sind, wird man seine Schlussfülgernnpen und (Jrupjiirnng-sversuche der 
Volksstämme nur mit grosser Vorsiclit aufnehmen müssen. Gerade weil sein Buch 
im Ucbrigcn als mustergültig hingeslelU werden kann, rauss darauf aufmerksam 
gemacht werden, dass die ihm so knapp zugemessene Zeit ihn hier IrrthUmer be- 
gehen Hess, welche geeignet sind, die Yerwiming in den Yerwaadtschallsverhttlt- 
nissen des Gebietes westlich dM A]berfr4Sees nodi sn vermehren. 

Ein solcher Iirthnm betriilt die Lendü, Wawira und Waleg^^i. In Feter- 
mann*8 Mittheilun^en (189t!, VI) trennte Stuhlmann scharf die Wawira-Bantu- 
Gruppe von den Wiih fj;i,'u-Leodii, welche er als Nigriüer auffasste. Hiermit stimmen 
auch alle sonstigen Beobachtungen (Stanley, Cameron, Wissmann, Baumann) 
aberein: ihre Tracht (RindenstofTe), Bewaffonng (Rotangsehne), Hanifarbe o. s. w. 
lassen die am rechten Congo-Ufer sitsenden Walegga sich ton all^ ihren dort^n 
Nachbarn gaai auffallend unterscheiden und als Verwandte der Lendü -Walegga 
erscheinen, so dass man guten Grund hat, sie als den weit nach Süden vor- 
gedmngenen Theil eines nigritischen Stammes anzusehen, wttbrend die der 
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Wassongora-Gruppe angehörenden Wawira sich von Westen dazwischen geschoben 
haben. Sprache und Gebräuche haben naturgemäss an dem Punkto. wn beide 
Volksstämme sicti kreuzten — und dort nur lernte sie Dr. Stuhlmann kennc-n — 
von einem auf den anderen sich Ubertragen und eine schwer zu beurtbeüende 
Xiachnng benrorgenifnt. 

Nun wird ab«r Stnhlmann durch eine Bemerkung Puulitschke*« (Ethno- 
graphie Nordost-Africa'e, 8. 62) „Walegga heiast Thalbewohner", reranlasst, das 
Wort Walcgga als eine überall wiederkehrende Collectiv-Bczeichnung aurzuTassen, 
die ^von den Bantn allen Wälder und Bergtbiiler bewnhnonden Stämmen boijroletrt 
wird" (S. 271). Pauli tsc Ii ke's Wivlepsra wohnen uU*r am 8." nördl. Breite, auf 
den Westbungen des Üocbiundes von Abessinien, als nächste Nachbarn der nigri- 
tischen Sdiillök, die wir vnter dem Niuncni A-Lnr — isnch am Albert-See wieder 
als nttch^ Nachbarn der Lendü->Walegga finden. Das Wort Walegga möchte 
daher kaum als eine Bezeichnung der Banin-Sprachc aufzufassen sein. Wenn nun 
Stublmann diesen Namen einfach als unwesentlich beseitigt, die ihm | rsönlich 
imbekannfen südlirhen Wale<r^ als Wawira -Vonvandte bezeichnet und diese 
wiodenim als Bakiiba-. viflleicht auch Luiubi-Nerwandte auffasst (S. 377), so 
stflit er eine ganz unmulivirtti liuüäen-V'etwandtüchtiU uul, welche mit ollen bis- 
horigen Beobachtnngen im Widerspruch steht Die Unhaltbarkeit dieser Verbindung 
liegt auf der Hand. Stnhlmann hat aber nicht die Zeit gehabt, dieselbe an der 
Hand der Quellwerke au prttTen und an Terbesseni. — 

(*?4j Hr. Bastian legi Geschenke an die ethnologische Abtheilung des Königl. 
Museums für Völkerkunde aua Neu-Seeland vor und spricht über 

dae Batdeekmigascliiir yoii Nen-Seeland und die Dolmen von To«ga. 

Dorch einen wohlgen^gten Gönnerf Sir Walther Bull er in Wellington (Neu* 
Befand) ist (neben dankenswerthen Schenkungen) für /i-itweilige Ausstellung ein 
seltenes Probestttck alter Scbnitzkunst Übergeben worden, das seine besondere Qe- 

schichte besitzt. 

Die epischen Gesänge, worin die Einwanderungssagen der Maori überliefert 
sind, feiern unter denjenigen Kricgs-Canoes, durch welche die Stammesheroen aus 
Hawaiki herttbeigeftthrt wurden, besonders das «Arawa** genannte, auf dem Tsme- 
te-kapa an der KQste des jetEigen Anckland landete, als Ahnherr der dortigen 

Stämme. 

Nach dem Mustor dieses Entdeckunp^schififes wunle ein N'achl>ild aii^-^cftTtii^t, 
als (iif Hiiupiiinpo dos Landes durch den Gmivemenr Sir George Grcy zu einer 
Rathsversauuulung bt;rufen waren, um ihn auf meinen Prunkfahrten zu geleiten. 

Sir Weither Buller hatte den Bngsprit und das Hintersteren dieses Canoes 
nach London Uberbnicht Air daa «Imperial Institate" und hat die Freundlichkeit 
gehabt, Tor seiner Rflckkehr nach Neo'Seeland beide Stücke dem hiesigen Museum 
zur Auastcllung zu überlassen. Das kleinere ist das heute Abend hkr TOigeseigte, 
das nächster Zeit mit dem grüssoren Seitenstück in der Abtheilung einen geeigneten 
Platz erhalten und dann dort wird besichtigt werden können. — 

Im Anschluäü an die reichgestaltetc Vorführung aus Dr. Büssler's Reise- 
bildem in der vorigen Sitzung liegen hier rerscbiedene Ansichten des auf Tonga 
angetroffenen Dolmen vor, aus der Reihe der (auch die japanischen Tori ein- 
achliessenden) Cercmonial-Bautcn dämonischer Schntzwehren , wie sie vielfaeh in 
ethnologischen Wandlungen auf der Erde wiederkehren. Bei einem kurzen Anlanden 

II* 
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auf Tonga hatte ich einen dortig«i Fhotographen mit der Anfiiahme beauftragt, 
die derselbe ansgefllhrt and ttbersandt hat — 

Ein die kritische Sachlage der Etlooleigie auf der Scheide zweier Jahrhondeiie 
chsirakU risiiLiidLs Ikispiel lag in der von Dr. Bässicr in der letzten Sitzung vor- 
geführten Photographie desjenigen Anstraüer's, der als Aujc^enzoupe fortlebt, seit 
jenem Tage, als auf demjenigen Platze, wo jetzt Melbourne mit nahezu KHK) Ein- 
wohnern belebt ist, die ersten VVeiü^en anlandeten im einsamen Urwald. Eine 
Stunirang, die ich aof dem Mts8i(Hi8-6arean Dr. Hagenaner's eah, achildert 
dieee Seene^ die Oeaehtchtab&nde redet mit einem Blick. 

Da Dr. Bätaler, seinen Mitthciiungen nach, die Tagebücher dieses Alten aus 
unteri^ppan^enpf Vert^.mf^pnhoit mitgebracht hat, werden sie sich bei der Ver- 
öffentlichung als Unicum einfügen in die Tagealiteratur. — 

(25) Hr. Kayscr, Direktor der Colonial-Abthcilung im Auswärtigen Amt, über- 
sendet im Auftrage des H«ra Reich skanslera nntor dem 9. Februar eine Reibe 
Ton anthropologischen An f nahmen des Hm> L. Conradt, der etwa l'/f Jahre auf 
der Station Bismnrckburg im Tlinterlande des Togogebietes mit wissenschaA" 
liehen Untersnchongen beschäftigt gewesen ist. Es folgt hier sunächst eine 

tabeDarüiehe Uebersiclit der u Negern des Adell-Ludei anegeftthrtoa 

Tabelle 1. 

Anthropologische Aufnahmen, ausgeführt In Blsmarckburg sn Negern 

Die vorderen Zahlen in jeder R^'ihe beziehen sich anf die comspoiulirondea Nummern in 
scbaftlichcQ Beobachtuugen auf Ueiüen. 2. Aull. II. «S. 31i;. Diu übrigen Nummern 

Di« K esBongen sind sind mit Instramenten 
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Aas dem ron dem Reisenden geführten Anfhahme-Buch ergeben sich fOr die 
einzelnen ^newenen Personen folgende beschreibende Noiisen: 

1. Jokussi, aufgenommen am 13. August 1893, photographirt, ungefähr 
14 Jahre alt, vor 6 Monaten zuerst menstruirt, Hausarbeiterin aus dem Stamme der 
Adeli, geboren in Ketwbinki. Erottbrnngssustand gut. Haatfaiiw acbwansbrann 
(Kadde). Bei der AttfiMiime nicht tättowirfc, jedo^ tp&tar in Shnlicb«: Weise, 

wie die folgenden. Auge regelmässig, horizontal gestellt; Iris dunkelbraan; Uder 
biSulich gfürärbt Haar am Kopf schwarz, kraus (Fig. 1), aufstehende Frisur mit 
einem Hände herum; Scbamhaaro schwach. Kopf kur7, schmal, hoch. Gesicht 
hoch, üvul, Ausdruck angenehm. Stirn ziemlich hoch, voll, etwas gewölbt. Wangen- 
bein« Angelegt. Naaen^rnizel etwas eingesenkt; Bttcken etwas sattelförmig; Flügel 
slark; weder Pflöcke noch Ringe. Lippen toU, etwas Tortretend. Zithne in gewöhn- 
licher Stellung; Aussehen massig; weder Feilung noch Färbung. Ohrläppchen klein, 
nicht durchbohrt. Briiste kogeirönnig-; Warzen klein, länglich; Waizeiihof gross. 
Genitalien klein. W'adiii etwas vurlianden. Hände regelmässig; Handflächen fast 
weiss. Füsse etwas breit, fem behaart; die grosse Zehe am liingsien. 

2. Asaibi, aufgenommen am 18. August 1893 (von Hm. Dr. Büttner photo- 
graphirt in Mitth. für Forschungsreisen u. s. w., Bd. VI, Heft 3, später von mir), 
$, etwa IG Jahre alt, Hausarbeiterin, aus dem Stamme der Adeli, geboren in 

des Adeli- Landes, Togo, Deutsch -Westafrica, durch L. Gonradt. 
der tabeliariiiGhen Aufstellung des Uru. K. Vircho w eumayer's Anleitung zu wissen- 
nnd «IIS dw Anfiishme^BlIttttii der «nthropologuehen Qwdlschaft «ntnmnmtn. 
▼on J. Thamm in Berlin ansgefBhrt. 
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Ant]iropologiieh« AnfnahroeD im Adeli>Lftiid«, 

Togo 1893 



26. 
84. 



27. 
29. 



Bmstumfaug (dicht oberhalb der Brustwarzen, bei Fraacn dicht 
fiber dem kahag d«r BrOste) [Baadmaasi] 

Haad, Llnge, gemeasen bei gestreckter Stellung derselben von 
der unteren Falte am Uaadgelenk bis zur Spitze des 
IftttfllfiDgere (Baodmaass) 

s, , Breite (Amati der 4 Finger) [Bandmaaea] 

Pom, Länge von der Spitze der grossen, oder falls sie Iftnger 

ist, i-h'T zwiittn Zehe, bis zum hintersten Vorspmng 
der Tcrse ■ I^itudinaasa) 

„ , Breite (Ban-linaass) 

Grösüter Umfang des Oberschenkels (Bandmaass) 

„ „ der Wade (Bandmaa-ss) 

Abstand der Brustwuncu ron einander, bei Frauen mit Hiiuge- 
bifiateD an der regnilran mtfce gemeaaen (Bandmaan) . . 

Bancbmnfang in der Hflhe dea Nabel« (Baadmaass) 
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KetBChinki. Ernühnuogznstand gni Hautfarbe brftwdich schwarz; die A^'angen 
etwas heller; Brust und Obprarme bräunlich schwarz, nicht zu dunkel. Tättowirt 
(Zeichnung). Auge regelmässig', horizontal gestellt; Iris dunktlliraan; Lider 
bläulich gefärbt Haar am Kopf schwaiz, kraua (Uaavlocke;, Frisur aufgekämmt 
md Band hemm; Schambmre massig, oater den Amen, sowie anf dem 
Körper und Beinen sehr wenig Haarwuchs. Kopf schmal, hoch. Gesicht hoch, 
oval; Aosdmck angenehm. Stini ziemlich liorli. i (was gewölbt. Wangenbeine an- 
gelegt. Nasenwurzel etwas eingesenkt; Rück(>n sattelförmig; Flügel etwas stiirk; 
weder Pflöcke, noch Tling^f». flippen voll, wenig vortretend. Ziihne regplmäs<;isr ge- 
stellt; Aussehen gut, nurmal; keine i'eilung oder Färbung. Ohrläppchen nicht durch- 
bohrt. Brüste schon etwas hängend; Würzen klein; kein Warzenhof. Waden Tor» 
handen. Hiiide r^elmassig, etwas ausgearbeitet; HandflScben fast weiss. FUsse 
regelmässig; die grosse Zehe am längsten. 

3. Jahome, aufgenommen am 19. August 1893, etwa 11 — ISJabve alt, 
Hausmädchen, aus dem Stamme der Adeli, geboren in Ketscbtnki. Brährungs- 
anstand regelmässig; Körperbau zierlich. Hautfarbe: Alles ein holicres Bränntidi- 
schwarz. Tättowirt (Zeichnung). Auge regelmässig, horizontal gestellt; Iris dunkel- 
braun; Lider bläulieh gefärbt. (Da'^ .Vugenlider-P^ärbeniittel kommt von Sahiga, 
auch wird es m Tschantscho genuu hl ) Haar am Kopf schwätz, kraus, auf- 
gekämmt, oben hinten in einen Knuten gebunden mit einem Band herum (Haar- 
lodce, Fig. 3). Auf den Annen und Beinen sehr wenig feine Haare. Kopf mittel« 
breit und -hoch. Gesicht hoch, mittelbreit, mehr rund; Ausdruck freundlich, an- 
genehm. Stirn ziemlich hoch, voll, gewölbt. Wangenbeine angelegt. Xasenwursel 
eingesenkt; Rttcken sattelförmig; Flügel mässig stark; weder PÜäcke noch Ringe. 
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Uppen mSMVg voll, etwas vortretend, zart. Zähne regelmässig gestellt, normal; 
weder Peilung noeh Färliung:. Ohrläppchen kloin, nicht durchbohrt. Brliste rundlich 
t,'e\völbt; Warzen regulär: kein Warzenhof. Waden miissig. Hiiüde normal; Finger 
kung und schmal; das Fleisch unter den Nägeln weis. FUsse regelmässig; die 
groMe Zehe am längsten. 

4. Mensa, aufgenommen am 2-3. August 1893, etwa 35 Jahre alt, Uaa»- 
fran (hatte nolSngtt eine Todigebart), aas dem Stamme der Adeli, geboren in 
KetachinkL EmährangMuataDd mittelgut; Körper derb. Hautfarbe brännlich-achwarz, 

nicht zu dunkel. Tättowirt (Zeichnung). Äugen klein und etwas geschlitzt; Iris 
dunkelbraun: Uder blau gefärbt. Raar am Kopf schwarz, kraus, kurz «geschoren 
(Haarprolic); Schiimhaan» schwarz; Ki)r|u r nicht behaart. Kopf kurz, breit. Gesicht 
mittelhoch, breit, mehr eckig, gedrungen, wenig intelligent. 8lirn mittelhoch, voll. 
IKTangenbeine vortretend. Nasenwurzel regelmiesig; Rfioken aattelfilrmig; Scfaeide- 
wMid breit; Fll^l staric; weder Pflöcke noch Ringe. Lippen Tolt, etwas vor- 
tretend. Die oberen Vorderzähne etwas vot tretend, massig; weder Feilang noch 
Färbung. Ohrläppchen nicht durchbohrt. Brüste schon schlair: Würzen ^toss; 
kein Warzenhof. Waden vorhanden. Hiinde sehr ausgearbeitet; üundÜächen und 
Nägel beil. Füsse regelmässig; die grosse Zehe am längsten. Zahl der Pulsachlägc 
in 1 Minute 78; Körpertemperatur (Achselhöhle) 36,7**. 

ö. Amessolii, aufgenommen am 23. August 1893, etwa 14 Jaliru aU, llaus- 
arbeiterin, ans dem Stamme der Adeli, geboren in Ketschinki. EmähruDgazostand 
gat; Wuchs sierlich, Anne hllbsch geformt. Hantfiurbe ein helleres Schwara- 
braun, wie mittelstark gebrannter Kaffee. Tättowirt (Zeichnung). Augen gross, 
iebhafli etwas geschlitat; Ins dankelbrann; Lider bläulich gefUrbt. Haar am Kopfe 
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BChwarz, krauSf uu^ukummt, üben in einen Zopf gelegt; Spuic-ii von Schomhauren; 
Bdne achwadi und fein bfihuit Kopf längücb, schiiM], hoch. Oesicfat boeh, 
oval; Ansdnick angenehm, kluge Angen. Stini niittellioch, gerade, voll. Wangen- 
beine wenig vortretend. Nasenwurzel regelmässig; Kücken etwas gesenkt; Scheide- 
vrand mittel; Flüyel etwas breit; weder Pflöcke novh Ring-e. Lippen voll, etwa« 
vortretend. Zähne chirchscheiiiend, mittelstark; die vorderen oboren Selineidezähne 
etwas gruäs und vorstehend; weder Feilung noch Färbung. Ohrläppchen klein, 
nicht durchbohrt. Brüste rund, hQbBcb; Warzen regelmässig; etwas Warzenhof 
vorhanden. Oenitalien klein. Waden vorbanden. lEÜinde regelmässig, etwas lange 
Fingw, die am Ende dttnner sind ; Handflächen und Nägel hell. Fttsse r^lmiasig; 
die grosse Zebe am längsten. Zahl der Pnlsschläge in 1 Minute 64; Körper- 
temperatur (Achselhöhle) 07,20**. 

0. Gabure, aufgenommen am 10. September 18J>3, etwa 'Ii) Jahre alt 
Hausfrau, aus dem Stamme der .\deli, ;,'el)uren in Jegge. Ernährunf,'hzusland 
normal, krafiif;; Wuchs schlank. Hautfarbe wie hellgebrannter Kaüee. Täliuwirt 
(Zeichnung). Augen klein, normal gestellt; Iriü hellbraun. Haar am Kopf schwarz, 
kraus (Haarprobe); Bebaamng schwach, rings am den Kopf ein Strieb abiasirt; 
Schamhaare siemlich reichlich. Kopf kurz, mittelbreit, hoch. Gesicht hoch, etwas 
breit, oval; Ausdruck angenehm; Farbe etwas heller; lebhafte, hübsche Augen. Stirn 
hoch, voll. Wangenbeine vortretend. Nasenwur/e! wenis»- eingesenkt; Rücken 
gerade: Scheidewand breit; Flügel massif^ voll: weder l'llöeke noeh Ringe. Lippen 
voll. Zähne durch^icheiuend, fein; etwas emzcln stehend; weder Feilung uuch 
Pirbung. Ohrläppchen nicht durchbohrt Brflste etwas hängend; Wersen und 
Wancenhof nonaal. Genitalien klein. Waden vorbanden. HSnde ausgearbeitet 
Füsse normal; die zweite Zehe am längsten. Zahl d^Fulsschläge in 1 Minute 73; 
Körpertemperatur (Achselhöhle) S7<*. 

7. Berassö, aufgenommen am 10. September 1893, etwa 26 Jahre alt, ver- 
hcirathete Frau, aus dem Stamme der Atieli, t^elmren in Ket.schinki. Ernährungs- 
zustand ;.;ut. ziemlieh dick. Hautfarbe wie dunkelgebraunter Kairee. Tattowirt (Zeich- 
nung, Flg. Gau. üb). Auge normal; ins dunkelbraun. Haar am Kopf kurz geschoren, 
kraus, schwara. Körper gans schwach behaart Kopf mittel, sdimal, niedrig. 
Gesicht mittelhoch, breit, oval; Ausdruck gutmfltbig, dnnun; Augen nichtssagend. 
Stirn mittelhoch, etwas Wulst Wangenbeine vortretend. Nasenwurzel weni;: ein- 
gesenkt; Rücken etwas aufVrärts gebogen; Scheidewand breit; Flügel stark; weder 
Pflöcke noch Rin<;e. Lippen vortretend. Zähne maasig, opak; aus einander stehend; 
weder Feilung noch Färbung. Ohrläppchen sehr klein, nicht dnrch bohrt. Brüste 
hängend; Warzen mittelstark; Warzenhof normal. Waden kraftig. Hände kräftig, 
ausgearbeitet Fttsse klein; die grosse Zehe am lüngsten. Zahl der Pulsschlage 
in I Minute 60; Körpertemperatur (Achselhöhle) 36,9^ 

8. Jokössi, aufgenommen am 28. September 1893, photographirt, etwa 
30 Jahre alt, verheirathete Frau, aus dem Stamme der Adeli, geboren in Feröu. Er- 
nährungszustand proportionirt; Körper schlank. Hautfarbe wie mittelstark gebrannter 

KafTee. Tättowirt, auf den .\rnien nnregclmässifje Messerstriche (Zeichnung, Fig 7). 
Auge nurni.d: Ins dunkelbraun; Lider blau gel'arbt. Haar ani K^ijd' etwa 3,5 Zoll 
lang, eraporgekummt, schwarz, lockig, kraus i^Haarprobc); Schamhaare recht kräftig; 
am Körper schwach. Kopf mittellang, achmal, hoch. Gesicht hoch^ oval; Aus- 
druck gutmtttbig, recht angenehm. Stirn hoch, gerade, voll. Wangenbeine sehr 
wenig vortretend. Xasenwurzel etwa.s < iugesenkt: Rücken gerade; Scheidewand 
breit; Flügel wenig breit; weder Pflöcke noch Binge. Lippen aiemlich aart, ge- 
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Schwüngen. Zähne dnrchstluineiul, mehr fein; normal gesti-llt; von den zwei 
oberen Schneidezähoeo ist die innere Seite abgeschlagen. Ohrläppchen sehr klein, 
nicht dniclibolirt. Brüste länglich; Wanen Idein; kein Wtuzenhof. Waden Tor- 
handen. Hände proportionirt; lange Finger. Fflne normal; die zweite Zdie am 
längsten. Zahl der Polsschlfige in 1 Minute 71; Kttipertemperatar (Achael- 
höble) Sd^l**. 

9. Akossi, aufgeoommeD am 6. November 1893, 22 Jahre alt (von Hm. 
Dr. ButtntT {ihoto^raphirt in Mittheil, für Portschungsreisen u. s. w., Bd. VI, 
Heft 3, ]6'i'ij, IliiuslVau. aus dem Stamme H»'r Acieh, geboren in DudukpiMine. Er- 
nährungszustand normal; Körper schlank, üautlarbe wie mittelgebranuier Kaifee. 
Tftttowirt (Zeidinung, Fig. 8). Xng&k etwas geedilitBt, horizontal gestellt; Iris 
dnnkelbraun; Lider bbra gelftrbt Haar am Kopf 5 Zoll lang, aafgekgmmt (wie 
bei Nr. 8), schwarz, kraus (Haarprobe, Fig. 5); die übrige Behaarung sehr schwach. 
Kopf lang, etwas breit, hoch. Gesicht hoch, oval; Ausdruck gutmüthig. Stirn 
mittelhoch, etwas schnif;;^, voll. Wangenbeine vortretend, Nasenwurzel etwas ein- 
gesenkt: Kücken satieUorniig, Scheidewand und Flügel breit; weder Pflöcke noch 
Ringe. Lippeu voll, etwas vortretend. Zähne durchscheinend, einzeln stehend; 
weder Feilung noch FKrhnng. OhrlKppchen nicht durchbohrt Brttste iKuglich, 
hftngend, sitsenfl^rmig; Warzen stark; kein Wanenbof. Waden mä88%. Bünde 
regelmässig, aber ausgearbeitet. Fiisse breit; die grosse Zehe am lüngsten. Zahl 
der Polsacbtäge in 1 Minute 82; Köipertomperatur (Achselhöhle) 37,2^ 

10. Amena, verheirathete Frau, im Gruppenbilde photographirt, aufgenommen 
am 26. August 1893, etwa 1?^— 20 Jahre alt, aus dem Stamme der .Xtakpäme, 
geboren in Atakpame. Eniiihrung^szu.stand normal: Körper schlank und zierlich. 
Hautfarbe wie luUteUtuik gebrannter Kailee. Tättowirt (Zeichnung, Fig. bia u. 96). 
Angen normal; lange Wimpern; ItIb dwtkelbraua, schimmert etwas bliUilich. Haar 
am Kopf ao^kimmt an einem Schöpfe oben, schwars (HaarprobO} Fig. 4). 
Schamhaare vorhanden; auch nnter den Armen ziemlich staike, auf Armen und 
Beinen ganz schw&che Behaarung. Kopf kurz, schmal. Gesicht hoch, oval; Aus- 
druck zierlich an},'onchm. Stirn hoch, gerade. Wanf^nheine sehr wonig vortretend. 
Nasenwurzel etwas gesenkt; Kücken ziemlich gerade, Scheidewand etwas breit; 
Flügel wenig geschwollen; weder Pflöcke noch Hinge. Lippen voll. Zähne duich- 
sdieinend, fein; zwischen den vorderen Schneidezähnen eine Lttcke; weder Feilnng 
noch FKrbnng. Ohrlftppchen klein; Dnrcfabohning für feine Ohrringe. Brttste 
rundlich; Warzen gross; Warzenhof klein. Genitalion kleittf stark behaart Waden 
vorhanden. Hände ziemlich fein; etwas lange Finger. Füsse regelmässig; die 
grosse Zehe am längsten. Zahl der Puisschläge in 1 Minute 73, Körpertemperatur 
(Achselhöhle) oÜ,l '. 

11. Akatulü, Frau eines un.sercr Arbeiter, im Gruppenbilde photographirt, 
aufgenommen am 20. August Ibi^o, ^, etwa 2U — 22 Jahre alt, aus dem Stamme 
der Atakpame, geboren in Atakpame. Bmahrnngsanstand gut, Körper recht robust 
Hautfarbe wie mittelstark gebrannter Kaffee. Tattowtrt (Zeichnung, Fig. 10« und 
106). Augen mittelgross, gerade gestellt; schwarze Augenbrauen und Lider; Iris 
donkelbrattn; Lider nicht gefärbt. Haar am Kopf aufgekämmt, oben im Knoten, 
8chwar7, krans (Haarprohe. Fi;'. ■>). Schamhaare mittelstark. <?ch%varz; .\rmc und 
Ki'uu- sebwach Ijchaart. Kopl lany, mittelbreit, (icsicbt iiorli, oval; Ausdruck 
enist, nicht sehr intelligent, Augen nicht lebhaft. Stiru mittellioch, voll. Wangen- 
beine wenig vortretend. Nasenwurzel eingesenkt; RUckm wenig saltelfbrmig; 
Scheidewand mittelbreit; Flügel breit; weder Pflöcke noch Ringe. Lippen voll. 
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Zähne regelmässig, durchscheinend fein; die mittalitea fehlen; weder Feilung noch 
Färbung-. Ohrläppchen durchbohrt, für foine Ohrringe. Üriistt- etwas hängend; 
Warzen gross und lang; Wurzenhof nicht vortretend. Geniluliea regelmässig'. Waden 
vorhanden. Hände recht ausgearbeitet, innen hell. Füsse regelmusüig; die zureite 
Zehe «m längsten. Zahl der Pnlaadilige in 1 Hinnte 73; Kürpertemperatur (Achael* 
höhle) B6,9^, 

12. Ssawalgd, lebt beim Vater, König Cönia, etwa 25 Jahre att, 
aus dem Stamme der Addi, geboren in PerSa, angenommen am 28. Augnsi 189a. 

Bni&hmngszustand sehr gut; Wuchs leeht itark und voll. Hautfarbe wie schwach 

gebrannter Kaffee. Tättowirt. Augen normal, ziemlich gross; Iris dunkelbraun. 
Haar am Kopf kurz geschnitten, sehwarz, kraus (Haarprobe i. Hart Wim^l etwas nn. 
Körper etwas behaart. Kopf kurz, mittelschuml, hoch. Gesicht hoch, oval; Aus- 
druck »chön, intelligent; lebhalte Augen. Süm hoch, gerade. Wangenbeine sehr 
wenig Tortretend. Nasenwurzel etwas geeckt; Bflcken liemUch gerade; Scheide» 
wand sdimal; Flügel etwas breit; weder Pflöcke noch Iling^e. Lippen etwas voll, 
geschwungen. Zähne normal gestellt, du ichscheinend, fein: weder Feilung noch 
Färbung. Ohrläppchen Klein, nicht durciibuhrt. Brustwarzen normal. Genitalien uutteU 
stark. Waden ziemlich staik. Hunde kräftig. Füsse kräftig; diu grosse Zehe am 
längsten. Zahl der Pulsschläge in 1 Minute 80; Körpertemperatur (Achselhöhle) 36,7*. 

13. Kofi, Familienvater, auigeoommen am lü. September IHÖÜ, etwa 
28 Jahre alt, aus dem Stamme der Adeli, geboren in Jegge. Emährungsjcustand 
nomal; Wuchs kräftig. JEbutfarbe wie dunkelbrauner Kaffee. Etwas tfittowirc. 
Auge normal; Iris dunkelbraun. Haar am Kopf kunt gesehuitten, schwarx, kraus 

(Haarprobe). Etwas Schnorr- und Kinnbart. Schamhaare regulär, nicht sehr stark; 
Arme und Beine etwas behaart. Kopf kurz, mittelbreit, hoch. Gesicht hoch oval; 
Ausdruck gutinüthig: Augen leliliaft. Stirn nuttelhoeh, gerade, Wangen ijeine an- 
gelegt Nasenwurzel eingeäcaki, iiiicken gerade; Scheidewand und Flügel breii; weder 
Pflöcke noch Bioge. Lippen voll. Siübne normal gestellti durdischeiDend, massig; 
weder Feitung noch Färbung. Ohrläppchen klein, nicht durchbohrt Brttste klein, 
wenig voll; Warzen etwas vorstehend. Genitalien mittelstark. Waden vorhanden. 
Hände kränig. Fii rogulär; die grosse Zehe am längsten. Zahl der Poisscbllige 
in 1 Minute 87; Kurji» rtomperatur (Achselhöhle) 3G,5ö^ 

14. Opanssu, Landurbeiter, aufgenommen am 10. September 1893, 5, etwa 
24 Jalire alt, aus dem Stamme der Adeli. geboren auf einer Farm bei Jegge. Er- 
nuhruugszuäland mittel; Wuchs schlank. Uauifarbe wie dunkeigebrHnnu.'r KulTee. 
Nicht tättowici Augen in der Form ähnlich denen der Ohinesen; gerade gestellt; 
Iris dunkelbraun. Haar am Kopf abrasirt, nur hinten und oben ein Bttschel, 
schwarz, kraus (Haarprobe). Der Bart fängt an zu wachsen. Srhunihaare vorhanden; 
der Körper sehr seil wach behaart. KupTKurz, mittelbreit, hoch. Gesicht hoch, schmal, 
OTal; Augen leliliaTt; Ausdruck sehiau, aber Gesamuiieindruck stupide, ähnlich 
dem Chinesen-Gesicht. Stirn niedrig, gerade. Wangen^jeine vurlretcnd. Nasen- 
wurzel eingesenkt; Rücken gerade; Scheidewand breit; Flügel gross; weder Pflocke 
noch Ringe. Lippen voll. Zähne mehr eiuzeb, durchscheinend, massig; weder 
Feilung noch Färbung. Ohriäppchen sehr klein» nicht durchbohrt. Brttote und 
Warzen normal. Genitalien kräftig. Waden vorhanden. Ebinde ausgearbeitet, 
lange Finger. Fü'*so gross, unfiirmig; die zweite Zehe am längsten. Zahl der 
Pulsschläge in 1 .Minute Gl; Körpertemperatur (Achselhöhle) 

15. Ametefi, Arbeiit r. nufgt^nommen um 20. September 1893, 27 Jahre 
alt, aus dem Stamme der Adeü, geboren m Koukoa. Ernübrungsxustand nonnal; 

4 
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Wuchs kräftig. Hautfarbe wie mittelstark gebrannter Kaffee, ^tttowift ^eidurang). 
Augo weit geschlitzt; horizontal g-cstellt; Iris dunlcelbraon. Haar am Kopf kurz 
^'rschnitton , scliwurz, kraus (Llaarprobe;. Kinn-, Fiackcn- und Schnurrbart sehr 
bcinvach. bctuimhaart« vorhanden, der Körper sehr schwacli behaart. Kopi' mittel- 
lang, breit, mittelhoch. Oeaicht hoch, breük, eckig; Autdruek nicM dnmm; Augen 
lebhaft und gntmUthig. Stirn mittelhocht schrBgt voU. Wangenbeine vortretend. 
Nasenwurzel wenig eingesenkt; Bttcken gerade; Scheidewand und FlUgel breit 
weder Pflöcke noch Ringe. Lippen voll, Tortrctciul. Zähne opak, massig: weder 
Feilung' noch Färbung. Ohrläppchen sehr klein, nicht durchbohrt. Hrüste und 
Warden normal. Genitalieo kräftig. Waden vorhanden. Hände sehr kriiftig und 
ausgearbeitet. FUsse sehr kräftig; die grosse Zehe am längsten. Zahl der Puls- 
schläge in 1 Minute 81; Körpertemperatur (AchaelhOhle) 36,8*. — 

Hr. R. Virchow: 

Das anthropologische Material aus dem Togo-Lande ist bisher nur spärlich 
geflossen. In der Sitzung unserer Gesellschaft vom 10. Januar 1891 (Verh. S. 44) 
hübe ich dasselbe ausfülulich erörtert. Damals lagen die Notizbücher des fleissigen 
und umsichtigen Stabsarztes Dr. Ludwig Wolf vor; jetzt haben wir das Notizbuch 
des Hm. Conradt, welehes denselben genau nachgebildet ist Ich kann nach 
dieser neuen Probe die ESnriditnng solcher Bacher nur wiederholt empfehlen. 
Alle diese Äufzetchniingen beziehen sich auf Leben 1' Ihnen schliesst sich meine 
eif^ene Aufnahme nn einem jnng'en Aneho aus Kicin-Fovo an, den Hr. Hauptmann 
Kling uns zugeluhrt hatte (Sitzung vom 20. Juli 1889, Verhandl. S. 543). Für die 
eigentliche Kraniulogie verweise ich auf meine Beschreibung von 6 Kebu-Schäduin 
(Sitzung vom 31. December 1889, Verhandl. 8. 768), welche mir aus dem Nach« 
lasse des Hrn. L. Wolf zugegangen waren. 

Die Messungen von Wolf betrafen zum grösseren Theil Leute aus Nachbai^ 
Gebieten: Wei, Mendc und Mandingo; für unsere heutige Betrachtung kommen 
davon nur die eigentlichen Togo-Neg^er in Betracht. Die an solchen ausgefiiiirten 
Messungen von Wolf beziehen sicli auf 2 Aposso, 14 Kehn und 4 Adeli, im Ganzen 
20 Personen; letztere waren mit Ausnahme von 4 Kebu- Weibern sämmtlich männ- 
lichen Geschlechts. Daiit kam der schon erwtthnte Aneh6<Knabe des Hauptmanns 
Kling. 

Das Ton Hm. Gonradt gesammelte Material bringt die Aufnahme von 
15 Personen, von denen nur 2 (Nr. 10 und II) dem Stamme der Atakpäme an- 
gehören, alle übrigen als Adi'Ii bezeichnet sind. Durch dirselhcn wird die 
CharukUTistik der Eingebornen nicht unerheblich erweitert, zumul da unter den 
15 Gemessenen sich 11 weibliche Personen ^ Adeli und 2Aiakpäme} befinden. 
Heine Betrachtung kann sich also jetzt beziehen auf insgesammt 





ICbuner 


Vsibtr 


Aposso . . 


. . 2 




Kehn . . 


. . 10 


4 


Adeli . . 


. . 8 


9 


Auehö . . 


. . 1 






21 


13 



34 Personen. 

Dabei ist jedoch zu bemerken, dass Wolf, mit Ausnahme einiger Be- 
stunmongen tiber die Körperhöhe, keine Körpermessungen vorgenommen hatte. 
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Abgesehen von dem Aneho, sind die Angaben des Hrn. Oonradt in dieser lie- 
nebimg die eratcu roUständigen. 

Hr. Conradt hat ttberdiea von sftmmtlichen nntertnehten Personen Haar- 
proben überbracht nnd aosaerdeni Sldzaai der Tättowirong gemacht, so dass das 
thatsächliche Material wesentlich reicher {geworden ist. Leider giebt der Reisende 
keine exakten Angaben über die Farbe der Haut, der Haare und der Augen, ob- 
wohl ihm anscheinend eine liadde'sche Tafel zur Verfügung stand. Seine 
Messungen aber liegen bis auf ein Paar innerhalb der Grenzen der Wahrschein- 
lichkeiti wenngleich vielleicht kleine Korrekturen mehriwsh nothwendig wSren; 
ich gebe sie aber unter der VoranBsetsnog» daaa grSbere Irrthfimer in der Regel 
ausgeschlossen sind, und führe eii^/ehie Bedenken an der geeigneten Stelle aaf. 

Betrachten wir zunächst den Kopf. Wir erhalten folgende üeberaicht: 



Tabelle 3. 
Bareoknate Indioei: 



9 


Ijängen- 


OhihAhea- 


Geeiebt»- 


ITasen« 


"i 


breit«n- 


Indei 


Indes 




Infle\ 








a 


lim 


mm 


mn 1 ^ fiw« _ 






Adeli-Frauen: 




1. 


78,3 


67,0 


82,3 


116,6 


2. 


72,9 


69,6 


80,3 


102,5 




82,4 


66,1 


78,5 


UX),() 


4. 


77,6 


61,2 


74,8 


100,0 


& 


77,4 


G4,7 


80,4 


98,5 


& 


77,0 


72,2 


76,9 


97,4 


7. 


76,7 


62,7 


74,0 


116,6 


8. 


76^ 


74,0 


80,0 


95,2 


9. 


76^ 


74,8 


79,3 


118,7 






Atakpime-Franen: 




10. 


77,5 


71,8 


79,5 


88,4 


IL 


78»4 


69,1 1 79,6 


109,7 






Adell-Hinaer: 




19. 


80,8 


64,4 


82/) 


87,8 


18. 


76^ 


69,9 


88,4 


89,6 


U. 


88,0 


794» 


«4.1 


96,8 


1& 


77,9 


64.1 


77,8 


106,8 



Daraas ergiebt sich für die einzelnen Indice»: 



1. Schädel- (Längenbreiten>) Index: 





Fraaen 


Männer 


Sumuia 




3 




3 




7 


3 


9 




1 


2 


3 




11 


4 


15 
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% Ohrböhen-Index: 





Frauen 


Männer 


Summa 




3 




5 




4 


1 


5 


hyperhypaieephal (Aber 70) . . 




1 


5 




11 


4 


15 



8. Gesicbta-Indttz: 



diamaepromp (unter 90) sflmmäicbe. 

4. N«aen-Indez: 

plalynbin (81,5—87,8) — l 1 

hyperplatyrrhin (87,9—108,9). ... 7 3 10 

nltraplatyrrhin (über 109) 4^4 

U 4 15 

Es war daher unt€r den 15 Indmda«iL kein cbamaecephales, kein Icpto- 
prosopcs und kein lepto- oder mesorrhinos. Dieses Resultat stimmt mit 
den meisten früheren Erfahrungen überein: nur bei einem Kehu-Schädel fand ich 
einen chamaecephalen und bei dem Aneho einen .mcaorrhinen Index. Besonders 
bemerkenswertb erscheint die ausnabmslose Chamaeproaopie und die fast, 
ja bei Frauen ganx ananabmsloae Hyper« and Ultraplatyrrhinie. 

Was die leiatere anbetrifft, so bat das Lebensalter anscheinend keinen Einflvas 
darauf, denn von den 4 ultraplatyrrbinen Personen weiblichen Geschlechts war die 
eine 14, die zweite 20—22, die dritte 22, die vierte 26 Jahre alt. Der niedrigste 
(einfach platyrrhine) Nasen-Index fand sieh bei einem 25jährigen Mann (Nr. 12). 
Auch die iCörperhöhe Hess keine lieziehung zu der Entwickelung der ültni- 
platyrrhinie erkennen, denn sie betrug bei den oben angefahrten Fmien 1480 
(Kr. 1), 1551 (Nr. 11), 1638 (Sr. 9) und 1314 (Nr. 7). Bei dem xnletzt erwähnten 
lUnne war sie 1690 mm. 

Der Schädel-Index war bei 'd Individuen brachycephal: bei der 11 bis 
12jährigen Jahome. bei dem 25(?) Jahre alten Rsawalgö und dem 24(?) Jahre 
Opanssii. Ssuwalgö wird als Sohn des Königs Cöntu bezeichnet; er gehörte also 
vielleicht einer fremden Familie an, sei es, dass der Vater aus einer solchen 
stammte, oder dass die Mutter importirt war. Von Opanssä wird angaben, daaa 
sein Gesicht, insbesondere die Augen, etwas Ohineiüsehes an sich hatten. Anf 
alle Fille hat das Vorkommen von 3 Brachyoephalen unter 15 IndiTidnen etwas 
recht Auffallendes an sich, da die Hrachyoepbalie an diesw Kitote &rt g«ni fehlt 
fVerhandl. 1889, S. 783). In Wolfs Messungen näherte dch nnr em Aposso mit 
7y,3 d.T Hnichycephnlie (Verhiindl. 18'jl, S. 48 . 

üebcrwiegend häuäg ist der mesoccpbalc index; 7 von 11 Frauen und 
2 von 4 Männern, also 9 unter 15, zeigten denselben. Aus den Messungen von 
Wolf hatte ich berechnet (Verhsndl. 1891, 8. 48), dass die Mittelsahlen für die 
Apoaso nnd Adeli meaooephal lanten, dagegen «rwiesea sich sämmtUche 14 Reha 
als dolichocephal. Ancb der Anchu hatte einen dolichocephalen Kopf. Von den 
Adeli des Hm. Tonradt hatten nur 2, von den Atakpame 1, und zwar sämmtlich 
Frauen, diesen letzteren Typus. Es niuss weiteren Untersuchungen vorbehalten 
bleiben, zu ermitteln, weiches der Grund dieser Verschiedenheiten ist, insbesondere 
welche Stellung die Kehn zu den Adeli einnehmen. 

Der Ohrhöhen-Indez ist am meisten inconstant. Es wird dies um so 
weniger anITallen, da eine noch grössere Inoonstanz von mir bei dem eigentlichen 
Hdhem-Index der Kehn ermittelt worden ist (Verb. 1889, 8. 732). Schon damab 
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hatte ich ttbtigens eine hcmerkenswerthe Incongniem zwischen dem eigentlichen 
Höhen-Tndex «nd dem Ohrhöhen-InJox pcfundei), woraus ich eine sehr verschiedene 
Höhenlage des äusseren Gehörgani^cs bei den oinzolncn Personen folgerte. Immerhin 
ist das absolute Pehlen der Chamnecephalie bei den jetzigen Messungen wichtig. 

Nidittdettoweniger crgiebt sieb luter der doch nur kleinen Zahl dieser 
Henungen« wenti man den Längejibreiien- and den Ohrhöhen-Index in eine eins^ 
Bezeichnung nuanimenfaut, eine reeht gnwse Breite der roiigekommenen Combi- 
nationen: 

Frauen Minner 



ortbobrachycephal . . . 




1 


hypsibracliyccphal . . . 


. 1 








1 




. 8 


1 


hypsimesocephal .... 




1 


hypcrhypsimesocephal . . 


. 4 




hypsidolirhocephal , . . 


. 3 





Die Maasse ftir den horizontalen und den vertikalen (queren) Umfang 
dee Kopfes (in Tabelle 1 nnter Nr. 24 nnd 25), welche an sich am meisten dazu 
geeignet sind, die Grßaee dee letzteren za benrtheilen, sind TerhSItniasmässig hoch 
ausgefallen: das erstere ergab zwischen 500 nnd 564, das andere swiachen BOA 
und 369 mm. Diese Zahlen dürften jedoch kaum als sichere Anhaltapnokte flbr das 
Urtheil gelten können. Zum Vergleich mögen die Zahlen herangezogen werden, 
welche ich von west-afrikanischen Sehudeln. darunter auch Kehn-, erhalten hahe 
(Verh. löSy, S. 783). "Wahrsciieinlich hat die suiiie Behaarung bei den Lebenden 
daa Anliegen dea BandmaaaBes an die Haut zn stark behinilert TVotsdem ersieht 
man mit Sicherheit, dass sämmtliche Köpfe, anch die der jimgen IDIdehett, kriftig 
entAvickült waren. 

Die Ang;d)en des Reisenden über die Form der Schädel können, insofern sie 
nach dem äusseren Anblick gemacht sind, gegenüber den wirklichen Zahlen nur 
eine untergeordnete Bedeutung haben, indess habe ich sie unverändert stehen 
lassen. Nur die |,8enkrechte Höhe des Kopfes vom Schädel bis zum unteren 
Kinn in anfrechter Stellung (Nr. 9, Tab. 1) giebt zu emem Zweifel in Betreff der 
Ziüden Yenmlassmig. Wenn die 14jährige Jokoesi idiOB «ne KopfhOhe ron 316 msi 
gehabt hätte, so erscheinen die Zahlen 202 Itlr die 18 — 22 jährige Amend, 904 
ftir die 24 jährige Amessofii, 208 ftir die IGjuhrige Assibi schwer gkubüch. irnmnl 
im Hinblick auf die gesammfe Körperhöhe; die zuerst genannte Zahl durfte also 
wohl verschrieben (216 statt 2Uo.^) oder unrichtig gemessen sein. Das eine ist so 
leicht mj^lichf als das andere. Nimmt man onr die 6 Fhiaen von 20 Jahren und 
mehr zusammen, so «giebt sich ftir die gesammte Kopf höhe ein Ifittel von 229, 
während die 4 Männer ein Mittel von 241 haben. Diese Mittelzahlen stimmen 
recht gut sowohl mit dem fortschreitenden Wachsthum des Gesichts bei den Fniucn, 
als auch mit (!<>r Oeschlechtsditfertnz des weiblichen und des männlichen Kopfes. 

In starkem Gegensätze dazu steht die grosse Veränderlichkeit der basilarcn 
Länge (Entfernung des Ohrloehes von der Nasenwurzel, Nr. 20) in den einzelnen 
Kategorien, namentlich in der weiblichen. Innerhslb der letateren besteht eine 
Differenz ron 119—105^14 mm; die niedrigsten Zahlen (105 nnd 109) indeo 
eich bei Atakpame-Frauen von 18 — 22 Jahren, während unter den Adeli-Franen 
die 11 — r2jährige Jnhome 115 mm, genau so viel wie die Kijährige Assibi, der 
24jähri:;t' ()panf«?a und die S.^ jährige Mensa, gemessen haben soll, — nnd 
dabei waren Jabome und Opaubaa btacbycephal, Mensa mesocephai und Aüäibi 
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dolicli')ioi)hal! Die DifTcrcnz in der münnlichcn Gruppe bcthi^4 126 — 115=11 mm: 
dabei /.ci'^i der hracliycophalp Ssfiwalj^o 122. i!ei" mesocopliale Amotefi 126. Hier 
ist abü ein sehr geringer b^iniluüä de:» Geschlechts und gur kein Einlluss des Altera 
und dei Wachatfanms kq erkennen. 

Für da« Verhalten der Kieferknochen ist nar ans der Bescbreibnng der 
Lippen nnd Zfihne etwas an entnehmen, aber im Ganzen reeht wenig« so dass die 
FVage nach der Häufii^kt ii und der Grösse der Prognathie offen bleibt. Die Lippen 

werden hei N'r. 1, 7 und 15 ah vortrotond . bi-i N'r. 2 als woni^;:, lit-i Nr. 3, 4, 5 
und y als etwas vorlretond bezeichnet; bei den übrigen sclieuit auch das nicht 
der Fall geweseu zu sein. Von den Zähnen heisst es nur bei Nr. 4 und 5» dass 
die obwen Sehneideiähne etwas rortreten. Eine ausgemachte Prognalbie ist daraus 
nicht an ericennen. Ich bemerke daher ansdracklich, daas bei dem Aneh6 die 
oberen Schneidezahne orthognath waren (Yerh. 1889, 8. 543). Von den 3 Kebn- 
Schüdcln dagegen hatte der eine „einen proirnathen Alveolarfortsatz am Ober- 
kiefer**, fiie li.'idcn anderen warm .sehr prognath"* (ebendas. S. 7fi9, 771, 772). Ob 
hier coiisiante L niersehiede der Stumme hervortreten, muss einer späteren Lnter- 
suchung zu entscheiden vorbehalten werden. 

Künstliche Derormation des Gebisses wird mehrfach erwähnt. Von 
Nr. 11 heisst es, das« die mittelsten Schneidezahne fehlten, nnd von £fr. 8, dass die 
2 oberen Schneidezähne an der inneren Seite abgeschlafjen waren. Viel hSnÜger 

ist das Auseinnnderdrängen der Zähne: bei Nr. 10 fand sich zwischen den vorderen 
Schneidezahnen eine Lücke, bei Nr. 7 waren die Zähne aus einander stehend, bei 
Xr. 9 und 14 standen sie „etwas einzeln"* oder „mehr einzeln^. Hei dem 
ersten Kebu-Schädel hatte ich schon früher bemerkt, dass die medianen Schneide- 
zfthne des Unterkiefers durch eine V förmige Lücke getrennt waren (Vcrh. Iö89, 
8. 769). Sorot ist weder Feiinng', noch anomale FSrbnng (»rwlihni 

Die durchgehende Platyrrhinie iat schon ftHkw hervorgehoben; wegen der 
Beschreibung der einzelnen Nasen kann auf die objge Znaammenatellnng ans dem 
Aufnahmebttch Terwiesen werden. Nur auf ein VerhältnisB mdehte ich besonders 

aufmerksam machen. Die interoculnro Distanz (Entfernung der inneren Auijen- 
winkel von einander) variirte bei (b'n Frauen zwischen 41 und 31. also um U' nnn. 
bei den Mannern nur zwischen und 34, also um 4 mm. Das grösste Maa^.H 
wurde bei der 1 6jährigen Assibi (41) und bei der 14jShrigen Amessofä (40) er- 
hoben, das geringste (31 mm) bei der 26jfthiigen Berta und der 18^S0^ihrigen 
Amena. Eine Beziehung zwischen der Grösse der interocularen Distanz und dem 
N;i«'«nimlex lässt sich nicht erkennen. Wenn man z. B. die 4 ultraplatyrrhinen 
Frauen ninunt, so ündet sich das höchste Maass bei der 14 jährigen Jo- 

kossi mit Sdy^t mm Distanz und bei der 26 jährigen Berassö mit 31 mm Distanz, 
das nächalhohe (115,7) bei der 22jährigen Akossi mit 36 mm nnd das letzte 
(109,7) bei der 20— 22jährigen Akatnld mit 32,5 mm Distanz. 

Trots der Conslanz des chamaeprosopen Gesiehtsindez ist das Gesicht 
in der Grösse änsserst Tcrschieden. Bei den HSnnem schwankt die Höhe des 

Gesichts nur zwischen 119 nnd 115, also um 4mf#r, bei den Frauen von 18 Jahren 
und darüber zwischen 98 und 10.^, also um 7 mm, wobei das geringste Maass auf 
die 2üjähriife Berassö, das höchste auf die 25jährige Oabure Hillt. Keine der 
Frauen erreicht das Minimum der Männer. — Andererseits haben die Männer eine 
Jngai breite Ton 130 — 152 mm, Differens 22 mm, die Franen Aber 18 Jahre eine 
solche Ton 123—136.5, also Differenz 13,5 mm. Die niedrigsten Zahlen finden sich 
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bei den beiden Alakpäme'Weibern. Die relative Grösae der Jngaldistans drttckt 
den Gesichtoindex auf daa chamaeproaope Maaaa (unter 90) herab. 

Ich habe schon Araber darauf aufaierkaam gemacht, dass eine Rcfonn in der 
Aurstelliing der Gesichts- Indices nötbig ist, dass namentlich zwischen diu beiden 
grossen Gruppen der Lepto- und Chamaoprosopie eine dritte Gruppe der Meso- 
prosopie eingeschoben wtirdcn muss (Vcrhandl. IHOl, S. -^H), Hnlton wir 90 als 
die modrigste Grenze der Leptoprosopie lesi, so wart inner halb der jeui gebiilueh- 
lichen Gruppe der Chamaecepfaalie eine mittlere Gruppe der Meaoproaopie aoa- 
znaeheiden. Wenn z. B. fllr diese neue Gruppe die Zahl 75 als untere Grenze ge- 
wühlt wUrde, so erhielten wir für die vorliegenden Messungen an Lebenden die 
Eintheiluiig in 9 Meso- und 6 Cbamaeprosope, wobei 5 Frauen und alle 4 Männer 
der Mesoprosopie zufielen. — 

Betrachten wir nunmehr einige Körper-Messungen. 

Die Körperhöhe (Grösse, Liin^'i' s( liwaiikt bei den Männern zwipehmi 
1714 — KfW^. Differenz 48 mm, im Mittel KiSo mm; bei den Weibern von 

l(j Jahren und (hirüber zwischen 1638 — 1.')14, Differenz 124, Mittel l."»öU mm. Diu 
Differenz zwischen dem kleinsten Manne (Opanssd, Xr. lö) und der grösaten Fnn 
(AkoBsi, Kr. 9) beträgt nur 38 mm, dagegen die Differenz der männlichen und der 
weiblichen Mittelzahl 103 mm. 

Da die Männer sich sümmtlich in einem .4lter von 24 — 28 Jahren befandonf so 
i«t ein Srhluss auf Wachsthunisverhältnisse Viel ihnen uiithunlieh. Ich kann mir er- 
wiitmeii, (l iss der jugendliche Anehö Anuissu iT.k') inm hoch war, also div 4 A«leli- 
Manuer übertrai. Die Messungen von Wolf (Vcrhandl. 1891, S. t>3) ei^aben für 
4 Adelt zwischen 20— 30 Jahren eine Körperhöhe von 1G41— 1726««, Itlr ^ Aposso 
zwischen 3^35 Jahren 1603 und 1588 mm, wobei daa kleinere Mauas dem filteren 
Manne an^^ehörte. Bei 0 Kebu f<uMl derselbe Beobachter 1714—1589, Differcnt 135, 
Mittel 1049 w". wobei allerdings das klein^t<' Maass dem auf „etwa" IH Jahre ge- 
schätzten Oilunnu, das <,'rösste dem •_'() — i'.'i , lallte alten .lamissi zugehorte. Allein 
die blosse .Seliat/ung des Alters gewährt wenig tsicherheit, zuiual da der auf 
18 — 20 Jahre geschätzte N'Dossu 168d mm hatte. Immerhin ist es nicht unwahr- 
scheinlich, daas bei den Togostammen das Wachsthum noch ttber das 30. Jahr 
hinaus fortdauert. 

Fitwas günstiger liegen die Verhältnisse für die Frauen. Hier fand Hr. Conrudt 
bei der 11 — 12jährigen Jahonie 1303, bei der 14jährigen dokossi 1 480 mm, aber 
die trb'ichfalls als 14 jährig angenommene Amessofä hatte srhon 1523 wm, also 
nielir als die 2bjährige Berassü mit 1514 mm. Man kann daher annehmen, dass 
wenigstens gelegenÜich schon zur Zeit der Pubertät der Körper die Verhältnisse 
einer Erwachsenen erreicht. Da die höchsten Zahlen, 1635 bei der 30 jährigen 
Jokossi und I<>3>; bei der 22jährigen Akossi notirt sind, so scheint es, dass um 
di«; Zeil von 20 — 22 Jahren bei den Frauen der Abschluss des Körperwachsthums 
stattfindet. — Bei 4 Kebu-Fraiien fand W n 1 f Höhen von 1582— MW, Difrer.'nz 123. 
Mittel 153.') min; hier gehörte die Ivuciislc Zahl einer etwa 3,*)jatnigL'ii, die niedugste 
einer Iti — 18 Jahre alten Person an, aber auch hier wird die Hohe eines anderen 
Mädchens von 16—18 Jahren zu 1557 mm angegeben. Ein erheblichea Wachsthum 
Aber 18 Jahre hinaus kann also kaum angenommen werden. 

Nach den Angaben des Hrn. Conradt war die Ktafterlänge durchweg 
grosser, als* die Hohe. Aber die Differenzzahlen sind .so verschieden, dass ich Irr- 
thümer in der Messung rujvr Auizeicbnuog der Zahlen fUr wahrscheinlich hnlic. 
Die Differenz beträgt nehmlich 
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Tabelle 3: 

bei Frauen bei ^lanntTii 



Nr. 


1 


« * « * 


70 


inm 


Nr. 12 . . . 


. 110 mm 




]i 


• • • • 


32 


n 


« 13 . . . 


. 71 , 


n 


3 


• « ■ • 


87 


f> 


» 14 . . . 


. 94 , 




4 


« * * • 


34 


n 


n . . . 


. 76 . 


^ 


5 


V • • • 


57 


» 






w 


G 


« • • ft 


26 








7» 


7 


• • • • 


19 


n 








8 




147 








tl 


9 


• » ■ « 


52 








9 


10 




10 








n 


11 


• • • • 


81 









Eine Differenz tod 147 mm bei einer 20jälirigcn Person ist schvrerlich zu- 
lässig; schon die Differen2 von 1 10 mm bei dem 2djährigen Prinzen ttberschrcitei 

die Wiihrschcinlicho Grenze. Sieht uian von diesen beiden Füllen ab, so beträgt 
die Differenz l)ei den Männern f>4 — 71=23, bei den Frauen über 14 Jahren 
SI — 10 = 71 m>n. Dab' i WL-nien in Hetroff der Frauen nnmer noch Zweifrl wach- 
gerufen, zumal lia sicii ungewöhnlich grosse Dlllerenzen schon bei den jüngsten 
Mädchen eingeben: bei Jahom^ 87, bei JokoMi 70. nnd bei Amessofd 57 mm. Trots 
dieser Zweifel dttrlle doch als Thatsadie steheo bleiben, dass die Differenz 
wischen Klafterweite und Körperhöhe bei den Frauen grösser ist, 
als bei Männern. 

Leider ist eine exakte Erledigung der wciteien Frage, wie viel zu diesen \'or- 
hältnissen die Oberextremitäten beigetragen haben, nach den Zidilen de^ Hrn. 
Conradl nicht su erxielen. Denn wenn man aw d^ Zahlen fflr die Schultw- 
breite (Nr. 28 in Tabelle 1) «nd den Arm (Höhe der Schalter minus Höhe des Mittel- 
nngcrs, die Klafterweiie zu berechnen versucht, so erhält man stetä zu grosse 
Zahlen. Der Arm von Jokossi wäre darnach 100 mm lang, 2 X 700=1400 + 364 
(.^ehulterbrpite) I7<54: die Klaflrrweite hc'tr:i«rt aber nur 1550. Woher die üher- 
schicbsenden 2\A mm kommen, ist nicht zu ersehen. Bei Johössi (Nr. 8) berechnet 
sich die Armluiige auf 790 mm, 2X'<^^= 1580 + 370 ^ 1950; Klaftcrläoge I63ft tMin, 
Differenz 315 mm. Ich kann daher nur sagen, dass die mittlere Armlänge nach 
den Zahlen des Hm. Conradt sich flir die Männer auf 804, nir die FVanen auf 
720 mm berechnet: Differenz TTi mm zu Gunsten der Miinner, während die Höhe 
des Ueins (bis zum oberen Kande des Hüftknochens) bei Miinnern 988. bei Frauen 
82.'"»'), Differenz l'ni mm, betmsfen würde. Darnaeh Hesse sieh allenlin^'s ver- 
mulhen, dasm bei den Müouern die Beine, bei den Weibcru die Arme verhaltoiss- 
mässig mehr entwickelt sind. — 

Ich möchte nun noch ein Paar Veigleichnngen Uber Proportionen von Körper- 
th> ileii anstellen, welche mir besonders interessant erscheinen und für welche die 
Zahli II des Hrn. Conradt eine grossere Sicherheit gewähren. Es sind dies zu- 
nächst die Verhältnisse de senkrechten Rr>hp des Kopfes und derl.änf^e 
des Fusse» zu der Kürperhöhe. In nachstehender labelle gebe ich ututr .1 
für den Kopf, unter JJ für den Fuss die Einzelberechuungcn der eben erwähnten 
VcrhältaissjGablen; dieselben geben an, um wie Tielnml die Maasae für Ropfhöhe 
und fär Fnaslänge in dem Maasae der Körperhöhe enthalten sind. 

1^ Darin steckt freilich das höchst onwahrscheinliclie Mms6 tod 1026 mm (ür die Bein- 
lÄDgc von Johüssl 

12* 
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B 






Kr 1 




62 


^06 




9 




62 


- 1 4 




3 


f) 7 


60 


-07 




4 




6 1 


— 0 7 








6 


— 0 9 




6 


69 


69 


0.0 




7 


7 1 


68 


— 03 








66 


— 03 


w9 


, . , 9 


r.,8 


6,9 


+ 0,1 






7,8 


6^8 


-1.0 




. n 


6,ä 


6,5 


0,0 


Miinncr . . . 


. . . \2 


U,ü 


6,5 


-0,4 




. . „ 13 


6,6 


6.4 


-0,2 




■ , 14 


7,0 


M 


^0,6 




■ , 15 


7,3 


6,2 


-1.1 




Mittel 


7,0 


6,4 


-0,6 



fHut einmal, bei der 22jiihrigcn Akoaat (Nr. 9) ist die Zabl für die Fmslängc 
um ein Geringes grttsser, lüs die fttr die Kopfhdbe; zweimal, bei der Sdjährigen 
Gaburf (Nr. 6) and bei der 20— ^2 jahrijjcn Akatulu (Nr. 11), docken sich beide 
Zahlen vollstiinl'ir- fn allen übrig-cn Fällen ist die Zahl für die Kopf hohe t^rösser, 
und /.war tw initximo um 1.4. in minimo um Im Fiinzelnen besteht eine ^rnsse 
individuelle Vuiiation, die weder von dem Geschlecht, noch von dem Alter ab- 
hän^'ig ist, und die auch in beiden Reihen keine Gongraenx seigt. Man kann nur 
sagen, dass die beiderseitigen Verhältnisssahlen nnr wenig ron einander abweichen. 
Die DifTerenz (i(>r gemittelten Werthe beider Reihen beträgt nnr 0,6. 

Für die Fusslünge bestätig;! sich die fUr die schwarze Rasse so gewöhnliche 
Erfahrunf^, dass sie verhältnissmässig' <^roKs ist. Während die gemittelto Zahl für 
die Kopl'huhc (7,0) ungefähr dem hi i anilen»n Rassen i^n hänftg^n Mittel für div 
Fusslünge entspricht, bleibt die Zahl fiir die Fusslänge hinler demselben zurück. 
Dabei wiid ron fim. Conradt in 4 Fällen angegeben, dass die zweite Zehe 
am meisten vorgetreten sei: unter den Praoen war dies der Fall bei der 
2ö jährigen Gabun- (Nr. U), bei der 20 jährigen Jobössi (Nr. 8) und bei der 20 bis 
22jährigen Ak ittilü (Nr. 11), unter dtn M imiern nur bei dem 24 jährigen Opanssa 
(Nr. 14). Die eben erwähnten 3 Fraii>'n waren sämmtlich vt rhoirathct. (Jl) die 
Verlängerung der II. Zehe zu ihrer Schönheit beigetragen hat, wird nicht gesagt; 
im Gensen kann aach fttr diese Neger feststellt werden, dass die grössere 
Länge der grossen Zebe dieEegel ist Denn unter den 15 gemessenen Per- 
sonen traf die» ix i 1 1 zn, also in 73 pCt., und xwar bei 8 Fhinen und 3 Männern. 

Wegen (1( r l mfangsmaassc der über- und der Unterschenkel ver- 
weise ich der Kürze wegen einfach auf die entsprechenden Nummern der Auf« 
nahme-Tabelle 1. — 

Von besonderem Interesse ist demnächst die jetzt m genügender Weise er- 
möglichte Feststellung der Bescbaffenbett des Haarwuchses. Da Ton jeder der 
gemessenen Personen eine Probe des Kopfhaares Torliegt. so lassen sich die Ter- 
schiedenen Zuäl.inde desselben bequem übersehen. Auch ist dadurch eine WCKh- 
volle Uontrole der Angaben des Reisenden ermöglicht. 
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E» mag nun mnicbst bemerict werden, dau sich gezeigt hat, wie nothwendig 
'eioe solche Controle auch bei sehr BOtj^tigen, aber far anthropolog^iacbe 

Zwecke nicht genau geschulten Beobachtern ist Erfahrungsgomüss ist nichts 
schwieriger, als eine sichere Beschreibung der Haare zu cHangen. Ganz besifmlors 
gilt dies von dem sogen. Wollhaar der schwarzen RAssen. Unsere Aufnahme- 
blättcr enthalten daher (mit Ausnahme von wollig") sowohl für die Farbe, als für 
die Form der Haare sämmtliche möglichen Bezeichnungen, so dass der Reisende 
nur ntfthig hati daraus die fttr den einzelnen Fall passende Beseichnnng zn wählen. 
So hetsst es auch In dem Aufnabmebnch, welches Hr. Oonradt benutzt hat, unter 
Nr. 10 (Kopfhaar, Form): „straff, schlidit, wellig, lockig, kraus, spiralgerollt.*' 
B( ^TLMflichorwoise liegt das Hau|)tintorps,«e in dor letzten Br-zeichniin^. die j^oradt? 
für die Stellung i!er afrikanischen Sehwaizen entscheidend ist Nun liat alier Hr. 
Conrad t uusnahmslus bei allen Personen diese Bezeichnuug gestrichen und nur 
die Toraufgche^e Beaeichnung „kraus*^ stehen lassen, wobei er jedoch in höchst 
dankenswerther Weise Angaben gemacht hat, wo aur Herstellung einer besonderen 
Tra( ht das Ilanr künstlich verilndert worden ist. Abgesehen ron Jokossi (Nr. 1) 
und Assiln Nr. 2), wo anf der Hanrprobe geschrieben steht: „aufstehende Frisur 
mit Rand lierum*, ist von ♦> Frauen Nr. 3, 5, 8, 9, 10, 1 Pt angegeben, da?s das 
Haar „aufgokiimrat" war, und es ist uucli eine Skizze eingetragen, wie daraus 
auf dem Kopfe, mehr nach hinten, ein „Schopf^ (ein andermal ein „Knoten*') gebildet 
war')» Ptfr diesen Zweck ISsst man das Haar länger auswachsen, in einem Falle 
(Kr. 9) bis zo 5 Zoll Länge, wShrend es sonst kurs abgeschoren wird. In dieser 
Angabe ist ersichtlich die sonst vermisstc Corrcktur enthalten, denn es liegt auf der 
Hand, dass bei längerem Haar dtirch das „Aufkämmen" die Form stärker verändert 
werden muss. Daraus erwachst für den Reisendon die Aufgabe, zwischen der 
natürlichen und der künstlichen Form zu unierscheiden, und wir selbst werden 
8orge tragen mttssen, in den Toigedruckten Bezeichnungen unserer Aufnahmeblfitter 
die Aufmerksamkeit anf diesen Funkt zu lenken. 

Bei einer Teigleichung der mitgebrachten Haarproben stellt sich nun heraus, 
dass alle diese Probon ohne Aufnahme ursprün^^lieh spiralpelocktes 
Haar zeii^on. l^ogt mau die Proben von tien ti Fr.iu*Mi mit „anfj^okanimieui" 
Haar neben emandcr, so kann man die Wirkung des Kämmens ganz deutlich über- 
sehen. Ich habe darnach von Hrn. Eyrich Zeichnungen anfertigen lassen und 
lege die entsprechenden Abbildungen (Fig. 1—5) vor. Dieselben seigen das Haar 
in natürlicher Grösse. Ich bemerke dabei, dass nichts in der Zeichnung künstlich 
hinzugethan ist; im Gcgenthcil sind die Abbildungen etwas weniger anschaulich, 
als die Objekte selbst, da sowohl die Feinheit der einzelnen Haare, nh auch die 
röhrentörmige Bddung der Spiralrollen sieh nicht in voller Deutlichkeit haben 
wiedergeben lassen. Immerhin wird auch so ersichtlich werden, wie die Spiral- 
rollen durch das Kämmen allmählich sich auflösen und das Haar gestreckt wird, wobei 
es ans dem unprQnglicben «Pfefferkorn* (Fig. 1) endlich zu einer nur noch welligen 
I^cke (Fig. '}) ausgezog^ wird. Natürlich ist dieser kttnstliche Zustand un dem 
distalen Ende besonders auageprägt, wiilirend an dem proximalen Entle, nahe am 
Ansatz, sich noch laii:;« r die Spiralrnllen eriialten oder wenigstens noch erkennen 
lasttca (Fig. 2 — 4). Damit ist denn ein lange gesuchtes liequisit erfüllt umi eine 
Quelle der Irrthttmer klargelegt. Es wOrde nur noch zu wttnschen sein, dass 



1) Die CoBtouten des Kopfep in den folgenden Figuren 7—10 sind von meinem Zeichner 

ihirnacli eingerichtet, aber, wie die sonstige Gesicht^bildung, froi erfunden, hIso nur als 
beliebige Uut«rlage fikr dio T&ttowirungs-Zeiciuiung au betrachtea. 
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irgendwo (lelt'gciiheit <,M'sucht wünl»', tVslzustellen, wie lan^'' das Ha;ir der No^cr 
auswüchät, wenn es ülierhaupt nicht geschoren wird, und wie sehr es in die l>lo.sji 
^krause'* oder „wellige'* Form gebracht werden kann, wenn man es reKelmüssig 
kämmt and anrencbtet. 



Figur 1—0 Uaarproben von Adell- und Atnkpämc-Franeu. 

Fig. 4. FifT. 5. 




Ton Jahome Ton Ameni, von Akcuwi 

(Nr. 8). AUikpainc-Fran (Nr. 9). 

(Nr. 10). 



Vun den sonstigen makroskopischen Eigenschaften des Haares erwähne ich, 
dass die Dicke der einselnoi Haare tehr rerschieden ist Besonders stark sind 
die der Männer Nr. 12, 13 und 15, wiUirend die ron Opanssd (Nr. 14) feiner sind, 

al»cr trotzdem schöne ."^piralrollen zeigen: unter den Frauen haben Mensa {Nr. 4), 
Jokossi (Nr. 1), Akossi fXr. 9) und Akatulu (\r. 11) vcrhiiltnissmiissig dicke Haarc. 
Die Farbe ist vorwi*>gend rein schwarz, jedoch haben die Frauen Nr. 5, 6 und 10 
einen deutlieh l)räunli( hen Schimmer. 

Mikruskopisch linde ich durchweg braune Färbung, nicht nur im Gtamien, 
sondern auch an den einzelnen, sehr feinen Pigmentktfmchen, die fireilicb öfters 
reebt dunkel sind. Von einem Markstreifen habe ich keine Spur an- 
getroffen : (]as sehr gleicbmfissige Centrum ist ganz hell und nur hier und da von 
ein/einen Higmentkftmchen durehselzl. Letztere liegen am dichtesten angehäuft 
in di'c lliii h'. am sturksleu dicht unter der ganz farl)losen, zum Theil recht dicken 
üuticula. iiier sind sie stets in Form feinster kurzer Spindein angeordnet, 
zwischen welchen die Grundsabstanz ganz farblos ist. Das Pigment hat, wo es 
hellbraun aussieht, einen gelblichen Schimmer. Der F^urbenton wechselt, je nach 
der Richtung der Aufsicht: so erscheint er bei Akossi (Nr. 9) auf Querschnitten 
schwarz, auf Lüngsschnitten braun, obwohl das Haar im Grossen rein schwarz aus- 
s:<lit. Die Form der Querschnitte ist überwiegend abgeplattet, sehr 
liäulig buhnenlurmig indem die eine Seite lci< ht concav oder gerade, die antlcre 
Üuch gewölbt ist. Dazwischen giebt es aber auch dreieckige und runde Formen, 
80 dass, wenn man einen Haufen von Querschnitten auf einmal Oberblickt, man 
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aichl nur abgeplattete, eckige und innde, aoodeni auch gröbere und feinere BtUcke 
durch einander aiebi Qana besonders tritt dies bei Kofi, einem Adeli-Mannc von 
etwa 2ö Jahren (Nr. 13), herror* — 

Das Iliiar am übrigen Körper (ausser dem Kopfhaar) wird fast überall 
als schwach ang'efrpbcn. Dies gilt schon von dem Barto bei den Männern, Solbst 
bei den auf 20 und -4 Jahre geschützten Personen Nr. 12 und 14 heisst es: .,Uart 
Hingt etwas an'', oder „ fängt an**. Nr. 13, auf 28 Jahre geschützt, hat ^etwas 
Schntm*' und Kinnbarl^ nnd vori Nr. 15, 37 Jahre alt, wird gesagt: nKinn-, Backcn- 
und Schnarrbart sehr wenig*^. Unter den IVeibem wird nur einmal, bei Nr. 10, 
18 — 20 Jahre alt, eine ziemlich starke Behaarung angej;» 1h ti, jedoch wird hinzu* 
gesetzt: „an Armen und I^einen schwach'^. Die nur etwa 11— 12 Jahre alte Jahome 
(Nr. 3) hatte noch la iii Schamhaar: bei den Ujahiii^rn Müdchen Nr. 1 und •'> war 
dasselbe schwach oder ersi in Spuren vorhanden, obwohl erstei-es seit G Monalen 
menstruirt war. Erst bei älteren Franen, a. B. Nr. 6, war es „ziemlich reichlich*^. — 

Von der Hant fehlen sahlenmässige Angaben ttber die Farbe. In der Regel 
vergleicht Hr. Conradt dieselbe mit der Farbe von gebranntem Kaffee, wobei er 
rol^'pni)«' Variationen gebraucht: schwach gebrannt (Nr. 12), heller gebrannt (N'r. <>V 
muU'l>tark tjebrannt (Nr. .'>. 8 — 11. l.'i). dunkler ^-ebrannt (Nr. 7, KH. 14). Aus den 
ersten Nummern geht hervor, dms er danm schwarzbraun (Nr. 1) oder bruunheh- 
achwarz (Nr, 2—4) meiut, denn bei Nr, 5 wird als gleichbedeutend gesagt: „helleres 
SchwarEbrann*^ und „mittelstark gebrannter Kaffee**, und bei Nr. 2 und 4 wird noch 
hinzugesetzt: „nicht zu dunkel'', bei Nr. 3: „helleres bräunlichachwarz'^. Nur bei 
Nr. 2 wird noch beigefügt: «Waage etwas beller**. 

Figur 6— H. Tiitt4>wirungeu von A.deli>\^ eiberu. 



Figur (ja. 




Vi»» Nr. 4, Btu'^ü. Vordersei(»'. i.iak>ciie. 
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' Figur?. 



Figur a 
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von Nr. F, Joh^lssi. Perfn. 



II 



von Nr. '.», Akossi. 




Fi^iir 9—10. TXUowiniiig«n vom Atakiiiime-Weibern. 

Figur 9a. 



Figur 96. 
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m Nr. 10, Ameni. Yord«neito. 
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Rftelnvite. 
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Figur 10«. 




▼on Nr. II, Akatuld. Vorderseite. Rfiekseite. 



Eine Ausnahme machte die Harulflächo. welche fast weiss i'Nr. 1 und 2) 
oder hell (Nr. 4, 5 und 11) war. Auch die Nii^el werden mehrmals (Nr. 4 und 5) 
hell genanni 

Die Augenlider waren bei den Weibern, ancb schon bei den Mädchen, 
bUnlieh gefärbt, d. h angestrichen. Nur von Akatuld (Nr. II) wird aoadrttcklich 

ausgesagt, dass die leider nicht bluu gonirbt waren, aber es wird hinzugesetzt, dasa 
sie wohl nur kein Mittel gehabt habe. Von den Männern wird nichta Aehnlichea 
berichtet. 

Sümmtliche Frauen waren tättowirt. Bei der 14jährigeu Jokossf fNr. 1) 
heisst es, dass sie bei der Aufnahme noch keine Tättowirung hatte, aber „äputer% 
d. h. jedenfalls wenige Monate später, ähnlich den anderen tättowirt war. Da die 
kleine Jabom^ (Nr. 3) schon die Tüttowimng besaas, so darf angenommen werden, 

dass dieselbe um die Zeit der Pubertät vorgenommen wird. Nur der etwa 24 jahrige 
Opanssü (Nr. 14) wnr nicht tättowirt, und von dem '28jährigen Krfi (Nr. 13) 
heisst es: „Tättowiiun;: utwas" Hr. Conrad t hat in y Fällen (hei s Kranen und 
1 Mann) Skiz/cn der Muster ungefertigl, vuu denen vorstehend ö möglich soig- 
fältige Copien gegeben werden. Dieselben ergeben eine grosse Ausdehnung der 
Marken anf Qesieht, Rumpf (vom and hinten), Armen und Beinen, sowie eine 
nicht unbeträchtliche Variation in den Mustern. Die Adeli-Frauen sind mit zahl- 
reicheren und mehr zusammengesetzten Marken ausgestattet, als die Atakpäme-Frauen. 
aber unter einatider /.eigen :Jic so g^rnsse Verschiedenhoiien, dass es schwer wird, 
Stammes-Eigeathüailichkeiten herauszusehen.. Immerhin siad gewisse Zeichen bei 
den Adeli-Frauen vorhanden, die sich bei den Atakpdme nicht finden. Eine Ver- 
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gleichnng mit den Mastern, die Hr. Mense (Verfaandl. 1887, S. 628—29) am 

mittleren Con«,'o auf^'enommen hat, zeigt eine aufTiillige Verschiedenheit. Es wird 
Tür (Ii>- Zukiiiirt (l(Mi K(>is<Mi(l('n dringend nn's Herz zn legen sein, Skizaen der 
mehr auii^erührteo Tuttowuung anzufertigen. — 

(2G) Hr. Bnchholz legt vor 

Gräberfunde von Vehlefanz, Kreis Ost -Havelland. 

Vor imderlhalb Jahren zeigte ich aus diesem Ohiberfeliic der jiin<,'eren La 
Ti'nc-lVriode cini^^o Hcila-rrn. unter denen iKiiiictitlich rin bronzener Ilalsnn;,'. mit 
W'ülslen ver/ieit und niil yilockenloruiigen zusaniiiu'Mslossfnden binden. Seitdcn» habe 
ich über weitere Merkwürdigkeiten von derselben Stelle im letzten Heft der ^Nach- 
richten über AltertbumsAindc'* berichtet, wobei eine Eiaennadel mit einem dreilkchen 
Schildkopf von je 'S,^) fn Durchmesser, sowie eiserne, röhrchenlSrmIge Schmack- 
glicder mit Paar Löchern erwähnt sind. Die in den letzten Wochen vor- 
gonomint'nen Aiis^^rahungen, welche dort von dem IMlcijer des Mark. Museums, Hrn. 
Zi m in crni a n n , inuncr mit -grosser Zuverliis.si^'^kt'it bewirkt wonb'n sinil, haben 
wiederum einige interessante Fundiitücke, namentlich Analogien zu den in den 
«Nachrichten" abgebildeten Gegenständen ergeben, die auf eine sehr Tcrschiedene 
GrOssoientwickelang der dreiköpfigen Schildnadeln, bis an einer wirklichen Schutz- 
wafTe für die Brust, schliessen lassen. 

In einem Grabe ohne Urne lai,'en die allerding« sibr /«^rrnsteten . aber der 
Form nach noch erkennbaren Theiiu einer solchen ächiidnadel (Fig. 1) im 



Mekseit«. 
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Lcichi'nbraiid . der auf einen llaclicn Strin in die Krdc ijeseliüjtet und niil eitlem 
flachen Steine zugedeckt war. Die >> Schilder, je U on im Durchmesser, lagen noch 
neben einander and die Bruchstellen markirten unverkennbar, dass sie in einer Reihe 
neben einander befestigt gewesen waren, indem sie ein durchgehends aufgenietetes 
Band von 1,8 rm Breite und 1,5 mm Stärke zusaniinenhielt. Aus der Mitte dos 
Bundes, im Centrum des Mittelschildes, setzt sich ein Kreuzstück desselben Bandes 
Uber die Peripherie des Schildes hinaus fort, ist aber dann abgebrochen, so 
dass man nicht erkennen kann, ol) das abgcltrochene Knde zu einem Dorn aus- * 
geschmiedet gewesen ist; von einem mit dabei gelegenen Dorn, der 2d em lang 
und i — 4 wm im Dnrohmesser stark ist, dessen dickeres ISnde nach einer kurzen 
Krttmmung in dieselbe Bandform ttbeigeht, mnss angenommen werden, dass es 
die Fortsetzung jenes abg^ebrochenen Bndcs gewesen ist. Ein anderes, hsindgrilf- 
arti^- gebogenes Stück von i;^ rm Länge, ist an der so [nacli Analogie der kleineren, 
in den -Nachrichten" abgebildelrn N'ad<>I) reconstriiirteii Bi uslschiMnadel als 
^üügel'' schwer unterzubringen, wie ich übeihaupt nicht wagen kann, mit Sicher- 
heit das Ganze als eine 3köpfige Sehildnadel zu betrachten; möglich, dass weitere 
Funde dahin (Ohren, daraus eine Fibuln, mit Bflgel und mit Lager fUr die Domspitze, 
zu reconstruiren, ähnlich der grossen Bronze-Brnstspange ron Schmöckwitz im 
Mitrk. Museum. Oiermit würde sich auch vielleicht ein I ii i ■ _ furiii nes, weni^M*r 
verrostetes Knebelstttck und ein spiralig gewundener iiroiucdraht in Einklang 
bringen lassen 

Merkwürdiger Weise wurde eine ebenso grosse, leider noch mehr zerrostete 
Sehildnadel auch in einem zweiten Grabe, in dem Leichenbrand einer Urne 
(Fig. 9), geftinden; die Zusammenlegung der Theile derselben zu der Form der vor- 




Figur 2. *U Figur f». •/, 



beschriebenen Hess keinen Zweifel, dass diese ganz ebenso construirt «^'ewesen 
war. wie jene. Auch hier sind es .'1 S( liild|)latlen von !• '-in Durchmesser, die durch 
ein angenietetes eisernes Bund zusammengehalten werden; auch hier ;i,^elu aus dem 
Gentruro der Mittelplatte ein KreuzstOck zunSchst ebenfalls bandförmig ab, das 
leider in der Fortsetzung auch abgebrochen ist; auch hierbei befindet sich der- 
selbe grirrn^rniige Bügel; Alles aber ist hier noch mehr zerrostet, als beim vor- 
gedachten Exemplar, und namentlich vom Dom sind nur noch einige Boststttcke 
vorhanden. 

In (h'rselben Urne lag ausscidoni eine grössere Anzahl derseilien durch- 
lochten Rulirchen, wie sie im letzten Heft der „Nachrichten" abgebildet sind. 
Während es sich dort aber um eiserne Rdhrchen handelt, sind diese sSmmtlich 
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mi Bronse und meittens Midi etwas grösser, nehmlich 4 — & em lang. Wenn 
num sie auch als Glieder diier Zierkette, oder als Einfassung einer stfirkeren 

Schnur ansehen möchte, so bleibt der Zweck der drei Paar Löcher an jodem doch 
immer noch nicht erklärt. Ausserdem enthielt die Urne noch eine Anzcilil Cylinder 
aus spiralig gcwundonom Bronzedraht, kleine Spiralsrheihen ans Hronzeiinilit, »t'ijel- 
förmig aufgebiahte Ohrringe, 2 mandelförmige, etwas concav ausgetriebene Bronze- 
platten, die wohl abgebrochene Nadelk(}pfe sein können, einen kleinen, eisernen 
GOrtelhaken und andere Bisenstttoke. 

Was die Qefasse dieser Qrttbemtelle anlangt, so sind dieselben meistens von 
primitiver Form und Technik, aussen zum grössten Theil nicht geglättet, in cioselnon 
Fällen abor, wie die Urno Fig. '6, so glatt abgeschliffen, wie f!as bei alten römisehen 
und priochischen Vasen der Fall ist. Der Typus scheint un All}^eiueiuen zwisclien 
dem ostgermaoischen und dem altmarkischen zu stehen; Thränen-Genisse sind in 
den Oriibem nor selten. ^ 

Hr. Voss: 

Auch das KönigU Museum für Völkerkunde besitzt aus jenem Gräberfelde 
Pundc, welche schon vor Jahrzehnten in die Samnilun;^ g-oliinf^t, aber erst si'hr 
spül einem Conserviriing'SViM'fahren unterzogen und in Fol^^e di-sscn .sdir zeifallfn 
sind. Unt^r denselben betinden sich ähnliche Scheiben, welche aui eisernen Band- 
streifm befestigt gewwen sind nnd, wie es schnnt, eine Art Rrensgitter gebildet 
haben, auf dessen Krenznngsstellen jedesmal eine bronseplaltirte, rande Scheibe 
gesessen hat. Welchem Zweck dieser gitterfönnige Apparat gedient hat, ist aber 
nicht ersichtlich, da er für eine Mannesbrost zu gross gewesen ist, also nicht als 
Panzer gedient haben kann. Auch ist er wohl nicht auf einem Schilde befestig^t 
g-owesen, da von der Art einer Festmachung nichts zu sehen ist Das Thongefüss 
zeigt den La Tene-Typus und bietet nichts besonders üemerkenswcrthes. — 

Hr. Bachholi: 

Der Erklärung al^^ ein Gitterwerk ans Bandosen, dessen Kren zp unkte mit den 
Seheiben besetzt sind, steht die Thatsache entgegen, dass von den ji' .1 Seheilton 
nur eine, und zwar naeh der urspriLn<,'lichen Lage die mittlere, mit einem Kreuz- 
stück versehen ist; die übrigen müssteii event. durch Kost gaiizbch verschwunden 
sein. Auch ist zu beachten, dass in jedem der beiden Gräber o solcher Scheiben 
lagen. — 

(87) Hr. C. F. Lehmann hftlt einen Vortrag 

über den gegenwärtigen Stand der raetrolop^ischeii Forschung. 

Der Vortrageniie behält sieh evcnt. eine ausluhrliehe Bearbeilun^' vor. Der 
folgende Auszug giebt den Gedüukcnguiig in schilmi iluuptpunkleu vvieder: 

Durch die Aufliiidung der „gemeinen Norm" des babylonischen Gewichts 
ist die antike Metrologie, wie neuerdings auch von Hultsch *) anerkannt, wesentlich 
umgestaltet worden. Die unter dem Namen des königlichen Gewichtes bisher 
allein bekannten Beträge erweisen sich als sccundäre Ableitungen ans den ent- 
sprechenden und entsprechend benannten Einheiten des Systems g-emciner N(trm. 
Von den verschiedenen Formen der erhöhten (königlichen) Norm ist als die am 

1) Berluar Philologiacho Woehoaichtilt. 1894. 3/II. Kr. G. Sp. lUt 
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meUten vorbreitete diejenige zn nennen, deren Beträge eich in denen der ge- 
meinen Norm wie 35 : 24 verhalten ')• 

Die verachiedeDen, im geMunmten Alterthum unter der Bczeichnang als Mine 

oder Pfund verbreiteten (und eine Anzahl mo<kmer von ihnen ahstammcndcr) Ge- 
wichtseinheiten sind im Botrai;»^ L'^Ioich i'incr der Einheiten der verschiedenen 
Normen des babyionischen CxewiclUsbystems oder gleich einem im IJiuUiuf liefind- 
lichen ThciUtUck einer solchen Einheit Uier liegt die Erkenniniss einer geäctasp 
mSsBigen Erscheinung vor. Bs ist neuerdings von Hm. Nissen*) unternommen 
worden, den Inhalt und das Bigebniss dieser rein thatsäehlichen Beobachtung 
als eine „Theorie* hinsniatellen, ^die aller Orten für die auf dem Felde des 
classischt n Alterthums mUhsam gewonnenen Ergebnisse der Einzelforsehun^ -will- 
kürliche (Jrössen einsetze, und deshalb .,\ orläufig" für die Zwecke der nietro- 
logwchen Forschung ^unbrauchbar" sei". Der Vortnigende verwahrt sicii mit 
besonderem Nachdruck g^n diese Darstellung. Er weist darauf hin, daas er 
aberhaopt m seinen gesammten metrologischen üntersnchnngen erst durch die 
Wahrnehmung veranlasst wurde, dass die wichtigsten Einheiten des classischen Alter- 
thums, <«o die solonische Mino (4:^n,Gn . . 7;, das rimiische Pfund (327,45 </) in diesen 
ihren, durch die classische Altcrthumsforschung festjjestelltcn und von 
ihm unangetasteten Normalbetriigen in glatten Verhältnissen zu den Einheiten des 
Systems der gemeinen Norm des babylonischen Gewichts stehen. Das römische 
Pftind von normal 337,45 tj Ist, äusserlich betrachtet, genau Va schweren Ge- 
wichtsmine gemeiner Norm von 98t2,4 besw., da die Silbennine '7$ der au- 
gehdrjgen Gewichtsmine betrügt, Vio CA) der schweren (leichten) xngehörigen Silber- 
mino gemeiner Norm, ffäffc dt r Vortragende wirklich iro^endwo eine Norm 
geändert, dem liezeuuten Herntult' ( lewalt an^^elhan, so wären, nach seiner eit^enen 
Ansicht, seine Aulslellungen nicht nur ^vorläufig", sondern dauernd und im 
Kerne unbrauchbar. Das ist jedoch nicht geschehen. Vielmehr hat der Vor- 
tragende tttwrall durch Nebeneinanderstellung der gesammten bisher berechneten 
Normalbetrage mit den Einheiten oder Theilbeträgen des babylonischen Gewichts* 
Systems, denen sie entsprechen, fltr Jedermann dieControle dieser thatsäehlichen 
üebereinstimmunt,' ermnf,'lipht. 

V^on einer willkürlichen Theorie kann hier also nicht diu Rede »ein. Es 
besteht hier ihatsächlich ein Zusammenhang, der unwiderleglich zeigt, dasa 
die antiken Gewichte sich ans dem babylonischen System, und unmittelbar oder 
mittelbar ans dem Gewicht gemeiner Norm als dessen letzter Grundlage, entwickelt 
haben. 

■lede Annahme und Tlieorie vielmehr, die dieser thatsäehlichen Erscheinung 
widerstreitet, ist unhaltbar. Dahm gehört die von lirn üorpfeld und Hrn. iNfissen 
vertretene Anschauung, dass die Gowichtsbelrügc der abgeleiteten Systeme jedesmal 
ans dem Längen maass (das Talent als Wasseigewicht vom Oubw des Fasses) be- 
rechnet seien. Da die Gewichtsbeträge aus den babylonischen Gewichten her- 
geleitet sind, so können aie nicht noch ausserdem aus den L&ngenmaassen ab- 
geleitet sein. Selbst wenn man die betreffenden Lttngenmaasse als aus gemein- 



1) Yerhanill. 1889, 8. 273 ff. u. 283. F.mi-r s. meine Abhandlun-r „Das altbabjloaiseh« 
MaMS- und Gowichfs'jstem als Cirunc|laf:o der antikm Gewichts-, Münz- und Maass- 
ifsterntt" in den Actos du H^. Congrcs Juteruattonal des Orit-ntalistes, tenu «n 1889 k 
Äoekholm et i Chriitiania. Seetton «emitiqn« b., die ich als „CongreMVortrag* eitire, 
8.905 (41 de» Sepuratabdmcks], S. 214 [ftoj. 

'I) Rbeiatachea Museum für Philologi«. K. K. Bd. 49. im, & 8. 
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samer Wnrael entspringend und in L^hitt -n Verhültnissen zu einander stehend be- 
traohtt'tM, was von Seiten Dörpfeld s und N'issen's ni< Iii iliirclmus ijosrhifhi., so 
würden, wi»! oini; einfache mudieniatischc Ueberlegun^ iiiul HetL-chnung zeigt, 
zwischen deren Guben niemals die ^glatteu, dem Auf bau und den Abstufuugeu 
des Sexagesimalsystems (and seioer decimalen Modiftcaiionea) uotsprecbeaden Ver> 
bSttaisse'* ') obwalten, wie sie thaisachlich bei den Gewichten rorliegen. 

Ausserdem zwingt diese Theorie und Methode dazu, die Relation der Metalle, 
die längst als wichtiges Agens bei der DilTerenzirung der Gewichtseinheiten im 
alten Onon( erkannt ist, vollkommen bei Seite zü schieben, während ihr tbat- 
Sttcblich eine Haii|ilroile zukommt 

Gold stand zu Silber wie IS'/j: 1- Auf diesem V'erhaliniss bcruhi, wie all- 
gemein anerkannt, die Aasbildang besonderer Gold- nnd Silbeigewichte. Nur 
Nissen weicht der Anerkennang dieser Tbatsache aus durch Aufstellung einer, in 
ihren Motiven dunklen Herloitung der verschiedenen Milnzgewichte deraelben IVüg^ 
Stätte aus .rnnz verschiedenen L/iHLrennitihfiten 

Nicht minder bodenlp'.tni hIht i^t die Relation zwisehen Silber unti Ku|iI\m. 
Denn auf dieser und aut gewissen zeitweiligen Veränderungen derselben beruht, 
was bisher unerkannt geblieben war, wahrseheinlicb die Entwickelung einer grossen 
Anzahl der antiken Gewichtsnormen aus den Grundeinheiten des babylonischen 
Systems^). Zwischen Silber und Kupfer bestand wahrscheinlich seit allen Zeiten 
die von Brugsch für die Ptoleniäer-Zeit in, Aegypten nachgewiesene Relation 
1"2<>:1. Diese ornvitrliohte es, die Silbergewichte auch ftir Kupfer zu verwenden. 
Die leichte Silbenniiie gemeiner Xdini in Silber*) war dann das Werthaquivalenl 
von 120 leichten Silbennineu g. a. iii Kupfer, oder, da üü Minen auf ein Talent 
gehen, von 3 leichten » 1 schweren Silbortalent in Kupfer; und 7m leichte Silber^ 
mine in Silber, d. i. genau das — somit in seiner Entstehung erklärte — ägyptische 
Loth, ist das Werthäquivaleni einer schweren Silbermine in Kupfer. 

Dnss wir ?. II. auf Euböa al> Kinheit da-^ spater von ?5olon übernommene 
(jewichl im iUnrage von */;, ^^'^ leichten baltylonih-clien Silheiiniae ^'enieiiier Norm, 
als römisches I*fund ein solches vou V* ^^'^ letzteren ünden, wird befriedigend 
erklärt durch die Annahme, dass za einer bestimmten Zeit die Beiation au Gunsten 
des Kupfers verschoben wurde, wodurch dem an Kupfer reichen Gemeinwesen der 
Vortheil erwachs, einem etwaigen Bcdtirfniss nach Silber in sehr voriheilhafter 
Weise zu genügen Die Euböer wären durch Festsetzung der Relation '.n'« : 1 in 
die Lage versei/t worden, für eine leichto Silbermine gemeiner Norm in Silber 
nur Vi des schweren SilberUilents in Kupier zu zahlen. Die Römer hiiiien ihr 
Kupfer nach dem noch günstigeren Verhältniss 72: 1 gegen Silber, wohl in Ver- 
bindung mit und sum Zwecke des Ueberganges sur Silberprügung vor dem ersten 
punischen Kriege, verhandelt und somit nur V» <^uf dem Weltmarkte gtlltigen 
Silberpreises gezahlt 

Zwiseiien den antiken Längcnmaassen bestehen ebenfalls glatte Verhältnisse, 
und '/war «olchc von einer überraschenden Einfachheit. Sie ergeben sich deutlich, 
solnild niiin, sLiU sein Augenmerk nur auf die kleineren Maasse zu richten, die 
Untersuchung hauptsächlich an die höheren Einheiten und an deren gegenseitige 
Verhältnisse, wie sie aus dem Alterthum überliefert sind, knüpft*)' 

1) So liea Congr« ssv<trtrag S. 217 [58], Z. l» vou unten statt «rationait' Vorhkltnmc*. 

'£) EbcDd. 8.324 [r.O]f. 

3) Eb«nd. S. 208~2b; [44-523. 

4; Zu iVif'^i'T Aiisdruckswois« ^f>nd. S. 2<»< > 41]f. Anmerk. Ä. 
6; kibvüiL 6. ;i2u— 24ö lb^~-tlj und l'aiieiie. 
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Meile, Parasang und Schoinos sind eindeutige Bezeichnungen. Panwang 

und Schoinos sind der eine die persische, il(>r andere eine nanienllich für Aegypten 
bezeugte Bezeichnunj,' für das babylonische Wegeniaass, den ka.^pu, und zwar wird 
P:irasnn£r immer. Schoinos. soweit er hier in Hetracht kommt, als Hczeichnung für 
den kleinen kaspu zu nicht für den gleichbenannten {jrossen kaspu zu üO künigl. 
babyloiiiiK:hen Stadien, verwendet. Auf 1 Parasang und Schoinos gehen 4 lümiache 
Meilen. Ton der nicht unbedeutenden Anzahl verschiedener Stadien und zu- 
gehöriger Pussmaasso (Fuss jedesmal */««» betreffenden Stadiums) gehen bei- 
spielsweise auf den Parasang und Schoinos (bezw. die Meili'): o) (7'/.) baby- 
lonisch-persische, '*2 fS) sofT. italische, c) (S'/,} olyinfii-^i h-attisch-rtimische, 
</) 40 (10) syriifch-eraiiisilii nisclic' Stadien. Dicj^e 8(a<1i>'n und die zugehörigen 
Fussmaiissc stehen demnach unier cinundei in den klarsten und glattestcu Yerhält- 
niMen« « : 6 » 16 : 15; a : e tO : 9; a : » 4 : 3; A : e = 25 : 34; « : s 5 : 6. 
Air dies geht deutlich ans den Angaben der antiken Metro logen herror. Und 
man darf sich nicht dadurch beirren lassen, dass bei antiken Geographen, Historikern 
lind Polyhistoren APt:;i!ieii scheint>ar widersprechender Natur erscheinen. Diese 
sind regehuassig das Enjcl-nis«« einer fulseh»»n Fnirechnung. 

PiU'iUiung und Schoinos zerlallen in 30 babylonisch-persische (philetäri»>che} Stadien 
2u (360 königl. babyl. Ellen =) 400 gemeinen babylonischen Ellen, bezw. 600 babyl. 
Fuss. Es ist aber sehr begreiflich, dass in metrischen Dingen unbewanderte Autoren 
jedwede Stadienangube nach dem Verhältniss 30:1 in Scheinen umrechneten, 
ohne zu untersuchen, ob denn auch wirklich babylonisch-persische Stadien vor- 
li'igen, für welche allein dieses Vinhälttii!*«: zulriirt; genau wie < rwiesenermaassen 
die romischen ('horographen. wahrscheinlich nach Varro s \ urgang, jedwede 
ihnen in der Literatur b» ge^nenden Studienangaben nach dem Verhältniss <S : 1 in 
Meilen umredineten, ohne sich zu fragen, ob denn wirklich sogen, italische 
Stadien (h) und nicht vielmehr olympi8ch-attisch>rÖmischc (c) (8V3 enf die Meile) oder 
babylonisch-persische (ö) (7' auf die Meile) oder Zehntelmeilen-Stadien (//) U.8.W. 
vorlMiTcn. Artrniidor bei Strabo (X^'I1. '^•>3 s»|.) giebt z. H. die Knifernum.' von 
Alexumlna bis zur Deltaspitze auf 2h Schnim n an. Der Vergleich mit der tliaisiidi- 
lichcn Entfernung in der Luftlinie ergiebi einen Schoinos, der die Länge von Iniby- 
lonisch-persischen Stadien (von denen T'/, auf die römische Meile gehen > wesentlich 
abersteigt, was grösstenthcils wahrscheinlich darauf beruht, dass hier nicht das baby« 
Ionisch-persische, sondern das u. A. in Aegypten verschiedentlich nachweisban . um 
'/m grfiss<>re .Sicbentelmeilen-Stadium'' für di(,' Messung verwendet war. Von 
dem letztgenannten gehen nicht '^0. s<»ndero nur 'JS auf den Schoinos- Statt 
2ri Schoineii hätte also die correcte Umrechnung m diesem Falle M Schoincn er- 
geben mtissen *). 

1) h. natürlidi; nur »las von Eratost honrs bei seiner «inKlmessunt,' angewandte, 
nicht Hw.i \ nn ihm nfu gcscb;ifT' ii«- '^t.i.üiirn -^^ ( 'on-.'ressvcjrtrut,' S. "JISS H\^] fT. . 

2) Dieses Beispiel i^t «utnomineu meiner im Mär* 18Ü3 vollüiuleleu Abbaudlinig: „Die 
n«triiehea Angaben bei Herodot als Stätspuobte für die Kritik,** die snsamuuni mit 
«eiteren licro<loteischeii Studien ihrer Z< it veröfifentllcbt vi'rd«n vrird und auf welche ich 
für alles Näfi verweis» . Vorgl. V. rhandL 1898, 8.419 nnd CongreBSVortrsg S.268 [i'S], 
Aninerk. 1 und S. 231 [67J, Annierk. 

S) Seitdem der obige Vortrag gehalten wurde, ist er^chimeu: „Der SclioiHu.s bei den 
Aeirjpt«m, Oriecbvn und ROmem. Eine mefarologische und {ceographitsche Untersuehnng 
von Willi. Ini Srhwarz." Diesf> Arb. it ;jelangt, trotl grossen Fl.'i.><ses und v. ischieden.r 
richtiger Einzelb<^oha<litung< M, doch zu gfin/lieh irrthruiili* h.n Ergi bnis mi. <tie an Stelle 
der auf dem üclicte der antikeu Läiigcamaasse glücklich eriuitteltwü einlachen und über- 
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Da einer Berecbnnng der Lunge nmaMse ans den Gewichten aidi mathe- 
matisch niemal« diese platten VerhältniBBe niiter den venchiedenen Längeneinheiten 

der abgeleiteten Systeme hätten ergeben können, so Toigt daraus, duss die genannten 
Längeneinbeiten ebenso wenig aus den Gewichton berechnet sein können, wie diese 
aus jenen. Vielmehr erpobt sich die folgende Sachlage: Im babylonischen System 
ist die Gewichtseiobuit, die schwere Mine ycmoiner Nonn von '.•H2,4 //, durch Ver- 
mittclung des Uohlmaasses aus dem Liingeiimaasüe (als Wassergewicht vuiu Oubus 
der Handbreite Ton nahem 99'/2 mm) berechnet. — Die Gewichte (nnd Hohl- 
maaase) sowohl, wie die lüngenmaasse des Alterthnms, wnrseln im babylonischen 
System. Aber die Entwickelung der Gewichte aus dem babylonischen Gewicht ist 
auf ganz andere Weise vor sich gegangen und demgemäss ans gänzlich anderen 
Gesichtspunkten zu botnichton, n!s die der Längenniaasse aus dem babylonischen 
Liingenmaass. Beide Gebieie sind fUr Forschung und Darstellung zunächst voll- 
ständig getrennt zu behandeln. 

Die Anlage des babylonischen Systems und die Entwickelung der Gewichte, 
wie der LOngenmaaise, hat es aber mit sich gebracht, dass in den meisten FKIIen 
(nicht immer!) unter den vorhandenen Langenmaassen ein Fussmaass zu 
finden war, das sich zu dem Betrage eines vorhandenen Talentes fügte, als 
w^enn nein Betrag aus dem Betrag-e dieses Gewichtes berechnet wäre, und um- 
gek( hrt. d. h., dass sie zu einander passten, wie die Glieder eines geschlossenen 
und ursprünglichen Systems. 

Demgemäss hat sich die Tbätigkeit der Ordner antiker Systeme in der Regel 
darauf beschrankt, dass sie entweder zu einer ans den vorhandenen Gewichts- 
grössen ausgewählten Einheit diejenige unter den vorhandenen Längengrössen aus- 
wählten, die sich ihrem Betrage nach zum Talent wie dessen Basis fügte, oder 
nm>;ckohrt, da?s sie unter den vorhandenen Gewichtseinheiten odor Theilgcwichten 
(li('jeni:;e (iriissc ;iuswiihlten, liie dem Wass(»rür*^\vicht vom Cubus des Fussmaasses, 
das sie einzufüiiitn enischlussen waren, am >iächsten kam'). 

Diese Erkenntntss wird bei dem weiteren Ausbau der Metrologie als Richt- 
schnur EU dienen haben. — 

(88) Hr. Pranke, der Begleiter des Hrn. v. Wissmann auf seiner letzten 
Expedition zur Ueberführung eines Dampfers auf den Nyaasa-See, hall einen 
Vortrag mit ethnographischen Vorlagen über 

die Volker yom Zambesi nnd Schire hie mm Nyaeea. 

Das Manuskript ist bis jetzt nicht eingegangen. — 

Hr. P. Staudinger: Zur VoiTülitun-^^ der hochinteressanten Sammlung^ des 
Hrn. Franke möchte ich der Genauigkeit halber nur kurz erwähnen, dass der 

Käfer, wolehcr übersponnen, be/.w. mit Porion ilberstiekt, als Schnupftabaksdose 
gebraucht wird, nicht in die Gattung der Laufkäfer, sondern der Rüsselkäfer 
gehört. — 



siehfliehen Yerbtltnisse wieder die alte Y«rwhmiag setzen. 8w geht m der voigefossten 

und durcliims unbo^'ründeten Anschauung aus, der Schoinos sei das nltigjptisehc »Ur» 

masi^s-. uihI L t in noch weit stUrken-nj MHa«5!'\ n1« ndncliin itiancho niuderno Arbeitftn 
auf metrolugischcia Gebiete, an p'mcr budaaerlichtiu Unklarheit uad Methodclosigkeit. Ich 
kouune auf dieselbe andernorU surück. C. L. 

t) C»ngressvortr«g S. 24G l&i]t 
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(89) Nea eingegangene Schriften nnd Geschenke: 

1. Piltier, H. j C. Gagini, Enaayo lexioogmflco sobre la lengua de Terraba. 

San Jose de Coafa-Rica 1892. Ge«M}b. d. Hrn. Dr. Polakowsky. 
% Behla, R. , Die Abgtammungslohie und die Errichtiin^'^ eines Institates für 

Transformisrrms. Kiel und Leipzig 1894. Gesch. d. Hrn. Lissaucr. 

3, V^irchou, R. und W. Waltcnbach, Sammlung gemeinyerständl. wissen- 

öchaftUcher Vortlage, üeft I2Ö— 131 u. 136— 137. Hamburg lö^l. üescb. 
d. Hrn. R. Virchow. 

4. The American Antiqnarian. toI. XIV und XT. OhicRgo 1892/98. Gesch. d. 

Hm. Bartels. 

«>. Congr os international d'Archeologic et d'Anthropologie prchistoriquea. Moscon 

\^d3. I et II. — Matöriaux. II. Moscou isiKH. 
ü. Uongres international de Zoologie a Mnscoii. I et II. Moscou 1892. 
Nr. 5 u. 6 Gesch. d. Hrn. Bogdunow. 

7. Penck, A., Bericht der Gentrai •Commission für wiBsenschafUiche Landes- 

kunde von Deutschland.- Berlin 1893. (8ep.-Abdr. a. d. Yerhandl. des 
X. deutschen G*()j;ni])hentages.) Gesch. d. Hrn. Sttidtrathcs Priedel. 

8, Taw Soiti-Ko. A preliminnry study of the Kalyani Inscriptions of Dhamma- 

cheti 1476 A. D. (Repr. f. the Indian Antiqu.) Gesch. d. Indiaa 
Government. 

y. Schweinfurth, G., Im Herzen von Africa. 1 u. 11. Leipzig u. London 1874. 
Gesch. d. Hrn. A. Wagner. 

10. Fritsch» G., Unsere Körperform im Lichte der modernen Ranst. Beriin 1893. 

11. Derselbe, Ne sutor supra crepidum! Berlin 1894. 

Nr. 10 u. 11 Ge.sch. d. Verf. 

12. V. Heyden, A., Ann L'i^enem Krchto der üuust. Kin Wort zur Abwehr. 

Berlin 1894. Gesch. d. Hrn. Bartels. 

13. Banmgarten, J., Die aatserettropäisohen Völker. Osssel 1885. 

14. Bdckh, R, Statwtisches Jahrbuch der Stadt Beriin. XVUL Jahrg. StatisUk 

des Jahres 1891. Berlin 189;;. 

Nr. 13 u. 14 Gesch. d. Hrn. R. Virchow. 

15. Maithews, W., The human bones pf the Hcmeuway Collection in the U.S. 

Ariny Med. Museum at Washington, o. 0. u. J. (Nut. Acud. of Sciences. 
VI.) Gesch. d. Akademie. 

16. Knies, J., Pfedhistorickd nAleay y Kfenovicich a okoli. V Olomouci 1894. 

(8ep.-Abdr. öasopis.) Gesch. d. Hnf. Redactenr Palliardi, Znaim. 

17. Baptista, J. R., AfKca oriental. Caminho de feno da Beira a Manien. 

I.i^boa 1802. 

18. de ia Guardia, V., Estadistica demograüco-sanit<iria de hi ciiuiail de ia 

Habanu. Anu de 1892. Epidemia de Viruelas. 1887/88. u. ü. u. J. 
Nr. 16 tt. 17 Gesch. d. Verf. 

19. Hahn, ß, Die Wirihschaftsrormen der Erde. Gotha 1892. ( Petermann' s 

Mittheil.) Gesch. d. Verf. 

20. Hirsch lii r fr, J , Um die Erde. Leipzig 1?<'M. Gesch. d. Verf. 

21. Heger, F., Adcrlassgeräthe bei Indiantio und Papuas. (Sitzungsberichte d. 

Wiener anlhropol. Ges.) Wien 199.H. liesch. d. Verf. 

22. Korff, Biu-on E. v., Weltreise - Tagebuch. 1893/94. 4 fittttde. Magde- 

burg 1894. Getcb. d. Verf. 

VwtMtfL 4l*r Bari. AatbN|Ml. OMallMhaft ISSl. 13 
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33. T. AndriftD, F., Ueber Wettenaoberei. Wien 1894. C8«p..Alidr. a. d. Miith. 

(In Anthrop. Ges. in Wien.) Gesch. d. Verf. 

24. Truhelka, C, Auszug aus der Chronik des Fra Nikolaas von Lasra. 

25. Derselbe, Archäologische Forachnngen auf der Barg von Jajce und in ihmr 

nächsten Umgebung. 

26. Derselbe, Die Bosaucica. 

27. Derselbe, Dfc Heilkunde nach Tolksthttmlicher Deberliefermig mit Avesttgen 

ans einer allen Handschrift. 

38. Derselbe und Mnrmann, C, OIoto: (Nr. '24 — sind Sep.-Abdr. aus den 

Wissenschuft]. Mitth. '.im Bosnien u. d. Hercegorina. II. Wien 1894.) 

Nr. 24--28 (Jrsc-h. d. Hrn. Truholkn. 

29. Topinard, F., Quelques conclusions et applications de Tantbropologie. 

Paria 1894. 

30. Derselbe, Memoire No. IV aar la repartition de 1a coalear des yenz et dea 

chevcux en France. Paris 1894. (Nr. 29 «. 80 Bztr. de TAntiiropologie.) 

Nr. 29 u. 30 Gesch. d. Verf. 

31. de BhiKio. A., 11 tntuaggiü dei camurristi e dcUe pro!;titute di Napoli. 

Toriuü 1894. (Eslr. Arch. d. Psichintria.) Gesch. d. Verf. 

32. Bancalari, G., Das ländliche Wohnhaus in den SiiU-Alpen. Brauuschweig 1^94. 

(Sep.-Abdr. a. d. „Globus".) Qeach. d. Verf. 

33. Rad de, G., Bericfat Uber daa Kankasische Mnsemn und die öffeniliclie 

Bibliothek in TilliK für das Jahr 1893. Tifiis 1804. Gesch. d. Verf. 
Vi. ßahnson, K., Etnografien. 10 He Lev. Kobenhavn lsn4. Gesch. d. Verf. 

35. Dorr, R., I'ebersicht Uber die prähistorischen Funde im Stadt- und Land- 

kreise Elbrng. II. Elbing 1094. Gesch. d. Verf. 

36. Kegali a, E., Sulla fanna deil« Grotta dei ColomU. FSrame 1894. (Estr. 

Arch. per TAntrop. e TEtnoIog.) Gesch. d. Verf. 

37. Bartels, M., Die XXIV. allgemeine Versammlung der deutschen Anthro- 

pologischen Gesellschaft zu Hannover Tom 7. bis 9. Angost 1893. Gesch. 
d. Verf. 

3ö. Friedel, E., Mölln und Till Euienspiegel. Berlin 18Ü4. (Sep.-Abdr. a. d. 
„Bär\) Gesch. d. Verf. 

39. Danielli, J., Gnini ed ossa lungbe di abitanti deiriaola d*Engano. Pirense 1894. 

(Estr. Arch. p. TAntrop. e TEtnolog.) Gesch. d. Verf. 
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Voraiteeoder: Ur. Waldeyer. 

(1) Hr. Bartels theilt folgenden Brief des Hrn. Ehren-Präsidenten Tom 
17. April ans Neapel mit: 

„Der Gedanke an den nüchsten Sonnabend xwingt mich, wenigstens ansn- 

xeigenf dass wir erst morgen unsoic Rückreise antreten, und dass wir nr t allerlei 
Verzögerungen zu überwinden haben werden. Sic werden mich also hn l r Ge- 
sellschaft entschuldigen müssen. Natürlich habe ich Ihrer und der (lesejischaft 
viel gedacht; incless wur die Zeit lur anthropologische Studien sehr wenig günstig. 
Eine kleine Ausgrabung in Pompeji, dieBaccelH idr ca Ehren angeordnet hatte, 
war für die Damen sehr interessant, förderte aber nur wenig so Tage. Das Meiste 
habe ich bei Hrn. Barnabei in Rom gelernt, der die sehr erfolgreichen Ans- 
grubnn^en in 8(i(l-Etruri<Mi geleitet hat. Ich sah dort Vieles, was fttr unsere 
Gräberfelder grosse Heileutuni^ hat. 

„Wenn nichts Unerwartetes dazwischen kommt, so wollen wir morgen bis 
Florens fahren. Ich brauche etwas Rnhe, da meine Katarrhe nicht verschwunden 
sind. Von jeder kleinen Reise bringe ich neue Ansätze snrttck. Wir waren su- 
letzt in Gross-Griechenland, Amalfl nnd Paestnm. Erst hent regnet es, sonst stets 
klarer Himmel.** — 

(2) Als Gäste sind anwesend Hr. Prof. Berlin tos Rortock und Dr. Grosse 
ans S^ibarg. — 

(3) Als neue Mitglieder werden angemeldet: 

Ur. Rabbi Louis Groasmann, Ternple Bcth El, Detroit, Mich., U. S. A. 
„ L. Lindenschmit, Dirigent d. Röm. Germ. Central-Muü. in Mainz. 
„ Dr. Begeniann, Gymnasial-Dircktor, Neu-lluppin, 

(4) Die Lese- und Redehalle deutscher Studenten in Prag sendet ein 
Circolar, betreffend eine Feier für den verstorbenen Dr. iiVaoz Schmeykai. — 

(5) Nach einem in der Frankierter Zeitnng vom 23. M&rz Teröffentitchten Ver- 
seichnisse sind in Chicago u. a. prämiirt worden: die Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Kthnologie und Tri^eKrhichte y.u Berlin; das Königl. Museum für Völker- 
kunde: die deutsch - tjtlini);^rr;i])hische Ausst^'llung; Dr. I'Irirh Jahn und Krau 
Melanie .iahn; Consenator Krause; Dr. v. Luschan. Eme ofhcieile Nachricht 
fehlt noch. — 

(H) Die HUrn. Freiherr v. A ndrian-Werburg. Franz Heger, Dr. ITovorka 
ttbersenden ein Circular betreffend Bildung einer Abtheilung fttr Anthropologie 

■ 18* 
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and EthnoIo>;ie auf der Naiarforscher-VerssmnitQng in Wien am 34.l>it 
90. September 1S94. — 

(7) Hr. Dr. A. Götze berichtet aus Weiumr, 3. AprU, dass er von der 
General' Verwaltong der Königl. ICmeen die Anflördemng erhalten habe, steh an 
den neuen Ansgrab äugen in Hissarlik zu belheiligen, und daaa er am 26. April 
in den Dardanellen mit den ttbrigen Mitgliedern der Bxpedition antammentreilen 
werde. — 

(H) Hr. Rosset thcili mit, dass, nachdem er von einer schweren Lungen- 
entzündung glücklitli hergestellt ist, er sich aut dem Gedanken einer neuen Ex- 
pedition trage. 

(9) Hr. Franz Schumi (8umi) in München sendet die Ankündigung eine» 
Buches, bf'titeli: -Die rjolu imnisse aus der Urzeit der slovenischen Sprache und 
der UrbeaiedeluDg des sloveniecben Heimathlandes.'* — 

(10) Hr. Pastor E. Handtmann in Scedorf bei Lenzen a. E. berichtet unter 
dem 3. April ttber einen 

Urnen t und von Gandow. 

Ps scheint mir geglückt zu sein, lins in der Sitzung vom 18. Juni \f<d'2 
(Verhiinill. 1892, S. 285- 287) vermisste und gewünschte Ergänz ungsstück aufzu- 
Rnden, betr. Darmsteine in einem prähistorischen Grabe (nicht Depot!}. 

Aur dem Riebilsbenge von Gandow nahe Lenaen a. E. habe ich eine im 
Uebrigen einfache, glatte, gniue, fast gana erhaltene Urne gefunden: gut geschlämmter 
Thon mit sehr wenig Kiesbeimischung. 

a) Untere Bodenfläche, aussen 8,0 ciw 

h) Grösster Dunhrnesser in Höhe 25,0 ^ 

f) EtwHs ^cstluMilier Aufstii';; (soweit bei der theilweisen Zerstörung 

mesübiir), oben weit 20,0 , 

d) Ganze Höhe l?,-^ » 

Inhalt: a) Oberes Drittel: Sandschichi 

/') Mittleres Drittel: Leichenbrand. 

c) Darunter lagernd: vier gut erhaltene Darmsteine, unter sich Ton 
sehr verschiedener Gestalt und Gnrsse, in Art und (irstult derer, welche am 
18. Juni 1S92 in der Sit/.un«? t\. Anthropol. Ges. litrunigereicht wurden, und als Nr. 5 
derselben Gcstembildungsart zwei Trummerstücke ebes wohl vor dem Einlegen 
aersprungenen Darmsteins. 

Sobald ich beim Entleeren des ürneninhalts die Spitse eines Darmstema 
wahrnahm, wandten mein Bqfleiter» Hr. Lehrer Dahme, und ich die gröast- 
mögliche Sorgfalt an. Vnd es gelang, mit Hülfe von TnschenmOMeni oad 
eines BlechlöfTelslicIs. .'^;iiul und Leichenhrand so jrlöcklirh zn entfernen, dass 
schliesHÜch die fünf Darmsteingebilde auf dem Boden der Urne in 
der bekannten Quuicunx-Anordnung vor Augen lagen. 

In der Ifilte der Quincunx, d. i. in dem von den fünf Spitsen gebildeten Hohl- 
räume, lag eine kleine Feuersteiospilise, 1,5 em lang und Gfi em breit, oben mit 
Hittelrippe, nach beiden Seiten scharf abgeschrägt, unten glatt. Ich halte diese 
Spitze, beim Vergleich mit meinen vielen Feuersteinfunden hwt herum, flir die ab- 
sichtlich abgebrochene Spitze eines Feuersteinpfriems. — 
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Hr. Bartels erklärt, das« es sich hier sicherlich nicht uai Durmsieiiie handelt, 
sondern um ein wirklü^M Ifinenl. — 

Hr. Olshausen: Et biuideU sich nor um einen im Feaor Benprangeaen Flint- 
knoUcD. " 

(U) Hr. Bartels machte vor Karzem Mittheilungen über 

die Verbreitung de« Steinbeil^Aberglanbeas. 
DiiKD Mhreibt ihm Hr. Uox Höf 1er in T6h (0ber>6ayern) Folgendes: 

„Ihre in dem Aufsätze ttb«r den Steinbeil-Aberglauben niedergelegten 
Forschunfrs-Rt'sultate veranlasscTi mich zu oinig'on, Sie vielleicht interessircnden 
Mitth(!iluii>,'-(-'n, von denen ich iiUcrding-s voraussetze, dass sie Ihnen noch niclU be- 
kannt sind. E» ist voilstäudii; richtig, wenn Sie sugen, dass der Volksglaube ein 
zähes Ding sei und ein langes Leben habe; der Aberglaube verschwindet niemals 
mit einem Schlage. Die anch hieroria flndbaren Steinbeile mit nnd ohne Schaftloch 
wnnten unter christUch-mönchischeii Binflflasen um Messer, das man gegen Un- 
wetter in den Dachbalken steckt, nebrt dnigcn T^oretto- und Bcnedict-Gnaden- 
mtinzen. Das Aufstecken von Siehein gegen den Hühner-Habicht beruht auf dem« 
selben Schutzglauben, wie auch die Sichel Nothburgit 8 , die diese in den Himmel 
wirft, so dass sie oben haften bleibt, ein Schutz gegeu Unwetter sein sollte. 
Spiegel und Messer werden anch zum Schatze gegen die Trnd in's Bett gelegt. 
Übn sieht, das Messer, die Waffe der Bisenseit, löst das Steinbeil, die Waffe der 
Steinseit, ab. 

^Die Beleomiten sind auch Alp-Pfeile.*^ — 

Hr. Gnstos Ssombathy ans Wien schreibt mir: 

,Wie weit der Steinbeil -Abeiglaube reicht, sehen Sie nnter Anderem anch 
daran, dass Abbe Simon Lju bis der frühere Direktor des Agramer Museums, auf 
meinen Rath in Slavonien nach ^Donnerkeilen" Umfrage halten Hess und dadurch 
etwa r>0 Steinheile und Steinhämmer in kurzer Zeit zusammenbrachte. Das war 
vor il oder 12 Jahren." — 

(12) Hr. O. Radde abersendet cur Vertheilung an die Mil;glieder eine An- 
sahl Ton Exemplaren des „Berichtes Über das Kaukasische Masenm und die 

»fTentliche Bibliothek in Tiflis für das Jahr ISDd''. Derselbe bietet besonders 
(nterei^santes wegen der im Sommer 1893 ausgeführten Reise im West- 
Kaukasus. — 

(13) Fiänt. M. Lehman n-Pilh^B fiberaendet eine Biographie des isilindisehen 
Archilologen 

Signrdvr VigfAsm, 

Ein Mann, der sich nm die islündische Alterthnmsknnde in hohem Grade ver- 
dient gemacht hat, Sigmdar Vigfdsson, ist am 8. Joli 1892 in Reykjavik ge- 
storben, und da in letzter Zeit sein Name mehrfach an dieser Stelle genannt wurde, 
ist es vielleicht nicht ganz überflüssig, i'ihvr sein Leben und Wirken hier einige 
Mittheilungen zu machen, die dem Jahrbuch der isländischen Ocst llschuft lÜr Alter- . 
tbUmer IMHH — welches aueli sein l'ortriit bringt, entuummeii sind 

Geboren war er zu Fagridalur im westlichen Island am 8. September lUiH als 
Sohn des Bauern Vigfüs Gfslason. Von seinen Geschwistern interessirt uns der 
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1889 als Professor in Oxford Tcrstorbenc Gu^brandor Vigfüsson, berttbnit durcb 
geine Fonchnngen in der nlitnditcheii Sprache, tieschicbte und Literalur und seine 
Ausgabea altisländiacher Sehrilleii. — 

Mit dem Lernen ging es bei Sigurdur anfönglicli so schlecht, dass er mit 
14 Jahren noch nicht lesen konnte. Sechzehnjährig kam er zu einem GoldHchniiedo 
in Reykjavik in die Lehre, gin\; jedoch bald von dort nueh Kopenhagen, wo er 
sich t> Jahre laug in seiner Kunst verrollkommnete. Durch Umgang und Lektüre 
bildete er sich oacbträglich heran und wandte sich, wohl durch seinen gleichzeitig 
dort anwesenden Brader aogespomi, mit solchem Eifer der islSndiscben Alter- 
thamsforschung zu, dass er s. B. in den Sagas bald wie kein anderer an Hanse 
war. Als wirklicher Künstler in seinem Handwerk hatte er zugleich Veranlassung, 
sich mit Kanstf^eschichte vertraut zu machen, und seine gründliche Kenntniss ver- 
schiedener Style kam ihm bei seinen späteren archiiolofrischen Forschungen zu 
Hülfe. Von K.opeDbugeu zurückgekehrt, hatte er sich m Reykjavik als Juwelier 
niedergelassen und lektet» IKgenartiges und Werthroltes in der Verfertigung rou 
SUberschmnok für die Nationaltracht der isländischen Frauen; so trug er go- 
meinaam mit dem Maler Sigurdur Ondmundsson zur Wiederbelebung der Volks- 
tracht bei, die jetzt leider wieder auszusterben beginnt. 

Der bekannte Sammler isländischer Volkssa^en, Jon Arnuson, zugleich einer 
der Stifter und üufopferndsten Forflerer der Altcrthümer-Sammlung in Reykjavik 
und seit dem Tode Siguixiur GudmundHäon'a 1874 deren Inspektor, nahm 
Sigurdur Vigfüsson zu seinem Oehttlfen. 1878 folgte dieser ihm im Amte 
nach. Der Verwaltung und Bereicherung des Museums widmete er nun sein 
ganies Denken und Trachten: überall im Lande spttrte er etwa vorhandenen Alter- 
thtlmern nach, so dass wohl Weniges ihm entgangen und mancher werthvolle 
Oct^enstand durch ihn vor dem Unterg-Hn^<? oder der Verschleppung- in's Auslnnd 
gerettet worden ist. Sehr verdienstlich sind auch seine übcrau.s f^n'naui.'n He- 
sehreibungen dieser Gegenstände, die hoffentlich bald durch den Druck verülTent- 
licht werden dtirften. 

Im Sommer 1879 befand sich Sigurdur Vigfüsson auf der früheren Althings» 
Stätte Thingvellir mit Prof. Willard Fiske und dem isländischen Dichter Mutlias 
Jochumsson. Sie redeton davon, wie schwer die Lage des alten Lügberg (Ge- 
setzesfelsena) zu bestimmen und wie wünschensvierlh es sei. dass der ( h t mittelst 
genauer Nachgrabungen und V ergleich ungen mit den Siigas uuteri»uchl werde. 
Dieses Gespräch veranlasste die Entstehung des islenzka fornleifafelug (isläud. 
Ges. f. A1terth.)i dessen erster Vorsitsender der I^uidvogt Ami Thorsteinason 
war, auf den 1887 Sigurdur Vigfdsaon folgte. 

Die Ergebnisse der zahlreichen Forschungsreisen, die Sigurdur im Auftrage 
der Gesellschaft unternahm, sind in deren Jahrbuch veröfTcntlicht ; er hat dnmit 
die Zuverlässig keil und den gcschichtiichen Werth der ultisländisclicn Sag^a-l.iteratur 
dargethan. Von grosser Wichtigkeit sind seine Ausgrabungen alter Bauwerke, be- 
sonders Tempel-Ruinen, die ansser'inlshind noch niigend durchforscht worden sind. — 

(14) Hr. Bartels tbergiebt im Namen von Fränl. M. Lehmann-Pilh^a 
folgende Notix flbw ein 

altnorwegiaehea Amnlet- Orakel ans dem tO. Jahrlmndert. 

Die Angabe ist der im 13. Jahrhundert, wenn nicht noch früher, verfasslen 
Jomsvikingasaga entnommen, wo es heisst: 

«Der Jarl (es ist Hdkon jarl gemeint, welcher 995 ermordet wurde) nimmt 
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gttte (V«agw)8ehHleD, die er besaaa; sie waren ans gebnumiem Silber gemacht und 
gans re^goldett dazu gehörten zwei Gewichte und war das eine von Silber und 

das andere von Gold, da war auf jedem Gewichte das lÜld eines' Mannes (Menschen) 
gt'puirht tind liicsson sie Ämulctto (hlulir). welche zu liaben bei den Alten 
(fürnniennj jfebräuchlich war'), und welche eine (übernatürliche) Eigenschaft (uäUura) 
begossen, und zu Allem, was der Jarl ftlr wichtig hielt, du hatte (benutzte) er diese 
Amnlette, und deshalb pflegte der Jarl diese Amulette in die Schalen xa legen, 
und beatimmte, was jedes bedeuten sollte, und immer gingen die Amulette einen 
Weg (ging es mit den Amuletten auf dieselbi' ^^ i c), dass dasjenige herauf kam, 
welches der Jarl wollte, und war dasjenige Amulet unruhig in der Schale, so dass 
es dabei einen Klang gab.'^ 

Hakon äigunlarson Hla{)a-jarl wohnte zu Hladir iu Norwegen. Er war „der 
grösste Opfermann** (blütma^ur hinn mesti). 975 wurde er vom deutschen Kaiser 
Otto mit der „Notbtaufe*^ (nauifekim) getauft, verwarf aber den Glauben wieder 
und wurde womöglich ein noch Sigerer Heide als zuvor. Um sich Sieg za ver- 
acbaffen, opferte er seinen 7jährigen Suhn Erling, bevor er mit den Jumsvfkingar 
(Wikingern von Jomsburj^) kämpft»" Er besass einen prachtvollen Tempel. 995 
wurde er von seinem Knechte Ivarkur, den er als Zabngescbenk (tannCe) erhalten 
hatte, im Schlafe ermordet. 

Der Isländer Einar, der die Waageschale mit den beiden „hlutir*^ von Hikon jarl 
geschenkt bekam, hiess fortan BSnar skilaglam (Schalenklang), weil die Gewichte 
in der Schale klangen. Auch die Landn&mabök berichtet von ihm: er kehrte spttter 
nach Island surflck und ertrank dab<n auf der Schüre Binarssker im Selaaund im 
Breidifjoninr: von den zahllosen Inseln, mit denen dieser Meerbusen übersäet ist, 
erinnern mehrere durch ihre Namen an Einar skiilaglamTii : bei der Insel Skaley 
(Schaleninsel) wurden seine Waagschalen angeschwemmt, beim Feldarhülmur 
(Mantelinsel) sein Mantel, bei der Skjaldarey (Schildinsel) sein Schild. — 

(15) Der frühere deutsche Gesandte in Peking, Hr. v. Brandt, ttberaaidet 
ans Wiesbaden, 14. April, folgende Bemerkung über 

aageblielie AiBU'Onianeiite himI chiuesiscbe KlUigelkiig«hi. 

(Hr. P. W. K. Müller hatte von 8 von Hrn. Mac Ritohie als Ornamente 
der Aino veröffentlichten Zeichen 7 als sicher und das 8. als wahrscheinlich 
japanischen Ursprung-s narhp^ewicsen. Auf letzteres bezieht sich die Einsendung.) . 

.Die auf Seile der Verhandl. 189;5 unter Nr. ö abgebildete Figur ist die der 
Lotusblume, hat also auch mit Aino-Ornamenten nichts zu thun; sie findet sich in 
Japan und China sehr hinflg in derselben Form. 

„Die Aino*s pflegten Brokatröcke mit dem Wappen des Gebers als Ehren- 
geschenke zu ertialten, was das Vorkommen der richtig gedeuteten Wappen auf 
den Röcken der Aino's erklären dürfte. 

„Die Absieht des jiipiinischon Künstlers, tlurch Anbringung der \Vii|i[)i'it des 
Fürsten von Mats'mai den Vorgang lokulisiren zu wollen, dürfte wohl mein L ntcr- 
iegung als Auslegung sein, besonders da es absolut unrichtig ist, denselben als 
Beherrscher der Aino*8 hinzustellen. Verschiedene Besirke auf der Insel Yeso 
waren verschiedenen Fürsten zi^wiesen.'^ — 

1) Nach ciniT anderen Lesart hdsst es nun: «und besa^-spii die Ei^'cnschaft, dass, 
wenn der Jarl sie in die Scboicu lugt« und bestimmte, w<i^ judo.s bedeuten suUtc, und 
wenn dasjenige heraufkam, weldies er wollt«, es dann in der Sehale sackte, dass ein 
Klang davon entstand.** 
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Hr. T. Brandt bemerkt dann in dem Schreiben weiter zu tiem Vortrage des 
ErtL Joeit (ebendaB. B. 378): 

,Die Obinesen gebrauchen die Kogela, NOne, auch bei Bbenmatismiu. Sie 

werden immer nur paarweise gebraucht. Die in den Bemerkungen zu „chinesische 
Klingelkugeln*' beschriebenen, durch eine Keltc verbundenen Eisonstäbe, sind in 
der That eine Waffe, die der Chinese in seinen weiten Aermeln verborgen hiUt 
und mit der er entweder schliig^t, indem er einen der Stäbe in der Uand behält, 
oder indem er eiiieu derselben in ebensolcher Weise seinem Gegner in's Qesicht 
schleiuleit Von Raufbolden und Strasaenrilabeni, jedeniklls im Norden, ge- 
braucht*' — 

(16) FIr. Bartels macht Mittheilungen aus einem Berichte des inzwischen 
dem Rlinm erlegeuen Mis^ioniirs ArTf (Berichte der Bbeinischen Missions-Gesell- 
schaft, Jahi^. 50, Barmen I6d3, 8. 207) über 

ein Feal ia Bogadjim, Nev-Mnea. 

^Gegenwärtig ist groBse Festlichkeit in Bogadjim. Yor zwei Monaten hat man 
mit der Beschueidung begonnen, ist aber heute noch nicht za Ende. Vier Monate 
wird die Geschichte dauern. In drei kleinen, auf verschiedenen Plätzen erbauten 
Häusern sind die Beschnittenen, unter denen sich Kinder von 4 bis h und Jüng- 
linge von 14 — 15 Jahren befinden, untergebracht und we.rden von den Alten aufs 
Sorgfältigste bewacht. Nidit blos Bogadjim -Jünglinge, sondern junge Lette aas 
allen nmliegenden Gebiigsdörfern sind dabei, wodardi in dieser Zeit ein reger 
Fremdenverkehr hier besteht Alle Arbeit in den Feldern ruht Die Männer liegen 
fast den j^anzcn Ta^ anf dem Festplatze. Idnsen die Hörner, schwatzen und trinken. 
Die Frauen müssen Speise herbeischairi ii, wenlen aber änj^tlioh vom Gtit^enplatze 
ferngehalten. Von Zeit zu Zeit, namentlich, wie mir scheint, wenn die Weiber 
lässig im Herbeischaffen von Taro sind, werden Umzüge unter grossem Spektakel 
gehalten, wobei die Frauen die Flucht ergreifen mHaaen. 

„Nach awei Monaten soll mit grossem Oepringe Besehhiss genmcht und die jnnge 
Mannschaft in's Dorf /u rückgebracht werden. Grosse Vorbereitungen werden dazu 
getroffen, Schmucksachen angefertigt und die dabei unentbehrliche rothe Farbe 
zum Beschmieren des ( Jesichts zubereitet. Feste von 4 Monaten kann man aller- 
dings nur in der Südsee feiern, aber ich glaube, die Theünehmer selbst hier sehneu 
sich nach Beendigung des Fettes. Sie dttrfen nehmlicb in alF der langen Zeit 
kein Waas» Linken and nur gerösteten Taro esaen. Daas sie dabei klliperiieh 
sehr herunterkommen, ist b^reiflich. Nur an brntimmten Tagen scheint der 
Genuss von Fleisch, in gebratenem Zustande, erlaubt zu sein. S« sah ich nehmlicdi, 
dass sie neulich eine Schlange von 4 — 5 m Länge und ein Schwein tlber dem 
Feuer liegen hatten." — 

Hr. Bartels fttgt hinan, es herrsdie nach einer Notla in den Ton der Nea* 
GninearCompagtiie heraoagegebenen „KTachrichtan ttber Kaiser^Wilhelms-Land and 

den Bismarck -Archipel- (Jahrg. 4, S. 227, Berlin 1888) bei den Eingebornen der 
Glaube, dass der Anblick eines frisch Beschnittenen den Weibern tödUich «ei. — 

(17) Hr. Finn legt Steingeräthe vor, welche sein Suhn, llr. üundelsgärtixer 
Finn, am Havel-Ufer zwischen Pinnow und Borgsdorf gefunden hat. Es ist 
ein aerbrochenes Steinbeil, ein kleiner Feuerstein^Nucleus nebst einigen PeuOT' 
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sIeb-Spilhneii und einmi rohen Bohrer von Feneratein. Die Pnnd«tacke werden 
dem KOnigL Haeeam für Völkerkunde alt Gesebeok ttberwiesen. — 

(18) Hr. BncbhoU: Zar Ei^nsning meines in der März-Sitzung aligestatteten 
BcrichU über 

grOMe Eisen X;i(1p1n mit 3 Schildplatteii als Kopf aus den Gröbern 
der La Töne-Zeit bei Vehlefftns, Kreis Ost-HaveUand, 

hin ich heaie in der Lage, von demselben Gritberfelde ein inzwischen gefhndenes 
4. Exonipliir vnr/ulegen. Obj^Ieich diese Nudel ••^iinzlich zusammonf^cboj»en wonlen 
ist, damit man sie in die Unic thun konnte, so ist sie doch weniger als die 
anderen zerrostet und die Maassrerhaltnisse lassen sich daran mit Sielierheii lest- 
stollen. Der Dorn ist cm lang und hat an der Spitze eine Stärke von ö mm^ 
an der nahe unter der Scbildplatte beAndüchen Aasbiegnng eine solche von 9 mm 
Dnrchmeaaer; innerhalb der Ansbtegang ist der Dom bereits flach und zwar 1,2 cm 
breit, 3 lum dick und, sobald er doa 18 cm lan^^e, 2 nu breite Stück Bandeisen er> 
roif'h! welches die Schilde zusammi nhält, ist er /ii einer breiten Lasche aus- 
lese hm iedet, die mit dem Handi isi n vt riiiiHet ist. Die 3 Schilde haben einen 
Durchmesser von je 7,5 cm und sind, die früher vorgezeigten, mit einer ge- 
rieften dünnen Bronseplatte belegt, so daaa sie nicht allein eine Deckung gegen 
Pfeile oder Hiebwaffen bilden, sondern auch als ataltlicher Schmuck gelten konnten. 
Bei der kolossalen Länge des Doms mnss das Geriith, als Gowandnudel gedacht, 
immerhin sehr hinderlich gewesen sein. 

Die schon früher erwähnten durchlochten Rührchen aus l'ronzohl erh, 
segf Hotniiijen Hronze-()hrrin£re, Schmelzperlen und Ei»enringe waren mit der 
Nadel auch in diesem Falle zusammengerostet. — 

Hr. Voss erkennt jetzt, entgegen seiner früheren Ablrlinung, das Stück als 
Nadel an: dun Königl. Museum für Völkerkunde hat ein nocii besseres Exemplar. 
Es giebt aber auch ähnliche Sachen anderer Bestimmung. — 

(19) Hr. Banrath Baner in Magdobuiig Übersendet einen Bericht Uber 

b'Offhinnit ^Bes Hnseana in Magdeburg. 

Derselbe wird in den Nachrichten Ober deutsdii* Altertbumsfuode veröffentlicht 
werden. — 

(20) Hr. M. Bartels zeigt 

Photograplilen eines jODgen Manaes mit fthenähllger medianer 

Bmstwarae. 

In der Mai-Sitaung 1B89 konnte ich schon einmal ttber das so ausserordentlich 
sellene Vorkommniss einer in der Mittellinie des Körpers sitzenden ttber> 
Sähligen Brustwarze berichten (Verhandl. 1899, 8. 442, Fig. 4). Es handelte sich 

um einen iMjilhri^^'fn Mann, welcher 0.."> r.,t nnttnhalli (kr Spitze des Processus 
cnsiformis des Ikusibeins, gniau in der Mrdiatd inir des Kiirfx'rs. die überzählige 
Brustwarze hatte. Hr. Hans<>maun machte damals gegen mich privatim die He- 
merkung, dass trotz dieses scheinbar absolut medianen Sitzes die Brustwarze doch 
wohl nnr einer Körperhällte angehören wflrde. Das ist gewiss vollkommen richtig, 
weil wir sonst zu der Annahme gezwungen wQrden, dass jeder Körperhalfte je 
eine Brustwanenbttlfte angehören mUsse, und das hiesse mit anderen Worten, dass 
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jederseits eine Anlage für eine überzählijfe Brustwnr/e zur Entwickelung gekommen 
sei, dass diese beiden Anlagen sich in der Medianlinie getroffen hätten, dass 
sie dann mit einander verschmolzen wären, und dass auf diese Weise scheinbar 
nur eine überzählige Brustwarze sich entwickelt habe; hätten sich aber beide An- 
lagen verfohlt, dann wären es zwei Uber/ähligc Brustwarzen geworden. Kine 
solche Annahme ist natürlicher Weise voll von Unwahrscheinlichkeiten und wir 
treffen gewiss viel mehr das Richtige, wenn wir uns vorstellen, dass die über- 
zählige Brustwarze dicht neben der Mittellinie, vollständig nur einer Körperhälfle 
angehörend, entstanden ist, und dass ihr vollkommen medianer Sitz als die Folge 
einer späteren Ilautverschiebung betrachtet werden muss. 




Vor Kurzem hatte ich nun die glückliche Gelegenheit, einen zweiten solchrn 
Fall zu entdecken. (Photographische Aufnahmen von ihm, von Hrn. C. Günther, 
Behrenstrasse 24, gefertigt, werden vorgelegt; man vergl. die Abbildung.) Es war 
ein 2yjährigcr Mann, welcher ebenfalls in der Herzgrube die überzählige Brust- 
warze trug. Auch sie sass scheinbar ganz median. Bei genauer Untersuchung 
zeigte sich aber, dass sie unzweifelhaft der linken Körperhälfte angehörte. Bei 
der E.\spiration sah man die Linea alba in ihrem oberen Theile jedesmal etwas 
einsinken und dabei Hess sich mit Sicherheit feststellen, dass die überzählige 
Brustwarze linkerseits 2 mm von der Mittellinie sass, und zwar ganz, wie in dem 
vorigen Falle, ein wenig unterhalb der Spitze des Processus ensiformis. Die noiv 
malen Brustwarzen lagen um eine ILmd breit darüber. 

Eis möge hier daran erinnert werden, dass, wenn nur eine überzählige Brust- 
warze sich entwickelt hatte, dieselbe viel häufiger auf der linken Körperhälfle als 



im) 

»nf der rechten beobachtet wurde. Was der Qrand Air dieses eigenthttinliche Ver- 
iMltan ist, das ist noch völlig «nanli^lttrt. 

Die Form and GhfOsse dieser überzähligen Hrustwurze entsprach vollkommen 

(lomjenigen, was man gewöhnlieh in dieser Beziehiui',' l>ei dem niiinnliehen Oe- 
.schk'cht*^ zu sehen gewohnt ist, Sie but die ungelahre (Jni>st' eines Steekiiadel- 
kopfes, in der Mitte ist sie etwus eingesaaken; auch ist sie etwus dunkler pigmentirt, 
als die umgebende Haut Am Rumpfe findet sich anMKa* ihr keine andere warzen- 
artige Bildung. Die Milte der Wane trflgt ein längeres und ein kurses, dunkel- 
blondes Haur, welche sich leider beide der junge Mann kurz vor der photo- 
graphischen Aufnahme abgeschnitten hatte. Auch diese Haare sind recht charak- 
teristisph für derartige überzählige Brustwar/en; sie finden sich häuHg auf ihnen, 
und oft lassen sich bis 7.11 den Pubes herab nirgends sonst am Leibe Unurc ent- 
decken. Su war Cü uucli in unserem Falle. 

Die Entdeckung der Milchleiste als embryonaler Anlage für die Zitzen bei be> 
stimmten Thieren (veiigl. Gorresp.-Bl. f. Anthropol. 1894, 8. 28) wird flir die Er- 
kenntniss des Zustandekommens tfbmXhliger BAistwarzen sicherlich nicht ohne 
Bedeutung hleihen. Immerhin aber werde ich anch durch (li(>se neue Beobachtung 
wiederum in inemer Ansicht hesUirkt. die ich w iederholentlich zu bekräftigen 
suchte, dass es verschiedenaiiigc Ursachen geben müsse, welche das Auftreten 
Überzähliger Brustwarzen veranlassen. Mit anderen Worten, ich sehe nicht alle 
Ubersähligen Bmstwanten fttr gleichwertbig an, sondern ich glaube, dass sie ver- 
schiedenartigen anomalen Prozessen ihre Entstehung zu verdanken haben. Es 
bleibt für uns auf diesem Gebiete ooeh Vieles sn erforschen ttbrig. — 

(21) Hr. (J. F. Lehmann hält einen Vortrag 

aber prikhf atoriiche Metrologie. 

Derselbe nimmt eme Bemerkung von Hm. Nissen (Rheinisches Mnseum fUr 
Philologie, N. F., 49} 1894, S. 4) zum Ausgangspunkt. Eine Veröffentlichung, bezw. 
Verarbeitung in anderem Zusammenhange bleibt vorbehalten. — 

(22) Hr. Bastian spricht, unter Vorluge von Abbildungen, über die 

graphleeiie Darttellvng des buddhistischen Welteyetema. 

(Hienu Tafel lU-YII.) 

Bei letzter Anwesenheit in Colombo hatte ich mit Ilm. de Silva, Assistenten 
auf der dortigen Stauts-Bibliothek, die grn|ihische Darstelhing des hudtlhistisehen 
Weltsystems besprochen, die jetzt freundlii hst iibcisandl worden ist. für die ()bysi- 
kaliache Geographie, wonm steh uranograplii.sch anschliesst, was nur durcli geneigte 
Vivmitteluug Hm. Gonsnl Preudenberg's aus tinem ceylonischen Kloster copirt 
war, nach einem aus Birma dorthin gebrachten Original. 

Die ethnischen Wellsysteme (soweit sie nicht aus fremden Religionslehren Über- 
trugen sind) schliessen sich für ihre mythologische Fa«?'=ung mehr oder weniger eng 
an die geographischen Umgebungs Verhältnisse an, unter deren £influss sich die 
jedesmaligen Volkergedsmken ao.sgestulLen. 

Die sieben (mu Meeren dazwischen) den centralen Meru umgebenden Fels- 
rioge erinnern an die Schilf Dshrten im indischen Aichipelago, lüngs bogenförmig 
an einander geschlossener Inselkttsten, und Jambudvipa mit seinen 500 Insel- 
Oontineotcn liegt dann vereinzelt (dreieckig, neb, n viereckigem rtt^irakuru, halb- 
mondförmigem Aparagnyana und rundlichem Pubbavideha, mit andersartigen Be- 
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wohnem, wie als Amanut gleichsam auf nadiaten Inselchen sehen betrachtet in 

melanesischen Inselgruppen) in dem Grossmeer, awiachen den big auf Asüukanna 
ernintlricften FHskrcisen und Stikawalii's Sohlussmaucr, von der sich die l"c'ber- 
dachun^' erstreckt bis Yugandhara, für liie. liie vcrschiLHlunfarbig schillortulfii Seiten 
des Meru umwandelnden, Gestirne (auf Pfaden der Sunnc und des Mondes). 

Der hier im Norden Jambadwipa's uufsteig-ende Zauberwald des Himawant 
(mit Deva und Takkha) erhebt sieh (Uber YoAierge) direet bis zam Himalaja (mit 
Kaihtta und den heiligen Seen an Indus und Ganges-Qnellen), für aufgeöffnele 
Wege (über Mahavideha der Jainas hinaus) bis zu den Uttarakuru [in Fromm- 
scli^'keit dfr (von Pindar besung-fnen) HyntTlioriicr], tmd dann (untor Beherrschung 
ilurch die (Jhatumahamja), an Ten-assenstufen des Meru, ximl VukkhiUiiida, Nn^faliiKia, 
Ruiubhandalinda, Garudaliuda gclagcrti neben Wabhaukuku, iia Meerestricttter wieder 
biaabfahrend bis auf Awitchi, woraus das platonisch -rulcanische Feuer hervor- 
bricht, in seinem verheerenden Wiricen (bei der «Ehpurosis") gnnildert durch 
die Ilinlenkung auf Zeitigung des (am Anfang der Dinge aufblühenden) LoIuh, 
mit den Zeichen kihiftiffcn Buddhathunis desjenigen, der einst unter tlern (Für 
Jambudwipa, als Indien, centralen) Hodhi-Iiaiim i'ingelien soll zur W'rkhirung, um 
in Einheil momlischen und physischen Gesetzes durch seine TugendkrülW — die 
Wellungen Akasa^s (als Aromana von Sota, fttr Lebren des Logos) — fUseh wted^wm 
(nach sündhaftem Zweifel) zu krttlligeit in Ajatakasa^s (des Weltiither«) Um- 
strOmungen des All aus Okasaloka (oder Awakasaloka). Daraus ergiebt sich dann tfl 
teleogischer Rückwirkung die Ursächlichkeit des Anfangs fUr den, im „.liegressua 
ad infinitum" brahmanischer Kosmopnnien (ohne ^wurzellos'' präsumirte Wur/el Pra- 
kriü s in der Sunkhyn). tinter liedruiiuiiL;- des Skoptikrr.s, mit \'erdanininiss wehenden 
Wind, der (nach dem in der Milindu-prasiui durch die Saugspritze iliustrirten Uei- 
spiel) das Wasser aufwärts eriiiilt, worauf die Sol^dkröte schwimmt, zum sttttsenden 
Fussauftritt der Etephanten, welche die Erde tragen (wie der, dnrch das Schütteln 
seiner Hörner Erdbeben TerüTSachende, Ochse auf Sumatm), während sonst die Erde 
selber schon (auf Grund wass^enr schwimmt, als (hylozoisti.sclies) Boot, dessen Fonn 
Pathawi (in Feisunterbreituiig) zeigt (vua einem Püripheriepunkt Sttkawala's 2um 
entgegcngesetzteu). 

Jambudwipa im Lonaaamuddha, auswärts von den Gcbirgsumkretsungen, liegt 
weit entfernt von den Spitien des Mem, jenem Centralbeig, der von Kosmos 

1 ndicopleustcs dem Universum als Gla-sgiockc übergestülpt, zum Auf- und Nieder* 
stieg dienen konnte in einer Göttlichen Komödie (aus des Knaben Alberich's Visionen), 
wo über Indra'si Sitz, zur Aufnahme <ler Heroenseelen in seiner Walhalla, die 
Himmolswelten aufEUsteigeu beginnen (bis zu dem in <:n<istisphen Demrur^,' verkehrten 
Mara, als „Fiiräi dieser Welt'); mit den Ruputerrassen der üedunkenwelten darüber, 
(bis Ampa schliesslich, für h&etisehe Transcendenz), — so abgelegen und etwa nur 
durch die» von Uttarakuru (mit kostbaren Gewändern, die auf Jambudwipa nieder- 
fiillen mögen) aasfliegenden Vögel zu erreichen, vielleicht vom mystischen Bnka 
her, auf Kafs ITmwallung (mit dem dreissig Simurg in Einheit durchdruii(,'onV 

Bei den durchschnittlich vertrauten Weltsystemen hi^ert (zum engen Verkehr 
mit AbuHu um Kalabar) das, durch Jakobsleitern (^auch aus der heiligen Brigitta 
Rlosterxelle) eililetterlMire, Piinmment (in den drsi Stockwerken der auf Pageants 
umhergefahrenen Btthne der ^Myst^res"), so nahe der Erde (bei Berflhrang mit 
der MeeresÜäche, als Varuna, wie auch in mexicaotscher Kosmolt^e), dass 
l^ninus mit Gäa sich umarmten, unter der, eine Bannang in den Tartarus (b. 
Hesiod) verlangenden, Zeugung titanifächer Kinder, wie sie ^^nvnltsam bei den Maori) 
vou Papa den emporgestosaenen Rungi trennen, der andererseits ludcss, wf^n ehe« 
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brechenscher Buhlerci (in südlicher Version) durch seineu Unkel Tangamu (iltr 
■ODSt In der NfU^bommenwIiaft tteht, neben Tmaatoeoga, Kongo, Tane and dem. 
dem Vater etat! der Matter folgenden, Tawhiri-matea) verwandet niederl&lli, and 

wieder emporgerichtet werden nmm (aum Aufpfropfen anf Stützen, die l)i'im Morsch- 
werden durch An^ekok oder Kajuri auszuflicken sind), auch in Mikronosien, durch 
Tii's vorweltlichcn Ortdpns (der im Pule Heau der Schöpfung zuschaut). 

Ob nun in (classisch) gemässigter (peratisch im A))eiron), beschränkter Fassung, 
ob in der maasslos (bei Vermeidung des „abstumpfenden^ WortbcgrilTs der Ewig- 
keit) entschwindenden des Buddhismos, — ateta achwingt der xwxXs; W-yxaio; 
awiachen Anfang and Ende (im Umschwung der Kaipen oder Tonatinh). 

Je nach den periodischen Zerstörungen, — durch Waaser (in vorübeiTgchenden 
Sinthfluthen und ihren in rechtzeitig- gebauter Arche geschützten Tnxeox oder 
Noah), durch Feuer (in stoischer -Kkpurnsis*). dureli Krdbeben (auf der Quichcs 
vulcaoiscbem Boden), durch Sturm im antiliischen Huracan) — , reicht uuu diu Vcr- 
nichtnng weiter hinauf in die Rupalokat so daas für die (nicht mehr bei Stock 
and Stein als Fetiachiamna stockenden, and auch) durch den Anf blick au (siderischen) 
ftcol ifATOi (in des Inca's Zweifel) noch unbefriedigten Gedankenreihen, [wenn 
über die Thronscssel (in Chlorus' «sedc caelesti"*) hinüber oder neben apostolisch 
drittem, zweistöckigem Himmel ^bei Soverian) bis zu dem orthodox siebenten (auch 
im Islam) reichend] ein Nichts entgegengähnt (in Immaterialität der. ihrer Medi- 
tation geweihten, Terrassen), — ein Nichtsein, das (auf den Grenzen von Sat und 
Aaat, das Rissen rediscben Tad's erwartend) in Sein omansehlagen hatte, nach 
philosophisch schönrednerisehen Phrasen (bei Actoalisirang des Potentiellen). 
Hier setzten nun die Conilicte für patristischo Apologetik mit peripatetisch ewiger 
Materie ein, unter den durch /weiraclic Schöpfung nahegelegten Au^weu'en. in 
i^etzunt: der ^mnteria prima", /nni Beginn der Genesis faus lof^oi sperniiilikni) _l'x 
nihilo nihil fit", wiederholt sich im (australischen) Klementargedanken, wenn wie 
Bereridge klagt) auf dem ^Pimble** bestehend, in Starrköpitgkeit schwarzkupliger 
Missions -Zöglinge, die anch unter den Bantn ihrem Bischof rerftngHche Fragen 
stellton. 

Buddhistisch fiele diese Schwierigkeit aus, denn bei der l'nzersUirbarkeit des 
Stoffes i«ät der •»•anze Raum, der von Awitehi i Unten') bis 7u den (oberen) Riipalnka 
hinanf von Vernichtuntr lictrofTen wurde ;,cin schein liarcs Xu'lits durstcllon'l) . mit 
den Dhatu (in einer bruhminischeii lliranyagarbhu über die Raiaklysmen hinüber- 
gwettet), in Paramann (der Nyaya), noch forterflUtt, also i^eichaam mit einem 
«eoamic Taponr* (b. Hnsley), so daas die Nebularhypothese ihr Spiel beginnen 
kann, worin (so lange astronomisch gebilligt} dem Laien ein Hineinreden nicht zu- 
steht (für den Process der Weltentwickelung, in materialistischem Meehani.Hinus sach- 
kundiger Begründung^) N'ur freilich verbleibt hier die Fnige nach dem Anfang der 
qBew^^ung", im unbewegt Bewegenden (75 ruwrcv xivo-'iv 'A.vy^rov, als Primus motor), 
ohiM wstmi Anstoss [wenn nicht den Uomüomenen (b. Anaxagoras) ertheilt, vom 
Koos (fXHttiv), den Dingen ausammen] durch einen „Dens ex machlna*, an belebender 
Rinesis (in Fortfltbning bis anf die Motivation dea Willens, in causa motiva), da wie? 
bei den (im vorangegangenen Weltbrand) aus^rebrannten Stoffen spontanes Leben SU 
erwachen hiitte. nicht abzusehen wäre (hei dm Zwcidi'uli;:keit«m einer g-enenitio 
5jef|nivoea). So dürfte es ohne einen Karta oder Haiamai (^Macher"; nicht ali^-^elien 
können, und hier hapert es nun, denn all' die demiurgischen Architekten, welelie 
(weDn.deaaaediftcantmnndam'^) das Weitgebinde gezimmert, — gleich Visvacarman, 
der, als Architekt Ayodbya*s, die Paläste f awatinsa*a auch erbaute (wie Hcphästoa 
die i^fMTtk auf dem Olymp), — sind langst dabin, und anch jeglicher Sita eines zum 
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Herroimriii Honover (gleich Motogon^s) etwa betthiglen Scbttpfeiigottei wi mit avt- 

gebrannt, in koMniad) temporärer Feucrsbruiist (so das« die Bchdpftiilg weder „in 

tempore" noch ^cum tempore" ihre Erklärung zu finden vormairV 

Das mit einer „causa sni" (oder «iVäH»; stirsev) nicht zufri« <1 ii^rstullte Causal- 
bedüi l'nib>s hatte willkommeu zu heiHsen die (buddhistisuh-brahnianische) Beantwortung 
ans^Adrischta*^ (einem «ngeBehenen oder nnttchtbareti Aide»), worin das, bei BrflllluDg 
seiner Kanna niedersinkende, Wesen in der (bei allniähliohem Abflugs der an^esiaaten 
Gewässer) neu hervorgetretenen ßrahnuiloka umherschaul, und nun als Einziger, der 
^Erste** i^der Monsclien [)ei llidatsu), sich (bis auf Mahabrahma's Bekehrung durch 
Buddha) als Schöpfcrgott fin^-irf, wenn in den (allen Kalyana-phuttuj'ana natur- 
geniäss eignenden) ,ideae innatae" die Erinnerung an früher Daf^cwesene« auf- 
steigt, zur (incarnirenden) Verkörperung in der (durch Tapaü gesteigerten) Gontem« 
plation vedantiscber Schöpfung. 

Hier wurde nun, bei (anamnetischer) Rttckerinnernng an (platonischeD) 
Rosmt)S noetos ein (ideal vorschwebendes) Auskanftsmittel vermuthet, wenn bei 
Forlzeugung des [aus dem Schoosse Sophia's, in Sige's oder (polynesisch) Mntti- 
hei's stummer rmMchlin^niDg des (anonymen) npomtruip, entlassenen] Nous im 
(sprachlich kündenden) Logos, die Gottheit mit Perilampsis oder (gnostiscber) Ema- 
nation (nach Syzygien reihenweiser Aeonen) ntederznstcigen gerohi haben mochte, 
bis Bur Bertthmng mit dem (Ur- oder) „Ungrand*^ (im Rythos), so dsss jetel eio 
Emporblühen oder ..Pua-mai" (aus Kumniipo auf Hawai) zur Entfaltung gelangen 
könnte, in (Ent- oder) Auswickelung (jener ^explicatio**, die dann eine ^impiicatio*^ 
involvirt, bei jedesmaligem reberschreiten der Akme). 

Solcher Supposition stiiiule (theoretisch) dem Liebhaber \irhts im \V ege, 
ausser das Bedenken, wieweit es der (lottheit selber in ihren Liebhabereien (und 
Geliebel mit der nls Vaoch berttckenden Tochter) gepasst haben dfirfle, des Genataea 
im Seeligkeitaschwelgen [wie es, gleich epicnräischen Göttern, den BrahmayiloM 
(so lange nicht etwa durch den Gedanken an nnabweislich bevorstehende Er- 
sohöpfunj; drr Kariiia bekümmert) rechts?cm;i?8 zusteht], freiwillig sieh zu ent- 
äussern, iitn lim dem an Hodhisatwa gerühmten Willensentschluss, zum Resten 
der Mitmenschen) in diu Welt der Leiden (unter fortgehenden Abschwachungen 
im Niederflttss) zurückzukehren (in irdisches Jammerthal). 

Hier nnn hat theologischer Scharfoinn sich ahgemflht an dem (idiosynknüsch 
verwunderlichen) Problem der Weltschöpfiiiy dm«h (guten) Gott (als Agathoa), dw 
aus reiner Gutigkeit (oder au imponirend ruhmsuchtsloser Manifestation seiner 
Majestät' den (in der gar grossen ^massa perditionis**) zu ewiji^er Qual prädestinirten 
Menschen in sein elendiges Dasein gesetzt haben sollte und sieh später aus Er- 
barmen veranlasst finden mussto, in höchsteigener Person (als oi^Vaai^ /lie^atJj^) 
selbst hinabsiisteigen, um snr Brldsang der, bis anr Pronnikos hinat^esonkenen 
Ennoia, Leid und (patropassischen) Qualen sich su untemehen (damit dsa Heilswerk 
seine sacramentale Weihckräftigkeit erlange). 

Da es so mit gutgemeinten Schöpfungsuraachen, — dass der Endzweck der 
Schöpfung die Güte Gottes gewesen (h Philo) — , seinen Hakr>n zu haben pflegt, 
ist (im dualistischen Streite zwischen Uruiuzd und Ahriman) an den Abhidharma 
der Veisiuch (oder die Versuchui^) herangelreien, es mit dem (böswilligen) 
Gegensata an versuchen , und so fiUlt ßtr ihn die Ursache der Schöpfung in Akn* 
aala (das «Nicht-Ghite'' oder Böse), worin schon der Meni (durch Tiikota) drei 
"Wurzeln eingeschlagen hat (gleich Yggdrasil, zum Emporwachsen). Die Sachlage 
liegt aus raktisehem Thatbestand klar an Tage und offen auf der Hand (fOr schick- 
liehe UondgrüTe im Begreifen). 
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Mit der Welt, suweit sie durchschaut oder durchschaubar ist (soweit also sab* 
JoetiTittiM^ flberhnttpt in der Voratellnn^wett vorhanden), ist es Torbei nach tot- 
ang^jangener Zerstörnng (sei es dorch Feuerebrand, dnrcb Wasserflaflien, durch 

Einsturz oder durch typhonisches Wüthen in Cyklonen). 

Der Ausblick zum Wieiicriinfan^' (womit dor Rcirinn g:rmaoht werden soll) zeigt 
(oder zeigt nicht, weil ein Undcnkbures) das reine Nicht», als „Nihil absohitum'* 
(wenn >tuch in Eigentlichkeil ein nihil privativum aus ^Steresis**) simulirt (lür die 
Schöpfung aus Nichts), unter Finstembü (polynesischer) Po (in Avixa). 

Solches, aas (rerwirklichter) Existenz aosgewisehtes Nichtsein gilt jedodi nor 
für denjenigen Bnamabschnitt des Universums, der von der (escfaatologischeD) 
»destroclio mundi'* betroffen worden war. Hoch oben und tief unten, im Jen- 
seits freilich des optischen Sehkreises, wenn nicht durch ein Dhamma-Chnkku ver- 
schärft, währt es noch fori im I)a«ein. unter Fortglühen von Lebensfunken also, 
die beim AuftretVen auf duo Hypokeimenon stofflicher filementarzersetzungen dort 
zQndon mögen ^zum Wiedeterhellen nea au&priessender WeU). A priori also könnte 
die eaosa causaram höchsten Höhen (wie vorzogsweis gewöhnlich geschehen) eben- 
sowohl entnommen werden, wie tiefsten Tiefen, wogegen a posteriori (aus E> 
fahrunp) die Fnllriohtiinfj (wenn in eorpnsctilaren Atomen vollsogen) leicht genag 
nach unten führt (ziint ntirmati%'en Aufbau von dorther). 

Die Bewohner der oberen Hupaternissen, wenn dem zu den Megga ab- 
jcweigenden Pfad in'» Nirvaua bereits nahe, werden, durch die von dort ausströmend 
zuwehenden Aromana angelockt, ihren Sinn einzig nnd allein dahin gerichtet 
haben, zamal ihnen anf den höchsten Schichten eine Garantie gegen niedere 
Wiedergeburten an sich bereits *;ewährt ist, so dass sie auf tellurischem Bereich 
überhaupt nicht wiedererscheinen könnten (in Epiphanien), selbst wenn sie es viel- 
leicht so wollten nu8 irgend welch' launiici r Geschmaeksverirrunir. 

Soweit ihre Mitw^-kung in Rechnung kitiue, könnte Alles bleiben, wie es ist, — 
bei der Kall des Nichtseins (zamal aosserdem das anzustrebende Ziel, als eigent- 
liche Realitüt, den Gegensatz ausdruckt zn der in Maya täuschenden Welt), — nnd 
fernere Arbeit an den Lebensaufgaben, wie in Bechenexcmpeln dem Gewissen ge- 
stellt, wäre damit von vornherein g-e^part: um so besser also, für das in dauernder 
Kriedensfreude angesehnte Kuhekissen, am Mnlae-a-totoo oder Friedens-Congrcss 
der Götter („dii consenles ") im zehnten (als höchisten) Himmel auf Samoa. 

Leider jedoch ist solches Ideal „ewigen Friedens^ der, in pessimistischer 
Stimmung armen (Wellen-) Seele, (weil einer vorwiegend sttndhallen), vorab 
noch nicht gegönnt, denn noch Anden sich der SQnder viele, einfeachloasen in 
ihrem (durch Chaysi, oder manchen Kerberus, bewad^m) Eisoücerker, auf Be- 
freiung harrend in bitterer Pein der riöllenqualen, und ungestüm aufwärts drängend, 
'/«r Erlösung in jenem 'Pa^n'slicht. woher das Heilswort lieraltschallen mag, um 
die aus dem öeelenschlaf der Thorheit (bei Ichwan-es-Sata) Erwachton hinauf- 
zontfen in die Meditationshimmel, wenn es gelungen sein sollte, den durch Mara*s 
Boten gestellten Schlingen und Nachstellungen zu entkommen, unter Verkleidungen 
(soweit den aus gnostiscber Magik angebotenen Künsten zu trauen), in Augen- 
blicken ekstatischer Verzückung (wenn fixirbar in Dhyani), oder am gesichertsten 
im ernst-ehrlichen F'ortschreiten atrf derjenii^en Bahn, wie (im Buddhagama) durch 
ein vierheiliges Wort angezeigt, oder wt leli anderes sich als wahr und ächt be- 
währen wird (bei gewissenhafter Selbstprüfung). 

Wie der nach dea Dictaten der Karma ans d^ Reihen der Seeligcn (auf Rupa- 
höhen) als Brster zuerst Herabgesunkene seinen (brnhmanischen) Vorrang (obwohl 
degradirt) in verhttllnisamSssigor Abschttisnng bewahrt, so steigt aus dem Haufen 
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der Yerdaminten derjenige zaerst herauf, dessen Karma ihrer ErfllUiiiig am 

Nftebsten, der „Buddha dcsiguutus'^ (ein Phaya-iilaun) deragemiiss, als welcher 
Kaja Sroiiika 'dw .laiiuis i im obcrsii n Stockwerk Awitchi's weilt, für nächst«' Wieder- 
geburt in Maitii'va des Tushita-Hiniinels, von wo Gantaraa. dem von NViik'rsaehern 
die, ant Dewadutta fallenden Hollenäinifen zugeschrieben Hurden (gleich einem 
^Jesus patibilis'*, im manich&ischen Streit), in den (jungrräulicben) Leib der Uiter 
deonun (in Kapilavntti) hinabgetragen war durch Bogelgöitor der De?a (unter der 
Gestalt dos weissen Elephantcn). 

Wie CS sich übrigens hiermit nun auch verhalten haben mag, — für das Detail, 
das alleg'onscher Exegese rior Schriftktindif^en übcriassnn hleiht. — immerhin ^«innlo 
es mit sfh«)[>tV-'ri9cheni „Aul Itlühcn" dw Pliysis (im \Vfi(lej)ro/.f*ss einer EvoluUonj 
in Uebureiustimmuug gebracht werden, wenn- /.uniichst aus chaotischem Schlamm 
eine Wasserpflanze hervorblflht in der« den Schöpfungsbeginn chronologisch indi^ 
eilenden Lotus (mit den Zeichen des künftigen Buddhathume in ihren Knospen- 
hfiJlen). 

.letzt beginnt der Existon/enwamli'I in den Jataka. währcm! 'Aclchrr der im 
Tathugata Vni überi^^ehende alle denkbaren Metasomatosen zu durchwandern bat, 
bis er schliesslich dea Stand des Arhant erreicht (als ^Jina'* oder Sieger). 

Als (beim Tode in Satya-yug) Nanac den Weg zur Hölle wählte, konnten die 
▼on ihm BeAreiten nicht in den Himmel eingehen, so dass der Gura bestündig anf 
die Ertle zurückzukehren hat, seine Anhänger zu erlösen (nach dem Dabistan). 
Und so siml andere Parallel* ii mt hr geboten in ethnischer Umschau 

n.M( hict.swrrth tritt /Ui^lcicli dirjcni^i» Parallele hinzu, welche im lUuUihtsmus, 
ti»;ni au.s lieüuciiver \ erptn^oiiheit uinlasst iidsten (weitest vfrlirt'iti.*ieii und alte&ten) 
System, Elemeutargedanken wiederholt, wie sie in Theorien des ^naturvrissen- 
schaftlichen Zeitalters** der Induction (rot dem Hinnitritt ethnisch naturwissen- 
schaftlicher Psychologie) fiber den „Weltäther** (und seine ftlr Vertretung der 
Gottheit empfohlene Rolle bei der Weltschöpfung) zur Aussprache kamen (soweit 
in physikalischen tmd t h('mis< hen KachdiJ^ciplincn als zulässig «^rwieson). 

Du physische Wellbt srlut ihung, wie sie innerhalb der Sakawaia mit dem Meni 
(und den von ihm getrageneu Uimmelsterrassen) eiubegrilTeu ist, erhält ihren 
Schlussstein eingefügt durch den Transcendentalismus in Okaaaloka, unter den 
Zeichen der Nitya oder Ewigkeit, im Gegensals xa Anitya und (als Bealpotens der 
Wesenheit) zu Anatta (mit Dnkha's Trübung verbunden). 

Die Aetherwcllen Üuthen hier aus einem, zu der im Potentiellen actnalisirten 
Wrh (ii v ZpitriUimlichen) überhaupt, andersartig Seienden (oder Wesendcn), wil- 
dem (un Päy( lii)-|ihysisrh< ii rin^clii in ten) Nous pathctikos der Nous (als poelikusj 
von Jenseits her hmzutriu (t^niUv), die Dinge ordnend (nair* j^f^j/xara). 

In dieser „Welt des Aethe»" (Akasa) steUgt sich (in Selbstständigkeit) 
das Total des Welttiestandes, weil In der (unentetandenen) Ajatakasa den (för 
physische Auffassung) Ictzfe-änssersten üateignind (mit abschlicsslicher Ursächlich- 
li< lik( it t! 1^. nd. in Lokusandharakawayu nehmlirh. iK ii (in brahminischer Kosrao- 
gonie unviTstand^n wohond«'n) Wind, der ilie über seinf nranf^elnden Stützen 
spottenden Skt i td^i r in den UöUenabgrund stürzt (wie solcher für ketzerische 
Zweifler im Speciellen vorgesehen ist, mit besondos ungemflthlidier Kammer). 

Und so ist, zum irctXtn'wo« oder ntüdnp^nc^ (b. Heraklit), in dem, mit Veigehen 
und Entstehen oder Mischung und Trennung — iWx u:Vov ui^ic re cmiXiJ^ r« 
ui-jfvTwv trri (Empedokles) — umschwingenden Welllauf Akasa nicht nur als 
(irundbinlincntnp- eins^ownhon. sondern innerhalb solchen Aethf i-Tl^'irhes liegt auch 
das Ziel menschlicher Üestimmung bcgiiiTen, in dem (zu Ukasoiuka oder Awaka- 
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saloka gehörig«») Nirvu», wenn für das Gnothi Seaaton gesefzlicher Abgleicli er* 

langt ist (in vo^a-iz bei Durchschau des Dhanima, als Aroninna für Manag 

(Manu'»), und dies, aus sprachlicher Klärung' des Kinzelgedankens im Gesell- 
schiiftskrcis (für individuelle Erkenntniss). weist hm auf Akasa wiederum, worin, 
weil Arornana für Sola (im Gehör), der Logos redet (im Ileil&wuri des iiosctzes). 

MWmiu uu freudigen Bekcnntniss zu der aus innerlicher OiTenbaruiig ge« 
predigten Lehre die Gemeinde rOstig fortarbeitet an tugendhaften Werken, llorirt 
ringmin auch die Naior in erfrisehter Jogendlttlle, da der den Umkreis des 8aka> 
Wala dorchschallcnden Hede Buddha's alle Naturwesen lauschen für (Schleier- 
macher's) ^Ethisiriinj? des rhysischon** (in der Staataordnuni; des Mittclreiclis), um 
den Gegensatz, der .physiko-mechanischen'* Gesetze der Kiirper und der ^ethiko- 
logischen** der Seelen (b. Leibnitz), zu Tcrmitkjln (bei eleatischer Einheit von 
Denken and Sein). 

In den canonischen Bchriflen wird dargelegt, wie nach dem Dabinscheiden 
des Meisters seine Worte Ton Jahrtausend zu Jahrtaus. iid ondentUeher verkliiigeni 

80 das8 d m Kusala j;e<;on(iber Äkusala wiederum Macht gewinnt, bis am Ab- 

schluss ihrer Periode die Welt unter der Sündenlast erliegt, und somit der Zer> * 

Störung rernillt. 

Solcher Zeitpunkt couicidiit nun mit dem iiinübertritt aus Parimbbanam in 
Nibbanam, nnd indem in Vollkraft seiner Tugendstäike der durch AsangkJiala* 
Ayatana darchlenchtete Bnddha In das Walten Akaia*s eingeht, werden hier durch 
solche Allmacht Wallungen angeregt, die in Bewegung gesetzt, fortschwingen in 
Ajatakasa's Aetherwellen, und so sich an den durch schöpferische Winde zu- 
sammengewehten Dhatu der Flemüntar^tofTe spürbar machen, die jetzt nach wahl- 
verwandtichattlich einwohnenden Alfiuitäteu in Wechselwirkung mit einander die 
präformirten „Zusammensetzungen" Sankhara's wiederum aufbauen, für die Vor- 
atellangswelt Vinyana's, wenn bei Wandlung des Chnti-Chitr in Paüsonthi-Ohitr 
die erlösungsbcdttrllige Wesenheit in^s Dasein tritt (bei der Menschengebnrt). Tgl. 
„Der Buddhismus als religions-philosophisches System** 8. 22 o. a. 0. 

Das sresammte Weltsystem des Hiiddhismu?» ist sonach p'«yrholr)n;i3ch auf- 
gebaut, auf einer .moralischen Weltordnung" (Fichte's), bei Einheil des pliysisohon 
und (ethisch-) moralischen Gesetzes (mit Dharma, als erstes Glied in der Tnmtüt 
oder der Tri-Batna. 

Den im Sectenbass ihrer Landslente als ^gottlos** gleich den Samoanem anf 
den Neben-Inseln) verschrieenen und, unter Atheisten (wie die Christen TOm Heiden« 
thum) rubrifieirten. Buddhisten (als Nastika) fehlt zwar, trotz Myriaden von Qdttem 
(in Vielheit ihrer Himmel) der Gott, als Gottheit, ausser wenn Dharmn in die 
fJicke ein:^eriiel\t i^t (wie in nepalt si^chor Schule, um Adhi-Hiiddha, theistischer oder 
deistiHcher Secte, die Slunge zu hallen). :,Die iNeuzeit ruekt das Gesetz in den 
Mittelpunkt der Fonehnng" (s. Eacken), und so zeigt sich anch hier (ana elemen« 
taren Qnindztlgen) im dednctifen Zeitalter (sur Vermittelung swischen Physiko- nnd 
Ethiko-Teleologie) ein gläubiges Vorahnen solch' gesetzlich umschriebener Gedanken, 
wie sie ijn hi utigen iler Induetion (aus logischem Rechnen) für gegenseitig doppelte 
Bestätigung prüfend zu controlliren sein werden (nachdem die Psychologie, im 
Charakter der Naturwissenschaften, diesen liinzugetrelen sein wird). 

Die NaturgcücUe — aus Nothwendigkeit (äm"/,«;) — müssen, die Veruuuft^ebetzc, 
in Verpflichtung (des Nomos) — , sollen befolgt werden, und im (gewiaaenhaften) 
Gefühl des Seinaollenden begründet sich das Moralprinzip (als höchste Norm des 
Willens). Es handelt sich also um das Gesetz selber, wie es (nach Gewinnung 
der Thatsachen aus ethnischer Umschau) in den (geaetalichen) Voigftngen psychischen 

VwliMkU. d«r Bul. Aathrap«!. OmUMhaA 18M. 14 
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Wacbatimms festzQstellen wäre, auf (noologifldier) Sphfire der Oeiellacluifl»- 

Schichtung, damit aus dem Ganzen der Theil den eigenen ZilTernwerth heransi- 
rorhnof, hei Sf< tiu;iinL; im S^elbst (zum „prinoipinm indiriduationis*). als (tnikrokos- 
misches Individuum, unzerstörbar gleich dem Atom oder einer (bcsceltcu) Monade 
(wenn normal genund). 

Im Gegensatz znm Kanstlichcn, als mechanisehe Technik (bei Aristoteles), 
zeigt sich in „Natur* (beim Werdeprozess der Physb), als „Gebfoerin" (b. Bruno), 
das aus einwohnenden Krärten und Gesetzen Entwickelte (organisch), and so hätte 
in den Evolutionstheorien der Gegenwart die mechanische Weltauffassung (nachdem 
sio auch die P^jycholo'^'-ie in ihr Horoich t^czot^cn haben sollte) den Architekten über 
sein eigeiu's KunstuiTk zu untm ichten {lu der Vorstollungswelt, worin wir loben). 

Ueber die Nuiur phiiosopiiiren, beisst sie schutlen, orakelt Schölling, als 
Gborfilhrer der Naturphilosophie, und so raeinte es der Ton seinen Brahminen (in 
hassender Contemplation) als Schöpfei^tt gefeierte Brahma, der Mahabmhroa der 
Brahmaloka; er hat indess (den Jataka zufolge) seinen Irrthum reuig anerkannt, als 
or Toti Buddha eines Besseren belehrt wurde bei dem aus Vaiaali Ikenndlichat 
abgestutteten Besuch. 

Uud so wird sich auch in der Naturwissenschaft eine Verstiindigung wohl an- 
bahnen laven, mch Zutritt der Psjrchologie, beiden Theilen zum Gewinn, wenn 
es aus monistischem Einklang zusammenstimmt beim Sphärengesang kosmischer 
Harmonien und Symphonien. 

Immerhin ist eine willkommene Controle für die Elementjirgedankcn gewährt, 
wenn objcctiv ungesucht zwei Systeme zusammenkommen, das älteste aus deductivem 
Zeitalter, und das jüngste des heutig inducliven (in unserer Gegenwart). 

Und wer dies als Stichprobe zu bezeichnen gewillt sein möchte, braucht sich 
keinen Zwang anzulegen, da das Onus probandi auf denjenigen Aeie, der es be* 
streiten sollte. 

So könnte hier beste Gelegenheit geboten sein, versuchsweise wenigstens, 
da>s U( iilismos und Id^^alismii«« ühvr die Principlcn des Weltprozesses mottistisch 

sich einigten auf psycholoirisi hcr < iruiKila^-e. — 

Die nachstehende Erklärung der (in lüiif Diugnimnien beigefügten) Tafeln ist 
aus dem englischen Original übersetzt (wie Ton Hrn. de Zilra Wikremasingbc 
eingesandt). Fttr die Anordnung der uranographischen Provinzen veigl. «Ideale 
Velten'' (Bd. I, Tal. 2). 

Tafel-Erklirung: 

To fei III, 

Fig. Nr. 1. Cakkawrda, von oben gesehen (Maassät^b 25000 y^jaoss auf 1 Sioll), das 

Uni vt«rs-n III . nl« Kreiswolt. 
o, 6, c, d Sineru ;,H4üOO jüjanag im Üun.hmosscr;. Ccntralberg. 

b \ Vior S( it(>n Siiieru's in den Farbon ihres Materials: nehmtieh: Gold, Kubio, 
Saphir und SUbw. 



e I Sidanta säg&ra (42 ODO y. brvit). Bezeichnet c'e"e"*e"". um den Farben- 
nntersebifd in den Seiten des Sineru zu zeigen. Meere. 



11^ V II Suliinta isagara (jedes die Ilähic d« s unmittelbar vurhergcbendcn). 
Der Farbeannteracbiod ist derselbe wie J Sidanta. 
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/ Yugandhara 

h Isadhiira 

j Karuvika 

n N^Hundharu 

p Vinutaka 

f Assakiuiiia 

t Aparasägar» oder Rattasigara 

o rubbasätrara orler Khiraa&gara 

u Dakkliiiiasfigara 

rttarakura SOOOy. lang uihI breit) | ,-^,^„,,^ipa^ Conf iiifn». (mit dnu 



SatiakulaPabbata yodos gleich breit mit den Toriieigehendeo 
Sidauta). Felsringc. 



Lona Samndda od«r Catiunahas&gftra, 
Vier-See. 



4 Aparag&jäna (TCKK) y. lang und breit) ^^^^^.^ terrarum Indien s in Jan»- 
y Jambudipa (10 000 y. lang und breite i>u(iipa\ 

I'iibbavidrha (7000 y. lang und breit; ' 
.1 Cakkawrila :3 6l03W)y. im Umfang, 1203 450 y. Durchmesser). 
// Sakkabhawaua ^lOOOOy. t'ubik). 
/ Jakkballnda (6000 y. Onbik). 
J Nftgälinda (öOOOy. r.il,ik;. 
K KumbhrHf .laliriila (5Ö)0 y. Ciibik). 
/. Garnlälinda (öuuO y. Cubik). 
y WalAbbunnkh«. 

Tafet IV. 

Kig. Kr. 2. Kcihe dv.i Lökiw von uatcu aufwärts bis zur Spitie des All, l>a*h den Ter- 
hftltnissea der Entfemungeo. 

.1 Cakkawäla mit seinem Inhalt alg Elina gcreclinet. 
B PatbawT anflhr.ruka-iidaka 480 000 y. ücT). 
C lAikasandbfirakawayu (.960 000 y. in l'iefc). 
^ D Doralok&a. 6 (GStterhimmel): 

, 1. Cätummahnrrijika (42 000 .V. iilx i der Oberiläch«^ der Erde). 

^ 2, Tawatimsa (42C0Oy. iihi^r der vorhergegangenen), 

, 3. .Tarn» (484 400 y. über der ?orbergegangeuen\ 

. 4. Tusita (788 800 y. über der ▼orhergegangenen\ 

, 5. NImmanarati (1186 200 y. über der Torhergogangenen). 

6. Paranimm itawasavatti (L48660OJ. über der TorJierge««ng«nen). 
/-.' Kfipi-Brahmalokas. 16: 



1. Brahuiapärisisajja 

2. Brabmaporeliita 

3. Mahfibrahma 

4. Parittfibha 
&. Appamünäbha 
6. Äbhassar» 



(diese drei in 'b rselbcn Fläche} 1830000 y. Über 
den vorhergegangenen). 

(dieae drei in denetben Fiicbe; 2180 400 j. Aber den 
ToriioigegiiDgenen). 



" I aiese drei in derselben Flfiche; 2ÖW800 y. über 

- 8. Appaniänasubha . . . . 

: 9. Subhakinnaka | vorhergehenden). 

. 10. TehAppbala \ (diese beiden sind in derselben Flftebe; 2 887 800 y. über 

^ 11. Asaftiiasatta | den voih. i u'> Ii' mlen). 

„ 12. Aviha (3 138400 v. nlM r den früheren). 

, 13. Atappa (3 688 00t» y. über der früheren). 

, 14. Sudassa (8 938 40ü y. ober der früheren). 

, 16. Sndaan (4 288 800 y. fiber der früheren). 

„ 1«;. Akannitthaka (4 639 600 y. fiber der fröhoren). 

F Arüpi-BrahniaUika'i. 4: 

, 1. AkäsünäJKayalana i,4 9bÜ üOü y. über der früheren). 

14* 
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5. 
6. 



F 2. VinnänancayAtaii« (6304000 7. über der früheren). 

y 8. Akiäcannajatana (5r>09 400y. über drr frülu^ri-'n'. 
„ 4. NCvasanna-nafiäfinayatajia (60040O0jr. über der früherco). 
Fig. Nr. 3. Siueru auf Triküta = drei Felsen. 
Q Jeder der dr« Fetien. 

M Asnrabhawana (tOOOOy. Cabik) [vergl. IP., Fig. t wegen aadenr Symbole, 

Tafel Iir). 

^ ,4. Obere Ansicht von Fig. Nr. 3; die letzter« (vcrgL 1 1'., Fig. l wegen der 
Sjnibole, Tafel III). 
Untere Ansicht von Flg. Nr. 8 (vgl. I Kg. l wegen dw Symbole^ T«t III). 
NirHja's m\i ihren primitiven and Beenndlran UuadA^s. 
N Nirajä'fl. 8 (Höllen): 
» 1. Sanjiva (100 y. Cnbik). 
^ 2. Kalasutta (100 y. Cubik . 
, 3. S.in^'häta (100 y. Cubik\ 
„ 4. Köruwa (100 y. Cubik). 
, 5. Maharomwa (100 y. Cubik). 
, 6, Tip» (t€Oy. Cubik). 

, 7. Tatn: ;, 100 y. Cubik). 
. 8. Awici aOOy. Cabik). 
0 l'riinitive Ussada. 
P Secnndftxe UsMda. 

n «7. Kreuischnitt eines Kiraja mit seinen Uaiada^s (TergL das letitcre wegen der 

Symbole). 

, ,8. Die Ebene swischen den beiden Gipfeln von Yugandhara und Cakkawäla, die 
Ekliptik scigend, ihre Bewegung nnd Verinderliehkeft an vier Sdten. 
Q Ekliptik. 

(f ScbifTscnuipaiis, der stets nach Siiieni timl p:r>gen den Nord- und S&diK)l 

nach Cakkawäla seigt, im ganzen litnkreis.) 
(Ponktirte Kreis« seigen die Bewegungen der Ekliptik in ihrem tIgUchcn 

Gange an.) 

(Bogen-Krcise, die vordere Ansicht ihres Ganges; Tcrgl. I P., Kg. 1 wegen 
der anderen Symbole, Taftl III). 
, ,9. Schatten von Yngandhara bei Sonnenlicht (= Dunkelheit der Nacht), die ver- 
iaderliebe Lage Nackt in Uebereinstinunnng mit seiner Entfernung 
TOB Yngandbam seigend. 

T 

U (Jeder für sich.) Drei tägliche Kreibläufe der Sonne (einer in jedem Vithi). 
V 

R Die Sonne, /, 9 nnd ^ sind drei Beispiele auf 17 nnd K besflglieb (wann 

jedesmal dort befindlich). 
5*— 5». s»~~s* und 6*— 6'* sind die drei coirespondircnden Schatten sn 

A", und R\ 

Tafel V. 

Fig. Nr. 1. Durchschnitt Cakkawäla's, in zwi'i naturliche Tbcilungen geschnitten. 
W\Me Erde unter Wasser (l20 0(K))y. in Dickt-. 

J Unasamnddft (vergl. I P., Kg. 1 nnd 8 fBr andere Zeichen, Tafel III). 

n 9 2. Durchschnitt von Dakkliinapäda, quer durch .Tainbudipa, die vcrscliiedeoen 

Schirhtiinc;<*n von Erdo und \Vass< r 7< 'v^>-\\<\. 
S Niraya's m ihrer Lagerung \xuU-t Jambudipa (bei. y). 
jf Jambudipa mit einer nach dem Himfilaya hinweisenden Spitze (ausserhalb 

d«;.s Maassjitabüs). 

Y Walabhünuika (di. s. j,'loich d«^n Niraya's, füllt den Richtungen ana, ef. I F., 
Flg. 1 uml tiir andere Zeichen, Tafel III). 
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Fig. Nr. 8. Aeusscre Ansieht von Cakkawüla, dos Innere bei ErulTuuiig zeigend 

A*, A*, A', A\ m Ertftmng CaWawak's (cf. l P., Fig. l tmd H F., Fig., 
Tatm und V, o. 1. 
, » S«. D«r merron entfernte Theil Cakkawala's. 

Titfel VI 

Fig. Nr. 1. Die Ebene sviseheB nrei Gipfeln Ton Tngsndhar» und Oaklcev&ia, um I. den 

Umkreis der Sonne zu K^ig-rn. in flopj^ lti r Spirale mir IS Windungen, 
statt 865 beschreibend) , mit jeder Windung der taglichen Bewegung 
entsprechend; 2. drei Tbcilc des Umkreises, Yithis genannt, um die 
Jahmieiten annseigen. 

Ii Das Ende Uttar&yana''s und der Beginn DakUiiQAyana^«. 

C Da^ F.mle Dakkhinäjana's und der Beginn ütkaiüyana'8. 

D 1—2 Ajavithi ) 

£ 8-a GOTithi i Die diei Ttttue. 

H ft-4 Nigaviihi | 

Tafd VIL 

Fig. Nr.S. Vendiiedcne der nnzäb1iK< n riikkswaWs oder LokadbEtü*!. 

A Cakkawüla (282000 j. Höhe). 
Z Lokauiariicä. (Zwischen- Welten.) 

B^tri tl's il«?r Verweise ist dns Folgende susullgen: 

Die eingesandten Originale umfa.ss.en 3 Tafeln. Auf der ersten (mit Fig. 1 — 9) ist das 
liier mit IH und IV Nnmerirte enthalten; die zweite (Fig. l~8o) entspridit Y nnd die 
dritte (Fig. ist dnrebTI n. VII « iü«k'rg< geb. ii, wolür ilas Erforderliche den Zeichen 
zu entnehmen ist. Eine pbotogra(duBche Wiedergabe des Originals findet sich: «Indonesiai'' 
(Heft V). — 

(23) Hr. Wnldenwr Beick flberreicht im Namen des Hm. Emil BOsler In 
Scbnacha den nachfolgenden Bericht des Letsteren Uber seine 

archäologische Thiitigkcit im Jahre 18'.>3 in Trnnskaiikasien. 

Ankuüpfend an meinen Bericht vom Jahre 1892 (V erh. vom 17. December 1692, 
8. 566) bonerke ich, dasa im fiestattungsgrabe Schnacha Nr. 3, ^ta eifriger Nach- 
fonchnng, ausser einigen, nichU Neues bietenden Klnnigkeiten, weiter nichla von 
Belang gefunden wurde. Die sonstigen Auqgrabnngen des Jahres 1883 haben 
Folgendes eq^ben: 

I. Das Qrab Schuacha Nr. 4. (14. April 1898.) 

Zwischen Grab Schntcha Nr. 1 und 2 in schwacher, kaum noch bemerkbarer 

Bodenerhebung', in einer Tiefe von 30 «n gefünden: 

Urnenscherben aus äcliwuch gebranntem, grauem Thon. 

Thier- und Mensehenknorhen, Zühne. 

1 viereckige, flache, rothc Carneolperle (dreimal durchlocht, oben mit Kreis- 
verzierung). 

1 grosse, läDglich-nmde, weiesrothe Oameolperk. 
1 mittlere Carneolperle. 
1 kleine Carneolperle. 
1 alte Kuprermtinxe. 

0. Die Gräber Schuacha Nr. 5, 8, 9, 10, 11. 

Gtwa 1 Werai afldlich tou der Stadt Schuacha (genau 700 m von der Stadt- 
mauer an gerechnet) zweigt aich am Pnase der, das Schuachaer Plateau rnNh 
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Süden begrenzenden, stoil ablallnulon Felswand von der nach Lysso^orsk führenden 
Chaussee links, in ziemlich starkem Piüle, der Weg nach dem, in meinem früheren 
Berichte erwähnten Dorfe Doschalti ab (Fig. 1). Hier, gleich hinter dem Wacht- 
haoae der Porstwächter, befinden sich auf den, durch mehrere achlachtartige 
Einsenkungen unterbrochenen Abhängen der Felswand steinige Bod* n. i liebungen, 
deren Spitzen in einem Falle, bei Grab Xr. 5, von zwei grösseren Felssteinen gfv 
krönt waren. Die Höhe der Hügel variirt zwischen 'S — 1.') tn. Auf diesen blr- 
hebungen entdeckte ich die Gräber Schuscha Nr. 5, 8, 9, lü und 11, wegen deren 
Lage zu einander ich auf den beigefügten Haupt-Situationsplau (Fig. 1) Bezug nehme. 

Diese Gräber, ebenfhUs Bestattungsgräber, unterscheiden sich ron den früher 
beadifiebenen Gräbern Schuscha Nr. l—S hauptsächlich dadurch, dass die ge« 
waltigen Steinsetzungen, wie sie sich in letzteren vorfanden, hier gänzlich fehlen. 
Die gefundenen Geq-cnstände lagen in der spurlichf>ii S( hwnr/erdschicht, zwischen 
nicht 2:rn<i8en Hollstoinen eingebettet, bunt diucheinäiiilci. (ian/e lernen wurden 
hier nicht gefunden, sondcru nur Bruchstücke aus grauem und geiblicheiu Thon, 
ohne berrorragende Ornamentik. 

Diese Bestattungsgräber gehören ihrer Ausstattung nach woht auch der Zeit 
de« Uebeiganges sur Eisenseit an. 

Figur 1. 




Situation der Qiiber am Doseha1ti-W<ge. 

D Fclgwand von Dosohalti. M' Chaussee nach Lyssogorsk. W oberer, H'" unterer eg 
nach Dos«-h»)ti. A W.irlitrrhfm'jcht'n. F l ariih In i-, /•"/' lutarischer FrieJhof. Ar. .I, 
6, 9y iOf Ii Hügelgräber. //^, 112 und Ji:j bchuscha-Hüld«iB. Die übrigva Zahlen 

b«dcttten Entfemangcn in Metom. 



1. Das Grab Schuscha Nr. 5. 
7 Arbeitstage: vom 16. April bis 23. Juni. 

BcstattuQgsgrab. Richtung von Westen nach Osten sich senkend. 
ITohn des Hügels .... !.'> /». 
Lange der Grabstätte . . . 1<) „ 
Breite , . . . . 5 

Am östlichen Ende der Grabstätte lugcu zwei Felssteine (1 m breit und ^0 bis 
50 cm dick) in einer Entfernung von 5 m von einander. 

In der nur 80—50 cm dicken Erdschicht, mit Steinen durchsetzt, fand ich 
folgende G^enslände: 
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A. aus Stein: 

a) ü PleilipiUcu aus Obsidian (Fig. 2a); bei einer ist die Spitze abgfbrocheu, ziemlich 

primiliTe Arbeit 

b) 1 Pfeilspitie aus grauem Feuerstein, gut gearbeite t (Fi>r. 2A). 

c) 1 „ „ braunem Fe)ier«*t»^in '?'*, <V\c Sjiitze ;iVi«,'ebroch»'U. 

d) 5 geschlagciH' Obsidiansj)litt«>r, worunt-er einer sägtiiaxtig fein gezähnt. 

e) 8 Pfeilspitzen aus FeUge&teio; 1 LaHxeasi»itxe(?) aus Febgestein, die Spitze ab- 
gebroeben, 11 an lang (Flg. 3); 1 Steinmesser. 

Figur 2. Vi 





Figur 8. 



Vi 




0 1 Uablitein (Qaetsehstein?). Linglieher Stein, an drei Seiten wobl durdh den 
GebtBueh geglittet. 

LJlngo .... 14.00 < m 

Höhe 5,50 „ 

Breite oben . . 5,50 „ 
a nnten. . 6^60 „ 

B. aas Bronze: 

ir) 1 sebOner Armring, offen, Anssenseito gerippt, innen [.'e<rlüttet ^^Fig. 4\ 

h) 1 Pincettc, schön erhalten (Fig. 5o\ 

i) Zierlib clii' Fi^'. Ti/.' , in ib r Mitfi- erliab.-n. an d.-n Seiten dorchbobrt, mit Raud- 

verzieriing durch i'unkt»-. und Bruchstücke solcher, 
k) 1 Spiral-Fiugcrriug i,Fig. 5 c), vierfach gevondeu, Durchmesser 2 cm. 
1} 1 , ^ , drdfacb gewonden^ Durebmener SS mhi. 



Figur 4, 
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m) Btfleke eiiier fironserShn, 25 mm lang. 

n) 8 BronsaknOpfe (Fig. 6eO> ^oh\^ gewClbt, innen mit Querbalken (Fig. 6<l'). Dureh- 
ntcs-ser derselben: IS, 10 nnd 8 «im. 

o) 1 Bronzeperle. 

p) OlicU eines Broazekettcheus (Fig. be) mit daranhilugciiJer Muschel. 

(\ aus Eisen: 

q) 1 Bruchätiick eiuea Eisuu-Mcssers, stark gerostet. 

r) 1 Zierbleeb, in der Mitto erhaben nnd an einer Seite dnrehbohrt 

s) Bruchstfteke ron Fibeln(?). 

V- Eis( nfrai;:Tnente. 

u) 1 £iseopcrIt>. 

Fem er: 

v) Krturiniusciieln, durch einen flachen Schnitt geöffnet, 
w) Andere Muücheln mit Durchbohrung zum Auhäogcn. 
x) Ebenfthne (Hauer), durohbekrt, ZUine eines Banbthieree (Fig. 6). 
y) Uraen-Fragmettte aua gravem nnd gelblichem Hott (Fig. 7o'^). 




z) BruolistQcko eines menschUrhen tTntefkiefefB mit Zihnen. Viele Meneehen- und 

Thierzähne, Fmcbtkemo. 
aa) i'crlen: 

3 grosse, gellfckte, länglich-runde, rothe C«rueolperleu. 

3 » , p , runde Cameolperlen. 
Sl nittlcro, fliiclirumlo < 'a! niNiIporli»n. 

b . , lüugliclii ('ariu'üi|)erleQ. 
83 lüeiue, ruudo Cameolporlon. 

1 kleine, grOne Perle | 

5 mittlere, weisse Perlen i ilachnind. 

2 kleine, weittse Perlen I 

ans. 78 Perlen. 
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■2. Das (irab 8chuscha Nr. -S. 21. April 1Ö93. 

Länge des Grabes .... 2 m. 

Breite „ „ .... 1 ^ 
Ungefähr 40 m von Grab Schnaeha Nr. d entfernt, in nördlicher Biditiing 
weiter oben nach der Felswand xu, fand ich in schwacher Bodenerhebung von 
50 cm eine Grabstätte ond in der schwansen Erde in geringer Tiefe von 30 cm 
folgende Gegenstände: 

Bronzt': 

a) 1 dünnes, glattes Armband, offen, einfach, ohne Verzierungen. 

b) 1 Kettchcn. 

e) 1 Fingerring, offen. 

d) Perlon: 

1 rani*-o!]>er1c, ilaeli, IftngUcit, dreifach durchbohrt. Lftnge 13 mm, Breite Stnm, 

Dicke 2 mm. 

Menschliche Ueberreste und Urnenschcrbcu fanden sich in diesem Grabe 
nicht vor. 

3. Das Grub Schuscha Nr. ü. (1 Aibeiljstag-.) 

Dieses, in seiner T^eseliaffenheit und Ausstattung dem Grabe Schuscha Nr. 5 
ganz ftbntiche Besti^tdingsgrab befindet sich von letzterem etwa 80 m in östlicher 
Richtung entfernt und li^ unmittelbar am Hanptwege nach Doscbalti. 
Grösse der Grabstatte: 

Länge derselben . . . . 3,r>0 m. 
Breite „ .... 2,(K) ^ 
Hohe des Hügels. . . . 3,tK) „ 
in 30 an tiefer Erdschicht, mit Uolisteinen untermischt, grub ich Folgendes aus; 

I. 

1 Zaiui eines Ebers. Viele Menschen- und Tlüerzübne. 

I 8tfi«k einer 18 am» dicken meuBchlichcn Schädelplatte. 

n. 

a) 1 Stück Bronzeröhre, 2 cm lanfr. 

I)) Eiserne Niii^'el nnd stark gerostete Kiscnfragnieate. 

c) 2 Züudliütcben. 

d) 1 HiUte einer geöffneten KanrimaBehel mit 2 gebohrten Ll^cheni. 

III. 

e) Perlen: 

1 grossere Eiseuperlo. 
6 Bronxe[>crlen. 

9 Cameolperlen, Itagiich, mittlere OrOss^. 

II „ , rund, niitllere Grösse. 
1?. wi is-i Ppvleii, llacl). mittlfn^ Grösse, 
11 „ , ruu<l, klein. 

1 hellblaue Perle, rond, klem. 
1 bhtne (Ola e-?) P«le. 

ins. 68 Perlen. 

4. Das Grab Schuscha Nr. 10. 
4 Arbeitstage: vom 25. Joni bis 3. Juli 1893. 

268 m vom Wächterhäuschen in östlicher Richtung, links, am sQdlichsten 
Zweigwego nach Doschalti, 7dtB von Grab Xr. II. 

Beschaffenheit des Bestattungsgrabes wie Nr. 5 und 9. 
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I^nge des Grabes . ■ ■ 5,50 m. 
Breite ^ , ... 3,00 „ 

Hohe , Hügels . . . 3,(X) « 
In cinor den Fel.ir:i!!;i :*>! lioikH kctuh'n, 1.') r-m mäclitif^fn Sclnvar/ertlschicht wit-dfr 
viole Rollsteine, Urnen InigmeDtt'. Knochen (Kidi i und Zahne) von Monschcii und 
Thieren, KohlenstUckc, besonders viele angeschmolzene Kisenstücke, deren ur- 
sprUnglidie Form nteht mebr erkennbar. 
Weitere Funde: 

«) 1 Bronze- (l)aunicn-?) Reif, schmnl I laiigonfömdg. 

b) 1 Broiizckettchcn mit darnnhänirtMul.-in Kis<>ofrilgmeilt. 

c) 1 BronzRblccb-Niete, zweifach durchlocht, 

d) 3 Zi«rbl«che ans Bronxc. 

e) 6 Ohrgehän<;eii Unliebe Schmnekg«g:«n»tliide ans Ermue. 

f) 2 Buckcischildcht'n aus Eisen. 

g) 1 Angelhaken am Eiden, 

h) 1 Brnchstftek einer eiramen Röhre, dorehlocbt. 

i) 1 «i«enie Pfeikpitxe oder Stfick von einem Meater. 

k) 1 I'fi il'ipitr«' ans braunom Fenentein, Die Spiiie ab- 
Figur S. Vt gebrochen iFisr. S\ 

1) Primitive Stdugorathc, z.U. Ilivü od<'r Keil aus Fels- 
geetflia, nicht geschliilen; 1 Lanzenspitae aus Felft 
^'csteiu. * 
ni^ 10 Zähne vom Rind (?). 

Ii; Theiie oiner Thontigiir, mas-siv und der i.ängc nach durch- 
locht. 

o) Bodenrtiek einer Miniatnr'Ume aus röthlichem Thon. 

p) ürnenfragment.' nnt verscbi<>d-ii.'r Ornanu iitik . z. T?.: lius<'uartiü;c Ausbauchung 
(gelblicher Thon) ; Strichomameut nüt faltcnartiger Ausbuchtung (schwän- 
lieher Thon). 

q) Perlen: 

2 grosse, liniL'li< )ie, rntli,^ Cameolperlen, mit je drei Seitonlfiehera, eine mit 
Kreisverzierung obt-n. 

2 grosse, länglich-roude Carneolperlen. 
98 mittlere, llnglieh-rande Cameolperlen. 
43 „ , flach-runde Carneolperlen. 
27 Jvloine, flach-nind.' Carneolperlen. 
21 lirouzepcrleu mittlerer Grösse. 

€ Eisenperlen mittlerer Grösse. 

2 blatte Perlen mittlerer GrOne. 

1 grosse, wei.ssgelbe IN^rlo. 

1 mittlere, weissgelbe i'erle. 

6 Ueineret weissgelbe Perlen. 
86 kleine, we isse Perlsn. 

. sns. 178 Perlen. 

5. Das Grab Schttscha Nr. 11. 29. Juni 1893. 

Dan Beatattongsgrab Vt, 11 beftndei aicb 193 m aftdösUich vom Wüchter- 
hfinachen, 63 m ron Grab Nr. 5 und 75 m tod Grab Xr. 10 entfernt und li^ 

nnmittelbar am untersten, nach Doschnlti führenden Pusswege. 

Die Beschaffenbeit und Aiustatiung ist der der übrigen hier belegenen Gräber 
üliulich. 

Laiige des Grabes . . . ä,50 m. 
Breite , „ ... 3,00 , 
Habe , Httgela ... 7,00 , 




V 
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In 30 — cm ti( f«T, mit zahireichoii Rulbteinen untermiscliit- 1 , sc hwujzer 
Erdschicht fand sieh eine Menge von Urnenscherbeu: Boden-, Seiten- und Heukel- 
fnigmente; femer Knochen nnd Zibnc ron Menschen, Hana- und Baabthieren. 
Ferner: 

b) 1 schön K'-^chUn^m« nnd gnt erhaltene Lantenspitte ana grauem Fcnerateio 

b) 1 kleiner, ungesriilifTcuer Stcinharninrr aus Fclägestciii, vorn mit einer Scluieide 

c) 1 detgl. (Flg. 9 a). 

Stein-Pfeibpitaen. 

T) 2 Bronse-Itingo (Scldangcuform). 
p) '2 Bronzc-Ziorbleche (temsrirt). 

h> I l?roii/r'k.-fti-lirii. 

iy Kopf einer Thonügur, rund, massiv, aus grauem Thun (Fig. 10). 

Rgnr9. 





Figur Iii. % 




k) Gcspaltenf' ElM rli.incr. 

1) Viele Eisenfragmente, worunter 1 üschartig geformtes, stark gerostetes Eiseustfick. 
m) Perlen: 

9 Bronce'Perlen mittlerer QrOew. 

2 Eisen-Perlen mittterer GrOss«. 

1 Eis II -Perle, gross, massiv. 
15 t ameol-Perlen mittlerer Grösse, länglich, roÜi. 
10 ,. • « , , nmd» roth. 

5 . . , klein, nmd, roth. 
14 weisse Perleu mittlerer Grösse, mnd. 

1 grosse, weijiSQ Perle, l&nglicb. 
18 Heine, weisse Perlen. 

1 blaue Perle mittlerer QrGaae. 



8». 71 Perlen. 

Ornamentprobe der Thonscherben: grauer Thon, erhabene Pnnkivenuemng. 
Dicke 4 mm. 

6. Das Grab 8ehnscha Nr. 6a. 

2 ArbeiUtage: 23. April und 2. Mai 1893. 

Ungeführ 1 Werst südlich von der Stadt Schuschu durchschneidet die nach 
Lyssogorsk führende Poststrasse einen Felsen. Oestiich von diesem Dnichbrach 
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befindet sich in einer Lnfteutfenniiig Ton etwa 1 Werat ein Felskegelt deue 
Spitce Ton einer natürlichen, aas sich aafthtürmendra Felaen bestehenden V»^ 
schanwmg gekrönt ist. Nach Süden senkt sich der sonst steil abrollende Felsen 
weniger jäh in's Thal, und auf diesem, eine Platt rorm bildenden Ausläufer befiruh n 
sich zwei, et^'ii 1 m hohe Hollstein- Aufschüttungen. Rollsteine rersehudoiicr 
Grösse bis zu 1 tu sind zusammengetragen und bedecken, heivi. umgeben die 
Gräber. 

Die dem Felsen nmäehat gelegene Qrabetiitte ist ein Uber fiide befind* 
liebes Bteinkiston-Grab, welches rings in seiner ganzen Höhe ton Rollsteinen um- 
geben wüf Von den 3 Steinplatten, welche das 1,64 m lange, 6f> cm breite und 
1 m tiefe Urab bedeckten, waren zwei bereits abgewälzt, und die dritte in s Grab 
gestürzt. Nach Hinausschaffen derselben und Untersuchung der gegen 60 cm 
starken Schwanserdschicht im Innern des Grabes, stellte sich heraus, dass dieses 
Grsb absolut leer war*}. 

7. Das Grab Schuschu Nr. 6b. 
2 Arbeitstage: 23. April und 2. Mai 1893. 

Nach ilinwoLjscbafl'en der bei diesem Grube yegen l'/a»« mächügen RoUstein- 
Aufscbüttung, liess ich in der 1 m starken Schwar^cerdschicht nachgraben und legte 
bald eine unterirdische Steinsetzung bloss. Obgleich ich dieselbe bis auf den 
Felsgrund aufdeckte, so stand hier die Ansbevte leider in keinem Yerhüliniss an 
det mttbeTollen Arbeit, wdche die AnsTanmiing dieses Grabes erforderte. Das Grab 
war offenbar sehr alt^ denn nur wenige Knochen fanden sich in gana Terwittettem 
Zustande vor, und zwar nur Rübrenknochen. 

Auch einige primitive Steiiiwerkzeuge entnahm ich diesem Grabe, wenigstens 
iiess sich ein G'/ü cm langes, dreikantiges FelsgesteioastUck unschwer als eine 
Waffe deuten. Zwei andere Stitdte sind wohl als Sleinmesser anansehen. An 
sonstigen GegenstUaden fond kih ausser einem Thienahn (Puchs?) nur noch ein 
Stückchen Holzkohle und eine Cameolperle von rother Farbe, Oach, IB mm lang, 
17 mm breit und 3 mm dick, welche der Länge nach dnrchlocht war. 

6. Die (iräbcr Scliu.^cliii .Nr. 7>i und 7 b. 
'2 ArlicitsUige; 14. und Hl. Juni I VJJ. 

3 Werst südlich von dem in meinen Berictiten scliou öfter erwiihnten, süd- 
östlich von Schuscha belegenen armenischen Dorfe Doscbalti (tutarisch: Dosch = 
Stein, alti = unter)') ist eine Mtlhlenbestlzung, genannt die Ter-Akopjans*sdie 
Wassermühle. Diese Besitzung liegt in dem von einem Flflsschen durchströmte 
Thale und lehnt sidi im Nordwesten an eine etwa 1000 Fuss hohe Bergkette, auf 
deren zum Flusse «lob sanft hinubsenketiden Ausläufern (etwa 1 Werst von der 
Muhle) ich zwei überirdische, megalithische (Iräber entdeekte, welche dem unter 
Nr. Üb t^eschricbenen in Bezug auf Form und Ausstattung ähneln. 

Diesdben sind jedoch, was die Zusammoistellunif der das eig«illiehe>Grab 
bildenden Steinplatten anbetrillt, soijgfSItiger errichtet, als die bisher nntenmdbten; 
auch \\ eisen die Seitenptatten siemlich glatte Innenseiten auf, was bei Nr. 6a nicht 
der Fall ist. 

Die Gräber befinden sich, wie bemerkt, Uber der £rde, ragen Uber die auch 

1) Unxwetfelbalt handelt es sich hier um ein bereits ausgeranbtes Grab. W* Belek. 

2) Der Name diese» Dorfes ist richtiger «Daschalti* in schreiben, 4a Stein tatarisch 
.D«seh« (taridsefa » Tsscb) heisst W. Belek. 
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hier xluammengetrageneii, 1 m hoben Rollsteinbanfeii «m ein betiichüiches hnniis 
nnd tind 40 m von einander entfemt gelegen. 

Ich nahm zuerst das der Mühle zunächst liegende Grab Nr. 7a in Angriff, 
nachdem ich meine Arbeiter allertlings erst durch Zusichcning; eines erhöhten 
Arbeitslohnes zum Wegschaffen der Steinmassen behufs Freilegung- der Stein- 
kisten ?ermocht hatte, was der dort hansenden Schlangen wegen ein nicht 
ganz ungefährliches Unternehmen war. Nach Herausschaffen der in's Grab ge- 
rattchlm, nicht^ien, swei Deckplatten notirte ich folgende llaasae: Linge des 
Grabea 195 m. Breite 90 «m, Hdhe der SeiienwXnde (aus je 3 Platten bestehend) 
90 cm. 

Leider ergab, wie nuch bei Grab Nr. 6a, die T'ntersuchung auf i\vn Inhalt 
der das Innere des Grabes in einer üöhc von öO cm anfüllenden stemlreien Erd" 
schiebt ein beinahe negatires Resultat. 

KnodMm liuidea lach, mit Amiahine eiiies mmsciiliebea ObendwBkdknodienB, 
keine Tor; Thonecherben nur eine gans geringe Zahl und dam in gintlich ver- 
wittertem Zustande. Das Material ist gelblich-grauer, schwach gebrannier Thon. 

Einige ungeglUtteto , rohe Stcingcräthe, die man allenfalls als Messer und 
fjanz.enspitzcn deuten kann, wurden ausserdem an*8 Tageslicht befördert. Von Metall, 
Perlen und dergl. fand sich nichts vor. — 

Das Grab Nr. 7 b lieferte am noch ungunsugeres Ergebniss, denn ausser einigen 
Beinknocben lieferte ea keine weitere Ausbeute. 

Lftnge des QiBbes .... 1 2,56 m. 

Breite „ „ 0,75, 

Höhe der Steinkiste 1,{>2 ^ 

Da ich bei dem fast unversehrten Zustande der Gräber nicht annehmen kann, 
dass dieselben von den in archäologischen Dingen gar nicht bewanderten und 
solchen Gräbern der Qdtienanbeter, wie sie dieselben nennen, mit abergläabiscih^ 
Sdieu b^egnenden Einwohnern dieser (Segend untersucht sbd, diese Gegenden 
vor mir auch wohl noch kein Forscher durchstreift hat, so nimmt mich dieses 
Fehlen jedweder Beigaben in diesen Gräbern einigermaassen Wunder. 

Vielh'icht dienten diese g^ränmigen Ki^tpnaraber nur als zeitweilige Aiif- 
Ix ^^ iIiinriLsatatten Verstorbener bis zur UeberlUhrung derselben nach anderen 

PiuUcu 

In der Umgegend stiess ich auf memen Wandernngen noch auf mehrere 
solcher Kistengraber, nahm jedoch Ton deren Untersuchung Toriftuflg Abstand, da 
meine Ausgrabungs-Untemehmungen durch einen günstigen Zufall auf ein weit er- 
giebigeres Feld gelenkt wurden, wo ich auch meine blühen mit einem Schlage 
von glänzendem Erfoltrc ü'i l':rnnt sah, — ich meine meinen Ausllug in das an prä- 
hustorischen und historischen Denkmälern tibcrrcichc Land „Arana'^, an die Ufer 
des „Chatschenagef- Flusses. 

lU. Ausgrabungen beim Dorfe A rts( hadsor-) 
(Kreis Dshcwanschir, Gou?emement Elisabcthpol, Transkaukasien). 
Stein- nnd Uronzegrab Artschadsor Nr. 1. 
Im Tuli des vergangenen Jahres nntemahm ich eine archäologische Excursion 
nach den altbertthmten, armenischen lUöetem ^Qandsassar** nnd „Akopowank'^. 

1) Ich theile gans die Meinung des Hm. RSsler. "W. Belck. 

8o annenisefa; nusisdi nnd tatsiisch aber (also officiell) .Davschanli'' genannt 

W. Belek. 
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Hein Weg föhrte mich in nordwestlicher Biditung von Schuscha an die Ufer 
des Flusses Chatächoiiaget(=s Fiats der Kreu/( wie das Gewässer, in Anbetracht 

der zahllosen Denkmäler ans dor ersten christlichen Zeit, welrlu' sieh an seinem 
ganzen Laufe vorfinden, boiiaiiiit i' '\ Der Chntsthenagei oder (Jhatschrn f= hif*r 
sind Kreuze), wie der Fiuss aucii hcisüt, durclistrtmit von Südwesten nach Nord- 
osten den ehemaligen Kreis Mesaranz (das Land der Grossen), einen der 
13 Bezirke der vormals Anach^schen ProTins (dem Lande der Wälder). Arzach 
wurde nehmlich der westliche, gebirgijrc und waldbedeckte Theil, im Gegensatz 
zu der (istlichen Provinz Uti (Odini)-), dem Steppen-Gebiet südlich von der Kura, 
genannt, welrhc beiden Provinzen das alte Ijand Arana ausmachten. So hiess 
das, einen Theil des armenischen Keichcs vor.stellende Delta /wischen Kura, 
Araxcs und Göktschai. Die ehrwürdigen Bollwerke des Cbristentliums, „Gundsassar* 
(Schatzbeiy) und ^Akopowank" (Kloster des heiligen Jakob) oder Mezarans (nach 

Figur 11. 




Situationsplaii der iiräliistoriscbon Gräbor von Art^iohail.sur. 

A. Dorf .-VrUchftdsor. Ii. Flecken Jia^iirkoQt. FelsiuscbrifteD von i'HrhäpiniUor. 
Fl. Ck FloBB Obstseheaaget. 0. /« Grab Nr. 1. L Landsteane von GaadBaMsr. 

Si. 8t. Ssnet Stepbsa. 



1) Dawiicbanli liegt nach der ruiii«iiiclioa Geuvraktabskarto in LuttUnie etwa 32 Werst 
Ton Schuscha ontf«mt, und zwar in N. 20^ W. W. Bstek. 

2 Si hon von Strabo als Namo einer kaukasischen Völkerschaft aaf;,'eftihrt. Hr. Oalust 
Ter Mokertcliian in Et sclHiiiinlziii hat ii..'Ui'rflings in rinr-r anrli iL r llililiujli. f; unser«'r 
Gesellschaft zugegangenen Abhandiunür «i<"h bemüht, die iiientität der Uli loder l'di) mit 
den nl^tiu ni)" der chatdischcu Koiliiiächriftcn nachzuweisen. Die Udineu existiren noch 
heute im Kreise Mneha, Gonreraemeiit Eluwbeihpol, in einer Stirke von etwa 6000 bia 
lOtX) S''<^lon, zeichnen sich durch einen besonderen, vom Annenischen vsie sind armeni)tch>' 
1 iiristen; gum unabhängigen l)i«luct> öowie Uebemst« einer alten Cultur uni! hsstnrifii Ii r 
UiberUcft run^' aus. W. bcick. 
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dem ganzen Krase so bciiunnO, stammen nus dem 7. Jfthrhnndert armeniBcher ZciU 
rechnnng*). 8ie baben eine herrliche Lage am Flusse, auf hohen, valdracheD 

Bergen iiikI ;^'ewiihren eine prächtige Fernsicht auf das ganze umliegende Ger 
birgc. Beide Klöster sind noch mit niiiohtigen Schutzmaaem umgeben. Gandsassar 
zeigt eine sehr schöne Anhitcctur. Die fortschreitende 7erstr)rung des Baues 
rooss man jedoch sehr beklugen. Im Innern der Kirche ist das Grab des 
armenischen Kaisers Hassan Dsbulul, 710 (I2G1) gestorben. 

Akopowank, das Ülteste der dortigen armenischen Klöster, erweckt durch 
seinen schmncklosen Bansfyl weniger Interesse, ist aber besonders wichtig durch 
die Grabstatten vieler Katholikos. Die Lage des Klosters ist grossartig, und nur 
«chwer vormnir sich das Au^'e tles Reisenden von der wilden Romantik loszureisseu, 
welche der (ie;,a'nd hier iliruii Steni}H't aufgedrückt hat. 

Nach Besichtigung dieser aitberühroten interessauten WaUfabrts- Stätten bo^ah 
ich mich, einer Einhidnng meines armeniaehen Freundes, des Gniabesitaers Grigorij 
Kalantarjans-Beg'), folgend, nach dem Dorfe nnd Gute Aiischadsor. Das- 
selbe ist auf dem linken Ufer des Flusses, wenige Werst rou den beiden Klöstern 
und iinsscrst malerisch an den von hohen Felswänden überragten Abhängen einer 
wildbaehdurchbrausten, tiefen Schlucht belegen. Der Name Art8Ch-(a)-daor = Bären- 
Schlucht erklärt den Charakter der Laiulsohaft zur Genüge. 

Indem ich nun genanntes Dorf zum zcitvvcilig^en Stützpunki meiner Forsuhungs- 
Ausfltlge machte, durchstreifte ich die Umgebung desselben, soweit thunlich, nach 
allen Bicbtungen. Ich erstaunte dabei Uber die grosse Anzahl prühtstoriseher und 
geschichtlicher Alterthümer, welche ich im Laufe weniger T i ; auffand. Ab- 
gesehen von den sehr zahlreichen Drnkmäli'in der christlichen Kpochc. wie Ruinen 
\(in ('apellen, sehr interessanten Fneillinfm. Einzelizriiliern , Insehriiieii u. s. w., 
land ich in der nächsten Umgebung, in der Ebene .südlich vum Dorf, unweit des 
Flusses Ohatschcaagct, eine Menge vorgeschichtlicher Grabhügel; so in unmittel- 
barer Nähe des Dorfes allein deren nenn, theil weise ron mächtigem Umfange. 
Da ich indess ursprünglich nicht die Absicht hatte und bei dem durch die Ernte 
veranlassten gänzlichen Arbeitermangel auch keine Möglichkeil sab, an diesen viel- 
versprechenden Stätten schon jetzt Ausgrahung-on vornehmen 7m können, so durch- 
forschte ich die (jei,H'iid ziin.ichst nach alten Iiisclinftcn. ilurbci Stiess ich, un- 
weit des Dorfes Artschadsor, auf armenische Felsinschn t'ten. Dieselben be- 
Anden sich südöstlich, etwa 1 Werst vom Dorfe, auf einem abgcsttlrsten Felsblock, in 
halber Höhe der mächtigen Felswand. Sie sind in rerkttrzten Hesrop*schen Schri A- 
charakleren eingegraben und stnunmen aus dem Jahre G98 armenischer Zeit- 
rechnung (= 1241) europäischer Zeitrechnung). Ihre Kntstehung verdanken sie dem 
schon erwähnten armenischen Zar Hassan -Dshalal. Im Vnlksmundc sind diese, 
später von mir copirten Urkunden unter dem Namen ^Insciiriltcn von Tschäpindsor" 
bekannt. Ich habe diese Benennung in meinem, vor Kurzem an Hrn. Dr. W. Bclck 
in Weil bürg a, L. zur weiteren Behandlung, bezw. Uebermittlung an unsere Ge- 
sellschaft gesandten Bericht, auf welchen ich midi hier besiehe, beibehalten. 

Da, wie ich in sichere Erfahrung brachte, in diese r Hegend noch weitere 
(Keil?; Inschriften vorhanden sind, werde ich mir die Auffindung derselben im 
kommendea Sommer be^uaders angelegen sein lassen. 

1) Das eutspricht dem 13. JalurhuDÜort curopaisciitr /i iti Lclmung, da bekannthch die 
Armenier im JAhreÖ52 nach Chr. eine neue Zeitrechnung Ih g innen, W. Belek. 

2) Ks ist intoresiaiit, dsss aach ia Rn8«l«nd die Armenier «ich ihnen nicht zukommende 
iatariiMslio Titel beilegen. W. Belck, 
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Vor mdner Abreise bcsicbligie ich, in der festen Absicht baldmjlgUehsicr 
Rückkehr in diese lohnende Gegend, noch eingehend die dem Dorfe Eonächst 

lic'^'endon pr'lhistorischen Grabhügel. 

Hei nuhen r Untersuchung^ eines Jm' Ii gewaltige Riesenbetten aui' mächtiger 
Steinaufeclmitung besonders uufiallemien Kurgatis, der aber von Bausteine suchenden 
Dorfbewolmeni leider schon arg beschädigt wai-, fand idi TheOe von Bnmse» 
sturmhanben und Brone^gttrieln. 

Um möglichst das noch nicht Zerstörie für die WisstMu^« Haft za retten, bat 
ich meinen Freund, der ferneren Verwüstung der Hügel streng Einhalt zu ihun. 
Indem ich gleichzeitig bereitwilligst die Erlaubniss /u späteren Ausgrabungen er- 
halten hatte, eilte ich nach Schuscha zurück, wo nieine Anwesenheit als stc'll- 
vertretender Direktor der Realschule dringend eriorderlieh war. Dort land ich jedoch 
soviel Arbeit vor, dass mein Plan sich kaum verwirklicht haben wttrde, wenn ich 
nicht noch Ende Aognst mich fOr ein Paar Tage gewaltsam losgerissen hatte. 

Nur von einem Tschaparen begleitet, dessen Qewehr, wie sich hei spSterer Ge- 
le^cnheit herausstellte, nicht einmal losging, so eingerostet war es, kam ich mit 
meinem steten treuen Begleiter und Dolmetscher auf meinen archäologischen Äus- 
llUgen, einem Schüler meiner vierten Klasse, Lewon Cliatschatui janz, glücklich 
in Artschadsor am 27. August vergangenen Jahres Abends an. Hier war mein 
Erstes, den Policeivorstand des Ortes, Hrn. Imam-Gnli-Beg Nowrnsow, auf 
Grand meines, von der Kaiserlieh^Russischen Ardiiologischen Commission in 
8t. Petersbniig ausgestellten Briaubnissscheines (Otkriti List), um Untefsttttsiiag bei 
meinem Untornohmen zu bitten. Dieselbe wurde mir bereitwilligst zugesagt, und 
ich konnte somit l)erf'its am Morgen des 28. An?^st bei Sonnenaufgang meine aus 
3t) Personen bestehende Arbeiterschaar m die Ebene hiuiuiterführen und ao's Werk 
gehen. 

Obgleich ich leider Uber sehr wenig Zeit verRigen konnte, so wählte ich doch 
zum Objekt meiner Operationen den grössten der Hflgel, dessen Erforschung, der 
sonst die Grabst&tten meist bedeckenden, hier aber fehlenden, mächtigen Stein* 

Setzungen wegen, mir nicht so schwieriff und zeitraubend erschien, der mir aber, 
seiner bedeutenden Grösse weeren. dueh eine lohnende Ausbeute versprach. In 
dieser Voraussetzung hatte ich mich denn auch nicht getäuscht. 

Ich Hess, nachdem ich meiner Arbeiterschaar die nöthigen Verhaltungsmaass- 
regeln gegeben hatte, die Erderhöhnng vor Allem von dem darauf ttp|>ig wuchernden 
Gestrüpp und einigen jungen Bäumen befreien und nahm dann Buerst die lopo- 
graphischen Messungen des Grabhüfj^els und seiner Umgebung vor, wegen deren 
ich mich auf den hei2;cfi!gten Ortindrifls beziehe (vergl. Fig. 11). 

Dieser in meinem 'i .igt hnelie mit ^Artschadsor-tmibhügel N'r. 1 (Stein- und 
Bronzegnib)'* bezeicJiiiete Kurgan lagt I'/^ Werst in südiitlicr Richtung vom Dorfe 
Artschadsor entfernt Sein Abstand von der Lsndstrasse, welche, unweit des von 
Westen nach Osten strömenden Flusses Chatschenaget, letxterem parallel laufend, 
an dieser Stelle einen aus wenigen Buden bestehenden, für die Sommerbedürfnisse 
der in's rjebiiv;*' /iehenden Tat iren beieehivten Markt, Basarkent, durchschneidet, 
betr.igt hl m. Das nächste prähistoi isehe Denkmal, eine gr^'t*;st<>nfhoil8 zerstörte, 
colossale Steinaulschüttung, ist von Urub Nr. l <10 m in südlicher Richtung, der 
erwähnten Landstrassc zu, belegen. 

Der rmfong der das Grab Nr. 1 bildenden ktinatlicbcn Erderhöhung beträgt 
an der Basis 84 m, mithin ist der Durchmesser gegen 27 m; der Umfang der ab- 
geflachten Spitze ist 5 m. In der Höhe hat der Hflgel 10 m. 
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Die ErOffonng des Grabes geschah nun in fo^nder Weise: 

Da ieh in diesem Hügel ein Steinktstengrab vennnfhete, und die bisher to 

mir beobachtete T^age dieser Risten West-Ost gewesen wm '). so beschloss ich, 

einon breiten Durohstidi in dieser Richtung" zu machen, und nahm, meine Arbcitcr- 
achaur in zwei ll;ilften theilend. den Hügel dem entsprechend von zwei Seiten in 
Angriff. Dem Durchschnitt gab ich eine Breite von imt '6 m, um beim Uelfnen 
der Kiste bequem und sicher zu Werke gehen zu können. 



FigorlS. 




Skizze des daroitschoittenen Kargans Aitschadaor Mr. 1. 



Das Material, atis welchem der Knigaa enichtet war, bestand aus schwarzer 
Erde, nntermischt mit sahlloscn Bollsteinen bis znr OrSsse ron 1 m Lange und 

60 cm Dicke. Die heransgeschalTtc Erde untersuchte ich mit BcihUlfe einiger 
intelligenterer Arbeiter auf da?i sorgrältigstc, fand jedoch in den oberen Schicliten 
des Urabhüg'els nichts, al« eine — in einer Tiefe von 35 cm zu Tage ge- 
foitlerte, jedenfalls in späterer Zeit dort Inneingerathenc — eiserne Lanzenspitze, 
die mit den weileren Fnndgegenständen nichts gemtin haben kann, da der Kniigan 
anaiehliesslich der Stein- and Bronaeieit angehdit, und dieses Eisenmannfact der 
Form nach vollständig von den Bronzewaffen msdueden ist. 

Am Nachmittage stieas ich in einer Tiefe von nahezu 3 tn auf die, das eigent- 
liche Grab schh'esaenden Steinplatten, deren Längarichtang gerade der des Dorch- 
sUchs entsprach. 

1) Es ist sn bedaoflm, dass Hr. Rösler die Lage der Yon ihm untersuchten Stein- 
kist«n nicht jedesmal genau mittelst des Compnsse'! hestimmf hat. I< b meinerseits 
vermothe, dass hier ebenso wenig, vric bei den Uräbcrfeldern von Kedldu- Lager und 
Kalak«nt (YerhandL 1898, B. 74X die Anlage der Oilber naish einer bestimmten ffinunelS' 
richtung hin erfolgt ist. Es steht SB hoffett, danBx* BSster kibditigfain dem bcseichneten 
Mangel abhelfen wird. W. Belek. 

VcrhuUU, d«r B«rL, Astbiopol. OmaUHlurfl laSA. ^ X& 
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^ach Freileguug der gewaltigen Decksteine, im Ganzen fünf, an Grösse uiid 
Dicke von Westen nach Osten snnehmend, ergaben sich flir dieselben fönende 
ICaaase: 





Liage 


Breite 


Dicke 


Deckstein Nr. 1 . . . 


. . 1,50 m 


60 cm 


30 «m 


» » ä • • 


. 1,30 ^ 


85 „ 




n I) ^ • • 


. 1,40 « 


68 , 


32 „ 




. . 1,37 „ 


89 n 




1» 1» * • • 


. 1,57« 


100 « 





Es erforderte keine geringe Muhe, diese Steine ans dem Hitgel hioans- 

soschaffen; doch bis zam Anbruche der Nacht war uns dieses schwere Werk ga- 
langen, nur Deckstein Nr. 6 (am ö«t1ir-hf n End»^ des Grabes) liess ich mf seinem 
Plal/.o, da bei den sich herausstelleiuleii ( irossenverhältnissen des Grabas das Aas- 
ruumcu desselben auch so bequem vor sich gehen keimte. 

Die ]^ptarbeit war gethan, und ich k<mate mdne ArbeüersdiBar bis nnf 
6 Hann enüaäsen, mit denen ich am anderen Hoigen die nShere Untersodimng der 
Kiste vornahm. 

Ich will hier gleich die Maasse ahgeben, die sich nach Beendigiug der Ans- 
fänmung des Grabes ergaben: 

Länge der Steinkiste .... 3,70 m 
Breite , , .... 1,40 „ ') 
Tiefe » , .... 1,56 , 
Die rier Wände der Kiste bestanden ans onbebavenen, senkrecht aufeinander^ 
geschichteten Felssteinen von 

70—90 an Länge, 
2ü — 4ü „ Breite und 
27—70 „ Dicke. 

Das Grab war angefüllt mit steinflreiem, weissgranem Sande, und der Boden 
war, wie sich sf^ter seigte, nicht mit Steinplatten belegt 

Mit der äussersten Yorsicht woide jetzt der Sand gleichmSssig abgegraben und 
aus dem Grabe geschafft, doch bis zu einer Tii f v^!i PO nn nichts gefunden. 

Endlieh stiessen wir auf die mten Bronzegerüthc, und zwar auf der westlichen 
Seite des Grabes. 

Pferdegebisse, gubeliörmige Instrumente Lanzenspitzen u. s. w. wurden her- 
ausbefördert. Gleich nnter diesen Bronaesachen standen in der westlichen Hälfte 
des Grabes gegen 40 Stack, mit Asche nnd Erde gefüllte ThongefSsse, theÜweise 
Uber einander geschichtet: die kleinen auf den grossen, von denen trots aller an* 

gfewnndtcn Vorsicht bei der Brüchigkeit des Materials nur 24 heil herauszubringen 
wiirc'u. Iii die Ilenktd zweier Gcfässc war je eine nabelwaffc gesteckt. In einer 
Urne befunden sich Ib Steinpfeilspitzen, in zwei auf die Seite gelegten Gefussen 
40 Bronze-Pfeilspitzen, 

Skelette fluiden sich im Ganzen vier vor; allem Anschein nach drei minnliche 
nnd ein weibliches. 

Dieselben vertheilten sich auf das Grab, wie folgt: 

Skelet Nr. l in der südwestlichen Kcke des Grabes in hockender Stellung, 
den mit einer Stormliaube bedeckten Kopf vornüber nach Osten geneigt Mann- 



1) Hier mnss ein Schreibfehler vorliegen, da einzelne der Decksteine weniger wie 
1,40 fli lang waren, mithin dfo Kiste mcht gut decken konnten. W. BelcL 

9} Tielleichk richtiger als Waffen sa beseiehnen; Tergl. 8. 380; Fig. 90. W. Belck. 
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Udies Skttlei Daneben Pferdfigebiu, GabelwafTe, Lanzenspitie und 8tein80hmttd[- 
« tichen. 

Skelct Nr. 2 auf der Nordseitc, aogeföhr in der Mitte; männliches Skelet» 
ebenfalls in hockender Stellung, nueh mit Sturmhaube, T.nnzcaBpitSEe, Armringen 
and daneben Pfenlegebiss. (iabelwaffe, ein steinerner Mörser. 

Skclct Nr. 3 in der nordwestlichen Ecke, anscheinend ein weibliches Skelet» 
in hod^end» SteUnng, mit einer Btechbanbe tnf dem Kopfe, mit Fan- und Am- 
riqg, daneben in einer kleinen Urne Peilen von Oameol nnd Gold nnd ein Arm« 
band mit einem schönen Gameolstein n. a. w. 



Figur 18. 




Flu dei geSflaeten Grabes »Artschadsor Nr. 1" und Platiangabe der Fundgegeastinde. 

Q. Gabel. L. Lanzcnspitzc. Pf. ff' 1 1 :,ebisse. V Urne mit Kauriinusthelii. l " Urne 
mit Sff'inpri ilsjiitzpn. f"" Urii-' mit I rl' ii. Hh. 1. (Jahfl, Sttinnhanhc. BronzopfoilKpitzen, 
Pferdegcbiss, Lauzenspitae, tst^inperleu und andere Hchmncksachcn. Sk. 2. Sturmhaube, 
Oabeiwaffe, ^Annringo, Bteiaemer ll5rsor, Laasenspitzc, Lanzenscbaft, S Messer, 1 Pferde- 
gebiss, Pfcrde-Kopfschmnck, Thierknochen , Ziilni' . Sk. 3, hockend. Illcrhhaube, Arm- 
biader, Fass« und Annring. Sk. 4, liegeud. Stirnband, Coinniaadostab, Lansenspttie, 

MeisMl, Streitaxt, ächvcrt. yj t^'i^en, 

Skelct Nr. 4, ganz unten im Grabe auf der südlichen Seite. Männlichee 
SkeU't in liegender Stellung mit Slirnhand um den Kopf. Gesicht nach unten. 
Hunde ausg-estreckt am Leibe, Kopf nach Osten, Füsse nach Wersten. Daneben die 
grüsstc Lanzenspitze, 1 Meissel, eine Streitaxt, ein Schwert, 1 Oommandostab, eine 
kleine Urne mit Kaurimuschelo. 

Auf der östlichen Seite fanden aich Thierknochen nnd ZOhne, ein Prerdegebiss, 
Zierrathe von PferdegeBchirren, zwei Messer. 

Ueber die Fundgegenstände bemerke ich im Allgemeinen Folgendes: 

Die vier Skelette waren alle in recht gebrechlichem Znstande, und konnte ich 
wenig davon retten, ausser von dem in liegender Stellung bestatteten, dessen 

lö» 
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Scfaidel noch xiemlich gat erhaUen isi Die ehuakteristischea Blecbhaaben (vgl. 
Fig. 35) serflelen bei der leisesien Bertthrong leider «veh in Stocke. Das Stirn« 
liand der Hauptperson des Grabes (Skelet Nr. 4), nach den Beigaben zu schliesseo, 
war gnnz gut erhalten, doch zerbrach es auch auf der Rückreise bei einem Fehl- 
tritt des schwerbeladenen Maulthicrcs. Die gefundenen Bronzegeräthe und W iffen 
verrathen, das» die Verferti^or dieser sehr schön gearbeiteten Sachen bereits einen 
hohen Qiad der Cultnr erreicht hatten. 

BMondetes Interesse erweckt die CoUektion Ton Stein- und BrooEepfeilspitzen, 
die — entere Ton TorzOgtieher Arbeit ^ in den TOieliiedensten Fbrneu nad Grfissen 
▼ertret<m sind. Wie in den Lanzenspitsen noch Holstheile vom Schaft befindlich 
sind, so sind die Rronze-Pfeilspitzen an ihren nnteren Enden theilweise noch mit 
Resten von Bast umwickeli 

Sehr interessant sind auch die vielen Schmuckgegenstände aus Stein, die in 
Form und Ornamentik grosse Msonichfalt^tkeit bieten; ebenfalb die gleichem 
Zwecke dienenden seltenen kinscfaeln. Ferner der Oommandoetab, der nach oben 
in einen Thior-(Ochsen-?)Kopf anslinll; sowie iwsi andere Bronxellgnren, eine 
dSTOn mit Mosaik -Vcrzioninf;;. 

Was endlich die zahlreichen l'rncn anbetrifft, von flenon keine einzige der 
anderen gleich ist, so verdienen dieselben, sowohl hm i hilich ihrer schönen 
Formen, als ihres zum Theil glänzend schwarzen Muienuls wegen, volle Be- 
wunderung* 

Es war Abend geworden, als ich endlich das Ghab anageränmt hatte. Ißt 
Tieler Mühe und für schweres Geld gelang es mir, MauKhiere und Körbe zu be- 
kommen, die meine, bald sorgfältig in Stroh Terpacktea Schäteo Uber das Oebiige 
nach Schuscha tragen sollten. 

Meine Abreise erfolgte noch in derselben Nacht tun 11 Lhr auü Üasarkeut 
aber daa Dorf Dnmgaln. Idi sog den bequemeren Fahrweg mu Fümm der 
Beige diesmal, der schwer beladenen Iiasttbiere wegen, dem kttraeren über den 
Kamm dos Gebildes vor. Dies war, wie sich nachher herausstellte, mein Glfldt, 
denn die albernen Erzählungen der Arbeiter von grossen, mcinerseit«! gemachten 
Goldfunden hatten sich bhtzschnell in der Gegend verltreiict. Eine Riiubürbande 
hatte mir oben im Gebirge den Weg verlegt, und ohne diesen glücklichen Einfall, 
eine andere Straaae au wählen, würden wohl weder meine Sachen, noch ich selbst 
Tielleicbt Schuscha wiedergesehen haben. 

Funde aus dem Steinbronzegrab Artschadsor Nr. I. 

a) 10 PfDiizc-Pfcilspitzen der vcrschiptlonston Formen und Qrdsso (Ftfr. 14). 

lö grusle und kleine Pfeilspitzen aus dunklem und hellem Ob8iiU«ii, mm braooero 
und grauem Feunstein, theilweiBe sehr kunstvoll gearbeitet, meistens nH selur 
scharfen Bindern (Fig. 15). 

c) 1 kRTüP», iweijichneidigcs Bronze-Schwert , 52 cm lang, an d^r Spitze 2 cm, am 
UrüT 4 cm breit. Der Griff 11cm lang, der I.^ge nach mit Holx eingelegt; 
oben nüt breitem, geripptem Knauf (Fig. 16a}. 

d) 4 Lanstenspitzon ans Brome, davon drei mit Bronse-Nieten (Flg. sum Be> 

fi'sti|,'on an dii^ Schrift»'". 

e) 2 BroQzc-Messer. Länge 21 and 19 cm. Breite unten 2 und l'/i cm, Dicke S tum 
(Fig. 16 c). 



1) Die vermeintUehen Laaieuspitien sind jedenfalb Dolchk^en, lu denen hOdut 
wahracfauidieh dUe S. 981 unter o ad^sefiUuten Kutuffs gebSrtea. Niheres 8. 189. 

W. Belsk. 
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Reste einw Commandostabes, in einen Thier- (Ochsen- ?) Kopf auslaafend (Fig. 17 a). 
Leider war dieses kuiisivon gi-arltcitetc Stück nicht ffir die Wisacnschaft zu 
retten, da es durch Oxjdatiou verwittert war, bis auf den, oben mit einer drei- 
•ekigra OefhoDir vendieaen Kojif und «nige erluttaiie Hidle der ^nie» welche, 
in doTchbrochenem Miieter nnt Hob tiogelegt, einet den jetst freilieh Tennodeitcii 
Holistab mngftbeiL 

Figur 16. *U 



FiguM. V» 




Figur 16. 





Figur n. V4 







Vontehende SUsn gieli dieses Instrnmeiit so Srbgebildet, wie die eilweliien 
Theilo im Grabe zusammenlageo. 

g) Bei diesem r'ommandostabe lag ein Bronze-Gegenstand, dessen ein8traalij:o Be- 
stiuinmug ich mir nicht zu erU&ren vermag (Fig. 176). Er i«t wie eine Gürtel- 
schnalle geformt, sanft gebogen and SU den vier Ecken je mit einraa Löwen- 
kopf Terseii^ Der Schild, durch Qaerbslkcn in 3 Iün^;sfcMer eingetheilt, ist 
mit Mosaik ans tingclegten blauen, weissen und ^jellM ti Steinchen vorziert. 

h) Eine schlangooartig geformte Brome mit dreieckiger Oefluong im Schwsiutinde 
(Fig. 17 c). 
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i) Ein broiiteiDcsMr, vom «twM abgebrodien, an beidm 8ett«ii gMeblzft, mit 
hakrafUmdger ^buehtang. 

k) Eine Strritaxt ain Bronze (Fig. 1H\ 

1) 1 Bronze-Armbaud mit scböaom, toüiem Carneol (Fig. 19). 



Figur la Vi 




m) 8 gabelfSrnig« laitnniente*) (FSg.90) nwBioiite Ton venehiedener OrSsie und 
Fonn : rund und eckig, sa den Spihen flach niid seharfl Im grOflsten noch Rette 

eine« UolzschaOes. 



1) Wabnchetolieh Waffon, wie aneh in Kalakent tiele gefimden. W. B 
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n, 4 l'fiT(leRi>bissc aus Urori/i' Fi^'. 21). 

o) Knäufu von den Bronze-Blccbiiauben, Sturmhauben*) (Fig. 22). 
p) Bronieblechtheile toq Veniorungeu, welche unten vorn nn den Sturmhauben be- 
festigt warm (Bmduttefce)» mft einer Oehie. Au den Bmdistfieken snaanunen- 

gestollt (Fig. 23). 

q) 1 Hroii/oblech-Stirnband. Leider auf der ßeiso /» rliroc licn (Fig. 24). 

r) Abbildung der Sturmhaubun (Fig. 25) [aus Bronzu^J, mit welchen drei der Schädel 
theihreiM nodi bedeckt irarai, nnd die, dn sie ans selir btAclilgem Haterial be- 
stehen, nur in Bruchstücken dem Grabe entnommen wetden konnten. 

s) 2 cylindrischo nrorizcröbron (Fi^'. 2»')a u. b), wohl Lanzenfüsse'), oben offen, gerade 
abgeschnitten, unten zugespitzt und gesclUosseu. In den Wänden, in lieihen von 
4 bis 18, runde LScbttr, tiieUweisa noeh mit einguehlBgenen Holinletan. 



Figur 25. »/^ Figur 27. '/* 




Figur SO. Vs Figur 81. */« 




t) 1 Bronn omcissel oder Schraubenzieher Fi«,'. 27". D^r Stiel ebeiif.ills '„'ans ans 

Bronze und mit anf^'eh gteii, sieli ilaruni »chlüiigeludcn Bändern verziert, 
u) Ein Bronze-Mcäscr, dreimal durchlocbt (Fig. 28). 

v) I Ebcrsalm, der LBnge nacb gespalten nnd mit einem Loch Teraeben (Rg. 29). 
w) Mdirere eigenthftmlidt geformte Hnacheln, oben dnrdibobrt snm Anhingen 

( Fi?. SO). 

i) Grosse und kleinere Kronzeknöpfe (Fig. 31) mit gewölbter Thoneinlage, die iura 
Theil noeh mit einer achwInUchen, glatten Schiebt Bbenogen iat Unter der Thon- 
einlage liegt ebe^ anf einem Bronsebfigel ruhende, dfinne Platte von farbigem Stein. 

1) Hiemi und zu „r- vergleiche die Anmerkung zu „d" S. 228. W. Belck. 

V) Vergl» S. 889 und den fMheren analogen Ftand in den TerhandL 1892, 8. 667. 
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j) Bvonsescbmttck (Fig. 32a und b) von einem Pferd^reachirr, massiv, mit aufgelegter 
Bandver7.i(Tun<,' in Schlangenfcnm; ftuf der Unteneite mit Oehse tmn I>aroli> 
ziolion von Riemen versehen. 

z) Dicker, ma»siver Bronzeriog mit anfigelegter Bandvenierung (Fig. 38). Theil 
eine« Pferdegesehins. 

A) Zicrbleche von Brome (Fig. 84) mft iweifMh dnreUOelieileiii flaehem Btad, io 
der Mittf f^'cwölbt. 

B) Arm- au<l iSeiiiringe (Fig. 35 und 86) von Bronze, glatt and gerippt, von ver- 
•diiedener Dieke imd OrOese. Fingerringe desgl., danmter aliMr tob SillMr^ 

^'^^ Hg«». 





untere Ansicht 



obere Ansicht 
Fifnira6. V« 



FiK«ir 34. 




V. 




Vs 



Figur 36. »/, 




Figur 87. V, 



Figiir 88. V, 




Ansicht^a von vom, b von hinten. 




•nilMifeBd. 



C) 2 BroDzcpfriomen oder Schraabonzieher, vierkantig, in Kharfe I 

D) 1 Pinzette von Bronze (zerbrochen^. 

E) Kuupl'artige Verzierungen i,Fig. 37) aus uubekamitcm bilborartigem MetAÜ'). 
Bnckebcldldchen mit erhabMiem geripptem Bande, unten flaeh, mit Kilo waA 

drei BQgchi. 

V) Zahllose, kleino BronzebK-cbe. HiKki l, Pftrdcgpschirr-VerzieruDgen, zum TlieU 

oben geöffnet, mit Bügeln unten zum Befestigen derselben am Lederzeug. 
Q) 1 Ring (Fig. 88) ans brüunlich-inarmurirtüm, feingeädertem Stein (Jaspis?). 



1) Yexgl. 8. 240. Belck.) 
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H) 



YmI« SchmuckgegenstHode (Fig. 39 a — y) uml Ferien aus Muscheln und farbigem 
SUSa In den Ten^denston Ortnen, F«niieii ind wü nanvichfidtiger OniMiifliilik. 
Alle nii L6eh«Di vcbmImii. 

FignrSSi *U 

a hellgrüner Stein, nnttn 
flach) oben gewölbt und 
mÜ Loch Tersehcn. 

b Vbnat Stain. 

c grüner Stein, unten flach, 
oben gewölbt. 

d graugrüner Stein, läng- 
lieh-rand. 

« gdb«r Stein, mit schwar- 
zen Streifen, lAogUoh- 
rund. 

/Knodien in Togelfoim 

mit AugenlodL 
g Uafawter. 

Gegen 850 Perlen aas Ckaloedon (Fig. 40 v. 41) in den reneluedenstra Oröseen 

(2 — 25 mm) und Formen. Die Perlen sind von gelblicher, rother und brauner 
Farbe, manche dem Bernstein tbuckend Umlieh, jedoch ohne elektiiaehe 
Eigenschaft. 



a oben gewölbt, unten flacL 

f> länglich-rund. 

c oval, mit eingeachMenen Fel- 
dern. 
d liaglidirmnd. 

f flach. 
f rimH. 
ff üTai-ruad. 

h nud. 





Fignrdl. Vi 



n ® 0 o 



ö 



o 




Fignr43. Vi 
d Bmehetttek Ton einem Gtoldbleeb. 






c and f achteckig. 

Mit Goldblech überzogene, sehr hübsche Thonperien Yenchiedener GrJine mit 

Rehr regelmässiger Strich-OrnamentilL (Fig. 42). 
Urnen und Krüge (Fig. 43—54;. 

Bin MSner ans Stein, der Stanel dan iet teiioren gegangen. 
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Figur 54. 





sehwuMr, gUosendar Thon (platt). 



Hr. Waldemar Peick bemerkt im An.schluss an diesen -Bericht des Hrn. 
Rösler und bezugnehmend auf denselben Folgendes: 

Es ist sehr erfreulich, dass Hr. Rösler, den ich seiner Zeit das Vergnügen 
hatte, in die «rchiologische Wiasenachaft doniftllirai, so «folgreieh bei aeinen 
Toijihrigen Aii«gntniiigen gewesen ist AVenn es nun mch an sich sehr an be- 
danem ist, dass von all den beschriebenen Fundobjekten schwerlich irgend etwaa 
in die Berliner Museen gelangen wird, — Hr. R. muss eben den Bestimmungen 
der riissiscluMi Gesetze gemäss fast Alles an die Kaiserlich-russische archiiologische 
Comniissiou in St. Petersburg abliefern, — so gewähren doch die mit grossem Fieiss 
aasgeftlbrieii nUrridien Abbildungen ') an Hand dea anaflllirlichai Berichiea 
einen leeht anachandichen ^bück in die piiliiaioriaehen V whSlIniiae ehiea Cte- 
biefeet, deaaen Untersuchung eben erst durch unser so eifriges Mitglied in Angfiff 
genommen worden ist. Hervorzuheben ist die last vollständige Uebereinstimmung 
zwischen den Fundon des Hrn. Rösler und den von mir selbst auf den Gräber- 
feldern von Kalakent und Umgegend gesammelten Objecten. Diese Thatsache ist 
selbst ftlr den Kaukasus, der uns bei seinem, nicht nur heute existirenden, sondern 
«Ohl auch adion in prfihiatoriaehen Zeilen Torbanden geweaenen Reicbflmm an 
Kationen und NatiSnchen schon ao erhebliche Diveigenaen besttglich der prfr- 
hiatoiiachen Cultur und der Gebräuche dsx Bevölkerung der einadnen, bislang 
untersuchten Gebiete pezeig^t hat, nicht gnr zu aufrällit,'. Denn einerseitsliegt 
Dawscbanly (= Artschadsor) nach der russischen (ieiuralstubskarte nur etwa 
HO Werst 0. 35° S. von Kalakent entfernt, andrerseits ist jenes ganze Gebiet des 
Antikankaaaa von einem recht gleicbmftssigen Gebirgsehüaktar. Hier wie dort 
haben wir es mit den Randgebiigen dea Göktachai, beiw. den Aidlingen der^ 
selben nach Norden und Osten zu thun; die Gleichheit des Klimas ergiebt sich aus 
der fiist gleichen Bodenerhebung (sowohl in Kalakent, als auch in Dawschanly 
ungcHihr 1300 m) bei durchaus correspondirenden Bodenverhältnissen, welch letztere 
hier so sehr ültereinstiminen. dass die Localbeschreibung des Ilm Rösler auch 
Wort für Wort für die Thäler des Kalakent-, wie des Schamcbor-Flusses zutrifft. 



1) Wegen der sehr groasaa ZaU dlaaar AbUldnngen konnten aar die irieMigeKea ia 
«Oe vobcigeliande Abhandhrng an^enommea werden. Die Bad. 
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Bei dieiKHr üeberdnatimmiing all«* ftnneren VerliiUtaiMo irt 0b kaum «r«iter 
wnnderbar, dass auch die pffthiitoriaeheii Bewobnor jenes Gebietes, wie sie uns 

in den Gr&bcrfundcn von Dawschanly und Kalakent entgegentreten, eine üeber- 
cinslimmung in Cultur und Sitte zeigen, die sich bis auf die feinsten Details ei^ 
streckt. Und so sind denn auch nllo von Ilm. Röslor lieschriobenen Objecte 
fast ausnahroslos von mir in den Kalakenter Gräberfelüeru gefunden und nach 
Berlin eingesendet worden. 

Ich will mich hier darnnf besdirftnlcen, einige der Hauptpunkte hervonnheibeii, 
mich dabd an die Beihoifolge haltend, in d&e dieselben in dem Berichte des 
Hm. Röslcr auftreten. 

1. Im Grube Schuscha No. 10 sub n und No. 11 sub i werden Thcile ron 
Thonflguren erwähnt; ich selbst fand in einer mächtigen Steinkiste (auf dem 
Gräberfelde von Raramurad), in der un lo T/eichen mit zahlreichen Beigaben bei- 
gesetst waren, die Hauptthcile einer beiläufig meterhohen Thon6gur. 

S. Das Grab Schnscha No. 6a ist answeiJbIhaft bereits augerttimit gewesen; 
dafür spridit sdion der Umstand, dass awei d^ Deckplatten abgewälat^ die dritte 
aber ins Grab gesttlrst war. Dagegen sind die Griber Schuscha No. 7 a und 7 b 
(und nach meinet- Meinung auch No. G b) ganz anders zu beurtheilen Zwar th eile 
ieh keineswegs die Ansicht meines Freundes Kö.sler, dass die Dörfler durchweg 
aus abergläubischer Scheu diese Gräber nicht un/.urähren wagen; ich habe jeden- 
ilüis Bewene des Gegentheils genug gesehen, zumal ron den in jencD Gebieten 
überall so xahlreich aasassigen Tataren, und anch Hr. ROsler wird inawiaohen 
sicherlich zu seiner sehr unangenehmen Ueberraacfaung die Entdeckung gemacht 
haben, dass die Dfirller von Dawschanly-Artschadsor sehr schnell ihre ^aber- 
f^läubische" Furcht abgelegt und 'li<' anderen dort vorhandenen Kurgane nach 
Möt,'lichkeit durchstöbert haben, in 'it i ffofTnunp, dabei reiche Schätze zu heben. 
Also das wäre kein Grund, die bereite iruhcr äUltgehabte Ausrnubung jener Gräber 
a limine von der Hand an weisen; wohl aber qiricht dagegen, wie Hr. Rdaler 
richtig bemerkt, der nnTersehrte Zustand d<er Gräber. Denn eine unumstüsslidhe 
Regel f(ir Alle, die im Kaukasus Gräber ausräumen, ist die, dass nachher das 
ausgeplünderte Grab gerade so liegen bleibt, wie es nach beendeter Arbeit sich 
befand. Der Europäer wird wenigstens das durch seine Arbeit im Boden ent- 
standene Loch wieder ausfüllen lassen, damit nicht etwa einmal Vieh dort hinein 
fallen könne, der Asiate aber ist dazu viel zn bequem, und deshalb charakterisiii 
sieh auch ein dorch ihn gepltlndertes Grab ohne Weiteres als ein soldies. Unter 
diesen Umatibiden ist es am so interessanter, dass aach auf den Kalakenter 
Griiberfeldem eine ganze Reihe Ton Steinkistengräbern ron mir aufgefunden und 
ausgeräumt worden ist, welche genau so, wie die oben erwähnten Schuschaer 
Gräber, ganz leer wiiren, oder doch höchstens ganz geringe Fragmente von Umcn- 
scberben und Knochen enthielten. Noch aafrälUger aber ist der Umstand, dass 
sieh diese Grabkamroern, wie sich ans den begleitenden Umständen rar fifidess 
ergab, von Altera her in diesem Zustande heftenden haben. Ehe ich mf diese 
eigenthttmliche Thatsache näher eingehe, muss ich bemerken, dass auf den Kala- 
kentor Gräberfeldern bei der Leichenbestattung ein zwiefaches Verfahren zur An- 
wendung kam. Entweder wurde die Steinkiste nach erfolgter Beisetzung des 
Todten durch Auflegen der Deckplatten und Bedecken derselben mit Erdreich 
geschlossen; — in diesem Falle weist das Grab beim Aut>räumen gewöhnlich noch 
einen mdir oder weniger grossen Hohlraum auf, während der untere Theii des- 
selben durch Humuserde, die sogleich mit dem Regenwasser eingedrungen ist, 
ausgefällt ist, auch sind die Beigaben und Urnen in der Regel wohl erhalten. 
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Oder die Steinkiste wurde mit Erde and Steinen TolUtfindig gefüllt und dann 
erat mitteilt der Dedtplatten gcschloeaen; hierbei wurde gewöhnlich so rerfahren, 

daas auf die Leichen und Beigaben erst eine dünne Schicht Humus geworfen 
wurde, dann cino sich quer durch das g^nze Grab erstreckende Schicht kleiner 
und i^rösseror Feidsieinc, und sohlipsslich Erde und Rollsteine, darunter zum Tlioii 
recht staUiiche Felsbiücke, buai durch einander his zum iiauUe. Es ist erkluriieb, 
daaa in solchen Qrfibera die von oboi herab geworfenen Feldsteine die Urnen 
fost ananahmslos aertrammerti hSoilg aach die weit stabileren Beigaben beschädigt 
haben. So fand ich z. B. einmal einen grossen Bronzekessel, in welchem eine 
grosse Goldpcrie, eine Streitaxt und ein gewichtiger Kollsteiii Ingen, und unmittelbar 
neben letzterem bclanJ sich ein abgeschlnt,'<'ner Henkel des Kessels, (iesetzt nun 
den Fall, ein derartig zugeschüttetes Grab wäre in »püterer Zeit einmal ausgeraubt 
worden I so sind zwei Möglichkeiten vorhanden: entweder Hessen die betrclTendcn 
Leute das Grab «nbch offen liegen, nachdem sie alle werthvollen Beigaben an 
sich genommen hatten, nnd das ist wohl der wahrscheinlichste FUl, den m. be- 
obachten dieKankasier uns leider nur allzu oft heute Gelegenheit geben; oder die 
Leute füllten die Grabe wieder zu, um möglichst die Spuren ihrer Thätigkeit zu 
verwischen, — ein Fall, den ich, weil er ?iel Vorsicht und Arbeitslust beweisen 
würde, bei der heutigen arbeitsfaulen Bevölkerung des Kaukasus für so gut wie 
am^geeoblossen erachte. In jedem Falle aber mflssten sieh dann doch in dem 
ansgeranbten Grabe die Trflmmer der Urnen, die, wenn auch theüweise Ter* 
wiUevten nnd l^i der Ansranbung durch einander geworfenen Theile des Skelets, 
sowie vereinzelte Stücke von Beigaben, namentlich kleine, unscheinbare Perlen 
oder veiTostete Eisentheile u. s. w., die den Grabplünderern als werthlos er- 
scheinen mussten. noch vorfinden. Ich habe nui; aber derartige Steinkisten, 
darunter solche, die in Fulgc ihrer grossen Dimensionen sich als Gritber hervor- 
ragender oder reicher Lenle charakterisirten, ausgeräumt, die ausser Erde und 
Rdlstelnen nichts enthielten! Dabei befand sieh oft die Deckplatte 0,2— <l^4 m 
anter der Erdoberflicbe und durohaas regelrecht auf die Kamroer gelegt, wieandi 
sonst während der oft mehrere Tage in A)ispnich nehmenden Ausräumung einer 
solchen Biesen' teinkiste nichts darauf hindeutele, dass dieselbe etwa schon einmal 
geöffnet und ausgeräumt worden sei. Mitunter, aber nicht immer, fanden sich 
wohl einige wenige, ganz winzige Urnenscherben vor, einmal eine Carncolperlc, 
und eimnal anoh als etwas gans besonders Merkwttrdtges auf dem Boden der 
Grabkammer ein kleines Stttck eines (der dort so sehr gebräuchlich gewesenen) 
dfinnon BronzegOrtelbleches. 

Wie hat man «ich nnn das Vorhandensein solcher eigenthUmlichen Orab- 
kammern zu erklären ? 

Einen Fingerzeig dazu giebt Bayern in seiner Abhandlung über die von ihm 
wutennebten kattkasisehen Gtilberfelder') auf 8. 46, wo er Uber eine ron ihm 
ansgerilamte^ ebenfalls gfinslich leere Steinkiste beriehtet, ond hinsoftlgt: „Mein 
Ohewsure sagte mir, dass dies das Grab eines Fremden wäre, denn bei ihnen sei 
OS alte Sitte, dass, wenn ein Fremder in einem Aule sterbe, er daselbst feierlich 
begraben würde; später kämen die Angehörigen und öffneten djis Grab, um dtMi 
Todten in ihr Dorf zu bringen; das Grab aber werde wieder sugedeckt uud bliebe 
i&um Audcuiieu unberührt.^ 



1) Friediidi Bajera Untenachongen ftber die Utstlen Chiber- and Schatifnode b 
Kanksdea. Sapplemmit cor Zeitschrift für Ethnologie, tB6b. 
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Mii der Annahmei dan die gleiebe Sitte anch in den Gebilden südkeh 
TOD der Riura gehenedlt habe, 6nden die leeren Grnbkaameni in Kalakent 

und Schnscha ihre sehr iiatflrliche Erklärung. Dass die Kalnkenter prähistorische 
BevölkenmiT hierbei ihren besonderen Sitten folsrte und derog'emrisR das benutzte 
Grab, wie jedes andere, mit Rollstoiiien und Erde bis an den Rund ToUfüIltc. 
igt sehr natürlich, geschah uucli vielleicht, um eine nochmalige Benutzung der 
Grabkammw nadi H(fg^chkeit am Terfaindeni. NatOtlich müde während der 
intonmiatiachen Beiaetanng das Grab nnr mit der Deckplatte geaehloaaen, wodurch 
die Urnen u. s. w. vor Zertrflminerung bew ahrt t)liebcn und so späterhin mit wcg^ 
goschafTt werden konnten. Reim Herausheben der Leiehc konnte sich dann leicht 
eine Ferle des Halsschnmckes loslösen oder ein 8t(ickcheD des GUrtelbleches ab- 
brechen und im Grabe zurückbleiben. 

Diese kaukasische Sitte der ▼orflbetgehenden Beisetzung auswärtiger Ver> 
afanrbener hat wohl auch Hr. ROaler in aeinem Bericht im Ange. 

3. Uebei^hend zu dem interessanten Gräberfeld von Dawschanly-Artschadaor 
mnss ich zunächst bemerken, dass die dort so häufig auftretende Kur^an-Oräber- 
form von mir in eben derselben ausf::esprocheneD Form auT !»'n (iriiberfeldern von 
Kalakent und Umgegend nicht beobachtet worden ist. Uass sie deshalb aber dort 
etwa nicht vorkomme, soll damit nicht gesagt sein; ich selbst habe einige Einzel- 
Httge^riber too etwa 1 m Höhe und adsr eigenthttmüdier Oonatrnction auf dem 
Gräberfelde von Daadikeaaan geölbiet, aber bei der aberana groaseo, nach Tielen 
Tausenden zahlenden Aww>K1 yon gewöhnlichen Steinkistengräbem nicht aoiiderlich 
writrr an die ünteranchnng- von Hüg^eln gedacht. Der letzteren gicbt es auch dort 
sehr viele, aber die wenigen, welche ich untersuchte, enthielten nicht eine, 
sondern sehr viele Steinkisten, waren also nicht Einzel-, sondern Massen-Ütigel« 
gräbcr, die Uk «ach in d« RnnirEbene, nahe bm ISiaabethpol, vieUhdi gehaden 
habe. Die Frage, ob Kvrgane mit nvr einer Steinkiste anch im Kalakenter Gebiet 
vorkommen, ist also vorläufig noch als eine offene zu behandeln. 

4. Ans dem Bericht des Hrn. Köslcr ist nun zunächst zu entnehmen, dass 
auch in Dawschanly die Sitte bestand, die Gräber nach erfolgter Beisetzunfr der 
Leichen auszufüllen, denn: „Das Grab war angefüllt mit steinfrcieni, weisi>grauem 
Sunde u. s. w.'', dieser Sand aber kann nicht etwa nachträglich zugleich mit Regen- 
waaser in die Kammer gedrungen sein, denn: f^Daa Ifotertal, aus welobem der 
Kttigan enichtet war, betlaad ans aehwaner EMe, nnlenniseht mit aahltosen RoU- 
ateinen n. s. w.^ 

Diese Sitte, die Gräber vollständig zuzuschaufeln, wt b he wir in Kalakent, wie 
Dawschanly-Artschadsor, antreffen, erscheint sehr eigenthümlieh und ist meines 
WiH8ens bei anderen Steinkistengniberfeldern bislang nicht beobachtet worden. 

Auch Bonat entapiicht die ganse Anordnnng dea Grabes den von nur in 
Kalakent und Umgegend beobaditoten Gepflogenheiten. Besonders herroihtben 
möchte ich die rebereinsiimmung der Sitte, die I.>eibpferde hervorragender tjente 
zu opfern und Tlieile derselben, g^ewöhnlich nur den K()i>r, mit in die Grabkammer 
zu legen. H.iulig begegnet man reich fresehmUcktcn rferdekiipfen (darüber weiter 
unten Näherei»), neben die dann wohl ausber dem Zügel mit Gebiss noch Peitsche 
u. s. w. gelegt wurde. Als besonders bemcrkenswerib möchte ich hieibei cwei 
Qtabkamneni erwähnen, von denen die erste nur die voUaiaodigen Skelette zweier 
piVchtiganllseBdiintgeweaener Pferde, die andere ein vollständiges Pferdeskelct, aber 
ohne wesentliche Beigaben, enthielt während menschliche Knochen vnd entsprechende 
Beigaben durchaus fehlten I 
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Die auf den Ka1akei\ter Qräbttfeldem von mir aehr tiäuflg beobachtete Sitte, 
den Todten auch Hunde mit in die Giabkammer za geben, wird Fennnthlich wohl 
ebenso in Dawschaoly-Artschadsor geherrscht haben, wenngleich Hr. Böslcr 
ilaruhor speciell niehta erwKhnt, sondern nur gans allgemein von «Thierknochen'^ 

spricht 

6. Aufrdllig ist die grosse Zahl der vorgefundenen Urnen. Aehnliche Ver- 
hältnisse habe ich auch wiederholt in den reichen Gräbern Rolakent's gefunden. 
Bbenso herrscht in den Fomen grosse Uebereinstimmang, so viel icfa sehe, wenn 
nicht etwa die in 44 (8. 834) abgebildete üme eine in Kalakent bislang nidit beob- 
achtete Form darstellen sollte. Hierbei mdcbte ich aufmerksam machen auf das 
ziemlich hiiuflge Vorkommen von Urnen, welche theils im Boden, tbeils in der 
halben Hohe des Bauches eine Abflussöünuiig aufwiesen. 

7. Zu den einzelnen Fandobjecten (ibeigehend, möchte ich zunächst bezüglich 
der sogenannten Starmiuniben bemericen, dass wir es hier meines Erachtens 
entweder nicht mit einem kri^risdhen Scbmnck zn thnn haben, und dafOr 
spricht Q. A., dass sich diese ^nbe weder auf dem Kopfe (wobei das Stirnband 
keinen wesentlichen Bchinderan^^nd gchildet haben würde), noch auch in 
der Nähe der Hauptperson der Grabkammor gefunden hat, — oder, dass das 
Skelet No. 3 kein weibliches ist, denn wozu dazm in aller Welt dieser kriegerische 
Scbmnck? 

Diese Blechhanben sind so siemtich das Sinsige, was anter den Kalakenter Ftanden 
bis jetzt nicht vertreten ist; bezfiglich ihrer Form, bezw. Ausstattnng aber herrscht 

meines Eraehtens bei meinem Freunde Hrn. Rösier ein kleiner Irrthum. Die bei o 
(Fig. '22, 8. 'i'.W) uhrfhildeten Knänfe nehmlich, welche nach ihm die Spitzen der 
Blechhanben geziert haben sollen, dienten einem ganz anderen Zwecke; Knäufe 
dieser selben Formen habe ich in Kuiaivent wühl bald an hundert Stück gefanden, 
steta aber sierten aie den Griff joo Bronaedolchenl Und das wird wohl aacb hier 
ihre Beatimmnng gewesen sein, aamal fdr die bei d (Vig. 166, S. S29) abgebildeten, 
von Hm. Rdaler irrthümlich für Lanzenspitzen ungesehenen, vier Dolche, — die 
übrigens, ebenso wie das Schwert (r) (Fig. IGa) und die Streit.nxt (k) (Fig. 18) 
in der Form den Kalakenter Sachen durchaus gleichen, — keine Griffknöple ge- 
fanden worden sind. 

8. Aach in Kalakent habe idi einmal einen Oommandostab ond swar hervor^ 
ragend schön gearbeitet nnd dnrchaiis «rbalten geftmden, Uber dessen Bestimmnng 
keinerlei Zweifel heirschen konnte ')> höchstens könnte man denselben als «Scepter" 
t)e8eichnen. Nicht ganz so sicher erscheint mir die Zweckbestimmung des von 
Hrn Rösier gefundenen nnd bei f ' Fig. 17a) abgebildeten Gegenstandes zu sein, der 
ebenso gnt auch als GrifTknopi einer Peitsche oder dergleichen betrachtet werden 
könnte. Die bei h (Fig. 26) abgebildeten Bronzeröhren dienten ebenlails sicher 
als Gfifflcnöpfe, und swar fanden sie sidi in Kalakent aweimal als Thefle einer 
Fferdenoamstang (Termntiilieh also als Peitschengriincntfpfe) vor, womit nicht 
aasgfeddoisen sein soll, dass sie ebenso gut ab f.anzenfUsse oder Füsse der 
an langen TTolzMhäften befestigt gewesenen Chtbelwaffen*) (veigl. Fig. 20) ?er- 
wendct wurden. 

9. lksonders interessant ist das bei g (Fig. 17&) abgebildete Object durch 
die es ?erziereuden vier Löwenköpfe. Sie sind neben der von mir in einem Kalakentw 
Oral» als Behmnck nnd Bestandtheil eines schOnen GrillknopfiBa anfjgieAmdenen 



1) >lic Abbildung in YcrhaadL 1898, S.68, FigarS. 
3) £bend. 1898, 8. 68^ Figur 8. 
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Ueineii mHinfOi hBrntstSgOK «in Beweis defttr» deas die prtthistorueheii Bewohner 
der hier in Bede etehenden Gebiete den Löwen als Ornament verwendet babeiii 

wenngleich es immerhin recht aufflillip- Vloibt, dass wir unter den zahlreichen 
Thierflguren der gravirtcn Bronzegürtel ron Kalakeut ketuei: einzigen Löwen«, besw. 
löwenähnlicben Form begegnen. 

10. Die bei n (Fig. 21) abgebildeten Pferdcgcbisae sind darcbaBS den Kai*- 
kentern gletchgeformtO; die oaterx (Fig. 31) an^fäbrten Bronsekndpfe miiThoni- 
einlege (?) dagegen entspreolien in Fonn und, soweit nach der Beachieihnng zu 
urtheilen, auch in Anordnung und Zusammensetzung so durchaus den von mir in 
Kalakent gefundenen grossen Emailknöpfen mit sternförmiger Mosaikcinlagc an» 
farbigen Steiuen (schwarz, gelb und roth) in der Mitte, dass ich sehr geneigt bin, 
sie für identisch mit üua letzteren zu halten. Diese Euiaiiknöpfe fanden sich, und 
awar meist je ein grosser und dn Ideioer flher einander angecndnet, rorn an den 
Rtfpfen der Pferde als Zierrath befestigt Denselben Zwecke dienten auch grooae 
Bronzeknöpfe^ wie Hr. BOsler onen solchen unter y (Fig. 32) aufgeführt hat; ein 
von mir in Kalnkent gefundener Antimon knöpf von derselben betrUchtlicheo 
Grösse dürfte wohl kaum eine andere Zweckbestimmung gehabt haben. 

11. SchliesUch wären noch die bei E (Fig. 37) abgebildeten „Verzierungen ans 
anbekanntem, silberartigem Metall" zu erwähnen. Falls es sich hier nicht um 
Silber selbst bandeln sollte» ~ bei dem fteilidi meines Sraehtens ein Zweifel kaam 
möglich sein solUe, da daraus gefertigte GegenstKnde, so Viele ich wenigateos der^ 
gefunden habe, sich durch ihre vorzügliche Erhaltung und schwärzliche Farbe, 
hcrriihrend von obernüchlicher Oxydation, bezw. Sulfurirung, sofort als solche zu 
erkennen geben, — so könnte nur noch Antimon oder Zinn in Frage kommen. 
Knöpfe, Perlen und ähnliche Schmucksachen aus Antimon sind nicht nur in tvoban 
und Bedkin-Lager, sondern auch auf den Kalakenter Gräberfeldern sehr hftufig 
gefbnden worden; das gritoste aller bisherigen Fondstttdce durfte der so eben er- 
wähnte, höchst wahrscheinlich als Pferdesdimnck* rerwendete Riesenknopf seio. 
Von vornherein lässt sich nunmehr annehmen, dass derlei Schmucksachen aus 
Antimon sich auch auf dem Gräberfelde von Dawschanly-Artschadsor vorfinden 
werden. Ich möchte dabei aber doch auch auf die Möglichkeit hinweisen, dass 
die frugliclieu Schmucksachen vielleicht ans Ziuu bestehen könnten. 

Unter den nahesn 1000 Arm- und Fassringen, welche ich den Kalakenter 
Gräberfeldern entnahm, fiel mir eines Tages ein lerbrochener Fnisrii^ dnreh seine 
helle Farbe auf; als ich die änsserc Oxydschicht weggeschabt hatte, kam ein 
silbcrweisses, weiches, mit dem Messer schneidbares Metall znm Vorschein, das 
sich bei der Analyse als fast reines, d. h. his auf gerini^fiii^in-e unti wohl nur zu- 
fäilige V^erunreinignngen reines Zinn erwies! Es ist das (netnea Wissens der 
erste, sicher bestlaiBite Fund von reinen Zinn In Ksukaeus; ich glaube aber, sicher, 
dass sieh unter den Tausenden Ton Schmucksachen ans Kalakent walum^ieinlich 
noch mehrere ans Zinn gefertigte bei genauer FkUfttog (die ich leider nicht mehr 
Gelegenheit hatte vorzunehmen) vorfinden werden. Hier miJchte ich nur noch 
hervorheben, dass der erwähnte Fussring keineswegs arg oxydirt, sondern im 
Gegentheil recht gut erhalten war, so dass danach die Möglichkeit, dass auch 
kleinere Schmucksachen in (^utem Zustande sich erhalten haben können (namentlich, 
wenn umgeben von trockenem Sande) nicht gerade ausgeschlossen erscheint 

12. Beattslich all der anderen kleinen Objecte und Schmuckgegenstliide kann 
ich nur nochmals die völlige Gleichheit und Uebereinstimmung mit den Kalakenter 

1) Vgl. YerbaadL 1898, 8. 68, Fig. 1. 
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Fanden betonen. Mit Goldblech überzogene Thooperlen habe ich allerdings nicht 
gefanden, wohl aber eine solche 808 Oftnieol, die an beiden Enden mit einer 
Qoldblechhülse übcr/ofj^cn war. 

Ich glaube, diese ku^^en Aasfühningen werden genügen, um zu beweisen, dass 
dm prähistorischen BeTölkerungen des Schamchorthaies (Kalakcnt), wie des 
CSutachenthilee (DawBchonly-AitsdiadBor) Ton gleicher NationalitKt» gleidien Sitten 
nnd Oebiiiiichen gewesen sind. 

Es -steht za hoffen, dass unser eifriges Mitglied, Ur. Röslcr, der auf einem 
vnr<r^s<^'hnhonen Posten jr t/t so fleissig den Spaten schwingti auch in diesem Jahre 
wieder dort recht erfolgreich arbeiten wird. — 

(24) Hr. Grflnwedel macht Mittheilnnsr ttber 

neue Sendungen des Hrn. \ uughan Stevens ans Malacca. 

Ein ausführlicher Bericht wird demnächst un Text der Zeitschrift für ii^üinu- 
logie verolTentlidit werden. — 

(25) Angekaufte nnd geschenkte Schriften: 

1. Ferrot, 0., et Ghipiea, Oh., Histoire de Tart. Paris 1898. Tome VL 

32Ü-342. Liv. Angekauft. 

2. Wallace, D. Mackenzie, Rnssland. Uebersetst von £. Böitger. II. Aufl. 

Leipzig 18H0. 

3. Maurer, K., Zur politischen Geschichte Island s. Leipzig ISSO. 

Nr. 2 u. 3 Gesch. des Uro. Wagner. 

4. Bergemannt P.« Die Verbreitung der Anthropophsgie ttber die Brde. Bunslan 

1893. Gesch. d. Hrn. Bartels. 

5. Bttchenaa, F., Ueber Einheitlichkeit der botanischen Rvnstansdrficke nnd 

Abkürzangcn. Bremen 1893. Gesch. d. Verf. 
f>. Brinton, D., On thc words „Anahuac*' und „Nahnatl". o. 0. u. .1. 

7. Derselbe, CharacterisÜcs of American languuges. o. O. Iö94. (Americ. 

Antiquar.) 

8. Derselbe, A vocabnlary of the Nanticoke Dialect. o. O. 1893. (Amer. Phil. 

Society.) 

9. Derselbe, On an „inscribed tablet*^ from Long Island. Waterloo, Indiana 1893. 

(Thc Archaeolof^ist.) 

lU. Derselbe, Nagualism. Philadelphia lö94. 
Nr. 6—10. Gesch. d. Verf. 

U. Radioff, W., Die alltBrkischen Inschriften der Mongolei. I. Lief. St Peters- 
burg 1894. Gesch. d. Verf. 

12. Hei ssen berger, L, Dir Kerzer Abtei, llerraannstadt 1894. Gesch. d. Verf. 

13. Oonwentz, Bildliche Darstelhinören von Thicren. Mcrrschcn. Rihmicn und 

Wajj'en an westpreussisehen ( iräberunipn. Danzig l'S94. (Scp.-Abdr. a. d. 
Schritten d. Naturl. Ueäelbchut'L m Dua^ig.) Gesch. d. Verf. 

14. V. Landau, W., Freih., Beitritge zur Alterthumsknnde des Orients. Leipzig 1898. 

Gesch. d. Verf. 

13. de Witt Wi bb, The shell heaps of the East coast of Florida. Washington 

1893. (Pi-.x . (' S. Nation. Mnsoum.) Gesch. d. V^rf. 
16. Schellong, O., A< elmnuisation und Tropenhygiene. Jena 1894. (A. d. Hand- 
buch d. Hygiene von Tb. Weyl.) Gesch. d. Verf. 

VachJutL «tr Bwl. AatSrap«!. GwcIlMkdk UM. 16 
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17. de Mortui üt, ü , Rcforme de la Chronologie. PaiiSt o. J. (Extr. Ballet. 

Soc. d'Änthropologie.) 

18. Derselbe, Le Musee de l'Ecole (d anthropologie) en 1893. Paris 1894. (Hevue 

mensuellc.) 

Nr. 17 a. 18 Oesch. d. Yerf. 

19. BiiBchaD, Gagota. o. 0. a.J. (Sep.-Abdr. aas Eulenbnrg, Real-Bncyclopädie 

der gesammten Heilkunde. IV. Bd.) Geich, d. Verf. 

20. Fewkes, .1. W , On certain pcrsonafjos who appoar in a Tusayrtn ceremony. 

21. DiTsolbe, The Kinship of a Tanoun-speaking Community in Tusayan. 

22. Derselbe, A Central American Ceremony which suggeats the suake dance of 

the Tusayan villagers. (Nr. 30 — 38 Bep. f. Amer. Anthrop.) Washington 
1893/94. 

23. Dersethc and A. M. Stephen, The Pi-ltt-Itt^kou-ti. o. 0. e. J. (Jornnal of 

Anieric. Polk-Lore.) 

Nr. 20-23 Gcsch d. Verf. 

24. Pigorini, L., Nuove scopertc neiia tcrramaru Castellazzo di Fontancilato 

Parmease. 

26. Derselbe, Bcoperte fatte dal Gar. L. 8c o Iii nella terramara PSaoentina Colombare 
di Bersano. (Nr. 24 n. 25 Estr. Rendic. d. R. Accad. d. Luioei. Born 
1894.) 

N>. 24 u. 25 Gesch. d. Verf. 

26. Hansen, A. M.., Menue8ke8la^;t6nsae]de. Iste üeftc. Kristiania 1894. Qesch. 

d. Verf. 

27. Bahnsen, R., Etnogniflen. Ilie Lev. Kebenhavn 1894. Gesch. d. Verf. 

28. Wilson, Th., Minute stone implements from India. Gesch. d. Verf. 

29. Bums, F., Tire Gmmp burial cave. (Nr. 28 u. 29 Sep.-Abdr. Rep. U. S. 

National Museum. Washin^rton 1S94.) Gesch. d. Veif. 

30. Curtze, M., Der A!<rorismus proitortuiimm des Nicolaus Oresme. Thorn 1868. 

31. Derselbe, Leopold l'rowc. Eine Gedäehtnissrede. Thorn 1887. 

32. Oopernici Nicolai Thorunensis, De reTolntionibus orhium caelestinni libri VI. 

BeroUni 1873. 

33. Prowe, A., Copcrnicua. Ein dramatisches Gedicht. Berlin 1874. 

34. Die vierte Säcularfcier der Geburt von Nicolaus Coperaicns. Thorn 1874. 

35. Zar tlrinnerung' an dm Junuur IH.')H. Thorn 

Nr. 30 — 3.0 (Jes( h v. d. Copernicuh-Vereni in Thorn. 

36. Ilelbig, W., Das homerische Epos aus den Denkmälern erläutert. Leipzig 1884. 

Gesch. d. Hrn. Lissauer. 

37. T. Schatenba rg, W., Der Spreewald and seine Bewohner. (,^BrandenbuiKia.'^) 

Berlin 1894. Gesch. d. Verf. 
88. Goiran, A., Stefano de Stefani. La sna vita e le «uo oporo 1822 — 1892. 

Verona 1894. (Estr. Accad. d. Agncolt. Ärti e üommerc. di Verona.) 

Gesch. V. d. Familie de Stefani. 
39. Bichl) , IL, Die Bienseseit in Böhmen. Wien 1894. Angekauft. 
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SitKOdg Tom 19. Hu 1894. 
Vonitaender: Hr. R. Virchow. 

(1) Die Gesellschaft hat wipderum zwei ilirer ältesten Mitglurlcr Tcrloren. 
Ur. Louis Liebermann, em Mann, der sich durch seine öffentliche Thätigkeit im 
Iiil«fmie der attdÜsclH« und der jttdkdien Gemeinde die ftllgcaaeine Achtnng er- 
worben hatte, ist nach lenger, schwerer Kmiiklieit dahingeschieden. Hr. Adolf 

Meyer (Gedanensis), unter dt n Numisroatikern eine angesehene Autorität, in unseren 
Kreisen eine allseitig beliebte Persönlichkeit, ist uns ganz plötzlich am 2. Mai durch 
einon HerzscbIaL'- ontrisscn worden. Obwohl seinen gewohnten BeschäftigTing'cn nach 
pnnz aniieren Kreisfn anj^chörig, hatte er sich durch seine unausgesetzte Theil- 
nahmc an unseren Suzuu^a^n, durch seine stete Anwesenheit bei unseren Excursionen 
und Genend- Venaninünngett, endlich durch seme hingebende Theifaiahine an den 
Arbeiten für unsere Publikationen fast nnentbehrlicb gemacht Noch in den letsten 
Zeiten war er für die Herstellung des General-Registers zn nnaerer Zeitschrift in 
herrorraf^rcnder Weise thätig. Wir werden beiden Hünnern unsere dankbare Sr< 
ionerurig bewahren '). — 

Von unseren correspondirenden Mit^i^liedern betrauern wir den liaron v. Dtiben 
in Stockholm, einen der ersten Kenner der Lappen. Auch sind wir benachrichtigt 
vrorden, dass schon vor einiger Zeit Prof. Tubino in Madrid verstorben sei. — 

(9) 7n correspondirenden Mitgliedern sind erwiihlt worden: 

Dr. phil. Fritz Nötling» lUaeontologist of the Geologica] Sorrej of India 

in Calcutta, 

Prof. Feiice Barnabei, I>irettore del Museo nasionale Bomano. 

(3) Als nene Mitglieder weiden angemddet: 
Hr. Pkof. Dr. med. Berlin in Rostock, 

„ Begjenings-Banmeister Mai Ontmann in Berlin. 

(4) Der Herr Unterrichls-Minister thcilt unter dem 23. April mit, dass 
Seine Majestät der König miiudst Allerhöchsten Erlasses vom 4. April die Er- 
nennungen der Mitglieder der i^achverständigen-Commissionen bei den 
Königlichen Museen in Berlin fttr die Zeit bis zam 31. März 1897 zu roll- 
ziehen geraht hat Dunach sind berufen worden: 

fir Ae sthssle g lio to AMhellaBB des Mssesüs fir VWwrkwds 

als Mitglieder: 

Dr. Bastian, Geheimer Regiemngsrath, Ftofessor, Direktor, 
, R. Vi rc h 0 w. Geheimer Medidnahrath, Professor, Mi^lied der Akademie 
der Wissenschaften, 
n_ F. Jagor, 

1) Eitt wann geiefaiiebener Ndiolog von Hm. Ernst itsht in d«m Monatiblatt der 
nnmiraiat. Oesdlseh. m Wien Nr. 181. 

16» 
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Dr. Freiherr r. Rieht ho fen, Gchoimer Regierungwmth, Pk-ofestor, 
Schötilank, Oeneml -Gonsiil der Repttbliken San Salrador und Haiti, 

als Stellvertreter: 

Dr. Wetzstein, Coiisul a. D., 

„ Max Bartels, Sanitatsratb, 

^ W. Joest, Professor, 
K. Kttnne, Biwbbindler, Charlottenbuini:, 
Dr. von den Steinen, Frefeuor, Ken-Babelsbeig; 

für die vargeaeMeMllelie AMtaNMig des MyteuM für VllkarluMide 

fds Hitglieder: 

Dr. Voss, Direktor, 

„ R. Yirchow, Geh. Medieinulrath, Prof., Mitgl. d. Akad. d. Wissensch., 
^ Schwartz, Prof., Direktor des Luisea-Gymaasinius, 

als Stellvertreter: 

Dr. Max Bartels, Sanitütsrath, 

T. Heyden, Professor, Geschichtsmaler, Mitglied des Staalenthes, 
K. K-ttnne, Bnchhändler, Charlottenbuiig. 

Der Vorsitxende spricht Namens der Oesellschaft, welche alle diese Herren 
zn ihren Hitgliedem siblt, den ehrerbietigsten Dank ans. — 

(5) Der SchatzDieister der deutsebea anthropologischen Gesellschaft, Ur. 
Joh. Weismann hat ans München, 25. April, dem Vorstände folgendes Dank- 
schreiben ttbersandt: 

y^ln ganz ungeahnter Weise wurde dein Schatzmeister der deutschen anthro-^ 
pologischt'Ti Oespllschaft anlässlich feines 70. Geburtstafres sowohl Seitens der 
Lokal-Vereine, als auch einzelner ^ ereins -Mitglieder eine Ehrung und Antheil- 
nahme an diesem, für ihn so hochertrculicheu Familieufesic zu Theil, dasä er sich 
unwiUkflrlieh Cragen musste, ob er denn anch vrirklich trots seines gnten Willens, 
die Tereins-Interessen nach besten Kränen fördern zu helfen, ein Anrecht auf eine 
so auszeichnende Ehrung und» Anerkennung habe. — 

...To weniger sich nun hier Verdienste und Anerkennung decken, desto mehr 
erwäch.st für den Schatzmeister eine hoclii,'r,ulig tief zu filhk nde Dankespflicht, eine 
Dankespilicht zunärh*^t für dit; Verciiis-iMilglitüer im Allgemeinen, d.inn nher nuch 
ganz bcöouders auch gegen den hocbbedeutsameu Berliner Verein, der den Kern- 
punkt der deutschen anthropologischen Gesellschaft aus sehr nahe liegenden 
Grttnden stets gebildet hat und auch femer bilden wird, besonders wenn uns 
die Vorsehung unseren hochverdienten Nestor, den Vater der anthropologischen 
Forschung, «och recht lan^e in Hnudeii erhalten wird. — 

„Mit seinem ganz besonderi n liefinnigen Danke für das hochher^ige An- 
gebinde, woran die Berliner Freunde so hervorragenden Antheil haben, verbindet 
der Schatzmeister noch eii» doppelte Bitte: 

„der liebe Gott wolle uns unseren hochverdienten, unersetsliehen Hm. 
Geheimrath Virchow noch recht lange in alter Schaffenskraft er- 
halten — und auch dem Schat/meister noch recht lange Gelegenheit 
schenken, das ihm bisher in so iioheni Grade geschenkte Vortrauen auch 
y,u verdienen. — Dies dn Uerzcnsvkunsch des dankbar ergebenen Schatz- 
meisters Job. Weismann.'* — - 

(6) Es li^en Einladungen vor zu folgenden Oongressen: 

1. von der Viodei f.ausitser anthropologischen Gesellschaft am 

ä. und 9. Juli zu Forst, 



Digitized by Google 



(245) 



2. Ton dem Amcrikunistea-Cougresü am 3. bis b. Augu^l zu Stockholm, 

3. Ton dor Gesellschaft deutscher Natur forsch er und Aerate am 
24. bis 30. September in Wien (IS. Abiheilung: EtbDologie und Anthro- 
polo^), womit eine wissenschaftliche Ausstellang verbunden sein 
wird* — 

(7) Auf Yorachlag des Um. E. Krause wird eine anthropologische Ex- 
carsion nach Beizig und Wiesenbuig auf den 3. Jnoi beschlossen. — 

(8) Hr. F. Stuhl mann berichtet in einem Schreiben an d^ Vorsitienden aus 
Dar es Salam Tom 5. April über seine 

Th&tigkett In DentBch-Oit-Aflrlea. 

„Von einer Reise durch Usaramo zurückgekehrt, waite ich hier die Ilegtinzeit 
ab, um dann wieder auf die Wanderschaft zu gehen. Bis jetst habe ich 58 Leute 
ansfUhriicA nach Ihrem Schema gemessen, tbeils auch photographirt, ebenso liegen 

31 Gesichtsmasken, 2 Rumprmosken und etwa 10 Zahniibi^nisse beider Kiefer vor. 
11 Kisten mit cthno<^rap}uschen, botanischen iitid zoologischen Samminngen, sowie 
eine Menge Kaiieninateriül gehen mit dieser i'ü.st ab. 

„Das Messen geht nur recht langsam vor sich, da ich es nur in ein Paar freien 
Nadmüttttgtstande» betreiben kann und wflhrend der Heise die kartographischen 
Arbeiten mir dberhaupt keine Zeit dasu lassen. Mit der Zeit werden es aber wohl 
holTentlich mehr werden. Ein Anthropologe könnte hier ein Riesenmuterial be- 
kommen, da Solduten aller Stämme, aus dem Sudan, Abessinien, Somaliland, Ost- 
AfricH bis tiof hinein in den Kongostaat und aus den Sululändcrn einfach kom- 
mandin werden k<iiincn. leb babc liau|)tsa(:blioh Nuba, Bornu, liayani aus dem 
Buhr el Gaäui, Wagauda, VVauyumweäi und 6ulu.. Chefarzt Dr. Becker hat 
redlich dabei geholfen und mir einen Hann sum Schreiben zur Verfügung gestellt. 

„Hier setse ich Alles in Bewegung, damit wir ein dauerndes Institut aur Karte- 
graphirung und zu wissenschaftlich-wirthschuftlichen Studien bekommen. Haupt« 
süelilicb sehweben mir ein botaniseher Versuehsgarten, die danorndo Einrichtung' 
der jetzigen wissenschaftlichen Kilimandjaro-Station vor, die aber alle - -labre 
irgend wo anders thiitig sein mUsste, endiicii uueh Forstversuche. Der Gouverneur 
hat sehr viel Sinn für so etwas, aber woher soll das Geld kommen? Es werden 
zwar schon jetat viele Gelder fttr solche Zwecke ausgegeben, aber was fehlt, ist 
eine Einheitlichkeit des Ganzen. Eine wirthschafUich-wissenschaftliche Erschliessung 
ist sehr wünschcnswertb. 

„Prähistorisches habe leb noeh nicbt bekommen, ausser einem Scherbenlager 
im I.uterit auf einem Hügel in der Kint;aai-Ebene. etwa V; unter der Ober- 
Qache. Ich habe extra deswegen an den Eit>enbahn-Direk(ur geschrieben, bei den 
Brdsrbeiten genau aufpassen an lassen. Die hiesigen Brunnenarbeiten, bei denen 
ich leider nicht gegenwftrt^ war, haben angeblich nichts ergebe. Sowie eine 
Station am Tanganiku eingerichtet wird, werde ich jed« nl'uUs auf die Fundstelle 
von durchbohrten Steinen am Siidende des Sees aufmerksam raachen. Es wäre 
doch zu wichtig, hier Aebniiches zu finden, wie in Natal, der Capstadt a. s. w.'' — 

Der Vorsitzende spricht die üofTnung aus, dass Seitens der Reichs-B^erang 
die von dem Reisenden geäusserten Gedanken BerOcksichtigong finden werden. 
E» scheine ja auch, dass Seitens der Privaten nunmehr eine ausgiebigere Thätig^ 
keit in Ost-Africa werde entfaltet werden. Eben liege der Prospekt der Usam- 
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bara-Kaffeebaii-6esel]8chaft vor, welche beabsichtige» Grandbeaite zn er- 
werben, Land- und Plantsgen-WirifaBehall, aber avch gewerbliche Untemehmiiqgett 

und Handelsgeschäfte, welche damit in Verbinclun^^ stehen, za betreiben. Dieselbe 
bat eine erste Plantare, liulon genannt, angi^legt} mit welcher eine landwirthschatt<- 
liche Versuchs-Station verbunden weixlen soll. 

Auch haben sich ein Paar jung;e Aerzte aus unaeror Nähe der von Dr. HurUka 
in Wien veranstalteten Freilaud-Expcditiun nach dem Kenia angeschlossen. Eliner 
derselben, Dr. E. Fr. Kretsehmer, bisher anf der Hemchaft Dzialyn bei 
Gnesen thStig, beabsichtigt, speciell anthropologische and aoolcgtBdie Stadien zu 
treiben« — 

(9} ür. O. Schötensacl£ berichtet, d. d. Heidelberg, 12. Mai, 

ttber das VorkaauDeii Ton Jadeit in Ober*BiinM, 

nach einer ihm von Hm. Dr. F. Noetling in Catcatta aogegangenea Note on the 
occurrence of Jadelte in Upper Bnnna (From the Reoords, Qeological Sorrey ol 
India, Vol. XXVI, Pt. I, 1893). 

Dr. Noetling, der Paläontologe an der frenannten Landes-Anstalt ist. hatte 
Gelegenheit, die Fundstätte von Jadeit in Burma auTzusucben, und macht darüber 
folgende Mittheilung: 

Jadeit wird in Burma gewuuncn 
1. in Steinbrüchen bei dem Dorfe Tawmaw (25° 44' N., 96° 14' 0.), 
3. in den AUnvionen des Flaases Um anf einem swisdien Tawmaw nnd 
Sanka sich hinaieheaden, 15^90 Meilen langen Gelnete. 

Die Bteinbrttche sind erst seit 15 Jahren in Betrieb, während die AUnvial- 
bUdnngeik schon seit langer Zeit ansgebentet werden. Man kann des Bergwerk 

bequem von Sanka aus besuchen, das mit Kamaing durch gute Wege verbanden 
ist, während letzteres von Mog^oung aus auf dem Wasser zu erreichen ist. 

Laut der dem ik-richte hiM^'Pgebenen t;-eolo;4:i^'Chen Kart«) von Ober-Burma sind 
auf dem hier in Betracht komnn r.deo Gebiete, soweit die mit Buschwerk dicht be- 
wachsene Gegend eine Kartirung /.ulüsst, ausser quartären und tertiären Bildungen, 
siliirischer(?) Kalkstein, metanorpbische Schiefer, Grsnit, sodann aber auch 
jüngere Eruptivgesteine vertreten. Letztere liaben ein dunkles, ser- 
pentinarti^es Aussehen und umschlicssen den .Jadeit, der meist von 
blendend weisser Farbe ist. Eine genaue petrographiscbe Bestimmung des dunkeln 
Gesteiueü btcht noch aus. 

Der Verfasser berichtet sodann über die primitive Art und Weise der Ge- 
winnung des Steines. Ibn erhitit nebmltch die Felsen dnrch Feuer; der Tempemtar- 
wechsel det Nacht genttgt dann, um den Stein an spreng». Die Stebbrache, 
ebenso wie das Uru-Thal, sind itn Besitze des Tsawbwa, der auf alle zur Ausfuhr 
gelangenden Steine eine Gebühr erheben lässt. Seine Beamten haben im Uebritren 
nur den sich zur selbständigen Arbeit meldenden Leuton die betreirenden Stellen 
zuzuweisea. In der trockenen Jahreszeit smd hier durchschmttlich 700 Arbeiter 
thätig. 

Zum Schlüsse wird noch darauf hingewiesen, dass Jadeit, fOr den in 
Burma, sowie in China, der Name Kyonktsein gebräuchlich ist, in diesen Ländern 
noch einen sehr hohen Werth hat, so dass Uvlne Stücke, die besondere Schön« 
heiten aufweisen, zu Si^Iringen rerarbeitet, oft 400^500 Rupien tfieen. — 
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(10) Hr. Sfh<H<»nsack ihrili ans einem Briefe des Hrn. Frikc Noetliag ms 
CaicuUa, 24. Februar, Folgendos mit 

Aber pr&hUtoriaclie Funde in Hinterindton. 

«In dieser Beziehung kann ich wenig anstagen, da die bisher Ton mir be- 
reisten Gegenden, hauptsäeldieh Burma, mit p^anz wenigen, sehr seltenen Aus- 
nahmen, aller priihistorisclien Funde biiar sind. Bis jetzt ist es mir nur peErlückt, 
einige wenige Steinbeile im Gebiete des oberen Chindwin aufzußnden, allein ich 
höre, dass dieselben weiter nach Süden im Gebiet der Arrakaa Yoma, bei San- 
doway, bioflger gefaoden werden. Die anflkUende Seltenheit piShistoriadier Alter- 
thfimer in Bonna iat lUr mich ein Räthael, das ich bis jetet noch nicht lösen 
konnte. .\uch sonst scheinen prähistorische Alterthümer rait Ausnahme von Penin« 
sular India recht selten zu sein. So habe ich z. B. trotz eifriger Forsthungen in 
der Salt ränge auch nicht eine Spur von solchen Knnfien entiieckuu künuun. 

„Es dürfte Sie wohl interessiren, dass in iiiieta, einem grüsse^n Orte nahe 
dem FInase Ihelnm, im Shabpur-Diatrict, Panjab, eine Indnstrie esdatirk« welehe 
▼on Kabul aoa importirten Nephrit(?) su UesseigriiTen, Dosen n. s. w. rerarbeitet 
Ich werde Omen einmal gelcgentlidi eine Probe deatelben suBenden.*' — 

Der Vorsitzende erinnert an den Reichthum von Steingeräthen, weh he das 
Museum für Völkerkunde dureh Mr. Vaughan Stevens aus Malacca erhalten hat. 
Damach dürfte wohl zu erwarten sein, dass auch die nördlicheren Länder der 
hmlerindischen Welt noch manchen Schate ahnlicher Art beigen. 

(I t) Hr. Max Ohnefaisch-Ilichter hat dem Vorsibsenden ans Dali, 33. April, 
folgenden Bericht zogeaendet Uber seine 

Aoflgirftbiiiigen auf €Sy^m. 

Viersebn Tage höchst erfolgreicher Auegrilberarbeit liegen hmter nna. Meine 
F^n und ich haben tOditig arbeiten mdssen, des vom ersten Tage an förmlich 

herau^'(|ueIIenden Matenas Herr zu werden 

Ks freut mich ausserordentlich, dass die Erfolge auf osteologischem und anthro- 
pologischem Gebiete nicht die geringsten sind. 

In einem Gräberfelde nordwestlich vor der Stadt wies ich eine bisher uueh 
nie auf Oypcm beobachtete ziemlich rohe Hestattungsweise nach. Die Leichname 
wurden nidit rerbrannt, sondern entweder ganz nnd anagestreckt ohne Benntanng 
Ton Hola- oder Bteinsäigen beigeaetst, oder serstttckelt, theilweise das Fleisch ab- 
geschält und die Knochen mit gewissen Fleischtheilen in KrUgen beigesetzt. 

Die übcrsendeteti Photograj)hien illustriren die hej^diriehene. höchst harlmrische 
Sitte der Restattimg am besten. Ich i^nite die l)ii<[)ieh' aus zwei Gräbern 
heraus: Grab Ib und Grab 23. Fhotograpliie 1 zeigt den ilauptgrabiuhalt, bestehend 
in 6 gut erhaltenen Gefassen. In dem grössten der Oeffisse, von 36 cm Höhe, 
daa so (^flcklich brach, den Inhalt sa «eigen, waren die Qebeine eines Menschen 
bestattet, darunter auch der Schädel. Die Knochen zeigen keine Spur von Leichen- 
brand. Das Gral), welches noch ein rohes, konisches Siegel enthielt, gehört in 
die Zeit von r.(H)— 10(K1 v. Chr. 

Photorriuphie /ei^t einen Tlieil dor l'.i'igaoen des Grat)es 23, das ungefähr 
lu dieselbe Zeil ndlt. Ls enilueli zwei alte Glasperlen der betreffenden Epoche, 
die weiterhin durch eine alte Fibel n. s. w. ziemlich aicher beatimmt ist 
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Ich lege Ihnen in Photographie 2 Abbildiingen von 4 der besser erhaltenen 
Gefitee dieses Giahes vor. Auf der kleinsten Vase erkennen Sie mit der Lupe 
das Hakenkreuz, was an cyprist^en Alteithümern wiedemin nur in der Zeit von 

550- 1000 V. Chr. auftritt. 

Auf Photo^ruphio 3 stellte ich die Gefüsse zusnmmf^n. die doi- Bostattang: 
dienten. Links das gilt erhaltene Qefdss ran 35 cm Hrihe enthielt nur einen 
Menschenschadel, der, bis auf eine Ideine Bruchstelle oben aut der ScbUdeldccke, 
gnt erhalten ist Ich holTe, den Schädel zu retten. 

Li dem zweiten Oerässe, das in der IGtte wiederum höchst glücklich ia 
swei grosse Stttcke serbrach, waren die Knochenreste eines gansen Menschen be* 

stattet. Ich habe das eine Stück der Vase von aussen, das andere von innen ab- 
gebildet, so dass man deutlich sieht, wie Theile der Rückenwirbel, des Heckens 
und der Oberschenkel- Knochen neben einander it^n; aber auch der zerbrochene 
Schädel ist mit darunter. 

Diese Be*tattun;^^swei8e habe ich aufCypern nie beobachtet. Nor erinnere ich 
mich in einem FuUu, in einem Grube der Biunzezeii zu Hugia ruiaäkevi, einen 
etwas Ihnlichen Gebrauch nachgewiesen sn haben, den idi in meinem Werke 
,Kypros, die Bibel und Horner^, Bd. I und II, Taf. 173, Nr. 22, beschrieben und 
dargestellt habe. Es waren mehrere Leichen zertheilt, die Köpfe links, die Ex- 
tremitäten rechts {srcworfen und die Mitteitheile der Körper in der Mitte des Grabes 
aelbst verl^rannt wurden. 

Niich(ieni ich über .')ü Gräber, davon 27 mit besseren Kunden, am Nordwost- 
rande geuilnet, hatte, wandte ich mich zum Nordostrande der Stadt Idalion und 
stach unter dem ttstUchen Akropolishügel ein. Hier stiess ich auf etwas jüngere 
Grltber des 7. nnd 6. Jahrhunderts. Das 6. Jahrhundert war besonders deutlich 
ausgeprägt, was durch entsprechenden attisdien Vasenimport snr besonderen 
Geltung kam. 

An Schädeln vermochte ich bis jetzt 7 zu retten, 2 sind in guter Erhaltung, 

1 ist leidlich und 4 sind minder gut erhalten. In einem Falle war über dem 
Mi liseiien ein {^roüses Thier bestattet, von welchem ich die Knochen und Zähne 
gesuiumelt habe. 

Die Strohkapseln und die Kiüle, die Sie mir eigens für die bessere Krhallung 
tthergaben, haben sich bereits Tortrefflich hew&hri Auch werde ich die Sehlde! 
in Leimlteung tauchen nnd, wenn nötbig, in der ?on Hrn. Prof. Dr. Schwein- 
furth angewendeten Weise mit Pflansenpapier bekleben. 

Ich hoffe, für Sie eine kleine, interessante Schndelsammlung anzulegen, die 
dadurch an Werth gewinnt, dass jeder Schädel mehr i tler woniger genau durch 
die Beigaben 2u datiren ist. Das Terrain, die B^dcnari utid WasserverhSltnisse 
begünstigten die gute Erhaltung der menschlichen Gebeme. in derselben Gegend 
grub Cesnola, oder die Bauern auf ihre Rechnung ftlr Cesnola. Was mag an 
SchSdelnmterial damals Terloren g^angen sein, was zu erhalten wir uns heule die 
gtOsste Muhe gebenl — 

(12) Hr. R. V. Weinsierl in Prag Übersendet unter dem 5. Mai eine Ab* 
handlung über eine 

neolithische Ansiedelang der Uebergaagsseit bei Lobosits a. £lbe. 
Dieselbe wird im Text der ZeitscbriA erscheinen. — 
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(13) B^. W. T. Schnlenbarg in Charlottcnborg übersendet MittheiliingeB ühear 

Stein -Alterthünier in Ober-Bayern. 

I. Der Teufels- oder Heirathsstein am Hiniersee. 

Drei Stunden westlich von Berchtesgaden in Ober-Bayern hegt der Hintersce. 
Geht man vom Gasthaus Hintersee -Auzingcr eine halbe Stunde die Landstrasse 
nach dem Hirschbichl aufwärts. ^e|2ren die ostorreichischc Grenze zu, so sieht 
man da, wo die wilden „Mühlsturzhörner'* sich zeigen, links vom Wege eine liast- 
httte nnd rechts vom Wege, hart an demsolben, einen grösseren 8tein, rings um- 
geben Ton Wald. Dem Anscliein naeh von Nagel fluh, ist er oben flach mulden« 
formig ausgehöhlt und erinnert auf den ersten Blick etwas an die zahlreichen in 
Nord-Deutschland aufgefundenen, auch niuldenftinnig aiisf,'ehöhlten sogenannten 
Mahl- oder Mühlsteine vorgeschichtlicher Zeit. In der Mulde dos g^Hisseren liegt 
ein anderer kleinerer, härterer Stein, scheinbar au& sog. wildem Marmor ; Hall- 
statler Kalk?) bestehend, wie er dort in der Gegend vorkommt. Es betrügt un- 
gefähr beim „grossen" Stein die Höhe 55 «m, die Länge (am Boden gemessen) 
83 e«, die Breite (oben) 56 «m; beim „Meinen* Stein die Hohe 23 cnif die Länge 
42 cm, die Breite 2G cm. Der kleinere Stein zeigt auf allen vier Seiten kfinstlioh 
eingearbeitete Vertierun<ren . und zwar zwei breitere fetwa 15 rm laiii;) auf den 
beiden Breitseilen, und zwei schmaleru i'etwa (> oder 7 cm lang) auf den sehmalen 
Seiten. Ausserdem ist er um unteren, schmaler zugehenden Ende mehr geglättet, 
als am oberen, breiteren; vielleicht, dass dies dorch Beiben oder Aufstossen in 
der Mnlde des grösseren Mitstanden ist Es zeigt in fluchtigen Umrissen Fig. 1 
den Stein von der Strasse ans gesehen, Fig: 2 vom Walde^ Fig. 3 von vom, Fig. 4 
von hinten. 



Dieser Stein, mir im Laufe mehrerer Jahre näher bekannt geworden, ist bei 

den jüngeren Leuten unter den eingesessenen Bergbewohnern dort, soviel ich 
wenigstens erfahren habe, ebenso wie bei allen Fremden, die sich längere Zeit 
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am Hintersee aafhaltcn, bekannt unter dem Namen Ueirathsstein. Die Alten 
dagegen, wie man mir bei meinen Nachforschungen berichtet hat, wussten von 
diesem Namen nichts. 

Unter den jüngeren Leuten dort wird allgemein gesagt: „wer den kleineren 
Stein mit freien Händen'' (d. h. die Arme frei in der Luft und nicht gegen den 
Leib gedrückt) ^dreimal um den grossen Stein herumträgt, der beirathet"; oder 
qheirathet in zwei Jahren". 

In der Ramsau (zwischen Hintersee und Berchtesgaden) hörte ich: «wer den 
kleinen Stein neunmal herumträgt, der ist von Sünden frei.** Ganz vereinzelt hiess 
es: „wer den Stein hebt, der lebt noch 40 Jahre", und: „wer ihn dreimal herum- 
trügt, der ist sicher vor plötzlichem Tode." Wenn nun auch der kleine Stein 
nicht so schwer sein mag, wie jener Stein, den, nach dem Nibelungenliede, Hrun- 
hilde ihre Heiraths-PVeier werfen liess, so ist er immerhin freihändig nicht leicht 
zu tragen. Denn sein Gewicht wird meist auf mehr als 50 Pfund (2.') hj) ge- 
schätzt, von Manchen auf 50 — 60 Pfund. Es ist thatsächlich Brauch, dsa^s ihn 
junge Männer herumtragen. Auch von einzelnen starken Mädchen wird es l>e- 
richtet. Dabei greift man mit den Fingern in die erwähnten Vertiefungen und 
trägt ihn so in der Schwebe; so wenigstens habe ich gehört. 

Der älteste üeberlebende am Hintersee, der Kainziorl- Bauer Gschoss- 
mann, berichtete mir dagegen: „Man sagte früher, wer den kleinen Stein siebenmal 
um den grossen herumträgt, erhält Vergebung der Sünden." Auch waren früher, 
nach ebendemselben, vor etwa 40 Jahren, noch „Figuren" an dem kleinen Stein 
ausgehauen zu sehen, auf jeder Seite eine, und zwar befanden sie sich in den Ver- 
tiefungen, die früher länger gewesen wären. Eine war ein Crucifix, deutlich zu 
sehen. Auf der anderen Seite war eine Figur wie ein Wappen. Mit Ausnahme 
des Crucifix, habe die anderen Figuren damals niemand gekannt. Ich habe 
daraufhin mir wi<>derholentlich den kleinen Stein genauer angesehen und mir 
wollte es allerdings auch scheinen, als wären noch gewisse künstliche Einschnitte 

zu sehen, und zwar auf drei Seiten. Auf der einen Breitseite 
erschienen sie mir etwa wie Fig. H. i zeigt, auf den anderen wie 
Fig. n. 2 u. Ö. Doch sah ich sie jedesmal anders, es mag also 
Täuschung dabei sein. 

Die „ganz Alten" aber in den Bergen am Hintorsee 
haben die „Sage" (Rede) gehabt, dass bis zu diesem Stein 
früher der Hintersee sich ausgedehnt habe. Vormals, noch 
im vorigen Jahrhundert angeblich, hatten die KainzierKs, wohn- 
haft am Hintersee, auf den Leiten nach der Reitalm /.□, 
eine Wiese, die in der Gegend des Steins gelegen war, links 
von der Strasse, doch mehr abwärt.** nach dem Gasthause 
Hintersee zu. Noch jetzt ist dort ein Riegel zu sehen (eine 
gewisse Erhebung), sandig, steinig, mit Gras bewachsen. Der 
Kainzierl-Bauer erhielt dann von der -Forst" ein Stück Wald, an seiner Be- 
sitzung gelegen, das er zu Wiese inacliU'. Der Kainzierl-Bauernhof wurde, nach 
einer von mir eben daselbst aufgefundenen und zuerst gelesenen deutschen Ur- 
kunde vom Jahre 1389, damals als Gotteshauslehen vom Probst zu Berchtesgaden 
an einen Christan Coltcr verkauft. Im 17. Jahrhundert kam er an die Gschoss- 
mann, die nach in Wien angefertigten, vermuthlich ausgcdachten Wajipen und 
Familien-Urkunde aus Pommern stammen sollen. Die Urkunde von l'-W.^ giebt in 
«len Zahlwortcn die heutige, unveränderte Sprechweise jener ( Jegend wieder. .Vach 
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denelben, soweit ich zu urtheilen Termag, heissi der See nraprOnglicb Forhentee, 
mdbt Hintersee, wie jetzt. 

Wie noch jetzt der Augenschein lehrt, hat der Hinterseo sich oinst viel weiter 
südwestlich, in der Richtung:: Tinch dem Gasthaus Hinterf?ee, ausgedehnt, aber mit 
der Zeit ist er durch die Ache, die vom Hirschbichl (Hirachbühel) herunter- 
fliesst, zugeschlemmt worden, ebenso wie auch wohl durch das unmittelbar vom 
OelMige Icommende Gerttil. 

Nach dem Zeugnias der Alten war der grosie Stein, j^^er Stock", frttber höher, 
und die Mulde nicht so tief ausgehdUi, wie jetzt. Aber weil die Wallfahrer, die 
alle »lahrc hier zahlreich vorbeiziehen nach Kirchenthal, wo eine berühmte Wall- 
führts-Kirche ist (jenseits des Hirschbichl, in Oesterreich), aaeh den kleinen 
Stein herumtragen, und er dabei, weil er so schwer ist, in dem grossen viel hin 
and her geschoben wird, so ist der Stock im Laufe der Zeit oben mehr ab- 
gestos8«s und immer tiefer geworden. 

Noch jetzt liegt in der Nftbe des Stocks am Brdboden ein zweiter kleiner 
Stein, der zeitweise herumg-etragen worden ist, weil der ursprungliche, oben er- 
wähnte Tragstein, wie ich ihn nennen will, eine Zeit lang „weggewesen" ist: er 
ist dann aber wiedergekommen. Noch zu meiner Zeit hörte ich jemand sai^en. 
der lange nicht da an der Strasse gewesen: „Sie sagen, der kleine Stein soll weg 
sein." Es erinnert das, vielleicht nur im Wortlaut, an gewisse Heiligthttm» in 
Bayern, die auch rerschwanden und wiederIcamen. Diesen Enatzstein sollen 
Haorer etwas zugehauen haben, damit er sich bequemer trägt. Früher stand der 
grosso Stein näher an der Strasse, als jetzt. Beim Strassenbau hat man ihn aber 
ein klein wenig weiter nach rechts gesetzt, so wie er jetzt steht. 

in weiterer Entfernung vom Hintersee, in der G^end von Berchtesgaden, 
fand ich, dass der Name Heirathsatein fHr den Stein nicht bekannt war, wohl 
aber sagten solche, die an Wallfahrten nach Kirdientha] theUgenommen: «Wenn man 
den Stein dreimal herumgetragen hat, ist ea so gut, als wenn man schon nadi 
Rtrchenthal war,"" also so viel, als hätte man die Wallfahrt gemacht. Auch sagten 
mir Wallfahrer: der Stein heisse Teufelsstcin. 

Wegen der v erselurdi nen Beziehungen, die sich in Hinsicht auf den Stein er- 
weisen lassen dürften, verweise ich auf die vielen Miliheilungen bei: i'un/.er, 
Bayerische Bugen. Mllnchen, T, 1848; II, 1855; Sepp, Altbayertscher Sagenschala. 
Manchen 1876; Die Religion der alten Deutschen. Hanchen 1890; Denkwflrdig« 
keiten aus dem Isarwinkei. München 1892. 

Nur hebe i(;h hervor, dass der kleine Stein (der Tragstein) dieselbe Be- 
deutung hat, wie der W urdinger, Lienel, ßaunagl u. A., die sieh, früher 
namentlich, bei Kirchen des heiligen Leonhard vorfanden und ähnlich gehoben 
und getragen wurden. In dem reichhaltigen National-Muscum zu Manchen, das 
nicht seines Gleichen in Deutschland hat, ist, beilän6g bemerkt, ein Wttrdinger ') 
ans fiSsen, „Lconhards'Klots** an sehen, „Torso eines Ritters". Er soll 380 PAind 
schwer sein. Der Rttstnng nach zu urtheilen, kitente er Tielleicbt dem 16. Jahr- 
hundert angehören. 

Noch Panzer (l. S, 9) gedenkt am Fusse <!es nirschbücheii* bei Hmtersi e 
gelegener Felsenböhlen, genannt Frauenlöcher, in denen vor Zeiten drei wilde 
Frauen gehaust Entweder ist mir davon nichts bdiannt geworden, odor die 



1) Zur Vermehrung der bes, Nachrichten bemerke ich, dass nach .seiner mir ge- 
machten Angabe der Untoriieamte Br. Streeker einen .Wirfcittger* sah in einem Dorfe 
bei Passau im Jahro 188S. 
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UebwIiefeniDg ist inswischen erloschen. Diese drei Frauen sind die SnhicikwJs- 
Fnneik oder Nornen, die also aneh in hiesiger Gegend Bedeutung hatten. Da- 
gegen iat noch heute sehr verborgen die denkwürdige St. Magdalenen-Capolie in 
einer Pelsenkluft hoch oben am Wartstein, einem nacli dieser Seite schroff ab- 
fallenden HLMge am HintersLc, der berühmt ist (iurcfi seine Kenisicht, naroentltch 
Uber das Thal vou liaiuäau bis au den hohen Güll. Vüu dieser FulücapcUe 
heisst es (im Fahrer durch das Berchtesgadener LSndchen, 1893): ^DerSagc nach 
einst geheimer Yersammlungaort der Proteatanien von Bamsau." Jedenfidils hat 
die Felsenhohle an dieser Stelle schon im Alterthom Bedeutung gehabt. — 

2. Der Heirathsstein am ROnigssee. 

Der Name Üeiratbsstein für jenen Stein am Uintersee scheint also erst neueren 
Uerkommens und nioht aMgemein TeiiHreitet Dagegen ist in der Q^^end tod 
Berdtteegaden em anderer Heirathsstein s^r wohl bekannt. Am Königisee 
und svar in der Saugasse, einem Pfade, der hinaufführt nach dem steinernen 
Meer, befindet sich eine kleine Vertiefung (wie ein Teller so gross?), etwa 40 bis 
60 Fuss (20 m) hoch im Felsen. AVer tlu von unten, von der Saugassc aus, mit 
einem iSteiii liineintrifTt. der heirailu't noch. Daher der Name Ueiratlisstein. 
Daä lat auch doii ßrauoh. Aiä ich nelbät gelegentlich am Künigssee neben einem 
jungen Ehepaar Saas, enählte der Mann, dass er im vorigen Jahre einen Stein 
hineingeworfen und dass es eingetroffen, denn er habe geheirathei Von diesem 
Stein haben mir Leute am Königssee berichtet. Ich selbst habe ihn nicht ge- 
sehen, da ich durch eine Verletzung in den Bergen im vorigen Jahre verbindert 
war liinaufzusteigen. — 

3. Das Tenfelsloch am Hintersee. 

Wirft man, beim sogen. Heirathsstein des Hintmees stehend, etwa gen Nord> 
Westen den Blick aufwärts gegen die Felsenwand des Tenfelskopfes, so erblickt 

man das Teufels loch. Ueber seine Entstehung geht eine Suge, die mit Abweichungen 
erzählt wird. Immer ?pirlt darin der Teufel und ein Schuh die Hauptrolle. Die 
scheinbar ültcstu Fassung ist tnigende: Der Deixel oder Tuifel hat mit einem 
, Schuster eine Welte geniucht, wer zuerst einen Schuh fertig hutte. Wenn der 
Sdinster verspielte, gehörte er dem Teufel an. Sie setzten sich dann auf das 
sehnige (UolsschindeU) Dach der erwähnten Rast htitte ^egenttber demHeiraths- 
oder „Teufelsstein"), das hatte ilor Schuster so vorgesehlagen. Früher hat 
man die Schuhe genäht mit Draht (d. h. Uanffaden mit Pech bestrichen), nieht ge- 
nagelt mit Uolzniiireln Der Teufel hutte nicht die Uebung, wie der Si liustr-r. 
Wenn der den Druiji zog beim Stichemaehen, nahm er die Ahle üwiucheu die 
Zähne oder steckte sie in die Tasche. Der Teufel hat sie immer aus der Uand 
l^n mttssen, dann Ad sie vom Dach auf die Erde, und er muaste herunto* und 
immer wieder anfhttpfen. So wurde der Schuster eher fertig. Dann hat der 
Teufel voll Aergcr den Schuh so gegen die Wand (des Teufelskopf) geworfen, 
(l;t>'' (I is L(jc!i i;cworden ist, und das hat die Form vom Schtih (III. Fig. *2). Der 
Öchuli Üog durch die Felswand thin ii iiml auf der umieren Seite nieder. Kine 
Senderin, die gerade, auf der anderen Seite, von der Halsalm (gelegen am 
Fasse des Tenfdskopfes) herunterkam, trat in den Schuh und hat dabei die Hals« 
grübe anegelr^n, einen weit awgedehnten, eigenartigen Beigkeaael an Felswänden. 
Nach einigen Berichten kam der Teufel vom Ilirschbühel und warf seine Stiefelette, 
weil sie ihn druckte, gegen den Teufelskopf. Es ist hier also vom Schuh des 
Teufels oder seines Vorgüogers im Alterthum ein Loch im Felsen, und vom Tritt 



Digitized by G 



(253) 



mit deinselbeii ein fieigkeasel, ähnUdi wie z. B. die Fnsiatapfe aitf dem ffir heilig 
gebalienen Adamapik auf Ceylon, in der die Buddhisten eine Fnssspnr des Buddha, 
die Mohammedaner eine solche des Adam sehen. — 

4. Das Drachenloch bei Berchtesgaden. 

Aehnlich sieht das Draclicnloch am Unterbuig bei Berchtesgaden aus. Die 
Bewohner dort 8ag;cn, es sähe so aus, als wenn der Drache die Lippen aufmacht. 
Durch das Diachenlocfa ist der Lindwurm mit einer gewissen Köchin durchgefahren 
(HL Pig, 1). 

5. Die versteinerte Senderin auf dem Saurücken. 

Wtniy hckunnt, wie es scheint selbst m dcji Hcr^'cii. ist die versteinerte 
Senderin auf dem Saruck (wenn ich recht unterrichtet bin: einem Ausläufer der 
Reiialm oder Benteralpc), sfidwesdich vom Hinteraee. Wenn man rom erwähnten 
sogen. Heirathssteitt die Strasse nach dem Hirschbtthel hinaufgeht, kommt man an 

eine Holzslube. Dann weiter ist ein Käser (Sennhütte), gleich rechts im Waide. 
Dann kommt man an eine Brücke. Auf der Brücke sti liond. muss man rechts 
hinaufsehen und oben die ausgezackte Kuntc des ncrgkiininics (lii s Bergrückens) 
verfolgen. Dann sieht man HchliessUch sehr deutlich ihre üestult (III. Fig. 3). 
Unten ist sie dick, oben ein 
Kopf; ein grosser Stein und 
darauf ein kleiner; Tielleicht 
sind weiche Theile aus- 
gelaugt oder verwittert. „Es 
sieht gerade so aus, als wenn 
eine Senderin dastände." Ob 
man sich ihr nähern kann, ist 
mir nicht bekannt geworden. 
Ihre Versteüierang ist aus 
demselben Grunde erfolgt, wie 
bei den Sennerinnen auf der 
KneufeUpitzc. — 

6. Die versteinerten Senderinnen bei Berchtesgaden. 

Wenn man bei Berchtesgaden an der Strasse nach Salsbuig auf der Preimanns- 

brücke steht, so sieht man oben auf der Kante der „Rneiferspitz^ (Knenfelspltze) 
nahe bei einander zwei Steinblöcke, einen grösseren, einer stehenden menschlichen 
Gestalt ähnlich, und einen kleineren. Man er/iihlt im Volke dort: ^während sie 
wandelten 'd.h. wrilirend der Wandlung in der hi-iligeii Me.^su) und man läutete, 
hat sich die eine von zwei Sender innen die lliuue gekäninu. Die andere hat 
gesagt: „Jetat thnns wandeln,** und die erste: „Wandelt hin, wandelt her, meine 
Läuse gelten mer (mir).'^ Zur Strafe sind sie in Stein verwandelt worden. Nach 
an d l I * n sind es drei Sennerinnen. Mir sind nahe bei einander nur swei auf- 
gefallen. 

Dieselbe Sage wird von der Si nnenn auf dem Kamm des Saurttcken erzählt. 
Nach einigen sagte sie: ^Mein Kamm, der gehört mer.** 

7. Das Tabakmandl im Wimbachthal. 

Ta back man dl heisst nach Angabe des Bergführers Ghmber, am Hinteraee 
wohnhaft, eine Pelsapttse im Wimbachthal, weiter oberhalb der bekannten Wim- 
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bachklamm. Nach einer anderen mir gemachten Tereinzelten MitfheOiing sollte 
das Tabakmandl <^üd]i'-b vom Hirschbflhel, im OesterreichiBCben« Btehen und ro 
sehen sein Ton Kammerlmgalm nach Kaltbnum zn. — 

8. Der Kraxeitrager am Kammerlinghorn. 

Krazeltrager heisst ein eigeiith1lmU«di gefonatw Ston, an dem man tot- 
beikommt auf dem Pfade, der von Kamraerlingalm hlnaurführt nach dem 
Kammerlinghorn (in der Nälie des Ilir cliVühel auf östorreichisrhcr Si'ite\ weil 
er so aussieht, als ginge jemand unter der Kraxe I gebückt. Mit der Kraxel, einem 
Holzgestell, tragen Männer allerhand Sachen auf dem Rücken. - 

9. Der todte Mann. Todtea Weib. Hnndstod. 

Nördlich von Ramaau bei Berchtesgaden liegt ein Bei^, der Todteraann, 
1389 m hoch. Am Steinernen Meer (sUdlich Toni Rönigssee), hoch im Gebirge, 
ist das Todte Weib; sUdlich vom Watzmann der Hundstod. Als Norddeutscher 
denkt man bei diesen Namen zunächst an die hei uns östlich der Elbe in der 
Vorzeit und Neuzeit üblichen Leichenhügel von Reisig oder Steinen, genannt 
todter Mann, anch todter Jonge, unter Cmatänden jedenfUls anch todtes Weib. 
Untenn Volk in der Bamsan liabe ich Uber den Ursprung jener Namen flut nichts 
erfahren. Vereinaelt wurde gesagt, dass in alter Zeit einer dort auf dem todten 
Mann begraben worden sei, d. h. also jemand, lier dort jilnt/üch irgendwie ver- 
storben. Denn die „Ahnern** hätten gesagt, dass früher keine Kirclthdfe hier waren, 
und nmu hat die Leute begraben, wo sie gestorben. Xcjch jetzt sehe man an den 
Strassen die alten, steinernen Gedenksäulen, wu jemand begraben sei Nicht 
veit vom Todtenmann ist dieMordau^Alm, die allerdings nach allgemeinem Zn- 
gestündni.s3 von einem Morde so heisst. 

Auch über den Hundstod habe ich nichts erfahren. Ucbcr den Watzmann 
wussten alte Leute nur noch, dass ein stolzer (d. h. hochmüthiyer) Köni;,^ war, 
der mit seinen sieben Kindern in den Wald auf die Jagd ritt, unterwegs einer alten 
Frau begegnete und sie ans Stolz niederritt. Daftir sind sie in Stein verwandelt 
Der grosse Watsmann ist der König. 

Nach Sepp (Sag^ehats, 8. 3.')4) erwürgten die Hunde den König, die 
Königin und die Kinder, und vom Ilundstod (ebend., Religion, 214) heisst es, 
^weil diese von da sich herabstürzten". Hinsichtlich der Ueberlieferung, dass 
hei einer f,'-ros8en Fluth ein Menschonpaar sich auf den Watzmann fjercttet (ebend., 
SageuschaU, 35^ f.), und uuderweitig gelegentlich einer sulcheu Fluth tius Steinen 
Menschen worden (wie sonst Meoschen an Stdnen), nnd der „Danben*^ aaf dem 
Watsmann (ebend., 704) bemerke ich, ledifj^ch saehlich erweiternd, dass anch auf 
dem Uochkalter am Uintersee, oben im Gebirge, mehrere ülx r ( inander gelegte 
Steine, die man so legt, damit sie als Merkzeichen dienen für die schwieriger in 
fiodcndeu Pfade, Dauben heiasen. 

10. Leichen bretter am Hintersee. 

Leichenbretter sind noch gebrttochlieh in der Bamsan. Sie werden lediglich 
anm Oedächtniss der Todten, anch in Form alter Kriegaschilde, angefertigt, ans 

einem Brett und mit einer Inschrift und Kreuzen in schwarzer Farbe versehen. 
Man befestigt sie in einer gewissen Höhe da, wo sie leicht gesehen werden, d. h. 
wo Menschen vorbeikommen, an Baumen. Doch sah ich auch welche an der 
Wand i^iues Nebeugebäudes angebrachL Fig. 1, 2, 3 (lY.) zeigen Leicheubretier 
▼om Hintersee, alle drei an j^anen in der Nfthe der sAatoni-Oapelle*^; Fig. I 
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niii der Inachrift: Johann Weiss* 

bacher, gestorben 1875; Fig. 3: 
Theresia Laiulthalor von ITintcrsce; 
Fig. 3: Anna Grusiing, gestorben 
1. Februar 1873. Unter dem Schild 
{Fig. 2) ist noch ein kleines Mutteiv 
gottesbild angebracht, allera An- 
schon naeh in Frankreich her- 
gestellt, trotz der . 20(X) Maler" in 
München, wie man denn französische 
Bilder, namentlich der Madonna von 
Lourdes, jetzt vielfach in Obcr- 
Bayem in Wätdem oder an den 
Strassen sidat. Unter dem Sdiild 
(Fig. ist ein Martertäfclchen 
befestigt für einen im Üiotersec 
venuiglticl(len Kunstmaler. — 

(14) Hr. A. Nehrinw- Hondct folgende Mittheilung über 

die angebliche Verwendung von Bären l uterkiefern zum Zeraclilagen 

von Knochen. 

Unttfr Bezugnahme auf die Hemcrkung'en, welche nnser vereinter ff rr Vor- 
sitätender auf .'»"4 der Verhandiun:;en unserer GescMsehaft vom 1<». December Ih^o 
ZU meiner Miuheiiung vom 3a November 16^3 hinzugefügt hat, erlaube ich mir zu 
der b^ffettdeo Frage noch Folgendes an bemerken: 

Mebe Ansieht stfltzt sich nicht etwa nnr auf »die Erfahmng an einem re- 
centen fittrenzahn'^, sondern auf sehr sahlreiche Erfahrungen, welche ich an 
reccntcm und fossilem Materiale gemacht habe. Die mir anterstellte Sammlung 
enthält 66 Bärcnschitdcl, darunter 38 von staricen russischen Hiiren; sie enthält 
etwa HKK) Schädel von hunde-artig'pn Raubthieren. viele Sehiidel von T/öwen, 
Tigern, Leoparden u. s. w. so da»» icii in der Luge bin, BeubuL'hiungcn und Er- 
fabningen Uber die Beschaffenheit and namentlich die Widerstandsfähigkeit der 
Eckzähne bei den Raubthieren in reichlichem Maasse zu sammeln. Ebenso habe 
ich zahlreiche Unterkiefer von UöhlenbSren schon unter den Händen gehabt und 
besitze selbj,t cinit^es Material davon, so dass ich auch über die Eckzähne des 
Ursus spelaeub eigene Ueohaelitungen habe sammeln können. 

Auf Grund meiner Erfahrungen kann ich nun nicht umhin, meinen m der 
obigen Mittheilung geäusserten Zweifel Uber die Verwendung der Unterkiefer des 
Ursus spelaeus zum Zerschlagen von Knochen aufrecht zu erhalten. Die 
EckzSbne der Raubthiere sind ausserordentlich spröde; jeder, der eine grössere 
Sammlung von Raubthier-Schadeln unter den Händen hat, wird mir bestätigen, 
da-^s erstere sehr leicht ri^äsif^ werden, d h. der Länge nach aufspalten, und das.s sie 
stärkere Stösse oder Selilii^M> ni< In vertragen können. Dieses gilt ganz besonders 
auch von den Eckzähnen der Bären. Dass die Eckzähne des Höhlenbären im 
frischen Zustande eine andere Btnictur gehabt bitten, als die eines recenten, 
kififligen Ursus arctos, muss ich nothgedrungen bezweifeln. Oiebt es doch heute 

l) Siehe den von mir herausgegebenen ^Kufnlos; der 6lugeihi«re der Kftnigl. Laod- 
wirtkschafUicben Uochschak", Berlin 1886, ä. Id— 40. 
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noch in OsVSibirien Exemplare des Crsus arctos, vrelchc einem Ursus spcl>ieus 
an Grösse und Stärl<c des Schädels und des Cehisscs wcnij^ nachstehen. Die Eick- 
zähne des Ursus spelacus weichen in ihrer Bauart von denen eines kriiftirron Ursus 
urctos der Jetztzeit nicht wesentlich ab; sie sind nur durchschnittlich diclier ood 
grösser. 

Preilich tagt Heu^lin in teinen Beitragen zur Fauna, Plora nnd Geologie von 

Spitzbergen und Noraja Semlja, Brannscbweig 1874, 8. 40 in einer Anmerknag 

Folgendes: ^Nur die stärkeren Markknochen von Bären wurden in anderer Weise 
behandelt, um sie ihres Inhalts entledigen zm können Dt-r Höhlenmensch bediente 
sich zum .Anhauen derselben des Unterkiefers eines Buren, an welchem er bloss 
den mächtigen und eiseufei^Uin ßckzabn flehen liess. Auel) von dieser primiiivsten 
Ali Ton Hacke oder BeiJ> deren Zahnspitzc gena« in die damit gescUageneu 
Läcber paaai, haben sich viele gute Stttcke in dem Thon, der die Höhlen erflUli, 
erhalten." Wenn man dieses liest, so sollte man meinen, die Sache wäre über 
jeden Zweifel erhaben; aber das ist .sie durchaus nicht! Der „mächtige** Eckzahn 
des Höhlenbären ist keineswegs ^eiscnfesf*, und m die angeblich damit ge- 
schlagenen Löcher passt jedes Steininstrument von entsprechender Form ebenso 
gut hinein, wie jener Zahn. 

Hr. R. Vircho« sagt Aber diesen Punkt Folgendes: „Die Ebdstena zugerichteter 
Kiefer vom Höhlenbären ist jedoch, wie mir scheint, ein nieht schwacher Grund 
für die Annahme, dass es sich in Wirklichkeit um Schlagmarken handelt.'^ Nach 
meiner nnmaassg^eblichen Ansicht beweist die Existenz zugerichteter Härenkii fer 
nur, dass der »ogen. Höhlenmensch ein Interesse daran hatte, die belr. Riefer zu 
irgend einem Zwecke zuzurichten; als solchen Zweck betrachte ich die Benutzung 
des Kiefens als Waffe. Dagegen kann ich die Benntsnqg dessdben ziun Zer- 
schlagen ron Knochen nicht ab licht^ anerkennen, weil der Sckxahn dazu nn« 
geeignet ist und beim ersten krttfUgen Schlage zersplittern muss, wodorch das 
mtthsam herg^richtete Werkzeuf^ sofort zwecklos werden würde. 

leh .'-tehe übn;,^eus mit dieser Ansif ht keineswegs allein d«; ich habe vielmehr 
auf Grund memer oben citirtun Mitlheilung mehrere beistimmende Zuschriften er- 
haiten. Der bekannte Qeologe ond Hfiblenforsch«' Dr. Strnekmann in Hannorer 
schrieb mir, dass er meine Ansicht vollständig theile. Hr. Hofirath Prof. Dr. 
K. Tb. Liebe in Gera, welcher viele Erfahrungen auf diesem Gebiete hat. Hess 
mir u. A, Folgendes mittheilen: „Was nun die Oeffnung der llöhrenknuchen durch 
Hiirenzähne anbetrifft, so habe ich das von vornherein für eine ganz unhaltbare 

Anauhme erklärt Mit dem Eckzahn »le aufzuschlagen, ist deshalb einfach 

unmöglich, weil der anatomische Bau des Eckzahns kein kegelförmiger, sondern 
ein bogiger ist, er also emem Schlage von miten, besw. von oben keinen ge> 
ntigenden Widerstand entgegensetzen kann. Hit den Eckzähnen sind die Knochen 
sicher nicht geöffnet Die Eckzähne der Ranbthiere sind Haken swn Festhalten 
nnd Ziehen.'^ 

Hr. Prof. Dr. Busch, dei Ix kannle Direktor des odnntolog-ischen Instituts der 
hiesigen Universität, war so freundlich, mir auf meine Anfrage Folgendes miizu- 
theilen: ,ln meinem e^nen Urtheil aber palftontologische Streitfiiagen bin ich 
sehr eardckhaltend .... Ich mnss aber sagen, dass es anch mir sehr BweUblbaft 

erscheint, ob es m(>glich ist, mit dem Unterkiefer eines Höhlenbiren unter Be* 

nutzung der Eckzahnsnitze die Röhrenknochen eine«; Rindes aus einander zu spalten. 
Während des I/obens haben die Zähnr ja vieUaeh nocl» einen hohen (irad von 
Elasticität. Sowie aber ein Zahn nach dem Tode ausgetrocknet ist, wird er immer 
sehr spröde, und ich glaube auch, dass, wenn man mit einer Unterkieferhälfte des 
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HöhlenbSreii einen briUligen Schlag auf einen festen Knochen ausfuhrt, der Eck- 
sahn dabei unKwoiroIhaft zeisplittern muss. Ich atinime daher Ihrer Ansicht toU- 
kommen bei, da^s das AufspaltoD der inn'^'on 'Röhrenknochen zur Heiaumahme 
des Markes nur mit Steinwerkzeiigcn axisgeführt soin kann." 

Jedenfalls beweisen obige Anführungen, dass die von mir erhobenen Zweifel 
auch Ton niandien anderen Forachem, welche auf diesem Gebiete reiche Er- 
Hshmngen gesammdi haben, durchaus getheilt werden. — 

Hr. R. Virchow: Der von mir angeregte Untersdlied awischen einem frischen 
und einem alten, fseit Jahrt^iu senden den Einwi(kung;cn mannichfaltiper Aussen- 
ciiillusse ausgesetzleii Zahn .stützen sich auf die täglich zu machende Erfahrung, 
dünn Zahne jeder Art mit der Zeit brüchig werden und bei sehr geringer Gewalt- 
einwirkung splittern, anch w«in sie noch nicht rissig erscheinen. Es hängt das 
mit dem sonehmenden Verlost der oi^nischen Grondanlistans sasammen. Ob 
man dies eine „Vcrändernn^' der Structur** nennen will, ist eine dialektisehe Frage, 
die von der Definition des Wortes „Structur** abhängt; jedenfalls ist es eine Ver- 
änderung^ der Zusammensetzung^, wie sie ja auch schon während des Lebens vor- 
kommen kann. Ebenso dialektisch ist die Präge, ol) ein frischer Zahn ein recenter 
sein müsse; ich hatte den Gedanken, dass der Zahn eines Höhlenbären, als er 
noeh JKsch war, eine festere Zusammensetzung gehabt haben müsse, als ein 
solcher, der Jahrtausende hindurch in der Erde gelegen hat, vielleicht ancb als 
der eines ^recenten'* Bären. Wenn Hr. Nehring dagegen die Vermuthung auf* 
stellt, dass die f'niglielien Löcher mit einem Stein hergestellt sein könnten, so 
spricht dagegen der Umstand, dass die Löcher, gleichviel ob sie an Knochen aus 
französischen oder belgischen oder deutschen Höhlen äich linden, stets eine gleiche 
Beschaffenheit, namentlich Form und Weite, haben, dass aber noch niemals in mner 
dieser Höhlen ein derartiger Stein, der doch besonders snbereitet sein mflsste, ge- 
ftuiden ist — 

(16) Hr. Mies tibersendet ans CÖln, 18. Mai, einen Bericht über 

Haasae ond anatomiselie Merkmale Havelberser Sdiftdel nebst einem Vor- 
aeUage an einem neuen Verililirent den Seh&del-Innenravm mit Waeeer au 

messen. 

Hr. R. Virchow hatte die Güte, mir im Jahre 1891 die Messung einer Anaahl 

btini Strassenbau hei Havel berg gefundener Schädel anzuvertrauen, wofür ich dem- 
selben verbindlichst danke. Die Veröffentlichung meiner Messungsergebnisse und 
Aufzeichnungen habe ich so lange aufgeschoben, weil i( h gehofft hatte, die Be- 
schreibung der verschiedenen Ansichten eines jeden Schädels, üu der ich wegen 
meiner Abreise ron ßerlin nicht gekommen war, bei einem beabsiditigtw Aufenthalte 
in der Reichshanptitadt nachholen zu können. Inzwischen ist es aber leider sehr 
unwahrscheinlich geworden, dass ich in der nächsten Zeit diesen Plan ausführen 
kann. In Folge dessen bedaure ich sehr, auf eine genauo Schilderung der Form 
der von sechs Richtungen aus betrachteten Scllüde! verzichten zu müssen. 

in der übersichtlichen Zusammenstellung der Mesäungücrgebnisäc am Schlüsse 
dieser Arbeit sind die Schädel nach ihrem Erhaltungszustande geordnet. Die 
sieben ersten SehMdel sind vollständig erhalten. Doch sweifle ich daran, ob der 
bei Mr. 4 befindliche Unterkiefer diesem Schädel angehört Setzt man nehmlich 
«eine Oelenkköpfe in die Gelenkgruben der Schläfenbeine, so passen die Prü- 
molarcn und ^lolaicn ziemlich gut aufeinander; dagegen stellen die Schneide- und 

VcHlwdl. d«r UexL AaUrapol. tieMitocluft im. 11 
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Eektähue de» UnterkieAm nündcttons '/> cm hinter denen des Oberkiere» xnritok. 
Bei Kr. 8 und 9 fehlt der Unterkiefer. Nr. 10 und 11 sind Himktpaeln ohne Qe> 

sichtsschädcl, 12—14 Bruchstücke der Himkapsel, nnd nnler Nr. 15 ist «n Ueber- 

bleibsel von einem Gesichtsschädel aurgcnommen worden. 

Der Schädel Nr. 4 zei^ grüne Flocken auf dem Gaumen CorLsatz des Ober- 
kiffiTS und auf dem Unterkieler, namentlich auf dessen Jnnenfiiiche. Sie rühren 
wohl von einer in den Mund gelegten Kupfermünze her. Auf dem rechten Warzen- 
fortaats des 6. Schildelt hat ein ans demselben Metall rerfertigter Schiifenring 
grtlne Spuren hinterlassen. An diesem Schädel Tiilli ausserdem anf, dass das grosse 
Hinterhauptsloch gleichsam mit vier Buchten, die wahrscheinlich durch Pflnnzcn- 
wurzeln herausgefressen wurden, in das Hinterhauptsbein eindrini^t Auch der 
Schädel Nr. 11 zeigt an dieser Stelle zwei wohl auf dieselbe Weise entstandene 
Ausschnitte. 

Die meisten, nehmlich zehn, dieser Schädel stammen von Personen, weiche 
im klüftigen Lebensalter gestorben sind. Hierhin gehören die mit Nr 1, 2 nad 

S — 12 bezeichneten Schädel. Unter diwen befindet sich einer (Nr. 7), bei welchem 

daraus, dass die Weisheitszähne zwar durchgebrochen, aber noch nicht bis zur 
Höhe der Kaufläche der anderen Zähne vorgedrungen sind, geschlossen werden 
kann, dass sein Trätrer schon im Anfang-e des kräftigen Alters das Zeitliche p^e- 
scgnet hat Der ächudel Nr. ü dagegen gehörte einem Manne ao, der das Ende 
dieser Altersstofe erreicht zu haben scheint Die nnter Nr. U aiil|;efllhrten Bruch- 
stflcke, Schftdeldaeh und Untericiefer,. denten anf die frohe RindheiL Mit der Nr. 4 
ist ein jugendlicher Schädel versehen. Beim Schädel Nr. 3 ist die Spheno-basilar- 
Fuge noch offen. Die Weisheitszlihne sind im Unterkiefer vorhanden, im Ober- 
kiefer aber ausgefallen, und zwar rechts wohl nach dem Tode, links aber schon 
bei Lebzeiten, weil der Alveolarforutatz an der letzteren Stelle theilweise ge- 
schwunden ist. Wir haben es also hier mit einem Schädel aus der Uebergangszeit 
r<m dem jugendlichen in das kräftige Alter zu thun. Nur em SchSdel (Nr. 13) go» 
hörte einw im reifen Alter gestorbenen Person an. 

Die sechs Schädel (Xr. 1, 2, 5, 7, 9 und 11) stammen von männlichen, die 
Schädel Nr. 3 und 6 sicher, Nr. 4, S und 10 wahrscheinlich (also im Gun7.en fUnf 
St(lek) von weiblichen Personen. Die mit Nr. 12 — 1.') bezeichneten Bruchstücke 
bieten keine genügenden Anhaltspuaktc zur Bestimmung des Geschlechts. 

Was die Hausse betrifft, so wühlte ich diejenigen, welche Hr. B. Yirchow 
anzugeben pflegt. Da ich glaube, dieselben ebenso, wie unser Altmeister, genommen 
zu haben, so werde ich bei der nun folgenden Besprechung der Maasse die Ab» 
nähme nur von denjenigen beschreiben, welche Hr. R. Virchow mfiglicher Weise 
nach einem anderen Yin-fahren bo<itimmt hat. 

Den Inhalt der etwas ;;,n^br(;ch liehen Schädel maass ich uiittelsi getror-kneter 
grüner Felderbsen. W ider nieai Lrwurten war es nicht so leicht, diese Frucht 
mit dem von Hm. Welcher') gewtlnschten Durchmesser in der Beidishaaplstadt 
anlkntreiben. Nachdem mir in emem Geschftft sogar runselige Saalerbsra vor- 
{^elci^t wolxlen waren, erhielt ich, nach vergeblichem Nachfragen bei mehreren 
Colonialwaaren-Händlern, endlich die allein brauchbare Frucht mit glatter Ober- 
fläche. Allein diese FOrbsen hatten eine so verschiedene Grösse, dass ich eine be- 
deutende Menge und zwei 8iebe hätte kaufen müssen, um drei Liter der von Hrn. 
Wclcker empfohlenen Erbsen auszuscheiden, von welchen 100 Stuck aneinauder- 



1) H. Weleker, Die Gapacitftt und die 8 Hauptdarehmsiser der Sdildelkapael bei 
Torachiedenen Nati<nwn. ArchiT für Antlnopologie, Bd. XVf, Heft I und 8. 



« 



Digitized by G 



(259) 



gelegt, eine 495 nttu lange Reihe bilden. Daher wählte ich 100 ziemlich gleich 
dickti Erbsen aus, deren Durchmesser zusammen eine Atisdchnung von annähernd 
V- m hatten und fand nach langem Suchen einen ürosshändler, wulcher die Ge- 
nUUgkeit hatte, mir einige Liter Erbsen von der gewünschten Grösse zu liefern. 
In dem Mnaeum für Völkerkunde, wo leb diese Meaaungea aoatellte, konnte idi 
leider weder einen der für OapacitStabeetimniungeD gewöhnlieh rerwendeten Oylinder 
von 2000 rem Inhalt« noch den von We Icker empfohlenen Trichter mit einem 
oberen Durchmesser von 21 cm auftreiben. In Folge dessen masste ich mich mit 
einem nur 1000 ccm enthaltenden Cylinder und einem darauf passenden kleineren 
Trichter behelfen, welche Hr. r. Lnschan mir «j^iitit^t zur Verlügung stollte. 
Mittelst dieser Instrumente bestimmte ich nuu zunächst den Inhalt von Ranke s 
Brottseeohädel und erhielt sehr bald Zahlen, welche das bekannte Tolomm dieses 
Sehidels gans oder fast genau angaben. Bei der hieran sich ansehliessenden bi- 
hattsbestimmnng der Slaven-Schädel glaube ich daher zu befriedigenden Ergeb- 
nissen gelangt zu sein. .\uf welche Weise ich die Schädel mit Erbsen füllte, 
damit diese in den Schiideln ebenso dicht zusammenlagen wie im Messglase, setze 
ich nicht näher auseaiander, weil Cylinder und Trichter kleiner waren, als die- 
jenigen, welche man gewölmlich zu diesem Zwecke braucht. 

Dagegen möchte ich ein nenes Verfahren aar Bestimmung des Schädel- 
Inhaltes besdweiben, ttber welches idi schon 1V87 bei der Anthropologen-Yer- 
sammlnng in Nflmberg mit einigen Fachgenossen gesprochen habe. Vielleidit 
winl dasselbe von einem Craniolog-en für wUrdig befunden, einmal erprobt za 
werden, was ich selbst noch nicht gethan habe, da ich über kein Laboratorium 
verftige und meine Geldmittel auf andere Untersuchungen verwandt habe. 

Von der Voranssetsong auagehend, dsss das Foromen oocijintsle magnum einen 
grösseren Flachenraum als die flbrigen ans der Himkapsel nach anssen führenden 
Löcher und Spalten sicherlich dann einnimmt, wenn man von den Fissnrae orbit. 
sup., den Foramina optica und jugularia absieht, schlage ich vor, diese sechs 
Löcher mit Glaserkitt oder einer anderen geeigneten Masse zu verstopfen, den 
Schüdei durch das flösse Hinteihanptsloch mit Wassor zu füllen und die in der 
Hirnkapsel enthaltene W'iiss crmenge zu bestimmeu. Dies lüsst sich in hinreichend 
genauer Veise wohl fülgendermaassen ausitthren. 

Naehdem die Fissur, orbit. sup., die Foramina optic. und jngular. sngestopft 
wurden sind, wird der Schädel gewogen und in einen grossen, über einem leeren 
defässe (B) befindlichen Trichter ^'elegl, und zwar am hosten wohl auf einige von 
dem oberen Rande in ilen Trichter herabhängende i*"edenirähte oder starlie Gunimi- 
fäden, um die Ebene des grossen Hinterhauptsloches waagerecht zu stellen. Bei 
Schädeln, an welchen der Grund der hinteren Schädelgrvbe nunmehr höher hegt 
als die Ebene des grossen Hinterhauptsloches, setat man ein knnes, aber weites 
Hctallrohr mittelst einiger ans demsdtoi Timtehender Gttälle auf das Foram. 
occipit. magn. und stopft die von dem Rohr nicht ausgeftUt^ Theile des Hinter- 
haiiptHloches zu. Der gcriiaraigc Trichter ist in Fol^je seiner steil abfallenden 
\S iind sehr hoch und läuft in ein Rohr aus, aus welchem das Wasser mittelst 
eines grossen Zweiwcguhulms Anfangs in das gerade unter dem Trichter stehende 
GeAss B, am Seblnne d«r IntutltsbesttHmung aber in das ^hmebm befindliche 
(lefliss G geleitet wird. Das dritte und grösste Gefiiss A ist fiber dem Schidel auf- 
gestellt Zu demselben hat die Luft nur durch ein verhältnissmüssig kleines Loch 
in der oberen P'liirhc Zutritt, um die Verdunstung des Wassers miis^lichst zu ver- 
hindern. Damit das Wasser auf seinem Wege aus dem oberen in die beiden 
unteren Gefässo nur wenig oder gar nichts an die Zimmerluft abgiebt, kann man 

II* 
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ein oder zwei mit Wasser gcnilltü Eimer neben i!< n Ofen stellen unH m dieselbon 
Leintücher eintauchen lassen, welche nahe iin dtr Dicke aufgehängt sind. bezw. 
nasse Laken in dem Zimmer aasspannen. Das obere Gefuss A, rou dcui ebenso 
wie von den beiden nntoren Oefltoten dae Gewicht genau bekannt ist, wird mit 
Wasser gefttllt nnd ^wogen. Mitleist eines in das Waaser taochenden Thermo* 
mcters kann man die Wärme, sowie ans dieser und dem Gewicht das Volumen 
des Wassers bestimmen Das Ende vom Ausflussrohr des oberen Gonisses wird 
nnn unmittelbar über das ^tossc Hinterhauptsloch, bezw. über das auf demsolbeii 
sitzende Metailrohr gebracht und, nachdem ein Hahn geölTnet, so viel Witsser in 
den Schädel gelassen, bis dasselbe die Ebene des Einterhauptsloches, bezvr. des 
oberen Endes rom anl|g;eaetaten Metailrohr erreicht Schon in diesem Angenblidce 
kann man den am oberen Gefasse angebraditen Ebibn sdiliessen vnd gleichseitig 
den Zweiw^hahn des Trichters so drehen, dnss das in dem Schädel befindliche 
Wasser in das neben ü stebcnf^c Gofäss C (liesst. Es ist zweckmässig, nach 
Stellung der Hähne die Entleerung der Himkapscl durch Umdrehen and Neigen 
des Schädels zu beschleunigen. 

inelleifilit eriüQt man noch genanere Bigebnisse, wpnn man, sobald das Wasser 
bis zur Ebene des Hinterhauptsloches gestiegen ist, den Bahn des oberen Ge- 
fösses A nnr soweit zudreht, dass ebenso viel Wasser in den Schädel strömt, wie 
aus demselben herausfliesst, dass das Wasser also in der Ebene des Hinterhaupts» 
loches stehen bleibt, und wenn man dann erst die beiden Hähne dreht ond den 
Schädel schnell entleert. 

Nachdem die Wärme des Wassers in den beiden Gefüssen B und C gemessen 
worden ist, werden der Schädel nnd die drei GefKase gewogen. Von den er- 
haltenen Zahlen sieht man die Gewichte des Schidels Tor der üntersnchnng nnd 
der leeren Gcfüsse ab nnd erHihrt dann dur( h MultipUcation der Reste mit den 
entsprechenden Ausdehnungs-CoeKicienten das Volumon des in den Schädelknochon 
und den Gorässen enthaltenen Wassers. Das Volumen des im Getässe V vor- 
handenen Wassers entspricht dem Schädel in halt. Diesen findet man zweitens, 
indem man das nrsprünglich in dem Gefitss A befindliche nnd dem Volnmen nach 
bestimmte Wasser vermindert om die Wasser-Volnmina, welche im GelUsse A sn- 
rüiAgeblieben, in die Schäddknochen eingedrungen nnd in das Gefiss B ge- 
flössen sind. 

Will man das von d<'n Knoehen aufgesaugte Wasser scbnell entfernen, so lei,'t 
man den Schädel in Alkohol, niiumt ihn nach einigen Minuten hcmus und stellt 
ihn hin oder schwingt ihn in trockener Luft, bis der ihm anhaftende Alkohol Ter> 
dunstet ist 

Kehren wir nun nach dteser Abschweifung znm Inhalt nnsorer Havel- 

berger Schädel zurück, so finden wir, dass derselbe für 6 männliche Schädel 
(bei drei dt r^elben konnten die Zahlen nur annähernd bestimmt werden und sind 
deshalb in der Tab. 4 eingeklammert) I J' für .'"> weibliche Schädel 1190 rr»M 
im Mittel beträgt. Die Männer reihen sich also recht gut in die Zutiaramenatellung 
ein, welche Hr. Welcker') von acht slavischen Stämmen mit einem mittleren 
Schädel-Innenraum von 1479 ean giebi Das weibliche Mittel bleibt um 266^6 ecm 
hinter (b ni männlichen zurück. Bei den weiblichen Schädeln fasste die kleinste 
Hirnkapsel nur 1020, die grösste l'SH) ccm. Hierzu muss ich bemerken, dass ich 
das n< >:( blecht dieser beiden Schädel blos> mit Wahrscheinlichkeit bestimmen 
konnte. Geräumiger als die weiteste weibliche Hirnkapsel ist der männliche 

1) A. a. 0. S. 100. 
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Schädel mit dem geringsten Inhalt (1400 cm), der sich von dem Männerschädel 
mit dem grössten Iimeiiraam nur am 135 eem wteTsch^et 

Um die grOsste horisonUle (b gerade) Länge m mesaen, lege ich den 

Schädel mit der rechten Schlüfengcgend so auf einen grossen Gummiring, daaa 
die untersten Punkte ile^r Marg^inos infraorbitalos und der Fk'rührungspunkt der von 
jenen Punkten an den oberen Rand des linken Gcliory^angcs gelegten Tangenten 
möglichst in einer auf dem Tische ^^enkrccht stüliendtn Ebene liegen. Gewöhnlich 
gehe ich also Ton der linksseitig bestimmten deutschen Horizontalcbene aus. Bin 
ich dmwh dos Pehlen ron SchBdeliheflen getwvngenf das rechte Obrloch zu 
nehmen, so setze ich neben das Messungseigebniss ein r. £Iin Fragezeichen hinter 
der Maasszahl bedeutet, dass dieselbe nur auf annähernde Genauigkeit Anspruch 
erhebt. Die grösstc horizontale Län^ betrügt im Mittel bei den männlichen 
Schädeln 185,8, bei den weiblichen 176 »um. Sie schwankt bei den ersteren von 
182 — 191, bei den letzteren von 1G7 — 186 vim. Nach meiner Eintheilung der 
gröesten Schadellängen '), welche auf die geraden Längen oime Weiteres oder mit 
einer kleinen Verschiebnng nach unten ttbevtn^n verden kann, sind die mttnn> 
liehen Schädel zur Hälfte mittellang, zur Hälfte lang; die Schädel, wdche ich mit 
Bestimmtheit für \vfM!>Hche halte, sind mittcllang und diejenigen, von wdlcheil ich 
dies mit Wahrscheinlichkeit annehme, theils kurz, theils lang. 

Hinter den Zahlen, welche die grösste Breite angeben, bedeutet ein p., 
dasa die Endpunkte dieses Maasses anf den Seheitelbeuien, eb t, dass diesetben 
anf den SebliU'enbeinen liegen. Kur bei drei Männerschfiddn ist die Breite temporal, 
bei den sehn tlbrigen Schädeln, an welchen sie bestimmt werden konnte, ist dieses 
Maass parietal. Die männlichen Schädel haben eine mittlere Breite von 146,5, die 
weiblichen eine solche von 130,4. beide Gruppen zusammen nebst zwei Schädeln, 
deren Gtachiccht nicht zu erkennen ist, sind im Mittel iH^'S mm breit. Die 
kleinsten und grössten Werthe betragen für die Frauen 128 und 144, fUr die 
ICinner 137 und 153* Ob diese SlaTcn-Schidel breit, mitlelbreit oder schmal sind, 
kann ich nicht beortheilen, da meines Wissens bisher noch keine auf einer gibssen 
Änsahl TOn Schikleln fassende Eintheilung der Hchädelbreiten gemacht worden ist. 
Dies fiillt mir um so mehr auf, als die von allen Craniolügen wohl in derselben 
Weise ausgeführt!' Bestimmung dieses Maasses (sowie einiger Ausdehnungen des 
Gesiebtsj die ^ur Zeit noch seltene Gelegenheit bietet, ein grosses und zu- 
verlBssiges Material snsammensnstellen. 

Bei der Messung der geraden (»ganzen) Höhe wurde die linksseitig be- 
stimmte deutsche Horizontale zu Grande gelegt In iwei Fällen musste diese 
Ebene auf der rechten S* itc festgestellt werden, was durch ein r. hinter (h r die 
Höhe angebenden Zalil angezeigt wird. Die eingeklammerten Hohen der liirn- 
kapseln ohne Gesicbtsschädel (Nr. 10—12) sind Hui (»-Höhen. Die Höhen der 
männlichen Schädel hab^n eine Länge von 119 — 143 und im Mittel von 133,G »ita; 
die der weiblichen Schädel dehnen sich 113 — 130 und dnrchschnitUicb 124,5 mm 
ans. Von den ersteren sind gemftss meiner ESntiieilnng (a. a. 0») drei mittelhoch, 
einer hoch und einer sehr niedrig. Unter den weibUchm Schttdeln befinden sich 
Bwei niedrige und drei mittelhohe. 

Was die Ohrhöhe betrifft, so hat das hinter zwei Zahlen stehende r. die- 
selbe Bedeutung wie bei der geraden Höhe. Die Zahlen, welche HUirs-Ührhühen 



1) Mies, Ueber die grflerte IJnge nnd gsns« HOhe der Sehldd and fiber des Ver- 
h&Urii8.s liieflor beiden Maasse sn einander. Tageblatt der 09. Natnrforseher-Tetsammlmig 
in Ueidelbeig, S. 392-297. 
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anzeigen, sind ein^rrlilntumert. Von diesem und den folt^enden Maassen mit Aas- 
nahme des Oesichtswinkclä lühre ich die kleinsten, mittleren und höchsten Werthe 
doshalb nicht an, weil bis jetst noch Eiotfaeiluiigeii denelben ia beatiminlie 
Grappdii und weil der Leser, wdcher diesen Wertben eine besondere 

Wichtigkeit beilegt, sie leicht berechnen kann. 

Als HinterhauptsUnge wurde die auf die deutsche Horizontalebene proji- 
cirte Entfemons? s hintpren Randes des Foramen occipitale magnum von dem 
vorragendsten Funkte des Hinterhauptes in der Medianebene mit dem Schiebe- 
zirkci gemeääen. Hr. R. Virchow nimmt dieses Maass wohl in der gleichen 
Weiae^ da derselbe nebnnals ron horizontaler Hinterbauptslftoge spricht 

Die Entfernangen der Nmsenwvrsel, des Nasenetaehelt, llveolar- 
randes, Zahnrandes nnd des Kinns Tom linken und rechten Gehör- 
gange Vulic ich bestimmt zur Ermittelun»? von Ungleichheiten der seitlichen 
Schädclhülltcü. Aus der folgenden Zugammcnstellung, in welcher die wahrscheinlich 
weiblichen Schädel durch $ ? bezeichnet sind, ersehen wir, dass obige EnUornungeu 
bei nnaemt fflaTen-Behädehi in der ICehrsaU (21 von 36) der Bestiinmiiqg«n finks 
grBeser als rechts sind. 

Taben« 1. 



Die Eutfemang des Qehör- 
ganges Ton 


ist links grösser als 
redbte bei 


links gleich rechts 
bei 


liok« kleiner als 
leefats bei 




IS 2$? - 
3$ 2$? - 
2$ 1$? - 
8S 1$? - 


15 1$ 
8$ IS 

4 


1* IS? - 

- - 1$ 

- - 1$ 




Bei allen Entfemvogen . , . 


12$ 8$? 1$ 


8$ 1$? 4$ 



An demselben Schädel kann das Uebergewicht der einen Seite für die ver> 
schicdenen Maasse hestohrn bleiben (s. Schädel Nr. 2, 4, s, T:i(» 4"^ oder ver- 
schwinden (beim dritten Schädel ist das Umgekehrte der Fall: Anfangs sind die 
Entfernungen gleich, dann auf der einen Seite grusser) oder verschwinden und 
hieranf wiedeikebren (Nr. 5) oder verschwinden und dann auf die andere Seite 
ttbeigehen (Nr. 1> 6| 7) oder endlidi, ohne einmal gans an TOrschwinden, von der 
einen auf die andere Seite wandern. Für den Ict7,ten Fall bieten diese Slaven- 
Schädel kein Beispiel. Da der eine Endpunkt der hier in Betracht q^ezogenen Ent- 
fernuni^en stets un derselben Stelle (ühröfTnung) des Hirnschüdcis liegt, so glaube 
ich, du8a die soeben aufgezählten Veränderungen in der Grösse der beideräeitigeii 
AbsÜnde anf Abweichungen der mitten im Gesicht befindlichen Punkte nach link 
oder rechts von der eigenüiehen Medianebene bemhen. 

Die Durchschnittslinien der Medianebene mit der Aassenseite des Stirnbeins, 
der Scheitelbeine (Pfeilnaht) und HinterhauptsbeiiM wurden tinsein gemessen, 
und durch Zusammenzählen dvr Messnngsergebnisse der ganze Median bog-en 
von der Stim-Nasen-Naht bis zum liinteren "Runde des grossen Hinterhauptslochos 
berechnet. Mit wie viel Hundertstel die genannten Knochen an dem Median- 
umfang betheiligt aind, giebt die folgende Znsammenatelliuig Ctah, 8) an. In der- 
selben linden wir cnnSchst 8 Schfldel (5 2 $? und 1 $), an welchen das Stirn- 
bein eine grossere Ansdehnnng hat als jeder der beiden anderen Knochen. Dieee 
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Gruppe zi'iTcilU in zwei Abtheilungen. Bei der ersten folgen in Bezug auf die 
OrösM dem Sttrnbein zuerst die Seheitelbeino (Pfeilnahi), (Uim du Hinterhaapta- 
bein; bei der sweiten Abtheiiang isl das Umgekehrte der Fall. Wir haben also 

in der ersten Gruppe die beiden Anordnungen f(rontale), p(arietalia), o{ocipitale) 
und f. 0. p. Der zweiten Gruppe, welche die Schädel mit vorwiegeivl [>;trietaler 
Entwickelunij vercini^^t, gehören zwei Schädel (1 $ und 1 ^?) mit der Foimel 
p. f. o. nn. ha der anderen Abtheilung p. o. f. derselben Gruppe haben diese 
fflavenachädel kernen Verixeter. Der noch fibrig bleibende weibUehe SchSdel reiht 
lieh in die dritte Gruppe, in welcher das Eünterhanptebein die grOsste Ausdehnung 
bat, ein, und zwar in diejenige Abtheilung (o. f. p.)« bei welcher das Stirnbein, 
wie bei den vorhergehenden Schädeln der dritten Gruppe, die mittlere Stellung 
einnimmt. Die zweite Abtheilung (o. p. f.) der dritten Gruppe und die gleiche 
Abthnilung der zweiten Gruppe wurden in die Zusammenstellung' nicht auf- 
geiiumuion, da sie keinen der lu Betracht gezogenen Schädel umfassen. Die 
SchSdel, welche derselben Abtheilung angehören, sind nach der Grösse des in dar 
Medianebene am meisten sich ausdehnenden Knochens geordnet 



Tabelle 2. 



Reihenlblge in der 

Grösse 




f. p. 


0. 


_J 


.... 


t p 


. 0. 




p. f. 0. 


0. f. p. 


SchSdel Nr 




7 


5 


10? 


8 


2 


9 


6 


4 


1 


8 






S 


Z 


-t- 




$ 


$ 


2 


¥ 




2 




85,6 


85,2 


34,3 


34,3 


86,0 


35,9 


35,3 


(84,0) 


33,5 


33,8 


33,1 


8dMiteU>ejn6 .... 


33,0 


34,1 


8a,4 


88,8 


81,7 


30,4 


31.8 


(82,6) 


35,1 


83,9 


28,8 


HinteriiaaptBbein . . 


81,4 


80,7 


82,8 


88^ 


88^ 


33,7 




(33.4) 


31,4 


32,8 


38,1 



Der Torstehenden Zusammenstelinng gemäss zeichnen sich also diese SlaTOn- 

schädel, namentlich die der Männer, durch ein im Verhältniss an den Scheitel- 
Iwinen nnd dem Hinterhauptsbeine gut entwickeltes os frontis aus. 

Von Her Ciesichtsbreite a (^.lochbogenbreitc) habe ich dort, wo ein Ifub- 
bogen felili oder beschädigt ist, eine brauchbare Schützung in der Weise vur- 
genouiiuen, dass ich mittelst des Stangenzirkcls bestimmte, wie weit der seitlichste 
Punkt des gut erhalteniNi Jodibogens von der Medianebene entfernt ist, und dass 
ich dann die gefündene Zahl rerdoppelte. Die so gemcMenen Jodibogenbreiten 
(Snial die Zahl fttr die Grösse des halben Maasses} sind in der Zusammenstellting 
der Maasszahlen eingeklammert. 

Was die Orbita betrifft, so pflege ich die Breite und ILilie derselben, nelimlich 
der linken Aogenhuhle, zu messen, weil diese meiner bei den Messongen haupt- 
sächlich thätigen rechten Hand meistens gegenttber li^t. Ist die linke Angeahfthle 
ao beschädigt, dass andi nur eines dieser Ifoasse nicht bestimmt werden kann, so 
nehme ich die rechte Orbita und setze hinter das Messungsergebniss ein r. Es 
wurden die grösste Breite nnd die auf dieser senkrecht stehende grVsste Höhe ge- 
messen. 

Vom Gaumen habe ich tlie Endbreite gemessen, nur beim zweiten Schädel, 
an welchem diese nicht bestimmt werden konnte, die Millelbreite zwischen Kiummcrn 
angef&hrt. 

Als Gesichtswinkel wurde mit Htllfe von Ranke*s Goniometer die Grösse 
der Neigung angegeben, welche die Verbindungslinie des Nasion und des in der 
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tfedianebene am meiiten vorspringenden Punktes des AlTeolarfdrtsataes rom Ober- 
kiefer ZOT deatachen Hori/.ont)ilen hat. Mit einor fdurch den Tiuchstaben r bc- 
seichneten) Äusnahmc habe ich hierbei die auf der linken Seite bestimmte Uorizontal- 
ebene gewühlt. Der kleinste Gesichtswinkel beträgt bei den niünnlirhon Schädeln 
bei denjenigen, die wahrscheinlich weihlich sind, 81", und bei den mit Sicherheit 
als weiblich crkaanten Schüdelu 7J . Die^e drei Schüdel »ind demnach prognath; 
alle fibrigen gehllnm der Orthognathie an. In diese Gruppe müssen wir onch die 
mittleren ($ $? SS^^SO', $ SS'^SO', ^ und $ 84*' 6') und höchsten Werihe 
(t 89^ $ ? 86°, 2 86=») einreihen. 

Die kleinsten, mittleren und grössten Indiens sind in der f()lt,'cnden Ueber- 
sicht zuüaininengestellt. Wie viele Einzelbestinnnungen den Mittelzulileii zu (tninde 
liegen, ist hinter den betreffenden Werthen zwischen Klammerji angegeben (vergl. 
Tab. 3, S. 265). 

Abgesehen vom Ohrhöhen- und Hinterhaupts-Index stehen unter jeder Zahl die 
ersten Silben vom l?amen derjenigen Groppef welcher dieselbe angehört. Beim 
Index des Hinterhauptslochcs wShIte ich die von Broca') angegebene Eintheilung 
in raicro-, mt'so- und megaseraes. Sonst hielt ich mich an die in der Frankfurter 
Verständigung empfohlenen Bezeichnungen, obwohl mir einzelne dereelben nicht 
gefallen, z. B. hyperbrachycephal, wofür ich bmehyterocephal vorschlage. Aber 
auch dieses Wort sowie die andern Ansdracke für die Gruppen der renchiedenen 
Indiees geben die Verhältnisse nicht genaa an, welche wir mit denselben bexcichnen 
wollen. Daher luibe ic h-} zuniichst die Abtbeilungen des Längenhöhenindex durch 
die Formeln L:H — I bis L:H = V ausgedrückt. Dadurch, duss ich ausserdem 
neben und etwas übet die Buchstaben L und H die Zahlen I bis .0 setze, kann ich 
gleichzeitig noch augebtn, welchen Gruppen die Länge und Höhe angehören, dio 
den bctreftenden Iudex bilden. So zeigt z.B. die kunse Formel L':H' = l, welche 
unter dem kleinsten L&ngenhOhenindex (•«^,0) der männlichen Slaven-SchKdel steht, 
an, dass der betreffende Schttdel lang, aber sehr niedrig ist nnd snr ersten Gruppe 
der Ulngenböhenindiccs gehört. Dass eine Aenderung in der Begrenzung der ver- 
schiedenen Gesichts- und Obergesichts-Indices, welche wir nach der Frankfurter 
\'ersiaiulii^ung zu erwarten haben, in der That nothig ist, sehen wir wiedeium 
einmal au diesen Slavcn-Schiideln, welche sänimtlich einen chamäprosopen Joch- 
breiten-Geuchtshöhenindex haben, in Bezug auf den Jochbreiton-Obeiigesicbtshöbcii-* 
Index aber grösstentheils leptoprosop sind. 

Die meisten der anatomischen Merkmale, welche Hr. Prof. Dr. RUdinger 
auf meinen Vorschlag in dem Mün* Inner, ich mit einigen Zusätzen im Heidelberger 
Schädclkatalojr durch bcstimntte Zahlen liei jedem Schädel kurz ansj^^eddlckt haben, 
sollen diesmal einzeln der Reihe nach aufgeführt werden mit Angabc der Schädel, 
au welchen dieselben zur Beobachtung kamen. 

Zunächst wurden die &hädel aus einiger Entfernung von oben betrachtet, um 
eine auffallende Verschiedenheit der seittichen Hälften der Himkapsel an entdecken. 
Auf diese Weise stellte es sich heraus, dass beim ersten Schädel die ganae linke 
Hälfte, bei den ScbTideln Nr. 7 und 8 nur der linke Endpunkt der kleinsten Stirn- 
breite (natürlich mii dem angrenzenden Theile des os frontis^ vorgeschoben sind. 
Zur Prüfung der mit dem Auge gemachten Schätzung maa.ss ich bei den Schädeln 
Nr. 7 und 8 den Abstand des Ohrloches von dem Endpunkt der kleinsten Stirn- 
breite und fiuid, dass diese Entfernung auf der linken Seite BS und 81 '«m, auf der 
rechten Seile aber nur 86 nnd 77 mia betritgt 

t) Broea« InstrnctioDS eniniologiqucs et craniometriqur.s, p. 170 
2) Mi es, Ueber die grOasio Ij&nge u s. v., S. 'iUC. 
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^Tabelle 4. 





1 


1 ^ 


6 


4 


6 




$ 


1 « 






s 


-. -- — — . 


L Maasse. 










161& 


i (1400) 


1 1 Qf\ 
IloU 


1U9SU 


IW 


OrifMte boniontale (gonde) Ling« . 


188 


1 188 

1 AUW 


166 


167 


166 




160t 


149p. 


144p. 


188p. 


156 t. 


Gerade (gm») H5ke 


IAA 


1 


198 


116 


U9 




122 


128 


107 


104 


110 




59 


— 


53 


46 


61 


Kleinste SHmbrcit.- 


9a 


100 


95 


96,& 


96 


Entfeinuiig des For. magn. von der 






98 




97 




96 




96 


EDtfemiiDg d. For. vaug* v.HeseutMfael 


94 




66 


66 


91 


.... Alveolemiid 






88 


90 


96 




lOS 




oo 




wo 




106 




97 


99 


III 


Entfernung des Gehörganges von der 












Nasenwurzel, links, rechts . . . 


107, 110 


112- III 


106, lüu 


11^, 102 


116, 114 


Entfernung d. Gehörgauges v. Nasen- 












114, 114 


118, 112 


lUu, IVA) 


lAA tun 

IVOf IUI 


111. 11^ 


Enifemun^ d. GchörirHii^'öijT« Alveolar- 














122, 121 


114, III 


110, III 


108, 107 


1207 U«? 


Eutl'eruung d. Gehörgaages vom Zahu- 












196. 1S4 


181. 119 


110, 118 


118, 110 


— 


EDtfcmung d. GchOrgaagee vom Kinn, 














135, 133 


132, 131 


1^, IdSO 


1 1 Q5 1 1 1; > 
iLut llor 


1dl 1 l{K/f 


t~l ulillll) T fk tl 4 f 


635 


b26 








MciuanunwHng cies >3iiriii>i*ii>!> .... 


129 


187 


Ii 1 


IAO 

luv 




«lall* l^oviA^altn 

ff uur 1 aricvaiui . • ■ • 


131 


IIb 






190 


ff O^IUIIIla UCvipillMIB 


acf 




lao 




itü 

IID 




867 


882 






ODD 




SSO 


688 


806 


885 


618 


Unge ie» gnmn Hinlerlianpteloehcs 


84 


~* 


61 


84 


67 


Brdte « . « 


61 


*~" 


97 


86 


89 




106 


106 


107 


96 


124? 


Obergcaichls-Höhe 


G5 


63 


66 


58 


72? 


Geeicbtabreite a i^Jochi<nn-«<nhr<'itt.'' . . 


129 


(2*68) 


181 


115? 


169 


^ b (Entfernung der Sut. 










94 


mas.-zyg., unten: . 


98,6 




96 


90? 


n C (Entfernung d. Unter- 












sieienniiKviy • > . 
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Tabelle 4. 
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H. Bereeluele Inilees. 
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Bei der Besicbtignn^ des Hirns chädela tob Tom (der SUrnan licht) fielen 

mir auf: 

Grübchen in dem Dache der Augenhöhlen (Cribra orbitalia), aber 'spiriicb bei 

Nr. 2 und 9, 

eine Stirnnaht beim ersten Schädel, 

Anfache Spuren dieser Naht an ihrism unteren Ende bei Kr. 2 (in einer Länge 
von 10 mm), 3, 7 und 8, doppelte Spuren bei Nr. 5, 

eine Incisnra snpraorbitalis war an den meiaten Sehlideln auf beiden Seiten 

vorhanden, 

ein Forani«ni «upraorbitalo findet sich nur bei Nr. 14 beiderseits und 
eine fncisura und ein Foranien supraorb. zusammen an der rechten Orbüa des 
neunten Schädels, der links eine Incisura supraorb. besiLÄt. 

Die Seitenansicht diesur iSluven-Scbüdel isl urm an Eigcnihunilichkeitcn. 

In der O^nd des Pterion liegt bddemeitB ein mittelgrosaer Schallknochen 
bei Nr. 1, ein kleiner bei Nr. 6. Der dritte Schädel seigt an dieser Stolle nur 
rechts einen mittelgrosscn Fontanellknochen. 

Aussen im AVar/eniortsat/ ist eine Naht bei Nr. 1 rechts Torhanden, bei Nr. i 
und 3 auf der linken Seite luigcdeulet 

Als ich die Schiidel von oben (in der Scheitelungicht) betrachtete, bemerkte 
ich, dass bei allen Schädeln, mit Ausnahme von Nr. 10 und II, die Scheitelbein* 
höcker sehr wenig oder gar nicht hervortreten, ferner dass 

beide Enden der Kraaznaht bei Nr. 2, ö und 10, nur das rechte Ende dieser 
Naht bei Nr. 9 verknöchert sind. 

Ein wohl noch der Pfeiinaht angehörender kleiner Schaltknochen findet sich 
am sechsten Schädel. 

Dass beide Foramina purietulia der Scbüdel Nr. 1 bitt t>, 10 und 12 fehlen 
sollten, fiel mir so sehr anl^ dass Ush die Schtidel nochmals abbflnten und auf 
diese SigenthQmlichkeit genauer nntersnchra wollte, woku ich leider nidit mehr 
gekommen bin. 

In Bezug auf die Hinterhauptsansicht machte ich folgende Aufzeichnungen: 
An Schaltknochcn in der Lambdanaht finden sich elf kleine und mittelgrosse 
bei Nr. I, beim zweiten Schädel mehrere mittelgrosse, wodurch das rechte Knde 
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der Lembdanahi in dni Theile alumilanfen acheint, nnd einige kleine SchaltliDOchen 
bei Nr. 8. 

Die Liimbdanaht beginnt zu verknöchern im zweiten Schädel. 

Ein soitliclios Schaltstück der Hinterhauptsschuppe besitzt dor sechste Schädel. 
Dasselbe hat die Gestalt eines rechtwinkeligen Dreiecks Der Schoifel dos rechten 
Winkels liegt in der Unken Hälfte der Lambdanaht zwisenen drei kleinen Schalt- 
knochen and ist 4 om von der ungeruhr 6 cm langen Hypotenuse entfernt, welche 
ein wenig nach rechts von der Hedianebene in das Hinterhauptsbein eindringt 

Die Protaberantia oceipitalis est des nennten Schadeis ist breit nnd didc, wie 
eine Zunge geformt. 

Bei der Betrachtung des Schädelgrundes beinerkti' ich eine auffallend 
schiefe Stellung des grossen Hinterhauptsloches beim achten SehiideK 

eine fast vollständige Zweitheilung des rechten Condylus oceipitalis vom 
Schädel Nr. 7; am linken Condylus ist dieselbe nur angedeutet. 

Anf dem Toideren Bande des HiDterhauptsloches todi vierten Schädel sitaen 
swei sehr kleine seifliche Hdckerchen. 

Ein Froceasns paramastoides ist anf der linken Seite des ersten Schädels Tor^ 
banden. 

Durch Vereinigung der seitlichen Platte den Flügelfortsatzcs vom Keilbein mit 
der Spina angularis hat sich beim ersten Schädel auf beiden, bei dem dritten nur 
anf der linken Seite ein Fonunen ptei ygo-spinosum (Oirintni) gebildet, das aller- 
dings auf einer kanten Strecke von einem knöchernen Bande noch nicht umgeben ist. 

Bei den in der B^el ungleich gefoimten Foramina jogularia pflege ich nur 
einen auffallenden Grössenunterschiod anzuführen. Einen solchen zeigen die Schädel 
Nr. 1 und 10, deren rechtes, Nr. 4 und S. deren linkes Ponimen ju<:-Tilnrp weiter 
ist, und zwar nimmt das linke Forumen jugularo des a'hten SchüdeJs eine min- 
destens doppelt .so grosse Fläche ein wie dm rechte. 

Die Musterung der Gesich isschädel ergab folgende Kigcnlhümlichkeiien: 

Von der Naht zwischen den Nasenbeinen des dritten Schädels ist nur noch 
eine seichte Binne auf den xwei unteren Dritteln flbrig geblieben. 

Sinen ttnaaplbn Processus maiginalis ossis aygematici wosen vier Schädel auf; 
nehnüich Nr. 5 nnd 9 auf beiden Seiten, Nr. S nnd 7, welchen das rechte Wangen- 
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bei» fehlt, nar linkerseits. Am fttoAcn Schidel sind diese Fortstttie Ton bedentender, 
an den Übrigen von müttiger Grctsse. 

Eiu doppeltes Foramen iaftworbiiale besitzt der nennte Schidel avf seiner 

rechten Seile. 

Rin Gaumonwulat wunlf' viermal beobachtet. Am Scliädel Nr. 3 i»t dorsi ioe 
mitielhoch und breit; am lunlten Schädel ist er von mittlerer Höhe, aber auf die 
vordere flilfle des Qnnmens bescluibiki Nr. 9 und 15 se^jen nnr eine Andeatoqg 
Ton ihm. 

Eme Crista raar^^inalls der waagerechten Theile von den Gaumenbeinen flndct 
sich an sieben Schädeln, und zwar eine niedrige iiuf beiden Seiten von Nr. 
4, 8. !) und 15. Mittel hoch ist dieselbe am sechsten Schädel und auf der Qur er- 
huilenen linken Gauinenhulfle des siebenten Schädels. 

Die zuweilen auf dem Processus palatinus maxillae sich erhebende Leiste^ 
welche Hr. Prof. Rfidinger mit dem Namen Processus palatinaa lateralis belegt 
hat, ich aber Crista palatina lateralis*) nenne, wurde bemerkt an den acht Schädeln 
Nr. 1 , ;{ (niedrig), b, G (angedeutet), 7 (auf der nur erhaltenen linken Seite), 
H (links kräftig, rechts aagedeutet), 9 (rechts angedeutet) und 15 (links grösser als 
rechts). 

Fruf. Kudinger'i» Processus palatinus medialis, ein kleiner, ziemlich ätumprer, 
grSsstenthdls oder ganz dem waagerechten Theile dee Ganmenbeins angehörender 
Dom, für wdehen ich die Beieichnnng Spina palatuM (medialis)*) vorsiehe, hst 

an den Schädeln Nr. 3, 5 und 6 auf beiden Seiten eine gleiche, aber geringe (Miese 
erreicht. .Am achten Schädel ist derselbe rechts kräftig entwickelt, links nur an- 
gedeutet; der Schädel Nr !• zeigt in dieser Beziehung diis umgekehrte Verhttiteo, 
also links eine grosse, rechts eine sehr kleine Spina pulaüna. 

Das Foramen incisivum ist bei Nr. 1, 9 und 15 gross, bei Nr. 3 «nd 4 von 
mittlerer Weite und am achten Schädel sehr eng, nur ein knraer Schlits. 

Ueberbleibsel der Sntuni incisiva bemerkt man an den Schididn Nr, 1, 4*^ 
und 15. — 

(H») Hr. liugii .leiitsch übersendet ans Guben, IH. Mai. 2 Photographien 
von Krauen und Sehulmädchcn aus dem Wcndeudurfe Horno im süd- 
östlichen Winkel des Gubener Kreises (dem einsigcn, dem Cottbuser Kreise bensdi> 
harten Dorfe mit wendisch redender Bevölkemng) fDr die Fbotograpbien-&nimlang. 
Dieselben sind kttrslich durch einen Amatenr-Fhotognphen aufgenommen worden. — 

(17) Hr. Helm schickt mit Schreiben aus Danzi^, IT». März, einen Henchl 
über die Sitzung <ler uuihropologischen SecUun der dortigen Naturforscher-GeselU 
Schaft vom 7. März, in der er einen Vortrag gehalten hat Uber 

die chemischen Bestandtbeile westpreussischer prähistorincher Bronzen. 

Unter diesen werden numentlich Zink, Wismuth, Antimon und Arsen besprochen 
Ein bei Putzig gefundener .\ngelhaken ergab S pCt. Zink, ein MronzelöfTel von 
Rondseu bei Graudenz etwa 4 pCi. Wismuth. ein Uolch von Krüssau (von italischer 
Form) 4 pCt. Zink und 1,44 pCt. Antimon, Armspangen von Brusa hatten „nicht un- 
bedentende Mengen von Antimon". Aosltthrticher wird der Fond von Metallbarren 

V Miee, lieber oinigc seltene Bildungen am meusdiliehen ScbldsL OorrsspondeaS' 
Blatt der deutsch, anthrop. Q«t«llMh. 1898, S. 106. 
3} A. ». U. 
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besprochen, der 1875 (?) „zu Schwarzau b«i Putzig in einer Menge von 27 Ai/« 
unter einem Steine rerateekt*, gemacbt wurde. Hr. Helm giebt an, daaa darin 
kein Zinn, dagegen u. A. 14,12 pOt Dlei, 3,40 Antimon, 3,62 Arsen und 1,41 Nickel 
enthalten war. Da diese Angabe von der älteren von Spirgatis (Vorh. 1884, 

S. 547) in HaaptstUcken abweicht, so darf wohl eine weitere Anfkliirmi!.' in der noch 
ausstehenden ausführlichen Publioiition erwartet worden. — Hr. ilelni geht dann 
genauer auf die Antimonfrugc cm und erwähnt, dma er unter vorgeschichtlichen 
wettprensslachen Bronzen 20 mit einem Gehalt von 1^4, 2 mit einem Bolchen von 
0,5—1 pCt Antimon aogetrollen habe; in mehreren wurde antserdem Arsen ermittelt 
Er tmÄA nnn nach einem Ort, wo Erze mit ähnlicher Zusammensetzung natürlich 
vorkommen, und als einen solchen glaubt er Siebenbürgen-Ungarn, das ehemalige 
DiK'ien, bezeicbncr. zu dtirfen. Dort kommen Fahlcrze, namentlich das Graugültigerz, 
vor, welche ausser 14 — 42pOt. Kupfer auch Schwefelantiraon und Schwefelarsen 
enthalten. Er glaubt daher, dieses Land als Ursprungsstätte für das westprcussischc 
En ansprechen sn können, nnd zwar nmwmehr, ala nach Hm. Hampel daselbst 
in Grabstätten des 4. und 3. ▼orchrisUichen Jshrhnnderts Betnsteittperiett häoAg 
zn finden sind. Freilich traf Hr. Josef Toczka bei 15 Analysen war 2 antimon- 
haltig. Zum Rchluss betont Hr. Helm seine Ueberzengung, dass zur Herstellung 
der Bronze „Koherzc oder Mischungen von Roberzen dienten, welche die in diesen 
Bronzen gefundenen Metalle in erheblicher Menge enthielten". — 

(18) Hr. L. Lewin spricht 

Uber PfeUgifte. 

Aus drei Welttheilen haben uns Grieehen und Römer die Nachricht über Gifte, 
die auf Wurfgeschosse anfgetragen wimlen, übermittelt. Gelten, Gallier, Belgier, 
Dacier, Dulmutier gebrauchten solche Ffeilgifie, ebenso wie jene asiatischen Völker, 
die in dem Gebiete zwischen Schwaraem und Ctepischem Meer, östlich des letzteren 
nnd im alten Ariana, nnd weiter sfldlich Aber das alte A%h8nistan mid Belndschistan 
hinaus bis zur Küste des arabisclicn Meeres und theilweise in Persien wohnten. 

Aristoteles kannte mnnc!i<> werthvolle Einzelheiten über solche Gifte der 
Scythen; der an den Pontus Ku.xinu.s verbannte Ovid klagt beweglich an mehr als 
einer Stelle seiner Episteln Uber diese grausigen Geschosse; Ötrabo berii liiet über 
einen totehen Gebrauch von den Soanen und mit den Griten verbindet sich, wie 
wir im Cnrtios Rofhs tosen, dte Brinnenu^ an die Verwundung des Frenndes 
Alexanders des Grossen, Ptolemäus, der durch einen vergifteten Pfeil in Lebens- 
gefahr gebracht wurde. Nicht minder verbreitet war im Alterthutn der Gebrauch 
solcher Geschosse in den damals bekannten afrikanischen Gebieten, besonders in 
Aethiopien. Und wenn in allen jenen Gegeiulcn, in weicben in alter Zeit GiTtpfiMle 
schwirrten, heute nur noch die Erinnerung an eme solche Walle lebt, so ist in der 
O^nd des alten Merog ein solcher Gebraradi anch heute noch vorhanden, und 
nmnches Volk des Nilotenstammes sendet jetzt wie in uralter Zeit den gift- 
getränkten Pfeil. 

Die Vorstellung von etwas besonders Furchtbarem verband sich bei den alten 
Völkern mit dem l'feilgifte und das Bestreben, das auch wir heute haben, die 
ZuBammensctzuQg desselben und Gegengifte zu erkunden, wir bejsrPgiien ihm allent- 
halben in Schriften des Altertbums und in denen, die aus dem Mitteiaiter, ja selbst 
noch ans dem 15. und 16. Jahrhundert die Verwendung solcher Waffen erwähnen. 

Mit den Bntdeckungsreiaen von etwa der Mitte des 15. Jahrfaunders an trifft 
man in Beiseberichten wieder sshbeicher die Pfeitgilte erwähnt SttdUdi vom Ckp 
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Verde beim Landen an der Gambia^Mündnn^, mmitc der ron einem GiApfeile 

gctrofTenc Nuno Tristun 1447 sein Leben lassen^ und manchen anderen Europaer 
rriiltc in jenen nordwesllichen Küsten strichen Africaa ein solches Gosehick .Ic 
mehr Asien, Africa und America durch die Expansion cumpnischer Völker betreten 
wurde, um so mehr sahen sich Erforscher und niuhfulgi ndo ( 'olonisatoren in zahl- 
reichen Gebieten der Oefuhr der Pfeilvergiitung ausgesetzt, die uuh »ieherem 
flinterbatte bewerkstelligt worde. Hit der schnelleo Zunahme der Peuerwaffeo hat 
sich auch der Gebrauch der Giltpfeile bedeatend verringert Für die Anthropolcgie 
gilt es auch hier, ja hier ganz besondrrs. schneit die F^stetellniigra iti erhalten, 
dir nothwendig f^ind, um nachfolgenden Geschlechtem genaoere Kunde ttber diesen 
Gebrauch zu Überliefern. 

Die Zeit liegt nicht fern, wo in manchen Theilen Afrieas, z. B. im Süden, der 
letzte Giftpfeil versehoasen sein wird und die Kcnntnisa der Giflbereitung aus dem 
GedächtnisB der Eingeborenen geschwanden sein wird. Der Kalaharimami, die 
Betschnan^n und Geikau-Hottentoiten, wie andere Stamme, von denen vor hundert 
Jahren noch Giftpfeile {^schössen wurden, haben schon Gewehre und veii^tihen 
wahrsch'Miitich auch nicht mehr das von ihren Vätern noch hergestellte Gift zu 
bereiten. Heil und Hog'on führen nur noch Huschleutc und einitri' nakalahuri. 

Die Schwierigkeiten einer solchen äyäteuiatischcn Untersuchung sind ganz 
besonders gross, weil wegen der Geheimhaltung der Oiftbereitung das Material 
nnr spSrlich oder kflmmeriich an haben ist, weil die chemische Untersndiiing mit 
so winzigen Mengen nur ausnahmsweise die Gewähr für eine I.Nolirung des oder 
der wirksamen Prinzipe picht, weil diesf Mittel meistens ans vcr^diii-donen Pf\nmvn 
znsammenc:«'' nuit werden, wubei chfuiischc '/,('rsrt/iin;;cn mo^^lich sind, und weil 
sekiliei^siich zur wesentlichen Aufklärung des Ganzen der Thierversuch hinzukomnieo 
mnss, der ein nicht geringes Quantum des erlangten Giftes, beaw. des wiikianett 
Principes Teriangt. 

Seit Jahren hat mich die Frage der Pfeilgifle beschttftigt, Itnd ich hoffe durch 
meinp in Virchow's Archiv jetzt erfolgenden Veröffentlichungen sie, auch in 
soweit eine praktische ärztlirhe Nutzanwendung des einen oder andern dieser Stoffe 
in Frage kommt, etwas gefordert zu haben')- Denn auch die Medicin bat ein 
Interesse an der Erkcnntniss solcher Gifte, die — das lässt sich von vornherein 
erschliessen — sn den kräftigsten Stoffen gehören mttsaen, welche Oiganftmetioiien 
des menschlich^i Körpers jSh an indem im Stande sind. Im Allgemeinen kann 
sie sich auf die Annahme energischster Wirkung verlassen, da sie von Seiten TWler, 
darunter der besten Ar/noimittcl , die nur der Volkserfahrung ihren Urspnmg' ver- 
dankfn, gewohnt ist, die liiehtigktil solcher « nipirischer Angfiihen zu bL-stiitigon. 

Nur wenige Kacen und Völker haben m den Zeiten, wo nur die körperliche 
Kraft oder die Geschicklichkeit im Pfeilschuss im Kampf gegen Thier und Mensch 
Gewähr fär Erfolg gab, nicht versacht, in der sie umgebenden Natnr Mittel zu 
fiodeu, wodurch sie ihre Waffe ^er.ihrlicher machen könnten. Es erregt immer 
wieder von Neuem d is Erstaunen des Forschers, wahrzunehmen, wie s:ut fast 
immer die Auswahl tiierbei getrofTcn wurde. An( du «em Oehiptr. wie auf dem 
der Auswahl narkoti.<scher GenuäNUiiticl feierte das Streben nach Zweckmässigkeit 
und das instinctivc Finden der geeigneten Stotfe Triumphe. Denn hier spielten 
mechanisches Talent, Ueberlegnng und Schlussfolgerung, wie sie für die Coa- 
struction der Waffe selbst erforderlich sind, keine Rolle. Noch fehlt eine zusammen* 

V. Din ganz« l ntiTsuchung wird auch als bcfondorer Abdruck ans Virchow's Acehiv 
iui Verlage von ii, ileimer vrsctiviutta. 
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raaacnde Systematik der vorhandcoen Pfcilconstractionen. Aber scboD aas dem 
(frönsereii Theile des vorliegenden Materials ersieht nuin das Bestreben, den Bau 
80 einzurichten, das» die ertheilte Fluggesehwindigkeit möglichst wenig leidet, die 
gegebene Richtuns^ beibehalten wird, das Eindringen in don getrofTem n K< > ix rtheil 
mügliehst tief L'ilbl^'o, die Berti hninarsfläche des Giftes mit der Wunde denkbar 
gross und dm Ausziehen den Pieiles erschwert werde. 

Schlimm genug kann schon eine Pfeilwande an sich werden, warn sie nidit 
nnr Mnskeln, sondern lebenswichtige Oiigane triiFt. Die Bedentnng der Wnnde 
über tritt bei den Giftpfeilen zurück gegenüber lU ii lirtlichen, bezw. allgemeinen 
Vergiftuntrssymptomen. Schon ein Schmerz, der durch einen ätzenden Stoff in 
einem Muskel erzeu^^i wird, vermag einen Gegner kaniplschwach und eine im 
Laufe einer halben Stunde entstehende Entzündung ihn kampfunfähig zu machen. 
Ein so getrofTencs Wild wird, durch den Schmerz gepeinigt, in tollem Jagen zu 
entfliehen soeben, aber gerade durch das Ucb^rmass der Bewegung bald erlahmen 
and eine Beate des Terfolgenden Jigos werden. Sie sehen schon, dass dies nicht 
die ideale Wirkung eines Giftes darstellt. Der Giftpfeil-SrhUtze. Teriangt schnelle 
Kampfunrahiß-koit. bczw. den Tod seines Feindes tmd niLihelo.seros Erlangen seiner 
Boute. VV'u aber hierzu geeignete Mittel nicht wachsen, oder dir Tradiiion nicht« 
Üesscres gelehrt hut, du sind uucli Schmerzen und Entzündung bereitende Gifte 
willkommen. 

Entzündende Gifte. 

Ks liesfeht die Vermuthung, dass <'in Pfeil^iR der alten Onllier aus "Raiumeulus 
Tlioru bestanden habe, einem Gifte, das heiligste, eitrige l-^nt/iindiing hervorzurufen 
vermag, iieute lindet man vorzugsweise auf dem afrikanischen Coutinunt den 
Gebrauch derartig wirkender Stoffe. Hanpt^hüeh ist es die fWilie der Wolfs- 
milcbgewSchse, die benntst wird. Die ätsende Eigenschaft derselben ist bei 
tropischen Arten besonders gross. Branche ich doch nur daran zu erinnern, dass 
sogar eine stark milchende und leicht brechende Art, die Eu|»ht)rbia TirucalU, in 
Asien vielfueh zur rmfriodigiing der Behausungen benutzt wird, damit ein un- 
berufeacr Eindringling seine naeklen (iiieder daran vcrät/e. 

In SUd-Africu werden gebruuchi: Euphorbia ccrciforniis, E. virosu und E. 
arboreacens. 

Die nördlich T<m Dahome im Dassagebiige hausenden Annagos gelten fl|r 

besondert gute Giflkenner. Sie bereiten ihr Pfeilgift nicht, wie der erste Beob- 
achter 08 meinte, aus einer Cietee, — solche kommen in Africa nicht vor, ~ 
snondern ans einer ( 'andelaber-Euphorbia, die eine Höhe bis zu H Fuss erlangt. 
Das», wie angegeben wurde, der ia das Auge gebrachte Salt derselben Blindheit 
erzeugen könne, ist yerständlich. 

Eine ganz fthnliche Angabe findet man Uber die Bari, die ihre Pfeile mit 
dem entaflndungseiregenden, aber nnr selten tödtenden Safte der Euphorbia 
Cariibdabrura tränkc.'n. 

Auch andere Völker der Aoquitorialprovinz greifen zu diesem Gifte, das. 
ungleich anderen, besonderer Zubcreitnngt n, wie Auspressen, Abkochen, Eindieki n 
o. s. w. nicht bedarf. Vou den Kalika wurde der Gebrauch eines Plfilgiftes 
beriditet, das sie aus den fleischigen Blättern einer im Habitus der Candelaber^ 
Euphorbia ähnelnden, aber sonst verschiedenen Euphorbia gewinnen. In gleicher 
Weise greifen die Bewohner des Tabigebirges, die Hammeg-Fungi und Burum, 
ta dem Milchsäfte der Euphorbia veneniftca, einer Art, die drebrnnde Aeste besitzt 
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Digitized by Google 



(274) 



Sic schmieren ihn auf die, mit liefen Kerben versehene, aus Ebenhols gefertigte 

Pfeilspitze. 

Aus einer anderen rnanzonfanulie, wolfho MilchsÜfie in ihtvii Arten äurw».M>!, 
den Asclcpiadeen, nehmen die Danoa oder Uadüud im sUdüstlichen Runem »tu 
Taadaee ihr Pfeügift. Sie bennlMH Saft der Oalotropis procem, jener be- 
kannten Pflanse, die in Ostindien nnter dem Namen Mudar armeilich, s. B. als 
Brechmittel, benatat wird. Statt dessen nimmt man wohl auch gelegentlich ein 
Enphorbium, das in der Bornusprnche „Qurura*' heisst. 

In Sm'inami wird das ätzend o A mm vcncnatum und auf Malacca vereinzelt eine 
andere Aroideo, viclkMi-lit DielTi'nbuchiii sof^uina, siv. Oalnfiium seguinurn {^cluauuhl. 

Aelzendü Stode findet) üieii aber, leicht erlangbur, nicht nur iiu rilan^eu-, 
Bondem auch im Thierreiehe. Braiudit dodi nur daran erinnert an werden, daee 
die AmeiaenBänre in letzterem weit verbreitet nnd damit die MfigUohkeit gegeben 
iat, durch Auskochen derselben in Oel oder Zerstampfen ein hervorragendes 
•ehmerzhaftcs Entziindnngsmittul für Ihierische Otrwobc herzustellen. Stanley 
berichtet über Anj^rille, denen er am Aruwinii-Üfor ausgesetzt war, und denen er 
den Verlust mehrerer Monscbonlcbca zuzuschreiben hatte, in Ah-Sibba fand er 
dann mehrere Pakete gctroekneter Ameisen, die nach Angabe der Eingeborenea 
— was keinenfaUs richtig ist — das tödtliche Gift darstellen aollten. ■ 

Gifte, die allgemeine Vergiftungssyinptomc erzeugen. 

Die W'irkung.'^breite iKr liishcr skizzirten Giftgruppe ist beengt Ihr Eintritt 
in das Blut vollzieht sich, bi sonders wenn es sich um zähe Pflanzensäfle handelt, 
nur langsam, und selbst wenn grössere Mengen desselben in ihm kreisen, sind 
schwere Symptome nicht oder erat nach lunger 2jeit zu erwarten. Bine ganz 
andere Gestaltung erlangt die Yetgiftong, wenn Stoife eiogefOhrt werden, die auf 
lebenswichtige Oigane oder Gehimoentra einwirken, welchen die Functionsregulirung 
solcher Organe obliegt. Die Kriterien solcher Wirkungen sind: Schnelligkeit und 
Lcbensgefährdung. Reichlich verfügen wilde Völkerstämme noch über solche 
Mittel, und besonders da haben sie sich erhalten, wo europäische Machte als 
Herren der betreffenden Gebiete und Völker die Einfuhr von Feuerwaffen und 
deren Erwerb Seitena der Eingeborenen zu verhindern suchen. Mancherlei Nutien 
hat die Heilkunde aus dw Erkenntniss solcher Stoffe geschöpft, von denen einige 
bereits daa feste BOigeirecht in der Medicin erlangt haben. 

a) Athmungsgifte. 

Einige solcher mögen hier geschildert werden. Eine der am meisten im 
Alterthume gefttrchteten PAansen, Aconit, unser Sturmhut, von dem die Sage 
erzählte, dass es dem Geifer des Ccrbcms entsprossen sei, ist in Spanien zweifellos 

zur Jagd und von den Mauren, die dasselbe _S( liies.skraut" nannten, in ihren 
blutigen Kriegen als Pfeilgifi noch um die Mitte des 1C>. Jahrhunderts benntsl 

worden. 

Ueute greifen nur noch ostasiatischc Suimme zu dieser I*Uuii/,e, um ilirc 
Waffen tödtlich au machen. Hoch oben im östlichen Theile des Himalaya-Qebiigcs, 
etwa vom 83° öatl. Länge an, in Nepal, Assam, bei den Abora, stldlich bei den 
Katacbin oder T<ehing-po in Birma und bei Stammen am Lan-tsan-ki-ang trifft 

man einen snldn ii (irlirainh für -laufl und Kampf. Wohl "ind die bei uns vor- 
kommenden AconitarUii, wie Aeonnum Napellus reichlich mit jenem giftigen Be- 
standtheile, dem Acunitin versehen, von dem schon '/> "'.'^ schwere Vergifiungs« 
sympiomo erzeugen können* Aber in den erat gcnaimten Gebieten, in einer Seefaöhe 
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ton 10—14000 Fu8s4, Qudct sich eine wegen der Intensität ihrer Wirkung noch mehr 
berüchtigte Art, Aconitani fcrox, d«s „MUhmi Bish** oder ,,Bikh'^ der Assamcsen 
nnd der Abors. Alles, was diese an höchster (xtftigkeit einer Substanz zucrlheilen, 
conccntrirt sich in dieser Pflanzet di® deswegen auch ^Bish'* (Vinu), d. h. Gift 
xttr' etoyji^v, hcisst. T^nd die Truppen der früheren ostindischen Compagnie haben 
oft genug das Verderbliche dieses Gewächses erfuhren müssen, als sie ^t:,'en 
die Abors zogen! Ja, das Gift soll angeblich so stark sein, dass es auch für die 
BlephBDtcnjagd benntzt werden kamt} und ein daron getroffener Elephanl nicht 
mobr weit laafe. 

Ein weiter Raum trennt die obengenannten Goliiete von den letaten Anwondunga- 
urten des Aconits als Pfeilgift. Die Aiiios auf Jesso bereiten aus den Neben- 
wnrzeln von Acoiutum ferox und Aconitum japonicam jenes Gift, mit dem sie auf 
die Jiarenjagd gehen. 

Menschen und Thiere enden durch Erstickung, falls gcnligcnd davon in den 
Kzeialanf eintritt. Das Hera bleibt natürlich nicht von der Wirkung unberührt. 
Aber dass es nicht primär in Mitieidenachaft gezogen wird, iat fttr die Heilang 
sol fi r Vergiftungen von besonderer Wichtigkeit. Schon vor fast 20 Jahren wies 
ich nach, dass die künstliche Athmung, die man, selbst bei tödtlicheu Dosen, 
lange genug fortsetzt, lebensretteud wirken kann. 

b) Herzgifte. 

Soch anders gestalten sich die Verbältnisse, wenn ein Oift eingeführt wird, 

ditss die Herzthätigkeit primär zu lähmen vermag. Der überwiegend grösste Theil 
der l'feilgifte stellt Herzgiftc dar und es ist benicrkenswerth, dass das instinctive 
Finden solclu r Stoffe Seitens der Naturvölker sich gerade auf die verderblichsten 
von allen erstreckt hat. Afriea und Ostasien participiren an die&er Giftgruppc. 

Nach alltn Aiiitlieilungeu bedienten sich bereits die Gallier des fiel leborus, 
eines ausgesprochenen, wenn auch nicht an den kraftvollsten gehörenden Herzgiftes, 
md auch die spanischen Mauren sollen diesen Pflanaenstoff bisweilen gebraucht 
haben. 

Heute findet man die mächtigsten dieser Mittel in Ostasien und Africa im 
Gebrauch. Da h\ die altbekannte Antiaris iox)( aria, der javanische Giftbaum, 
durch dessen Rmdenverletzung ein giftiger Milchsaft gewonnen wird. Schon aus 
der Mitte des 18. Jahrhunderts besitzen wir Angaben, die auf einen ausgedehnten 
Gebrauch dieses Gilles achliessen lassen. Das daraus hergestellte „Macassargift" 
fand sich schon mn jene Zeit in den 8ammlttngen des British Museum in London. 
Das wirk^amo Prindp des Saftes stellt das kristallinische Antiarin dar, von dem 
etwa 0,üü<)0(X) ^ ausreichen, um einen Frosch in 24 Stunden durch Hcrzläfamnng 
zu tii>dten. 

Auf dt r malayischcn üalbinscl, wo die Verwendung des Aniianissafies, des 
ipo-Kayu, d. h. Baamsaftes, noch in ziemlich grossem Umfenge Seitens der Sakai 
und Semang stattfindet, nimmt man etwa 90 tf desselben fttr 100 Pfeile. Ein mit 
einem solchen Pfeile in den Schenkel getroffener Affe, der sich sofort selbst den 
Pfeil auszog, aber nicht verhindern konnte, dass die 2 — ;i imu lange Spitze stecken 
blieb, fiel nach 2 '/^ Minute todt v(m dorn Baume herab. Auch die Mintra von 
Mnlacea und manche andere Stumme jene.n Gebietes benutzen dieses Gift, allein 
(Ipo krdhi, ]pü tonnik) üdur ia Verbindung mit Strychnosarten, z. B. Strychnos 
Mangayi (Aker lampong) oder angeblich sogar mit Thevetia neriifolia (Ipo 
Mallaje), der ebenfalls Herzwirkungen zukommen. Auch eine örtitch entzündunga- 
enregende Pflanze ein Urophyllum (Pmal) sowie die Rinde ron Dioseoroa hirsuta 

18 • 
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(Gadong) and der Saft der Knolle einer Amorphophailns-Ari (Likir) werden ge> 

braucht. 

Antiarissuit üchiuieren obeniiills die Muong» vom Buvi-i leinr^c in Tunking, und 
vielleicht auch die halbwilden, im Nordosten von Cochiuchina hausenden Moi anf 
ihre Pfefle. Das Gleiche geschah und geschieht wohl noch in manchen Gebieten 
Ton Jara, den Hentawei-Inseln, Gdebes nnd Bomeo. Hier ist es das Sirdngill, 
in dorn sieh Antiariii narhvroiscn liissl. Auf den Philippinen, wo der bisherigen 
Anschauung nach Autiiiris tnxiraiia lienutet werden sollte, wird dio Eabeluisia 
philippon.sis zu Pfeilyilien vcrwatuK. Besonders die Buätschicht der PÜaoze wird 
zur Darstellung eines ExtracU.'» benutzt. 

Yielleicht herteht noch das Pfeilgift der Tandnlanein auf Palawan aus 
Antiaria-Saft 

Eine noch stärkere Wirkung als das Antiaiin änssert das wirksame Princip 

einer in Ostafrica vorkommenden giftip-cn Pnan:^cn^ttun>^, der Acokanthera. Auf 
dem nng-pliouKMi Gebiete, d^s von Kritraca bcginneiul, sich über das ahy8sinis<:hc 
Hochland nach Südosten, Südwesten und Stlden über einen grossen Theil von Ost- 
ufrica, vielleicht sogar hin zu dem Wendekreise erstreckt, bei den Somali, Wataitu, 
Wakamba, Wanika» Wa-Oyriama, Waschamba, Hanai, Wapare n. a. nu Anden sich 
Acökantherft DeQersii, Acokanthera Schimperi, eveot Acokanfhera Önabaio. Sie 
enthalten das Ooabain, einen in Wasser löslichen Körper, dem zwei Eigensclianen 
zukommen: das Uerz zu lähmen nnd nn den Schleimhäuten, an die or jjelatvirt, 
öiiliche, langdauernde T'nemphndlichkeit hervorzurufen. Die erstere Einwirkung 
bedingt, dass auch sel»r grosse Thiere der verderblichen Kraft dieses Giftes uuter- 
Liegcn, selbst wenn nnr ein dnrch langdauemdes Einkochen des Holzes heigeatcntea 
fixtraet anf den Pfeil oder den eisernen Speer aufgetragen wird. Nicht lange mehr 
leben Flnsspferde, denen, z. B. von den mathigen Wanderobo, ein derartig gifl- 
getränkter Speer in die Wcichthcile «^cstossen wird. Die Herzthätigluil sinkt 
schnell, und dadurch wird, wie man dies bei Pflanzen- und Fleischfressern ver- 
folgen kann, in einem bestimmten Zeitpunkte auch sccundUr die Athmung leiden. 
Dieselbe wird giemend; weit sperrt das Thier bei jedem Athemzuge das Maol anf> 
bis es unter Krämpfen endet Man findet bei der Section das Hera meistens 
absolut stillstehend. 

Sie können, meine Herren, nach dem MitgethoiltoQ es Tcrstehen, welche 
furchtbare Waffe dieses Gift dar^;tellt und auch erme??'5en, welcher Gefahr sich 
diejenigen au«pet7en, <lic mi( MileliMi Ge^ehosHeti iii i inem Karn[)le zu rechnen 
haben. Und die Gelegeuiieil dazu ii»t, uui liucksichl uuf das grusse Gebiet, in dem 

stdk jenes Gift von Natnr findet oder dnrch Kauf in die Hände der Bewohner 
kommt, reichlich vorhanden. Die weit tragenden Geschosse der Eoropftcr sind 
sehr oft bei in hohem Grase versteckt liegenden Feinden von keinem Nnteent so 

dass ein Abhalten der Gefahr nicht immer zu ermöglichen isl. Wehe dem, der 
mit einem Pfeil ani^eschossen wird, auf dem sich 4 oder i,Mr 10 ,/ d' .h sich leicht 
in der Wunde lösenden, cxtract formigen Giftes linden! Wird das Gcschoss nicht 
nomittelbar nach dem Einschüsse rttcksichtäloü so herausgeschnitten, dass auch 
alle mit dem Gifte in Bertthrung gekommenen Weichtheile entfmnt werden, so 
Terringert jede Minute die Hotbiang, den Betrofl!enden seine Heimath wiedersehen 
tu lassen. Kein lierz-Reizmittel, keine Maassre^n l, um den zur Erstickung rührenden, 
r|inlvnllen Lufihunf^T zu mildern, ist im Stande, bei einnr «renügenden Dosis den 
endliclien traurigen Ausj^'an^' hintanzuhalten. Wohl kuininl es einmal vor, da«8 
die Bereitung des üillc* schlecht aufgeführt wurde und ilasselbc in Folge der 
Zersetzung des wirksamen Principe« an Vcrdorblichkeit abnahm — im Gängen ist 
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(lieser ^Iflckliche Fall aber selten. Wo die Gelc^onheii dazu gegeben ist, sollten 
Forscher und Reisende in jenen ostafrikanischen Gebieten sich ttberzengen, ob das 
PfeUg;tft der Eingeborenen wirksam s^ Enthält es Ouabnin, so wird eine kloino 
Menge der reinen, otler in Wasser gelöstmi Ibisse in das Auge eines Thieres 
gebracht, nach etwa 15 Minuten an der Hornhnut volle Unemp{lndl)< bl ' it horvnr- 
rufen. Es wird, wenn man dieselben unter soii^Ciilii^^i'r \ ormeidun«,' der NN'impeni, 
bezw. der Lieder berührt, kein Lidschlag emireton. Ein solches Gift ist za 
nirchten! 

Aehnlich, wenn anch nicht so stark, wirkt ein anderes Pfeilgift, Kombi, Kombe, 

Oombi, das durch Li rings tone, besw. Kirk sn unserer Kenntniss kam. Sie 
fanden es im Hochland des Shire, des nördlichen Nebenflusses des Sambesi, nnd 
weiter herauf an der OstkUslc des Nyassa-Secs, bei ilcn Mangandja. Hier wird 
dasselbe auf hölzerne Pfeile geschmiert und ausschliesslich zur Todtung von 
Menschen gebraucht. Die Pflanze, die das Gift liefert, ist ein RJetterstrauch, der 
an mehreren Pankten oberhalb der YictoriafiUle des Sambesi^ swischoi der Kttste 
nnd dem Innetn des Continents in Thal- und Beigwäldwi Toxkommt Es ist eine 
Sirophantus-ilrt, Strophantus Kombe Oliv., eine Varietüt der in Africa ron 
Renepfambien bis znm Samhesigehiete verbreiteten A]>ocynacee, Strophantus hispidus. 
Die erstcro wie die letztere enthält als wirksaiiios Pnncip das Strophantin, das wie 
Ooabain ein mächtiges Uerzgifl darstellt. Nach der Vergiftung verfallen die will- 
kfirlichen Hoakeln in einen ^utand von Starre. ' 

Wer möchte es zn. erkunden Tersucben, wamm anch in Westafirica Tielfisch 
gemde dieses Gift zu Giftpfeilen benatzt wird? Jener im Stromgebiete des Ogowe 
hausende Zwergstamm der A' ngo gebraucht es, wie meine üntersnchungen es 
mehr als wahrscheinlich rauclUen, für ihre wiri7if::en Holzpfeüe in derselben Weise 
%vio die in Gabun gelürchteten Anthropophageu, die Fan (Paliouin) und die Völker 
im Uniieriaiide von Togo. Von den letzteren venuüclite ich es an emein i*rap;ualc 
xa erweisen, das mir ans dem Nachlasse von Hauptmann Kling llberwiesea wurde. 
Aach In Jomba nnd bei den Mandingos soll das Inee* oder Onaye*Gift, d. h. das 
Gift aus StrophanioB hispidns oder einer verwandten Art benatst werden. 

Auch von diesen Giften reiclien sehr kleine Mengen ans, nm schwere Ter* 
gifluug oder den Tod zu \ i ranlassen. 

Wenden Sie sich, meine Herren, mit nur nun zum Südwusten Africa's in das 
deutsche Schutzgebiet, so finden sie dort ein anderes, nicht minder verderbliches, 
giacklicherweise nicht sehr verbreitetes (Hft in Gebrauch, das Echuja, das Gift 
aus dem Safte von Adenium Boehmiannm, einem Strauche, der in Cpingtenia 
und im Norden und Nordosten des Hererolandes vorkommt. Das wirksame Prineip 
Rchujin tÖdtet durch Hentlähmnn^'. \o!)enlM i entstehen aber noch Krämpfe. Ich 
vermochte dasselbe auch in dem Gilie der Berg-Dammaia nac lizuueisen. 

Mancher andere V'olksstamm benutzt noch, wie ich nachwies, Herzgifte, z. B. 
die den Zweimen stammverwandten ^ahoko und W&wira, die Wanyamwesi, 
Wasongöra, die Wabujwe am Tanganika-See und die Mois im Nordosten von 
Cochinchina. 

Schon vor mehreren Jahren vermochte ich in einem afrikanischen PfeiJgifte 
die Anwesenheit des wirkf^nmen Principe«" von Krythrophlaeum judiciale, einem im 
Westen von Al'rica auch /u (inites;;» richten verwandten Brmme, nach7uwei<!en. Das 
darin enthaltene Eryilirophlaein bewirkt, wie Echujm, Krumpfe und liei/.lähmuog, 
sowie örilidie Empfind ungäluüigkeit der 'Wunden, mit denen es in directe Berührung 
gegracht whd. Die Monbuttu-Zweige benutzen diese Pflanze, wie wahrscheinlich 
«uch die Puta Diola und andere Stamme. 
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c) Krumpfgifte. 

Die HolbiaDg» Menachen retten zu können, welche von Pfeilen getroffen worden, 

die ein Krampfgifi trugen, ist sehr viel grosser, als bei Athmangs- und TT« reiften. 
Denn über zahlreiche narkoti*5phe Mittel verfügen wir, um Krämpfe zu beseitigen, 
ja so lange selbst nicht aaftit icn zu lassen, als l)is das in die ßlutbahn eingetretene, 
krampferzeugende Gilt den Korper durch ilani, Kuih u. s. w. wieder verksseu 
hat Kann eine solche Hülfe geleistet werden, dann ist sie auch avssichtsT<ril, 
and wir fürchten nicht sehr das Oeschoss mit seiner giftbewehrten sebwaraen oder 
braunen oder grauen Spitze. 

Malaka stellt ein Pinnliclirs Pfeilgifl-Reservoir dar. Ausser den lurtitiJ an- 
geführten Il( izgiftcn wcnli II iiuch Krampfj^ifle von den zahlreichen wilden Ötimiaer. 
benutzt. So enthalt das Fieilgiit der Fanggabn, eines Stanuues der Onmg iiiitaxi, 
Brucin, ein krampfeizengendes Alkaioid, das neh allein oder iu Begleituog von 
Strychnin in manchen Btrychnos-Arten findet Vielleicht ist es Strydinos Mangayi.» 
woraus das Gift gewonnen wird. Keinenfalls kann es Strychnos Tient^, das Upas 
Kadja od« t kön^liche Gift sein, da dieses bis zn 60 pCt. Strychmn aber kein 
Bracin enllialt. 

Aber Strydinos Th-uIc wird im inninyisriu n Ai(:hi|icl nnrh viel für du sen 
Zweck benutzt Ehemais sollen Verbrecher uul Java mit Doicheit getodtet worden 
sein, die Upes Badja tragen. Bei den Dajak wird, wie ich durch Analysen nach« 
weisen konnte, St^chnos Tientc riel gebraucht In ein Palmblatt gewickelt nnd 
mit Faserschnur umwickelt, wird eine solche Gifltute für den priTatenOebrauch, viel- 
kiclit iiurh rUr den Ilaiidrl dari^p^itollt. Sie ist gefüllt mit einem hmnnen, krüinlifiren 
Fulvt T, dem JDecoct von Strychnos Tieute und an^eldieh Cdcculu.s crispus. Leicht 
vermochte ich daraus kristallinisches Strychiiiii darzustellen. Ebenso gewann ich 
solches aas einem von Grabowski mitbrachten, nicht in der grädiilderlen 
Weise verpackten Dajakgille. 

Ganz anderer Herkunft ist ein Krampfgift, das Baschmunnor SUdafrlcas zur 
Herstellung ihres Pfeilgiftes verwenden. Ausser dem bereits erwähnten Euphorbia- 
Safle tuul Seh!antreng-ift luirr-n >ie dcmsollien Haoninnthns toxicarius, die Gift- 
zwiebel hinzu. Das Gemisch bringen sie auf iluc nui Knochenspitze versehenen 
Pfeile, bei denen ein, widerhakendes Fcderplättchen für das ZurUcklialtcn der 
giftigen Spitse in der Wände soigt. Dieses Giß, dort «Halkopreigif , d. h. den 
Kopf wiir machende Gift genannt, wiikt anfaiigs erregend, später lähmend anf 
Rückenmark, Gehirn und Athmungscentrum. Ein wesentlicher Besthandtheil ist 
die (jirtzwiebel, die an der Entstehung der Krämpfe betheiligt ist. Thiere, die 
erbreehen kiiniien, lliiin dies anlndteiid und bis zur Erschöpfung", wenn auch nur kleine 
Mengen davon von Wunden aut in das Blui uintreteu. Die Haltbarkeit dieses 
Bnsehmann-Giftes ist eine besonders grosse. Ich habe solche Giftpfeile untersucht 
die vor etwa 90 Jahren von Lichten stein aus SttdafUca mitgebracht nnd unter 
wechselnden, äusseren Verhältnissen hier in Berlin in diesem Zeiträume in Hnseen 
lagerten. Das an ihnen haftende Gift wirkte wie (ri^vh dargestelltes: ja es gelang 
mir, selbst jene Wirkung'- zur l).ir>telliinix zu bringen, die sich auf eine SteiruniT 
phy.sischer i*'unctionen bezieht, ijin ganz anderes Objekt wählen die Buschmänner 
des nördlichen Kalahari-Gebietes, um sich ein Pfeilgift za verschaffen. Es ist ein 
Käfer: Diamphidia Simplex Pöring., von dem unter dem Namen Nga schon 
Livingstone berichtote. Die Larve dieser, zu den Chrysomeliden gehörenden 
Ctdeoptore, die si( I i di^r Erde einpuppt und mit einem Erdcooon nmgiebt, wird 
zerdrückt und der larbiose Leikessaft anf die Pfeilspitze geträufelt Oft werden 
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90 und mehr liicser Larven für einen Pleil benutzt. Als wirksumes Princip 
spreche ich einen Eiweisskürpcr aii, der i^icb mit Wasser aus der Lurve exLrahiren 
liBst Solche wftssrigen Auazttge tödlen Tbicre unter Zittern mit danmf folgender 
LShmong. 

Forchtbarci als dieses Gift in der Wirkung ist ein ebenfalls zu den Krampf- 
gifton <^i-horcn(lcs l'feilj^ift, das die Baroa, ein iifirdliohcr Bnsutostaniin darsfolH. 
Sie allein in den sie umgebenden Btäramen führen Pfeil nnd Pogen und werden 
deshalb von den Bocrs „Boogschutter'* genannt. Thiere, die auch nur sehr kleme 
Mengen daron bekommen, gehen schnell iinter Kräinpfcn zu Grunde. Basische 
Stoffe bedingen die Wirkrn^. 

Diese Krfimpfe tragen nicht den Charakta- jener« die doreh Stiyolimn »«engt 
werden, die wir tlf Tetanus bezeichnen und die sich meistens mitTrisnius (Kinn- 
backenkrampf) vergesellschnfton. Aber auch .solche werden gelegentlich durch 
angebliche Pfcilgifte erzeugt, für die sogar nachweislicli kein PflanzcnstolT benutzt 
wurde. Beil lange ist es bekannt, doss auf den Uebnden Pfeile geschossen werden, 
anf deren Knoehenspitie eine Substanz anfgetragen ist, Tevsnehe, die idi aneteUte, 
ein ivirksameB Princip ans diesem Belag m gewinnen, scheiterten. Sine hanartige 
Masse Hess sich in geringer Menge durch kochenden absoluten Alkohol ablösen. 
Keine irgendwie die Funktionen des Thierkörpers ändernden Stoffe sind durch 
andere Lösunf^smittcl herauslösbar. Es war daher nöthig, auch die einmal ans- 
gesprochene Verniuthung zu prüfen, dass in irgend einer Weise durch Einstecken 
solcher Pfeile in ein Erdreich, das Tetauus-BaciUen enthalt, diese an die Pfeile 
gelangen dort durch eben Torhandenen Saft festgeklebt werden, um nadiher im 
menschlichen Oiganismns frei sn werden vnd das verderbliche Tetanuaigift zn 
erzeugen. Tmpfversuchc, die auf meine Bitte Hr. Pfeiffer vom Institut für In* 
fectionskrankhciten an Mäusen ans.tollto, fielen ab.<*(dut nejjativ ans. 

Es wäre nun möglich, dasf5 durch den Tran.sport oder das lange Liegen diese 
Lebewesen in meinem Präpamte zu (irunde gegangen waren. Indessen kam auch 
eine französische Gommission, die sich auf Neu-Oaledonien vor einigen Jahren mit 
dieser FVage beschäftigte und der, aller Annahme nach, frische Präparate sur Ver- 
fügung standen, sn den) gleichen Resultate. Der nach der Verwondnng von 
Menschen mit solchm Pfeilen auftretende Tetanus ist ein xnfäUiger, wie er, fteilich 
sehr viel seltener, auch nach andersartiger Vcrwtindiinjr vorkommen kann. Nach 
neueren Mitthciluni^en werden der aus MenschenkinH hen gefi rti-tcn Pfeilspitze bei 
den Eing("l>r»renen der Salomen-, St. Cruz- uiul Bauks-lnseln, sowie der Ncu- 
Hebriden->Gruppe übematttrlichc Einwirkungen zugeschrieben. Besonders die ans 
den Knochen eines erschlagenen Feindes Bereiteten sollen sicher tödlende Kraft 
besitzen. 

Nichtsdestoweni^^er werden auf manchen dieser Inseln doch wirkliche Gifte 
noch auf die Knochen aufyetra^'^en, z, B. in Motu auf den Ranks-Inseln, das Gift 
aus der Wur/el einer Kletterpllanze, oder auch Euj)hoibia( em-Saf'te. Viellueh 
findet sich auf jenen Ingeln, wie auch auf den Fidschi-Inseln, die Euphorbiaccc: 
Escoecaria Agallocha, die wegen der heftigen entsttndnngserr^ienden Eigenschalten 
ihres Saftes seit lange berQchtigt ist. Auch dass die so behandelten Pfeile in 
Kralibenl'icher gesteckt und dann an der Luft getrocknet werden, wird behauptet. 

So kann also ^'■eleg-cntlich aus der örtlichen Entzfindung- und den gleichzeitig 
an der Pfeilspit/e vorhandt'iien, und auf die entzündete Basis einwirk(>nden fauligen, 
oder mit gewissen pathogenen Mikroorganismen versehenen Stoffen ein Starrkrampf 
resoltireo. Derselbe wird von jenen Pfeilgiftsehfitsai erwartet, und auch Enropier 
gingen durch solche SchQsse unter diesem Symptome bei mangelnder geeigneter 
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Hülfe zu Gründe. Damit äiimiut eine andere, freilich ulieinstehende Aii^be übeaMo, 
woimcb die Pfeile auf den Nen^Hebrid^ in das verwesende Fleisch eines etwa 
acht Tage alten menschlichen Leichnams eingestossen und dann mit dem Stile 
der Denis nlij^nosa getränkt würden. Der Saft dieser PQtnze stellt aber fttr sich 
allein schon ein hrisartigos nid dar. 

Dil' Kingchorcnt'u von Bouguinrillc (Saionion-Archipt^l) Köllen ebenfalls, wie 
uns dem lieiseberichtc der „Gazelle** hervorgebt, die Gewohnheit haben, die Pfeil- 
spitase in einen verwesenden Leichnam einzustossen. Ans Neu-Goinea ist mir des 
Gleiche von Hrn. Rärnbach mitgetheilt worden. 

Wer denkt bei diesen Berichten nicht an die Erzählung von Aristoteles und 
Aclian, wonach die Scythen ihr Pfeilgift aus einem Gemisch von faulenden ScbUingen 
und faulendem menschlichem Blute darstcIltiMi? 

Die giftigen Eigenschaften faulender thierischer Theile sind seit Jahrtausenden 
bekannt, und selbst da, wo man Giftpfeile nicht schiesst, z. B. in Australien — 
die Torresstrasse stellt nach Sflden die Grenze für den Gebranch soldier Geschosse 
dar bedient man sich dieses Gilles in anderer Weise zum Tfidten. 80 wird 
von den Narrinjeri am unteren Hnmy in Sudnustralien angegeben, dass sie Knochen- 
splitter in die jauchige Masse von Leichen tauchen and diese Waffe zum Ver> 
wanden benutzen. 

d) Lähmnngsgifte. 

Zinnlich scharf lässt sich von den bisher erörterten Gmppea diejenige abtrennen, 

die bei gewissen Dosen primfir die peripherisclu n motorischen Nerven in den 
Muskeln lalinion. T^eweguncr^^unnihig^keit und auch Athmungsstörungen eventuell 
Rrstickun«^ durcli rnihätig-kfit der für den Athn»iin*rsprocoss nnthwondisron Muskeln 
sind die Folgen, welche die Aufnahme eines solchen Gilles in die Blulbabn zeitigen 
muss. Walter Kaleigh brachte im Jahre 1595 ein solches Gift aus America zu 
uns. Es ist das unter dem Namen Curare oder Worara bertthmt gewordene 
und auch heute noch am Amazonenstrom, am Orinoko, in Fransüsiscb-Qnyana bei 
zahlreichen Stitmmen, /. n. den Ticunas. Arccunas, Marusi, Ifcsaya, Jipurina, 
Wapisiana, Atonn" g-rhr.mchte rreili^ift, iliis Früsrhc zu 0,tW)<V2 lähmt. Drei 
Stryrhnnsnrtt n Ih Iliii dieses (nti. dem lieiluh hier und da auch Zusätze wie 
Cüceulus loxilerus, Schlangen u. u. m. gemacht werden. Ein ziemlich umfangreicher 
Tauschhandel Andet innerhalb der angegebenen Gebiete mit demselben statt Dieses 
Gilt, dessen wirksame Bestandtheile die Alkaloide Cunurin und Corin darstellen, 
lehrte uns zuerst, wie innerhalb der sonst krampferregenden Stiyehnosgnj^ 
SjM cies vorkommen, welche die gegentheilige Wirkung, d. h. Lähmung zu äussern 
vt'inuit^en. Rcg-tin^'s- und ln>wri:^inq^lo'^ liefen dn« damit vergiflcfen Thiert* da. 
und ihre Alhcmbewegungen, die immer schwacher werden, drohen ganz aufzuboren, 
aber ihr Leben kann dennch lange erhalten, ja die Thiere gerettet werden, wenn 
die künstliche Athmung eneiigisch nnd lange gehandhabt wird. Sdinell wird das 
Gift aus dem Körper ausgeschieden, und wenn trotzdem die Vergiftungssymptome 
noch lange anhalten, so zeigt dies, wie schwer die Nerven durch die Veigiftong 
gelitten haben, schliefst nher nicht aus, dass man, wenn die freiwillig Athmnng 
wieder halb\vei;s in (ian-,'^ gekommen i^t. der weiteren Stöntng-en auch Herr wird. 
Von den Wilden werden Sulz oder ZuckeirohrsuU, innerlieh genommen, als Gegen* 
gifte gerühmt. 

In Nen-Granada wird von den Chooo-Indianern ein wie Corare wirkendes 
Thiergift aus einer Kröte Phyllobutes melanorhinus zu Pfeilgilten gebraucht 
und in West*Ecuador angeblich eine Solanumart. — 
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Manche andere Eincolheit hätte ich Ihnen, meine Herrm, hier Uber diesen 
Gegenstand noch mittheilon ktfmieil. Ich glaube aber, ilasn das, wiis Sie gehört 
haben, liinreichcnd war, um Thnon seine Bedeutung; nicht nur für die Anthropologie 
und die Medicin, »ondern vor Allem für die wichtisjon Zwecke des Vorkohrs nahe 
zu legen. Wer die Gefahr gut kennt, verringert schon durch die Keinuniss ihre 
Bedentang. Und derjenige Laie oder Arzt, der sich in Gegenden bcgiebt, in denen 
er der Gefkhr eines Giftpfeilschnsses anagesetsi tat» wird durch die Kenntniss der 
Wirkungsurt solcher Gifte auch viel besonnener, kaltblütiger nnd richtiger seine 
Maassnahmen treffen, die er solchen Verletzungen gegenüber zu nehmen gelernt 
hat. Die Wirkungsart der noch auf der Welt versandten Pfeilgifte ist jetzt fast 
vtdlsiäüdig erforscht worden. Daher erachte ich es als eine Pflicht der- 
jenigen, die zu Fursohungs-, Handels- oder Eruberungszwcckcn mit 
Völkern, die noch Giftpfeile senden} in Bertthrung treten, sich dieses 
Wissen anmeignen und auch im Besitse der Kenntnisse an sein, 
welche die Toxikologie aar Abwehr solcher Schädignngen an die 
Hand giebt. — 

(lU) ITr. Fran?: Roas Ubersendet eine weitere Fortaetsang (vgl. Vcrfaandl. 
8. 477) seiner Sammlung der 

Bagfim der Indianer an der Notdwest-Kttsto America*«. 

XXXI. Sagen der Bilqnla. 

1. Die Rabonsage. 

t. Am Anfange gab es keine Sonne. Ein Vorhang war zwischen Htnuiiel und 
firde ansgespunnt, so dass es hienieden immer dunkel war. Der Babe wttnschie 
die Sonne an befreien, vermochte es aber nicht. Da ging er za den Ootlheiten 

Ibsmasalä'nic], Yula'timOt (= der Keiher), Matlap^'eqock* und Itl'itlu'lak (nach 
anderen Matlapä'litsek ) und bat ^ie, die Sonne zu befreien. Sie zerrissen den 
Vorhang und die Sonne begann die Erde zu erleuchten. Sie schien aber noch 
nicht klar und hidl, sondern wie durcli einen diehten Nelxd. Dor Rabe flog durch 
den Riss, Nvelcht-u die Gottheileu gemacht hatten, in dun lliinntei und fand dort 
eine endlose Ebene, die von den Ydgeln bewohnt wnrde. Ifosmasalä'niq nnd seine 
Brüder wollten dieselben bemalen. Der Rabe verlangte, zuerst bemalt an werden. 
Yula'timOt bemalte ihn mit bunten Farben, konnte ihn aber nicht znlHeden stellen. 
Dann bemalte ihn Masmasalä'niq. Dem Raben {gefielen aber die neuen Farben 
ebenso wenig, wie die friiluren. I);irauf bemalten ihn erst Matlape eqoek', dann 
Itritlulak*; keiner aber konnte es dun recht machen. Da sprach Masmasalä'niq: 
„Lasst uns ihn schwarz malen/ Sie thaten also, der Rabe aber rief: „Es thut 
nichts, dass ich nmt hXsslich bin. Ich werde jetat hinnnter flicfen aor ^e nnd 
die Menschen foppen und qnSlen.*^ Dann warf Uasmasalä'niq den Baben anr Erde 
hinab. Die vier Gottheiten bemalten nun alU Vi>gc\ und gaben jedem seinen Sang 
und 5^eine Künste. Sie Avie<«en ihnen diu Jahreszeiten zu, in denen sie singen, 
tmü die, m welclien sie verstummen sollten. 

Der Rabe war aber nicht zufrieden uut der Sonne, da sie so trübe schien, 
nnd besehloss, eine andere zu suchen. Er dnrchOog die ganze Welt nnd kam 
endlieh anm Hanse des Hfinptlings Snq, welcher das Nnsqe'mta Plata der Morgen- 
dämmerung) besaas. Dieses war eine runde Kiste ohne Deckel nnd Naht, in der 
sich die Sonne befand. Der Häuptling bewahrte sie in seinem Hause, in dem sie 
an einem Dachbalken hiqg. Der Rabe wnsste, dass die Kiste nicht mit Gewalt 
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ZQ erlangen war, nnd eraann eine Litt. Der HSnpÜiQg hatte vier TOebter. Die 

UUcstc pflegte jeden Morgen Wasser aus einem Teiche zu schöpfen. Da rer» 
wandelte der Ral)e sich in eine Tannennad« 1 i 1. 1 Hess sich in den Eimer fallen, 
in welchem das Mädchen Wnsser schöpfte. \'.r sie nun das Wasser trank, ver- 
schluckte sie die Tannennadel mii demselben. Sie wurde schwiin^'cr »ml ;.:eV»ar 
einen Knaben. Als dieser heranwuchs, fing er eines Tages an zu schreien und 
«rollte sich nicht beruhigen lassen. Er schrie nach dem Nosq^'mta. Da er alle 
Nahmng Ton sich wies und unaufhörlich schrie, erlaubte der alte Hauptiing ihn» 
endlich, mit demselben zu spielen. Er war zunächst zufrieden. Am nächsten Tuge 
aber schrie er wieder, tiis der Häuptling' iliui erlaubte, das Nusqr'mlii aus dem 
Hause zu nehmen, um mit ihm auf der Str.i.ssc zu spielen. Kaum war er hinaus- 
gegaugeu, da zerbrach er die Kiste. Die Sonne sprang heraus und er flog als 
Rabo 7on dannen. (firsäfaU Ton Nnskclu sta.) 

2. Als so die Sonne erschaffen war, kamen Masmasalä'niq, Tnla'timöfc, Hatla- 
pe'eqoek' nnd ItPitlulak zur Erde herab und sprachen: ^Lasst ans den Menschen 
erschaffen.^ Masmasalä'niq schnitzte eine mcnscliliche P^igur aus Holz, war aber 
nicht im Stande, dieselbe in's I.olnn zu rufen. Matlapr'cqoek- und Ttl'ithi'lak ver- 
suchten ebeal'ulls menschliehe h'ii^uren zu öchnitzen; sie konnten ijir aber nicht be- 
leben. Endlich schnitzte Vula timüt eine P^igur und belebte sie. Dann schuf er je 
einen Hann und »ne Frau in allen Landen, und sie wurden die Ahnen aller 
8ümme. Haamasalä'niq gab den Menschen dann seine Künste. Er lehrte sie Ganoes 
bauen, Fische fangen, Häuser errichten. Er machte Flüsse, damit die Menschen 
Wasser zu trinken haben sollten und damit die Fische dieselben hinaufschwimmen 
konnten. (Erzählt von Nuskelu'sta ) 

3. Dann schnitzte Masmasalri nKj einen Lachs, warf ihn in's Wasser und hiess» 
ihn von dannen schwimmen. Der Lachs halte aber noch keine Seele und konnte 
deshalb nicht schwimmen. Da die vier Gottheiten die Seele nicht machen konnten, 
riefen sie den Raben und trugen ihm auf, eine Seele für den Lachs au snchen. Da 
schob der Rabe sein Boot Tupa'nkntl in's Wasser und fuhr mit seinen vier Schwestern 
Tsu;VastKlkiis(?\ St.'*uakiitKliis, nilq und Asky'i'nik-j? zu den Lsichsen. Als sie nicht 
mehr weit von dem Hause des Hänpilings der Lachse waren, landete der Habe 
an einer Landspitze und licss seine Schwestern sich im Walde verbergen. Abend», 
als es dunkel wurde, schlichen sie sich heimlich in's Dorf des Hioptlings und 
bohrten (nagten?) Löcher in sein Boot Dann gingen sie zu ihrem Verstecke zurttek 
und fuhren am folgenden Monden /uni Dorfe, als ob sie eben erst angekommen 
seien. Der Häuptling Hess sie einladen, in sein Haus zu kommen, und bewirthete 
sie reichlieh. Als sie nun wieder 7iir Abreise rib-^toten, versah er sie mit Rcisr- 
proviant. Der Rabe bat ihn: „Lass Deine Tochter die V(»rr;iih(' in num l'.ü'tt 
tragen, ich will sie dort wegstauen.^ Dann ging er zum Boote hinunter. Als nun 
das Mfidchen die VorrStiie brachte und dabei in^s Boot stieg, rief der Rabe sdnen 
Schwestern zu, so rasch als möglich fortzumdem. So entführten sie das Mtidehen. 
Der Häuptling wollte sie verfolgen; als er aber sein Boot in s Wasser schob, ging 
OS unter, da der Boden durchhichort war. So i^flani^b n die Fliirhti^i'n irliicklich 
nach Nutrc'!, wo sie das Mädchen iu dun FIuüs Kii'lat warfen. Seitdem sind viele 
Lachse in dem Flusse'). 



1) Diese Sage besteht wahrscheinlich aus zwui Bruclistucken, die von dem Erziiidcr, 
der dicMlben wohl nicht gensa kannte, suMimni< ngoschveit»t vordea. Kach ebiem Frag- 
mont, das ich von fincm andenm Eisfthler hörte, gab der Hftnptliug dem Raben Laehs 
KU oisen. Derselbe verbarg dann die Seele, die als ein eif&rmiger Körper gedacht wird, 
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4. MiumiiBali'niq wnaate, dasa die Sintflni kommen wttrde. Da band er die 
Boote der Bilqula an den "Qmg Nnslc'alst feat, tun am rwmeiden, dass dieselben 

fortgetrieben würden. Er hioss die Menschen die Boote zusammenzubinden und mit 
Planken zu bcdcckt ii, damit sie sicli sogleich auf dieselben begeben konnton. wenn 
das Wisser zu steigt n lie;;;inne. Da die Boote der anderen Völker nicht lest- 
^bmiden waren, wurden sie über die ganze Welt zerstreut. Die Hiiltsuk", die 
nnfUnglich im Binnenlande gewohnt hatten, wurden zur Meereakfiate Terschlagcu. 
Die Indianer des Binnenlandes, die Mher an dem Meere gewobnt hatten, wurden 
in s Binnenland geruhrt. Als das Waaser wieder ablief, entstanden die FlttsseO» 

6. [Oinst sa^s der Habe am FeoBT und ihm gegenüber sass ein wunderschönes 
Mädchen, deren Haut war weiss wie Schnee. Diose hätte er gern zur Frau ge- 
habt, sie ;\]>vv wollte nichts von ihm wissen. Du t rsanTi ir eine List. Er sagte 
zu ihr; „Du hast so lange nicht gebadet. Niiniu mu h ein Bad I"* »^"t.* erwiderte 
jene, „dann mache Du ein Feuer fttr micbl** 8ic ging nun in ihr Zimmer nnd 
wnsch ihren ganzen Körper. Der Habe abor flog in den Wald. Er fi^ing zur Geder 
und fragte sie: «Was thust Du, wenn man Dich in s Feuer wirft?** Die Ceder 
antwortet^": .,l)ann schreie ich, die Leute nennen es knistern.'^ .Dann kann ich 
Dich Dich* y^( l)rauclu'n,~ sagte der Rahe. Er flog zur Fichte und IVai^e diese, 
wujs .SIC iime, wenn man sie in's Feuer werfe. Sie antwortete: ^Ich schreie und 
springe hoch in die Höhe.*' Da sagte der llabe: „Das ist recht. Ich werde Dich 
in's Pener werfen und dicht bei Dir wird ein schönes Mädchen sitzen. Dann 
springe ihr gerade in den Schooaa nnd verbrenne sie.** Der Bebe trug das Fichten- 
bols nach Uause, machte ein Feuer nnd das Mädchen set/tc sich dicht daran, um 
sich 7M trocknen. Da sprang das Fichtrnhdiz in die Höhe, ihr gerade in den 
Schooss. und verbrannte sie. Der Hube beduueiie sie sehr und say^te: Ach weiss 
uiu gutes Heilmittel. Gehe in den Wald, und wenn Du draussen eine Ftlanze 
sieh^ einen Stengel ohne BlStter, der sich auf und ab bewegt, so setse Dich gerade 
darauf, dann wirst Du gleich gesunden.*^ Das Madchen folgte seinem Bathe. Raum 
war sie aus dem Banse, so Ilog der Rabe in den Wald, versteckte sich unter 
Laub nnd Hess nur seinen Penis hervorstchen. Das Miidchen kam nnd that, w ie 
ili^r Ruhe ihr geheissen hatte. Da erblickte sie aber seine Augen und merkte, da«x 
8ie betrogen war. Sie crgrill' den ßaben und prügelte ihn« bis er wie todt 
liegen blieb. 

6. Einst sagte der Babe zu seinen vier Schwestern: ,Ich höre, dnss viele 
Heidelbeeren hier im Holze wachsen. Lasst uns doch hinfahren und Beeren 
pflücken.*^ Sie bestiegen das Boot Tudo'nkntl nnd fuhren hinaus. .Ms das Boot 

ganz mit Beeren i^efüllt war, fulnen sie zu einer ebenen Stelle nni l'l'er, kochten 
die Beeren in einem grossen Kessel und füllten sie dann in Kisten. Sie beludeu 
ihr Boot und luhren weiter. Plötzlich rief der Rabe, welcher am Steuer sass: 
„Schwestern, ich muss an's Land gehen!" Sie landeten, und er verrichtete seine 
Notbdurft. Dann sprach er zu seinen Exkrementen: „Wenn ich mich em wenig 

der si-inen !Sit2 im CJenick bat. Jitttcr seiner Zunge. Der Häuptling bemerkto es aht-r und 
tniinn sie ihm wieder fort. Ks gelang ihm aber danu doch auf irgeud cijie Weise, die uur 
nicht enihlt ward«, die Seele an erhalten. 

1) ich Vi'istaiid friihcr (Verb. 188G, S. "lOG), dass Mosmasalü'uiq das Land, nicht die 
Boot*», fi-sthaiid. 1 )ir>es borulit darauf, dnss der KiTSblrr (Mihiook sprach und sacrt'^r ^fas- 
masalä'niq mauiuk kau cli kupa lamotai, d. h. wüiihch: Musmasalu niq band das 
Land an den Berg; cli = Land, bedeutet hier aber die Bewohner des Landes, nicht das 
Laad selbst, so dasi die frfihor gegebene Ycrsion der Sage unrichtig ist. 
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entfernt habe, so ruft winfi'winfi'I"' ' ) Fr Tuhr tlunn mit seinen Schwestern weiter. 
Nach Kur/er Zeit liörte man den l{ui': winä'winü'! Da .sii^de der Ilalic; _0, weh! 
Hört ihr das Schreien? Das sind unsere Feinde, die mit vielen Buoten kommen, 
uns zu tödtcn. Geht Ihr lieber in den Wald und versteckt Euch, ich will hier 
bleiben und auf das Boot lichten." Kanm waren seine Schwestern «nser Seh- 
weite, da fimaa er alle Beeren auf. Kach emiger Zeit kamen die Kfidchen zarildc. 
Sie sahen den Raben anf dem Rücken im Boote liegen und fonden ihre Kiste aus« 
geleert Da fragten sie, was geschehen sei. Der Babe antwortete: „0, ilie Leute 
habtii mi(ti ^ischlai^en und alle lieeren aufgegessen.*^ Bald aber sahen die 
Schwestern, dass srine Zunj^ cjaiiz .scliwarz war. Sie fra-^-^len: „Woher ist denn 
Deine Zunge »chwuizy und auch Dein Kopf? Du hast unsere Beeren gefressen," 
und sie traten ihn mit POssen. Da rief er: k-oäq, k o < 4! 

7. Der Babe flog weiter und sah ein Hans auf einem Arme des Fjordes 
sdiwimmen. Dort wohnte ein Hann Namens Yaii'ntsa, welcher durch ein Loch, 
welches im Roden das Haukes war. ILilbuttcn angelte. Der Ealie '^m^ zu ihm 
und bat ihn um etwas Nalirung. Du ging der Mann an das Loch, liess seine 
Angel hinub und fing eine Heilbutte. Er zerschnitt dieselbe, kochte ein Sttick und 
gab es dem Raben. Der Babe dachte nun, dass er selbst wohl in dem Hanse 
wohnen mdchte, und wollte Yaii'ntsa durch eine List verjagen. Er spnush: «Anf 
der anderen Seite des Fjordes ist Dein Vater." Yaiintsa erwiderte; „Ich habe 
keinen Vater und keine Mutter.** Der Rabe blieb bei seiner Behauptung und 
sprach: „Er muss e?« doch wixscn. Er sagte mir, er sei Dein Vater und wolle 
Dich f^em sehen. Wenn Du willst, bringe ieh Dich hinüber^ Yaii'ntsa fragte: 
„Wo ist denn Dein Boot?" „O, ich trage Dieb auf meinem Rücken hinüber,'* ver» 
setzte der Babe. Taii'^ntsa fürchtete, der Babe würde ihn fallen lassen, derselbe 
beruhigte ihn aber, und sagte, er werde gans ruhig fliegen. Da stieg Yaii'ntsa 
anf, und der Rabe flog fort. Als er sich ein wenig über das Haas erhoben hatte, 
finp;' er an 7U wackeln und Yaii'ntsa ward äii;:;stlicli. Der Rabe aber triist^ t»- ihn, 
indem er sagte: J). da»: kommt wohl vor, wenn ich fliege.'* Als er al>er tnitteii 
über dem Fjorde war, warf er jenen in 's Wasser und flog zu dem Liuuse zurück. 
Er fing gleich an zu Aschen. Als er die Angel aufi&og, fand er keine Heilbutte, 
sondern nur einen Stock. Darftber ward er aomig und schlug anf den Stock, in 
demselben hatte sich aber Yaii'ntsa versteckt, der nnn herauskroch und viele 
Löcher in das Haus bohrte, so dass es voll Wasser lief. Der Rabe konnte nicht 
hinaus, und als daf Wasser höher und höher stie«^, steckte er endlich seinen 
Schnabel durch ein kleines Loch im Dache, um mir JiUft zu liekommen. Yaii'ntsa 
aber Hess das Haus ganz untergehen. Als er glaubte, der Rabe sei ertrunken. 
Hess er es wieder aufsuchen und dffnete die Thür. Da flog der Rabe heraus und 
rief: kWq* k'oft'q, k'oä'q. Yaii'ntsa wussle nicht, wohin er verschwunden war. 

8. Einst wollte der Rabe Heilbutten fangen and <^'mg mit dem Kormoran aus, 
zu fischen. Dieser fin'^' viele gros<5e Fische und warf sie in's Boot, während der 
Rabe nur einen einzigen kleinen Fiseh i^efanycn hatte. Deshalb ward er neidisch 
und daclile, wie er dem Kormoran seinen Fang fortnehmen könne. Er rief ihm 
au: „Ich habe so viele Fische gefangen, dass mein Boot fast voll isf Der Kor- 
momn fragte: „Was fttr Köder hast Du denn gebraucht?" Jener sprach: ^leh 
habe mir die Zunge abgeschnitten, und an die Angel gesteckt.** Da schnitt der 
Kormoran sich ebenfalls die Zunge ab und ward stumm. Per Rabe stahl ihm 

1) Wühl ila.s Kwukiutl-Wort wina, Kriof,'. 
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dann all* seine Fisehe nad behauptete, aU 8ie aa^s Ufer kamen, er habe dieselben 
gefangen. Der arme Kormoran aber konnte nichts sagen. 

0. Der Hube und seine Schwester waren einst sehr hungrig. Da ging pr /um 

Seehund und bat donsclbca um etwas Nahrung. Dieser willfahrtete seiner Ditie. 
Er hielt seine Hände an's Pcucr und Hess Pett daraus hervortropfen. Rr jrah dem 
Raben das Fett und viele Lachse und licss es ihn nach Ilause zu seiner iSchwestcr 
tragen. 

10. Aiuoa'(iönr- (ein Ideiner Vogel) wollte einst den Baben bewirthen. Br 
nahm eben grossen Eimer, guqg damit in den Wald und sang viermal: aiHoaqa'na 
qa'naqa'na. Da wurde der Eimer voll Beeren. Er trag dieselben nach Hause und 

si'tzte sie d"m l^aben vor. Dieser fruss die Hälfte auf, den liest nahm er mit 
nach Hause, um ihn seiner Schwester zu gehen. Der Habe glaubte, er könne auch 
Beeren auf diese Weise machen. Er nahm einen Eimer und ging in den Wald. 
Als er saug, wurde aber der Büner nicht voll Beeren, sondern roll Exkremente. 
Als seine Schwestern das sahen, wurden sie aomig nnd prügelten ihn. 

1 1* Der Hirsch hatte sein Junges verloren, das von den Wölfen zerrissen war. 
Als er auf einem Perge sass und weinte, kam der Rabe geflogen nnd wollu' mit 
ihm weinen. Der Hireeh freute sich, dass jener Mitleid mit ihm hatte, und hiess 
ihn sich setzen. Di r Ralic aber wollte nur ilcn Hirsch tödten und fressen. Sie 
Süssen neben einander auf dem Berge, gerade am Abhänge einer tiefen Schlucht. 
Da fing der Rabe an zu weinen wd zu singen: „0, Hirsch, Du hast ja gar kein 
Fleisch an Deinen Beuten.*' Der Hursch wurde b5se nnd sagte: ^Ich glaubte, Du 
wolltest mit mir weinen und nun verhöhnst Du mich?'^ Dann sang er weiter: „0, 
Habe, Du hast ja gar kein Fleisch an Deinen Füssen." Darüber ward der Iwibe 
zornig und warf den Hirsch den Felsen hinunter. Er freute sich, und flog hin- 
unter und frasH des Hirsches Hinterviortel. Dann tlog er zu seinen Schwestern 
und Spruen. „Ich habe einen grossen Hirsch getödtet. Kommt! wir wollen ihn 
nach Hanse tragen." 

11 Einst ging K'Vtaiku, der Panther, in*s Gebirge, Ziegen in fongen. Kr 
hatte seinen bogen und Pfeil schussbereit in der Hand, als er dem Berggeiste 
Tö'alatlitl bij,aguctc. Dieser fragte: „Wessen Bogen und Pftil trägst Du dai"' 
K '<''i«ikn antwortete: „Sie gehören Tö'alatlitl." Darüber freute sich dieser und 
tauachte seine Waffen mit K 'o tsikii aus. Seitdem fängt der Fanther mit Leichtig- 
keit Bergziegen. Er bewirtbete alle Leute, nur dem Baben gab er nichte. Da be- 
schloss dieser, selbst zu gehen nnd Bergziegen zu fangen. Auch er b^iegnete 
TOfdatlitl and derselbe fragte, indem er auf des Raben Waffen zeigte: „Wem 
gehört dieser Bogen nnd Pfeil?'* Der Babe erwiderte: „Wem anders als dem 
Reiben?* Darüber ward Töalaflitl zornig und verliess den Haben. So kam es, 
das^ dieser keine euizige Ziege erlegte. Er schämte 5;ich aber, mit leeren lliinden 
nach Hause zu kommen. Deshalb schnitt er sich in die Brust, nahm etwas Fett 
heraus, legte dasselbe auf den Röchor, welchen er auf dem Racken trog, und ging 
nach Hanse. Er prahlte nun, er habe viele Beigziegen gefangen, nnd gab seinen 
Schwestern sein eigenes Fett, daa er sich sehr hatte vermehren lassen. Diese 
nahmen es und legten es an's Feuer. Da schrie der Rabe: „O, legt das Veit 
nicht an's Feuer, das thnt mir weh'." Als sie nielit darauf hörten, ward er krank. 
Seine Eingeweide kollerten und er sviire t»einalie ),a-siorbL'n. K 'i'isikH aber ip\h 
nun den Schwestern des Raben zu essen, ihm selbst al>er nichts. Darüber wurde 
der Babe zornig nnd sagte zu R'^ölsika: ^Weisst Du nicht, dass die Leute Dich 
tödten wollen? Entfliehe lieber von hier nnd lass* Dich nicht wieder sehen." 
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K 'ö^tsikH folgte dem Ratlic dc8 Raben. Da wurden die fiohweBtem zornig, weil 
ihr Bruder ihnen den Ernährer genommen hatte. 

13. Der Riibe ging rinst fischen und bald biss ein j^rosser Fisch (silmtl) an 
seine Angel an. Als er ihn in s lioot legt^". wurde derselbe in eine Fr«n verwandelt. 
Er beiratbete ue, und sie verspnicb, bei ihm zu bleiben, wenn er nie nacli anderen 
BVanen «eben wolle. Vier Tage blieb der Babe seinem Ycraprechen tien. Wfihrend 
dieser Zeit Ang er sehr viele Lacbso und trocknete sie am Fener. Da sah er 
aber ein hübsches Mädchen und ßng an nadl ihr hinzusehen. Hierüber wurde 
seine Frau büse und g^jog mit allen lÄchsen von dannen. Da ward der Babe sehr 
traurig und weinte. 

14. Der Habe wollte Lachse fangen, verstand aber nicht die Kunst, Netze zu 
machen. Deshalb ging er zur Spinne nnd diese lehrte ihn die Kmnt 

2. Der Mink. 

1. Snq (oder Täatau), die Sonne, hatte einen Sohn Namens Töt'k'oa'ya, der 
mit seiner Mutter in einem Dorfe wohnte. Die Knaben des Dorfes lachten ihn 
einst aus, weil er kemea Vater habe. Dnher besehluss er, seinen Vater im Himmel 
zn besuchen. Er nahm seinen Bogen und ^eine i'icile, und schoss einen FfcU gen 
Himmel, wo er stecken blieb. Alsdann schoss er einen zweiten Pfeil ab, der die 
Kerbe des ersten traf. So ftihr er fort, bis eine Rette gebildet war, die vom 
Eümrael zor Erde herabreichte. Er schüttelte daran, um zu versuchen, ob sie 
stark srenug sei. Als er fand, dass er es wagen durfte, kletterte er hinauf. Im 
niiumel fand er ein Haus, in dem Snq's Frau WdhtU-v Diese hif.-^.s ihn will- 
kommen und sprach; „Abends wird Dein Valur nach iiause kommen. Er wird 
sich freuen, Dich zu sehen.*^ Als Snq kam, bcgrttsste er seinen Sohn nnd ssgte: 
«Ich bin alt. Hinfort trage Da die Sonne an meiner Statt. Aber achte anf. Gehe 
gerade ans und bengc Dich nicht nieder, sonst wird die Erde v( il)rennen.'* T'öl- 
k'oa'ya versprach es und ging morgens langsam und ruhig den Himmel hinauf. 
Ocg^en Mittag aber beugte er .sich nieder, um sich auf Erden umzusehen. Da 
wurde es selir hciss hienieden. Die Felsen zerbarsitn und das Meer fing an zu 
kochen und bedeckte das ganze Land. Die Menschen retteten sich in ihre Boote; 
aber viele kamen um, andere wurden verschlagen. Die Bergziegen versteckten 
sieh unter Steinen, daher blieben sie weiss, während alle anderen Thiers dunkel 
gebrannt wurden. Als Snq nun sah, was T' '['k oa ya anrichtete, ergriff er ihn, und 
riss ihn in Stttcke, die er zur Erde hiuabachleuderte. Dort wurden sie in Minkc 
verwandelt. 

2. iSn(\ nahm eine Frau auf Enien. Von dieser hatte er ein Kind, da» er 
T*öVk'oa'ya nannte. Die Menschen verspotteten das Kind, weil sein Gesicht immer 
schmutsigp war. Der Knabe warnte sie: ^Verhöhnt mich nicht, sonst wird Snq, 

mein Vater, Euch strafen.'^ Die Menschen hi rten aber nicht auf ihn, und glaubten 
nicht, dass Snq sein Vater sei. Als sie ihn wieder verhöhnt<m nnd quälten, 
sprach er: ^Jetzt werde ich zu meinem Vater gehen und Raehe an lan h nohmcn. 
Ich werde Euch alle verbrennen.'* Kr begann an den Augenwimpern Snqs, deu 
Sonnenstrahlen, hinauzuklimmen und erreichte so den Himmel. Er bat seinen Vater, 
ob er an seiner Statt die Sonne tragen dOrfe. Dieser gab sie ihm und er stte^f 
movgens, die Sonne tragend, in die Höhe. Gegen Mittag machte er die Sonne 
heisser und heisser, so dass die Hiiuser nnd Bäume zu brennen begannen. Abende 
kehrte er in das Dorf zurück. Er sprach zu den Leutrn: .,8pht, ieh verbrunote 
Eure Häuser, weil Ihr mich gequält habt.'^ Sie aber glaubten ihm nicht. 
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Er war nan reiner und schöner geworden and sprach m den Menschen: 

^Wenn Ihr mich wiederum quillt, werde ich wieder zu meinem Vater gehen und 
Euch alle verbrennen.** Die Menschen aber beschlossen, ihn zu tödten. Da 
T'ot'k oa'ya ihre Absicht merkte, stieg er wieder an seines Valers Augenwimpern 
j^en Himme!. Dort beklagte er sich über die Menschen. Snq aber sa^te nur: 
„Man Imt Dich nicht gern, weil Du voll tbörichter iStreiche bist.'* Wieder liess 
er seinen Sohn die Sonne tragen. Da nachte dieser, dass es auf Erden so beiss 
wurde, dass Alles verbrannte. Die Thiere, die sieh nicht vor der Olnth verbargen, 
worden gamt veraengt. Der Bär drückte nur seine Kehle gegen einen Stein; daher 
warfl sein ganzes Fi ll schwarz mit Ausnahim- dieses einen Fleckes. Das Hermelin 
vtTsU'ckto sich unter Steinen, doch steckte seine Schwanzspilze heniuf^. Duliei ist 
dieselbe schwarz. Die Hergzicge kroch m eine Uöble. Daher blieb sie ganz weiss. 

Als Snq aber sah, was sein Sohn that, ward er böse nnd warf ihn zur ßrde 
hinnnter. Er verwandelte ihn in einen Hink. (Encahlt von Nnskeln'sta aoa 
Naqalku.) 

'S. Der Muiui lui Monde. 

ICin Mann sandte seine Frui jeden T-j'^ in den Wald, Heeren zu sammeln, 
i'^inus Tages sah sie daselbst der Aiaiiii im Mi)ndc, der Sobu Snq's. Ei" fand Oo- 
fallen an ihr nnd stieg vom Himmel herab, um bei ihr su bleiben. Dann kehrte 
er in den Himmel zorack. Die Frau ging nach Hanse, hatte aber keine Beeren, 
da sie, statt zu sammeln, mit dem Mondmann beisammen gewesen war. Als sie 
nun alUiiglich ohne Beeren nach Hause kam, obwohl viele im Walile wucliscn, 
ward ihr Mann inisstraiiiseh und beschloss, sie zu belansrhen. Er land sie mit 
ihrem Liebhaber beiäaiiuuen. Er schlich unbemerkt nach Hause zurück, bescblos» 
aber, sich zu rächen. Am folgcudeu Tage sprach er zu seiner Frau: „Du findest 
ja nie Beeren, ich will jetzt selbst einmal gehen und sehen, ob es keine giebt.** 
Er setxto sich nnn sein^ Frau Hnt anf, hing ihren Mantel um, unter dem er ein 
Messer verbarg, und ging zu dem Phitze, w o jene einander zu trelTen pdegten. Es 
währte nicht lanj^e, da kam der Mondniann. Als derselbe jIiii ninfani^en wollte, 
schnitt er ihm mit tlem Messer den Kopf ab. Er trug denseltjcn nach IJaiise. und 
als seine Frau ihn erblickte, erschrak sie sehr und fiug^an zu weinen. Er wollte 
wissen, wer Jener sei, und rief aUe Iieate xnsammen den Kopf zu sehen. Niemand 
aber erkannte ihn. 

Snq stieg niu zur Erde herab, tun seinen Sohn zu suchen. Endlich kam er 
auch zu dem Manne, welcher jenen erschlagen hatte. Erfragte: -Hast Du meinen 
Sohn nicht gesehen?'' Jener antwnrtoto: „Nein, ich kenne ihn nicht und habe ihn 
niclit «resehen.'* Da erblickte Snq den Kopf seines Sohnes, welcher über dem 
Feuer hing. Er ward sehr zornig und machte em grosses Feuer auf der Erde, so 
den alle Mensehen umkamen. Nur die Qeliebte des Uondmannes blieb versdiont 
Sie nahm einen Eimer voll Wasser ans dem Flusse, ehe derselbe austrocknete, und 
fing mit dem Wasser viele kleine Fische ftutö'k ). Als Alles ausgebrannt nnd die 
FHisse verti ()( luiet waren, schüttete sie das Wasser in den Fiuss, der nun wieder 
2U luufua begiinu. Die Ifisuhc schwammen durin umher uud vei mehrten »ich r»8ch. 

4. Rdlai&'ns und Mak*'oä'ns. 

Rölaift'tts wollte einst Lachse fangen. Er machte sicJi ein Seil aus Haaren 
und band die Angel, mit der er fischen wollte, daran. Mak'Wns aber w duschte 

sehr, die Angel zu halicn. Er verwandelte sich in einen Lachs, schwamm den 
Fiuas hinauf und bisti die Angel durch, mit der er fortschwamm. Da ging Kölaiä'ns 
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den Pluas hinaur, am neioe Angel wieder zu suchen. Er war nicbt weit gegaugen, 

da sah er ein grosses Haus. Er öfTnetc die Thür ein wenig und sah Mak'Wns 
drinni^n nohf^n einor Kiste sit/cn. Dieser lud ihn ein. in's Umis zu treten und sich 
Hüben ihn zu setzen. Kölain ns folgte der Kinladun^j und erzählte dann, dass er 
ausgehe, um seine Angel zu suchen, die ihm gestohlen üci. Mak'oü'ns sprach: 
„Ich habe uicbta Ton Deiner Angel renienimeii;*' nach kurzer Zeit aber ölbele er 
die Kiste und zeigte ihm die zerbrochene Angel, indem er ihn fragte^ ob er sie 
kaufen wolle. Du wusste Kölaiä'ns sogleich, dass joner sie gestohlen und zer- 
brochen hatte. Muk 'oä'ns aber setzte beide Stücke wieder zusamme») 80 dass die 
Angel wie neu war und gab sie Kuluiü'ns zuriick. 

5. Der Snene'ik*. 

Ein Mnnn. Namens Ifi'lit, sass einst mit seiner Frau 'zusammen um Feuer. Die 
Frau hieli ihr Kind auf dem Schoosso, und als du.sselbe selirie, pili sie ilmi die 
Brust uud stillte es. Zufällig blickte sie in die Ilühe und sah auf dem Dache 
Aber dem Banchfange etwas Weisses, das sich bewegte, wie eine keuchende Brasi. 
Sie rief ihren Mann und machte ihn darauf aufmerksam. Er nahm seinen Bogen 
und Pfeil und sdioss danach. Da sahen sie, wie das Weisse herunUTßel. Als es 
nun dänunerte, werkte die Frau ihren ^fann und sprach: ^Stehc doch auf und sieh", 
was Du gestern Alien*! j^eschossen htist.*^ Er erhob sich und sah draussen einen 
janfjon Snen«" ik- todi liegen. Sein IM'eil hatte ilun gerade die Kohle durchbohrt 
und er war so gross, wie vier Büilel. la'iit grub nun ein liel'es Luch, warf den 
Sueuelk* hinein und deckte ihn wieder mit Erde zu. Nur die weisse Kehle liess 
er unbedeckt Er erzählte niemand, dass er das Ungeheuer getödtet hStte. Einst 
fuhr nun eine Anzahl Männer den Fluss hinauf: sie sahen bei Nutitlö'iq den 
alten iSnCne'ik- auf einem grossen Felsen sitzen und weinen. Da fürchteten sie 
sich nnd kehrten nach Nuqalkif zuriirk. Als lü'lit von djrem Abenteuer hurte, 
ging er mit zwei Freunden flussaulwärts, um den SnOnv'ik* zu sehen. Als sie ihn 
auf dem Felsblocke erblickten, kehrten die zwei Freuode um, denn sie fUrchtelon 
sich. Ifilit aber fuhr forchtlos weiter. Als er an dem Pelsblocke ankam, auf 
welchem der Sncne'ik* sass, schob er seinen Kahn an's Ufer, stand auf und lehnte 
sieh gegen den Stein. Da hörte der SnenC-'ik' auf zu weinen und wischte si( h die 
Augon aus. la id sprarh': _Mein I;ieber, ich möchte Dir helfen. Sage mir, warum 
weinst Du so sehr?"* Der Sn»'neik' antwortete: ..(), ich habe ujeinen Suhn ver- 
loren, l Ich weiss nicht, «ulnn er gegangen ist und furchte, er ist todt.** Dann 
nahm er ein Kupfer und gab es Ulit. Er Aihr fort: «Siehst Du das Häuptlings- 
hans dort droben auf dem Beige? Es gehört meinem Sohne.* Ulit antwortete: 
„Ich sehe nichts.*' Da fuhr ihm der Sn -U'- ik* zweimal mit der Hand über die 
Augen, und nun erblickte jener das sehiin bemalte Uaus. Der Sn ri' 'ik sehcnkte 
ihm das Maus mit allem, was drinnen war. und sagte: „Wenn Du nach Nuqa'lkii 
zurückgekehrt bist, so baue vier et)en solche Häuser." Als er so geredet hatte, 
erhob er sich uud wollte fortgehen. lä'lit fragte ihn: Wohin gehst Du?** Der 
Snene'ik' antwortete: „Tch mlasse nun dieses Land und gehe nach Naus** (bei 
Fort Rupert). lä'lit aber kehrte nach Nuqa'lkH zurück. In den folgenden Tier 
Jahren baute er vier Häuser und trag Alles, was in des Sn»'neik''s Hause war, 
zum Meere hinab. Und er bemalte seine Hänser ebenso, wie droben auf dem 
Berge das Haus des Snene'ik' bemalt war. 

r.. Die Sn.-mVik-. 

Ei'ies Abends weinte die Tochter eines Häuptlings und wollte sich nicht be- 
ruhigen lassen; da sprach ihre Mutter, eine schöne Frau, mit langen itaareu: 
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»Lege Dich hin und «ei rohig, sonst ytird der Snenö'ik' kommen nnd Dich holen.'' 
Um Mitternacht, als alle schliofen, kam der Snene'ik* in Geslali oiner alten Fraa 
an die Thür und sprach za dem Kinde: ^Roinm her, ich habe hier trockenen 
Ijachs fiir Hich. ninim hin und iss." Das Kind kam aber nicht. Da sanfte die 
Alt«; ^Kornni her, ich liuhe hier Bpri^/.iegenfctt. Nimm und iss." Das Kind ging 
an ein Aäiluch jn der Wand and sagte: „So reiche es mir hier durch." Die Alte 
kam herbei, blies in das Loch, das sogieidi sehr ^sa wurde, eiig:nff das Kind 
und steckte es in einen Korb, den sie auf dem Rflcken trag. Da schrie die 
Kleine: „0, S€nSlk* hat mich in ihren Korb gesteckt!'* Die Eltern erwachten. 
Sie machten ein grossos Feuer, um sehen zu können, und verfolgten die Snenr'ik* 
Als sie ihr ahcr nahe kamen, versank dieselbe in die Erde, und so verloren sie 
ihre Spur. Da kehrten sie betrübt nach Hause zurück, bnenü'ik' gelanf^^te endlieh 
nach Hause und »prach zu ihrer Sklavin Nusk eeqtitlputsä aq: ^Siehe iier, ich habe 
eine Schweeier fllr Dich gefunden.** Snenelk* hatte sie ernst in ihrem Korbe 
ebenso geranbt, wie jetzt das Müdchen. Die Sklarin rief die letztere zn sich nnd 
sprach zn ihr: „Wenn SnSnS'ik' Dir zu essen geben vrill, so nimm es nicht, sonst 
wird CS Dir crfi^ehen, wie es mir erging. Siehe, ich ass von ihrem Bergziegen fett 
und da bin ich an die Erde festo-ewach«8en. " Sie zeigte ihr nun, dass ein Seil aus 
ihrem After hervorwucbs und sich in der Erde verzweigte, gerade wie eine Wurzel. 
Sie sagte weiter: „Verstecke das Essen unter Deinem Mantel and thae, als ässest 
Do." jUs Snene'ik* snrttckkam, bot sie dem Mftdchen Bergziegenfett an. Dieselbe 
folgte aber dem Bathe der Sklarin nnd stellte sich nur, als ob sie ässe. In Wahr- 
heit Terbarg sie das Fett unter ihrem Mantel. Nach einiger Zeit hörte die 8n«nü'ik* 
ein Kind schreien und lief fort, dasselbe zu holen. 'Vorher säurte si«» zu dem 
Kinde, es solle im üause bleiben, denn sie wriik- ihm eine iSehwester h<den. Als 
die SncQe'ik' fort war, rief die alte Sklavin das Kind herbei und sprach: „Nimm 
Da dk Adlerklauen, die dort hängen. Stecke sie Dir an die Finger und erwarte 
draussen ihre Rttckkehr." Das Ittdchen that, wie die Sklarin ihr sagte. Sie 
stellte sich an den Abhang einer Schlucht, welche die Snene'ik* auf einem liegenden 
Baumstamm überschreiten musste. Als sie mitten auf dem Stamme ankam, erhob 
die Kleine ihre Hände, öITncte und schloss sie und rief: ^Sök ä'k s kamau'' (ülTne 
Deine Augen und schliesse sie wieder). Die Snene'ik' rief: ^Lasse das, sonst falle 
ichl"* Das Mädchen aber fuhr fort seine Finger zu bewegen, bis die SuOnCik" in 
den Abgrund fiel. Da lieas die Sklavin das Mädchen an einem Seile hinab und 
Hess sie die BrUete der Snine'ik' abschneiden und kochen. Sie sprach: «Wenn 
ihre vier Söhne, die Wölfe, von der Jagd nach Hause kommen, so setse ihnen 
dieses Gericht vor: dann wenlcn sie sterben." Bald kamen die jungen Miinner 
nach Hause. Schon von weitem li/irte man sie ihre Wunderstübc auf den Boden 
Stessen. Sic fragten nach ihrer Muller und Nusk «^cqlitiputsä'aq antwortete: „Sie 
wird wohl bald kommen. Sic ist mit ihrem Korbe ausgegangen, Sklaven zu fangen. 
Wir haben unterdessen Ittr Euch gekocht; hier ist Buer Essen;* and da nahm das 
Nidcben den Topf, in dem die BrOste gekocht waren, und setste ihn den Sühnen 
vor. Beim Kochen war die Milch aus den Brü.slen herausgetreten und schwanun 
oben auf. Sie nahm einen T.ölfel voll und gab ihn dem Aeltesten. Dieser sprach: 
«Das schmeckt ja <,aTade, wie unserer Muttermilch.'^ Dann *rab sie dem zsveiten 
einen Lotfel voll. Dieser schmeckte und sprach: ^Du ha.sl Uecht. Es schmeckt 
genau, wie unserer Mutter Mildi,<* und so sprachen auch die beiden Jttngsten, als 
sie geschmeckt hatten. Die alte Sklavin aber hiess sie ruhig sein und essen. Sie 
gehorchten: als sie aber aufgegessen hatten, fielen alle todt nieder. Als <lie vier 
Rinder der SninO'ik* — vier Wölfe — todt waren, warfen sie die Leichen zu der 

V«rbt^ lUt BmI. ABthrapoL OtMUMbtA im, 19 
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Alten in die SclUuc hi binalj. Dann »pmch die Sklavin : ^Gieb mir das Pell einer 
BtMgziege." I);is Mädchen gehorchte. Da zupfte sie die Htuire aus und machte 
einen Faden. Dann liillte sie einen Korb mit Fleisch und Fett, band dem Mädchen 
den Faden um und lici-s es nach Ilauso gehen. Sie hielt das Seil fest, und spnich: 
„Tö'kyimq k'oastü '' (werde lang, Faden}. Da wurde der Faden langer und länger 
und folgte dem Ifädc^en flberall hin. Endlich gelangte das Kind nodi dem Hmae 
seiner Eltern. Drinnen weinte die Mutter. Die Kleine ging ennen an die Wand 
des Ilauscs, dort, wo das Bett .-^tanil, in dem ihre Mutter schlief, und klopfte an 
die Wand. Die Mutter hörte das Geräusch und .>«atuUo ihren jüngsten Sohn hinaus, 
um nachzusehen, wer du sei. Als dieser seine verlorene Schwester erblickte, lief 
er zurtlck and erzählte seiner Mutter, dass sie zurückgekehrt t>ei. bie aber glaubte 
ihm nidit und spndi: «Bede keine Hiorhciten, Deine Schwester ist lange todt^" 
Da ea wieder klopfte, sandte sie ihren Sltesten Bohn hinanst nachsnsehen. Bald 
kam derselbe zurück und sprach: «Ja, dranssen steht unsere Schwester. Sie IKssl 
Dir sagen, Du sollst das Haus reinigen, und hinten im Hause eine Thür dtiicli- 
brechen, dann will sie hereinkommen." Da glauhle die Mutter ' Sie reinige 
ihr Haus und i i-. Miidchen trat herein, setzte sieh ans Feuer und ass mit ihrer 
Mutter uud lürcn Brüdern. Dann sprach sie zu dem einen: «Hole doch meine 
Kiste, welche dranssen vor der Thttre stohi** Derselbe gehorehte, konnte aber 
die Kiste nicht heben, obwohl sie sehr klein war. Alle Leute, einer nach dem 
anderen, gingen hinaus, die Kiste zu heben, keiner aber vermochte es. Da ging 
das Miidchen selbst hinaus und hob die Kiste an ihrem kleinen Finger auf. Sie 
Öffnete sie und gal» allen Geschenke. Dann sprach xie: ^Geht morgen immer dem 
Seile nach, an dem icli festgebiuidou war, in den Wald. Dort werdet ihr eino 
alte Frau finden, die am Boden /estgewachsen ist. Versucht doch, «le zu. bc- 
fireien.'* Dte Leute thaten also. Sie fanden die Alte und hieben das 8eU dtuch, 
das sie mit dem Boden Torbonden hielt Da strömte Blut danns herror and 
sie starb. 

Varh anderer Version führte das Mädchen die Leute zu Snenc'ik-'s Haus. Sic 
fürehieien sich alier, den Abgrund auf dem Hanmstamm /,u überschreiten. Daher 
ging sie allein in s Haus und brachte ihnen dann alle lleichthümer der SnenS'ik*. 
Sie machte die Alte los, die dann in ihre Heimath zurückgesandt wurde. 

7. Snene'ik*. 

Es geschah einst, dass in dem Dorfe Stü'iii die Leichen stets aus den Ghräbmi 
geraubt wurden, ohne dass man ausfindig machon konnte, wer der Räuber war. 
Damals lebten zwei Freunde. Der eine derselben sprach zum anderen: „Ich will 
erfahren, wer die Leichen stiehlt. Ich werde mich u>dt stellen. Wickle mich m 
ein Bärenfell nnd Amt, als ob ihr ndch begrttbek Lasse die Mädchen Uber meinen 
Körper weinen. Dann wache Du an meinem Grabe nnd achte «at, was gesdiiebL* 
Dann stellte er sich todt und licss sich begraben. Sein Freund machte einen ZSaun 
um das Grab und legte sich aul die Lauer. Als es nun dunkel wurde, kam eine 
Snenr''ik-. Sic z( M-t)rarti den Zaun, öffnete das Grab und warf den vermeintlichen 
Leichnam in ihren Korb. Da weinte .sein Freund. Er lief in's Dorf zurück und 
rief: „ftifinS'ik* hat meinen Frcun^ geholt und ich habe ihm nicht /u helfen 
fermochi.* 

Ab die Snene'ik* den Mann in den Korb geworfen hatte, tffflnete er seine 
Augen, um zu sehen, wohin sie ging. Wo umgefallene Bäume ihren Weg ver- 
sperrten, kroch .sie unter denselben hindurch. Dann hielt er sich an den .Acstcn 
lest und bewirkte so, dass sie hiufiel. Jedesmal, wenn sie fiel, iiess sie Winde 
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fahren. Bald dachte SnCne'ik*: „Ut der Kann am Ende nicht todt?" Sie nahm 

ihn uuä dem Korbe, legte ihn nieder und legte Ihre Hand auf seine Brust. Da 
hielt er den Alhom an. Als er ihn fa.^t nicht 1iin<^cT halten konnte, 7o;r sie ihre 
Hand zurück und warf ihn wieder in den Korb, in dem Hlaulien, dass er lodt sei. 
Dasselbe wiederholte sich mehrere Male. Endlich kam die Sneneik* nach Hause. 
Sie warf den Mann betm Feuer nieder. Da trat ihr Rind auf den Mann zu, zog 
seine Beine anseinaader und »agte, indem es auf seine Hoden wies: „Darans will 
ich mir ein Ohrgehänge machen.'' ^Sei stille," versetzte die alte Sn^S'lk*, „ich 
fürchte, der Mann hat übernatürliche Kräfte. Er hat mich öfters hingoworrcn." 
Während die Alte und ihre Tochter so miteinander sprachen, blinzelte der Mann 
ein wenig uuü seinen Aug-en nnd erhlickte eine Lanze, die in einem der Gräber 
beigesetzt gewesen war. Die alle Sneneik* wetzte nun ihr Messer, uro den Mann 
an&iiaelMieiden. Sie blies ihm auf die Kehle, als wollte sie Haare bei Seite blasen, 
und schnitt ron seinem Kinn bis snr Brust hinunter. Da floss Blat henms nnd 
die AKe rief: „Huh!*^ Der Mann aber sprang auf, ergriff die Lanze und rannte 
hinaus. Die Sm'nö'ik- über Rol vor Schreck nieder. 

Als sie wieder zu sich kam, rannte sie aus dem Hause und verfolgte den 
Mann. Wenn sie ihre Augen öffnete, sprühte Feuer hinaus. Du (iel der Mann 
vor Schreclc fast nieder. Als die Snenö'ik* ihn heinahe eingeholt hatte, sprang er 
in den Fliias Sl&'ak'tl und schwamm eine Strecke weit unter Wasser fort Die 
Snene'ik* konnte nidit schwimmen und daher gewann er einen Yorsprang Tor ihr* 
Als der Mann müde war, ging er wieder an's Ufer und lief weiter. Da verfolgte 
ihn die Snene'ik- wieder und Feuer sprühte ans ihren Augen. Als sie ihn beinahe 
wieder eingeholt hatie, sprang der Mann wieder in s Wasser. Auf diese Weise 
entkam er ihr glücklich nnd erreichte Stü'iu. Die 8n«>neik- aber kehrte in iiire 
Helnatii siirtiok. 

Die Bewohner von Wm waren aber in dem Haoie des mrlk^gebliebenen 
FVenndes Tenamroelt und heweinten den Entschwundenen. Da warf dieser die 

Lanze in's Hans und rief seinen Freund beim Xamcn. Dieser spranj^ auf und holte 
ihn herein. Er erziihlte nun seine Erlel)nisse. Kr zw^ta die Lanze vor und sagte, 
dass zahlreiche Grabbeigaben im Hause der SnOnu'ik* seien. Du riefen sie die 
Männer aller Nachbardörfer zusammen und alle zogen den Fluss hinauf, um mit 
der SnSnA'ik' sn kimpfen. Die Bant der SnSnö'tk* ist aber so hart wie Stein, nur 
unter der Kehle ist sie veiwundbar. Daher war der Kampf mit ihr ein schweres 
Unterfangen. Die Männer nahmen alte Fcllmüntel mit und andere alte, abgelegte 
dachen, HO'.vit^ rvHorbast, der von Frauen wäiirend ihrer Periode gebraucht und 
mit Blut getränkt war. 

Als nun die Snene'ik* merkte, dass die Menschen kamen, um mit ihr zu 
kämpfen, zog sie sidi in ihr Hans lurfick. .Als die Leute dem HauM mdie kämm, 
btiekte sie nur sur ThOr hinaus. Da sprtihte Feuer aus ihren Augen und die 
Menschen, die sie sahen, Helen ohnmächtig nieder. Da häuften sie alle die alten 
Kleidungsstücke vor der Thür auf und verbrannten sie. Sie warfen ebenfalls 
brennende Ijumpen auf das Darh. Dio Snt'ne'ik- versuchte das Feuer zu l(»;chon, 
vermochte es aber nicht. Die Manner .schoben dann mit langen Htaii^^en dii; 
brennenden h.k'iduugi>stücke in die Thür und der gii'tige lluuch er^tickle endlich 
die Sntoe'ik*. Als sie nun merkten, dass sie todt war, läechloi sie das Feuer aus 
und traten ui*s Haus hinein. Sie stiessen die 8n«ne*ik> mit den FOinen an und 
sahen, dass sie ganz todt war. Da zogen sie ihr das Fi II ab und der Mann, der 
von ihr entfuhrt gewesen war. nahm dasselbe für sieh. Jeder nahm dann die 
Grabbeigaben seiner Todten und trug sie in die Heimath zurück. 

ir 
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8. Nünusöinikiicok onr/ni (- - Gehirn aiissiiUj^cnd). 

Es waren einmal fünf Biiiilcr. Die vier altcsioii j,Mni^(.n alle Tage :\u>^. Seo- 
hunilu zu jagen, und Hessen den jüngülen allein zu ilauae. Eines Murg;ent> horte 
derselbe jemand an dem gegenüber liegenden Ufer des Fliines rafen. Er ging 
hinam nnd sah eine alte Fnn, die ihn bat, sie hmflbensnhelen. Der Knabe 
nahm seine Stange, sprang in's Hool, schob dasselbe über den Pluss und holte diu 
Alte hinüber. Haid erwachten die T.oiite, und als sie die Alto in dem Hause der 
Brüder sahen, fragten sie, woher sie käme. Der Knabe erzählte, da»s er .sie Iriili 
morgens im Boote über den Fluss geholt habe. Als es nun dunkel wurde und 
die Lente schlafen gingen, blieb die Alic niliig am Feuer sitzen. Bald schliefen 
die Menschen. Da fing ihr Mnnd an zu wachsen nnd sie steckte ihn in das Ohr 
eines Schlärcrs, dem sie das Gehirn anssangto. Sie war Nfinusömikfiäek'onB'nB, 
die den Menschen das Gehirn aussaugt. So tödlcte sie alle Bewohner eines 
Hatises. dann die eines anderen. Am nächsten Morgen erwachte der Knabe, der 
sie tjebnieht hatte, und erstaunte, dass niemand auf war. Die Alte sass noch ruhig 
am Feuer. Er fnigle ^Jie; „Warum stehen die Leute wohl nicht aufV*" Fr ging 
hinans nnd fand alle todt. Nnr er allein war am Leben gel>lieben. Als die Alte 
Mrtej was geschehen war, sagte sie: «BSm grosses Unglttck ist geschehen," blieb 
aber ruhi;; am Feuer sitzen. 

Am niieh-sien ^forgcn kamen die vier Jäger znrück. Ihr Boot war hoch be- 
laden. Der Knabe ging /.um Lfer hinab nnd erzählte seinen Brüdern, was ge- 
schehen war. Da gingen diese in's Haus, wo die Alto sass. Sic fragten diese, 
was geschehen sei, sie aber sagte nur: ^Ein grosses Unglück ist geschehen.^ 
Dann er^lte ihn«i ihr Bmder auf ihre Prägen, wie er die Alte gefunden nnd 
in^s Haus gebracht hatte. 

Als CS Abend wurde, sagte die Alte: „Legt Euch nun schlafen, ich will auf- 
achten, dass Euch nichts znstnsst." Die Brüder machten ein grosses Feuer nnd 
legten sieh sehlafen. Der Aelteste hatte aber einen übernalilrliehen Helfer und 
stellte sich nur, als schliefe er. Da machte die Alte das Feuer klein, streckte 
ihien Unnd ans, nm den Schläfern das Oehim ansmangon. Der Aelteste be<^ 
achtete sie, nnd als ihr Mnnd beinahe das Ohr eines der Brüder erreicht hatte, 
rief er dieselben. Sie erwachten nnd die Alte zog ihren Mund zurück. Er rief: 
„Ich weiss nun, dass die Alte unsere Landsleute gctödtet hat" und erzählte, wns 
er gesehen hatte. Die Alte aber sagte: «Was wollt Ihr von mir? leb bin nur 
eine arme, alte Frau." Sic aber nahmen eine Axt, tödteten sie und schnitten den 
Leichnam in Stücke. Der Aelteste sprach: „La^ist uns fortziehen!" Sic nahmen 
die Bretter Ton dem Hanse, serhieben dieselben nnd steckten sie in Brand. Dann 
zogen sie fort nnd rcrliessen den Knaben, der die Alte in*a Dorf gebnusht hatte. 

Die Alte war aber nicht todt, sondern ihr KOrper erstand veijüngt wieder 
und sie verfolgte die Brüder. Als diese sie kommen fahen. hielten sie an. Der 
Aelteste sagte: „Wenn Du auch wieder aurer.-^tdiulen bi>i. werde ich Dich doch 
todlen." Sie erschlugen sie wieder, zerschnitten sie und warten die Stücke in'* 
Fener. Dmm gingen sie weiter, denn sie (ttrchteten, die Alte mOchte wieder anf- 
ersteben. Als sie so flohen, trafen sie die Ente. Diese fragte, warum sie fort' 
liefen, nnd sie ersählten ihr, was ge.schehen war Sir fragten sie, wo steAtlkW 
da'nrs Haus landen, nnd die Ente zeigte ihnen den Wc}?. 

Endlich kamen .sin m ein Wa*!«!er Du sie nieht hinüber gelangen konnten, 
und sie die Alte kommen hurten, kJeUertcn sie aut einen Baum, der nahe am 
Ufer stand. Bald kam die Alte. Sic konnte ebenfalls nicht über das Wasiser ge- 
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langen ond hielt still anter dem Baume. Da bewegte sich der eine der Männer 
und sie erblickte sein Spiegelbild im Wasser. Sie glanbto, dasselbe^ sei drunten 

und sprang in's Wasser, um ihn zu fangen. Als sie wieder an'» Land kara, 
lachte der zwoito und bewegte sich ein wenig. Da sprang^ sie wiederum in's 
Wasser. Als sie wieder herausgekommen war, lachte der dritte und bcwc i^tL- sich. 
AbennuU sprang die Alte in's Wasser. Da sprach der Aelteste: ^Wenn sjc nun 
in*« Wasser springt, tun mich m fangen, will ich das Wasser gefrieren lassen.*^ Er 
bewegte sich und die Alte sprang in's Wasser. Da schwenkte er seinen Fell« 
maotel nnd sogleich gefror das Wasser. Nur das Gesicht der Alten sah ans dem 
Eise hervor und sie l>at: ^Macht mich frei." Sie aber flohen weiter. 

Endlich kamen sie zu dem Hause Atlk'undä'm's. Vor demselben sass ein 
Adler. Das war der Wappenpfahl des liausi s. Sio liaton um Einlass. Da sipracli 
Atlk'undä'm: „Nehmt Euch in Acht. Kommt nicht allu zugleich hereui. «iedesmul, 
wenn der Adler seinen Schnabel aufsperrt, springe einer schnell hindurch.*' Sic 
fo%ten seinem Befehle. Dann enafalten sie ihm, was geschehen war, und baten 
um seine Hülfe. Atlk'undä'm Terseizte: ^Dk Alte ist gewiss meine Mutter. Sie 
verfolgt immer die Menschen. Ocwiss wird sie hierher kommen." Kaum hatte er 
ausgeredet, da klopfte die Alte sclion von aussen iin's Haus. Er öffnete und trai^te 
sie: „Was hast Du gethan? Hast Du wieder Mcuhcliou getödtet? Glaubst Du, es 
wäre gut, wenn es keine Menschen mehr gicbt?"' Dann ergriff er sie, eri^chlug 
sie nnd warf sie in^a Feuer. Als sie ganz Terbrannt war, nahm er ihre Asche, 
zerrieb sie und blies sie in die HtUie, indem er sprach: „Werdet Moskitoal" So 
entstanden die Moskitos, die noch heute ihren Rüssel ausstrecken, um Blut zu 
saugen, wie die Alte that. 

Dann wollten die Brüder mit Ailk'untlä m spielen. Sie setzten sich ausserliall) 
des Hauses nieder und die drei jtingeren Brüder spielten Lehul mit ihm. Der 
ülleste Terflihrie unterdessen sebe Frau. Daher hatte Atlk'ondH'm Unglück im 
Spiel nnd rerlor seinen Eüisatas, den Lachs. Wenn das nicht geschehen wäre, 
würden die Menschen keine Lachse haben. 

Die Frau aber gab dem ältesten der Brüder etwas von ihrem Urin und sagte: 
„Du kannst Todtc erwerkon. indem Du ihnen etwas von meinem Urin in die 
Obren und in diu Nuse triiiilel>i." 

Die Brüder kehi'ten nun m ihre Ueimaiu zurück. Sie glaubten, sie seien nui 
einen Tag bei Atlk^undä'm gewesen; es war aber in Wahrheit ein ganzes Jahr ge- 
wesen. Als sie in ihre Heimath zurückkamen, fanden sie ihren Bruder noch am 
Leben. Sic erweckten dann alle ihre Verwandten. Anfänglich wollten sie die 
anderen Leute nicht erwecken, thaten es aber schliesslich doch. Du wurden sie 
von allen reich beschenkt und worden grosse Häuptlinge. 

9. Tl'ipft'atstitl&'na. 

Bs war eoimal ein Hann, der war mit seiner Frau unzufrieden und jagte sie 
fort, nm sieh eine neue Frau zu nehmen. Darüber wurden seine Söhne betrttbt 

und liefen in den Wald, um nicht wieder zurückzukehren. Der II; tt Ürudcr 
hatte seinen Bogen und seine rn ile mitgenommen und schoüs viele kleine Vögel. 
Diese gab er seinem IJruder und sjuaeli: -Kehre Du liel>er naeh Hause zurück. 
Ich will weit, weil furtgehen und Du würdest nicht so weit gehen können. Nimm 
die Vögel und kehre um!" Der Kleine weigerte sich aber, seinen Bruder zu ver- 
lassen, und schliesslich willigte derselbe ein, ihn mitzunehmen. Sie gingen weit, 
weit den Fluss hinauf. Endlieh erblickten sie ein Lachswehr und da sprach der 
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ältere Bruder sn dem jüngeren: „Hier mttMen Leute wohnen.*' Oer Kleine sali 
sich rings um, konnte »her niemand finden nnd sprach za seinem Bmder: «Nein, 
niemand ist hier, es niuss wohl ein Vorübergehender das Lachswehr gebsat haben. 
Losa uns hier bleiben und ein Huus bauen.'' Als das Haas fertig wiir, ging der 
ältere Bruder täglich zum Lachswehr hinab, während der jün^ro oben blieb und 
die Fijäf'hi.' trocknete. Wiiliri-iid nun der ältere Bruder unten ;ini Flusse war, hörte 
der Kleine plötzlich ein eigenthumiiciieä Gekkpper oben aw Berge. Er blickte 
auf mid sah eine Fnn herabkommen, deren Haar imd deren rolber Hantel mit 
Adlerdaunen bestreut waren. An den PUssen trug sie Tanaschellea und sie klapperte 
beständig mit dem Munde. Da sie gerade aof das Haus zukam, fürchtete sich der 
Knabe xind versteckte sich. Er sah nun, wie sie die Thür (ifTnete, an der Schwelle 
stehen l)lii'b, und wie ihr Mund plötzlich riesenhing wurde und sie alle Lachse 
Ton den lYockengesteUen frass. Daun ging sie wieder fort. Als der ältere Bruder 
wieder heraufkam and alle Lachse rmchwnnden sah, wunderte er sieb, dass der 
meine so viel gegessen hatte. Er sagte aber nichts, und jener erwähnte aaich 
nicht den Besuch der Frau. Sie asscii zusammen einen Lachs, den der Aelt4?re 
mitgebracht hatte, und legten sich schlafen. Als am folgenden Tage der Bruder 
wieder zum Flusse hinabgegangen war, kam dif Fnm wieder und frass alle 1 a< h?io 
auf. Als er nun Abends alle Fjuchse verscliwumien land. fragte er seinen litucit.'r: 
^Wic kommt es deiiu, dus:< Du so viel issest^" Jener antwortete: „ich iiabe gar 
nichts gegessen, jeden Tag kommt eine FVan hierher, stellt sieh an die Thfir and 
dann streckt sie ihren Hand Ihs zum Fener ans nnd ftisst alle Lachse.*^ Da nun 
dieFran am dritten Tage wiederkam, beschloss der ältere Bruder, ihr aufzupassen. 
Morgens ging er wieder zum Flusse hinab, kam aber gleich darauf unbemerkt 
zurück, nahm Bogen und Fleil und versteckte sich itn Hause. E.s wähne nielit 
lange, da kam die brau und fing an, die Lachse zu fressen. Sie war über noch 
nicht zur üülfte fertig, da schoss sie der jmige Mann in ihre riesige Brust Sie 
schrie vor Schmersen imd entfloh. Da sprach der Sltere Bmder an dem Kleinen: 
„Ich will sie nun verfolgen. Bleibe hier, gehe aber sparsam mit den Fischen um, 
damit Du genug hast, bis ich wiedffl: komme.*^ Dann ging er fort. Die FVau 
hatte aber auf dem Wc^^i^ Daunen verloren, und Blut beseicbnete ihre Spur, welche 
von der Erde zum Himmel hinaufführte. 

Als der jiuigc Maim eine Zeu long g^j^angon war, kam er bei dem Hause Mat«iua- 
salä'niq*s vorbei, der einen grossen Hut trag. Er fragte denselben: „Hast Du nicht 
eine kranke Frau hier vorbeikommen sehen?*^ Jener antwortete: „Ja, ich sah sie^ es 
istn'ip&'atstitlä'na, die Tochter Atlk'undäWs. Sie schien halb todt zu sein.** Der 
junge Mann folgte der Spur weiter, die ihn ganz hinauf in den Himmel führte. 
Endlich rr(dani^tc er an einen kleinen See, aus dem ein Fluss entsprang', und sah 
Atlk uailii'm'.s llau.s nahe am Ufer stehen. Da streute er ^ich Aillerdauncn auf 
den ivopt, hülilu sicli in seinen Mantel uud aeUlc sich um Ll'er des Sees nieiier. 
Er war aber ein grosser Zauberer und hatte gemacht, dass niemand den Pfeil 
sehen konnte, mit dem er Tnpä'atstittä'na getroffen hatte. Die Adlerdaunen auf 
seinem Kopfe Hess er aussehen, als sei sein Kopf in Rauch gehüllt. 

Er hatte nicht lange so gescfsen, da kamen zwei Töchter Tripä'atstitlfi'na'" 
aus dem iiause, um Wasser zu holen. Als sie am Ufer einen Mann, verluilli vi^a 
einer Rauchwolke, sitzen sahen, wuästea mc zugleich, dnnA durüclbe ein iwrauken- 
bcschwörcr sein müsse, und sie liefen zurück in's üaus, um zu erzählen, daas er 
dmossen sitze. Tripä'atatitlä'na's Mann hatte aber schon alle Krankenbeachwtfrer 
kommen lassen, um die Frau zu heilen. Keiner aber hatte es vermocht Gr hatte 
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seineii Diener Ätiqalü'tenum ') au die Thttr treten und der Reihe nach die Kronken- 
bewhwttrer rufen haaea. Der 8nend'ik% der Donncnrogel, der Kranich, der gmne 
and Mshwarze Bär waren gekommen; keiner konnte aie heilen. 

Da sandte er hinaus, den Fremdling m holen, und versprach ihm eine der 
vier Töchter der Kranken zur Frau, wenn er sie wieder «gesund mache. Die Leute 
snsseii um die Kninke heruiii, konnton abor den Pfeil nicht sehen. Sie sanf:^en 
und braucliteu irumiuuiu und Pfeifen, aber sie ward nicht besser. Der junge 
Mann sprach nnn: «Bringt mir einen Cedersapfen." Als er denselben erhalten 
hntte* eerbrach er ihn and l^gte die eüaxelnen Schoppen TOr die Trommeln, die 
an einer Seite des Feuers standen, unt! als er nun singend um das Fener herum- 
j^ing-, begannen dieselben zu trommeln. Die Frau sass an der entgeg'eng-esotzten 
Seite des Feuers. Er spnich nun: ..Deckt Matten (Iber mich und die Kranke." 
Die Leute gehorchten, und da zog er den Pfeil ungeselien aus ihrer ßruBt, zer- 
hiach ihn in viele Stücke, so dass er ihn in der Hand verbergen konnte und ging 
hinaus. Dranssen warf er den Pfeil in's Wasser nnd wusch sich. Die Frau war 
wieder besser geworden. 

Die Leute fragten ihn nun, welches der vier Mädchen er nehmen wolle. Sic 
hatten aber schon untereinander verabredet, dass er die JUngstc nehmen solle, die 
eine grosse Zauberin war. Da dieselbe sehr liiilisch war, wählte er sie wirklich. 
Dann gingen sie zusammen zur Erde hinab. Als sie zu dem Platze kamen, wo 
der junge Mann seinen Bmder iwrlassen halte, haA er denselben todt und sehom 
Leichnam verwest ITor das Gerippe lag da, von dem aber ein Oberschenkel fehlte, 
den die Vögel fortgetragen hatten. Bs hatte dem jungen Manne geschienen, als 
sei er nur einen Tag lang im Ilimniel gewesen; er hatte aber in Wirklichkeit ein 
Jahr dort geweilt. Da fi thrn die Frau etwns Lelicnswasser, das sie aus dem 
Himmel mitgebracht hatte, und traufeite ihrem Schwager davon etwas in die Nase, 
in*8 Ohr und in den Mund und wusch seinen Körper damit Da erhob er sich, 
als wenn er nur geschlafen hätte; aber fortan hinkte er, denn es fehlte ihm ein 
Knocben. 

Die drei reisten nun den Plnss hinab, bis sie zum Dorfe üires Vaters kamen. 
Ein wenig oberhalb desselben trafen sie viele Leute, die gerade Brennholz holten. 
Da sandte der jüngere Bruder dieselben zurück zu dem Vater, um ihm zu er- 
ziibleo, dass seine Söhne zurückgekehrt seien. Und er liess ihm sagen, das Haus 
an remigen, denn sonst werde die junge Frau seines Sohnes nicht hineingehen. 
Die Leute gehorchten and der Vater liess sein Hans remigen. Dann sandte er 
swci Männer, uni seine 85hne anlknfordern, zu kommen. 

Diese aber Hessen ihm sagen: ^Sdlidbe erst Deine ncne Frau fori und nimm 
unsere Mutter zurück, dann wollen wir kommen.*^ Ah der Vater geUmu hatte, 
wie sie verlangt, gingen sie m s Uaus. 

Im Laufe der Zeit gebar die Frau des älteren Bruders ein Kind. Sie hatte 
ihrem Manne eingeschärft, ja nicht an lachen, wenn er seine frOhere Cteliebte sähe. 
Eines Tages bat sie ihren Mann, snm Flosse hinab zu gehen nnd etwas Wasser 
EU holen. Er that, wie sie gebeten hatte. Unten b<'gegnete er seiner ehemaligen 
Geliobten und da lachte er, denn er freute sich, sie wieder zu sehen. Als er den 
Eimer voll Wasser seiner Frau brachte, da war das Wasser blutroth, und daran 



1) Al!>iiilä'f(»num vnr<\ heim Wiiitvrtaii/,' durcli eine rotli und grini gostrHftr. Maske 
dargeattilit. iJic Streifen lauicu sclirüg von links obuu nach rechtä uutvu über dus gaiuc 
Qesicht, der Tftaser trägt «hiea ebenso gestreiften Stab. Sein Fiats ist an der Thür. Er 
ist gUicbaam Herold der im Tanxe auftretenden Gestalten. 
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erkannte sie, dass er gelacht hdMe, als er seine Gtohebie gesehen» Sie ging fort 
und niemand wnsate, wohin sie verschwunden war. 

10. Die Entstehung der Sterne. 

\or langer Zeit lebte eine Frau Namens PakuiVria. Rie hatte einen Sohn 
Namens Stsk ä'ak a (beide sind Vögel). Sie hatten grosse Vorräthe an getrockneten 
Ladiaen, nnd als es Winter wnrdc, sprach die Fnäi zu ihrem Sohne: „(.ege die 
Lachse in den PInss und wSssere sie ans.* Der Knahe gehorchte. Br brachte 
Abends die Fische mm Flusse und bedeckte sie mit sdiweren Steinen. Als er 
Morgens zum Wasser ging, um die Fisehe wiederzuholen, waren sie verschwunden. 
Da lief er zu seiner Mutter und rief: ^Ü, Mutter! .lomand hat unsere Lachse g-e- 
»lohleu. ich weiss aber nicht, wer der üieb ist." Abends legte er wieder ge- 
trocknete Lachse in'a Wasser, und wieder wurden sie gestohlen, obwohl er sie 
diesmal mit noch mehr Steinen bedeckt hatte. Als in der dritten Nadit das Gleiche 
geschah, legte er sich auf die Laner, um den Dieb an ertappen. Er hatte noch 
nicht lange in seinem Verstecke gelegen, da sah er den grauen BSren kommen 
und die Fische unter den Steinen fortziehen. Da sprang' er hervor und schrie: 
^Tsk, ts*k! Warum stiehlst Du meine Fische?'* Der Bär erwiderte: ^Sei still! Ich 
bni gross uud Du bist klein. Ich kann Dich fressen.*^ Damit schlUrfIte er den 
Kleinen dnrch die Nase ein. Dieser aber flog gerade durch ihn hindurch und rief 
hdhnend: ,Tsk, tskl Da bin ich! Deine Nase nnd Dein Aller sind gar en gross.*^ 
Dreimal verschlang ihn der Bär und jedesmal kam er wieder hinten heraus. Da 
nahm der Bär zwei Pfropfen, verschluckte den Kleinen und verstopfte sich Nuso 
und After, so dass jener gefangen war. Da nahm Stsk ü'aka sein Reibefeuerzeuj,' 
und utachte ein Feuer im Magen des Baren. Als dasselbe lichterloh bi-annte, stiesa 
er den Pllock aus dem After und flog von dannen. Der Bär aber sclu'ie: „Das 
Feuer verbrennt mich. Lösche es aasi* Stsk'ä'ak'a aber antwortete: «Nein, Du 
musat sterben, denn Dn hast mich viermal flressen wollen.^ Der Bär fiel auf den 
Rttcken« schlng nach ein paarmal mit seinen Pfoten um sich; dann platzte sein 
Bauch nnd er war todi. Viele Funken flogen heraus nnd wurden in Sterne rer* 
wandelt. 

Stük u'uk a flog nun zu seiner Mutter und sprach: „Bald werden die Freunde 
des Büren kommen, um seinen Tod m riehen.* Da begann PakuA'na Zauber- 
spruche zu singen, während sie Takt auf einem Felsblock schlng, anf dem sie 
Saasen. Der Stein fing an an wachsen. Er ward grOeser nnd grösser und wurde 

endlich ein riesiger Berg. Oben machten sie ein grosses Feuer, in dem sie Steine 
glühend maehten. Als nun die Tliicre des Waldes gegen den lier^' un.stUrmten, 
um den Tod des Büren zu rächen, rollten sie die glühenden Steine hinab und 
tüdteten ihre Feinde. Die Steine erschlugen den grauen Büien, den schwarzen 
Bären, den SenSlk' und den Wolf. 

11. K asä'na. 

Es war einmal ein Mann \amens K'asri'na, der nur aus einer Kürperhfilfte be- 
stand. Er hatte nur ein Beiti, einen Arm. einen halben Leib und einen halben 
Ropf. Derselbe hatte sein Uuus in Ktlic itl und erlegte viele Bei^gzicgen. Er 
schnttate sich eine Frau ans einem Baumknoiren und machte ihr dnen Hut und 
nannte sie KiilB'ms. Er gab ihr eine hockende Gestalt nnd ihren Armen die 
Haltung, als webe sie eine Decke. Dann setzte er sie vor einen Webstuld und 
legte eine T)('< l^e in ihre Hände. Cr \v(dlte die Leute traisehen und sie yhiul>eM 
machen, er habe eine Frau. In R iuü'at, bei Tsainahat, unweit Tgönik' (Bella 
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Bella), lebte damala ein Häaptliag, der hatte xwei Töchter. Dieser sandte lie aber 
den Berg nacfai Rilte'itl and spracdi zu ihnen: nR'aaä'na hut keine Frau. Er wird 
filach heirathen.** Sie gehorchten und gelangten zu K'nsä'na's Haus, als derselbe 

gerade auf Jnj,'d war. Da lugten sie durch ein Astloch in tlor Wund, um zu sehen, 
ob jemand drmnen sei, und sie sahen mit KistauiKii ciiie ¥ia\i am Webstuhl 
siLiceu. Da dieselbe sich gar nicht rührte, wurden sie nucli mehr vci w undcil Sie 
gingen iifs Hans hinein und die jüngere Schwester hielt sich fbrchtsam hinter der 
älleten rerstecki Als sie nnn sahen, dass die Fran sich gar nicht um sie 
kümmerte, stiessen sie dieselbe an, und als sie auch darauf nicht achtete, giifTen 
Mie dieselbe an's Kinn. Da tiierktcn sie, dass sie aus Holz gemacht war. Sie 
nahmen ihr den Hut ah und warfen nie nm. Dann versteckten sich. Als 
K asfi'na nacli Hau.sc kam und die Frau umgefallen fand, ward er büsc und schlug 
sie, indem er rief: „Wenn Du nicht sitzen bleiben kannst, so brauche ich Dich 
nicht.* Da mnsste das eine Mädchen lachen. K'as&'na fand sie und nahm beide 
zn Fraaen. Kach einher Zeit hatten beide Kinder nnd da wttnsditen die Franen 
in ihre Heimath zurficksukehren. K'asä'na war bereit, mit ihnen zu gelten Alle 
stiegen in's Boot, fahren nach K*inä'at nnd die Kinder bliesen im Boote auf Flöten. 

IS. Wwalis. 

Es war einmal ein Mann, Namens Wa'walis. Derselbe trug eines Tages seinem 
SklETen anf, Brennhola scn holen. Der Sklave aber erwiderte: «Nein, ich kann 
Dir nichts holen, ich bin zu mttde.'' Darttber ward Wawalis somig und achlug 

ihn mit einem grossen Scheite. Der Sklave schrie vor Schmerz und rief: „Schlage 
mich nicht so, Du sollte.«;! lieber den Liebhaber Deiner Frau schlagen.*^ Da hielt 
Wa'waiis inne und sagte: „Nun höre auf zu schreien! was aairtoat Du ila \*>n 
einem Liebhaber meiner FrauV* Jener sagte nun: yfier junge Mimn, der in jencin 
Qanae wohnt, ist der Liebhaber Deiner Frau.*^ WaValis drohte ihn sn schlagen, 
wenn er Itige, aber jMier verbttrgte die Wahrheit seiner Aussagen. 

Da beschloas Wa'walis selbst xu sehen, ob seine Frau ihm untren sei. Er 
sprach sn ihr: „Ich gehe heute mit meinem Sklaven über den Fjord, um zu jagen 
und Brennholz /h schlagen. Ich werde wohl mehrere Tage ansblciben." Dann 
fuhr er mit stuicra Sklaven fort. Sie samnulten etwas Brennholz und erlegten 
Seehunde, die »io aas Land bruchlen und kochien. Als es aber dunkel war, 
kehrte Wa'walis unbemerkt nadi Hanse snrttck, um sn sehen, was seine Frau 
treibe. Den Sklaven lieas er im Boote warten nnd hiesa ihn bereit sein, sogleich 
abzufahren, wenn er komme, Wa'walis bewegte seinen Tanzstab gegen das Dorf, 
da schliefen alle Leute. Dann ging er zum Hause hinauf und kratzte dniussen 
an der Wand, wo sein Bett stund. Da hörte er die Frau zu ihrem Lieblialier 
sagen: ,Wenn doch die Maus, die dort kratzt, Wa'walis' Magen fressen wullie.'' 
Da ward Wa'walis zornig, denn er wusste nun, dass der Sklave die Wahrheit ge- 
sprochen hatte, nnd bewegte seinen Stab gegen das Hans. Sogleich schlief die 
(Van ein. Er ging hinein, filfiiete die Thflr des Schlafzimmers nnd sah seine Frau 
in den Armen ihres Liebhabers. Wa'walu nahm sein Messer und schnitt dem« 
selben den Koi)f ab. Die Frau erwachte nicht, sondern blieb rul)i<,' in den Armen 
des Todten hegen. Wa'walis trug den Kopf zum Üoote hinunter und fuhr 
wieder fort. 

Nidit laag^ naduiem er ans dem Hause gegangen war, fing sein Kind, daa 
neben seiner Mutter schlief, an zu schreien. Die Mutter der Frau, welche mit in 

dem Hause wohnte, liörle dieses und rief die junge Frau: ^Hc! Dein Kind weint." 
Diese fühlte nun das Blut ihres Liebhabers nnd sagte halb schlaftrunken: ,0, das 
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Kind hat mein Bott naas gemachi" Bie aliess ihren Liebhaber an and aagte: 

«Stehe uuf.'* Dieser aber hörte sie nichl, sotuk rn blieb bewegungslos lit ;j;on Das 
Kind schrie ueitei und die Miitttr der Frau rief sie wieder: „Siebe doch nach 
Deinem Kinde." Als sie sich nun erhob, sah sie, dass ihr Liebhaber f^rköpft war. 
Da nahm sie einige Hurenielic, wickelt ) die Lcich« hinein und trug sie aus dem 
Hause. Sie legte sie vor der Tliiir seiner lOlteiii lüedcr. 

Moigena wanderte aich die Matter d( > juü^rcn lianneit dass er nicht aafatehe. 
Sie hatte daa Frtthatllck bereitet^ nur der eine Mann fehlte. Da aprach aie ta 
ihrem jüngsten Sohne: „Gehe doch, und siehe, was Dein Bruder treibt. Er soll 
zum Kssen kommen." Der Kleine ging, ihn zu suchen, und fand ihn vor der 
Thür liegen, bedeckt von den Bärenfellen. Kr stiess ihn an und spnich: „Mutler 
sagt, Du sollest aufstehen und zum Essen konuncn. " Der Schläfer rührte sich 
nicht. Der Knabe ging in's Haus zurück und erzählte seiner Matter, dans sein 
filterer Brader draaaaen aehlafe and nicht aafateben wolle. Die Mutter aprach: 
980 siehe ihm die De<^ fort, dann wird er wohl aabtehen." Der Roabe ging 
hinaus und that, wie ihm gehetssen war. Da aah er, dm» sein Bruder geköpft 
war. Rr schrie vor Entsetzen und rief: „0, unser Bruder hat keinen Kopf mehr!'' 
Die Mutter wollte es nichi t^lauhen, aber bald musste sie sich davon Ubcracugen, 
dass ihr Sohn todl war. Sie weinte sehr, und mit ihr weinten alle Leute. 

Um diese Zeit kam Wa'walis vuu der Jagd zurück. Er hatte iim gekochte 
Seebundafleiach in einen Korb geladen, der mitten im Boote atand. Qant n 
Unterst hatte er aber den abgeachlagenen Kopf gdegt Ale er aich nun dem Ufer 
näherte, rief ihm ein Mann zu: „Hebe Deine Ruder nicht anf, Dein Verwandter 
iat todt. jemand hat ilim den Kopf abye.selinitten." 

Wii'walis kümmerte sich aber gar nicht danmi. Er kam ans Land und trug 
den Korb zu seiner Frau hinauf und hiess .sie den Seehund zurocht machen und 
alle Leute einladen. Er sprach: „Es soll nuch wundern, üb Du alles magüt, was 
in dem Korbe iat** Die Fraa nahm daa Fleiach heraus und aprach bei jedem 
Stücke, daa aie auf hob: «Daa mag ich.*^ «Warte nar, bia Da nach unten kommat,* 
versetzte Wa'walis. Endlich sah die Frau den Kopf. Wa'walis hatte die Augen 
tles.selben aufgesperrt und das Gesicht aufwärts gelegt. Sie schrie laut vor Ent- 
setzt Wa'walis aber ergrill den Kopf an den Haaren und schlug ihn seiner Frau 
ins (lesichi und gegen die Genitalien. Dann nahm er sein Kind auf den Arm 
und lief eiligst zum Boote hinab. Er riel seinem Sklaven zu: „Niui rmlere, was 
Du kannai Die Leute wiaaen jetzt, daaa ich den jungen Mann getüdtet habe» nnd 
werden uns gewiaa verfolgen.*^ Sie ruderten nun ao rasch aie konnten nnd der 
Knabe sass ruhig mitten ijn Kahne. Als WaVulis l)emerkte. dass seine Verfolger 
näher herankamen, niaclite er einen fjrossen Berg hinter sich, durch den jene nicht 
hindurch konnten. Sie füllten nun ruhiger weiter und kamen bald an ein Dorf. 
Wa waliää war sehr verwuntleii, als er nur aus einem der lliiuser ein wenij» Rauch 
aufsteigen aah und liess seinen Sklaven auf den Knuben achten, waiirend er hin- 
anging, am aidi omanaehaaen. 

Er ging in alle Eänaer, konnte aber niemand linden. Endlich ging er noch 
in das Haus, aus welchem der Baach aufstieg. Dort fand er eliu^n alten, blinden 
Mann und ein Mädchen, dessen Tochter. Der Alte kochte gerade Hirschfleisch 
und lias Mädchen war hinten im Hause damit beschäftigt, eine Matte zn flechten. 
So kam es, dass sie den Fremden nicht eintreten sah. Wa'walis trat zu dem 
Allen, der das Hirschfleisch aus dem Ke«>sel nahm und es in eine Schüssel legte. 
Br nahm ihm jedea einaelne Stück fort, sobald et in der Schfliael lag. Da aagte 
der Alte: „Ea mnaa jemand hier aein, der mir daa Pieiaoh foiinimmL* Die 
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Toebter antwortete: ^Wo sollte denn jetzt jemand herkommen?'* Als sie sieh aber 
umwendete, erblickte sie Wa'walis. Dieser Tragte den Alten: ^Wo sind denn all* 
die anderen I^eute, die hier wohnten?'^ Derselbe antwortete: ^O, als sie AVasser 
holten, kam der Sk'amtskii und fimsa sie." Wu'wiilis l'ni^U' weiter: „Willst Du mir 
Deine Tochter zur Fniu geben?" Jener erwiderte: „Wenn Du mir das Augenlicht 
wieder geben kaonit, eollai Dn sie bftben.* Da spie Wa'vrdu ibm auf daa eine 
Auge und er ward sogleich sehend. I>er Alte war nun sehr froh und gab ihm 
seine Tochter aar Fnm. I^icanf spie Wa'walis ihm auch auf das andere Auge und 
der Alte war nun wieder ganz sehend. Wa'walis holte nun sein Kind und seinen 
Sklaven herauf und alU' ussen zusammen von dem Uirschlleiscbe. Als sie ge- 
iiosstn hatten, wurde das Kind sehr durstig und Wa'walis schickte deshalb seinen 
iSklaven hinunter, Wusser /.u huieii. Dieser nuhm einen Eimer, ging zur Mündung 
des Baches und Wa'walis ging ibm nach, um sa sehen, ob der Sk'amtskii ihn 
bolew In der That kam dieser, eigrUT den Skiaren und rersehlang ihn. 

Nun kannte Wa'walis das Ungeheuer; er ging zum Wassw herab, und als es 
auf ihn zustürzte, um auch ihn zu verschlingen, bewegte er nur seinen Stab gegen 
das Thier, und es lag todt da. Er rief nun seine Frau und Hess sie das Thier 
aufschneiden. Üami zogen sie alle die Todten aus seinem Bauche hervor. Wa'- 
walis berührte sie mit seinem Stühe und sie wurden wieder lebendig. Sie standen 
ottf und rieben sich die Augen, als wenn sie geschlafen hätten. Die meisten hatte 
er mit einem Bissen verschluckt; diese wurden wieder ganz gesund. Anderen aber 
hatte er Arme oder Beine abgebissen; diese blieben fortan Krüppel. Dann lud 
Wa'walis alle ein, in sein Haus zu kommen, und gab ihnen ein Fest. Er fuhr in 
seinem Boote hinaus, fing Seehunde und Bei^ziegen und schenkte seinen neuen 
Freunden, was er fing. So ward er ein g^rosser lliiiiptling und baute vier Häuser. 
Er fing immer viele Seehunde und liess seine Frau zum Meere hinabgehen, um 
die Därme aussuwaschen. Sie fUrchtete sich nun nidit mehr, snm Wasser zu 
gehen, da Sk'amtskii todt war. Eines Tages trug sie eine grosse Schflssel voll 
Därme hinunter und fing an, dieselben zu wuschen. Du sah sie in der Ferne 
einen Finwal herbeischwimmen, Hess sich aber nicht in der Arbeit stören. Der 
Wal aber kam heran, ergriff sie und sohwamm mit ihr von dannen. Da hefen 
die Leute Wa'walis zu: «Der Wal hat Deine Frau gestohlen!** 

Wa walis ergrilT sein iiuder und gin^' mit seinem Sklaven zum üTer hinab. 
Sie schoben das Boot in's Wasser und Terfulgteu den Walfisch. Als dieser unter- 
tauchte und mit der Frau im Wasser verschwand, nahm Wa'walis ein Beil aus 
Cedenweigen, hielt sich mit den Zähnen an einem Ende fest, und liess sich dann 
von dem Sklaven bis auf dem Meeresboden hinunterlassen. Drunten fand er ein 
ebenes Land und eine andere Sonne schien daselbst. Er sah einen Weg, dem er 
folgte. Bald traf er einen alten Mann mit dickem H;ii)' he. Sein Name war 
lueik't (eine Fischgattung). Dieser war damit besehaliigi, um einem Keile einen 
Baumstamm zu spalten. Wa'walis versteckte sich hinter dem Stamme mid brach 
die Spitae des Keiles ab. Als der Alte bemerkte, dass sein Keil zerbrochen war, 
ward er fiigerlich und nahm einen anderen Keil. Auch diesen zerbrach Wa'walis. 
Da weinte der Alte. Wa walis trat nun auf den Alten zu und fragte ihn, weshalb 
er weine. Jener antwortete: ^Mein Herr wird mich schlagen, weil ich ihm seine 
beiden Keile hier zerbrochen habe." Da tröstete üin Wa'walis und versprach die 
Keile wieder herzustellen. Als er ihm die Keile frisch gcscimrn wiedergab, freute 
sidi der Alte. Wa'walis fragte dann: „Qist Du nicht einen Mann bier vorfiber- 
kommen sehen, der eine Frau trug?** Jener erwiderte: „Ja, das ist mein Herr, 
der Wal. Er wohnt in jenem Hause, en dem ich jetzt dieses Mola tragen muss,* 
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Da erzählte ihm WaVBÜB, dass jene seine Frau sei, und dass er sie wiederholen 
wolle. Der Alte vtT.spracli ihm seitif Iliiirc Kr satter ^Ich tm^e jot/t das Holz 
in's Hans und inachc t iii grosses Feuer. Warte Du hier drausscn auf mu h bis 
heule Abend. Daiui werde ich Wasser holen und will thun, als stolpere ich, und 
das Feuer au^icssen. Wenn dann alles voll Dampf und Qualm ist, kannst Da 
unbemerkt Düne Prau ergreifen and forttragen." geschah «lies, wie er gesagt 
hatte. Als das Feuer aoagelöscht war, lief Wa'watia in^s Haus, holte seine Frau 
nnd Her zu dem Seile aurOck, an dem der Sklave ihn heruntergelassen hatte. £r 
rüttelte an demselben, zum Zeichen, dass der Sklave ihn hinaufziehen sollte. Da 
derselbe sich aber nicht rührte, klettciie er mit seiner Frau zur Oberiläche empor. 
Wie erstaunte er, als er im Boote nur nocii die ^eldeichten Knochen des Sklaven 
fand. Der Ilube hatte eine Kniescheibe desselben fortgetragen. Wa'walis glaubte, 
er sei einen Tag dnmten im Meere geweaen, ea war aber in Wiridichlieit ein Jahr. 
Nun erweckte W^a'walis den Sklaven, der aber fortan hinkte, weil ihm die Knie* 
seheibe fehlte. Dann kehrten die drei wohlbehalten cn ihrem Dorfe anrttck» 

13. Astuä. 

Es war oiiiinal ein Mann, Namens Astas. Derselbe spielte immei I^ehal und 
verlor endlich Alles, was er hatte, selbst seine Frau und sein Kind. Da ward er 
sehr erboat und ging TOn dannen. Nach langer Wanderung kam er an das Haus 
des Berggeistes Tö'alatl'ttl. Dieser gii^ regelmässig ans, B^gsiegen zu jagen. 
Wenn er ein paar Bergziegen getödtet hatte, warf er sie sich ttber die Schultern 
nnd ging nach Hau.se Dort trocknete seine Frau dieselben und kochte sie. Dann 
gipr^on sie schlafen und am folgenden Morgen cring- er wieder auf Jagd. 

Eines Tage.s nun, als er abwesend war, kam Astas zu seinem Hause. Er ging 
zu der Frau und spielte tuit ihr. Da sprach sie: „Ich dankt- Dir. Schon viele 
Fremde sind hier gewesen, aber noch keiner hat mir so Gkites gethan, wie Da. 
Deshalb will ich Dich warnen. Wenn mein Mann heimkommt, wird er Dir anF> 
tragen, Holz zu holen. Dann achte ja auT. sonst wirst Da vom Beige Ihllen und 
um's Leben kommen.- Nach kurzer Zeit kam Tö'aliUl'itl nach Hause und sandte 
A.stas aus, Holz zw holen. AVirklich fiel dieser, wie die Frau ihm vorausgesagt 
hatt(\ Die Frau haiii ihm aber zuvor ein Aniulet aus Vogelfedern ^e^eben; da» 
schützte ihn. Als Astas nun unversehrt nuth Hause kam, sprach Tö'alatl'iÜ: 
„Gehe motten auf den B^. Dort sind viele Bergziegen, die wollen wir sebiessen." 
Sie gingen am folgenden Moigen ansammen ans. Als sie nun einige Ziegen sahen, 
rief Tö'ulatriil: ^Schicsse sie!'' Astas aber, der ein Schamane war nnd wusste, 
dass jener ihn um'.s Leben bringen wollte, versetzte: „Nein, spater erst werde ich 
Ziegen schiesseti - Als nun Asfas auf dem Ber^'e war, sandte Töalatl'K! ihm 
den SisiutI, eine ru'si-e Sehlange, n.u'h. Diese liewirkte, dass die Felsen d«»rl. 
WO Astas stand, zu Thüle stürzten. Astas al>e: wurde durch sein Amulet gcrettrt. 
Er schwebte wie eine Feder Aber dem Bergsturze nieder. Er stand unversehrt 
anf nnd ging nach Baase. Er beschloss, sich zn rächen. Er gab der Frau ein 
Znnbermittel, das sie innerlich erwärmte, setzte sich dann nieder and Schelte ein 
wenig mit seinem Maiud. Da erhob sich ein eiskalter Nordwind, der Töa'bltl'itl 
satnmt dem äisiuU tüdtete. Dann nahm Astas die Frau und ging mit ihr von 
damien. 

Nach einiger Zeit beschloss er, zu Yula'timöt zu gehen. Seine Frau sprach: 
„Weisst Du ihn nach zu finden? Wenn Du in sein Dorf kommat, wirst Du viele 
Leute sehen. Alle haben schönes Zeug an. Nur einer hat einen bunten Mantel, 
der ist roth, schwans und weiss. Das ist Yula'timöt Gehe gleich auf ihn lo«.* 
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Astas brach uuf und wunderte emen ganzen Munul lung, weiter und weiter. Dünn 
kam or an «in scbönes Dorf. Bin Mann sab ihn kommen, und rief Beinen Ge- 
nossen an, ein Fremder komme. Da sprangen alle auf nnd liefen hinaus, ihn su 

sehen. Ästa« ging gleich aur Vulu'timftt los, den er un seinem bunten Hantel er- 
kannte. Yula'timöt lud ihn in sein ITnus ein und erzählte, er sei vor Kurzem erst 
ans flem T.ande im Himmel liiTal)j;ekonnnoit, da er mit der Gofrend daseMtst un- 
ziifneduii j^cweaen sei. Er lud Astiis ein, bei ihm zu l>leilitii und lühric ihn in's 
Haus. Dort fragte er; «Was willst Du /u vatma haben -' W lUst Du Lachse haben?" 
Als Astas darum bat, rerbarg Ynla'timdt einen kleinen Lachs in der Hand und 
spielte mit seinem Gaste darum. Dieser rieth bald, in welcher Hand der Lachs 
verborgen war. Da warf Yula'timöt ihn in eine Schüssel, und der Lachs wurde 
lebendig. Auf solche Weise erhielt Aslaa alle möglichen Arten von Lachsen. Dann 
nahm Yula'timöt einen kleinen Stab, schlug damit dem Lachs in's Ocsieht nnd der- 
ücllu' liel sogleich lodt üieder. Er zerschnitt ihn (hiiin in ^-anz Kh'ine SUii ke und 
wal l diese in einen grossen Kessel, in dem er sie kuchto. Als der Fisch gur war, 
rerthcille er ihn unter alle Anwesenden nnd die kleinen Brocken, welche er in 
die einaelnen Schüsseln legte, wurden grösser und fDlIten dieselben ganz und gar. 
Dann nahm Yula'timöt einen Biber, zeigte ihn Astas und fragte denselben, ob es 
Biber in seiner Heimath gcht\ Astas vorneinte diese Frage, und da gab Yula'timr>t 
ihm den Biber. Er sprach: „Wenn Du an eine Ebene kommst, in der sich ein 
See beündet. so wirf den Hilier in's Wasser. Wenn er dann viermal tniieht, wird 
er dort Junge werfen. Nimm dieselben nicht mit, suadern fange nur den alten 
Biber wieder ein, und wenn Du an einen andere See kommst, wirf ihn wieder 
in's Wasser." Dann spielten sie weiter, indem sie vielerlei Gegenstande ver- 
baigen und i teihen, in welcher Hand sie seien. Astas gewann beständig und 
endlich verlor Yula'timöt gar seine Decke. Da hatte er nicht« mehr zu verlieren 
und sandte Astas zur Erde zurück. Als dieser nun zu einem See kam, warf er 
den Biber hinein, der viermal tauchte und Junge warf. Dann fing Asias den 
Biber wieder ein und reiste weiter. In jeden See, an dem er vorüberkum, warf 
«r den Biber, der dann vicnial tauchte. Daher giebt es heute flberall Biber. 
Bndlicb gelangte er su seiner Frau, die viel Bergziegenfett und Fleisch in ihrem 
Hanse hatte. Astas beschloss nach einiger Zkiit in seine Heimath zurückzukehren, 
und die Frau legte Fett und Fleisch in einen kleinen Sack, den sie ihm mitgab. 

Nach langer Wanderung- jjelangte Astas nach Hause. Er ging aber nicht i^h ich 
zum Dorfe, sondern lüilltt- sich in den Mantel, den er Yula'timöt abgewoiuun 
hatte, und setzte sich an den Teich, aus dorn die Mädchen Wasser zu schöpfen 
pflegten. Bald kam die Häuptlingstochter des Weges gegangen. Sie erstaunte, 
ala aie einen Fremden unbeweglich am Ufer sitsen sah, denn sie erkannte Astas 
nicht, der lange fortgewesen war und jetzt Yula'timdfs Mantel trug. Sie ging in's 
Haus zurück und sagte zu ihrer Schwester, deren Bett nali* dt tn ihrigen stand: 
.Draussen am Wasj'or sitzt ein fremder IMann." Die Schwester glaubte es nicht 
unii lachte. Da sprach das Mädchen: , Lache nicht! Ich habe ihn wirklich ge- 
sehen. Gehe doch biuaus und sieh' selbst nach." Die Schwester ging himius, 
sah aber niemand, denn Astas hatte sich versteckt Als nun die jüngere Schwester 
wieder hinausging, kam Astas wieder aus seinem Veratecke hervor. Die Schwestern 
erziihUen dann ihrem Yatw, was gesdiehen, nnd auch er ging zum Wasser, den 
Fremden zu aehcn. Astas Uess sich aber nur vor dem Miidchen sehen. Eines 
Mory^ens yint^ sie früh hinaus tind traf ihn am Wasser. Da sprneh er: _Ich 
weiss, Dfin A .iier ist ein ^ros^t r lliiuptiing. Las?s ihn sein Haus it'ini<:en und 
alle Leute einladen, dann werde ich kommen. Ich wünsche Dich zur Frau zu haben, 
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wenn Ihr, Du und Dein Valcr, eiovcrattinden seid. Ich werde Euch grosse Reich- 
thflmer «ehenken.** Das Midchen i^iiig nach Hanse anrOck nnd bericbtele, was 
der Fremde gesagt hatte. Da Hess ihr Vator das Haas reinigen tuul lud den 
ganzen Stamm ein. Du kam Astas. Nicmaml erkannte ihn, Er öirnete seinen 
Sack und nahm viel Fett uiiii Fleisch von liergziegen heraus und lie?s e.s nnti r 
den Vcrsammchen vertheilen. Er selbst juss nichts davon, sondern bat um eiwaa 
Fisch. Endlich, am Ende des Festes, gab er sich den Leuten zu erkennen. Da 
Häuptling lieas ihn neben seiner Tochter niedersitsen. Alias sprach an ihr: 
„Henie, wenn es dnnkel ist, werde ich das Hans sdiön machen.*^ Br bieas den 
ITäuptling die Bretter vom Dache nehmen, nnd als es dunkel war und alle achliefen, 
• ifVnt'te er seinen Rank und nahm ein hohes, sehönes Dach heraus, das er auf das 
lluu.s setzic. Yula'timöt liemalte unterdiss das Haus und schnittte die Ffosten. 
Als es nun Tag wurde und die Leute das Haus sahen, erstaunten sie sehr. Dann 
lud der Häuptling alle Stämme zu einem grossen Feste ein und sie kamen. Bei 
dem Feste nahm Astas alle mäglichen Lachse aas seinen Sacke, der gana nn- 
erschöpflich war, gab sie seinem Schwiegervater, nnd dieser Tertheille sie mter 
die Gäste. Dann nahm Astas zwei kleine Lachse aus dem Mantel, den er Yula'- 
timöt ali^M' Wonnen, und warf .sie in den Fluss. Sie vermehrter sicli .Hofort und 
seither war der FInss voller Laclise. Er baute grosse Hänser und schenkte sie 
dem HuupiUagc und verschenkte alles, was in seinem Mantel und Sacke war. 
Darüber ward Yulu'tim«>t zornig und sandte den Adler hinab, um Astas Alles wieder 
foitannehmen, was er bekommen hatte. Der Adler gehorchte nnd brachte Yala- 
timöf s wnnderthatigen Hantel anrttck. (IMhlt von YäkOtla's ans Nnqa'lku.) 

14. Der Besuch im Ilininiel. 

Ein junj^er Mann -^iuij: einst im Frühjahr zum Flusse hinab, Vögel zu schiessen. 
Er baute sich ein kleuies Haus und üchuH^ die Vögel von dort aus, wenn sie sich 
am Ufer niederliesscn. Er hatte einen Bogen und einen Pfeil, an dem ein langes 
Seil ans Frauenhaar befestigt war. Mit diesem erlegte er die VOgel. Statt die- 
selben nach Banse an bringen, zog er sie ab, nnd Tersteckte die Bälge bei seinem 
Hause. Sein Vater schalt ihn, weil er keine Vögel nach Hanse brachte. Vier 
Tage Ihut der junge Mann also. Dann lud er seinen jüngeren Bruder ein, mit 
ihm zu gehen. Dieser sah viele Spuren von Vögeln am Ufer des Flusses nnd der 
junge Mann zeigte ihm dann die Vogelbälge. 

Er legte sich nieder und bedeckte sich mit den Vogel bälgen. Dann gab er 
seinem jttogercn Bmder einen knnen Stab und hiesa ihn damit auf aeinem Körper 
Takt scddagen. Er sprach an ihm: «Da wirst eine grosse Feder gen ffimmel 
fliegen sehen. Das bin ich. Ich will das Land im Himmel sehen.'' Der Raabe 
lieu:arin Takt 7m schlug'en nnd bald floj^ eine grosse Fink-r in weilen Kreisen i»en 
llin\niel Da fing der Knabe an zu weinen, denn er glaubte, er habe sctneu 
IJruder verloren. Er ging nach Hause. Sein Vater fragte ihn, wo sein Bruder sei. 
Da weinte der Kleine, aber er antwortete nicht Der Vater fragte ihn zum zweiten 
nnd anm dritten Ifole. Als er ihn zum vierten Male Aragtc, antwortete der Knabe: 
,Mein Bmder flog in Gestalt einer grossen Feder gen Himmel.*^ Sein Vater 
glaubte es zuerst nicht. Der Kleine aber blieb bei seiner Aussage. Er aeigte dem 
Vater die Vogelhal^e am Ufer, und da der junge Mann nitht zu finden war, 
schenkte man dem Knal)en endlich Glauben. Der Vater trug die Vögel nach 
Hause, bereilete tin i ci^l von dem Fleische und lud den ganzen Stamm ein. Dann 
erzählte der Knabe alles genau, was geschehen war. 
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Der ältere Bradcr gelangte in den Himmel. Dort fand er einen Pfad und 
«chritt fUrbaas. Naeh einiger Zeit aah er eine Anzahl blind<» Frauen nm einen 
Keasel sitzen, in dum sie Wurzeln (tqsös) kochten. Bs waren (lic Enten. Br 
nahm ihnen eine der Wurzeln fort und ischmecktc dieselbe. Da riefen die Frauen: 
.Jch rieche Mök 'Ort nts, er rausa hier sein." Die Wurzel machte, dass ihm Speichol 
im Munde zuäummenlief. Er spie eiiior der Frauen auf die AiT^a'i) und sie wiinle 
sehend. Da rief sie laut: „ich kann sehen h Die anderen sclirieun: „Du lügst." 
MiÜroa'atB hatte sich verateckt und kam nmi berror and spie einer anderen Pran 
auf die Augen. Da wurde auch diese sehend. Wenn MökWnta das nicht gethan 
hätte, würden die Enten noch heute blind sein. Br nahm ihnen dann ihren 
scharfen Gei-uch. Dann warf er sie zur Erde hinab und sprach: „Hinfort sollt 
ihr den Memschen zur Nahrung dit-neii." 

MOkon'nts «jfing dann in seine Heiiniith zurück und gelangte wieder an das 
Ufer des Flusses. Sein jüngerer Bruder hatte sich bestäudig dort aufgehalten, in 
der HoJbuug, seinen Brader wiedencnsefaen. Als dieser nun zurflekkain, war er so 
schön geworden, dass sein jQngerer Bruder ihn nicht erkannte. Er firagte: „Kennst 
Du mich nicht?" „Nein,'^ versetzte der Kleine. ^Weisst Du nicht mehr, wie ich 
gen Uimmel flog. Ich bin Dein Bruder und bin zurückgekehrt.* Dann gingen 
sie zusammen zum Hause ihres Vaters. Der Knabe ging allein hinein und sprach: 
^Mein Bnider ist wieder^'^ekehrt.'* Sein Vater drohte ihn zu schlagen, wenn er 
den Namen des Todten nenne, doch der Kieiue fuhr fort: ^Ja, er ist wieder- 
gekommen, und er ist jetst sehr schön. Wenn Dn ihn sehen willst, komm mit 
mir hinaus.*' Der Kleine ging zorttck zu seinem Bnider nod bat ihn, in's Hans zn 
kommen. Dieser sprach: „Sage dem Vater, er solle das Haus reinigen."^ Der 
Kleine ging zurück und richtete die Botschaft aus. Der Vater glaubte ihm noch 
nicht, g'iDir; ;vl>er mit ihm hinaus, den Fremden zu sehen. Er kannte ihn zuerst 
nicht, dieser über s})r:ieh: „Die Sonne hat inieh rein und schöngemacht. Ich bin 
Dein Sohn, der ein»t gen üiramel fiog.^ Du machte der Vater sein Haus rein 
imd Ind alle Lente an einem Feste ein. Der junge Mann erschien nnd erzählte, 
was er erlebt hatte. Er bat die Leute, am nächsten Tage mit ihm zam flösse 
hinabzugehen, da er ihnen zeigen wollte, welcher Art die übernatürlichen Kräfte 
seien, die er vom Himmel erhalten hatte. Am folgenden Tage gingen alle zum 
t'fer hinab und er ergriff die Enten mit seinen Händen, so viele er haben wollte. 
Wenn einer der anderen Leute sich ihnen nahen wullte, (logen sie von dannen. 
Dann bewirthete er die Leute mit dem Fleische der Enten, die er erlegt huite. 

Naeh einiger Zeit sprach er zn seinem Brader: „Bedecke mich wieder mit 
Togelbttigen nnd schlage Takt, wie rordem. Ich will wieder gen Himmel gehen. 
Diesmal werde ich aber nicht zurückkehren.'* Er gab seinem jüngeren Broder 
seinen Namen und Ocg hinauf in den Himmel. 

15. Die Kinder des Hundes. 

1. Ein Häuptling Nauiens Alk huUc einen Hund mit hitssitchen Triefaugen. 
Einst sprach die Tochter ÄIk*s, welche gerade menstruirie und doshalb ihr Zimmer 
nicht Tertassen dorAe: „Lasset den Hund nicht in mein Zimmer kommen, denn ich 
mag ihn nicht sehen, während ich esse.** Als er gelegentlich doch wieder hin^* 
lief, warf Alk ihn aus dem Hause und schlosB die Thür hinter ihm. Es wurde 
Nacht und das Mädchen legte sieh nieder, zu schlafen. Um Mitternacht schlich 
sich ein Mann zu ihr und [i gte sieh /u ihr in's Bett. Da sie nicht sehen konnte, 
wer es war, bestrich siu unbemerkt seinen Kopf und Rücken mit rother Farbe, 
nm ihn am nächsten Moi^gen wieder zu erkennen. Als ihre Eltern nun morgens 
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aarstanden, sahen de» daas ihr Hand Über and ttber mit rolher Farbe beschmiert 

war und riefen: „Wo mag uusw fluml gewesen sein? Er ist ganz voll rother 
ParVie.'* Da schrie das ^liidclien laut auf, denn sie wussto nun, dass dor Hund 
Lei ihr grsrhlalVn hatte. Xuch einiger Zeit gebar sie fünf junj-jc Hunde, vier 
niiinniiche und einen weiblichen. Zuerst verbarg sie dieselben. Da sie aber 
heulten und winselten, entdeckten ihre Eltern üie bald. AU es bekannt wurde, 
dass die Ttehter des H&uptlings Hönde geboron hatte, rietb eine alte Frea den 
Leuten, Ton dem Dorfe fortsuziehen und jene allein znrttckzalassen. Der ffinpfling 
folgte ihrem Ruthe. Br Hess die Leute ihi e Boote beladen und die Feoer aui^Iöschca^ 
und der fj^an/e Stamm to'^ mit all' seinem Hab und Gut von dannen. Die Hänpt- 
linj(i<tucht.rr und die fiiiif Hündchen blieben allein zurück. Nur ihre (rrossniutier 
hatte Erbaiaicii mit üirein Sehieksal Ehe f«ie abfuhren, verbai^ sie eine ;,diihendo 
Kohle in einer Muschel, legte diese in ein Versteck und sagte dem Miulchea, sie 
solle die Moschel erst hervomehmen, wenn die Boote ausser Sicht seien. Diese 
ihat, wie ihre Grossmntter befohlen hatte. Als die Boote ausser Sicht wsrea, 
blies sie die Kohl^ an imd machte sieh ein ^a-esses Feuer. Sie baute sidi eine 
Kleine Hütte aus Zweigen und sammelte Muscheln am Stnmde, von denen sie 
imi ihn»n Kindern lebte. Als sie eines T:i<^cs am Strande beschäftigt war, hörte 
sie (iesan^- von Kiniiern nahe dem Hause. 8ie eilte hinauf, sah aber nur die 
jungen Hunde. An drei aufeinander folgenden Tagen horie sie den Gesang. 
Als sie am dntten Tage wieder aim Banae kam, sah sie Sparen Ton Rinderfttaaen. 
Da bescblosB sie, am folgenden Tage anbemerkt snznschanen, um an sehen, was 
fttr Rinder da spielten. Sie ging wieder zum Strande hinab nnd hing ihren Hat 
und Mantel auf den Stock, mit dem sie Muscheln grub, so dass derselbe aussah, 
wie ein Mensch. Dann schlich sie heimlich zum Hause hinauf. Da sah sie, das» 
(iic Hunde ihre Kt lle abgeworfen hatten und als Kinder unilui&juelten. Sie sprang 
rasch aus ihrem Verstecke hervor, ergritf die Felle und waif sie in s Feuer. Das 
Fell des Mädchens lag abeetta, und ehe die Hntter ea ergreifen konnte» war daa 
Mädchen wieder hineingeachlflpft and wieder in einen Hund verwanddt 

Die Knaben behielten ihre menschliche Gestalt, und ihre Mutter machte ihnen 
Bogen und Pfeile. Sie lernten bald jagen und Qschen. Das Mädchen, die in 
Hundegestalt hlirl., setzte sieh nun vor die Thür und sang: ^Meine Brüder, macht 
ein gutes Haus lüi unsere Mutter. Fangt Heilbutten im Meere, Bcrf^'zips^on auf 
den Bergen und Marder ni den Waklern. Dann wird unsere Mutter t^uch Mautel 
machen, nnd wenn Ihr ansgeht aa jagen, werde ich Ehich begleiten.*^ 

Nach einiger Zoü kam die Grossmntter der jungen Frau zurltck, am an adiea, 
wie 08 ihr eiigangen sei. Sie verbarg sich nahe der Hütte and sah die junge Frau 
damit beschäftigt, Mäntel aus Marderfellen zu nähen. Sie sah die vier Knaben 
und reiche Vfuräthe von Heilbutten. Die Knaben entdeckten sie bald, fllhrten sie 
in's Haus und die |un^e Krau speiste sie. Als nun die Alte sieh bereit machte, * 
zu dem Stamme zurück/.ukehrco, gab ihr die junge Frau ein Stüek Seehufld»- 
Speck mit, befahl ilur aber, es selbst an essoi and niemand etwas abzugeben. Die 
Alte versprach so gehorchen. Unt«* dem Stamme herrschte damala grosser Ifongel. 
Als sie hon aorttckkam, nnd ihre Tochter nichts zu essen hatte, gab sie ihr trob 
ihres Versprechens heimlich das Stttck Seehunda-Speckf das sie zum Geschenk er* 
halten halte. Ihre Tochter war so hungrif?, dass sie versuchte, das Stück Speck 
nut einem Bissen '/.u versehluekcn. Es blieb ilir im Halse stecken, und sie ))egann 
zu rocluln. Als Alk das inirte, fragte er die Alte: „Was fehlt Deiner Tochter? 
Sic röchelt ja.** Die Alte sagte: ^0, ea iat niehta.'^ Älk aber lieia aich nicht ab- 
weisen. Er fahrte den Finger in den Mond des Mädchens nnd sog daa StOck 
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Spuck hcmu8. Ei zwang nun die Alte zu gestchen, \\u siu duaselbc bekunuuen 
b«be, nnd da enEühlte de, daas sie ihre Enkelin beanelit, die vier Söhne und einen 
Hand habe nnd nun sehr reich sei Alk bescUosB Begleich, zn ihr zorackankehren. 

Er Hess die Boote beladen, und der ganze Stamm machte sich auf. Ale sie sich 
aber dem Dorfe näherten, beschwor seine Tochter einen Sturm, in dem alle Boote 
kenterten. Der ^me Stamm, ausser der alten Fraa, die einst der Häuptlings- 
tochter Mitli id f;t xeigt hatte, kam so um's Leben. 

2. Ein üuuptling hatte eine schöne Tochter. Viele Männer warben um sie, 
er aber wollte aie keinem derselben geben. £Snes Nachts schlicdi sich ein Mtuin 
an der Toebter and war Holsens, ab der Tag graute, wieder Terschwonden. Er 
kam ülters wieder. Da das Mädchen nicht wusste, wer es war, bestrich sie ihre 
Hände mit rother Farbe und Harz und beschmierte den Mann über und über 
damit. Am folgenden Tage setzte sie sich vor die Thür und achtete auf, welclu r 
der jun^^cn Männer rothe Farbe an seinem Fcllmantcl haben wiiidc. Sie sah 
keinen, aber gegen Mittag erblickte sie den alten, trieräugigen Hund ihres Vaters, 
der Aber and (Iber mit roiher f^rbe und oiit Bant bedeckt war. la der folgenden 
Nacht schlich sidi der Mann wieder sa ihr. Da schnitt sie etwas Haar ron seinem 
Fellmante! ab und sah am luichsten Morgen, dass es Hundehaare waren. Nun 
wusste das Mädchen, dass der Hund jede Xacht in menschlicher Gestalt zu ihr 
geschlichen war. Bald ward sie schwanger. Als <lip Louto da« bemerkten, TCr- 
spotleten sie ihren Vater, der früher alle Freier ali^a'wiesen hatte. 

Als nun die Zeit heiuukum, gebar nie filuf junge Uunde, vier männliche und 
einen weiblichen. Die awei Frauen, die ihr beistanden, berichteten dieses Er- 
eigniss and ihr Vater befahl allen Leuten, ihre Hänser abaabrechen und sie au 
verlassen. Sic gehorchten ; alle Lebensmittel wurden aufgepackt und die Feuer 
rerlöscht. \ur eine alte Frau hatte Mitleid mit der anncn Mutter und gab ihr 
etwas Feuer, das sie in ihren Cederbastkrasren eingewickelt hatte. Als alle fort 
waren, machte die junge Frau sich ein kleiiu .s Häu.s( hen au.s Fichtenzweigen, und 
entzündete ein Feuer. Ihre Hündchen wuchsen ächueil heran. 

Sie ging jedfti Tag zum Straiule hinab, am Muscheln au graben. Sie hatte 
keinen Pellmantel, nur einen Kragen ans Gederbast Eines Tages, als sie anrtlckkam, 
sah sie viele Fossspnren von Rindern bei ihrem Hause. Sie wusste nicht, woher 
dieselben kamen. Am nächsten Tage sah sie wieder viele Bhissspuren bei ihrem 
Hause, da beschloss sie zu .sehen, wer zu ihrem Hause kam. Sie gin^,^ zum Strande 
hinab und hing ihren Ki-agen über ihren (irabstook, so dass es aussah, als ob 
jemand dort grabe. Dann schlich sie sich zu dem Hause zurück. Du sah sie 
vier Knaben spielen. In einer Ecke des Haines lagen ihre abgeworfenen Hunde- 
mSnteL Das HSdchen sass als Httndin vor der Thttr und pasate auf. Die Knaben 
fragten sie: ,|Kommt Mutter noch nicht zurücky~ „Nein,* antwortete das KSdohen, 
„sie ist noch am Stmnde und gräbt Muscheln." Du sprang die Frau hervor, er- 
griff die Mäntel der Knaben und verbrannte sie. Sie sprach: _Warnm habt Ihr 
euch verkleidet. Kuretwillen bin ieh uiii^liicküch ;j:ewonh n. Fniher lebte ich hier 
mit vielen Leuten, aber nun bin ich allein, ihr HoUt nun lur mich sorgen.'^ Da 
apra(^ die Hflndin zu ihrem iUtesten Bruder: ,Da sollst Bretter machen für 
Matter und ihr ein Haus bauen;'* snm aweiten: „Du sollst für Mutter Boote 
bauen;"* zum dritten: ^Da sollst für sie Flirsche schiessen und zum vierten: „Du 
sollst ihr Fische fangen,** und „ich werde mit Euch auf Jagd gehen und Euch 
allen helfen ** Am nächsten Tage machte der älteste der Brüder kleine Brettchen 
und baute ein Häuschen daraus. Am folgenden Ta-^e hatte dasselbe sich in ein 
grosses Haus verwandelt, dessen Vorderseite schon bemalt war. Er machte vier 
VerkndL &m BuL Aalkrap«!. OMllMSta lIM. 80 
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Häuser; iUr jeden der Brüder eines. Der zweite Bruder machte gute Boote , der 
dritte erlegte Hirsche und der Tierte fing einen grossen Vorrath von Heilbutten. 

NuskH'ö'pRlninn, so hiess die Hündin, half ihren Brfldepi. 

Eines Taires kamen drei ^^^iml('I• des Stammes 7u dem Dorfe, um zu sehen, 
was aus der verlas.^eiicn Frau g^ewordeii war. Wie erstaunten sie, die Hänser nnd 
Boote zu sehen! Als sie ans Lund kamen, gewahrten sie, dass die Uauser voll 
reicher Vorrüthe waren. Die Frau beschenkte sie reichlich and sie fuhren zu 
ihrem Stamme zurttck. Dort erzählten sie, was sie gesehen hatten. Da gingen 
die anderen Leute auch hin und sie beschenkte sie. Sie sprach: „Ihr alte mOgt 
hierher kommen. Nur meine Eltern und meine Geschwister, die mich verlassen 
haben, sollen nicht kommen. Wenn sie hier landen, sollen meine Kinder sie 
tödten.«' 

Wenn die Frau den Kindern nicht ihre Fellmäntel genommen hätte, wuixicn 
unsere Frauen noch heute Hunde gebären (Nuskelusta). — 

(20) Hr. W. T. Schulen bürg ttbersendet aus Oharlottenbuig, 19. Mai, folgende 

▼olkskluidliohe lOttheiliuigeii. 

1. Der Niklas, 

In den röniisch-katludischen Hevidkerunijskreiscn am Nieder-Rhein wird in der 
Zeit vor St. Niklas, 6. Deceraber, und zwar in den Rachenbäckerläden, der 
„Niklas* als Geschenk Ittr die Kinder verkanfL Der Niklas, dem Anschein nach 
hergestellt aus einer F^iennasse, reitet auf einem Schinunel und trägt einen 

langen Mantel Ton bellblauem Tuch, 
flginr I. verbrämt mit weissem Pel?:, und auf 

dem Kopfe eine ebensolche spitze .Mütze. 
In der linken hält er die Zügel, in der 
rechten ein Tannen -Bäumdien. Die 
Schabracke des Schimmels ist roth 
und weiss gestreift (Fig, I). Statt des 
Sehininiels werden ihm auch Fall)en 
gegeben, wohl uTthiimlich , weil nicht 
der üct)erlieferung entsprechend. Zu 
Si Niklas fand und findet hier — wie 
auch anderwärts — bei den rSmisch* 
katholischen Christen vorfaorrschend die 
Be-icheorung statt, bei den evtingelischcn 
zu Weihnachten. Doch scheint es, als 
wenn die Weihnachts-Besrhccninf? aurh 
bei den Katholiken mehr und mehr Ein- 
gang flndet. Spekulatius ist hier in 
der Adrentzeit, ebenso wie Moppen, 
ein sehr beüi i h .s neli.tek. Die aus dem Teig desselben geformten Mannsbilder 
hctssen Klaskerlc oder Klasmännchen. 

3. Der Niklasschuh. 
Es ist hier alter Brauch, wie auch anderwärts, z. B. in Oesterreich, dass die 

Kinder am Abend vor Niklas einen Schah für den Niklas, also eigentlich den 

heilii;rn Xikolaiis, Ii instellcn, meist wohl in der Stube auf den Bcscheertisch, oder 
unter dos iictt, doch auch, wie mir berichtet wurde, auf die Thärscbwelle. Dazu 
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nehmeii md nahmen sie kleine Schuhe, die von Erwachsenen sorgfältig aus- 
geacbnitten werden aas (Höhren-) „Woneln* (ron Dancus Garota), in der Form 
genau so wie die Holttchnhe» die hier im Volke allgemein von Erwachaenen und 

Kindern getragen werden, ebenso wie in Holland und an der ganzen nieder- 
deutschen SeekUste, aber auch im Gebir<re in Ober-Rayom (Rarasau), wo sie, ein- 
facher in der Form, nur 7.n hoschriinktem (icbmuelic dienen, und in ( Xst-Preusscn, 
z,h. im Kreise Darkehmen, Gäuseruuipen heiäsen, nach der Yolkserklät-uiig wegeu 
der Aehnltchkeii mit dem Bii]ii{»f der aiugenommenen Oans. In die Wurzel' 
klumplce, wie ich in Cleve a. Rb. aie nennen hörte, thnn die Kinder BratkrOmel 
und Hurer ftir den Schimmel des Niklaa. Oder, sie nehmen hölzerne Kinder- 
schuhe ila/u, Sint« rklasklmnpko gfonannt. In die Klumpe thun sie dann für 
das Pferd Hrotkriimel, Haror und Stiickchon von /.crschniltt'nen Mohrun, und 
stellen üie für das Fferd bin. Die Möhre scheint also in Cleve ein wesentlicher 
Besiandtheil dabei an «ein. Genau ebenso atellen als Opfergabe die Kinder deit 
evangeliscben Wenden in der premwischen Ober-LanBitat (Kreis Rothenbarg) für 
den iSchimmcI des Christkindes (dzedetko = Kindlein) einen Eimer mit Wasser 
an die Hofthüre und legen dazu ein Bündel Heu. Dieser Schimmel des „Niklas", 
wie jener des Chri<«tkindes, jetzt ein Bestandtheil christlicher Volksanffu5?sung, 
muss heimisch-deutschen, vermuthlich heidnischen Ursprungs sein, denn nii'gendwo 
wird in den Evangelien berichtet, dass das Christkind auf einem Schimmel ge- 
ritten sei. Altern Ansehein nach ist der Bescbeerer ein Ausläufer vorchristUcber 
Glanbenfgestalten, wie z. fi. der wilde Jager Wode anf seinem Schimmel ein 
solcher des Gottes Wodan. 

Ausser den Holzschuhen, wie 
sie Kinder und Erwachsene zum Figwt II. 

Gehen gebrauchen, werden noch 
ganz kleine Holaschnhe, Niklas- 
schahe, verkanft (Fig. II. 1 n. % 
etwa 8 em lang, ans Xanten), und 
ebenso kleine Niklasschuhe 
aus Messing (Fig. II. aus 
Cleve), üb diese ganz kleinen 
Schuhe aoch von den Kindern 
dem Niklas hingestellt werden, 
habe ich nicht mit Sicherheit er* 
fahren, doch dienen sie als Asch- 
hecher und zur Aufnahme von 
Schnupftabak. 

Nach Sepp (Sagenachat^, S. 301) werden in Ober-liayt n» vor dem Fest dos 
heiligen Nikolana Fapier-SdiUflein, statt der Scbnhe, von den Kindern aufgestellt, 
um „Schi f fei", nehmlicb Lebknchel, darin za erhalten, worans, wie auch 
sonst, die Bedeutung gewisser Backwerke Hir den alten Glauben hervorgeht. 

Aehnlichkoii mit dem Holzschuh, wie allerdin«;^ aurh mit anderem Schuh- 
werk. 7Pvst dif eiirenuHij^e Blüthe des Fr:» u e n sc Ii i; Ii (( '^pripedium ( 'idceolus), 
d. h. unserer heben Krau Schuh, am Hmtersce bei liam^au Pfaffeuschuh ge- 
nannt, der auf Bergwiesen wächst. — 

•3. Das Putenmandt 

Noch jetzt wird zu Nikolai das Putenmandl umhergeftllirt in Loipl bei 
Uerchtesgadco, einer Gemeinde aus einzelnen Gehüften bestehend und Leopel ge- 

20* 
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nmnt in einem pupsllichen Lrio^ä, den man in der kleinen, über reich aus- 
gematteten Wallfahrlakirche dea Ortea siebt Das Futenmandi, ganz in Stroh gehüllt, 
bat an einem Seil eine Ansabl (Kuh-) Glodien umgehängt und eine Larve aof dem 

Kopf. Pie Larven werden verschiedentlich angefertigt, doch nur aus Leder and 
FoIIl'h — nebenbei auch FVics uiul Wolls(o(t' . nicht kunstvoll aus Hol/ ^v^ 
schnit/t, wie solche im Museum zu Salzburg; aufbewahrt werden. Jedenfalls werden 
auch in der Vorzeit diese Masken ursprünglich aus Thierköpfen und Thierfellen 
bestanden haben. Die abgebildete Lanre (Fig. III), 45 em lang, aus verschiedenea 

FeUstUcken beiigeetellt, bat ein Gesiebt ron gescbwftntem 
Fignr III. Leder, Ohren von Leder und wirkliche Horner auf dem 

Kopfe, also wie man sich bei uns den Teufel vorstellt. An 
der Stirn ist ein Stück boarbeitoter Buchenschwnmm ') be- 
festigt. So ziehen die Bul)en umher, g<.»hen in die Häuser 
und erschrecken die Kinder. Nach Pauzer-} heisst es 
schon in einer der Predigten de kalendia jannanis, die dem 
6. oder 7. Jabrhnndert angebören: ^^An diesen Tagen kleiden 
sich die Heiden in unanständige Missgestalten .... andere 
kleiden sich in die Felle ihres Viehes, andere setzen sieb 
Thierhäuptcr auf . . . was ist so verrückt . . . der Zie^rc . , . 
ähnlich su werden." Es werden ausdrticklich m jener 
Fredigt die l^nae nnd Sprünge in der TerkleMmag ^ein 
Ueberbleibsel heidnischer Gewohnheit" genannt WShrend 
in den letzten Jahrhunderten die zOrnisch-katholische Kirche 
eine wohlwollende Nachsicht gegen viele der altdeutschen 
Volkssitten zeigte, verfolg jetzt bei Berchtesgaden auf 
Befehl der liehürden der Gensdarni da« Putenmandl, wie 
ich hörte, dass auch iju Salzburg sehen die entsprechenden Muäkenamzüge polizeilich 
▼erboten seien. So führt jetst die Polisei den Kampf gegen die alten Gtftter. 

Ebenso ist m BerchtMgaden noch das PatenmandlrLanfen ttblicb auf NIkolas. 
Es gehen zusammen der Nikolo und das Putenmandl, oder wie man anderwärts 
sagt: der ^Klaufaub*. T)n:< Putenmandl hat die Hände geschwärzt, auch das 
Gesicht, oder eine t>arve auf und Horner, eine (Kuh-) Kette um den Leib und eine 
Zistel (Art Kiepe) auf dem Rücken, in der Zistel stehen ein Paar Scheite Uolz, 
darüber sind Hosen gezogen und Schuhe daraaf gesteckt, als wire jemsnd dsrin. 
Das Pntenmandl ersdireckt die Kinder, der Nikolo, noch Terkleidet, trügt eine Art 
Bischofsmfltie und schenkt ihnen A^fel nnd Nilsse. — 

4. Festzeit der Göttin Bertha. 

Sonst nennt man auch in dortii^or Ge<,'end jenen Unauch Herehienlaufen, nach 
der Krau Bcrchtu. So heisst es bei E. v. Koch-Sternfeld^): „^^ Nikolai und zu 
Weihnachten werden die Kinder gewöhnlieb durch die Klaubanre und Fkau Berchten 
in Furcht und Schrecken gesetzt.'^ In einem angeblidien Briefe*) König Ludwig U. 
aus Ober-Hayt in: „Wie ich doch mit Leib und Seele ein Kind meines Landes, 
ein Bayer binl .... Gestern hat der Adrent angefangen; «die Anrolier% die ^Oeb^ 

1) ü' bi'r (l< sson VKikstliütnliche Ucari>iiitnog am Inn vergl. deut«eh • anthrofwlog. 
Corrcspondenzblatt XXIV, 1893, S. 19. 

2) Panzer, Bayr. Sagen. II. 4Gb. 

9} Salsbnig und üerehteBgadra 16tO. H. 38a 
4) BajoTsr, Alpenrosen. Stuttgart 1887. 60. 
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nächte!* Noch kann ich es nachfühlen, . . . als Kind . . . wit* ic h mir vnnmluu, 
die ganxe Nacht zu wachen, um den Knecht Kuprecht oder die Kruu Berchüi bei 
Spendnng ihrer Qftben zu abemncheo. ... bis die ^BerchtlVaii^ und d«r beilige 
Nlklfi, Bnpreeht^s Afageeondter, am Nikld-Abend leibhaftig erechienen — 

ö. Das Beniandl, 

Man erschrnclit die Kinder, ind^m man sugt in Li)ipl: _Seid artig, sonst 
koniiiii dds Putenmandl"; and am Uintcrsee bei ßamsau: n - • ■ • Bemundi", 
oder „der Khmßmf^, oder ^die Ifoa**). — 

6. Gruäs vor dem Uoliunder. 

Vor dem Flioderbaum (Sambucus nigra) nehmen Manche im Vorbeigehen den 
[iut ab, weil er so heilsam ist. 80 hat man mir mehrfach berichtet iu Cleve am 
Niederrhein, in städtiachen wie Voi kskreisen. 

Kach Arnkiel') nahmen die Holsteiner die Kopf bedeckong ab, wenn sie noth- 
gedraogen etnen Bollonder oiederhanen mussten, fiUteien die H&ade und beteten: 
sEVait EUbom, gieb mir was von Deinem Holtz, denn will ich Dir von meinem 
auch was geben, wann es wächst im Walde. So ich," fügt er hinzu, „in meinen 

jungen Jahren zum öfTtern beydes gehört und frcsohcn Also haben unsere 

Vorfahren den Ellhorn auch heilig gehalten und demselben eine Gcitiin xugelegt.^ 
Nach Grimm*J hcisst in Nieder-Sachsen Sambucus nigra „ellorn, ©Ilhorn", angel- 
aicbsisch „eilen*. — 

7, Verzierung einer Butterform. 

Wie früher die künstlerische Ausstattung hauswirthschaflüoher Geräthe auf 
dem Lande heziehuni^sreicher war ais lieute, kann die abyeliildete, iihere Butler- 
form von liauisuu bei Berchiesgaden /.eigen. Es werden zwur jetzt noch ähnliche 
Bniterfoimen von Hole angefertigt and in der Gegend von Berchtesgaden, s. B. vor 
der Vimbachklamm, an die Fremden als Andenken rericanft, indessen ohne die 
entsprechenden Zeichen. 

Arn iMittelstUck dieser Butterform sind mit Diahtöhsen vier Klappen befestigt. 
Zwei von itinen haben je zwei Xutlien, 111 die die Kanten der dritten und vierten 
eingreifen. Beim Gebraucli wird diu Form zusammengeklappt, und zum Hall von 
aussen ein Holzreifen Ubergeschoben, alsdann wird sie mit Butter gefüllt und 
wieder geOibet In der Abbildui^f sind die Ausschnitte so wiedeigegehen, wie sie 
anf der Batter stdi abdrttcken (rergl. Fig. IV). 

Die ausgebreitete Form zeigt ein Kreuz. Ob dieses aus dem Gebrauchszweck 
sich ergeben oder von vornherein Absieht war, steht dahin, doch ist letzteres wahr- 
»ehoinlich. Das Mittelstück zeigt einen .Stern'', die eine Klappe eine Sennerin, 
mit der linken das liorn einer Kuh iu^ssend, von der so reicher Segen kommt. 
Nach der Tracht, dem Hut nehmlich, läset stcb die Zeit der Anfertigung be- 
stimmen. Die Brost ist durch starke Vertieftangen sehr voll angedeutet, doch im 
Allgemeinen m den Beigen, jetst wenigstens, schwächer «ntwitdcelt <). Anf der 

1) VergL bei Panier Moi und MoisB. 

2} Arukiel, Probst su Apenrade, Oimbrisehe Hejden-Rellgion unserer Vorfahren. 

Hamburg 1708. 1. 179. 

3) Mythologiu. 1875. I. 548. 

4) So ist z. B. bei Brannenburg am Inn bei der Mehrzahl der Frauen und Mädchen 
ein ginilieher Mangel bemerkbar, von einem Gebirgssrite mir gegonüber xorfickgef&hrl 
auf die sitaehmende Unsitte, die Kinder nicht mehr sn aihrea. 

f Digltlzed b^Qoogle 
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Klappe g^t'j,a'niil)('r sieht man ciiu« {.Jeinse, neben ihr Kräuter oder vielleicht Latschen, 
die hier vurkommen, wo die Gemse im Sommer weilt. Sie sieht zum Sprunge 
bereit auf euiem ateUeren Berge, d. fa. dem Hochgebirge, am mich dieses Wortes 
im Simie der gewöhnlichen Umgangssprache zu bedienen, die Sennerin dagegen 
auf der Alm, was die flache Berglinie andeutet, üeber beiden ist die strahlende 
Sonne, wie Luft und Licht in den Bergen. Die Zahl der Strahlen ist 9. Die 
dritte Klappe zri^-t unter drei Kreuzen CMß fCaspar, Melchior. Balthasar), l'.ueli- 
staben, die früher ailgenieiner in Notxl-Deutschhmd mit drei Kreu/en gegen die 
üexen zu Wolborgen auf die Stalhhiiren geschrieben wurden, damit Vieh und 
Batter kein Schaden geschieht, meist, ohne dass die evaDgeliachen Schreiber den 
Sinn der Bndistaben kennen nnd kannten. Diese Namen führen in das klein» 
asiatische Alterthnm snrttck. Oben steht I. N. R. I. Auf der rierten Klappe unten 



Figur IV. 




die Buchstaben MAKI.X und daneben die beiden Lilien. Ihnen im Tniriss ganz 
gleich findet man auch Schnitzereien an Giebelverzierungcn norddeutscher Bauem- 
hinser*). Darfiber das «Jesnitenwappen*', wie mir gütigst Hr. Prof. Mfliler, 
Leiter dar christlich-archäologischen ^mmlnng in Berluo, erklfirte, das in das Volk 
übergegangen ist, nehmlich IIIS = IHESÜS (nicht zu erkliiren in hoc signo!), oben 
das Kreuz, unten die drei Xiigel. nrieehisch 1H2 wurde lateinisch IIIES. Ks ist 
demnach die Butti rform in reichlicher Weise durch christliche Wahrzeichen ge- 
schützt gegen böse Einllü.«ise, also vennuihlich früher auch gegen Hexerei. In 
Nord-Deutschland haben die Ilexen hauptsächlich mit der Butter zu schaffen, dieser 
80 werthToUen nnd wunderbaren Gabe der Viehwirthscht^ Wie hier, so linden 
sich nnd fanden sich frtther noch mehr Wahrzeichen angebracht, an Hansntth und 
Wericseugen. Ich erinnere anch an die Baomstöcke im Walde mit dem Krenie, 

1) Yerbaudl. I8i)ä, 8. IIM, Vig. 38, 161, 162. 
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das Holshaiier oder Holsknechie darin emhaneii. Da ans bei dem VolkBiham in 

Deutschland so vielfach die Stätigkeit von Anschauungen und ^Sitten" entgegentritt» 
ist wohl anzunehmen, dass auch in vorgeschichtlicher Zeit ähnliche Gepflogenheiten 
bestanden. Es mögen deshalb mnnche nur als Ziorf'ovmfn l»otrachtote Formon 
irs^end welcher Art an vorgeschichtlichen Gefösaeu oder üeräthcn einen tieferen 
^siUlichcn^ Grund haben. — > 

Wie ich nachträglich erfahre, wird in evangelischen Bevölkerungskreisen West- 
falen'?, 7. B. auf dein Tjatidc bei Bochum und Dortmund, vor Niklas diu Hälflo 
einer Stockriiijc (l\ohlrü!)c) mit dem Metjser ausi^oluihlt. und von unten vier 
Holzspeile als Berne eingesteckt. In diese Krippe, wie sie heisst, thun die 
Kinder etwas Hen ftlr den Niklas-Esel und setzen sie am Vorabend (5. December) 
an die Thfirscliwelle ror die Hanslbttre. Am anderen Morgen nehmen die Eltem 
das Heu weg, und es heisst: der Esel bat es gefressen. Neben das Bett auf einen 
Stob) stellen die Kinder vor dem Zabettegehen einen Teller, in den der „Niklas'* 
Aepfel und N^üsse legt und Nikiäse, Backwerk ron Spekulatius mit dem Bilde 
eines Mannes. 

Betreffs der als ^Jesuitonwappen" erklärten Zeichen auf dor Butiorfomi, die Ehr- 
kast! im Gebirge hoisst. füge ich iiin/u, dum dort in der (TO<,'end «elbst <I. H. S.: 
Jesus, Ueilaud, Erlöser beduulen, und nach einer mir vom lihcin neuerdings KU» 
gegangenen Mitthnlung kirchlich: Jesos hominum salrator. — 

(31) Hr. Maass stellt den 

Blesenknaben 

Oarl Ulrich vor, der jetzt in Castan*8 Panoptikum gezeigt wird. Derselbe ist 
geboren am 13. September 1880 an Gross-Mohnan bei Schweidnita in Schlesien, 

also jetzt ungefähr 13'/; Jahr ali 

Sein Vater ist Waldwärter und wie die Mutter und die fünf Brüder und zwei 
Sfhwestcrn des Knaben von durchaus gewöhnlicher LeibesbesrhafTenheit; der Carl 
aber ist von ganz ungewöhnlicher Grüs.se und Hrleibllieil; 1,>S7 m hoch und hat einen 
Brustumfang von l,li> m in der Atheuipauije und 1,23 m bei der Lmutliniung. Sein 
Gewicht bcÄr^ 181 kg oder 182 Pfand. Dabei ist er Yon guten Geistesgabeu, und 
vor Ys Jahr aus der 1. Klasse der Schule entlassen. Sein körperliches YTachsthum 
ist aber anscheinend noch lange nicht abgeschlossen, denn er hat SOgnr während 
seines kurzen hiesigen Aufenthalts noch an Höhe und Breite cngNiommen. — 

(22) Neu eingegangene und angekaufte Schril'ten: 

]. Kadi off, W., Die aittürkischcn Inscbriileii der Mongolei. 11. St Peters- 
burg lHy4. Gesch. d. Verf. 

3. Schlegel, G., Problcmes geographiques. XIII.— XYIl. Leide 1894. (Extr. 

T*ouDg-pao.) Gesch. d. Verf. 
8. Retana, W. E., Supersticiones de los Indios Filipinos. Un libro de Aniterfas. 
Madrid 1894. Gesch. d. Verf. 

4. Frobenius, H., Afrikanische Rautyjien. Dachau b. München 1894. (Sonder* 

Abdr. a. d. Süddeutsch. i3auzeitung.) Gesch. d. Verf. 
b. Piette, Ed., L'epoque eburneenne et les ruces humaines de la poriode 

glyptique. Saint-Quentin 1894. GcscIl d. Verf. 
6. Boas, F., Bskimo Tales and Songs, o. O. u. J. (Journ. of Amer. Folk-Lore.) 

Q^h. d. Terf. 
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7. Porter, W. T., The relaticm between the growth of children etc. Si Louis 
18dd, (Trans. Acad. of science of 8t Louis. VI. 10.) Qescb. d. Vert 

de Aranzadi, T., Obserraciones antropometricas en los Cacerenos. o. O. 
1894. (Actas de la Soc. cspünol t de Hist nntural.) Gesch. d. Verf. 
9. Pi'c, J. L., Archaeologicky Tyzkum ve stredni'ch cechiich r. 10^3. Prag löy4. 
Gesch. d. Verf. 

10. Treichel, A., 2 Abhandlung» rar VoUnlcunde. Königsberg und Berlin 1894. 

(Sep.-Abdr. a. d. Altpr. Honatsehr. n. Yoliand]. d. anthrop. Ges.) Gesch. 

d. Verf. 

11. Yirchow, Tl., Morgagni und der anatomische Gedanke. Berlin 1894. 2. Aufl. 

Gesch. d. Verf. 

12. Danielli, J., Contributo alle studio dcl tatuagg^io negli aiiüchi Peruviani. 

Fircnze 1894. (Arch. per 1 Antrop. e 1 Etool.) Gesch. d. Verf. 

13. Rrnyt, A. G.» Woordonlijst van de Baieetaal. ^S-Giavenhage 1894. Gescb« 

d. Verf. 

14. Bünker, J. R., Typen von BanerDhäuscrn a. d. Gegend von Oedenburg in 

Ungarn. Wien 181)4. (^fitth. d. Wiener anthrnp. Oes.) Gesell, d. Verf. 

15. Bastian, A., Die saiuoanische Schöpfungs-Sage und Anschliessendes a. d. 

Südsce. Herlin 1894. 

16. Derselbe, GontroTersen in der Ethnologie. IV. Fragestellungen der Final- 

Qrsaeben. Berlin 1894. • / 

Nr. lö n. 16 Gesch. d. Verf 

17. Honwick, J., Irish Druids and old Irish religioitt. London 1894. Angekauft. 

18. 3 Kpanisoho Broschüren. Oi sch. d. Hrn. Magnus. 

19. Oldenburg, W., Träisnideriiuünster i Alhnogostil hcmtade ur Nordiska Muscct 

i Stockholm. Stockholm, o. J. Gesch. d. iirn. Uuzelius. 

20. Niederle, L., Lidstro t dobe pfedhistoricke. Seäit 1—9 u. 1 1—34. Prsg, o. J. 

Gesch. d. Hm. K. Virehow. 

21. Henning, R., Neuere Funde a. d. Elsass. I. Die Grabhügel zwischen Hatten 

und Selz. o. 0. u. T- (Mittli. d. Ges. f. Erhalt d. histor. Denkmäler im 
Elsass 1K94.) Gesch. d. Verf. 

22. StUbel, A. und M. Uhle, Die liuinenstiUtc von Tiahuanueo im Hochlande 

des alten Peru. Breslau 1892. Gesch. d. Hrn. K. Virehow. 

23. Stoll, Otto, Suggestion und Hypnotismus in der Völkerpsychologie. Leipzig 1894. 

Gesch. d. Verl. 



Sttnuig vou 16. Juni 1894. 



Vorsitzender: fir. B. Virchow. 

(1) Durch den Tod hat die Gesellschart drei wertlie Mitglieder verloren. 

In Berlin starb dir Hisiorienmulcr Prof. Toschendorff. — 

Am l. Juni ist unser lleissiger und geschickter Miiarbeitcr, Dr. Max Weigol, 
Direktorial -Assistent am Museum für Völkerkunde, iu seiner Vaterstadt Neu- 
Kuppin dahingeschieden. Trotz seiner Kränklichkeil hatte er mit ebenso viel Hin- 
gehnng als Erfolg die Gräber-Üntersuchnngen in der Heimath geleitet: unsere Ver- 

handhmgen und die ^.Nuchrichten'' enthalten lE^lreiche Zengnisse seiner Thütigkeit. 
Auf seinen (Iriiij^a-iKlcn Wunsch wurde es ihm im vorig-cn Jahre gestattet, sich der 
ICxpediticdi nach ilissarlik anzuschliessen. Mit wahrer Wbnne hef^ann er seine 
lieise m Griechenland; alle seine Bride waren voll von Dankbarkeit lür den ihm 
gebotenen G^uss. Von HissarÜk sandte er bald vortrefTIiche photograpbiachc 
Aufnahmen» von denen noch mehr bei seiner Heimkehr zu Tage kamen. Leider 
war er in dem Aeberschwangeren Lande länger geblieben, als ihm von uns an- 
gerathon war. Kaum zurückgekehrt, hatte er ÄnfUlle von Malarianeher und sehr 
bald entwickelte sich eine schon lange in ihm 8chlnmmprn<le Lungenkrankheit. 
Troiz des verlängerten .\iifenthalts in einem Gebirgs-Sanatoriimi imd dann der 
sorgfältigsten Pflege durch die treue Mutter konnte dem rapiden Aiuvuctiäen des 
Leidens kein Einhalt gethan werden. Die Gesellschaft wird seiner stets mit warmer 
Anerkennang gedenken. — 

Am 5. Joni entschlief in Gera nach längerem Leiden im 67 Lebensjahre der 
Hofrath Prof. Carl Theodor Liebe, der berühmte Erforsdier der Lindenthaler 

H]^enhÖhle und zahlreicher anderer prähistorischer Fundstätten in Thüringen. 
Unsere Verhandlungen enthalten eine Reihe von Mitihcilnngen von ihm über die 
alten Grabstätten des Voigtlandes. — 

(2) Als neue Mitglieder werden angemeldet: 

Hr. Dr. Rudolf Martin, Doccnt der Anthropologie un der Universität und 

am Polftechmkum in Zürich. 
„ Lehrer Armin Mttller in Weimar. 
« Dr. med. Alh^ Aschoff in Berlin. 

(3) Hr. Felicf"' Barnnbei in Horn dankt unter dem Juni für seine Kr- 
nennung zum coireApondirenden Mitgliedc und stellt die baldige Lebei'senduug 
eine» Bandes Uber die Altcrthümcr des Museo di Villa Giulia in Aussicht. — 
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(4) Hr. Paul Ascherson bat am 4. Juni die Ovationen seiner Tiden Awtinde 
und Verehrer zur Feier seines 60. GelmrCatages und seiner S5jftlirigen Lehrtliätifp- 

keit an der Universität empfangen. 

Dur Vorsitzende spricht Namens der Gesellschaft herzliche Glückwünsche für 
den Jubilar und warmen Dank für die viele, treue niilfo ans, die er der Gesell- 
Schaft im Ganzen und nicht weniger den einzelnen Mitgliedern geleistet haL — 

(o) Ilr. Max Kuhn, der IWlhero Schriftfttbrer der Gesellschaft, ist leider 
schwer erkrankt und hat sich einer grossen Operation onteraiehen mflasen. 
Der Yorsitaeade drttckt die Hoffnung auf baldige WiederhersieUang ans. — 

(6) Hr. Jolin Boyd Thsicher. Cliairman Executive-Committop nn Aw.tnis, 
Worlds Coluiiiliiiiii (!()tiiinij(sion, meidet aus VV^nshington, l*^. Mai, dass das für <iie 
GeselUchaft buüUnmUe Diplom für die Ausstellung in Chicago an den deutschen 
Commissär Ubei^eben ist. — 

(7) Das General-Register. Aber die ersten 20 Bände der Zeitschrift 
. für Ethnologie und Uber die darin enthaltenen Verhandlungen der He- 
sel Isehait ist fertig: gestellt. Vorstand und Ausschuss beantragen, dass der statt- 
liche Band als Festgabe zur Erinnerung au das 2öjäbrige Bestehen der Gesellschaft 
an die Mi<;glieder vertbeilt und die dafür erforderliche Summe von 2400 Mk. an 
die Verlagsbandlung Aaher A Co. ans der Gesellschaftskasse gezahlt werde. 

Der Antrag wird von der Oesellscbaft einstimmig gmehmigt Die Feststellung 
der Zahlnugs-ModalitlUen wird dem Vorstande flberlassen. — 

(8^ Die Genoral -Versamml ung der deutschen anthropologischen 
Gcselhehaft wird in Gemeinschaft mit di-r Wiener anthropoloj,nsehen Gesell- 
schaft aiu 24. bis 27. (bezw. 23. bis 28.) Aujj;uät zur Lrinuerung an den von hnis- 
bmck ans ergangenen Aufruf in dieser Stadt stattfinden. Eine rege Betheiligung 
steht in Aussicht. — 

(9) Die 77. Iah res versamml ung der Schweizerischen Nntn rffir seh enden 
GcBellscbaft wird vom 30. Juli bis 1. August in SchaiTbaasen abgehalten werden. — 

(10) Bin internationaler Gongress für angewandte Ohemie wird rom 
4. bis 11. August in Brüssel abgehallen werden. Es ist eine besondere Section fDr 
biologische Chemie in Aussiebt genommen. 

(11) Die Landes-Rcgierung für Bosnien und die Hercegovina hat 
für den 15. bis 21. August eine wissenschaftliche Versammlung von Fach- 
männern nach Sarajero eingeladen, um den Stand der dortigen Foiachnngea 
darzulegen und Uber eine Reihe von uigeschichtiidien und ]wSfajstorisdien Firsfen 

Diskussionen herbeizuführen. Unter den iT) t in;;eladenen Gelehrten beRnden sich 
aus Deutschland die HHrn. v. Duhn (Tleidclberg), Johannes Ranke ^Onchen)i 
llud. Virchow und A. Voss (Berim). — 

(12) Der Vorstand des deutschen Trachten-lluseums ladet Air den 
17. Juni an einen Besuch der, jetat au erweiternden Anstalt ein. In deiaelben 
werde die Sammlung der deutsch -ethnologischen Ausstellung von Chicago for^ 
läufig uoteigebracht werden. — 

^ kjui^uo i.y Google 



(815) 



(18) Früul. J. Meätorf übersendet aus Kiel, 24. Mai, fulgende MiUhcilung 
aber den 

Torsberger SOberiielii. 

Die im ersten Heft der Mittheilungen flbsr vSmiadie Funde in Heddernheim ■) 
Teröffentlichtc lehrreiche Sehrift des Hm. Donner Richter Uber die Heddem- 
heimer Helme u. s- w. i riniK rt mich daran, dass ich seit Jahren die Anfinerksam- 

kcit weiterer Kreise :iuf den Torsberger Silberhelm habe hinlenken wollen. Sowohl 
Prof. Benndorf ((lesichta-llclnu* und Sepulcral-Maskon, Wien 1878, S. 12 — 
als Hr. Doiiiicr v. Richter bcirachtcii es als ausgomaelit. dass das (Tcsiehtsstüek 
und duü Koplsiüik des genannten Helmes nicht zusammen gehören. Wenn sie 
getilgt hStten, ursprünglich nicht snaammen gehörten, so theiie ich diese Ansicht 
vollkommen. ' 

Dass orsprflnglich ein Kopfstück in dus Scharnier oben am Scheitel eingehBngt 
gewesen, welrhos die lU'Iatte Kante bedeckte und mittelst zwciiM- Riemen, die um 
die Knöpfe unten an dem Gesiehtsstück fassten, mit lel/lrrem verbunden wurde, 
dürfte jedem einleuchten, der antik-römische (jesichts-Helme gesehen hat. 

Zu beachten ist ausserdem, dass die technische Ausfuhrung des geflochtenen 
Kopfsittckes eine andere ist, irie die des Gesichtsstttckes, d. h. mit Ausnahme 
de« Bandes, welches swiachen Btim and Wangen und dem Haaransatz (dem ge- 
reiften WuLst) das Gesicht umrahmt, wie es die Zeichnung in den Vorgeschichtl. 
Alterth. in Schleswig-Hulstein, Taf. XLVf, gut erkennen lässt. Der untere Rand 
ist saumartig umgebogen: dazwischen kann ein Kuller von gewebtem Stell' oder 
dlinnem Leder eingeklemmt gewesen sein, zu dessen weiterer Hefestigung die Niet- 
löcher am Rande gedient haben mögen, die oben, im Nacken und seitlich m je zwei 
dicht aosammen atehen") (Flg. 1). Jetzt sind zwar kerne Sporen Ton einem der- 
artigen Futter vorhanden, doch 
können etwaige Reste bei der 
Reini;fung und Hcst.uirirung fies 
Uelmes missverätandcu und ent- 
fernt sein. 

Das Ropfstflck, an nnd ftlrsich 
betrachtet, gleicht den Helmen, 
die um die Zeit der Völker- 
wandemi^n von den Nonl-Völ- 
kern getragen wurdLii. Fig. 'i'"; 
zeigt einen bei l lltuna in Upp- 
land (Schweden) aus einem Grabe 
zu Tage geförderten Helm, der 
etwas jtlnger sein mag, als der 
Torsbeiger, aber dessen Aehn- 
liehkeit mit dem Kopfstiick des 
letztgenannten niemand in Ab- 
rede steilen wird. Fig. 3 ist einem im Nydam-Moor gefondenen Schwertieheiden- 
Beschläge entnommen, einem PrachtstQck in getriebenem Silber. Man erkennt 

1) Hcrausgngcboii vm dem Verein f. ^iesrh. n. AU» ri!imii--kiin<l<' zu Frankfurt a. M. lSt)4. 

2' In lief Zoiihnuiig in den Vor^'t srh. Alterth. in Schleswig-Holstein siiitl dii; Niet- 
l6cbor nicht völlig corroct, indem da» Nobeulocb fehlt und das sweite einem aufgenieteten 
Dir chstSckehen gleicht. 

8) Nach einer Abbildung von llontelius ia Sveriges Ristoria, Bd. 1, 8. 237. 
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deutlich das Flechtwerk und daw der geflochtene Helm Uber eine lederae (?) Kappe 
gesetst ist» welche die Wangen nmschliMtt 




Ferner ist hier der geflochtenen Helme auf einer jener merkwürdigen, auf 
Oeland gefundenen Hronzeplatten zu g^edenken, die man bei Montelius. Antiquites 
Suedoiscs, Fijj;. .')1S>, ab^a-bildei lindet. Hier scheinen die Wangenklappen allerdings 
mit dem Koplätück zusanimenzuhüngen. aber dies könnte ein Fehler in der Dar- 
stellung sein; auch ist nicht gesagt, dass alle Helme aus Metallgeflecht waren. 
Die Torsberger Fandsachen lehren uns, dan man neben den metallenen Schild* 
buckeln anch solche ron Binsengeflecht hatte, and ebenso können die Helme aas 
Streifen von Binsen, Birkenrinde oder Leder geflochten sein. Montelius scint 
zwar die Oeliinder Bn)nzo[)latten in die Wikinge»-zeit (M nv.ulsblad 1872, S. yO), 
aber schon llildcbtand tritt dem ent|^e;ren (Manadsblad IfSTd, S. 307: lS7li, S. 1), 
indem er in den VVatlen Formen der älteren oder sogen, mittleren Eisenzeit er- 
kennt Und in der That bemerkt man an dem Schwert der Figur nur Linken den 
ffir diese Zeit charakteristischen Seitenknopf an dem Schwertioianf, den auch 
Montelius in den Antiquites Snddoises unter den Altsachen ans dieser Periode 
abbildet (vergl. Fig. 411— 13). 

Nehmen wir nun an, dass ein nordischer Kriegsniann das (lesiehtsstUek eines 
riimischcn Uesichts-Helmcs erbeutet oder auf andere Weise erworbon und für seinen 
Gebrauch hatte herrichten lassen, indem in das Scharnier am Scheitel ein Helm 
nordischer Form eingehiingt und ein Meiallband swischen Haaiansats and Qesidil 
angebracht wnrde, so sehen wir das Prodnct dieser Arbeit rot nns in dem Tan^ 
bcrgcr Silberhclm. Dass das Metallband nachträglich aufgesetzt worden, ist ausser 
Zweifel. Der rnmische Metullarbeit«T würde zu dem Zwecke einen Metallstrcifen 
geschnitten haben, der sich dem Conlour des Gesichts anpasste. Dass ein i,'erader 
Streifen sich dazu nicht eignete, sieht man daraus, dass der noitiische Schmied, 
obgleich er deren zwei dazu verwandte, deren abgespitzte Enden auf der Stirn za- 
sammenstossen, die Randnng des Gontonrs doch ohne Fältelnng des Bandes nidit 
za erreichen rermochte. (In der Abbildang in Bngelhardt's Thorsberger Moor- 
ftind, Taf. 5, ist diese Faltelung nicht wiedergegeben.) Zu welchem Zwecke dieser 
Metallstreifen aufgi?setzt worden, ist nicht erkennbar, vielleicht wurde eine leichte 
Beschädigung des SilbiTs dadurch bedockt. Achnliche Mctallbiinder, wie die zur 
Umrahmung des Gesichts benutzten, kennen wir aus den Bestanden des Ton- 
beiger Fnndes. Sie dienten (Engelhardt) dazu, aber dieFogen der Scbildbretter 
anllsenietet za werden. Aach das Ornament der Silberbttnder ist dasselbe, wie an 
dem Kopfstack: stylisurter Vogelkopf, den wir an manchen anderen FondstOdcen 
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von Torshmr wirH<TRndim . Hoch nicht un übjecten, die als Iromdes l''al)rik;it zu 
hetrachit'ii sind (Engel hardi, a. a. 0., Taf. 10, Fig. a4— 37; Taf. la, Fig. 27; Tal 18, 
Fig. 8.) — Die Nietlöcher aeitlicfa am Nacken darflen snr Befestigung zweier 
Riemen benatzt sein, deren geachlibste Enden Uber die unten an dem GesichtestClek 
vorhandenen Kn(»i)ri- fausten und so die Verbindung des Vordorstückcs mit dem 
KoprstUck bewerkstelligten, ohne welche der Helm nicht fest auf dem Kopfe ge- 
sessen haben würde. — 

(14) Hr. A. Gülze berichtet in einem Briefe an den \ ürsitzendeii, Troja, 
26. Mai, Ober 

neue AvagnbuseD in Hisaarlik. 

,Da seit den letzten Jahren durch das Auflinden mykenischer Topfwaare in 
Haoscm der Sch He mann* sehen „lydischen" Ansiedelung, der VI. Stadt, ein ge- 
wisser Zusammenhang dieser letzteren mit dem homerischen Troja angedeutet 
aeheint, geht Hrn. Prof. Dörpfeld's Hauptziel darauT, die St^idtmauer der VI. Stadt 

womöglich in ihrem ^nzcn Umfange IVoiziiIegen. Die Ans^fUhrnni^ ist in dor 
Weise begonmui. dnss gleichzeitig im Osten und Westun des Hurgbergfs dem 
Gebiete der VI. Stadtmauer gegraben und dieselbe nach Süden veriulgt wird, su 
dass schliessUcb beide Grftben im Sflden der Bnig snsammeotrelTen. Anf dem 
östlichen Arbeitsfelde ist der Graben länge der gebösehten Aassenwand Itber 
50 m sfldlich von dem grossen „Thnrme*, weicher im vorigen Jahre anm Theil 
freigelegt wurde, vorgedrungen. 

„Als etwa in der Mitte dieser Strecke die Mauer eine Woruhrng nach ausnon 
machte, konnte rann sich dies Anfangs nicht recht erkliiren. Itis v(»r einim'n l\i:;en 
ein Punkt erreicht wurde, wo sie wieder im spitzen \\ inkel aul einige Meier zurück- 
äpringi nnd 80 ein Thor bildet, von weichem eben jetzt die oberen Theile »um 
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Vorschein kommen. Die Anssenwand der Mauer ist sehr gut erhalten. Es ist ein 
wunderbarer Anblick, wenn man Ton der Tiefe des schmalen Grabens in dem 
nnieie Bismbahn läuft, hinauf blickt an der gewaltigen, nuten mehr, oben weniger 
geböschten Mauer, welehe jetzt schon in h m Höhe freigelegt ist; nnd dabei ist 
ihr unteres Ende noch lange nicht erreicht, wie ein Versuchsloch zeigt Besonders 
die fast nie rechtwinklig, sondern meist etwas spitzwinklig gebildeten Rekon sind 
vorzüglich •,'i arbeitet. Ylw dem mykenischen Thor befinden sich griechistiie \ Or- 
bauten au« verschiedenen Z( it( n. welche uns den Zutritt zum Thore noch wehren. 
An der Innenseite dieses Theiles der VI. Mauer sind in ziemlicher Höbe die 
Fundamente und Mauerreste einer Menge kleinerer Httnser zum Vorschein ge- 
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komtucn, wahrscheinlich der VII. (griechischen) Stadt an^chorii: Hier wurde eine 
•]^rosse Anzahl Pithoi von verschiedener Form und finisse {gefunden, snwir ein 
polygdiinlcs, kollcraiiigrs Loch mit gcmanrrtpn, vom Brand ^<*rf<thpten Wanden: 
es cuthiell eine ziemliche Menge verkohltes üeüeide. In einem iihniichen vier- 
eckigen Loch im Ncbenraumc fanden sich ebenfalls verkohlte Körner, wahrscheinlich 
Besam. 

fjhs Innere de« oben erwähnten grossen «Tharmes** der VI. Stadt ist jeixl 

theilweise ausgeräumt. Bei dieser Arbeit stieBS man vor etwa zwei Wochen auf 
einon kuppchutit^en Hohlraum in der Erde von ungefähr 4 wi Durch mos ««er, welcher 
mit tuicli^M stürztcr Krdo ziemlich ungefüllt war. Jetzt erscheint nun in gnisserer 
Tiefe eine entsprechende runde Mauer mit eim r TlHinifTnung" o^gcn Westen. Kini^ 
Meter westlich vom „Thurme" i^t em viereckiger, gut gemauerter Schacht 
geöffnet worden. Er beginnt nnmittelbar nnter dem Nivean des römischen Posa- 
bodens, wurde aber erst sichtbar, nachdem eine IVt ^ hohe, sehr starke Bfiole 
mit Inechiift, die Basis einer Statue, sowie einige grosso Architektursttickc hin- 
weggeräumt waren, welche sich Uber die Mündung des Schachtes gelegt hatten", 
so dafäs sein Inneres auf einige Meter frei von Erde geblieben war. Dio Art des 
Mauerwerks zcii^i an, das« er weni^'>ti'n.-< in seinen unteren Theilea wahrscheinlich 
der mykeoischen Zeit angehört. Beim Ausräumen kamen u. A. nach und noch 
7 Skdetie von hineingestttntten Personen mm Vorschein» unter denen noch mehrere 
römisehe Architektnrstttcke lagen. Das Ende ist in beilKuB^ 10 m noch nicht 
erreicht 

_tm westlichen Theile der Burg ist etwas besonders Interessantes noch 
nicht gefunden worden; ausser der Burgmauer der VI. Stadt hat man einige Ge- 
bäude der VII. und VIII. Stadt freigelegt, deren aolgchende Mauern zum Theil 
noch in ziemlicher Höhe erhalten sind. 

„In der Unterstadt habe ich einige Grabungen veranstiiliet, nm Orftber in 
suchen. In emem Graben, 100 m östlich von Scbliemannopolis, fand ich Stylobat 
and Basis einer römischen SauIe in situ und andere Architektnratticke, zwei 
Wasserleitungen und sehr viel römische Topfwaare und Terracotten. In 'J" w 
Tiefe hörten die römischen Sachen auf und es fand sieh nur noeli liie Wek mntc 
monochrome Waare der VI. (und VII.) Stadt nebst einigen mykenischen üeta-ss- 
fragmcnten. Bemcrkenswerih ist, dass nur einige wenige griechische Scherben ge- 
(hndcn worden, deren geringe Zahl gegen die grosse Menge der anderen Scherben 
gar nicht in Betrocht kommt. Unter dem römischen Schott stiess ich (SV« m tief, 
aof die Mündung eines runden Schachtes von 2,20 /« Durchmesser, welcher 
oben mit ■> — 4 Logen flacher Steine eingefasst, im Uebrigen al)er ohne Umklcidon^ 
in den weichen Tertiärfelsen eingehauen ist Narhdem ieli ihn J m tief aus- 
genommen hatte, musste ich die Arf eit einstellen, weil die für die weitere Aus- 
grabung nöthigc Winde nicht zur Verfügung war. Hoffentlich kann ich Ihnen 
bald mittheilen, wie tief er geht ond was sein Gmnd enthält Bis jetst ist nor 
monochrome Topfwaare der VI. (o. VII.) Stadt heransgekoramen, er bildet also 
seitlich walu<( heinlich das Gegenstück zo dem viereckigen Schacht auf der Bun;. 
Unter den vielen grossen Steinen, «lie herausgcffirdeii wurden, befanden sif Ii aii 'h 
einige wuhrsn Ii. inlii !i mylceniselie Werkstücke, so ein kolossaler Block mit ge- 
böscht4»n Seiteiuvumlen und etwas sint/em Winkel, welcher verrauthlich von der 
Burgmauer der VI. Stadt stammt, lerner ein cigenthümlichcs Stück (Fig. 2), es 
sieht fast aos wie die Basis einer Doppelsäole, doch kann es dies nicht gut sda> 
weil die eine Hälfte höher als die andere und nicht gaos eben» sondern in der 
Hitte etwas gewölbt ist. 
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„An einer andereo Stelle an der Nordoei-Ecke ron Novum Iliuni habe ich ein 
halbes DutBend Gräber aufgedeckt Es sind Plattengrilber mit Skeletten, leider 
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ohne BeifTubo; nur nntpr dem Kopfe eines Kinder-Skelets cino kloino Terra- 
cotta, diT Torso einer sitzenden nackten Frau. Wegen der Liige an der Peripherie 
des rtfmiadien Noviim llinm halte ich die Gräber fUr römisdu'^ — 

(15) Hr. F. V. Lttsehau berichtet Uber seine» höchst erfolfcreichcn 

Aiutgrabinigeii In SendsohtrU. 

Er hat schöne Photographien der Fundstttcke und der Sohle des Gebandcs an 
die General-Verwaltang der Königlichen Haseen eingesendet. Der Abschlnss der 
dlesjtthrigen Oampagne ist demnächst an erwarten. — 

(IG) Früal. M. Lehmanti-Filhtjs Ubersendet MiUheilnngen Uber 

den ThonhAmmer. 

Im Kataloge der Altertbttmer-Sammlnng in Beykjavik findet sich anter Nr. 833 
angeführt «ein Thorshammer** und daan folgende Erklärung von Signrdnr 

Gudmundsson: ^Das ist ein kleiner Hammer ans Bronze oder Qlockengut, ebenso 
gestaltet wie ein iindorer Tlnmmor. mit einem kurzen, hölzernen ^^tiel und einem 
scliarfen und einem dicken Ende, um welches rin^^^heriun ein erheihter Itand ge- 
wesen iHt; auf zwei Seiten ist dieser ganz abgebrochen, aut zwei Seiten aber 
noch an sehen. Unten am breiten Ende ist ein Zanbeneichen *) eingravirt mit 

1) gaidnutsfsr; galdnr s Zaaberkanst« ataftir s Bnehstabe. 
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2 Rin^n in der Mitte, von denen II oder 12 Arme ausgegangen zu acm scheinen 
mit einer einem Ronen -m ähnlichen Figur an jedem Ende, doch sind an 4 bis 
5 Armen zwei Querstriche. Das Zeichen ist daher eine Art Yer- 

misehung des „u gishjAlmnr** 8chreckonshclm oder Schreckens- 
maske Fig. 1), der nur S Arme und an jedem Arm drei Querstriche 
hiit. mit dem , Zeichen fstafur) um einen Dieb zu sehen". >AeIches 
2 Ringe in der Mitte und 12 Arme ohne Querstriche hat') (Fig. 2). 
— Diese Hämmer waren eine Art Zauheihüminer, die man 
branchte, um za erfahren, wer einem etwas gestohlen hatte; ne 
mussten aus dreimal gestohlenem Olockengut sein, gehBrtet in 
Mcnschcnblut am Pfingstsonntage awischen Epistel und Evangelium. 
Zu diesen Hämmern gehörte eine Art Platte oder Amhoss aus 
Kupfer, worauf ein Menschenauge eingmvirt war, welches _Th(»rs- 
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augü'* genannt wurde; manche l^egnügten sich damit, auf ein 
Papierblatt mit dem eigene Blnte ein menschliches Auge za 
seichnen oder auch einen Kopf mit beiden Augen; dann nahmen 
sie einen Stachel oder Nagel, der auch su dem Hammer gehörte 
(er sollte womöglich aus gestohlenem Glockengut sein), setzten ihn an das Auge 
auf dem Amboss und schlugen mit dem Hammer darauf, wobei sie sprachen: 

„Ich schhigc in's Auge Vigfadir's*), 
Ich schlage iu's Auge yalfadlr's*)i 
Uh scU«Ke in*s Auge AiSpTbor*!" u. s. w. 

„Dann sollte der Dieb Schmerzen in den Augen bekommen, wenn er das Ge- 
stohlene nicht wiedergab. — Dieser Hammer ist aus dem Hunavatos-Distrikt; auch 
im Skagafjördur habe ich sie von gleicher Machart gesehen.** 

In Jon Arnason's Isländischen Volkssagen sind noch ein Paar abweichende 
Züge in der Anwemiung des Thorshammers erwähnt; z. B. soll man mit einem 
aus dem gleichen Material, wie der Hammer selbst, gefertigten Stadid oft und 
schndl nach einander auf das dicke Ende des Hammers stechen und dabei obige 
mTorte sprechen; dann thnn dem Diebe die Augen weh; giebt er nun das Ge- 
stohlene nicht wieder, so wiederholt man das Verfahren, wodurch er ein Auge 
verliert, und wenn man das .Mittel zum dritten Male anwenden muss. verliert er 
auch das andere Auge. — Eine andere Heschworungsforniel lautet: _lch thue dem 
weh' im Auge (oder: stosse dem das Auge aus), der mir etwas gestohlen hat-" — 

Prot Maurer*) sah in Iskmd im Jahre 1858 einen Thorshammer bei der 
Hau8ft«u Bjöig, der Wittwe des Kaufmanns Havstein in Hofsos. Diesen Hammer 
hatte eine alte Frau in HüsaTtk ihrem (der Björg) Manne in seiner Jagend ge- 
geben. Jene alte IVan war der Zauberei staik rerdSchtig gewesMi, ebenso wie 

1) Die obigeu Ahhilrhnigi u sind aus Juu Arnason's Isliind. Volkssagen tintuoinuico. 
Der aegishj&lmor, in Blei geformt und swisehen die Augenbraa«n geklommt, YSnehaAe 
einem Sieg, wenn man dasn sprach: 

.Den Hnss wa^ch' ich von mir 
Meiner Feiade, 
Raab und Zorn 
Beieher Minner." 

Den ipgishjaltnur, ursprOnglich wohl dem Moergotto JEgir gdiörig, besasi bekanntheb 
Fiftllr, den Sigurd tidtotc. 

S) Zwei Beinamen Odin's; rig = Kampf, valur = das Schlachtfeld und auch di« im 
Kampfe Qefisllen«i. 

8) K. Maurer, Islindiaehe Volkssagen, 8. 101. 
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ihre Vorfahren einer nach dein anderen durch viele Generationen. Der Hummer 
war von Kupfer und nicht gut gearbeitet, aber angenscheinllch sehr alt, etwa 3 Zoll 
lang, mit einem losen Stiel, den man in das Bohrloch stecken konnte. 
Jon Arnason thcilt in seinen Volkssagen die Abbildung eines 

Zauberzcicliens (Fig. 3) mit, welches ^Thorshamnu-r" heisst, weiss 
jedoch über dessen Anwendung keine Auskimft zu geben, das heisst 
natürlich nur Uber dessen Anweudung zu Zwecken der Hexerei in 
dirisüicher Zeit; die Bedeutung des altm HammenBeichens in 
heidnischer Zeit, als es noch ein heiliges Zeichen war, ist da- 
gegen giwz klar tmd lisst sich dentUch ans folgend«* Stdle der 
Heimskriiigla erkennen: 

,Ini Herbst, zu Anfang de« Winters, war ein Opfersclunaus in HIadir'). und 
der Kiinig-) begab sich dorthin. Krüher pf1e<^te er immer, wenn er da anwesend 
war, wo Opfer gehalten wurden, in einem kleinen Hause mit wenigen Männern zu 
speisen; aber die Banera tadelten es, dass er nicht in seinem Bfochsitae sass, da, 
wo die Lnstbarkeit am grössten war. Da sagte der Jarl, er solle nicht so tiinn, 
und es geschah so, dass der König in seinem Hochsitze sass. Als aber das erste 
^fall" cing'eschenkt war, da gah ihir. der Jarl Sigurdur seine Bestimmung und 
weihte es dem Odin und trank aus dem Horn dem Könige zu; der König nahm 
es entgegen und machte ein Kreuzeszeichen darüber; da sprach Karr von Gräting: 
„„Waram macht der König nun so? will er nicht opfwn?"* Signrdnr Jarl ant- 
wortete: „Der Rüfiig macht es, wie alle die, welche an ihre Macht und Stärke 
glauben und ihren Trank (füll) dem Thor weihen; er machte ein Hammerzeichen 
darüber, bevor er trank."" Da war es ruhig am Abend. Am Tage darauf, als die 
Menschen zum Mahle gingen, da stürzten die Bauern auf den Köni? zu und sagten, 
er solle nun Pferdefleisch essen. Der König wollte das durehnus nirht. Da ver- 
langten sie, er solle die Brühe trinken; er wollte das nieht. Da verlangten sie, 
dass er das Fett ine; er wollte auch das nicht. Und da wollte ein Kampf aus- 
brechen. Jarl Signrdur wollte Frieden stiften nnd gebot ihnen, die Gkswaltsam-' 
keiten einaustellen, und bat den König, den Mund über dem Kesselgriff aufzusperren, 
an welchem der Brodem von dem kochenden Pferdetleiseh sich fj-csetzt hatte und 
der mit Fett beschmiert war. Da ging der König ht-rzu und sehhmg ein Liuncntuch 
um den Henkel und machte den Mund darüber auf und ging dann zum Hochsitz, 
und keiner der i'arleien geüel das wohl.*^ 

Signrdnr Vigfüason, der in seiner Abhandlung Uber Tempel und Opfer- 
gebrinehe diese Stelle dtirt, fügt hinan: „Hier wird gesagt, dass das rolle Born 
(fiili) geweiht wurde; dies geschah so, dass, wenn z. B. ^Thors füll" getrunken 
wurde, man ein HnmmerziMchen über dem Home machte. Das Hammerzeichen 
Thora sieht man vielfach auf alten Bddern. Wird die.st s Zeichen mit dem Junger 
Uber dem TrinkgeHiss gemacht, so sieht es bemah' aus, als würde eine Art von 
Kreuz gemacht, und damit verwirrte Jarl Sigurd nr den Blick der Bauern, ob- 
gleich er selber wahrscheinlich gesehen hatte, dass der König ein Kiensesaeichen 
Aber dem Home machte.* — Bei dieser Erklärung scheint Sigurdur Vigfüsson 
das obige, von Jon Arnason mitgetheilte Hammerzeiehcn im Auge zu haben und 
OH wäre daher intereasaid, iibi r dessen spiUerc Bedeutung und Anwendung, die 
möglicher Weise bis iu die neuere Zeit herabreicht, Aufklärung zu erhalten. — 




1) iu Nonregsn. 

2) Htton Adalstcin8fdstri(t960). 
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(17) P^räul. M. Lchmaua-Filhös sendet folgende Mittheilung ein: 

Hr Prof Konrud Maarer hatte die Güti-, ül)or die in den Verhundl. 1803 
veroiroutlichten Auszüge aus dem Jahrbuch d. Island. Gesellsch. für Alt. rth. eini^ 
theils berichtigende, theils crgäm^ende Ansichten zu äussern und Irtuudlichst zu 
gestatten, daaa dieselben hiet rerwertbet werden. 

«Bezlglicli der Olockeo* — sagt Prof. llanrer — „die Eweimal gefunden 
wurden*), bnucbt man nicht an kirchlichen Gebrauch zu denk^; die Hohe von 
einem Zoll gestattet an Schellen zu denken, die beim Vieh verwendet wurden; die 
Gn tri i, Kap. 53, weiss von solchen, die Thorsteinn Kuggason an einer Brilrke 
aiibiüchte und deren Läuten anzeigte, wenn sie von jemandem betreten wurde, 
und deiigl. mehr. Beiläulig bemerkt, ist es doch wohl nicht richtig, wenn gesagt 
vird, et sei nicbt ganz klsr, zu welchem Zweck die Glocke am Alldtnj; gebraacht 
worden sei; die Ronmigsbdk, g i4, sagt ausdrflcklich: „scail lögeOgnmadar Mia 
hringju til dtiina ätfaTslu'^ ) und es dionle ulso auf Island, ganx wie in Norwe^<*n 
nach der F'iidthjors saga I. § 3, die Glocke dazu, das Zeichen zu geben zum Be- 
ginne der Getichts-Sit/.ungen." — Fror. Maurer ist also in seiner AufTa«sanji 
dicitor Sagastelle, die Sigurdur Yigfüsson nicht gun/. klar fand, durchaus sicher, 
und gewiss mit vollem Recht; die mit Glocken b«hiingte Brficke, wenngleich sie 
bereits in die christliche Zeit gehört (Thorsieinn liess auch eine Kirche erbancn), 
ist jedenfalls ein interessantes, von Vigfifisson nicht angeführtes Beispiel der Ver- 

t wendun^'' von Glocken. 

Kür untichti»; itkl.irt Prof. Maurer es ferner, wenn gesagt wird, dass auf 
Island nur ein einziges üeispiel von Menschenopfern nachweisbar sei*); „es liegt 
kein Grand vor, das Zeugniss der Eyrbyggja über ihren Tborsstcin oder der RjaU 
nesinga saga Aber ihre blotkelda za verwerfen, and auch Thördlfnr heljarskinn 
stand nach der Yainsdsela und Landnäma im Verdacht, Menschen au opfern.*^ Es 
unterliegt wohl kamn einem Zweifel, dass Prof. Maurer mit dieser Ansicht gegen 
Sigurdur Vigfüsson im Recht ist. Vielleicht ist es auch nicht ganz ü!rerniisHi<r, 
darauf hinzuweisen, dass f^ewisso Zi}|^e in einigen der Isländischen Volkssagcn von 
Friedlosen stark auf Menschenopfer hmzudeuten scheinen. — 

(li>) Ur. G. A. B. Bchierenberg sendet ans Luiem, 13. Juni, folgende Mit* 
theilung ttber 

die Bddafrage im Jahre 1894. 

In der Beilsge der AUgem. Zeitung vom 9. April d. J. spricbt sidi der dttaische 
Gelehrte Finnur JTonsson Uber diesen Gegenstand ans. Dw AuCh^ fKhrt die 

Ueberschriit: „Die ältesten Zeugnisse der nordischen Mythologie und die Theorien 
Pnirrre'i^;" or veranlasst mich, darauf zuriiekzukommcn, was vor TS Jahren in 
der Sitzung dos Vereins vom 17. Februar IhTG (\'orhandl. S. 74) über meine An- 
sichten in dieser Angelegenheit gesagt worden ist. — Veranluissl durch ein Referat 
fiber meine damals erschienene Schrift „Dcutschland's Olympia**, worin diese recht 
gründlich vernrtheilt wnrde, bemerkte damals der Herr Torsitsende: ndie Zeit weide 
lehren, ob in den GombbuUionen des Hm. Schierenberg nicht ein gewisser Ken 



1) S. Gräberfunde auf Island, Vcrhandl. 1893, 8. 694. '»07. 598. 

2) .,Dcr Gesetzessprecher soll Iftuten lassen sum Herausführen des Üericbts"» d. h. sam 
Gange der Bichter nach dem GesctzesfeUen. 

8) 8. AltisUadisehe Tsrnpel nnd Opfergebr&ache, a. a. 0. S.00O a. e08f. Usber 1b<r61ftff 
hsQaiskinn a Tstnsdftla smgs, Sbeis. von H. v. Lenk (17niven.-BibLX & öS n. 99. 
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von Wahrheit enthoUen seL" Anknüpfend an diese Bemerkung, möchte ich darauf 
aafroerksum machen, duss die Zeit bereits längst gelehrt hut, duss ein sehr be- 
deutender Kern von Wahrheit in meinen Combinationen stockt, so bedeutend, 
dass, wip es im Eingange des erwähnten Aufsatzes hcisst: ^der grosse Hau der 
(germuniüchen) Mythologie, wie man ihn seil ijukob Grimm als festbegründet 
ansah, in aeinen Gniodfeaton erschttttert ist, so daa« nur Ruinen stehen blieben 
und die Trttmmer weithin das Feld bedecken.** Wenn dem so tat, so mache ich 
Anspruch darauf, den ersten Anstoss zu jenem jihen Umstnrs gegeben zu haben, 
obgleich ich von den Fachmännern todtgeschwiegen werde, so dass mein Name 
nicht genannt wird, offenbar weil ich ein Dilettant bin, und diese sind bekanntlich 
dvu F.ichmiinnorn verhassi Der zerlalirene Ziistand. in welchem sich die Ansichten 
über Uioiien Gegenstand gegeuwurtig beßaden, gicbt schon indirekt ZeugniäS dafür 
ab, dass ich mit meiner Behauptung das Richtige getroffen hatte, ^dass nehmlich 
die ganso nofdisehe Mythologie dn Tnmrogebtlde sei, eine monströse Ausgeburt 
der Phantasie isländischer Skalden und Bfinkelsänger, und dass der Schlüssel zum 
Vcrst.indniss der Götter- und licidensagen, welche in den Liedern der Edda ent- 
hüllen sind, in der morkwurdigon Grotte im Externsteine bei Horn liefet, denn sie 
ist ein Mithras-Tempel , den Varus wollte anlegen lassen, der aber unvollendet 
blicb'^. So steht in meiner 1875 gedruckten und 1876 in Berlin besprochenen 
Schrill, gleich im Eingänge, 8. Half, zu lesen. nAlle Eddalieder sind meiner 
Ansicht nach von Christen verfasst und Kusammengestellt,*^ sagte ich (8. VII a. a. O.X 
«und enthalten in der Hauptsache die Sagen von den Kriegen, die am Tcuto- 
hur<:^er Walde gPg"Cn die Römer unter Varus und Gerrnanious geführt wurden, 
also die Heldensage der alten Sachsen, und dass ansehcinead Göttersage darin 
verflochten ist, erklärt sich dadurch, duss jener Krieg ein Glaubenskrieg oder 
heiliger Krieg war, veranlasst durch die Anlage des Mithracums in einem Felsen, 
der den Germanen als ein Heiltgthnm galt> 

Einige Jahre nach mir trat dann Prof. Bopbus Bugge in Christiania mit einer 
der meinigen ganz ähnlichen Ansicht auf (s. Allg. Ztg. vom 24. Dccember 1879, 
Beilage), indem er behauptete, „dass die nordische mythisch-heroische Dichtung, 
d. i. die nordischen Götter- und Heldensagen, ihrem Stoff und ihrer Grundlage 
nach fremd seien, aus liegenden und Dichtungen entstanden, \vcl(he heidnische 
Nordieule in den Wikingerzcitin auf den britischen Inseln von Christen ver« 
aomm«! haben, dass ihr Ursprung also auf jtldisch -christliche und andererseits 
auf antike griechiscb-rttmische Cnltor surttckweise, dass sie ans Bradistttcken ge* 
fohaffen seien, die man von den rerschiedensten Seiten zusammenholte, die dann, 
aus vollständigem Mangel an Verständniss des klassischen Alterthums, zu heidnischen 
Mythen umgeschaffnn wurden, dass also diese gesararate Dichtung nicht älter, als 
die Wikingcr7,eit, ist*. Da ßugge dann weiter sagt: .Nordischer Geist hat die 
von aussen aufgenommenen EUemcote zu Theilen eines grossen hanuoniselien 
Ganaen umgeschaifen und darin haben die Nordleute reichere Phantasie und 
klüftigere Selbständigkeit bewiesen, als iigend ein anderes Volk, mit Ausnahme 
der Griechen," so erklärt er damit die nordische Mythologie für em Phantasie- 
gobiide, während ich sie als ein Traumgebilde bezeichnete; er erklärt also 
gleich mir die althergebrachte Ansicht für unhaltbar. 

Diese hivher flehende Ansicht fasstSimrock in den Worten zusammen, „dass 
die Volu^pa das bedeutendste, berühmteste und wahrscheinlich auch das älteste 
der nordischen GStterlieder ist, das fiwt den ganMo nordis<dien Gfamben umfosst 
und in seinMi Gmndsttgen übersichtlich aosammenstellt'^. Dais Bugge auch ein 
Anhänger dieser Ansieht frtther gewesen ist, erhellt aus seiner 8ftmundar-Edda, 
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die linerkuiuitcttnaasscii die beste Ausgabe der EdUullcder ist, welche wir besitzen, 
und die ihn Jahre lang beschäftigt haben muss, daher glaube ich annehmen zu 
dflrfen, dass er ent dnrch meine Anaftthrungen von der Unhaltbarkeik der im> 
herSgen Ansieht eiiA flbeneiigi haL Daher tritt er d«ui pldtalich mit seiner 

neuen Ansicht auf und zwar im Verein mit dem Theologen Dr. Bang, der hin- 
sichtlich der Völuspa die An.siclit aufgostollt hat, ^diiss sie oin nordisch-chrisilichcs 
Sibyllen-Orakel ist, d. h. eine nordische Nachahmung der Sibyllinischen 
Orukeldichtung''. 

Der deutsche Gelehrte Elard Hugo Meyer in seiner Schrill „Völuspa, eine 
üntersiichang} Berlin 1889/ gelangt dagegen wieder m einem gm» anderan 
Resultate, denn auf 8. 293 jener Schrift sagt er mit grosser Sioheriieit: ^Völospa 
ist im zweiten Viertel des 12. Jahrhunderts zu Oddi auf Island verfasst, wahr- 
scheinlich von Räinund dem Weisen, als eine in der skaldischun Mytht'tisprache 
des heidnischen Nordens vorp-etrapcnc christliche Heilslehrel " Hinsichtlich 
des Verfassers und der Zeil der Abfassung stimmt Meyer also -^anz mit mir 
überein, während ich nichts als die Heidensage der ulten äHchsen darin zu 
finden glaube. 

Der neueste Tenuch des dänischen Gelehrten Jonsson läuft darauf hinaus» 

fUr den Norden noch etwas von der alten Mythologie als sein Eigenthum zu retten, 
indem er sich atif weniin-c Strophen alter Skuldenlieder stützt, die bis H40 zurück- 
reichen sollen, also vor die Zicit, wo Island besiedelt wurde. Man sieht at>er 
leicht, dass damit nichts bewiesen werdeu kann, schon weil jenes Jahr weder auf 
den B^nn der Wikinger Zeit, noch bis zur Zerstörung der Irmensäule reicht 

Bekanntlich hat Mttilenhofr in Band Y der Deutschen Alterthnmskunde die 
alte Ansicht wieder rertreten und sich mit grosser Heftigkeit gegen Bugge's 
und Banges Ansichten erklärt, aber bei Besprechung der Völuspa hat er eben die 
wichtigsten und entscheidenden Strophen weggeworfen und für eing'esclioben er- 
klärt. Dahin rechne ich in erster ],inie Sir. 14, worin es hcisst: „Hier isls am 
Orte, von den Zwergen aus Dwalin s (Jefolge zu erzählen, die aus dem Steine 
des Saals, dem Machtsitze des Krdkreises, zum Schlachtfelde emporstiegen, denn 
dies wird, so lange Menschen leben, eine Unterhaltung für die Zeit der Feierstunde 
sein.*^ Femer rechne ich hierher Str. 18 u. 19, in denen das Lied meldet, dass in 
diesem Saal des Steins Urd's Brunnen sei, dan ftber ihm die Esche Yggdrssil 
stehe und dass aus ihm die Schicksalsgöttinnen hervortraten. Als ich meine, in 
der Sitzung vom 17. Peliruar l.s7(i besprochene Schrift verölTentlichte, war mir 
selbst das Verständniss noch mcht dafttr aufgegangen, dass mit dem „Saale des 
Steins" eben die Grotte des Exlernsteins bezeichnet t^vi, denn ich war damals 
noch, wegm mangelnder Kenntniss der Sprache, genöthigt, mich an die vor- 
handenen UeberaetBungen au halten, in denen die Erklärer entscheidende Wörter, 
wie: Schlachtfeld (jörnvalla), Feierstunde (lofiir) u. $. w. als E^nnamen be- 
handelt hatten, eben weil sie in ihrer Voreingenommenheit dem ganzen Liedc eine 
andere Bedeutung unterschoben. Aber dennoch erklärte ich schon in jener Schrift, 
dusf« der Schlüssel 7um Verständniss der Eddulieder in der Grotte des Exteri>- 
stcins liege, und dass das Lied Voluspu von einem chrisilichen Geistlichen ver- 
fasst sein mflsse, da es in der Hauptsache nur die Hehlenssge der alten Sechsen, 
also keine nordische Mythologie enthalte. Diese Ansicht hat sich bei mir immer 
mehr befestigt und dahin erweitert, dass Sämund, der zu Herford, in der Niihe 
des Externsteins, sich für den Priesterstand ausgebildet hatte, die Völuspa verfasst 
und sie zunächst für die Geistlichkeit i)i Island bestimmt hatte, um diese darüber 
aufzuklären, weiches der geschichtliche Kern sei, der jenen Sogen zu Grunde liege, 
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die «och im Korden längst Verbreitung gefiinden hatten and natarlidi sehr ent- 
stellt waren. So erklärt eicll alles ganz einfach, da wir wissen, cluss Säniund^s 
Fri'und und Altersgenosse, der Bischof Gi/ur, ebenfalls in ITerfurd seine Bildunj^ 
empfangen hatte. Da der E.vternstein nur einige Stunden von Herford, Paderborn 
and dem Kloster Corvey entfernt ist, wo ja auch Taeitus Annalen vorhanden 
waren, so hatte Sümund dort die beste Gelegenheit, seinen Wissensdrang zu be- 
friedigen nnd hiatorisehe Stadien an machen. Ich nehme also an, dass die Völnspa 
bis zum Jahre 1120 hinanfireicht, indem der Saal Giml^, der in ihrer vorletsten 
Strophe gemeint wird, eben das Sacelluni auf dem Gipfel des aweiten Felsen isti 
■welches das Paderborner Kloster in jenem Jahre ausbauen liess. leh nehme atieh 
an, dass die Völuspa, wie sie Silmund verfasst hat, uns im Codex regius vorliegt, 
daher keiner wesentlichen Abänderung bedarf, dass vielmehr durcli die damit vor- 
genommenen Abänderungen und Verstümmelungen durch Müllenhoff das Lied 
erst recht vnvemtftndltch geworden ist 

Nur darin stimme ich Hm. Hoffory bei, dass in Strophe 5 nnd 6 eine fiber* 
sShlige Zelle dureh irgend ein lüssvcrständniss eingeschoben wurde, und zu be- 
seitigen ist (s. Eddastudien von J. Hoffory, Berlin 1889, S. 73). Doch scheint 
CS mir nicht nöthig, zu dem Ende bis zur Mitternaoht55-Snnne zu wandern, sondern 
ich glaube, den InthuuT sebon dadurch zu erkliiren, dass ieh annehme, er sei da- 
dui'ch entstanden, dus:j man warf (varp) statt ward ,\nrp) las. Die Sonne ward 
die Genossin des Mondes im Sachsenlande (im Süden), hat Simand geschrieben^ 
nehme idi an, nicht aber sie warf die Genossin des Mondes, nnd den^emiss 
schlage ich vor, in Strophe 5 die zweite Zeile zu streichen, in Strophe 6 dagegen die 
fünfte Zeile. Uebrigens betrachte ich die Yoluspa als ein Werk aus einem Guss, 
was allerdings nicht ausscbliesst, dass sich nicht noch Dankelheiten darin Anden 
können. — 

(19) Hr. F. Jagor flberreicht, im Anschlösse an die Mittheilnng in den 
Verimndl. 1893, 8. 366, einige Erklftmngen des Dr. Montane in Harana ttber 

die Ureinwohner Cnba's. 

Die besten älteren Nacbrichlen über dio Urbcwohner Cuba'ü stehen in: Las 
Casas, der sie vortrefTlich bcschreilit. 

Die Oeiluuug der von Dr. Montane im Osten von Cuba uufgelundenen Llühlen 
war immer dem Meere ngekehrt. 

Im Osten Caba*s fand er anch die Stelle eines ehemaligen Indianerdorfes. In 
den alten Autoren (die es nicht selbst gesehen haben) wird von „Murallos*^ ge- 
sprochen; es sind aber keine Mauern vorhanden, nur ein gleichseitiges Viereck 
weissen Sandes, das sich scharf gegen den sonst rothen Sand abhebt. In diesem 
Sande fand Montane alles, was man sonst in den Mounds findet: Steinwaffen 
und Gerüthti einer Töpi'erwerkstait, nach der Menge der Scherben zu schlieüseii. 

Montan^' 8 Untersnchnngen nmfassen die OsUiche Spitze der Insel, ron 
Baracao bis Goantanamo. 

Es giebt dort noch zwei oder drei Familien, offenbar Abkömmlinge der Ur- 
einwohner, — nicht Carai1)en, — mit derselben Schädelform, wie die in den 
Höhlen. Er besitzt Phott irnirdiicn von ihnen. 

Montane glaubt, wie de la Guardia. dass die schwarze Rasse in (^uha 
aussterben wijtl. Schriften von Negerzüchtern und Speciulisten sind nicht mh- 
handcn, — keine statistischen Daten, als die von la Qnardia. 
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Der alte G und dach ist derselben Ansicht. Die N^er vermehren gich nicht, 
weil selbst .Vegerinneu lieber Kinder von Farbigen und Weissen haben wollen« 
als von Neger«. — 

(20) Vorstund und Ansschuss haben von Dr. Finsch eine grüsserc SuminluDg 

polyHeaiaoher Photographien 

kUuflich erworben. Dieselben sind besonders werthvoll, weil der fleitsige Sammler 

überall genaue Oi-ts- und Personal -Bestimmungen der unrgcnomraenen Porsnnen 
iiiiMh rgeschriebon hat. Ein solches Verzeichjiiss ist gegenwärtig auch der Sammlung 
der Gesellschaft einverleibt worden. 

Die Photographien sind im Saale zur Ansicht aufgehängt. — 

(21) Hr. yerlags*Bitehhttndler Poppe schenkt ein illiutrirtea Manuskript von 
L. Ullmann, 1S61, aber 

das Dajakken-Volk anf Bonieo. 

Der Vorsitzende dsmkt Namens der Gesellschaft für das sehr werthvolle 
Geschenk. — 

(23) Mr. Geoi^ 8ch weinfnrth berichtet In einem Briefe an Hm. R. Vircbow 
ans Alexandria, 3. Juni, ttber 

«eine Reise in der Colonia Eritrea ond Scfaftdelftinde in Kohafto. 

„Meine dritte Kiythrueiache Tour ist nun glücklicli vollendet und die ver- 
schiedenen Sammlungsergebnisse sind bereits nnterwog» nach Beriin, danmter IQr 
Sie auch 31 Schädel, die ich anter den Oebräien y<m 70 lndi?idaen als best- 
erhaltene ausgelesen habe, in einem Grabe ans altchristlicher Zeit, das, anf 
dem Plateaa voa Kohaito, zu Koloe, der Sommo'frische der alten Adnliter ge- 
legon. von einem hamitischen Volksstamra in neuerer Zeit ztini Reisetzen seiner 
Todien benutzt worden ist. Diose neuere Zeit kann sich i}bri<;oiis auf 2— !(• Jahr- 
hunderte et strecken. Die ethnographische Bestimmung wird, wie ich hoffe, keine 
Schwierigkeiten machen, da der Befund dieser Reste mehrere sehr auftällige Merk» 
male ZOT Schaa stellte. Ich habe mich deshalb bereits mit längeren Anaeüiander- 
setanngen an Paulitschke und Reinisch in Wien gewandt and harre auf deren 
Verdict. Die afrikanische Völkerkunde raUsste noch in den Windeln liegen, falls 
es nicht möglich wäre, nach den vorlieppmlmi Merkmalen und Rtgenthümlichkeiton 
zu einem einigermaassen sicheren Urthcil zu gelanf^en. Vorliiufig nehme ich an^ 
dass diese Reste einem (ialiu-8tamniu angehören. Mit den heutigen Bewohnern 
dieser Gegend, den Assaorta (Saho) und den Tigrinern, haben die Reste, wie es 
scheint, nichts gemein. 

„Wir haben 4 Monate aaf unsere Streifaflge verwandt and sind in dieser Zeit 
dnrch fast alle Thoile des Italienischen Gcbietj« gekommen. Ich holte, diesmal 
auch hossrrc TMiotoMraphien zu Stande gebracht zu haben, zum Theil grössere; 
wie viel aber von den aufgeaommcnen 400 Platten schön zu Tage kommen werden, 
wissen die Götter. 

„Hr. Dr. MaxSehöUer von Düren, der diese Reise auf seine Kosten machte, 
eine Jagdexpeditbn in grossem Styl, ist sehr befriedigt von den maanichfaltigen 
Ergebnisaw and scheint an derartigen üntemehmuogen viel Geschmack geltenden 
zu haben. Er hat ein sehr ausfahrliches Tagebach geführt and beschreibt in dem* 
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selben mit Geschick und nicht ohm wissenschaftliche Methode die lange Reihe 
der beobachteten und erlegten jagdbaren Thiere, sowie die Vogelwelt. Hr. Alfred 
Kaiser, der Bednine Ton Tor, hat sidi ala Prl^parator der Sammliuiffen sehr ans- 
geaeichnet Den Glanspnnki bildete als leiste IStappe das alte Kolo§, wo kh 
10 Tage verbracht und 20 Lokalitäten mit alten Banlichkeiten gefanden habe. 
Hr. Dr. Schöll er hat dieselben sehr eingehend stndirt, gemessen and durch Pläne 
klargelegt. Ich habe ihn anfgefordert, darüber In der anthropologischen Gesell- 
schaft zu berichten.^ — 

(2;^) Das ethnologische Comite und die Budolf Tirohow-Stiftnng 
haben Hm. Hrolf Vanghan Stevens, der noch imm^ in Malacca weilt, mit 
neuen Geldmitteln TerBehen, damit er, wenn möglich, in das Negrito-Qeblet ein- 
dringen kann. 

(24) Hr. Rad. Virchow berichtet über 

Bxcnnrioiieii naoli Belsig mid Desian« 

Am 3. d. M. fhnd die geplante Escnrston nadi Beizig und Umgegend ststL 
Eine grössere Zahl unserer Mitglieder betheiligte sich an derselben und die freund- 
liche Theilnahme der einheimischen Kenner der TOtgeschichtlichen Funde dieses 
interessanten Gebietes g^estattetc uns, in Kürze die w^ichtigsteii Punkte zu be- 
suchen. We^en der historischen und geologischen Verhältnisse des I rundes Zauehe, 
welches hauptsüchlich in Betracht zu ziehen ist, darf auf den sehr eingehenden 
Bericht verwiesen woden, den Tor Jahren Br. S. Priedel (Zeitschr. f. Ethnol. Y«, 
8. 849} erstattet hat; damals sbd aneh die AlterthUmor der nordOsUicben Zanche 
aosfUlirlich besprochen worden. Gegenwärtig haben wir es damit nicht an thun, 
da unser Besuch sich auf den stidwestlichen Theil beschränken musste, — ein 
Oebiol, welches durch lundschaflUche Schönheit und manche ältere Bauwerke vor 
den meisten Gegenden unserer Provinz, welche von den f^rösseren Stromlänfen ent- 
fernt sind, sich auszeichnet. Vorweg möge namentlich das fcJchloss Wiesen bürg 
mit seinem herrlichen Park erwähnt werden, das sfidwestlicfa von Beizig gelegen 
tat und fttr sich allm einen längeren Betnch lohnt Ich wurde bei der Anssidit 
Yon der Schlossterrssse lebhaft an das Schloss Hatfleld in Hertford erinnert, 
wetcbra dem tfaniuis of Salisbury gehört. 

Beizig selbst besitzt noch alte Befestigungswerke, die bis in die sncbsische 
Herrschaft hinein als Grenzschutz gedient haben. Es lii'i't -mi hügeligem Diluvial- 
boden, in dem vielfach Dreikanter gefunden sind (Vcrhauai. Iä74, S. 12ö). Gleich 
beim Eingange von der Bisenbahnstation her irtiess»! wir auf eine, in iHschem 
Betriebe bdbdlidie Zi^lei, weldie ein mächtiges Lehmlager abgestodben hatte. 
Die OberiUche desselben war mit zahlreichen Brandplatsen besetzt, ans denen 
KohlenHtUcke und Thonscherben von alterthttmlichem Habitus zu Tage kamen, — 
scheinbar alte Wohnplätze. In der Umgegend sind früher Gräber mit Hronze- 
beigaben aufgedeckt worden. Ich besitze selbst Pnndstüoko von da, deren Analyse 
[Verhandl. 1875, S. 198j') Bleigehalt ergab und die wohl schon der römischen 
Zeit angehören dürften. Leider war der eifrigste Alterthonuforsoher der Gegend, 
der uns schon ans dem Oderbnache (Gnsow) bekannte Bttigenneister Wall bäum 
nidit anwesend; wir sahen nnr seine Samndnng, die wahrscheinlich von unserem 
Mnsenin erworben werden wird. 

1) Hier 0t42ht wiederholt Belitz statt lioliig. 
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Ünsero Aiifiiieikf«amkeit richtete sich vorzuj^'sweise auf ein. östlich von der 
Stadt bei deui Dorfe LUsae gelegenes Gräberfeld, auf welchem schon früher durch 
Em, R Krause Nachgrabungen mit firfolg siuitgchabt hatten. Auch w waieo 
80 gliicklichi bald eine grüssere Ansahl von Tliongeftssen, fteilich meist 
brochene, zn Tage fördern. Das Interessanteste aber war die Anlage der 
Gräber. Auf einer weiten, ziemlich ebenen Sandflüche erhob sich eine grosse .An- 
zahl mächtiger, kegelförmiger F>lv hnn<^on, welche im Ganzen eher den Eindnjck 
natürlieher Sandhiigel, als küiisiUciur Aufschüttiin};;-en, machten. At>er im Innern 
derselben stand regelmiissig zwischen Geschiebeplatten eine Gruppe sauber gear- 
beiteter ümen, grössere mit Leiehenbrand und ssahlreiche kleinere und grösseie 
Beigefiisse. Bei weiterem Nachsochen ergab sich, dass auch die fast ebene and 
nur mit ganz niedrigen Erderhebungen besetzte Fläche ähnliche, nur kleinere Bei- 
setzungen enthielt. Wahrscheinlich war dieselbe frtihcr beackert gewesen and 
dabei mochte die Grösse der Erhebungen stark vermindert worden sein. Hr. 
E. Krause hat die besser erhaltenen Oefasse und die grösseren Rruchstticke ge- 
sammelt und es wird sieh wühl Gelegenheit ünden, darauf zuriickzukouuQeii. — 

Am 10. d. M. wurde durch eine kleinere Ansahl von Mitgliedem ein Aoslltig 
nach Dessau unternommen, speciell um eine Musterung des hersogliehen 
Museums in Grus^-KUhnau Toraunebmen. Wir hatten uns der persönlichen 
Führung des Direktors, Hrn. Hosaeus, zu erfreuen, und fanden dasselbe in vortreff- 
licher Ordnunp^. Der .\nhlick war mir um so mehr anfrcnehnu als Hr. Ho.sacus mir 
die Anerkennuni: zollte, dass die Anregung zu der Neuordnung durch einen frühere» 
Besuch von um im Jahre 1Ö33 gegeben sei. Damals richtete ich die Aufmerksamkeit 
hauptsächlich auf die neolitfaiachen Oefässe, von denen TOistlgliche Exemplare 
in der Sammlung zerstreut waren (reigl. Yerhandl. 18S3, 8. 444). Sehr schön sind 
namentlich Gefässe von Wulfen und Nienburg bei Göthen, zum Thcil hohe Cylioder 
und Pokale, jedoch auch kleine. taK.senarfij,'e Töpfe mit weiten Henkeln in der 
Nahe des Hotiens. Die ürnuinente sind tief eingeschnitten und mit weisser In- 
krustation vergehen; dazu kleine Knöpfe mit Queilix hern, an den Wulfener 
Exemplaren auch Knöpfe mit senkrechter Durchbohrung. Ein kleiner Henkeltopf 
zeigt Zidszackrerzterung (Mittheil., Bd. I, 8. 654, Nr. 46). Die schönen GelÜsse m 
Mosigkau vnd Köchstedt haben Stempeleindrttcke. 

Die Huttennrnen von dem Poleyberge bei Tocheim (ösUich von der Elbe 
in der Nähe von Zerbst) und von Hoym m()g-en nur beiläufig' erwähnt werden. 
Die als Pfordüköpfe angesprochenen Vorspränge der letzteren erschienen mir sehr 
undeutlich. 

Höchst bedeutungsvoll sind die Depotfunde. Äm Uilgenstein bei Basdorf 
ist 1844 ein Bronzeschwert mit Ronumo»Griff, eme grosse und eine kleine Lanzen* 
spitze, sowie ein Imiges, gebogenes Messer gefunden. Unter einem grossen Stein 
Iwi Deetz machte man 18*22 einen grossen Bronzefund: 40 Sichehl, d Celte^ 

6 Lanzenspitzen mit grosser Dülle, 5 Torques und 3 Rohstücke. Auf dem Hopfcn- 
bergo bei Gierslehen (zwischen Aschersiebon und Gtisten) lagen in einer Urne 
8 Flachcelte von verschiedener Grosse, darunter einer mit hinterem Ausschnitt von 
ganz italischer Form, wie ich ähnliche im Bcrnburgcr Museum notirt habe. 
In der Nähe von Lindau worden 2 Fuss tief beim Hansbau 42 Bronzestttcke 
ausgegraben. Auf den ersten Blik sehen sie wie Barren aus, aber sie sind ge- 
iM^en, wie eine Striegel oder eine Sichel, aber an den Rndcn ausgezogen, za* 
gespitzt, an einer Seite platt, an der anderen convex. Auch bei Gröhzig wurden 
liron/en, namentlich Tutuli, in Urnen gefanden, jedoch ist nicht nachgcwieseo, 
dass es Todtenurnen waren. 
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Von Steingeräthen Tanden wir polirte „Hobel" aus schwar/em Kieselschiefcr 
von Zehmitz bei Göthen und Amcsdorf bei Güsten, Kr. Bernbui^, wie ich sie 
Übrigens früher auch von Bernburg selbst notirt habe. 

SchtiessUcb erwtthne ich noch, daas in dem Mnsenm 3 starke Pappelstliinnie 
stehen, die Ton Bibern angenagt sind. Man sieht daran lange Schiapeindriicke 
neben einander, die je 4 Ansät/e (['nterbrechnngen) zeigen. Biber sind noch 
jetzt ganz in der Nähe in einem Zuflosie der Elbe voihanden, wo sie geschont 
werden. — 

(25) Der Herr Unterrichtsminister flbosendet unter dem 2. Juni einen 
Beridit Aber neue Funde in der Bilstein-Höhle bei Warburg (Westfalen). 
£s wird auf die Eigebnisse Eorttcligekonuiien werden. — 

(2'<) Hr. V. Stolt/.(Mil)ot7,' bemerkt in einem Schreiben ans I^uttniprsen bei 
NcuHtiidt um IvüIh iilx fi^e vom U., iu Bezug auf die in der Sitzung vom 21. Mai lü^i 
(V'erh. S. 26<; besprochenen 

alten Bronsen ans Hannover. 

1. Die dnisehe BogenAbnla, welche auf dem alten Römerwoge von Ankum 
nach Rulle in der Gegend von Bramsche gefhnden sei. Uberlasse er dem Königl. 
Museum für Völkerkunde. 

2. Der Celthaniraer sei jüjefunden auf dem Hünonbergo, einem Hühenziitre von 
etwa 160 Fuss zwischen den Dörfern Wcige und Bühren, der in einem Flüchen- 
ranm Ton mehr als 150 Morgen mit Lageiigruben bedeckt war, die dort ohne Ordnung 
nnd ohne nmftihrende Wallgriben angelegt waren. Gegenwärtig ist leider das 
ganze Lagerfeld der fortschreitenden Bodencnltnr zum Opfer gefallen. — Bei der 
Cnllinrung fand sich der fragliche Bronzegegenstand, Terschiedene Reste von 
iSporen und WafTengeräthschaften. In jedem Zeltloche oder Kochloche fanden 
sich bedeutende Kohlenreste. Der Sage nach sollte dies Lager von doni die (iegend 
verwüstenden Geneml Meow herrühren, den die Volkserzählung unter die Kämpfer 
des dOjährigen Krieges rersetat. Thatsichlich haben wir es aber mit einem viel 
ftitemi Loger zu thon. Der Bflhrenor Wald, der Ackerspuren zeigt, war nach- 
weislieh schon lange Tor dem SOjahrigen Kriege vorhanden; der Gelthammer aber 
zeigt uns, dass wir es hier vermuthlich mit einem Ungarnlager zu thun haben, da 
im Fester Museum eine Reihe dieser Gegenstände, die ganz zweifellos Standarten- 
oder Lanzeoschuhc gebildet haben, sich vorftnden. — 

(27) Der Vorsitzende zeigt einen ihm Ton Hm. Dames fibersendeten 

, bearbeiteten Stein von Niedersaelwwerfen. 

Derselbe ist 130 tum hoch und misst in der 
Querrichtung 96, in der Richtung von vorn 
nach hinten 115, an der ziemlich flachen Basis 
84 auf GO mm. Sein Gewicht beträgt 2234 g. 
Seine Gestalt ist etwas nnregelmftssig, im 
Ganzen plattmndlich, obm ziemlich gleich- 
mflssig gewölbt, hinten etwas abgeplattet, Torn 
etwas verjüngt, an der Basis der Länge nach 
rinnenfJirniitr aiKgehöhlt. IVber seine Mitte 
verläult eine breite und tiefe Rinne. 
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Hr. Dam es hall ihn für eine Steuuai Er bestehe ans rothem, qnarsreichem 

Sandstein des BuntSMubteins (?) and sei in allaTlAlem Lehm bei Niedenschs- 
weifen (bei Nordbsasenj Kr. Ilfeld) gefondeiL — 

Der Vorsitzende fragt an, ob ähnliche Steine in Deutschland gefunden seien. — 

Hr. Voss crklürt, dass analoge Funde in Sachsen gemacht seien. Aus der 
Form eigebe sich, dass diese Steine als Hämmer benutzt worden sind. — 

Hr. Ol sh aasen: Der Stein entspricht in jedo* Benehnng den in America ge- 
fundenen «TomahawltB'* der Indianer. Auch diese seigen eine ttber die mehr oder 
minder gewölbten beiden Breitseiten und die obere Schmalseile hinlanfende Rinne, 

welche sich nicht fortsetzt auf der flachen oder häufif^, wie am vorlie^nden 
Stück, etwas ausgekehlten unteren Schmalseite. Mittelst (ii">*et ietitlercn konnten 
die Tomahawks ja allenfalls, wie die sieiiu men Hamnierküpfe der Eskimos mit 
2 Bahnenden (Schlagflächen), anfeiner T- förmigen Handhabe ruhen, an die sie durch 
Bandagen befestigt wurden, m deren Aufhahme jene Rbne diente. Das Gerttth 
würde dann mit der Schneide als Axt, mit der Bahn als Hammer gewirkt haben. 
Indess miisste schon die Lage der Rinne, nahe der Bahn, nicht in der Mitte des 
ganzen Stückes, hierbei unzweckmässig erscheinen, da das Bahnende sehr bald 
durch Abnutzurii; bis nn die Kinne zerstört sein würde, und es ffillt auf, dass die 
Bahn bei vielen Tomukuwks, wie bei dem Stück von Niedersachswerfen, mehr 
oder minder eben ist, wie bestimmt, um irgendwo aufzuliegen. Viellmcht war das 
Qerttth befestigt auf einem Stiel mit angenibert horisontal vom Hauptstomm sich 
absweigender Gabelung "f, so dass es mit der unteren Schmalseite auf dieser 
Gabelung lag, mit der Bahn aber sich gegen den obersten Theil des Hauptstammes 
stützte. Der Stein wünle so «»inen vorzUg^lichen Halt gegen den Rückstoss beim 
Schlagen mit der Schneide erhalten haben und die Bandagen wären dann be- 
deutend entlastet. Die Befestigung würe also weit solider, als die der zwei* 
babnigen Eskimohttmmer, welche eben nor durch die Emden auf dem Süel in 
richtiger Lage erhalten werden. Freilich war dann der Tomahawk nnr als X%i, 
nicht auch als Hammer su benntsen. — 

(28) Hr. Schumann sendet ans Löcknita bei Stettin unter dem 12. d. M. 
folgende Abhandlung 

ttber die Besiehmigen des Längenbreitenindex zum LiDgenhdheiiinddx 

an altslavischen Gräberschädeln. 

Bei Untersuchung von Schädeln aus altslavischen Skeletgriibem Pommeni*S 
hatte 08 mir den Eindruck gemacht, als seien /wischen den Längenbreitenindtees 
und den Ijän;^nhöhenindiees dieser Schädel gewisse IJeziehnn^en vorhanden, in der 
Art, das» im Allgemeinen die lungeren Schädel niedriger, die breiteren höher 
seien. Ich suchte diesen Verhältnisse näher sn kommen, indem ich mir einselne 
Gruppen mit Hittelsahlen aufstellte, aber dieser Weg führte nicht sum Ziel. Es 
ist dies ja auch erklärlich, da das Rechnen mit Mittelzablen leicht zu Täuschungen 
führt. Es ist leicht möglich, dass z. B. eine Reihe leicht brachyccphaler Schädel 
durch einen hochgradigen Dolichoccphalus, der vielleicht patholof^ischer Natur ist, 
ein niesocephales Mittel erhält, obwohl in der ganzen lieihe kein einziger mcso- 
cephuler Schädel vorkommt. Ich veiglich nun weiter die Schädel, indem ich die 
Längenbreitenindices der Beihe nach Ton den kleinsten bis «i den gvössten groppirte 
und hinter jeden den sugehörigen LSngenhdhenindex eintrug. Aber die blosse Be- 
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traehtung der Zahlenreilieti lieu auch kein bestimmtes Verhältnias erfcemien^ da 

die Werthe bald höhere, bald geringere waren. 

Endlich stellte ich auf dem Wege eines Coordinatensystcms eine Carve der 
Lnn>^cnbreitenindic( 'S her, indem ich, in horizontalen Reihen aufsteigend, die Längcn- 
breitenindices, von den niedrigsten beirinnend, eintrug, in Vcrticalreihen die 
Nummern der Scbüdel. Es entsUmd Uuiiurca eme nach oben allmählich ansteigende 
Curve dieser Längeabreitenindieea. 

Ich ssgte mir nun: Wenn die mgeböngen Längenhöhenindices gleich- 
Cnlls in Form einer Gurve eiogetragen werden, so muss. falls keine Besiehungen 
zwischen I.änjjenbrciten- und Liiiif^enhohciiindices cxistiren, diese neue Curve 
abweichen; statt anzustei«,'en, wird sie in einem unref^-elmässijfen Zickzack im 
Ganzen horizontal verlaufen. Nimmt aber der Längenhöhenindex mit dem 
Lüngcnbreitenindex direkt pruportional ;iu, ao muss die Liii^enhühcncurve gleich- 
falls ansteigen. Ist hingegen der Längenhdhenindex indirekt proportional dem 
LSngenbreilenindex, d. h.: werden die breiteren Sdittdel allmählich niedriger, so 
mnsB die Länj;,'enhöhcncurvc den entgegeqgesetaten Verlauf nehmen, d. h. sie 
muss fallen, wiihrend die Längcnbrcitcncnrve nnstei[jt. 

Nattirlich war ich mir darüber klar, da.ss diese Liingenhöhencurve keines- 
w^s mit absoluter Genauigkeit mit der Lüngenbreitencurve zusammenfallen 
könne, deim wir haben es ja nicht mit Krystallen, sondern mit oigamschen 
Gebilden su thnn, bei welchen geschlechtiiche Differensen nnd pathologische 
Zustünde von grossem Einflass sind. Es konnte ja sein, dsss ein Schädel z. B. 
durch frtlhzeitige Verwachsung von Nähten eine ganz andere Form erhielt, als 
die ursprünglictie Anlage bedingte. Dergleichen Dinge mussten sich nuch in 
der Curve als Al)\veichungen markircn, der Charakter der Curve aber, auf- 
steigend, horizontal, oder fallend, musste jcdeniaii^ zum Vorschein kommen. 
Ich war ttberseugt, dass, wenn auch ans der blossen Betrachtung der Zahlenreihen 
an sich nichts Bestimmtes erkannt werden könnte, die ni^eich mehr in die Augen 
springende graphische Methode doch gewinse Beziehungen, wenn solche vor- 
handen, erkennen lassen werde. Zum Zweck der Untersuchung konnte ieli 
natürlich nicht nlle Schiidel, sondern nur die benutzen, welche neben dem Längen- 
breitenindex auch den Ijungenhöhenindex boten, auch liess ich die Schädel weg, 
bei denen eines dieser Verhitltnisse durch ein B^rugczeichen aU unäiciier gckcnn- 
seichnet war. 

I. Zur ersten Untersuchung benutste ich 9 Schädel vom Galgenberg und 

Silberberg von Wollin, die in den Yeihandl. 1891—94 Teroffentlicht sifld. Es 
ergab sich zunächst folgende Ileilie: 

Ji.-B. = Liingcnbreitcniadcx S. = Silbf*rl)er<r. 
L.-H. - Läageuhübenind«!. G. = Galgc nborg. 

L.-*B. L.-H. 

S. 2 69,2 69,9 

G. 5 71,4 68,7 

G. 8 71,(i 68»9 

S. 1 TO,S 70,7 

G. 2 72,9 73,f. 

O. 1 75,7 76,2 

G. 7 76,9 74,1 

8. 4 7ft.9 75,$ 

0. 6 79,2 76,9 

1) In den (-ttTVeatsfelQ bctsichnet die fortlnafftado Linie den Ltagenbruitoa-, dt« 
puaktiite den LingenhAbon-Tndei. 
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Wenn man ans den hier angeführten, dem Werthe nach ansteigend geordneten 
Längenbreitenindiccs eine Curve construirt, und die zugehörigen Längenhühen- 
indices eintrügt, so entsteht Curve I. Ks zeigt sich nun ohne Weiteres, daas die 
Längenbreitencurve in der Höhe und Tiefe am steilsten verläuft, d. h., dass die 
wenigsten Schädel den Extremen angehören; in der Mitte verläuft die Curve mehr 
horizontal, d. h. die meisten Schädel liegen in der Nähe der mesocephalen Grenzen. 
Zu gleicher Zeit zeigt sich aber auch, dass die Längenhöhencurve denselben Verlauf 
nimmt, indem die niedrigsten Schädel den mehr langen, die höchsten den 
mehr breiten Köpfen entsprechen. Den mehr in der Mitte stehenden Schädeln ent- 
sprechend, verläuft die tlöbcncurvc auch mehr horizontal. — 




II. Da auch R. Virchow aus Wo II in eine Anzahl Schädel geraessen hatte 
(Verhandl. 1874, S. 210 und 1876, S. 234) so trug ich auch diese in eine Curve 
ein und es cutstand folgende Reihe: 

L.-a L.'H. 

VII 78,7 66,2 

IV 74,2 73,4 

X 74,6 76,7 

1 75,5 75,5 

IX 76,2 80,5 

Vin 76,9 78,6 

VI 78,0 78,5 

Construirt man aus dieser Reihe wieder eine Curve, so entsteht Curve II. 
Dieselbe zeigt die nämliche Tendenz, wie die vorige. Auch hier entsprechen die 
Langköpfe den niedrigen, die breiteren den höheren Werthen der Lüngenhölien- 
indices; auch diese Curve zeigt den exquisit aufsteigenden Charakter. — 

ni. Als dritte Untersuchung vereinigte ich beide Curven, in der Annahme, 

dass die Cune, je grösser die .\nzahl der Schädel sei, um so deutlicher und in- 
structivcr werden mUsse. Es entstand folgende Reihe: 

L.-B. L,-H. L,-B, L.-H. 

69,2 69,2 72,3 70,7 

71,4 68,7 72,9 73,6 

71,6 r^,9 78,7 66,2 
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I.-B. L.-H. L.-B. L.-H. 

74,2 78,4 76,9 75,3 

74,6 7«,7 76,2 80,5 

76.6 75,5 76,9 78,6 

75.7 76,2 78,0 78,5 
75,9 74,1 79,2 76,9 

Wenn man aus diesen 16 Schiidcln eine Cune construirl, so erhält man 
Curve III. War schon bei den früheren Curven der gleichmässige Verlauf beider 
in die Augen fallend, so ist es hier doppelt der Fall. Es zeigt sich auf das 
evidenteste, dass mit der Langköpflgkeit Niedrigkeit, mit der Hreitköpßgkeit Höhe 
zusammenrällt, während den mittleren Formen, ilie in der Mehrzahl vorhanden 
sind, auch eine massige Höhe entspricht. — 



IV. Als vierte Untersuchung wählte ich eine Reihe von Schädeln aus Posen, 
die gleichfalls von R. Virchow gemessen sind (Vorhandl. 1882, S, 152), und zwar 
die Schädel von Ulcjno, Gorszcwice, Kopanino, i'uwlowice. 

U. = Ulejno. G. = Gorazowice. K. = Kopanino. V. = Pawlowice. 





L.-B. 


L.-H. 


U. 5. . . 


. . . 69,4 


74,1 


K. 2. . . , 




69,0 


ü. 2. . . . 


74,9 


68,4 


U. 4. . . 


. . 74,9 


71,7 


U. 6. . . , 


. . 76,8 


72,6 


G. 2. . . . 


, . 76,8 


71,0 


ü. 8. . . 


. . . 76,9 


76,4 


P. 2. . . 


. . 80,8 


76,5 



Wird aus vorstehender Reihe eine Curve construirt, so entsteht Curve IV. 
Auch diese Curve zeigt das gleiche Verhalten, wie die früheren, nur ein Schädel, 
der erste, macht eine Ausnahme, indem mit einem sehr langen Kopfe eine be- 
deutende Hohe verbunden ist. Forscht man dem Grunde nach, so findet sich über 
den Schädel 5 von Ulejno (Verhandl. 1882, S. 154) die Bemerkung, dass derselbe 
eine starke, posthumc VerdrUckung der linken Seite zeige; möglicher Weise ist 
diese Abweichung in der Höhe durch eben genannte Verdrückung zu erklären. 
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Der Gesammtcharaktcr der Curve wird aber dadurch, wie der Augenschein lehrt, 
durchaus nicht alterirt, denn auch hier verläuft die Längenhöhencurve der Längcn- 
breitencurve conform. — 

V. Als fünfte Untersuchung benutzte ich die Messungen von Linsuucr. 
l/ctzterer hat bekanntlich ein grösseres Grüberfeld dieser Art auf dem Lorenz- 
berge bei Kaldus in West-Preussen untersucht und die Maasse der Schädel 
in der Zcitschr. f. Ethnolog. 1878 publiciit. Es ergiebt sich folgende Reihe: 



12 345 678910 12 U 16 1t 




VT 

Nr. 


L.-B. 


L.-U. 


24 . . 


. 63,1 


74,9 


23 . . 


. 66,8 


77,1 


16 . . 


. 68,7 


75,1 


2 . . 


. 70,3 


72,9 


26 . . 


. 70,5 


73,3 


29 . . 


. 70,6 


67,0 


1 . . 


. 70,8 


76,0 


3 . . 


. 73,0 


75,1 


13 . . 


. 73,6 


76,1 


20 . . 


. 73,9 


74,4 


7 . . 


. 74,5 


76,'? 


22 . . 


. 74,0 


76,8 


9 . . 


. 75,1 


76,8 


10. . 


. 75,1 


77,8 


14 . . 


. 75,1 


78,6 


8 . . 


. 75,8 


76,9 


18 . . 


. 75,8 


79,8 


17 . . 


. 76,4 


75,8 


19 . . 


. 78,5 


81,8 


15 . . 


78,8 


75,1 


26 . . 


. 80,0 


77,0 


21 . . 


. 80,6 


74,1 


6 . . 


. 81,1 


81,1 


80 . . 


. 81,4 


79»6 



Wird aus dieser Reihe eine Curve hergestellt (Curve V), so zeigt dieselln- 
das nämliche Vorhalten, wie die früheren. Hier weichen indessen die drei ersten 
Schädel dadurch ab, dass dieselben erhebliche Höhen erkennen lassen, die in- 
dessen bei Weitem die Höhen noch nicht erreichen, welche an den breiteren 
Schädeln sich finden. Es ist aber hierbei wohl zu bedenken, dass diese Höhen 
sich an ganz ausserordentlich langen Schädeln finden (L.-13.: 63,1, 66,8, 68,7), 
bei denen man vielleicht daran denken könnte, dass hier in der That pathologische 
Verhältnisse mitgespielt hätten. Sieht man von diesen Schädeln ab, so ist auch 
hier die aufsteigende Tendenz ohne Weiteres in die Augen fallend. 

V^I. Als sechste Untersuchung vereinigte ich sämmtliche 48 hier auf- 
geführten Schädel in einer graphischen Darstellung (Curve VI). 

Auch diese Curve weicht in keiner Weise von den früheren ab. Die Längen- 
brcitencurve ist am Anfange und am Ende am steilsten, da die extrem schmalen 
und extrem breiten Schädel bei Weitem in der Minderzahl sind. Die meisten 
Schädel liegen im Gebiet der Mesocephalie (22), während 16 dem Gebiet der 
Dolichocephalie angehören; eine gewisse Hinneigung zur langen Form ist also un- 
verkennbar. Auch hier entsprechen die geringeren Höhen den langen, die grösseren 
Höhen den breiteren Formen. In dieser Beziehung ist Curve VI vielleicht die 
instructivste. 
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Wie ausgcphigt dieses VcrhältnissTist, kann luan sich übrigens auch durch 
einen Zahlcnausdruck direkt vergegenwärtigen. 

Wenn man quer durch die Curve, an der Stelle, die dem Lüngcnbreilcn- 
indcx 75,0 entspricht, eine Horizontallinic zieht, so wird die punktirtc Curve bei 
Schädel 23, also etwa in der Mitte, getheiit. Hezeichnet man nun alle die Höhen, 
die tiber dieser Linie liegen, mit plus, die unter derselben liegen, mit minus, 
indem man jede Uorizontallinie, ihrem Werthe entsprechend, mit plus 2, bezw. 
minus 2 rechnet, so ergeben die Schädel, die einen Längenbreitcnindex über 75 
haben, eine Gesammthöhe von + 443, die Schädel dagegen mit einem Längenbreitcn- 
index unter 75, eine Gesammthöhe von —467. 




Bei dem gl eich massigen Resultat, welches alle diese graphischen Darstellungen 
ergeben, ist schwerlich anzunehmen, dass hier eine Täuschung vorliegt; es muss 
in der That bei den altslavischen Schädeln der Längenbreitcnindex mit dem Längcn- 
höhenindex in einem gewissen Verhältniss stehen, der Art, dass mit den dolicho- 
ccphaten Formen eine gewisse Niedrigkeit, mit den brachycephalen eine gewisse 
Höhe verbunden ist, während den mehr mittleren Formen auch eine gewisse 
mittlere Höhe eigen ist. Es entsteht nun die weitere Frage, wie erklärt sich dies 
cigenthUmliche Verhältniss? 

Die Curve der Längenbreitenindices (fortlaufende Linie) zeigt, dass die meisten 
slavischen Gräberschädel sich dem mesocephalen Typus nähern. Soll man nun 
darum annehmen, dass die Mesocephalie der eigentlich slavische Urtypus sei? Ich 
glaube nicht. Es würde sich schwer erklären lassen, wie aus den mehr meso- 
cephalen Formen einerseits die dolichocephalen, andererseits die bnichyocphalen 
Formen sich entwickelt hätten, und dann würde es sich schwer erklären lassen, 
warum gerade mit den dolichocephalen die Niedrigkeit, mit den brachycephalen 
die Höhe verbunden wäre. An eine blosse Correlution ist wohl schon aus dem 
Grunde nicht zu denken, weil eine solche eher das Gegentheil erwarten Hesse. 
Ich glaube vielmehr, diese Verhältnisse erklären sich am ungezwungensten, wenn 
man zwei Urrassen annimmt, eine niedrige dolichocephale und eine hohe brachy- 
cephalc. Die mehr mittleren Formen, mit ihren mässigen Höhen, wären dann als 
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Mischung uulzuTassen. Es käme das angcfabr auf R. Virchow's Amchaaung 
hliiKiui» der ja Mher schon betont hat, dass iraliftoheiiiliciL neben einer bnchy- 
c^halen 8ad-81aTenniMe eine doliebooephale Nord-Slavennsse existirt bebe. Den 
enteren mttaaten nun, wie wir hinmfllgen können auf Grund vorliegender Curven, 
die höheren Schädel eigenthUmlich gewesen sein, der dolichocephalen Nord-Slaven- 
rasse mehr die niedrigen Schädel. Die Slaven, welche in die norddeutsche Tief- 
obeno eind rangen, hatten zwar die Kennzeichen einer Mischung an sich, haben 
aber den ursprünglich dulichocephalen Typus doch im Ganzen ireu bewahrt. Dabei 
i«t aber noch ein Punkt recht merkwtlidigi nehmlidi der, daas an Sttddenkachen 
Schädeln aidi etwas gana ähnliches findet Hr. J. Ranke xeigte nehmlich auf der 
Versammlung der deutschen anthropologischen Gesellschaft an Trier (Correspondenz- 
blatt 1H83, S. 138), dass auch in der bayrischen Bevölkerung eine brachyccphale 
hohe Schüdelform von einer niedrigen dolichocephalen zu unterscheiden sei, vun 
denen erstcre im W esentlichen der Gebirgsbovölkcning, letztere den nordHc&t- 
bayrischen Gebieten angehöre. Weitcrc Untersuchungen werden lehren, ob sich 
anch zwischen den übrigen Schädelindices ähnliche Braiehongen auf graphischem 
Wege ermitteln lassen. — 

(2!)) Hr. A. Treicbei ttbersendet au Hoch-Paleachken, 12. Jnni, folgende 

Mittbcilung Uber 

Giebel-VmleriiiigeB «na Weat-Premweii. 

deber Giebel-Yeretemngen ans West^Prenssen halte ich mich In diesen VefhandL 
schon fweimal verbreitet, das letzte Mal unter demselben Titel in 8il«.-Bcr. vom 

14. Febrnar 1891. Bd. S. 1S9, das erste Mal unter dem Titel „Pfcrdeliopf und 
Storchschnabel- im 8itz.-Ber. vom ;!(). Juni ISm, Hd. 20, S. 2Üö. Von den in- 
zwischen erfolgten weiteren Aufnahmen ähnlicher Art wünsche ich lieule llechea- 
schaft zu geben. OertHch begrenzt, \ ertheilen sich dieselben im Kreise Putzig auf 
die StiaoddörferTnpadel (Fig. 1—18) und Chlapau (Fig. 19— 44X im Kr. Scblochau 
anf das Dorf Borsyakowo (Fig. 45), eowie im Kr. Berent bis jetat anf die Dörfer 
Kleschkau (Fig. 46-52) und Ribaken (gleich Fieehdorl) (Fig. 58—60]. Diese 
sünimtlichen Dörfer sind bäuerlichu Gemeinden. Komme ich vor Absendung di.-( 
Manuskriptes zu weiteren Aufnahmen, su wurden solche m anscliliessenderNummem- 
folge sich anreihen. An leUter Stelle gebe ich einen Stallgicbel aus Tupadel und 
einen Giebel aus Lonken, Kr. Berent, dessen Dachsparren ohne Balken und nur 
mit Brettern Terschiagen aind. Ana don Dorfe Tapodel gab ich bereite Anf- 
seichnongen im Berichte von 1888, heute folgt der Rest; vielleicht iat einielnes 
doppelt, wogegen ich anderes nicht wieder auffinden konntOj wie namentlich die 
Vogelgestalt unter Nr. 4. Haftstellen von Nägeln markirtc ieh bei d n houti^j^en 
Figuren 2, 3, 13, 20. in durch lirorhencr Arbeit fand ich Figur !> und oV. Div 
meisten Zierrathe gehören zu Wohnhäusern, mehrere zu Ställen, einzehie zu Scheunen. 
Fklla Vorder^ und Hinte»eite eines Gebändea OiebelTersierung tragt, iat es nicht 
nöthig, daaa dieadben von gleicher Form, noch sonst ähnlich aind. Von den anf> 
geftthiten Orten dflrfte einzig Kleschkau rein deutsche Bevölkerung haben, die 
Übrigen eine mehr pobische. Was nun die Form der Darstellung imbelangt, so 
ist dieselbe verschieden, gerade und krumme Linie, Viereck, Ellipse und Kreis, 
Mehrfach kommt das Kreuz vor, wie hei Fif,'. l^i, l'i, 18, 23, 31, 42, (43?), 49 und 
57, wemt auch bt,'i ihrem Alter durch irgend welchen Zufall verunütultet, wie bei 
Fig. 16 und 34, vielleicht auch bei Fig. 14. Oans neu iat die DanteUnng einea 
Geaichta in Tupadel nach Fig. 7, 8 und 9. Fig. 8 ist vielleicht in der SBeichunng 
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nicht recht jj^ctroffen, dagegen ist Fig. 9 sehr charakteristisch. EiDC Pflanze, eben- 
Talls neu finde ich in Fig. 28, 36 un ! vielleicht 30, aus Chlapau. Allerlei Golhier 
Wringen Fi«^. 3, 12, 27, 46, 48, 54 — bb, im. 60. Ein Vo'>'el ist deuilich zu erkennen 
in Figur 20 und fraglich ia Fig. 33. Die Strandgegend bringt es mit sich, dms 
«eh andi Darateliangen von Richen ali TkmÜi Yorflndeiii wie in Fig. SS, wo 
dor in der Zeichnmig nicht gelangone Fisch nnf der Spitze einee Baumes rottigirt, 
sowie in Fig. 30, 35 und 43, bei welchen selbst die Fischart deutlich erkennbar 
ist: bei 30 wahrscheinlich ein Hering, bei 43 möglicher Weise ein Hecht und bei 
35 äusserst deutlich eine Fluiidnr, welcher selbst die Schwanzflosse nicht fehlt. 
Wenn e» nun m den Dürlem an der Küste entlanp; iiuch iiu'lirfach Gicbel-A'cizici ungi'ii 
in Fischgeslalt geben soll, wie namentlich in dcui weit entfernten Dorfu Grossen- 




durf, 80 ist zu bemerken, duss eine solche bei doch gleicher Vorbedingung sich 
in Tupadol nicht voinndet. Als neu fand ich am Giebel eine Vorbindung von 
Zierrath und von Wrttorrahne. wie beHtimmt bei Fig. 35 und 44, fraglich bei 
Fig. 28, 30 und 43, also bei den meisten Fischgestalten; natürlich bewegt sich dann 
der obere Theil auf seinem drehbaren Ständer. Die Figuren aind entweder ans- 
gcformte Bretierenden der Oiebekerachaalang (also aus einem Stttdc), oder dem 
Ftratende TOlgenagelte Bretteben, bäuflg mit Untersatz; die meisten in recht 
baur:illi;,'Lin Zustande, also von älterer Natur. Mit dem Auslaufen über Kreuz am 
End».' ilarf nicht die Form drs Krouzcs selbst verwechselt werden. Neuzeitlich er- 
scheinen mir die ausschliesslichen Rundungen aus Klcschkau. Die Fig. 61 — 64 
gehören als die dort einzigen dem bäuerlichen Dorfe OrQnthal (früher Plociiczng 

Vfritaa«!. dm Barl. Aatkrap«!. 0«MllMbafl im. ^ 
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= Plützdorf), Kr. Berent, an; sie sind dem Gicbctende ▼«»genageU. Die Fig. 65—74 
gehören nach Konigswaldc (früher Czeczorken), Kr. Rerrnt, und Fi^'. ".'- So narh 
Kaliska, Kr. Proussiäch-Stargard. Hr. Prediger K oh w all hattf die (iüU', die- 
selben für mich abzuzeichnen- Fig. 71 zeigt einen ganzen Giebel mit Verzierung. 
Auch die letzten Ortschaften sind bäuerliche Gemeinden. Die Fig. 81 uod ^2 
(schon etwas srarstfirt) fttad ich am Sdmlhaitse hinten nnd 70111, Fig. 83 am 
Kflsterhanse, mit tbergenageUen Brettoenden, in Nen ^ Paleschken. Fig. □ 
zeichnet die Gestalt de.s ausgeschnittenen LafUoches (Äucke) am KUsterhaose in 
Neu-Paleschken, ebenfalls bäuerliche Gemeinde; und zwar hofhidct sich un einer 
Seite das Quadrat unter, an der anderen über der anderen Figur. Fig. 84 — 101 ge- 
hören zu Bauerndörfern aus Kr. Pr.-8targai-d (genaueres Manuskript rerioren); die 
Herkunft der Fig. 103 — 118 ist bei den Zeichnungen benannt. 

(■30) Unser correspondirend es Mitglied, Hr. .1. Heierli, Docont für üigeschichte 
iu Zürich} übersendet unter dem 1. Juni fulgende Mittheilung Uber 

Lehrkurse über Prähistorie im Canton Ztlrich. 

Die Lehrerschaft des Cantons Zürich hat vor einem Johre durch die Ver- 
sammlung' der Kapitels-P?ü''idpnt»n ("jeder Bezirk bildet für dir* l ehrcr ein sogen. 
Kapitel) der hiesigen Firzu hung.s-Ün ektion den W«n??ch austredrucki, Vortrüge (Iber 
Urgeschichte anzuhören. Dieses Verlangen hat die Erziutiungs-Behörde veraniH>^sL, 
mich mit der Aufgabe su betrauen, in jedem Bezirke 3 Vorträge mit darauf 
folgender archiologiseher ExenrBion abznhidten. Wir boBlen, dadurch nicht bloss 
der Lehrerschaft ein bisher zu wenig bekanntes Stack Heimathkunde vorzuHlhren.» 
sonilcrn dieselbe nu( h in die Lage zu versetzen, der jungen Prähistorie Dienste 
• zu erweisen durch Hcrichlgebung bei aliralligcn Funden. Ich gestehe, dass ich 
mit einigem Bedenken meine Rundreise durch die 1 1 Bezirke unseres (/'antons 
begann und vorerst ein greifbares Resultat abwarten wollte, bevor ich Ihnen von 
diesem Beginnen Kunde gab. Seit dem letaten Aqgnst bin ich jeden Samstag 
Nachmittag hinausgegangen sn mdnen Collcgen nnd habe ihnen Ton der Ur- 
geschichte erzählt, mit spec. Berücksichtigung der Funde im i n Zürich, tn 
der Zeit der Examina mnssten freilich einige Vortrüge ausfallen, dafür habe ich 
während der Ilcrljst- und Frühlings- Ferien mehrere Excursionen gemacht. Die 
Aufnahme, die ich bei der Lehrerschaft länd, war eine sehr freundliehe, und dm 
rege, nie versiegende Interesse an dem Gegenstande, der gerade behandelt wurde, 
hat mich von Herzen gefreut Ich habe jetzt nor noch i Kapital m absolvireOv 
in denen ich bereits mit den Vortrügen begonnen, darf mich also auf die Br- 
fahmngen in V« J»hren berufen. Die Lehrer zeigten ihr Interesse auch dadurch, 
dass sie den Erziehungsrath ersuchten, er nifjchte die archäologische Karte 
des Cantons Zürich, die ich liir meine Vortntge erstellt hatte, im Druck heraus- 
geben, und diesem Wunsche ist die Behörde ebenfalls nachgekommen: die ersic 
Oorrectur der Karte liegt mir vor and in wenig Wochen hoffe ich, Ihnen das 
erste fertige Exemplar abersenden zu können. 

Ob nnd in wie fern meine Vortrüge in den Dienst der Beimathkonde gestellt 
werden, entzieht sich natttflich vorläuflg meiner Beobachtung, dagegen kann ich 
die Thatsafhe eonstatiren, dass bereit» einige T.ehrer begonnen haben, ihren 
Gegenden in Bezug auf archäologiscli« Fundi' grössere Aufmerksamkeit zu schenken, 
und es sind un Laufe dieses Frühjahrs vua denselben z, B. mehrere Grabhügel ge- 
funden wonlcn. In der schon im vorigen Jahrhundert bekannten grossen Römer> 
Ansiedlang in Lunnem an der Benss wurde eine neue ifVilla"^ entdeckt und wird 
gegenwärtig von Lehrern ausgegraben. Hit diesem Briefe sende ich ihnen den 
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▼orläaUgea Bericht ttber ein von mir im Mftrs nnd April d. J. nnterBiichtes helveto- 
ftluiwnniichea QrÜberfeld im Wetten wieerer Stadt, ron dem ich die erste Kunde 
ebenfalle einem Lehrer verdanke. — 

(31) Der in dem vorstehenden Briefe erwähnte Anftats des Hm. J. Heierlt 
lautet: 



Da« natere Bade des Zftaridiaee*« wird wnkrKnst von Moränen des alten Linth- 

gietschers, der in der Eiszeit seine Stini weit in's flachere Land hinausKtreekte. 
Am Fasse der jüng'slen dieser Stirn-Moränen siedolti'n sich in der neolithisclicn 
Zeit die Pfahlbaucr an. Ihre 8ee-Dörfer erdauerten uucli die Bronzeperiode, und 
erst gegen Ende derselben verliessen die Leute ihre Wasserbauten und siedelten 
sich auf dem Lindenhofe, einem leicht zu vertheidigcnden Sttick Moräne an'), 
während fast gleidiaeitig auf dem nahen Uetltbei^ge eine Warte sich erhob, die in 
Zeiten der Gefahr vor dem beranaiebenden Feind warnte. Nach dem Anainge der 
Hclvetier im Jahre 58 vor unserer Zeitrechnung kamen die B>Omer in*S Lnnd und 
errichteten iiuT dorn Lindenhofe eine Zollstätte für die Waaren, die aus Kätien 
nach fJallien gesamU worden, und im Schutze der wohlbewehrten Zollstiitle erhob 
sich die runiische An^iedlung Turicum')- Das Römerreich sank sjmter in Trümmer 
und die Alaroanncn siedelten sich in unserer Gegend an. Auch sie haben uns zahl- 
reiche Beate anrOckgelassen und einer ihrer Friedhöfe wurde im vergangenen 
Ifän (1894) anigefnaden im bOdieten Thefle der am meisten westlich durch- 
ziehenden Horilne, bei Wiedikon, Zürich III. Interessanter Weise war derselbe 
Platz schon von den Helvetiern als Griibstätte benutzt worden und 8o kamen denn 
neben einander helvetische und alaraannische Skeletgriiber vor. Das Griilierleld 
ist noch nicht vollständig ausgebeutet; es mussten aber die Erdarbeiten daselbst 
einstweilen sistirt werden und dUrlle es sich daher rechtfertigen, einen kurzen 
Bericht ttber die bisher^n Funde, die ans 26 Qrftbein stammen, zu veröffent- 



HHin. Secundar-Lehrer Sebaufelberger, Prof. Dr. Hartwich, Dr. Martin und 
Conservntor I^lrich zu erfreuen, denen ich fflr ihre sm^gfiütige und oft mtfhsame 

Arbeit !)nnk schulde. 

AI» im Winter 1893 auf lb94 auf der Kuppe der Moräne in Wiedikon, Zürich III, 
behuis Erstellung einer Villa, ErdbeweKungen vorgenommen wurden, da kamen 
mehrere Bkelette zum Vorschein, die ther verloren gingen, und erst, als die Lehrer 
auf diese Funde aufmerksam wurden, erhielt ich Bericht. Man hielt die Griber 
Ittr solche ron Frimzosen oder Russen aus dem Jahre 1799. Bei meinem ersten 
Besuche, am 11. März 1S94, entdeckten wir eini^ menschliche Knochen in einem 
stehen gebliebenen Erdpleder und fanden dabei ;;allische Münzi ii und verschiedene 
Eisen fragmentc. Genauere Nachforschungen ergaben i^odunn, das» schon mindestens 
ü Gräber gefunden worden waren, und bald nachher begann ich die systematische 
UnteranehuQg des Landstttckes bis aum (prorisoriscben) Btrttsschen, Die Funde 
wurden dem Schweiaeriachen Lnndes-Musenm übei^geben; es beAnden sich darunter 
Objecto, die in unserer Gegend au den Seltenheiten gditfren. 

r Vor^'l. T. Hoierli, »Der Unpnmg d«r St«dtZ&rich% in der Zeitschrift (&r £thno- 

loipc, Jahr«;. 1886. 

2) 8icho Vögelin, «Das alte Zürich*, Bd. II, Abschn. II— IV vonHeierli, Vögolin 
und P. V. Wyss. 
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Ich lasse nun die FundnotiMn folgen, indem ich nur bemerken will, daas die 

wissenschafUiche Ausgrabung erst vom 7. Grab an erfolgte. Die Untersachang der 
menschlichen Knochen übernahm Dr. R. Martin, Doccnt fttr Anthropologie, dir»- 
jenige der thierischen Reste Dr. 1*. Martin, Professor an der Thier-Arzneiechulu. 

Grab 1, g^eluniien im No- 



Figvrl. 




vember 1893 östlich der Villa 
(im Plan EHg. 1, Nr. 1). Ea eni- 
hielt ein Skelet mit einem groiaen 
Eisenmesser und einem alaman- 
nischenRurzschwert (Skramasax). 
Der grosse Sax (Fig. 2i h it eine 
Art rudimentärer ParirsUiti^'«' und 
eine 17 — lüan lange Klinge, deren 
ROfik»!! etwa 6 mn tneit ist Die 
flache Griflknnge iat «h g rt w ochCT 
und weial SpnreD dea Holsgriiea 




V. 

auf. Der Skramasax besitzt cinr .'5S nn lange, am Tlütikon 7 « vjm dicke Kling« 
von 11,.') cm Breite. Sie weist auf beiden Seiten als Verzierung segen. Blutrinnen 
auf (Flg. 3). 

Grab 2, gefunden unter dem südlichen Theil der Villa. Es enthielt ein Skelet. 
Grab 3, geAinden slidatldösiUch der Villa. Inhalt: ein Skelet mitgaterhalteaem 
Schädel, der aber nicht mehr erhüflich war and wahracheinlich aerachlagen wnrde. 

Grab 4, östlich von Grab '^ gelegen. Inhalt: ein Bkelet nebst eisernem Haken 
''Fcncrstahl?' , einer spiitrömischon Scheibenfihel aus Messing:, mit Email-Kinlagcn 
und einer Münze des Gallienus. Die Fibel (Fig. 4) weist m den blauen Feldern 
je 4 weisse Finikte auf; im Mittelfelde, sowie in den sprossenartigen Fortsätzen 
zeigen sich Spuren rothen Emails. 

Secnndar-Schttler machten ihre Lehrer anf dieses Grab aolmerfcsam: College 
Schaufel berger grub selbst noch einen Theil der Leiche aua und ihm Terdasko 
ich auch <len ersten Bericht. Nach seiner Uittheilang lag das Skelet in 1^2 m Tiefe 
und hatte die La^re We.i;t-0.>.t. 

Grab war noch zuui 'V\n;\\ vot lianden . al.s ich die Fundstelie /um ersten 
Mal bcsuchie. Als wir nehinlich den oben erwühttten Krdpfeiler unterüuchten, 
fanden wir nahe der ursprünglichen Bodenflüche Ziegel und eine Brandschiebt In 
1,30 m Tiefe aber lagen Beate einea Skelets, bestehend in Ober- und Unter* 
Schenkel, die in der Richtung WWW. -080. lagen. Die Knochen waren in eine 
donkel gefärbte Erdschicht eingebettet, die eine grosse Mulde gebildet zu haben schien. 
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Grub ß hig in dem- 
selben Erdpfeiler, wie Nr. f), 
aber in Tiefe. Wir 

Uaaäm S Unter- imd den 
rechten Obenehenkel. Beim 
rechten Unterschenkel lagen 
3 gallische Münzen aus 
i\itin. 2 Messerfragmente 
und 2 Kingstückc aus Eisen, 
ferner mehrereunkenntliche 
ESsenetficke ron nogelilin- 
lieher Form. Zwei Mfinzen 
seigten auf der einen Seite 
das gallische Pferd, auf der 
andern einen behelmten 
Kopf, in barbarischem Stil 
gearbeiteL Die dritte Potin- 
mttnse halte auf der einen 
Seite ebenfalls du» Ein- 
hnrnpferd, auf der andern 
aber ein Caduceus- ähn- 
liches Gebilde (Fig. 5). 




Derartigi' Münzen sind in 
der Schweiz nicht selten ge- 
Kammell worden; sie fanden 
aich beaondera anch in La 
T^ne aelbat*) nnd in dem 
l^rossen MUnzklumpen, der 
bei der jetzigen Börse in 
Zürich zum Vorschein kam. 
Was die Messer anbeirillt. 
ao weiat das eine Frag- 
ment (Fig. 6) einen OrilT- 
dom anf, das andere (Fig. 7) 
dagegen eine flache Zange 
mit Spuren des Holzgrifres. 
Die Klinge dieses Messers 
ist 1 1 cm lang. Unweit der 
FOaae desSkeleta Tandenwir 
Schweinaknoehen, die wohl 
alaBeigabe aufkofaasen sind. 




Alles in ün natilrl. OrOsac. 



1) TeigL T. Orofi: U Töne. PI. XI, 2—15; femer E. Vouga: Lea HeIvMes k la 
Tine. PL Vm, 7— 13. 
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Diese 6 Gräber, vielleicht deren noch viel mehr, waren vor B^inn der 
systematitdieii Au^prabnngen «im Yonchein gekonunen. Zwei denelbwi Nr. 1 
und 4 sind alamftnnisch (frahgennBiiisdi), Grab 6 aber gebflrt den HelvetieRi xxl, 

der La Tene-Zeit. 

Grab 7 lag sUdsüdöätlich von Nr. 2. Es enthielt ein Skelet, in einer kleinen 
Mulde liegend, und zwar in (>,♦! »i Tiefe. Ich verdanke Dr. Miirtin folg^ende An- 
gaben über dasselbe: »Vier Bruchstücke des Schädeldacbe», Bruchstücke des 
Schalterblattea, des oberen Endes des Humema, d«r Clavimda, einiger Rippen und 
des Foes-Skelete. Gesdüeebt: mfinnliebO). Alter etwa 40 Jahre.** Tbieriacbe 
Beste: Hetaiums von Bos (Mittheilnng von Prof. Martin). Der Erhaltungs- 
zustand der menschlichen Knochen «timnite mit demjenigen der Alamannen^Leicheo 
benachbarter Graber Oberein. 

Grab 8 l'and sich in der grossen Mulde, in welcher die Skelette 5 und ü ge- 
legen, aber mehr südlich. Eis dürfte aus der helvetischen Periode stammen, wofür 
auch der Erbaltnniaanetand der Knochen spricht Das Skelet Ing von NNW.-880. 
in den Wnrseln einns Baumes. Br. Martin notute: JScbiklelbniGbsiaeke. Schidel- 
form nicht bestimmbar, starke Tubera frontalia. Im Unterkiefer sind die Zähne 
schlecht und ab<^enTitj^t. Knochen des Schädeldaches sehr brüchig. Fragmente des 
Pcmur, der Tibia mit starken Cristae ant.. ülna und Radius. Länge des Radius 
23 cm. Körpergrüsse höchstens 1,60 m. Geschlecht: weiblich (?). In diesem Grabe 
befand sieh eine 3. Tibts, nicht zn obigem Bkelet gehörend.'* Von Beigaben kam 
nar «An knunmes Etsenstlick nm Vorschein. 

Grab 9. In 2 m Tiefe lag südlich von Grab 4 ein Skelei, das in der Erde 
1,84 m Länge aufwies. Es zeigte die Richtung NW.-SO. und war so gut erhalten 
(Fig. 8), daas es Prof. Hartwich, dem ich Photognpfaien sller wichtiger Paad- 




Fignr 8. Grab 9. 

stOche rerrianke, anAiehmen konnte, ähnlich wie Sr. 10. Die Grabe, welche hei 
der Beerdigung gegraben worden, war im Profil dentUcb erkennbar. Das Skelet 

lag auf feinem Sand, der festgetreten worden war. Bei der Hebung des Fundes 
war ausser Prof. Hartwich auch Dr. Martin thäti^^ Letzterer notirt: „Calvaria: 
Bolair-Typus. Grösste L;iiit:fe \S7 fiuD. grosste Bn-itc !.'>() /«m, Längenbnnten-Index 
Ö0,2, kleinste Stirnbreite loj mm. Frontal- und Fanelalbreite beträchtlich. Scheitel 
flach, Hinterhaupt ansgoiaden. Nasenwnrsel breii Gesicht Termuthlich efaamae> 
prosop. Unterkiefer senil; ZKhne defect. Mehrere Wirbelktfrper mit starker Ar- 
thritis deformans und Skoliose in der unteren Brust wirbd- Region. BnichatUcke TOn 
Becken and Rippen. Extremitäten-Knochen meist ohne Epiphysea. 

Länge (ie% Femur. . . . ss annähernd 470 mm 
„ der l'ibia . . . . « ^ 380 , 
„ , Fibula. . . . = „ 385 „ 
„ „ Ulna . . . . « „ 2Ö0 , 
des Radins , . , ^ ^ 255 » 



^ kjui^uo i.y Google 



(848) 



Hamerns stark gedreht; Fossa olecrani meist /> 

durchbohrt. Index cnemicusMiii.l und B8,4. Ge- 
schlecht munnlich. Alter etwa GO Jahre. Körper- 
gfÜMe: 1,69—1,71«.'* Ab Beigabe fanden wir 
einen «lamenniichen Beinkamiii, sweiaeitig imd 
mtt einer rerzierten Mittelleiate Tereeben (Flg. 9). 
Der Kamm la^ neben dem linken Fusse. 

Grab 10. Fast t^leichzoitig- mit Nr. 9 entdeckton die Arbeiter (etwas westlich) 
in 1,90 m Tide ein .uidorcs Skelet, das in der Erde eine Liing'e vdti 1,S() aufwies 
und in der Richtung NNW.-SSü. gebettet war. Der Kopf lag auf der rechten 
Schläfe, mHaari» abo nedi Kid. IMe Zilme waren eigmitlifliiilich abgefeüi, wohl 
in Folge mahlenden Kanena. Die Grahgrnbe liess eich denttich ericennen. Als 
einxiger Rest an Beigaben kam in der Oflrtelg^end ein BiaenstfldccheD, vielleicht 
Tom ehemaligen Ofiiielbeschlag, zum Vorschein. 

^Ganze Calvaria und Theile des Gesicht-Ökelets. Tvpus Beiair A Vill; Lovatens, 
A IX Severy, -V VI Kleinhüninijen, A III (nach Iiis und Ilütimeyer: Crania helv.). 
— • Gnisste Liinge lüo, grösste Breite lü2 mm; Index = 81. Stirn breit, Hinterhaupt 
amgdaden« Sagittalnaht ganz, GonMMURMht snm Theü obUterirt Naeea-Skelek 
hoch; Orbital-Index = 100 (39 mm). Unteildefer mit geechloesenen AlTColen. Tlbia: 
Index cnomicus: 97,5; Femurlänge: 50 cm. Ausserdem Brochstfickc vom BeckeUf 
von den langen Knochen und der Wirbelsäule. Geschlecht minnlich. Alter etwa 
60 Jahre. Köq)ergrüsse 1,76 »i (.•')" (Dr. Martin). 

Grab 11 enthielt ein schlecht erhaltenes Skelet und hiir in der Bichtung von 
Nr. 7 gegen Süden. Die Grabgrube wur deuihch sichtbar, aber wunig tief an- 
gelegt ^Nnr Brnchstttoke des Gdiim-SchfidelB nad dei Unto Geeiclil-Skeleto. Dfitler 
Molar dnrehgebnxdien. Stimbmn gewölbt Geeicht Termnthlicb chamaeprosop. 
Wenige Fragmente des Skelets Oe.schlecht? Alter: 30— 45Jahie^ (Dr. Martin). 
Bei der Lieiche befand sich ein 12,5 cm langes Eisenmesser, von welcher Länge 
etwa 4 nit auf die. Holzspuren aufweisende GrifTzunge fallen (Fig. 10). 

Grab 12 wurde östlich von Nr. 11 aufgefunden in einer 
kleinen Moide. Es enthielt neben dem Skelet auch eine eiserne 
Schnalle, wie sie in Alamannengiibem nidit selten sind (Fig. 1 1). 
Dr. Martin berichtet: «Bmchstttcke des Schttdeldadies nnd 
des Unterkiefers. Zähne klein nnd gnt erhalten. 

Länge des Femür . . . = 410 tum 
« , Humeros. . . =315 „ 

^ Radius ... - 225 „ (!) 

Fragmente vom Schulterblatt und Schlüsselbein. Geschlecht 
weiblich (!). Alter 30—40 Jahre. Index cnemicns 68,7 mm.* 
Tbieriache Beste: «Bsdins eines kleinen Wiederkäners'' (Ptot. 
Martin). 

Grab 13 liu^- in der Bichtung von Nr. gegen Süd. Es 
enthielt als Beigaben nur einige unkenntliche Eisenstücke. 
„Vom Schädel nur ein Schläfenbein und zwei Bruchstücke des Unterkiefers. 
IlL Molar dorchgebrochen. Ausserdem: I Clavicula, 2 Femur-Diaphysen und 
Bmchstflck eines 3. Femnr, i#eitere Fragmente vom Schnlterblatt, Becken- und 
Armknochen. GescUecht: rerrnnthlich weiblich** (Dr. Martin). 

Grab 14 bildete mit den Nrn. 4, 9 und dem später zu besprechenden rirali 2-2 
die J. Beihe (von Osten an gerechnet) der Grüber. Das kleine, aber ordentlu li 
erhaltene Skelet lag in 1 m Tiefe iThd zeigte die Richtung NW.-SO. Auf der 



Digitized by Google 



t t '\ 

'm T»- 



iß) 



(844) 



inneren Seite des rechten Oberschenkeis lag ein Eisenmesser (Fig. 12) von lf> cm 
Länge, wovon 3,5 cm auf dio GrifTzunge fallen. Die Klingenbreite betrug 1.7 nn. 
Am Griff bemerkt*; man wiedt i Holzl'aser.^puren. Neben der Leiche fand sich eine 
lehmige Erde, in welcher Eisennagei und ein Stück Zinn- (?) Blech enthalten waren, 
ferner eine ilanbartige Modermasse, die vielleicht Ton Höh herrOhrte (Holzsarg?). 
Bei ErsteUnng dieses Grabes hatte man ein tiefer liegende« theilweise zerrtOrt and 
die Knochen ans der Lage gebracht, nehmlich 

Grab L5. Der relativ gut erhaltene Schädel lag auf dem (Jesicht, 0,'> m tiefer, 
als Grab 14. Die unteren Extremitäten waren abseits boordii:t. -Ziemlich gut er- 
haltene Calvaria. Starke StirnbeinhdliU n und Arcus supercilmrcs. Grosste Länge 
193, grösste Breite 160 mm(?), Index 76,9. Unterkiefer-Alveolen der Backenzühoc 
geschlossen; Schneidezahne abgenutzt. Alter etwa 50-60 Jahre. Oeachlecbt: 
männlich (l)** (Dr. Martin). 

Grab 16 enthielt ein Skelet in der Richtung von Nr. 12 gegen Süd in 1 m 
Tiefe. „Hiervon nur ein Schädel mit Unterkiefer erhalten. Derselbe ist relativ 
sehr klein und gehört einem weiblichen oder jugendlichen mannlichen Inclividuum 
an. Die Zähne, auch die Incisivcn sind stark abgenutzt. Torus palatinus. 

Grösste Länge 176,0 mm 

, Breite 186,0 , 

Langenbreitenolndex 77,8 

Gesichtshöhe 109,0 , (?) 

Obcr-Gcsichtshöhe 65,0 „ 

Jochbreit« 131,0 „ 

Gesichtsindex 83,2 

Ober-Gesichtsindex ...... 49,6 

Ohamaeprosoper Mesocephalos. Alter etwa 50 Jahre** (Dr. Martin), in der GOrteK 
gegend lag ein Eisenmeaser ron 18 cm Länge (Fig. 13;. 

Grab 17 wurde in 1 m Tiefe gefunden, südlich von Nr. 10. Dr. Martin 
notirt: ^Calvaria. iiiitcro Partie des FronUile ali^chrochen. Stirnbein niedrig. 
Sut. sag. zum Theil ohlitenrt- Die grösste Breite liegi weit vor den Tub. parietaUu, 
im vorderen Abschnitt der Scheitellinie. Grösste Länge I90(!), grösste Breite 
138 nun, Index 72,6 (also Dolichocephalus). Grössere Anzahl Ton Fragmenten der 
langen Knochen, des Beekens tmd der LendenwirbelsMnle. Oesdileeht: männlich. 
Alter 45—50 Jahre. Ansserdem fanden sich einige Knochen eines iweiten, zweifellos 
weibliidien Skelete. 

Index cuemicott der 4 Tiinen: 
67,6 (>7,7 
71,1 74,1 
Kör|)ergrö8se nicht bestiuBsbar, dn kein Knochen ganz eriudten 




vvc^ vv ist.** An thierischen Resten bestimmte Pft>f. Martin: «Femor- 



Fragment (Troch. minor) und Metacar[His eines Bo«. Ober- und 
Unterschenkel-Fragmente des Schweins. Bruchsttlck des Schädels 
und des Radius eines kleinen Wiederkäuers (Reh?). Schnlter- 
/'/l t'-^^^^S^Y^, blatt einer Ratze." 

An Beigaben entliiclt das Grab eine verzierte Silber- Fibel 
f^^j der Merovingerzdt, Messer-Fragmente nnd einen Eisennagel. Du 
"^-G^ interessanteste Stück ist nnstreitig die Tergoldete fiilber-Fibnla 
'/> (Fig. 14), die in unserer Gegend bis jetzt kein Gegenstück hat. 

Die Nadel fehlt und an ihrer Ansatzstelle unten an der Platte sitzt ein Rost- 
kiUnipchcn. Die Fibel gehört zu jenem Typus, den Lindensch mit in seinen 
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„AltcrthÜmer unserer heidnisc hen Vorzeit**, Bd. i, ö, auf Taf. VIll aus fränkischen 
ond iihtnmnnischen Gräberu abbildet 

Grab 18 lag in 80 cm Tiefe in der 4. Graber- 
reihe, aber etwas westlich. Die Skelettheile sind 
ooeh nicht untermcht. Als Beigaben fandoi wir ein 
12,5 <r/« hohes Töpfchen von röthlich-grauer Farbe. 
Seine Tkuchwcite betrüg \ \\vm, die (V'fTnuiit;' istnicht 
ganz kreisrund und etwa 10 cm weit. Der Boden- 
Durchmesser beträgt 9 cm. Als Verzierungen sind 
au» Bauch des Gerässes achwache Furchen be- 
merkbar. Der Tlion enthalt OlimmerschUppchen 
ond wurde auf der Drehscheibe bearbeitet (B4g. 15). 
Dieser Topf ist der erste derartige Fund ans 
einem nhimannischen Grabe im Canton Zürich. 

Grab 19 befand sich südlich der grossen Mulde, also m der ersten Griiher- 
i-eibe, die durch die Nrn. 5, 6 und 8 gebildet wurde. Das Skelet war offenbar 
früher einmal aufgewühlt worden; einige Knochen lagen abadts. Die unprüng)- 
liehe Richtung möchte NW.-80. gewesen sein. LSnge des Skelets etwa 1,50 «. 
In der Halegegend Hand meine Fran, welche die Aafdecknng dieses Grabes aber- 
wachte, 17 Perlen aus golbem Thon, sodann 2 graue ond 3 rothe Pasten, ferner 
eine blaue Glasperle und ein Fragment einer Perle ans Bernstein. Am Gürtel 
kamen Roste eines Beinkainmes zum Vorschein. 

Grab 20 lag in der «i. Reihe, gebildet von Nord nach Süd von den Nrn. 7, 
11 und 20. Es befand sich in 60 cm Tiefe und enthielt ein Skelet, das in der 
Brde etwa 1,80 m lang war und ganz jcerdrttckt nnter dem Strflsschen lag. An Bei- 
gaben konnte nichts erhalten werden, dsgegen war eine Bostspur (Eisenmesser?) 
zu sehen. Trotz der Mühe, die Sich die HHrn. Prof. Hartwich, Dr. Martin und 
Dr. Felix gaben, konnten wir mir spärliche Reste des Skelets heben. Dr. Martin 
schreibt darüber: ^Calvaria inicltt messbar) senil, zum Theil perforirt. Unter- 
kiefer-Alveolen meisi geschlossen. Ausserdem: Epistropheus mit dem 3. Hals- 
wirbel in Folge starker Arthritis deformans verwachsen. 2 Tibia-Diaphysen mit 
Index 65,8 nnd 83,7. Geschlecht männlich; Alter etwa 60 Jahre. Körpeigrösse 
etwa 1,70 m," 

Grab 81 befand sich südlich von Nr. 17, in y^,- 
40 cm Tiefe, war d:iher ccble'-'it erhalten. Das Sknlet 
ktg in der Richtung .S W.-SO. ^Fragmente des Schädel- 
daches und des Unterkiefers. Bruchstücke vom Femur 
(Femur a pilasirc), des Hamerns ond Beckens. Tibia: 
Länge 33,5 mm, Index cnemicns » 77,7. Geschlecht 
nftnnlichC?). Alter 50 Jahre. Körpeigrösse 1,60 
Die Beigaben bestanden in 2 Eisennadeln, einem 
Eisenmesser (Fig. 16) und einer Beschlägplatte (Fig. 17) 
vun Eisen mit 4 Knöpfen an den Ecken, mittelst 
weicher diese Plutte um Gürtel befestigt gewesen. 

Grab 88 lag in der 2. Gräbeireihe, und sOdlich 
der Gräber 4, 9, 14 nnd 15, in 60 cm Tiefe. Das 
Skelet hat die BichtongNNW.-SSO. „Calvaria, nach der 
Zusammensetzung messbar. Zähne klein. Ferner er- 
halten: mehrere Wirbelkörpcr mit Arthritis deformans, 
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Fragmente der Rippen, des Beckens und der langen Knochen, letztere warn TbeÜ 
mil Epiphysen. 

Liinge des Hmnenu . . . = 80& nm (Poem oleerani durchbohrt) 

^ « Femiir 400 ^ 

, der Tihia . . . . s 330 „ (Index onemieus 73,1 and 75,0) 

. riim = 255 „ 

Geschlecht weiblich. Alter 50— 60 Jahre. Körpeigrös^ 1,53, hüchüteuü l,üh m"" 
(Dr. Martin}. 

Dieses Grab enthielt die reichsten Beigaben. Oberhalb des Kopfes fand sieb 
eine 15,4 em hohe Urne ans gut geschlemmtem Thon. Ihre (MTnung ist innen 

13,5 m weit, der Bauch-Darchmesser beträgt 22 cm, derjenige am Boden 7,5««*. 
Diese Urne (Fig. 18) ist aber besonders wegen ihrer Verxieniagen interessanL 




All<^5^ *tira in '/s der nstSrI. GrSwe. 



Ualen um schwacl» einge/ogenea Halse finden sich nchmlich 4 (an einig:en Stellen .5) 
Reihen schräger Strichlein und etwas oberhalb der grüssten Baucluveite ebenfalls 
i bis 3 solcher unr^lmüsstger Reiben. Zwischen diesen Reihengruppen erkennt 
man ein fein eingeritztes, mefarfiiches, schräges Wellenband, ^ ein (hnament, das 

früher den Slaven zugeschrieben wurde, hier aber in einem sicher alamannischen 
Grabe erscheint Bi ini FI;ils de^ Skeh ts lagen Perlen aus Thon und Gla?;, neben 
dem rechten Ann ilache Hingstücke. In dej ( hiitolgegend kamen 2 Eisenschnallen 
(Fig. lü) zum Vorechein. Beim linken l nterschenliel landen wir eine einfache 
Bronzc-Pincette (big. 2^^) and ein Beschläge aus demselben Metall (Fig. 21), neben 
dem rechten Knie aber lagen Reste eines Beinkammes und su Staub Mffidiende 
Spuren eines leinwandbindigen oder Taflt-Oewebes, ausserdem ein sehr seltenes 
Objekt: ein eisemer Dolch mit Eisenscheide (Fig. '22). 

Grab 23 befand sich in der Keilie. Feher die wenigen erhaltenen Hnf^ hen 
schreibt Dr. Martin: „Nur einige Fragmente des SchUdcIdachea und ätimbeins. 
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Aitssercleiii: 3Tibia-Diaphysen; Index cnendcw » 58 und €6. Alter elwa 40 bis 
5() Jahre. Geschlecht? Ortaee nicht beBtimmbar. Fragmente des Hrnnenu, Femar 
und derUIna«'^ Als Beigaben fanden wir Reste von EisenstUcken, wahrscheinlich Ton 
einem Messer und einer Spatha herrührend. In Folge der geringen Tiefe der 

Grabanliif'e waren auch die F^eigahpn nur frag^mentariscb erhfilten geblieben. 
„Thitrische Reste: Zahn eines Rindes. Astragalus eines Rehes (Prof. 
Martin). 

Grab 24 lag in der ö. Reihe, zusammen mit den Gräbern 12 und IG. Die 
Knochen sind noch nicht nntmaeht. Ale hfichet werthroUe Beigabe enthoben wir 
diesem Grabe eine Pranken-Axt, die neben dem Kopf des Todten gelegen hatte 

(Fi-; 23). Ihre I/änge ist 14 cm. Die Schneide war ursprünglich 17,5 em lang, 
jetzt noch 17 cm. Es ist "»^hr selten, dass in der Schweiz die Francisca in 
einem Grabe zum Vorachcin kommt, obwohl sie im Westen unseres Landes als 
Einzelfund auilntt. 

Grab 25 gehörte der 4. Reihe an und lag in 50 cm Tiefe. Es wurde ton 
Conaetfator Ulrich untenneht und ergab an Beigaben mir einen Knopf, «rahr^ 
eeheinlich von eäiem Glirtelbeschlag. Ueber die Skeletthclle aottrt Dr. Martin: 
^Schädel in Bro^gtttdcen, nach Montirung raessbar. Ober- und Unterkiefer mit 
krittligen Zähnen. Dfr TIT. Molar ist durchgebrochen und f.tst fbfnsr» ^ross wie 
I H. II. Aussenieiu: Drei Halswirbel, 2 Tibia-Diaphysm. Fragmorite des Femur mit 
starker Linea aspera. Tibia mit Index cnemicus von ^2,2 und also curyknem. 
Bincelne FaeawnrzeUKaochen.** An thierischen Resten bestimmte Prof. Martin: 
«Lcndenwübel eines kleinmi WiederkSners (Schaf oder Ziege)^. 

Grab 26 befand sich afidlich Ton Grab 3 hart am Feld-Sträsachen. Das 
Skelet ist noch nicht nntersncht and nur theilweise erhalten. Eis scheint einem 
jungen Menschen angehört zu haben. — 

Die Gräber von Wiedikon bildeten nach dem Gesagten »< -T Reihen, die von 
Xonl nach Süd verliefen. Die erste Reihe wurde «gebildet von den Gräbern 5, G, 
h und 19: die zweite umfasstc Nr. 4, y, 11, \b und 22. Die 3. Reihe enthielt 
Nr. 10, 17 und 2J; die vierte die Gräber 3, 13, 18, 21 und 25, wobei zu be- 
merken ist, dass Nr. 18 und 81 etwas westlich der eigenüidien Reibe lagen. In 
der 5. Reihe lagen die Gräber 12, 16 nnd 24, in der sechsten Nr. 7, 11 nnd 90 
und am weitesten westlich die Gtftber 2 nnd 26. 

Was das Alter der Grabfunde anbetrifft, so gehören diejenigen von Grab 6 
«1er La TeiR'-Pcriodc an, künm n alsu mit Sicherheit den Helvetiern zuj^'f'schrieben 
werden Walirschpinlicfi stammen die Gnil>er .') und .S, die auch in der grossen 
Mulde Ittgen, aus derselben Zeit, wofür der iM-liuUungü^Uütund der Knochen und 
ihre Lage spricht Die übrigen Giftber aber datiren wohl alle ans alamsnnisch- 
fHinkischer Epoche. Dass das QrSberfeld schon bald nach dem Eindringen der Alap 
mannen benutzt wurde, geht aus dem Funde der spStriSmischen Fibel und der 
Oallienus-MUnze in Grab 4 hervor. 

Das Grabfeld ist nicht erschöpft und es steht zu hoffen, dass bei Wieder* 
beginn der Erdarbeiten neue Funde gemacht werden. — 

(92) Ur. Dr. S. Wcissenberg aus liussland spricht Uber 

die sAdniMiichen Ostereier. 

Wie schon aus ihrem Namen fdgt, werden die rassischen Ostereier für die 
Osteriogc angefertigt imd zwar knia vor denselben, meistens wUhrcnd der Char* 
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vrochc. Man benutzt sie hiuiptsächlich dazu, um sich währcivi Hi-r Oslcrwoche 
gegenseitig zu beschenken. Wie Ihnen wahrscheinlich bekunni lüt, nubcn die 
BmMn für die Osterwoche eine besondere B^rassungs-FonneL Von den lidi 
Bcg^enden sagt nehmlieh der Bine: „Christas ist anfersUmden", worauf der 
Andere mit den Worten: „Wahrhaftig, er ist auferslanden*, antwortet ond bei 
dieser Gelegenheit wird mit Eiern gewechselt. 

Wti« den Ursprung der Sitte dos Eicrrdrbens anbelangt, so liegt es ausser* 
halb meines Planes, darauf jetzt ein/ugehen, zumal du mein Lehrer und Freund 
W. Jastreboff, Über-Ijehrer an der Realschule zu Elisabethgrad, der eine 
sehr grosse Oollection ron Ostereiem besitet, an einer grösseren Mono^aphie 
Ober diesen Q^jenstand arbeitet Ich möchte nur l^nra darauf hinweisen, dass da» 
•Ei eine grosse Rolle in den Kosmogonien vieler YHlker spielt. Andererseits dient 
es als Sytribo! der Unvergiinglioblc^it und der Wiedergeburt und könnte deshalb 
mit den Krühlingsfe.stea und dem Sonnen-Cultus in Verbindung stehen. Jedenfalls 
ist die Sitte eine uralte. Es ist jedoch interessant, zu wissen, wie das Volk selbst 
sich die Entstehung des Gebrauches, zu Ostern Eier zu färben, erkliri; in 
dieser Beaiehnng sind folgende swei Ueberliefemngen diaraktertstisch. Nach der 
einen sollen die bemalten Ostereier daran erinnern, wie der Körper Jesn dnrch die 
Peinigungen bemalt wurde. Die andere ist mehv lokal gefärbt und Rlhrt den 
Anfantr der Sitte auf einen Sieg bs ( 'hri.stenthums über dns .ludenthum zuriii'l. 
Es begegnete nehmlich einmal wuIiixmuI der Osterwoche ein Christ einem Juden 
und grUsste ihn, wie üblich ist, mit den Worten: „Christus ist auTerstanden'^, 
worauf der Jude antwortete, er werde nur dann daran g^ben, wenn ^die Bier, die 
er im Korbe habe, rotfa werden, ünd siehe da, sie wurden rotb! (angelllhrt bei 
Sumzoff, Kiewskaja Starina 1891). 

Wie .schon aus diesen (Tcschichten hervorgeht, lassen sieh eigentlich zwei 
Sorten von Eiern unterscheiden. Die erste bilden die einfach, meist roth , aVier 
auch gelb, blau, grün u. &. w. bemalten Eier. Sie sind um meisten verbreitet und 
fehlen, da sie leicht herzustellen sind, auf keinen) Ostcrtische. Sie werden 
^Krasehanki*' (ron „krassitj'' = färben) genannt und können uns hier nicht weiter 
intercssiren. Die zweite Sorte sind die buntbemalten. Diese werden „Pissanki** 
(von „pissatj^ = schreiben, malen) genannt und verdienen, sowohl ihrer Herstellungs- 
weise, als ihrer Ornamente wegen, unsere Aufmerksamkeit. 

Was xuniichst die Farben anbelangt, so wurden dieselben früher aus ver- 
schiedenen I^ilanzentheilen, durch längeres Maceriren oder Kochen derselben, her- 
gestellt So wurde z. B. die roUie Farbe durch das Kochen von Zwiebelscbalen 
gewonnen, die grflne wurde ans den Blttttem, die blaue aus den Blumen ver> 
schiedener Pflanzen extrahirt. Jelat sind es aber meistens Änilinfarbea, die nun 
Eierfarben gebraucht werden. 

Ueber die Herstellung der .Fissanki" hat schon an dieser Stelle vor einigen 
Jahren Hr. H. Bartels gesprochen (V'erhandl. 1883, S. 524) und ich habe dem 
von ihm Qesagtcn eigentlich nichts Neues hinzozufflgen. Auf dem gewaschenen 
ES wird nehndieh zuerst die Hauptfigur aus flreier Hand mit Hfltfe einer feinen 
Böhre aus Blech mit flttssigem Wadis ausgefshrt Dabei wird das Ei mit dem Zeige* 
Anger nnd Daumen der linken Hand an den Polen gehalten, während der Pinsel 
mit Zeigefinger und Daumen der reclUen Hand geführt wird. Zur grösseren Sicher- 
heit stützt sich die malende Hand auf das Ei mit ihrem Kleinlinger. weleher ep- 
gleich dasselbe in rotirende Bewegung veri>et2t. IkI das Ornament fertig, so taucht 
man das Bi in rothe Farbe. Diejenigen Stollen, die nun roth Ueiben sollen, 
werden wieder mit Wachs gedeckt und dann kommt das BS in die folgende Farbe. 
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So wird foi^efahren, bis das Et nach der Heintuig des Kttnstlen (meiateiii aller* 
dings der KüiuÜerin) geottgend verueri ist. Falls die darauf folgende DccUkriw 
mit der vorher gebenden OnindfiuHbe keinen reinen Ton giebt, so wird die Grunti- 
farbe zuvor mittolst einer Alaunlöaung oder einer Brühe von <?anren Rüben ont- 
färbt. Die Oroamente «ind meistens, ausser dem Weiss der Eischale, dreifurbig: 
rulh, jgelb und schwarz; £8 kommen über auch noch andere Corobinationen vor. 
Nach: Beendigung: der Flibiiqg wird das Ei in den niehi aü heiMen Ofen gebmcfat, 
wodurch da«t Wiohs wegsbhmilat and die Farben besser' haften. 

Ausser dievni Verfahren int noch ein anderes, viel selteneres zu TerzeichiR-n. 
Nach diesem Vierden die Eier zuerst in irgend einer Farbe gefärbt und nachher 
das Ornament mit irgend einem scharfen Oegenstande, «. B. mit cintr Mesiftcrspitse 
oder einer Nadel, oingekrai/.t. Wie ich bemerken konnte, smd die Wendeoeier im 
hiesigen TracHU^n-Museun» aul diese Weise zubereitet wurden. 

Um nbn* apf dje Omameotik 'der Bier Übemgehen, so lüsst sich aniri&chat fest» 
stellen» dass ^e Hotive nur. wenig aahlrejch sind, die Ausfllhning aber eine 
hclu- variable ist, so dass man mehrere hundert Eier zusammenbringen kann, ohne 
Duphcatf zu haben. Weiter liissl sich cirt gewisser lokaler Einfluss constatircn, 
indem Eier aus einem und demselben Dorfe in ihrer Teciinik, sowie Ornamontation 
Übereinstimmen und leicht zu erkennen sind. Letzteres hängt vielleicht damit zu- 
sammen, <toss sidi.jetet nnr noch einzelne mit dieser Kami befiMsen; 

Das Ei^Jiffird- meistens in swei, vielleicht ebenso httnllg in ^^cbt, ieUeaer in 
noch mehr Felder eingetheilt, in (lie dann das Ornament eingeaeicHnät wird. 
Manchmal fehlt aber Überhaupt jede Eintheilnng and das OnuuDent ist aaf der 
£i-Oberfliiche unregelmässig rerlh» üt 

Das Ornament selbst ist ein Utierwieg'end «reometrisches. I)a!< einlachste ist 
^ohl die Beraalupg der Eier mii gleieii giosä^u Dteieckeu, welche dann auch 
hftttflg mit p4raUdlen, je naeh den Dreiecken verschieden geriehteten liiaien be- 
deckt sind, wodurch das Qamce sehr an das primitive Flecht-Omament der prft- 
historischen Töpfe erinnert. 

Sehr ofi k^nnmen Stem-FigorsiB' vor, jneistens der acht*, seltener der vier» 

und sechsstrahli^a- Stern. • 

In die Gruppe der geometrischen Ornamente gehört auch wohl das Kreuz, 
welches in mannichfacher Gestalt auf den Ostereiern vorkommt. 

Sonst findet man noch Pnnki-, Linien-, Kreis- and Spiral-Fignren vor. Aach 
sind der Mlander und das Hakenkreaz beobachtet worden. Was übrigens das 
letztere anbelangt, so soll es ja nach einigen ein urarisches Symbol sein; dagegen 
spricht al)er. dass es auch auf japanischen Kunst-Gp<,^enstiinden vorkommt, wie Sie 
es auf uinem Bronzestfick aus Ja{(au in der jetzigen grossen Kunst-AuasteUung 
sehen können. \ 

Viel seltener ist das pAancliche and (hiwiBChe Ornament. Meist sind ee nor 
einseln^ Pflänz^theile, es kommen aber aach ganze Bihime aar Darstellani^ Von 

den Thieren ist der üahn die beliebteste Figur. Auf einem der hier uusgestelllSn 

und abgebildeten Eier (Fig. 1'; sind zwei Pferdeköpfc /,u .st-lien, in der Form, wie 
sie an den Dachgiebein in den Dörfern Deutschland s und Rusaland s oft anzu> 
treffen sind- 

ich habe noch kurz zu erwähnen, dass die Ostereier Namen haben, die von 
der zur Dantellnng gelangten Haaptflgur heirObren. So werden b. B. die mh 
Dreiecken bemalten Eier nach der Zahl der Dreiecke als „24-, 40- und 4$-Dreiecke* 

benannt. Diejenigen mit einem Kreuz werden ^Krestowiki** (von »Krest** Krem) 
genannt Weiter giebt es Pflanzen« und Tbiomamen. 
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Die Sitte des EiennaleoB itl im Brlöscheo begrilfen. Et sind, wie ich ichon 
olien «ndeolete, nnr einselne alte Praoen, die sich damit bewhttft^eii; mit ihrem 
Tode wird auch wahncheinlich diese Kunst verschwinden. Jetzt ist es ein selt- 
samer- and zugleich bezeichnenderweise ans Deutschland stammendes Abiilatsch- 
Terrahreo, welches die alte Sitte verdiäiigt — 

Lir. M. Bartels bemerkt, daüä iiueh den ihut gewordenen Nachrichten in den 
Iftodlicben Besirken des Oonvernenente Podolien der alle Oebranch des Ostcreier- 
Ftebens noch in toIIw BIttthe steht. Das bezieht sich im ßesondwen auf die 
Gegend Tim Nemirow. 

(83) Ur. Rod. Virchow bespricht die Frage: 

Kelt oder Celt oder koines tob beiden? 

Vor Knnem ha^Hr. H. Much (Mittheil, der Anthropol. Ges. in Wien 1894, 
Bd. XXIV, 8. 84) unter demselben Titel einen Vortrag Teröffentlicht, der sugleich 

„eine Anregung zur Schaffung einer einheitlichen Üomenclatnr in der Urgeschichte' 
sein sollte- Eine solche Aiire^ng verdient sicherlich unsere Thcilnahme. Indcss 
habe ich noch ausserdem einen doppelten Gniiid, in die Eriirterunf,' einzutreten. 
Einerseits hat Hr. Much unter dem 29. April mich brieflich aufgefordert, die An- 
gel^aheit der urgeacbichtlichen Nomenclatur in die Hand zu nehmen, da dieselbe 
die KriUle eines einseinen Mannes ttbersteige; andererseits hat er schon im Ein* 
gange seines Vortrages mitgetheilt, er sd za seiner Studie reranlaast worden durch 
die Klage des Direktors des Salzburger Museums, Dr. Petter, „dass die Be- 
reiehntinp- einifjer Gegenstände seines Museums mit „Kelt" statt mit 'elf von 
einem berühmten Besucher beanstandet worden sei". Dieser Hosucher war ich 
selbst. Ich hatte mein Erstaunen über die sich wiederholende Schreibung „Kelt** 
dem, in Abwesenheit des Direktors mich begleitenden Aufseher ausgedrückt, und 
als dieser sich nicht bloss unfreundlich, sondern belehrend mir gegenüber Terhielt, 
dem Hm. Direktor in einem Schreiben meine Ansicht ausgesprochen. Es freut 
mich, dass Hr. Petter die Sache weiter getrsgen hat, und dass sie anf diese 
Weise zur loniilicheii Verhuiullun^r kommt. 

Ilr. Much hat mit seiner ^'ewohnten Sory-falt die litenuisehrn Quellen durch- 
forscht, um auf historische Weise die Entscheidung /u tUulcn. Er lül dabei zudem 
Ergebnisse gelangt, dass das Wort Geltis an sich keine Berechtigung in irgend einer 
alten Sprache hai WSre es, wie man angenommen hat, ein lateinisches, so wflrde 
es, meint er, doch eigentlich wie Keltis aussusprechen sein. Es sei aber nur der Sdiein 
eines Wortes und daher sei es an der Zeit, sich desselben zu entledigen. Er zeigt 
dann, dass in der deutschen T itorttur eine ;;anze Reihe von nezeichnuntjen dafür 
in Anwendung gebracht mui utui da.ns daraus eine Verwirrung her\ 'irL»^' t^angen ist, 
wie sie sich auch bei anderen (iegenj«tänden der Prahistorie zeige, und er schliesst 
damit, dass «eine orßcielle Begelung und Feststellung der urgcschichtlichen Nomen- 
clatnr eine unbedingte Nothwendigkeit* sei. Dazu gehöre aber em autoritatives 
Vebereittkommen und dasu empfehle sich die beTorstebende gemeinsame Ver- 
sammlung der deutschen und österreichischen Uigeschichtsforscher in Innsbruck. 

Man wird diesem Gedankenp'ange zimt^timmen trt^wiss sehr geneigt sein. 
Xur möchte ich bezweifeln, ob eine ^rosic Versammlung der geeignete Ort für 
eiue solche Verhandlung sein kann, wt-nti nicht eine sehr sorgsame \'oi iM-reitung 
stattgeAinden hat Die Versammlung kann ihre Approbation zu bestimmten Vor- 
schlügen ertheilen, aber sie darf es nicht dem Zufall Überlassen, was ihr gerade 
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Tofgelogi wird. Meiner Ansicht nach gehört dam eine lange Yorbereitaog, die 
aehon vor der Versammlung auf (km Wege der Verständigung unter den 8ich> 

verständifjen horzustollen ist. Darüber wird sich später reden lassen. 

Für jetzt mochte ich nur un dem vorlieg^endon ncispicl zojc;:en, wie zu ver- 
fahren sein dürfte. Der Ursprung des Wortes ist schon früiier von cumpelenten 
Httnnem discnürt worden. Eine der bedeutendsten Abhandlungen darüber ver- 
danken wir unfterem »ehr erfahrenen Freunde, Sir John Efan«, der in seinem be^ 
rühmten Buche: „The ancient hronie implements, wenpons and omamentSi of Great 
Britain and Ireland." London 1881, das ganze zweite Oapitol (p. 27— 38) einer 
übersichtlichen Darstellung dieser Materie gewidmet hat. Da flr. Much gerade 
aur diese wichtige Darstellung nicht gestossen ist, so mache ich daraur besonders 
aufmerksam. 

Alle Naehforscbnngen haben immer nnr dahin geführt, dass das Wort zum ersten 
Male Ton dem heiligett Hieronymus angewendet worden ist, und swar in der Vidgal»- 

Uebersetzung von Hieb, cap. 19, v. 24') und in einem Schreiben an Pammaehio». 
Vorher findet sich keine Spur davon. So ist es erklärlich, dass Rnight Watson 
den schon älteren (iedunken aufnahm, es handle sich um einen Schreibfehler und 
es müsse an der Stelle certe statt celte gelesen werden. Ob es jemals gelingen 
wird, diese Dunkelheit zu lichten, scheint mir zweifelhaft, jedenfalls ist es nicht 
nachrawdsen, ob der heilige Hieronymus jemals ein Werkseug gesehen hat, das 
nnsarem Oelt entsprochen haben könnte. Brans beseiehnei (p. 39) alt den ersten 
Autor, der ein Werkzeug von der Form eines Paalstabes mit dem Namen Celtis 
belegt hat. unseren Landsmann l^ i^'^er, der im Jahre lODfi in seinem Thesaurus 
Brandenhurgicus III, p. 418 eine Aijbildung davon gegeben hat. Es ist nieiu un- 
wahrscheinlich, düss schon durauls eine solche Anwendung, wenn auch nur rer- 
einsell, gebrituehlieh gewesen ist; jedenfalls wurde das Wort in diesem Smne erst 
im Laufe des 18. Jahrhunderts allgemeiner angewendet Sehr bald verband sich 
aber damit, und zwar vorzugsweise in England, jedoch auch in Prankreich und 
spater in Deutsehland, der Nebenbegriff, dass der Celt eine typische Waffe der 
Oelten oder Kelten, eme gallische Waffe gewesen sei. Darauf ist auch wohl die 
weit verbreitete Neigung zu beziehen, das Won Kelt auszusprechen. 

Heut zu Tage, wo wir wissen, dass Celte vorzugsweise der Bronzezt^u und 
zwar schon der filteren angehörten und dass sie in Landern gefunden werden, x. B. 
in Italien, zu einer Zeit, wo ron einer gallischen Einwirkung noch kein« Bede 
sein kann, hat es wenig Interesse, diese ethnische Deutung odt r Missdeutung sn 
verfolgen. Ich würde mich daher dem Gedanken des Hrn. Mut h, das Wort ganz 
fallen zu h»s«en, nicht ungern anscldiessen, wenn ich ein anderes Wort \vu«<?tc, 
welches den irugiichen Gegenstund allgemein verstäDdli(;h bezeichnete. Ein solches 
Wort ist aber nicht vorhanden. Ich erinnere in dieser Beziehung an einige der 
ersten Discnssionen, welche in unserer Gesellschaft statigeftuden haben. In der 
Sitzung vom 12. Februar 1870 (Zeitschrift f. Ethnol. II. S. 166) sprach unser ver- 
storbenes Mitglied, Freiherr v. Ledebur, über „die meisselartigen Bronze-Werk- 
zeuge der vaterliindisrhen Alterthnmskiindo" und erklärte dabei: .Der Mangel einer 
feststehenden Terinaiologio, einer übersichila hen Nomenelatur nul diesem Gebiete 
ist gross in Deutschland, auch oft und schmerzlich umplunden worden.' Er fUhrtc 
an: «Bs ist auch die ethnographische Bezeichnung Gelt vielfach angewendet, 
wohl berechtigt in Gross^Britannien, insofern als damit nur angedeutet werden soll, 

1 Collis mihi tribiut. Ii? T^criltiuitur serinoncs inri' >ju'r> mihi de^ nt «fsrsntur in ÜbrO} 
ütj'lo fcrreo et plumbi lamiua, v«l cultv seolpttutur in silico? 
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dum dies Inaimmest in diujeni)(e Periode falle, welche dort kelliscbo Bewohner 
hatte, aber achoti bedenklieb in Dinemaric und mehr noch, weil der Keltomanie 

Vorschub leistend, in SQd^Deutschlund.'^ Weiterhin sprach er sich dahin aus, dass 
die Fmmea des Tacitas am meisten dem heutigen Celt entsprochen hai)e. Diese 
AafTassung ist damals von iilleii Mitgliedern zurückgewiesen worden; ieh verweise 
deswegen auf einen Brief des alten Lisch in der Sitzung vom 2. April IsTO und 
auf die Diacmsioni die sich in der Sitzung vom II. Juni an einen Vortrag von 
Koner knüpfte. Aber keiner unserer Redner hat einen y<»8Ch]ag fonnalirt, iQr 
die ^meisBoiartigen Oeräthe** einen anderen charakteristischen Namen ansnwenden. 
80 ist es denn bei dem Cell geblieben. 

lT>*less finde ich, dass das, aus dem Mangel einer anderen Ile/eichnung' her- 
zulcitinide Hedürfnisg nach einem solchen Namen von dem Augenblicke an be- 
friedigt war, als eine genauere Definition des Geltes gegeben und damit die 
Unterscbeidong desadben ron anderen, ähnlidien W^seugen ermögiieht wuide. ' 
Diese Unterscheidung verdanken wir dem Manne, der xuerst in die nordische Alters 
thnrnskunde eine festere Ordnung einführte, dem Schöpfer des Museums in Kopen- 
hagen, C. Thonisen. Man lese seine Definition der Gelte in dem „Leitfaden zur 
Nordischen Alterthumskunde, herausgegeben von der kontglirlx n Gf scllschart für 
Nordische Altorthumskunde'*, Kopenhagen 1837, 8. 5H: „Gelt* 111 /i mlich kleine 
broncerne, nach der Schneide hin breiter werdende, Gerüthschutt, so eingerichtet, 
dass der BcSmH hineingesetat wurde; einige haben oben an der einen Seile ein 
kleines Oehr.*^ Unmittelbar darauf deflntrt er die „Paalstäbe (Paalstave, von piUI 
Spaten, Hacke), ein grösseres und schwereres Werkzeug," gleichfalls von Bronee, 
wie ein an der Schneide erweitertes Stemmeisen geformt, und eingerichtet, um in 
einen gespaltenen Schaft hineingesetzt zu werden, so dass dieser um denselben 
(d. h. den Paulstab) befestigt war.** Von dieser '/♦•it datiri du allii;emeine An- 
wendung deä Wortes Celt, und daher scheint es mir, dass wir un dieser guten 
TVadition festhalten könnten, nnbekttmmert, auf welche eweideutige Entstehung man 
daa Wort surttclcfllhren muss. 

Dass trotzdem immer wieder Zweifel entstanden sind, erklärt sich aus dem 
Mangel an Verständnis» für das, was das Wort Paalstab eigentlich bedeuten soll. 
Sehr bald ist man dahin gekommen, auch die Paalstäbo ThomsenU Gelte zu 
nennen, und so konnte schf>n Hr. v. Tniltsch (Verhandl. 188G, S. 83) zu dem 
V^orschlage kommen, beide Worte zu verwerfen und sowohl die Gelte, als die Paal- 
stäbe Meissel zu nennen, uogerdhr dasselbe, was schon Freiherr t. Ledebur 
16 Jahre Mher gethan hatte. Aber sowohl Freiherr v. Ledebur, als Hr. 
T. Tröltsch sahen sich genöthigt, die verschiedenen Arten von Meissein durch 
weitere adjektivische oder noch mehr zusammeng-esetzte Zusätze von einander 
zu tn-nncii. ich verma^'^ nicht zu erkennen, dass damit ein Fortschritt der tech- 
nischen Sprache gemacht werden würde; in» Gegentheil, ich erkenne noch immer 
das BedUrfniss kurzer, einfacher Bezeichnungen an, und daher kann ich nur dazu 
rathen, vorläufig und bis zur Aufflndung einer besseren Beseksbnnng bei dem 
»Oelt** SU bleiben und ihn nicht »Kelt^ ansxnsprechen. — 

Hr. Olshansen: Da Hr. Much su lebhaft für die Ausspruche „K** des 
lateinischen G um s Jahr 4U0 n. Ghr. eingetrelen ist, so muss von Neuem an eine 
Stelle eriooert werden, auf die schon Evans, Bronze-Impl. p. 29, hinwies und die 
das Gegentheil damthnn oder wenigstens die Allgemeinheit des von Hm. Much 
verthetdigten Satses in Frage an stellen scheint Es handelt sich um ein Epigramm 
des Ausoniua (4. Jahrhundert n. Chr.), welches nach der Ree. Peiper (Deeimi 

VwImbSL dar BmI. telhropol. GMtllMlnA Ml, 2tt 
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lUgni AfMonii Bnrdigalenais opnaenla, Lipaiae 1886, p. 331« epigTamma df), 
alio laotat: 

Ort» saln. suscepta solo, patrc edita caelo. 
Acneadiim genetrix, hic habito alma Venus. 
Moergebore^ Laudgeborgeu* HiinuielstocbUir, 
Aenddenmatter, woha* hier ic\ di« holde Yeaas. 

Diese vielleicht als Tempel -Äufschrift an dcukenden VenB Anden ihre Erhlaning 
in derThcogonie des Heaiod, I38ff. Venns wuchs benror aus den in'sMeer ge- 
worfenen Schaamtheilen des von seinem eigenen Sohne, dem Titanen Saturnas, 
entmannten Uranos, wurde von den Wellen auf Cypern an'a Land getragen, ist als 
SproBS des üranos dio Himraelstochtor und durch Anchises Mutter dos Aeneas 

Hr. Erans sagt doch nun wohl mit Recht, es lasse sich aus obigem Verse 
schliessen, wie die Römer zur Zeit des Heiligen Hieronymus das Wort coelom oder 
' celtis ansgesprochen haben wttrden. bi der Thal macht die Farallelstellaiig der 
Worte aalo, solo, caelo die AnaspraGhe „Kaelo* gewiss onwahrschetnlich. Ii^d 
eine Annäherung an das s muss aus derselben gefolgert werden, mag nun in der 
That c wie s, oder mehr, gleich dem modernen italienischen c, |pe tsch gelautet 
haben. 

Hr. Evans hat ferner als ersten neueren Autui, der das Wort Celt in Bezug 
auf das Gerüth gebraucht habe, den Verfasser des Thesaurus Brandenburgicus, 
Beger, 1696, genannt Es mag daher hier erwShnt sein, dasa der dentsebe 
Hamanist Konrad Pickel, 1459— 150S, der Entdecker der Handschrift der Werke 

Roswitha'« von Gandersheim und der Tabula Peutingeriana, seinen Namen in 
Oeltis (oder Celtes) latinisirte. So in seiner Aus^iibo der Opera Hr(»s\ ite. Nürn- 
berg 15Ü1, fol.; vergl Allgemeiue Deutsche Biographie, Bd. 4, Leipzig lä7(i. — 

(34) Hr. Rnd. Virchow bespricht 

Uaar und Schädel ¥on Hlnndans 8innoi (Mnlneca) und den ächädel eine« 

iSelon (Mergui-Archipel). 

In der Sitztin*^- rom V'. Juli 1S!V_' (Vcrhandl. S. 441) war ich in der glfick- 
lichen Lage, dun ersten, nach Europa gelunirti n Sc haiiel t ines OranR:-Romang oder 
genauer eines Panggang vorlegen und besprechen zu können. Die Schwierigkeilca, 
welche die unzugänglichen 8ampfe der Halbinsel Malacca der gelehrten Forschung 
bereiten, sind so gross, dass alle früheren Reisenden daran gescheitert sind. 
Unser Vaughun Stevens Hess sich durch keine Rücksicht abschrecken, ron 
Neuem in das Waldesdickicht einzudringen. Wie er mir in einem Schreiben aus 
Penang-, 24. November iSf'H bcrit ht* (. hes^ab er sirh il{,er Tapah in Perak, dem 
letzten von Engländern occupiikn üri, bis gegen die Uienze von Kclantan an eine 
Stelle, wo er wusstc, dass wilde Blaodass zu finden seien 'y. Er sagt, es sei dies 
der einzige Platz in der Halbinsel, wohin die letzten der wirklich wilden (really 
wild) Blandass, unter denen sich Alles befinde, was noch von den erblichen 
2iauberem des Stammes Übrig geblieben sei. sieh vor d(?n vordringenden Malayen 
zurUckg-ezo^en haben. Durch Verniittelun;; herreuniieiL'r Xrgritos (Senian<^) Iiabe er 
länf;:er als ein Jahr nnterhandi'lt. um mit dfii Blandass (Sinnoi) in CrL-undliehi' V>V' 
Ziehungen zu treten, aber sie hatten gedroht, ihn zu erscbiessen, sobald er ihr 
Qebiel betrete, wie sie es in der That mit Malayen gemacht hatten. Endlich sei 

1) In einem Schreiben an Hrn. (»rünwcdel vom •>!. Novcmlt. r »nebt «r an: »Mj 
lowest uunp, a small bat, was some IQ milet abnve Tapab in l'erak." 
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et ihm gelungen, dnteh freigebige Oesdienke die ErJaobniss zu erhalten, sein 
Lager «nflnnchlagen, und swar an einer Stelle, niur wenige Tageieiaen entfomt ron 
den farchtsamen nnd doch feindseligen Tommeor, die bis dahin jede BerOhnuig 
znrflckgcwiesen hatten. Nor Guttasuchor Tom Stumme der Dyaka aeien von ihnen 
zugelassen worden: von diesen orfuhr er turh. dass dio Tummeor-Sprache der 
I>yak-8pra(;hf v<»r\v;in(U sei, dass sie sii' wenigstens verstfimicn. 

Nach einigen Tagen verstündigle vr »ich mii dem iiuupuuubcrer, dass er ihm 
5 Dollars fttr jede« Grab cablen wolle« dessen inhslt er gewinnen könne, und es 
worden ihm 8 solcher Begräbnissstellen gezeigt Aber ein schwerer Anfall von re- 
naittirendem Fieber warf ihn für 58 Tage darnieder. Kaum hatte er denselben ttber- 
standen, als ein neuer und noch schwererer Anfall eintrat. Das Land war tiber- 
schwemmt and die Re{,'cnzeit brachte die schlinitnsteMalaria. Die Gefahr dieser fleber- 
schwun^'cren funn-nd sei mi j^toss, dass die Maluyen. die sonst längst die Hlandass 
vertrieben haben würden, davor zurückschrecken. In dieser Zeit der vollstiindigsten 
Httlfloüigkcit verliessen ihn die awei Dyaks, die seit 4 Jahren alle seine Belsen 
mitgeinacbt hatten, nnd stahlen sngleicb sein Geld und seme sonstige Habe. Er 
lag 18 Tage allein, onAhig sich an erheben; dann mttsse er im Delirium fort- 
gegangen sein, denn ein Trapp wandernder Semang traf ihn nackt nnd erschöpA 
einiiB'e (engl.) Meilen entfernt von dem Lager. Sie führten ihn zu dem nächsten 
Fluss. verfertigten ein t'loss und biaehten ihn zu Malayen. Er war durth stetes 
Erbrectien, Schlaflosigkeit und Anstrengung so erschöpft, dass die Malayen, in der 
fiesorgniss, der Tod eines weissen Mannes nnter ihnen könne ihnen Ungclcgea- 
heiten bereiten, ihn nach Tapah brachten. Von da gelangte er na(^ Tslok Anson 
(23 miles) und in die Hände eines englischen Doktors, der ihn nach 10 Tagen, als 
das Erbrechen etwas nachgelassen hatte, zur Kflste and an Bord eines D^pipfers 
nach Penang zunioksrhafTte. wo Dr. Barker ihn zuerst in seinem eigenen Hause 
nnd dann bei dem dcuij,chen Consul Hrn. Moor$?tadt unterbrachte. Es dauerte 
einen Monat, ehe er soviel Kräfte gewann, auszugehen. 

Dann machte er sich sofort wieder nach Tapah auf nnd erreidite auch sein 
Lager hei den Blaadass. Hier fand er seine Hfltte nnd slle seine Sachen durch 
Wasser, Ameisen n. A. zersttirt. Trotzdem begann er sofort eine Ansgrahung. Da 
aber die Blandass ans Furcht vor den Geistern ihm ihre Hülfe versagten, so 
ni\wste er die Arbeit selbst verrichten. Es gelang ihm, den Schädel zu retten; dio 
übrigen Knochen waren so mürbe, dass er sie zurücklassen musste. Aber die An- 
slrt'ugung erzeugte einen neuen, schweren Anfall von Fieber und er behielt nur 
noch Kraft genug, seine Rückreise ansnordneo. Wieder ging er auf einem Flosa 
den Fluss hinab; ausser dem einen Schidel brachte er nur sem wiedeigeAindeues 
Notizbuch und den übrig gebliebenen Theil seiner ethnologischen Sammlungen 
nirUck. 

Der Schädel gehörte seiner Angabe nach einem alten Woibc aus dem Stamme 
der Blandass (Sinnoi), welche ihre Abstammung von ülteii Familien ableitete, die 
schon vor der Zeit der Vermischung mit Malayen lebten. Uebrigens sei es der 
Stola der gesammten Bevtflkerung dieser inmen Niederlassung, da» sie keine Ver- 
unreinignt^ (no tarnt) durch malaj^isches oder anderes Blut in sich haben. Auch 
gestatten sie keinem Mischling nnter ihnen zu weilen. 

Hr. Vaughan Stevens fügt nochmals hinzu: „It is I think the only place 
in the peninsula where this conditinn exists. and both in this skull and the 
PaI^ggha^ 1 «ent you, whatevrr deductiuns or assertions you may make based 
upon either oi ihem^ you may rest assured that they are those of the most un- 
questionable purity to be obtained.* 

38* 
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Wir, d. h, die Vurwaliimg des Koni^I. Museums für VcJkerkunde, das cthn«)- 
l<)<:;'isch(» Comitr und ich siell'st, wir sind von der Treue, Zuverliis.sitjkcit und 
Ehrlichkeit des Hrn. Vaui;h;iii Stevens aul' dius Tiffst»> überzeugt, und ich darf 
nach vorläufigen Besprechungim mit Sicherheit voi aussetzen, dass ilim liir die 
Fortsetzung seiner Untersuchungen, die er selbst von Neuem in Anregung gebracht 
hat, nach Höflichkeit Mittel zur VerfOgung geetellt werden aollen. Mfige das 
Glück ihm dann günstiger sein! Da ich die erste Ycmnlassung gegeben hat»e, 
diese Expedition in AngrilT zu nehmen, so bin ich es Hm V. Stevens auch 
schuldig, ihm besonderen Dank zn sngen für den Ei Per di lüngobung und die 
opforfreudigo Arbeit, die vr während dieser hmg'on Jahre immer wieder von Neuem 
auigewendet hau Seine Dankbarkeit für jede Anerkennung, die wir ihm aus- 
sprechen, hat etwas Bflhreodes an sich. In seinem Briefe entühlt er, dass ein 
Chinese ans Penanif mit dem Tabak, den er fttr die Orang Utan bestellt hatte, einige 
Zeitangsbltttter geschickt habe, in dmen mein Vortrag in Moskau und die Ueber- 
TfichunE;- der Medaille an mich erwähnt war; dabei sei ihm in dem fernen Jungk* 
auch die Kunde von der Anerkennung: zugegangen, die ich ihm g-o/ollt habe. 
Sonderbar genug ist der Moskauer Vurtrag auf grossen Umwegen in die Sumpf- 
wäld^ von Malacca, wie zu den Tempelruincn von Ober-Aegypten, beidemal gerade 
an die meist betheiligten Personen, Hr. deHorgan und Ur Vaughun Stevens, 
gelangt 

Betrachten wir nunmehr den so theuer eri(aaften Schädel des Blandasa- 

(Sinnoi-) Weibes, des ersten seines Stamm«'«, der nach Europa «;pekommen ist 
Zweifellos ist es der Schädel einer alten Frau, wie die Beschreibuiii; alsbakl er- 
geben wird. Seiner Capacität (1550 com) nach, steht er hinter dem t'anggang- 
Schädel nnr um SO ecm znrflck; Atr ein Weib kann er als ein wohlentwickelter 
beseichnet werden. Bein Horizontalomfong (495 mm) ist sogar grösser, als der des 
Panggang- Schädels, und sein Verticalumfang (3<)2 tinc) ist letzterem fast gleich. 
Seine Form ist orthodolichocephal (L.-B.-I. 72,b, L.-H.-I. 73,2, O.-H.-l. 
Dem entsprechend erscheint er sowohl in der Norma vertiealis, als in der 
Normu lempuralis gestreckt und vcrhäUnissmässig schmal. Dazu trägt insbesondere 
die schwache Ausbildung der Tubera und die starke Wölbung der Uberscbuppe des 
Hinterhaupts bei. Der Binterhanptsindex berechnet sich auf d 1 ,2, der Basilariniiex auf 
50,2; auf das Hinterhaupt fiillt demnach etwas Aber ein Drittel der GesammtKinge. 
Am Schädeldach rertheilen sich die Maasse der einzelnen Abschnitte in Procenteo: 

Stirnbein . , . Ü4,}5 

Mitlelkupf . . . 30,9 
liiiiterhaupl . . •2y,2 

Die stftric^ Entwickeinng gehört somit den ParietaUa an, welche auch das 
Hinterhaupt weit nach rückwärts geschoben haben. 

Der Zustand der Nähte ist trotz des Alters der Person ein sehr guter. 

Synostosen fehlen gänzlich. Die meisten Nähte sind einfach, nur die Lambdoides 
ist in ihrem oberen Abschnitte stark ges^ackt Hier zeis-t sich aussenlem tlio Ab- 
weichung, dass die Schenkel der Naht jederseiis tu ihrem oberen Drittel emen 
starken Absatz haben und dass hier die Naht fast horizontal nach innen einspringt, 
um dann siemlich steil anzusteigen und gegen die Spitze einen dreieckigen Vor> 
sprang zu bilden. 

Die Knochen-Oberfläche ist durchweg glatt und von gelblicher Farbe, rechts 
heller, links mit einem starken Stich in d is P.r;iiinliche; der stanze Habitus spricht 
dafür, dass die Person noch nicht tuuge bestallet war. Alle Muski'l- und Sehnen- 
Vorsprunge sind schwach, zum Theil gar nicht eni wickelt Auch die Plana 
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temponriia sind wenig ausgesproehmi; ihre obere Grenze erreicht die Tubera 
parietalia nicht 

Die Stirn Tast ganz ohne Wülste» die Glabella kanm Teiiieft, die Tabera nur 

schwach angedeutet. Die Mitte der sonst ziemlich ^raden und wenig breiten 
Stirn ist gleichmässig gewölbt. An der Glaliolln eine kleine horizontale Narbe. 
Die Scheitciciii ve biegt schneit um, ist im Ganzen lang, vorn otwus tUu h, von der 
Linie der Fai i« utihöcker an mit starker Wölbung abfallend, das Hinlerhaupt, wie 
gesagt, vorspringend. Keine Pretaberantia occip., statt ihrer ein schwach Tcrtieftes, 
nnregelmassiges VieredL mit grtaaeren Emissarien. Das Foramen oocip. magnum 
rnndlich oval, 32 auf 27 mm im Durchmesser, also Index 84,3. 

Die SchlUfengegend etwas unregelmässig: starke Stenokrotaphie. indem 
jederseits, links stärker, am Anjrnlus parietal i-j eine seichte, leicht trichterförmige 
Grube lie^l. Aiae temporuks ^luss. mit stärkeren Gerässlöchern. Siitura sphonopar. 
kurz., 7 mm. Die Scblüfcnschup|)en etwas vorgewölbt. Ohrlöcher gross und rund. 

Das Gesicht ist klein und merklich schmal: Index chamaeprosop («^,7). 
Jochbof^en zart, fast angelegt« Jiigaldarchmesser nar 11? mm. Ovfoitae sehr tief 
und hoch, nach innen und oben (diagonal) susgewölbt. Index hypsikonch (80,1). 
Nase breit und sehr eini,^t (lriirkt. Der gerade Querdurchmesser betrügt an der 
Wurzel in der Mitte 11, unten 18»«/«. Die Nasenbeine ganz unverletzt, trroas. 
Die Sutura na-Hofront. springt nach oben vor. Der Rüekc n breit, in der Mitte ab- 
geplattet; nach der Mi'te zu je ein grosses Emissarium. Apertur gross, jeducli 
mehr breit, eher niedrig. Spina nas. mässig stark. Jbdex platyrrhin (54,3). 
OberkieFer zart« kurz, schwach prognath, aber auch sehr atrophisdi: die Incisiri 
und der Caninus links fehlen, ihre Alveolen obliterirt. Nur einige Molares und 
Praeinohin-.s sin(! an ihrer 5^te11e. sie zeigen «starken Kalkanaata und sind durch 
BetAfllarhunt; ;,'-esch\v;ir/t. Gauuien leptostaphylin. 

l-iiterkiufer sehr klesn und atrophisch, alle Zähne sind verloren und die Al- 
veolen obliterirt, nur in der Gegend der Molares II sieht man grosse, offene Gruben 
and in der Gegend der Incisivi einen Yorsprong des Alveolarrandes. Rinn klein, 
aber vortretend. Zarte Aeste, schwadic Proc. lemnriani. — 

Die hauptsächlichen ünterschieiif (licsi's Sihiidt ls von ilem früheren Panp^fj'antr- . 
Sehiidel Verhandl. 1892, S. 438) lassen sich bei einer Ncbeneinandcrstclluag der 
Indexzahlen tiequem Ubersehen: 



Paaggung BlandssB 

tüngenbreitenindex . . brachycephal 81,5 dolichocephal 72,6 

Längenhöhehindex . . hypsicepbal 76,1) orthocephal 73,2 

Ohrhühenindox .... „ 68, > ^ 61,5 

Hinterhauptsindex. . . 30,1 31,2 

Gesichl.sindex chamaeprosop 73,8? chamaeprosop 77,7 

Orbitalindex chamaekonch 80,0 hypsikonch 86,1 . 

Kasenindex meeorrhin 50,0 platyrrhin 54,3 

Ganmenindex leptostaphylm 68,6 leptostaphylin 68,0? 



Mit Ausnahme des Gesichts- und des Gaumen-Index flberall starke DifTerenxen, 
aber gerade das Gesicht und der Oberkiefer sind wegen mannichfacher Ver- 
änderun£»en nieht «renau zu bestimmen. Indess will ich zuj3;'estehen, dass die be- 
reehneien IiuIkls für diese beiden Theile vielleicht da* richtige Verhältnis» er- 
geben. Einige Unterschiede mögen aui das Geschlecht zu bezieben sein. So der 
OnterKshied der Orbitae, die bei dem mfinnlichen Panggang chamae-, bei dem 
weiblichen Blandass hypsikonch sind. Aber der Gegensata in den SchSdeN und 



Digitized by Google 



(.^58) 



NoBen-lDdioM ist so schroff, dass eine weite Trennung der beiden Stämme vor- 
genommen werden müsste, wenn die beiden, jetzt vorliegenden Sch;idel wirkliche 
Stammestyiien darstellen. Darüber liüst sich wenig sagen. In dor Sitzung vom 
21. November 18Ü1, wo ich die nach den Messungen des Hrn. Vaughan Stevens 
berechneten Indices von Lebenden mittheiltc, konnte ich unter den 10 gemessenen 
BUudasa (Sinnoi) nur 1 dolicliooephaleB und 2 mesocepbale, dagegen 7 bmcliyceph«!« 
anfftthren. Aber damals (ebend. 8. 838} war unser Beisender noeh der Ansicht, dass 
die Blandass Mischlin^'^e seien und dass alle, wenngleich in variablen Yerbttt- 
nissen, inalayisches Blut hätten. Da er nun in Bezug- auf die Blandass aus dem 
Jungle von Perak di(! Reinheit des Blutes l^ hauptet, so ist es ja mnjflich, än^x 
der weibliche Schädel den eigentlichen Sinnoi-Typus rein wiedergiebt. Man wjfil 
eben weiteres Material abwarten müssen. 

Dasjenige Merkmai, welches den Schädel des Sinnoi- Weibes am weitesten von 
dem des Panggang entfernt, benibt in der Beschaffenheit der Nase. Dieselbe 
ist in so hohem Massse platy rrhin. dass man geneigt sein könnte, sie pithekoid 
zu nennen. Ich hnbo in meiner akademisrhen Abhandlung über einige Merkmale 
niederer Mensehenrasseu am Schüdei, Berlin isT,'), S. 115. die Malaycn-Nnsc im 
Yergleicli mit dem Orang ütan einer ausführlichen Erörterung nntmog:eii und 
dabei in^bei^ondere die im strengeren Sinne kutarrhine Form uk abhängig >oa 
Kleinheit der Nasenbeine nachgewiesen. Von einer solchen Katarrhinie kann bei 
der Sinnci-Frau nicht die Rede sein, da sie gerade Terhältnissmissig grosse Nasen" 
beine besitst. Wenn trotzdem der Bau der Xase, insbesondere der ProflI-Contonr 
derselben an malayischc und vielleicht noch mehr an .Veg^er-Xasen nrinnert, so 
Wogt das Torzu'j;sweise ar> 'Irr starken Depression, um nicht s:iiren. Impression 
des Nasenrückens, der iialurlich mit einer schwiichereu Au.sbildung des Septura 
narium verbunden sein mnss. Damit hängt die höhere Lage der Stiru-Nasennabt 
snsammen, Dass eine solche Bildung der Nase bei den Blandass gewöhnlich sei, 
scheint ans der, leider nicht sehr eingehenden Scfailderang henroisogeben, die 
Hr. V. Stevens früher (Verhandl. 1891, S. 840, Fig. 1 und 3) geliefert hat. Die 
Nase des Pang-ganpf-Schädels dag^egen ist mesorrhin und, obwohl kors und breit 
am Kücken Üach gerundet (Verhandl. 1^92, S. 442, Abhild.) 

Es mag schliesslich noch daran erinnert werden, dass der neue Schädel 
ausserdem mehrere Anomalien der Bildong zeigt, so namentlich die doppelseitige 
Stenokrotapbie, die abgesetste Form der Sqnama occipitatis und die Processus le> 
mnnani. Ob dies mehr indiTidnelle Variationen oder Stammes-E^nthflmlichkeiten 
sind, lasse ich dahin gestellt. 

Dagegen muss ich noch auf eine sehr ausgesprochene Blandass -Eig^enschaft 
hinweisen. In einer neueren Sendung des Hm, Vanghan Steven.'* fand sich die 
Haarlocke eines Sinnoi-Mannes aus Nord-Maiacca. Es war dabei l>e- 
roerkt: „Der Glan, dem der Mann angehört, schneidet das Haar nicht. ** In der 
Sitzung vom 21. Norember 1891 (Verhandl. 8. 844) habe ich nach einer grösseren 
Zahl von Hauproben, die Mr. Stevens etngesoidet hatte, ansllLhrlich (Iber dss 
Blandass-Haar gehandelt; ich kann, unter Hinweis auf diese Beschreibung, kun 
erklären, da^s die jetzt vnriieg'ende Haarlorke mit dt'n früheren genau überein- 
Htiramt. Die wellige Beschaffenheit tiennt sie vollstimdig run der 
spirallockigen des Panggang-Haures (Verhandl. Iö92, S. 44o). Ihre Lange 
beträgt etwas mehr als 20 cw, aber wie lang das Haar im Ganzen war, lässt sich 
nicht genau beurtheilen, da nicht angegeben ist, in welcher Entfemoag von der 
Kopfhaut die Locke abgeschnitten wurde. Sie ist Ton sebwaner, bei schiefer Be- 
leuchtung leicht bmunlicher Farbe und glfinsendcm Auasehen; bei mikroskopischer 
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Belrachtuiig in feineren Abschnitten bellbmtin, mit einem dunklen, 6Üen unter- 
brochenen Marketreifen. Die Enden eind, wie bei nicht geschnittenen Kuuen, 

zugespitzt, s«^itlich abgebröckelt und häufig in 2 und mehrere Splitter zerspalten. 

Der Gegensatz Uer beiden liassrn kann nicht schärfer ausgedrtickt werden. 
Leider hat Mr. Stevens die ihm so vielfach gebotene Gelefrcnheit versäumt, eine 
grossere Zahl \uii iiuarprobcn von seinen Semaog-Freunden zu schicken, von denen 
auch Meaeungen httchat ernttnacht aein würden. Hoffoifltch wird ihm die Ge- 
legenheit geboten aein, dieae Löcken noch auaaufUllai. — 

Ich hiibe nun noch eine IVsprechung anzufUf^^on. welche eine benachbarte 
In.sui.u-Bevölkerunj]: betrifTt. Hr. Dr. Martin \on Bonn hat die grosse Freund! ich - 
kkth gehabt, mir einen Sehiidel zu übergeben, den er von seiner Reise nach Hinicr- 
ludicu, besonders nach Burma, mitgebracht hat. Es ist der vortrefTlich erhaltene 
Schädel einea Seldn (Selanng, Selnng, Seiton) von dem Mergui'Archipel, leider 
ohne Unterkiefer. Der Mergni-Arcfaipel liegt dicht vor der Küate dea afldliehen 
Tenasserim, aiemlich in derselben Breite mit den, etwas weiter westlich vor- 
gelagerten Archipelen der Andamanen und cier Xicobaren l'eber die Craniolog^ie 
daser Bevölkerung,' ist meines Wissen^ nichts bekannt; über die V^erhältnisse des 
scheinbar sehr alten Stammes entuuii der neueste Census- Bericht lür buruiu 
(GoTemmeot of lodia. Genaua of 1891. Imperial Seriea, Vol. IX. Bonna Report 
Vol. I. bj H. L. Balea. Bangoon 1992), deaaen Kenntniaa ich gleich&lla Shn. 
Martin verdanke, werthTolle Nachrichton. Darnach handelt es sich um eine, tui 
ganz dem Bootleben hingegebene, nomadisirende Bevölkerung; Mr. Eales (1. c. 
[). 209) nennt sie sehr bezeichnend See-Zigeuner (sea-gypsies). Nach dem Census 
von 1891 (p. Ui)) wuixicn noch 1G28 Personen gebuhlt, welche die Seiung-Sprache 
redeten, so dass der baldige Untergang derselben zu erwarten ist. Ziemlich all- 
gemein wird aie ala ein beaonderer maiayiacher Dialekt angeaehen (J. Anderaon, 
The Selnnga of the Meigni Arehipelago. London 1890); aber Dr. Boat hält aie 
nicht fttr einen Dialekt, sundern flfr eine besondere (distinct) malayiacfae Sprache, 
die am meisten Aclmlichkeit mit der von Sumatra hal f I'ales p. 170), und Mr. 
Merrilield ist der Meinung, dass Malayisch und Seliing von einer gememsamen 
Ursprache oder wenigstens von einer Gruppe verwandter Zungen abgeleitet seien 
(p. 209). Nach der Cintheilong des Mr. Ealea (p. 158) gehört aie mit den 
draridiachen su den monotoniachen Sprachen. 

Nach Mr. Merrifield aind die Sulung TORHiaaetzlich eine Raaae von hohem 
Alter, genauer die Repräsentanten einer Rasse, welche vor der Ankunft von 
Stämmen der grossen Htai-Familie (Shaus) an der Küste und im Innern der Halb- 
insel atieh das Festland bewohnte In den Jungles von Kisseraing liegen die 
Ruinen einer allen Stadl, welche nach der Sage ihre Uauptstadt war. Die jetzigen 
Selang*a leben in ihren Booten anbekleidet und in grOaatem Schmnta; ihre religijtoen 
Begriffe aind hOchtt unTollkommen, undy obwohl furchtsam, begehen aie doch ge- 
legentlich die scheusslichsten Verbrechen. Sie heirathen nur in ihrer eigenen 
Gruppe: jedes Boot für sicli stellt eine Art v(»n desptitischer Gemeinsrhaft dar, 
aber sie vereinigen sieb aucli ht^erdenweise (^rrganous) zu kleinen Flotten. Ihr 
Handel besteht in Fischen, Perlm, Honig, Wuchs und Muscheln; ihre einzige 
Industrie ist die Ueratellung von Grasmatten. Sie hab«i men guten Rörperban 

1) Das weiter södlich gelegene Jaak- od«r Djunk-Seylon hat damit niehla lu tfaun. 

Noch weniger kommt Seiions zwischen Florcs und Maogkas^ in Betradit, von wo Bcker 
«inen Bobäd«! beschrieben bat ^Verb. 1883, & 81, 89). 
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und gioi^se Arbeitekraft. Ihrem Aassehen nach sind sie ron den Halayen kamn 
ZQ antertcheideo, nur haben manche Ton ihnen kraoaes (crimped) Haar, jedoch 
nicht, wie die Andamanesen, In tnfls. Die Malayen unterscheiden daher 8e1nQg*s 

mit stralTem und solche mit kransem Haar, doch trifft dies mich auf Siameaen sa. 

Pdf ihr hohes Alter sprechen folgende Gründe: 1. Nach der örtlichen Tradition 
lohten sie vor der Tnyasion von Alompra viel besser und waren viH /nhlreichor: 
sie hatten einen obersten Beamten, der zu Myohuung bei Kisseniing seinen Hitz 
hatte. 3. Die Zerstörnng von Hyobamig und die GnmaamJceiten der barmeaiacben 
Bindringlinge werden als rerhältoissmttssig neue Ereignisse, fest io der Brinnenmg 
der Lebenden lii*:^ i I i^eschildert 3. Die Siamesen bezeichnen die «Chow nam"^ 
als eine besondere Rasse, die von jeher in einem wilden Zustande auf den Inseln 
(gelebt habe, wahrscheinlich schon vor der Ankunft der 8iamesen selbst. Auch der 
Einfall der Htai scheint sehr früh erfolgt zu sein. 4. Die Mulnyen betrachten (li<- 
C)r;iu^^ laut (Küstenbevölkeruog) als Urbewohner der Inseln; du üie und die Araber 
diese Meere seit Jahrhunderten befahren, so htttte sich irgend eine UeberUefening 
von Wanderungen der 8elung*a erhalten mOssen, falls dieselben statlg^nden 
hätten. 5. Die Malayen waren Anhänger des Islam seit mindestens dein 9. Jahr- 
hundert: würiMi die Selung's damals ein submalayischer Stamm der Halbinsel 
wesen, so wären sie sicher bekehrt worden oder hätten mohainedanischo Oe- 
bräuche angenommen. <». Die Gebrauche der Selung's haben nichts der Art lui 
sich. Auch wenn sie ein submalayischer Stamm waren, so mussten sie sich zu 
einer besonderen Rasse sdion vor der Ausbreitung des Islam entwickelt hüben. 
7. Die Invasion der westlichen Staaten von 8iam ist verhttltnissmlssig neu. Ab- 
gesehen von der See, kann ein persönlicher Contakt mit den Selung's in der Zeit 
vor der gössen Htai- Ansiedelung^ his m den Kriegen dc's I't. Jahrhunderts, wo die 
Muliiyen wieder mirdwäriä vordmngeii, nur m gerinf^eni Maasse st»illgefnndpn 
haben, ö. Die Sitten der Selungs sprechen dafür, duss ihre Abtrennung voti den 
Nachbarrassen eingetreten ist zu einer Zeit, wo diese Rassen keine höhere Civili* 
sation hatten, als sie selbst; sonst mdssten diese anderen schon IVtth eine höhere 
Givilisation erreicht haben. 9. Die Meinung, dass die 8elanng*8 erst seit Alompm^s 
Zeit, d. h. seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, verwildert seien, widerapricbt 
ollen UeherlierertiMjjen. 

Auf üruiid dieser Kr\v.ii,'ungen ^-Inuht Mr. Merrifield, dass die Selaung's eine 
aboriginalc oder balb-uburiginale sub-maluyische Rasse darstellen, die ursprünglich 
mit dem, damals nicht-mohamedanischen Grundstock zusammenhing und einen 
beträchtlichen Thell der Halbinsel, vielleicht so weit nOrdlich, als die gegenwärtige 
Orense, bewohnte. Von ihren Verwandten sind sie abgetrennt worden, wahr* 
scheinlich durch die Ankunft der Siamesen. Spater, als die Selaung's seihst ein 
Asyl auf den Inseln ties Mer^'tii- Archipels suchten, nahmen ihre Vcrwandtin auf 
dein Festlaade, öiidwarts i^'etiran;:! durch neue Rtn'lringlinge, den Mohamedunismus 
an, Ycrheiralhelen sich mit Leuten anderer lUtiscii, bemächtigten sich der Herr- 
schaft Uber Sumatra und entwickelten die gegenwäriige miiluyische Rasse. — 

Ich habe diese Ausflthningen etwas rollständigf'r wiedergegeben, weil sie eini» 
bei uns weni^^ ^.reläußge Materie betreffen uml an einem schwerer svgfti^lichen 
Orte ver(jtlentlicht sind. Sie werden zugleich das Interesse erklären, welches ein 
Schädel dieses Volkes fiaihietet. Sind die ^'cgenwärtigen Selaung's die Reste eines 
wilden aboriginalen Stumiucs. der einstmals das Festlmd liewohnte. so lieg^t die 
Frage nahe, ob die noch jety.t auf dem Festiande der inalayiiscncu iialbiiiHel wohn- 
haften Wilden mit diesen Aboriginem nkAA einen Stesammenhang haben. Anderer» 
aeits wird man sich der Betrachtung nicht entetehen können, ob die Bewohner 
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der DächsU>n westlichen Iiuein nichl gleichralis eioe guaetische Beziehung erkeunea 
laMen. Unter dieaen aind «b nMuenUicb die Andamanen, deren Bewohner so Tiel 
Abweichende« in ihrer köjpcriichen Bildung darbieten, dass sich die Fra|^ immer 

wieder aufgeworron hat, ob sie nicht mit den Negrilo^a der Halbing^ verwandt 
seien, während die ihnen dicht benachbarten Nicobaresen von ihnen ganz verschieden 
sind und roin mongolische Züge darbieten. Wir haben m l'rühoron Sitzun|»en, 
nauicDtlich in der Zeit, \k'u die reichen ^eniiungt n des Hru. de iluepülurf uns so 
viel Gel^nheit an fortachreitender Ergründung dieaer Verhältaisae boten, wieder- 
holt darttber verhandelt. Ich seihet habe zaletat in der Sitsnng vom 21. Mün IHttd 
(Verhandl. S. 10*2) über das anthropolo^ache Material berichtet; inabeaondere ver* 
weise ich auf meine Anaeinandersetanngen Qber das Haar der verschiedenen 
Insulaner (S. 107). 

Wenn die Malayen unter den Selaungs zwei Arten von Menschen unter- 
scheiden, von dcoen die eiaen straites, die anderen krauses (cnmpcd; Uaar besitzen, 
so iat leider der Sinn dea Wortes crimped nicht genau featanslellen. ist dieses 
krause Haar spiralgerolltf so wOrde sich eine Verwandtschaft mit Negrito's (Semang) 
der Halbinsel und mit Andamanesen ergeben. Ist es aber nur kraus und vielleicht 
verworren, wie das des nikobaresischen Shoinbeng Koal ^Verhandl. 1885, & 106 
und 107, Taf. VI, Fiy- 4:, so würde dm nirht hindern, auch diesen Leuten einen 
malayischen oder mon^obschen l'r.sprun^^ zu/uschreiben. In7.\vischen, da ()rii,qnul- 
Muleriai fehlt, auch nicht einiual Photographien zur Hand sind, atussen wu uns 
an den von Hm. Martin aberbrachten Schädel halten. 

Ich erhielt denselben am il. Juli 1893. Auf demselben iat geschrieben, daas 
er um einer Begräbnissstätte der Mergui-Insel entnommen ist; hinzugerügt ist: 
^hürhgelagert. Amenkauer Raja" (wahrscheinlich der Geber). Die Knochen sind 
sehr weiss und von dichtem Aussehen, aber Icirht. Damit stimmt der übriire 
Haliitus, der viel Weibliches an sich hat. Die Ziibne bind tlurch Betel geschwärzt. 

Auch die Capacitäl spricht für einen weiblichen Schädel. Er niisst 1275 et«/, 
hat aber einen Horixontalumrang von 4i>Ü, einen Verticalnmfang von 362 w/if, sehr 
Uhnlich dem weiblichen Blandnss-SinnoL 

Die Form ist orthoinesocephal (L.>Br.*L 76,3, L.-H.-I. 73,4). In der Norma 
temponilis übersvie*,'! der Kindruck iler Län<;e. in der Norma verticalis flagegen er- 
scheint er voll, in Ocf^cnd (h-r Tubera ]);in('taba breit miii) uiul daher im 
Ganzen fast doppelkuiusch, indem die äeiten des etwas schiefen Hinteriiauptes 
abgeplattet und wie eingedrückt erscheinen. Die Scheitelcurvc vertheilt sich 
foigendernuuissen auf die einaelnen Knochen des SchSdcldaches: 

Stirnbein .... 34,5 pCi 
Parietalia. . . . 2ii,8 „ 
Sq. oeoip. . . . ."?r),r, 

Der riiterscbied von dum 8umoi-8chädei ist recht gross; die \'<'rhaltnisse (b-r 
Parietalia und der Squama occipitalis sind geradezu umgekehrt und das occipitale 
Maass ist das grösste. Dasselbe gilt von dmn Panggaug-Schädel, der in dieser Be« 
Ziehung dem Sinnoi-Schädel gleicht. 

Die Nähte durchweg offen, in der Gegend der vorderen Fontanelle einlhch, 
die Mitte der Sagittalis und die Spitze der Lambdanaht stark gezackt; nur das 
linke Emissarium pariet. vrtrbanden und dicht neben der Naht gelegen, lieber der 
Nasenwurzel ciji kb inet Ke>t der Suiura frontalis. 

Die Süru voll, «duie Wülste, mit schwacher Glabuilu und schwachen Tubera; 
der hintere Theil des Stirnbeins hoch und gewölbt, wie anch der vordm Abschnitt 
der Parietalia. Die Scheitelcurvc senkt aich langsam au der breiten und vor- 
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gewSlMen Oberachttf^ des Hinterbaaptes. Koine Prolttberankia occip. e^t Unter* 

schuppe gross, mit tiefer Muskelzeichnung. Hinterhauptsindex S8t2, Banlariodev 
53,6. Schläfen flach, aber nicht vertieft; kurze Naht. Foraiuen magn. occip. 
länglich, DnrchTnes5?rr 31 auf 24 vim, Index 77,4; der Rand des Ijoches in grösserer 
Ausdehnnnt; vcrdicki, scheinbar für die Aufnahme des Atlas mit einer Rinne rer- 
sebeo. An der Apophysis busilaris, in einiger Entfernung von dem Rande dea 
Loches, swei kleine Knöpfcfaen (Proeessos papilläres). Getenkfortsälie platt. 
Beiderseits noch ausserdem ein stark erbsengrosser Processus paramastoideas. 

Gesicht kräftig. Wangenbeine nebst Jochbogen Tortretend, stark; Malar- 
distanz (Tuh. y.yf^om. mnx.) gross, 98 nnh. Orbitae sehr gross, tief und hoch, nach 
unten und aussi'n stark aiisj^'eweitet; Index mesokonch (82,0). Nase ^ross. ol>en 
breit, gerader Querdurchmesser oben 15, Mitte 11, unten 16 mm. Die NasjCnbeme 
gross und ganz anrenehrt Der Rucken eingebogen, schwach dachförmig. Apertur 
niedrig und breit, daher der Index platyrrhin (53,3). Oberkiefer sehr kräftigt 
grosse Foramina infraorbitalia, aber keine Fossa eanina. Alreolarfortsatz prognath. 
fast '20 >inn lang (vom Nu^encingang). Zahncurve vom sehr sroit und fasi platt, 
sämmtliche Alveolen gross, alle Zähiio (pofthum) ausgt^fallen. nur jederseits ein 
Molaris I. gros««, «stark abgenutzt, mn geschwärzter Wur/i l (Taumen tief, krüftig, 
kurz, nameiulich der maxillare Antheil der rialle klein, index trotzdem lepto- 
Staphylin (68,t>). - 

Fün einziger Schädel bietet für eine Veigleichung wenig Sicheriieii Ich will 
indess einige Veigletchzahlen geben. Auch bei den Nicobaresen fand ich ttbet^ 
wiegend mosocophale Schädel, aber sie waren durchweg hypsicephal, wozu «ller- 
d'ing» eine künstliche .Ahplatüin*: rics riintiMhaupte.s nicht wenig beitruf^ (Verh. 1880, 
S. 104\ Dagegen sind die Andanianesen-Schadel ausgemacht hypsibruchycephal 
(Vt rhandl. 1875, S. TO); wir besitzen überdies Messungen von Lebenden, welche 
Hr. V. Jagor mit grosser Hingebung ausgeführt bat (eUeud. 8. 262) und welche 
aasnahmslos Brachycephalie ergeben haben*)* Siamesen^Schidel fand ich gleich- 
falls hypsibrachycephal (Verhandl. 1888, S. 578); einer derselben hatte einen Pro- 
cessna paracondyloideus, wie früher Barnard Davis einen anderen mit einem Proc. 
paramaftoideus be.schriebon hatte. Auch unser Panggang-Schädel hat sich als 
hypsibnichycepbal ergeben, wabread der Sinooi-Schüdel (Blandass) orthodoUcbo- 
cephal ist. 

Es ergiebt sich demnach, dass, soweit unser Matwial reicht, die Andamaneaen, 
die Siamesen nnd die Panggang hypsibrechycephal, die Nicobaresen und die Selung 
hypsimesooephal, die lilandass-Sinnoi urthodulichocephal erscheinen. Weitere Br> 
fahmngen müssen darüber entscheiden, ob diese Erfahrungen als gültige Regel an- 
genommen werden dürfen. Dass die Messungen des Hm. Vau<rhHn i^itevens an 
lebenden lilandass-Sinnoi eine Uberwiegende Zahl von Brachycephalen ergaben, 
habe ich schon angeführt: hier aber tritt die Frage der Vermischung der Rassen 
herror, und es mnss abgewartet werden, ob etwa ao gans reinbifltigen Sinnoi ein 
anderes Verhältaiss ermittelt wird. FSr die Verwandtschaft der StSmme nnter ein- 
ander ergeben sich jedoch nicht unwichtige Fhigen. Die wichtigste ist wohl die 
aber die Beziehang der beiden Negrito-Stämme unter einander: Andamanesea 

1 Da in den Tahell<^n de;? Hm. .Jag^or keine B<Tociinuntren il«?r Index-Zahlen gegeben 
. sind, so habe ich den Lüug*;nbreitcu- Iudex uachtrUglich bestiumiL Dersdbe laut«t in der 
Reihenfolge der Tabellen : U,2 — 84.0 — 82,4 — 843 — — B1,A 80,0 — 8M — - 
82.4 - S4.1 _ 84,3 - 84,3 - 82,4 - 80.6 — 81,3 —«,4 - 88,8 — 8^6— 8M— B^S' 
82,6 — 81,0^82,6 — 82,», im Mittel 
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und Panipgang, beides Stämi&e mil SpiralroUen^Haar und ttypsibrachy' 

cephalie, könnten wohl eine uralte Verwandtschaft haben. Alle iindcren Stämme, 
ilic hier aufgeführt sind, ^^diörcn zu schlicht- und wellhaarigen Rasson, hei denen 
in erster Linie die Kräfte hervortritt, oh sie den Malayen (hozw. Alfiiren) oder den 
Mongolen näher stehen. Du die Blandasä aufgemacht weilhaarig sind, so 
witrden sie nach meinen Erfahrungen den Alfuren oder, wenn man 
will, den Proiomalayen (Sabmalayen des Hrn. Eales) am meisten an- 
annähern sein. — 
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(35) rir. Maass stallt 

die <iiO)2:ennnnte Puppenfee Helene Gabler 

aus Dresden vor, welche jetzt fast 
20 Jahre (fjeboren am 15. November 
1874) alt und nur 1,06 tu »^ross ist. 
Sie besitzt einen sehr regclmässijj 
gebauten Körper, der aber nur dem 
eines sechsjährigen Rindes ent- 
spricht; dabei hnt sie ein hübsches, 
intelligentes Gesicht mit schönen 
blauen Augen und ihr ganzes Ge- 
bahren ist das eines zwanzigjährigen 
jungen Mädchens. Auch ihre Schul- 
bildung entspricht eher ihrem Alter 
als ihrem Wüchse. Die Eltern (der 
Vater ist Eisenbahn -Stations -Assi- 
stent) sind völlig normal gewachsen, 
und auch ihre Brüder und Schwestern, 
fünf an der Zahl, sind von ge- 
wöhnlicher Körpcrgrösse ; nur sie, 
die zweite, ist seit ihrem sechsten 
Lebensjahre nicht mehr gewachsen 
und, nach Angabe der Mutter, ist 
auch ihre geschlechtliche Entwicke- 
lung die eines sechsjährigen Kindes. 
Auch die Stimme ist rein kindlich. — 




(3(5) Eingegangene Schriften: 

1. llampel, J.. A regibb közepkor (IV— X szazad) eralekei magyarbonbun. I. 

Budapest 1894. Gesch. d. Verf. 
'2. Petriceicu-Hasdeu, Etyniologicum magnum Romaniae. III Hucuresci 

1894. (Gesell, d. Verf. 



SiteuDg vom 21. Juli 1894. 



Voraiizendcr: ür. iL Vlrchow. 

i 1) Als Gusitc »ind anwesend diu Hori'cn: Architekt Lucus, Kriednch .1 unjj- 
klaus, stud. rer. natar. ei med., Siegmund Glaser, cand. med.» Privat-Oocent 
Sianislaiia v. Stein aus Moskau, PrlvaUDocept P. Kretschmer, BerliD, Lothar 
Schöller, Düren, Prof. Hausmann, Dorpat, v. Seh renk. 

Die snimiig in BtM-Iin weilende Gräfin IJwaroff, Präsident der russischen 
archäologischen Gesellschaft, unser Ehren-Mitglied, welche ihren Besuch für diese 
Sitzung angemeldet hatte, ist leider durch Unwohlsein verhindert za erscheinen. — 

(2) In den leutcn Woclien sind folgende Mitglieder gestorben: über-SUibsarzt 
Dr. Moritz Vater (f 2. Juli in Dresden), Leo AI Neri (f 18. Juni m Schandau), 
Banquier Oscar Hainauer, lebenslftnglicbcs Mitglied. 

Der Vorsitxende gedenkt besonders des Hrn. Tater, eines der ältesten und 

lliMssigsten Mitglieder der Gesellschaft, dei in keiner Sitzung, bei keiner Excursion 

oilor General-Versammlung /« fehirn j>lle;_'tc. sowie seiner vielen Verdienste nm 
die l->for*?ehunir der Vorgesrhn von Spmuluu, namenliich der dorUgtn Pliihl- 
bauten, und um die Xephra-Schleilurei, die er durch eij^ene, mühselige ArbeiUii 
in grosser Vollkommenheit nachniahmen verstanden hai 

(3) Von bekannten Forschern sind dahingeschieden: Prof. Joseph Hyrtl 
(■{• 17, Juli in Perchtfjlsdorf bei Wien). Sir Hetjy Lay ard in London, ( 'ummendatore 
Visconti in Rom, Prof Johann Markusen, früher in Petersburg in F^crn am 
10. Juli), Dr. Daniel Corn. Danielssun, der berühmte Erforscher des norwegischen 
Anssatses (Spcdalskhed; und ausgezeichnete Zoologe (f 17. Juli, 7i) Jahre alt, in 
Beigen) und des zeitigen Dekans unserer theologischen FttkultUt, des Prof. August 
Di II mann, des bewährtesten Kenners der abessinischcn Sprache (f 4. Juli in 
Berlin). — 

(4) Vorstand und Ausschus» der Gesidlsehafl haben, in Erwartung der ^Ojahrigen 
Jubelfeier der deutschen und der Berliner anthropologischen Uiscllschalt, in der 
lebeten Sitzuqg itu Ehren-Mitgliedern erwählt: 

Preihemi T. Andrian- Werburg, Präsidenten der Wiener anthropologischen 

Oeselischalt und 
Hrn. Ober-Stttdienrath Prof. Fraas in Stuttgart: 

zu correspondirendcn Mitgliedern die Herren: 

Hofrath Prof I)r Fran^ Wieser Ton Wiesenhort, Präsidenten des Ferdinan- 
dcunis in Innsbruck, 
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Dr. MathänB Much, Mit^^^lied und Oons^ator der k. k. Central -Commüsioo 
Kor Erforsdmog nnd Erhattang der Kunst- und hiatoriacheti Denkmale in 

Wien, 

Josef Szombathy, Gustos am k. k. natorhistorischen Hof-Museum in Wieu» 
Dr. Moriz Hörncs, Assistenten am k. k. natorhistorischen Hof-Maseam in WieOt 

„ Hjalnmr Stolpt' in Stockholm, und 

Hamdi Bey, Direktor des» Altcrthuuis-Museumü in Coiiüiuntinopel. 

(ö) Hr. Dr. Fritz Nöthling sendet aus Calcutta, 12. Juni, ein Dankschreiben 
für seine Ernennung zum correspondirenden MitglieHe. Gleichzeitifr berichtet er, 
dass er im October nach Burma zurUcky^chen uiui von Ahyab un der Küste über 

das Arnikuii-üt'birge auch Ober-ßurma inarschiri'n werde. — 

(C) Hr. Dr. Seier zeigt unter dem 24. Juni an, dass er sich am 27. Juni an 
der hiesigen Universität als Doc eni für aniorikanische Sprachen und amerikanische 
Völker- und Alterthumskunde habtlitiren werde. — 

(7) Der Gesellschaft ist für ihre Sammlung die Photographie des am 1. Jimt 
verstoliwnen Dr. Weigel ron den Angehörigen desselben angegangen. — 

(8) Das correspondirendc Miiglied, Hr. Herrn, ten Kate Übersendet die Nekro* 
logie des am 7. October 1893 rentorbenen Dr. A. Sasse in Zaandam, des Be- 
gründers der NiedeHändisdien Craniologie. — 

(U) Hr. C. KUnne in Churlottenburg theilt unter dem 22. Juni mit, dass er 
der Oesellschaft als Jnbilftnmsgabe dOO Nummern (etwa 600 Bände) «ertbvoUer 
Bücher für ihre Biblio^ek geschenkt hat — 

(10) Hr. Gecn..; I'l » t-v ühfrsi-iidct aus Tutzing'- hv'i München, 7. Juli, dnrch 
Vermittelung von Lira. Ad. Erman den Entwurf zu einem 

Einapradi gegea die Zerstömng der Insel Philae. 

Es ist bekannt, dass ein neuer Plan besteht, den Nil oberhalb des ersten 
Kataraktes zn »tauen, um die Hewii?spnin<^ von Aegypten zu rej^uliren. ündurrh 
wird die Bildung eines grtjssen Seebecken» iKiiliiff, welches an die Stelle der Insel 
Philae, dieses schönsten Juwels der Nil-Landüchuli, treten soll, welches aisu die 
Zerstörung der Insel selbst und ihrer herrlichen Bajiwerke voraoaseli^ In London 
hat sich ein Comite gebildet, um diesem Dntomehmen entgegen au treten, and 
aahlretcbe dentache F*ach- und Gesinnungsgeno.ssiii habon sich demsolbct) an* 
geschlossen. Diesen haben sich der Vorsitaende und Mitglieder unserer Gesellschaü 
zugesellt — 

; 1 1 } Eine sehr reiche Schädel-Sammlung aus Nord-Argen|inien und 
f Bolivien, welche Hr. M. Uhle ausammengebracht hat, ist der Gesellschaft von 

dem ethnologischen Comit/* zum Preise von KKK» Mk. zum Ankauf angetragen 
worden. Vorstand und Ausschuss haben sich für den .Ankauf erklärt. Es wild 
um die Zustimmung der Gesellschaft gebeten. Dieselbe wird ertbeiit. — 

(12) Im nttchston October muss der Verlrag mit der Verlugs-Bucho 
handlang erneaert werden. Der alto Uontract ist dnrch rechtsverttSndige llitp 
gUeder, die HHrn. Priedel und Minden, unter Berücksichtigung der spMIeren 
Nachträge, neu formulirt worden. Die VerlagS'Buchhandlung hat bereite ihre Za* 
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Stimmung criheiit. Vorstand und Auftschu^s bitten um diu Emiiicbtigung zur Voll- 
lielnuv des Conteaetes. Die Bmiehtigung wird erthoili — 

(19) Das oonespondiroiide Mitglied, Hr. R. A. Philippi» schickt ans Santiago, 

2. haät folgende 

Bericlitiga]iir> 

Ich hübe in meiner Nachricht Uber die Tabakspfeifen der Araukaner (Vcrh., 

Decem1)er isn;5, S. r),'>2" oino arg-p Nachlässigkeit boj^nj^rn, indem ich schrieb: „die 
araukanische Sprache i<ennt aber das 11 (Ij) der Spaiuer dicht." Ks muss heissoa: 
,die araukanische Spraciit* hat ebenfalls das 11 (Ij) der Spanier." Eine Menge 
Namen von Thieren, Pflanzen und Orten fangen mit 11 an. Ein Druckfehler ist 
es, wenn Uancha Ar Uancha steht — 

(14) Graf A. Bobriiiskoy hat mit einem Schreiben ans Snula. (Jouv. Kiew, 

3. /15. Juli, den II. Band seiner Arbeit über die Kurgane und Alterthumsfunde 
Ton Smela übersendet. Zug-leich bespricht er, mit Rücksicht auf ein in der Sitenqg 
vom 28. October md (Verhandl., 8.371) voigciegtes „Idol^, 

kankaefflebe Statnetton. 

^CJette Statuette na'a ete apportde du Daghestao (pas trouvee a Smela, comme 

le suppose la Zeitschrift). 

„En visitant le Daghestan j'y ai recueilli une grande quantite de semblables 
statuettes, dont j'ai une assez riche collcction. Beaucoitp (fentre olles sont sans 
le moindrc doutc autlicnti(iue.s et tronvees n«pr«*s d ossements huniains dans de 
petits kotuganes, rceouvurts de pieri'es; cepeiiduut peräonnellemeut je n'ai pu laue 
dea fooilles an Daghestan et je n*aa d^ooTert ancone de ces statoettea propria 
inann. Mais, je le r4p^, ce genre de petites idoles m^ont m offertes dans les 
montagnes, par des personnes qni le.s tenaient directement des explorateon mstiqnes 
et professionnels de koniganes, qn'on detrait au CSancase par mUliers tons les ans, 
helasi 

_Dcpni8 qup j'ai commenre a rassembler ces petites ftf»^urea priapiques. lieau- 
conp de personnes bien\ eiUante^ m'en ont cuvoyees et il se peut bleu i|ue l amu- 
biüid a et^ poussce jusqu' a faire ezecater de nourelles statuettes d'apres d'andens 
originanz. Ceci serait tout k Ihtt dans le caractere cancasien. J*en at eu nn 
exemple avec un tapis couvert de swasticus et ancien. On ni*a prorais de ni'en- 
royer d'autres tapis a swasticas et j'ai eu le bonheur d*en receroir pioftieors, mais 
toui neufs et commandes specialement poiir moi. 

•11 se pcnt donc que votre Statuette soit de tabiication recente. et il ne nvc 
roste qu" a vous prier de bien vouloir excuser 1 erreur qoi a pernn» l eavoi d une 
piece Csosse h Totre adresse. J'espere ponvoir rous envoyer nne Photographie 
de tonte ma serie de fignrine8,*des qne je serai de retour ii Petersboniig.** ^ 

(15) Hr. Ed. Krause übersendet unter dem 21. Jali eine Mittheilung über 
• )"p Knndort der von Hm. Mies (Verhandl. 8. 257, Sitanng vom 19. Mai 1094) be- 
schriebenen 

Schädel von Uavelberg. 

Die Schädel und Skelettheile von Havelher?r «stammen, soviel ich mich er- 
innere, von dem Steilufer nächst der Stadt Havel Ix r^' her. Dieses Steilufer wurde 
beim Bau der Bahn von Glüwen nacli Havelbcrg durchschnitten. Bei dieser Ge- 
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teg«Dheit wurde an einer Stelle ein Urnen-Grftberfeld der jttngeren Bronxexoil dorcb- 
schnitten; an einer anderen Sielle, aoviel ich weiss, dicht an dem steilen Abfall 

des Ufers, stiess man auf Skelette, bei denen Beipihen Ipider nicht beobachtet 
wurden. Fir. RegierunKs-Haameister Borg-g^rere. der den Bau der Bahn leitete, 
hat eine ji,'r<tS6ierc Anzahl Urnen, Boigorässo und Beigaben gesammelt und später 
dem Runigl. Museum für Vüliicriiunde übergeben. Mit diesen Funden /.u^leich 
abeniandte er aach die Schädel und Skelettheile, welche der Berliner anthropo- 
logischen Gteaellschaft fibeigeben warden. — 

Hr. Rud. Virchow bedauert, dass durch diese Mittheilun«: noch koinc SicluT- 
heit über die 2ieit8tollung des Gräberfeldes, aus dem die Skelette stammen, ge- 
wonnen ist. V^ielleicht wird eine weitere Nachforschung darüber Klarheit Ter 
schaffen. — 

(16) Hr. F. V. Loschan hat nach einer gU^gen Benachrichtigung der General- 
Verwaltung der Rönigl. Museen Tom 17. Jnli die Einschiffung aller Kisten mit den 
älteren und neueren Funden von Sendschirli glücklich in Aiexandrette be- 
wirkt und steht seine Rückkehr bald in Aassichi — 

(17) Hr. Alftvd GötzCi der noch unter dem 11. Juni eine kane Mittheilung 
(Iber die Ansgrabnngen in Hisaarlik geschickt hatte, ist wieder eingetroffen. — 

M< Unser oorrespnndirendes Mitglied, Hr. Frank Calvert, (ibersendet The 
Levatu Herald and Kastern I'.xpress vom 7. Juli, der eine Besprechung der neuen 
Funde von Hissarlik, namentiicb der mykenisehen Schichten, enthält. Er theilt 
die Mebnag, dasi damit das eigentliche homerische Troja aufgedeckt sei. — 

(1!)) Hr. Prof. Th. Studer in Bern und Hr. Dr. Bannwarth haben einen 
stattlichen Band Crania Helvetica antiqua herausgegeben, welcher in prächtigen 
Photographien da«? «^esammte Material der Pfahlbauten vor Augen führt. Weitere 
Fort^ietzungen werden in Aussicht f;estellt. 

In einem Briefe an den VurMitzenden vom il. Juli betont Hr. Studer vou 
Neuem, dass eine grosse Lücke besteht awMchen der Steinknpfer- und der ?ott 
entwickelten Bronseaeit, und dass eine Ken- Einwanderung angenommen werden 
muas. — 

(20) Hr. Morüs Börnes, d. d. Wien, 17. Juni, schickt eine Abhandluog 

Uber ein Detell der Cisto voa MwIteiDg. 

Auf der bekannten altitattschen Bronze-Ciste von Horitaing in Tirol (Zeitschr. 

des Ferdinundeums, Innsbr., XXXT, S. Uli ff., Taf.^1) sehen wir an einem Wagen^ 
und einem Reitpferde der oberen un«l an 5 Reitpferden der mittleren Figurenzone 
(eines der ietzteren ist in Fi<^. 1 wiederholt) ein Detail, das, wie mir scheint, noch 
keine hinlängliche Krkliirunj,'^ fjefundeii hat. Es amd dicu hmj^g^ezos^ene, beut<'i- 
förmige Anhüngsel, welche aus dem Mauie der Thiere bervor^ugthtn und vertjcal 
herabzuhängen oder, den Knieen der Vorderbeine (in der Zeichnung) aaswelchmd, 
ein klein wenig nach rom absustehen scheinen. Frans t. Wieaer, dem die He- 
construction der Oiste aus ihren Fragmenten »o glücklich gelungen ist, lehnt e» 
(S. 31-1 naiürlich ab, an Futterbeutel zu denken, und halt es für glaublich, dass 
mit jenen lihisen der dampfende Aihem der vom Lauf erhitzten Thieru gemeint 
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sei. Denn „ganz analoge Blasen treffen wir auch an den Schnaonn von laufenden 
Hirschen auf einem Gttrlelblecii an* dem Kankasnt", nnd diese Blasen werden von 
R. Vircbow (Oiiifea|i.-BI«tt dv dentachen AntlwQlpo]. GeaeUsch. 1889, S. 138), der 
dabei anch anf die obige DanfceOang Bfleksicht nimmt, fUr den Athem der Tfaiere 
gehalten. 




Figur 2. 

Von dem Gtirtelblech aus dem Kaukasus mus8 ich absehen, — so\nel ich 
weiss, ist dasselbe noch nicht publicirt, — für die „Blasen^ an den IMVrdemäulern 
unserer tirolischen Cistc möchte ich aber eine andere Erklärung vorschlagen. Ein 
Pundstück aus Grab 190 des Hallstiitter Salzberges (v. Sacken, Grabfeld, Taf. XIII, 
Fig. 3, hier wiederholt in Fig. 2) scheint nehmlich an beweisen, daaa es, im alt- 

V«riiudt. 4w BwL Aalhxvp«]. Ocwitoebtft ISM. 84 
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italisch-hallstätüächen CulturkrciHC, wenigstens vereinzelt, gebräuchlich war, ;ui 
einem der beiden Mittelringe der gebrochenen Pferdetrensc, vermittelst mehrerer 
kleiner, loaer Hinge, ein liiraenförmiges, bohlea nnd geechlitstee, ttbrigens derbes 
Anhängsel als Schelle (das Of^inal ae^ im Innern ein kleine, rondea Steindien), 
noch mehr aber als cig^onthttmlicben Zierrat za befestigen. Diese, in dem mir vor» 
liegenden Original nur cm, saraiut den 3 losen Ringen aber 10 cm lan^o Schelle 
oder Bommel niu.sste dem gezäumten Pferde aus dem Maule heraashäogen und 
somit, — wenn man von der VergrÖsserung, die nur zur Hervorhebuoß: dieser auf- 
üftllend^ Einaelheit dient, und von der Tergröberung, der alles Dai^estellte lu Jenen 
rohen Bildwerken unterworfen ist, absieht, — genan denselben Anblick gewähren, 
wie die „Blasen** auf der erwfthntoi Oiste. Idi xweif le demnach nicht, daaa auf 
der letzteren solche absonderlidie Pferdesaum -Anhängsel gemeint sind und nicht 
der Athem der Thiere. üebrigens dürfte, wenn Hie Interpretation bei derlei Ar- 
beiten überhaupt soweit gehen darf, iuizunehmeii sein, dass in der mittleren Zone 
Thiere vorgeführt werden, welche noch nicht gelaufen sind, sondern more italico 
in einer Torbeigehenden „probatio eqaonun" den Zoschaucra gezeigt werden, und 
denen es daher nicht xnkinie, so handgreiflichen Athem anssustossen. Dasa die 
Banken (eigentlich kmmm gestidte Beeren), welche aus dem Munde der Pflanaen- 
fresscr in der untersten Zone hervoi|^en, anders -anficufassen sind, braucht wohl 
nicht erst besonders betont zu werden. 

Wie jii die Liste von Moritzing kern tirolisches Fabrikat sein wird, sondern 
wahrscheinlich auf Handelswegen aus dem venetischen Culturkreise stammt, so 
sehänt aneb das Hallstäiter Fundstflck durch seine Lagerung au beseugen, dass 
wir den geschilderten Gebrauch so origineller Anhängsel nicht im Alpengebiete, 
sondern weiter südlich im anstossenden oberifcalischen Tiefland su suchen haben. 
Denn merkwürdiger Weise lag die Trense im Skele^rab Nr. 19G ^an der rechten 
Seite der Brust einer jungen Person, nach dem wenigen sonstigen Schmuek zu ur- 

theüen, eines Miid< liens von 12— IS Jahren Nach den Verhältnissen, unter 

denen dus 8tück gciunden wurde, kann es nur als Anhiingsel zur Zier angesehen 
werden, obwdil es anflUl^id ersdMint, dasa ein Kind mit einem so massivmi 
Gebimmel bebangen wurde' (Sacken a. a. 0. S. 56). Wenn die Beobachtung 
Hamsauer's, dem v. Sacken seine Angabe entlehnt hat (s. die bandschrilUicbe 
Aufzeichnung des Ersteren rom 14. October 1851), richtig ist, so wäre dies übrigens 
nicht der erste Fall von sinnwidriger Verwendnng ausländischer Bronze-Arbeiten 
in barbarisehen Gräbern der Uallstattstufe. Es sei nur daran erinnert, dass in 
i uinulis des Glasinuc (Bosnien) nun schon zweimal griechische oder etruskiache 
BudLelschalen als Kopfbedeckungen an Skeletten roigekomnum sind, wie woijgBteos 
der Leiter der betreffenden Ausgrabungen (s. den erstm Artikel im nächstens er- 
scheinenden III. Band der WisseuBch. Hittheil. ans Bosnien u. der Heneg*) mit 
aller Bntschiedenfaeit behauptet — 

Hr. R Virchow: Die »Blasen** an den Mäuleni der transkaukasischen Hirsche 
sind so sehr Übereinstimmend mit den Darstellungen an occidentalischen Pferden, 
dasa eine Tersehiedene Beurlbeilung derselben kaum suUssig sein därße. — 

(21) Hr. Prof. Solger in Greifswald übersendet Nr. 156 des Greifüwulder 
Kretsanzeigers rom 7. Juli mit einem Bericht über 

ein brachycephalea SchHdel-l'Yai^inent, bei Daherkow, 
Kt. Demmin, gefunden. Der Index betrug etwa 8"_'. An der haken Sehädelseite, 
senkrecht Ton der Ohrüffnung aufsteigend, sieht man eine längere, geheilte Ver- 
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Ictztins- Zu Häupten der Leiche lag oin geschwärzter Thienahn, am Fnsseode 

suiniien 2 zierliche thöucrne Urnen. — 

« 

(88) Hr. Rud. Yirohow saigt eine Reihe von 

TopMierbM «u ■onUtalischen Temunora alt der Adbe Inaftte. 

AU ich bei einem Berache des Hnaeo preistorioo \n Rom im letaten PrOhjahr 
die grosie Fülle der Mondhenkel sah, welche dort angesammelt sind, drückte ich 

£1gnr 1. Figur 5. 






Figur 8. 



Figiir4. 




Alles in halber natörlichcr Grösse. 

Hrn. I'iporini, unserem langjährigen correspondircnden Mitgliedc, die Bitte aus, 
mir einige Proben davon für unser Museum zu geben. Kr war so freundlich, mir t 
eine ganze Sammlung davon auszuhändigen. Einige Specimina davon auä Modena 
(Fig. 1—4) und Verona (Fig. 5), lege ich Tor. Mmi sieht soCort, dass die bei nns 
T(»kommenden Ansäe Innalae nnr schwache Nachbildnngen der italischen sind. — 

(23) Hr. Schumann in Löcknitz berichtet unter dem 13. Juh über 

Skelet-Gr&ber mit rtfmischen Beigaben von Bedel bei Poladn 

in Hinter- Pommern. 

Der Bericht wird in den ^Naciuicbten über deutsche Aiterthamafnnde'' er- 
scheinen. — 

84* 
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(24) TIr. R. Forrer in Stnissbiirpf schickt eine Anzahl ültcror Stirhr. wctrhe 
für das Vcrstiituliiiss früherer Sittm, Foriium und Ixiute wichtig ersiheiiien, sdwic 
die Photographie eines von ihm in der WUstc von Achniim in Ae^^ypten uof 
dem dortigen Gräberfelde aufd^edeckten Grabes. — 

(85) Hr. E. P. Dieseldorff in Goban, Guatemala, bericbtet ftber 
ein bemaltes Tliongefäss mit ligürlichen Darstellaiigeii aus einem Grake 

▼OB C1UUB&. 

CmersB Tafel TÜI.) 

In dem Tbale Oham&, welches wir ans den Verhandlnngen dieser Gesell- 
schalt 1898, S. 375 and 548, kennen, ist vor Kurzem ein bemerkenswerther Fand 
gemacht worden. 

Reim Abtragen des northvostlirhcn T('inpelhn;L,''ols dor htihoren Pl;i/;i auf dcra 
linken Ufer des Salttl- Flusses wurde, wohl ö Fuss unter der Oberiliiche, em aus 
Steinen zusammengesetztes Grab aufgedeckt, in dem üicli mehrere Thongefasse Ih?- 
fanden, von welchen ich das wichtigste kurze Zeit entlieh, um die hier wieder- 
gegebone Copie (Taf. VIU) anzufertigen. Das Original ist jetat in den YereiniglMi 
Staaten, wo es wahrscheinlich als Schaustflck in einem drawing^room prangt 

Als ich im Jahre 1892 zuerst in Ghamä ausgrub, fing ich an, den erwühnten 
Hügel 7.11 untersuchen, miissle jedoch meine Arbeiti^n einstellen, weil dor Besifzer, 
in dem Glauben, dass die Funde grossen Geldwerth besitzen, weitere Nach- 
forschungen verbot. 

Ich beobachtete damals, dass, gerade wie bei dem in den Yerh. 1893, S« 376, 
beschriebenen Nordbifgel der niederen Plaza, wohl 3 Fuss unter der Oberfläche, 
eine etwa 8 Fuss breite und '/« Fuss didce Hantschicht lag, in welche viele 

zerbrochene Opfertellerchen, sowie Stflcke Ton verbrannten Steinperlcn und ge- 
schliffenen Eisenkies-Platten pin<::emen','t waren, in denen ich die Ueberreste eines' 
dem Nordgotte geweihten Bnuidopfers erkannte. 

Leider wurden bei der Entdeckung des Grabes keine t>eobachtuQgen genmclit. 
jedoch h5rte ich, dass sich bei den Tüpfco verschiedene Jadeitstticke befanden, 
dagegen keine Knochenttberreste, was durch den theilweisen Einstnnt des Grab- 
gewölbes erklärt wird. 

Das Thongefäss ist cylindrisch, besitzt eine Höhe v()i\ 23,5 cm und misst in 
Durchmes«ärr oben und unten 14,8 rm, w iihrrnd die Sl.'irke der Thnnwand 4 rntn und 
des Bodens b mm betnigt. In den angewandten Farben, in Politur und iiand- 
verzierung gleicht es den in den Verh. 1893, S. 648, besprochenen Thoiigefiissen, 
mit dem Unterschiede, dass der Untergrund weisü gehalten ist Es ist gut er- 
halten und scheint vor der Beisetzung nicht benutzt worden nt sein. 

Die!>mal ist jedoch das ßild wesentlich anders. Wir haben bislang nnr 
Malereien kennen gelernt, bei welchen eine Figur auf demselben Topf zweimsl 
mit gerinnen Abweichungen erscheint; auf der vorliegenden schon wir dagegen 
eine Gruppe von sieben Personen, welche zusammen an einer Handlung thoH- 
nehmcn. Es ist diesmal keiuc schematische Zeichnung, sondern ein Gemälde, 
weldiea Leben besitat und einen erstaunlichen Grad von Kunst aufweist. Es 
scheint, dass eine religiöse Ceremonie dargestellt ist, welche bei der Beendigung 
eines gewiasen, noch unbestimmten Zeitabschnittes gefeiert wurde, und bei der eis 
Menschenopfer stattfand. Diese Periode sollte jedoch fe-stgestellt werden kdnnen, 
da die hierauf bezd^rliehe Hieroglyphe auf den Denkmälern Palenque"» und Copan's 
vorkommt. Leider ist es bislang nicht möglich, genügendes, genaues Material (tir 
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derartige Vergleiche zuäunutienzustellen, m\d dennoch ist es von höchster Wichtig- 
keit fOr die fSoteiffenrng der Hieroglyphen, dass die Stein-Inschrifteii jedem zn- 
gfloglich gemacht werden. Der einzige Forsehert velcher sieh dies siir Lebens- 
aufgabe gemacht hat, ist der hochverdiente Engländer Mr. A. P. Muudslay, der 
seit violt-n Jahren du- RuinonpliUze studiri und ausgedehntes Material gesammelt 
hat, welches er nach und nach in dem m London erscheinenden Werke Biologia 
Americana rerüllcntlicht. Bislang aind vier Bände erschienen, die übur Copän und 
Qtiirigua handeln, and in die jeder JEIinsicht nehmen sollte, der sich lür die Maya- 
Forsdinng intereaairt Die Wiseenachaft achnldet Hm. Mandalay Tielen Dank fttr 
seine hochheraige Arbeit, die ihm groose Mtthe und Kosten remnachi Hoffentlich 
folgen bald Andere, die einen Theil dieser Untersnchniig aur sich nehmen, doch 
sind C8 namentlich reiche Institute und Reg-ierung;en, weloJie hierzu berufen .sind. 
Wir besitzen in Deutschland die beste Maya-Ilandschnft, und unsere Cielehrten 
haben sich am Itibhaftesten an der Eiklärung dcrnelben betheiligt; für die Uerbei- 
scballung neuen Materials and fttr die überaus lohnenden Forschungen an Ort imd 
Stelle ist indessen Ton dentscfaer Seite fiwi gar nichts geschehen. Das British 
Ifnaenm wird dag^n, sobald Plata Torhanden ist, eine Maya-Abtheflnng ein- 
richten, in welcher die von Hm. Maudslay hergestellten Gyps-Nachbildnngen aaf^ 
gestellt werden sollen, und das Peabody-Museum hat die Ruinen von Copan für 
noeh acht Jahre ^'epachtet und hat schon Aus^rabungea aogesteilt, deren Keaultate 
hodentlich in nuchäter Zeil veroilenUicht werden. 

Dabei geben einige RuincnplÜtze, namentlich Quirigua, wo die neae Qnatemalu- 
Eisenbahn TorbeifHhren wird, ihrer baldigen Zerstdrniig entgegen. Will sich 
Dentschland ttberiiaapt an diesen Nachforsdinngen bethei%en, so mnss jetst ein 
Anfang gemacht werden. — 

Nun zur Beschreibung des Bildes: Den an der linken Ecke stehenden 
Indianer will ich mit bezeichnen, den nuchsien mii „ij" u. s. w. in der Mitte 
kniet ein ältlicher Indianer, der zu einem Opfer auserkoren ist, von rechts schreitet 
eine schwarze Gestalt von Rang auf ihn za, welche eine Laozo vor sich hält and 
blnldttrstig seinen Tod zu fotdern sch^t» während auf der link»i Seite ein Anderer 
steht, welcher beschwiehtigend auf sein Tis-a-ris einredet. Um diese Hanplgmppe 
stehen Tier Indianer, welche sich nicht lebhaft an der Handlung betheiligen und 
eher wie Unterg^cordnete aussehen, denen die Vollstreckung des Opfers obliegen 
mag. Ein jeder besitzt einen stark ausgepriigten üesielitstypus, für welchen ich 
unter den Uuecchi-indianern Beispiele gefunden habe, dt;ren Aehnüchkeit fast voll- 
kommen ist. Wegen der Verschiedenheit in Haartracht, Scbmnck und Bekleidung 
dttrfen wir annnehmen, dass die Dargestellten v^schiedene Aemter einnahmen. 
Es ist wahiacheinlicb, dass der von rechts hennschreitende Indianer das Amt des 
Hauptpriesters verwaltete, der. ihm gegenüber stehende „Weissager'^ — chilan, und 
die anderen vier die Ghaces waren, welche im Monat pop durch Priester und Volk 
unter den bejjüirten Vornehmen gewählt wurden, zum Beistund bei den Opfern 
• und reügiösen Handlungen (s. Lauda, iiciueion, p. 146, iGU, löö). 

Der Enieende, welchen ich mit y,t^ bezeichne, hält einen Stab in der Hand, 
welchor entweder das Abzeichen seiner Würde ist, wie die HaushMter d«r Oaaiqnen 
von Mayapan einen dicken, kurzen Stab an. tragen pflegten (s. Landa, ptg. 40), 
oder, >vie in den Ablniduugen der Codices, zum Feuermachen gebraucht wurde. 
Auf Armen und Beinen erscheint, gemalt oder tättowirt, die Zeichnung der ge- 
Qochtencn Matte, wt lehe ich das Fup-Zeicheii nunue, und worauf ich spater zurück- 
komme. Die reciiie Hand ist über die Imkc Schulter gelegt, ohne dass sie sichtbar 
wird, doch scheint sie einen weissen Blumenkelch au hallen. Es fehlen Kopf- 
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bpkloidung und Schmnck. Die t^irchcn im Gesicht und das schwarrcreniiuierte 
Au>,a' kennzeichnon den allen Mann. In seinen Mienen isl ther Furcht ausg«pnigi 
als die ruhige t^rgebung in sein Schicksal, welche die Indianer gewöhnlich be< 
winen babeu. 

Der Too rechts hertwiachreitende Kniptprie«ter yf^ ist schwons benmll nnd Uk 

in der ausgestreckten Rechten eine mit Feuersteinspitze und Rasseln vor^obeof 
Pranklanze, deren Schaft bis auf die Erde horabreicht; in der linken Hand trägt 
er einen angemalten, fiicherähnlichen Gegenstand, in dem ich den aus Palmen- 
blnttorn geflochtenen Roplador erkenne, der zum Fcuoranfarhon hier zu Lande in 
jedem Huusstunde dient, und von dem ich nicht glaube, dass er je zum Fächeln 
Terwandt wurde, emem Gebrauch, den die Indianer nicht kennen. Bin J^j^nsifeB 
mit Kopfstttck nnd Yordertatsen fftllt ron der Schalter herab nnd scheint aaf der 
Brust durch ein weisse vorhemdartiges Bekicidungsstflck festgehalten zu werden. 
Die Innenseite der Thierhaut wird unter dem linken Arm sichtbar und besitzt 
zackige AtiswUchse, welche vom Trocknen herrühren, indem das frische Fell mii 
Hol/pflöckoii niif don Roden g^espnnnt wird. Vom Nacken steht ein srhwarzfr | 
Stab ab, den ich nieiit erklären kann. Arm- und Beingelcnke sind luit iarbigen , 
Bilsen nrnwnnden, das linke Bein ansaerdem Uber der Kniebeuge. Zwischen den 
Pttssen erscheint das ex. Das Gesicht ist mit einem langen Bart und eisen um ' 
den Hand liegenden weissen Rande rersehen, wie er bei den männlichen acbwaraen ' 
Affen (indianisch batz) vorkommt, und es ist daher wahrscheinlich, dass er eine 
Affenmaske trä^jt, wie auch der Priester im Codex Dresd. p. 25 — bei de» 
Ceremonien des Jahreswechsels mit einer Thierniaske erscheint, 

Links vom Knieenden steht die schwär/ bemalte Gestalt welche in der 

rechten Hand eine sweistrühnige Geissei hält, wftlirend die Linke beschwichtigeDd 
erhoben ist. Angenhöblnng« Ohr und der untere Theil des Gesichts sind gelb be- 
malt. Eine karrirte, spitze Haube, wie sie die Hanptpriester zn tragen pflegten, tit 
über den Hinlerkopf gebunden. Ein reich gemustertes cx Hiflt vorn und hinten 
herab. Die seliwur/.e Hemalung der Gestnlten und steht vielleicht im Zu- 
sammenhang mit dem l.i tagigen Plasten, welches aui Ende des Jahres beobachtet 
wurde, und bei welchem die Mayu*s sich die Körper mit Kiearuss zu bemalen 
pflegten (s. Landu p. 27$ n. 380), oder die dargestellten Personen mOgen auch die 
Priester sdiwancer Götter sein. 

Die darauf folgende kleine, aber wohlheleiltte Gestalt hält einen Soplador 
in der recliten Fland. Das Gesicht wird durch eine Adlernase, die hertinter- 
bäni^ende rnterlippe und den schon bei Fissur bemerkten schwarzen Kint; um 
die Augen gekennzeichnet, der mir auch auf einem Steini)iide in Copiui uuf- 
gefallen ist Der Kopf ist mit einem StUck Tigerfell umwunden, aus wclchcoi 
das Haar strahlenförmig heranstritt Unter dem Ohr und an der Halskette hängt 
ein achwaraer, mnder Bali, der auch auf der Schnlter der Pigor „d^ erscheint and 
fkst wie ein Klecks aussieht, jedoch jedenfalls seine Bedeutung hat. 

Die Gestalt hat dioseihe Art von Stal) in der Hand, wie der Knieende. Djw 
Gesicht ist dunkel larbi^' . und den Ko()C ziert eine ahn Ii ehe Bekleidung, wie bei dem 
zuletzt besprochenen, nur wird das Uuar iuer büschelartig getragen. Auf der Brust 
ruht ein aackiges Schild mit dem Pop -Zeichen an einer fial^ette, deren eines 
Ende vom Hintermann gefosst an sein scheint, «Is ob er ihn daran festhielte, — 
eine Darstellung, welche wohl nicht beabsichtigt ist. 

Die Figur „<i" zeichnet sich durch einen mächtigen, Bienenkorb-ähnlichen 
Kopfputz aus, von dem zwei Federfiicher seitlich ab.stehen. Vom Hinterkopfe nilU 
daa lauge, »cblichte iiaur herab. Die linke Uaud umfasst einen thetl weise roth* 
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bemvllen Knochen, und in der Becbten ruht ein Soplador. Arm- und Beingelonke 
sind mit Bioffen umwunden. Ein weiases Schild ruht anf der Brost. Die an der 

rechten Ecke stehende Figur „9*' gleicht der raletzt beschriebenen in Vielem. In 

der linken Hand hält sio ebenfalls einen Knochen, der in verschiedener Form als 
Kopfzierde und OhrpÜock Verwendung findet. In der über die linke Schulter -yp- 
worfcnen Rechten fusst sie eine dreisträhnige Geissei, und unter dem Arm steckt 
ein Soplador. Üm das Fussgelenk und über der Kniebeuge sind bunte Stoffe herum- 
gewonden. Die Kopfbinde iet schmal nnd gelb, das Ange Ton einem strablen- 
lönnigen, schwarsen lUnge nmgeb^i. 

Auf der Nase erscheint eine nnfönnige Warze, welche damals wohl für schön 
galt, denn wir bemerken diese Auswüchse auch bei Figur «6" und ,«*^, und „a* 
hat sogar Borsten auf der N'ase und an der Stirn. 

Das vorhin 7>weimal beobachtete Fop-Zeichen kommt auf den Denkmälern von 
Copan und Yucatan und den Tikaler Holztafeln vor, auch habe ich dasselbe als 
Thonbmchatttck in CSanas^c bei Goban gefunden. Es tritt in Oopan sehr hinflg 
und verschiedenfacb anl^ als Bmatschild, an den Seiten der Idolos und sogar als 
Grundlage der Hieroglyphen einer Stella, indem diese in der Reihenfolge zu lesen 
sind, wie das Geüecbt lic^t, dagegen fehlt es in den Codices, woraus wir schliessen 
dürfen da^s es auf vornehme Menschen, nicht aber auf Priester oder Götter Bezug 
hat in den Codices erscheint es als Matte (Fig. i), welche in allen Sprachen der 



Cod. Dresd. ZX. 



Fig. 2. 




C. D. LZX. 



Fig. 8. 




Tikaler 

Hulzt^feln 
PI. 12: 



Fig. 4. 




Pslenque- 
Tablet 
8. 5. 



l'v.'. 'i. 




ZeiehtttfÜT 
Monat pop 
(Lands). 



Mayu-Gruppe pop heisst, weshalb ich es das Pop-Zeichen nennen will. Nun aber 
war der FUrstentitel „ajpop": 'i i« weltliche Oberhaupt der Quiches wurde Ajau- 
ajpop, das der Cakchiquelcs Ajpup-Zotzil genannt (s. Xiraeues, p. 36; Titulo 
de loa Se&nei de Totonicapan p. 128; The Annais of the Oakehiqueks, p. 36)« 
Daher Tormuthe ich, dass die Gestalten »A* und weltliche Fttrsten, ajpopes, 
waren. 

Wir dürfen ferner erwarten, die Geflcchts-Zcichnung in der Hieroglyphe des 
Monats pop ur/i)*ir>fTen, was an einig:on Stellen der Codices, der Tikaler Holz- 
taleln und des i'alcntjue-Tablels der Fall ist (Fig. '2, o. 4), und wol'ci, gerade wie 
bei Landa s Wiedergabe derselben (Fig. ö), das Zeichen für „gelb- erscheint, be- 
stehend aus (Itnf in einen Kreis gezeichneten kleinen Ringen, so dass durch die 
Hieroglyphe «gelbes Geflecht*^ anagedrUckt ist, was gleichbedeutend mit Bastmatte 
= pop ist In einigen Fällen fehlt der mittlere Bing, was öfters durch Raum- 
mangel oder ündeutlichkeit zu erklären sein mag, an anderen Orten aber 
beabsichtigt ist, und vielleicht mit gewissen Nebenzeichen fttr den Ajpop-Rang 
stehen mag. 

Auf dem Bilde sind dreiundzwauzig Hieruglypheii, von dcueu sich die zwischen 
Figur a und 9 und ^e vor e befindlichen auf die Handlung, and die anderen 
auf ^ die daran theilnehmenden Personen hauptaichlich zu beaiehen scheinen. Ich 
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will dieselben zur besseren Unterscheidung folgendermaassen numerireQ: hinter 
Figur y,a^ der Reihe nach mit 1, 2, 3, vor ^6<* mit 4, 5, 6 (Nr. 6 ist imix), vor 
„e" mit 7, 8, 9, tot „d^ mit 10, 11, Tor mit 13, 13, 14, 15 (IS ist derTig««- 

kopO, hinter mit 16, 17, 18, 19, und vor mit 20, 21, 22, 23 (das letstere 
ist das Jahreszeichen). Hieroglyphe 1 und 10 ist dieselbe, nur hat letztere ein 
Affix, welches ich mit aj übersetze, indem ich 1 für da.s Zeichen des Monats pop. 
lü für das des Ajpop-Ranges halte (vgl. das Monat -pop-Zeichen aus dem Codex 
Drwd., Fig. ü). Hieroglyphe 2 bedeutet eine Zeitdauer, welche grösser ist, sl* 
90 Jahre m 360 Tagm, weil sie sweunal beim Falenqne-Belief an ebem Orte er» 
scheint, wo eine Zeitdauer und ein Datum angegeben ist, und ihr in beiden Fällen 
als minderwerthig das von Hrn. Prof. Förstemann bestimmte Zeichen für 20 Jahre 
stt m Tagen zunächst steht (Zeitschr. 1*. Ethnol. 1891, S. 150 and hier Fig. 7—9). 



Fig. 8. Fig. 9. 




Palenquc-Tablet Buchstabe 
fl, h 1—6 (nach für o 

Catherwood). (Landa Nr. 19). 



Zeichen 8 ist die Hieroglyphe fiir gelb (kan). Zeichen 4 kommt mit IVi» 
fixen als Zeichen IT -f '1\ vor; das Pnifix von 17 bedeutet schwarz, und da es 
zu der Fii^ur .,/" f^ehiirt, in welcher icli dfii schwarzen Hauptpriester verrauthe. so 
könnte Zeichen 4 „Priester*" hcissen, wobei es zutrifft, dass die Gestalten Ji"" und 
9«*^ den von Priestern gehandhabten Stab zum Feuer-Erzcugcn tragen. Wenn wir 
das Zeidien 13 mit dem KopfMOck des TigerfeUes reigleidien, so mnss uns die 
Zugehörigkeit auffallen. Hierbei erinnere ich an die BrsdieinnQg derselben 
Hieroglyphe bei der in den Verhandl. 1893, 8. 550 besprochenen Urne, in welcher 
wir sie jetzt als die Hiero;»lyphe des Tat:os ix. richti<,'er ji\ (= Tiger) geschrieben, 
erkennen. Das Zeichen 15 + IS ist die liii'rui,'lyphe des Blitzthiercs raapateb, auf 
indianisch aj-uu, welche von Landa als liuehstabe o aufgeführt und von Bra&seur 
irrthOmlich als p angenommen wurde. Dieselbe Hieroglyphe erschehit in den 
Codices als Monat xol, da nehmlich ^^1" in der Qnecchi«Sprache seine onprflng- 
liehe Bedeutung, welche .,Thier'* ist, beibehalten hat, der Monat demnach der 
Thiermonat ist (Fig. 10—12). Das birscbeinen eines doppelten nik" als Superllx 
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des Zeichent 15 erinnert an Landa's Wiedeigabe des Monats pop (Fig. 5). 
Zeichen 16 toheint dne Bild eines todten, bärtigen Affcnkopfes zu sein, wobei ich 

(Inran erinnere, dass Vigxxr „/^ anscheinend eine AfTenmasku trijoft. Zeichen 20 ist 
die Hieroglyphe des von Hrn Dr. Schellhas mit F htzeich npt n Gottes, des Be- 
gleiters des Todesgottes (Verh. 18W2, S. 112); Zeichen 21 kuuunt in den Codices 
Dresd. und Tro. beim Feaer-Erzeugen vor, auch erscheint es auf dem raleuijue- 
Relief (Fig. 13); Zeichen 28 ist das Jahresseichen mit der Zahl 5, und Andel sich 
im Godex Dresd. in ühnlieher Weise (Fig. Ii). Hr. Dr. Seier hält es flir gleich- 
werthig mit der Hieroglyphe des Gottes N (Sig. 15). 



Fig. 13. Fig. 14. Fig. 15. 




Ran. Cod. Dn^i^d. Hieroglyphe 

P«lcoqu< Tablct, XXXVlla. des Gottes N. 

T. 11, lö, 16. 

In dem vorliegenden Uilde un«l den Hieroglyphen ist noch vieles unaufgeklärt, 
und manches mag falsch von mir ▼erstanden sein; deshalb ist es wUnsdienswerth, 
dass von anderer Seite weitere Untersnchnngen angestellt werden. Ich glanbe, 
dass die dargestellte Ceremonie entweder mit dem Eintritt eines Kan-Jahres oder 
eines neuen Katun in Verbindung steht. Bei dem letzteren Ereii,Mu.ss (s. Brasseur 
Landa tind Pio Perc/.) wnrde jedesmal ein Menschenopfer dargebracht und das 
neue Feuer erzeugt. — 

Hr. SchcUhas: 

Die Funde des Hm. E. V. Dieseldorff zeigen in den Formen der bild- 
liehen Darstellungen und der liier()<,'lyphischen Schriftzeiehen die meiste Aehn- 
hchkeit mil AltorÜiümern von Falenqne. Sic gehören offenbar mit diesen 
einem gemeinsamen Oultur;gebiet und einer gemeinaamoi Onlturgruppe an, und 
awar doaelben Gruppe, an der auch die Haya-Hsndschrillen und speciell die 
Dresdener nnd der Codex Peresianns gehören. Sie zeigen dag^en dieselben Ab- 
weichungen von den AltertbQmeni des ^gsntlichen Yucatan, wie die Handschriften 
lind die Alterthtinier vnn Palonquo und auch von Copan. Aztokische .Anklänge und 
EinÜUsse, wie .sie im nördlichen Vucatan vorkommen, scheinen zu fehlen. Die Funde 
des Hrn. Dieseldorf f (insbesondere der vorliegende und der in den Verh. 18dJ, 
8. 54 7 IT., veröffentlichte) bestätigen die von mir bereits im Internationalen Archir fUr 
Ethnographie (Bd. III, 1S90; „Yeigleiohende Stadien a. d. Felde der Maya-Altei^ 
thttmer/ besonders am Schlags) vertretene Ansieht, dass die Maya-Handschriften aus 
einem Gebiet stidlich der Halbinsel Yucatan stammen, und dass wir in dieser Gegend, 
d. h. im Innern von Chiapaa und Guatemala, auch die oig-entlichen Ursitze und den 
Ursprung der alten Cultur Central-.Anierica's zu suchen haben, deren küD.stleriseh 
hüber stehende, mehr realistische Formen im iMgentlichen Yucatan schon mil den 
steiferen conventionellen Typen der mexikanischen Kunst und Darstellungsweise 
rermischt und von ihnen beeinOusst erscheinen. — 
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(26) Hr. Schellhas übenreicht unter dem 20. Jani eine MitHieilimg Uber 

Eisenkies -Platten aii8 Gnatemala. 

Unter den von Hrn. Dieseldorfi' in ( 'olian (Gtuitemahi) übersandten Probe- 
stücken von seinen Ausgmbungen im Thaie Chainü bei Goban fanden sich Mineral- 
Flftttohen mit anachemend poliiiO' Oberflädhef die, wie die Unterandning ergab, 
ans EÜBenkles bestanden. Sie sind in den Verb, 1893, 8. 377 nnd 388, besproehen 
worden. Nachträglich machte mich Hr. Dr. Olshanscn darauf nufmerksani, dass 
in dem ^Handbuch der Mineralogie** von Quenstüdt, 3. Aufl., Tübingen 1877, 
8. .S13, sieh die Notiz findet, dass der Schwefelkies anch .Inkaspiegel" genannt 
werde, weil man ihn geischlifTen in den ^Gräbern der Inka von Mexico" (sicl) an- 
trefTc. Da hier die Inka's nach Mexico verlegt werden, so fra^ es sich, ob damit 
peruaniscbe oder mexikanische Alterthflmer geraeint sind? Soviel ieh nnn habe er» 
mittein können, findet SHBh in P«ni nichts dergleichen, nnd insbesondere gnnn be- 
stimmt nicht in der Ancon-Sammlong von Keiss nnd Stübel, Wo man am enlen 
solche FundstUckc erwarten könnte. Dagegen kommen, wie schon Hr. Diesel - 
dorfr(a. a. O. S. 377^) andcatet, in Mexico allerdings Pyrit-UcgensUiudi* mit pnlirter 
Oberfläche vor, diu zweifellos als Spiegel gedient haben. In der Saniiuluog des 
Hnsenms für Völkerkunde in Berlin befinden sich mehrere Stfldte ans Mexico, 
znm Theil mit so gnt erhaltener Politur anf der Oberfliche, dass sie noch benle 
zu Spiegeln geeignet sind. Diese Stttcke zeigen indessen einen charakteristischen 
Unterschied von den Funden ans Guatemala. Während die ersteren dicke Pyrit- 
Knollen darstellen, die auf der einen Seite glatt geschlitTen sind, so dass sie un- 
gefähr die Fonn eines liicken Knopfes oder einer Halbkufjpel haben nnd ihre 
Spiegelfläche demgcmäss ruad ihI, zeigen die Stücke uus Guatemala ilaebe Platten- 
form von nniegelmässiger, bald mr-, bald fünf- und mebreckiger Ge^t, Ton 
etwa 3 mm Dicke, so dass sie fast wie Hosaiksteine anssehen. Sie sind auch im 
Allgemeinen kleiner als die Spiegel aus Mexico, und bei keinem Stück ist der 
Spiegt'lghmz so crhiilten, ilass man noch ein !?ild in der polirten Fläche erkennen 
könnte. Zum praktischen Gebrauch würden diese Pyrit-Flatten auch schon wegen 
ihrer Kleinheit mcht geeignet gewesen sein. Hervorzuheben ist auch noch« dass 
die dicken meidkaniscben Pyrit-Spiegel auf der Rttckseite Löcher sam Befestigen 
haben, die den Platten ans Gnatemala fehlen. Die letiteren mögen daher wohl in 
der That als mosaikartige Einlagen bei irgend wdchen unbekannten Gegenständen 
gedient haben. Der Name „Inka-Spiegeh stammt offenbar aus einer Zeit, als man 
die amerikanischen .Mterthiimer noch ohne Ordnung und System durch einander 
warf, und würde jedenfalls richtiger lauten ^Aisteken-Spiegel". 

En wuie von Interesse, festsustellen, ob auch sonst, bei anderen Völkern, 
Eisenkies in ähnlicher Weise verarbeitet nnd an Spiegeln verwendet worden ist? — 

(87) Hr. Bartels übergiebt als Geschenk :I6 Photographien von Afri- 
kanern (Zulu, Xosa-Kaffern, Rasutho, Konde u. s, w.). Er hat dieselben nach 
Originalen copirt, welche sich im Besitze des kttrxlich verstorbeoMi IGssion»* 
Direktors D. Wangemann befanden. — 

(*28) Hr. Bartels legt 

eine Javanische lltdzpuppe 

vor. w. lch»' ihm von lim. Über-Stabsurzt Heyfu.ss aus Mulmig (,)avii) gt^schcnkt 
worden ist. Es hatte die Absicht bestanden, der Königin der ^ledl'rlanüe eine 
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Aimhl derartiger Figuren m verehren, welche, bekleidet mit Nachbildangen der 
Volkstrachten der einzelnen Distrikte Java*8, gleiehaeiiig den anthropologischen 

Typus des betreffenden Distriktes zur Darstclluni? bringen sollten. Man hatte ESn- 
f^chorne mit der Anfertigung beauftragt, dieselben lieferten aber immer nur Figuren 
mit dan gleichen convcutionellcn Goaichtsziii.n'n , wie sie sich ebenso an ihren 
Masken finden, und schliesslich mussten i:.uro|>äer die AusHihrnng der Figuren 
flbetnehnien. Eine solche Terworfoie, tos einem Jaraner gefertigte Figur ist die 
VMgelegte. Zum Yeigleieh wurde eine jaranische Holzmaske and eine Anzahl 
von Photographien jaTanischer Frauentypen geieigt — 

(29) iir. Bartels macht Mittheilung Uber 

Spftt-Lactotloii auf Java. 

Vor einigen Jahren ■) hatte ich die Anfinerksamkeit auf einen absonderlichen 
Gebrauch bei den Xosa-Kaffem im Caplande gelenkt, welcher darin besteht, dass 

alte Weiber, welche längst Uber die Zeit des Gebärens hinaus sind, ihren Enkeln 

und selbst bisweilen ihren I!renl<cln die Brust gehen. Iel> habe für diese nnthrn- 
pnlogisehe Merkwürdigkeit den Namen der Spät-Lactution (lactatio serotinu) vor- 
geschlugen. 

Hr. W. Reiss ftthite damals in der Dehatte an, dass auch Aehnliches in 
Java Torklme, und meine in Niederländisch^Indien angestellten Erkundigungen 
haben dieses ebenfalls bestätigt. 

Hr. Beyfuss war der Meinung^ ), dass es zur Absonderung eines Sekretes der 
lirustdrlisc bei diesen alten Fniuen nicht kiiine. Dw^ widersprach aber den An- 
gaben den Hm. Reiss, sowie auch denjenigen meinem trcwährsmannes aus dem 
Gaplande, des Urn. Missions-Superintendenten D. Kropf. 

Hr. Beyfnss hat mir so eben einen sehr interessanten Beleg dafür ankommen 
tessen, dass die Javanesinnen selber an eine Wiedeik^ der Milch-Sekrelfon bei 
alten Franen glauben und dass sie ein besonderes Mittel anwenden, um dieselbe 
wieder hervorzurufen. Dieses Mittel ist ihm von einem Missionar in Java mit- 
getheilt worden. Es heisst Gedjah, was mit .,Zogdrunk, Öäugedran^, Drang 
zum buugen'^ Ubersetzt wird. Es ist die Erklärung beigefügt» »Medicin, von Grusä- 
mQttem gebraucht, dsmit sie die kldnen Kinder sängen können.'^ Diese Medicin 
ist ans folgenden 15 Bestandtheilen znsammengesetst, deren javanische nnd wissen- 
schaftliche Namen hier folgen mögen: 1. ron lampus (Blätter des Ooimom sanctnm, 
Labiale), 2. simboekkan (Blätter der Paedeciu foetidu, Rubiacee), 3. namas (junge 
Blätter der Ananassa sativa), 4. keten (Blätter?), .*». saka (Blätter?}, fi. sapak liman 
(Blätter des Kie[)hantu|)us seabiei, Oomposite), 7. loentas (Hliitter der Pluehia indicu 
und Curryza iiidica), 6. gempoen (BlüUer?), 'J. bliembieiig woeioe (Blätter der 
Afenrhoe bilimbi L.), 10. slangking (Blätter?), 11. empoe hangle (Wnnel des 
Zingtber caasnmaaar Bxb.), 12. koenin (Wnnel der Curcnma longa L.), 13. lem- 
poejang (AVurzcl der Globba maculata), 14. temoe lawäk (Warael des Zingiber 
lemmbes), 15. asrm (alte Früchte von Corryza nitida). 

Diese Dinge werden lein gestampft und zerrieben un l mit ein wenig Wasser 
vernuücht getrunken. Das wird ungefähr 14 Tage laug wiederholt. Nothwendig 
gehört dazu aber das Sprechen von Zaaberfonneln und ausserdem mnss Moi^gens 
nnd Abends eine kalte Begtessnng Uber den Kopf gemacbt werden. 



l) Verhandl., Bd. XX, 1888, S. 79-8». 
2; £b«nd., Bd. XXI, im, ä. 61 u. fi8. 
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Die Existeitt eioM solehen Volksmiitels Bdiebt mir unwiderlegUcb <UlBr n 
apreclienT duB wirklich Fiüle ^ebt, wo sieh die ]IUdi<^krettoii bei diese» 
allen Fnnieii wieder eingefunden hat. Es wäre wohl ni wUnechen, daas genane 
Untenadiiuigeii ttber diesen antropologisch so interessanten Gegenstand angesteUl 
wurden. — 

(30) ür. Bastiun macht Yorla^en 

ttius der efluologiflclieB Sannliiiig des HiuieiuBe für Völkerknade. 

1. Unter Qeschenken Hrn. Dr. Zintgraff's findet sich «n Sammelsittdk, dai 
schlagend wiederum die gegenwärtig kritische Sachlage in der BHhnologie illustriri 
Durch seine Beiscn sind die Bali bekanntgeworden, — ein Stumm, dessen charak- 
teristische Eigcnartia^kcnten durch die jetzt im Museum bofimilichcn Sammlungen 
illustrirt werden, besonders beachtenswerth in der Formcii-Maiinichraltiit^keit ihrer 
Pfeifenkopfe, die in solcher Weise unter afril<anischen Stämmen bis jetzt nur hei 
ihnen angetroffea sind. Die hier ethnisch ausgeprägte Originalität, in welche ein 
kurzer glücklicher Einblick gegönnt war, ist mit demselben bereite dahin. Nodt 
wahrend der erste Entdecker dort weilte, hat der B^^n des ZersetKongeprosesses 
begonnen. Die Probe liegt vor in diesem BeklddongsstUok, dem allgemein ge- 
tragenen Hinterschurz der Frauen, ursprünglich, wie Sie sehen, mit feinen Bust- 
umwindungen, jetzt mit europiiischem, eingeführtem KiiUt;rwerk verziert- Es wieder- 
holt sich ulso, was nach den im Museum vorliegeudeo Beweisstücken betreffs der 
Sammlungen Schweinfnrih's, 'Wissmann^s und KarPs von den Steinen 
mehrfadi bereits enr Erwühnimg gekommen ist. 

2. Durch Urn. Gerurd Röse sind uns freundlich Ausgrubungen übermittelt worden 
seines in Marocco beim Festongsban beschttftigten Schwiegersohns, Hrn. Kothen« 
bnrg, und daneben ein enrioaes FragestUek, ein ans dem Dftnensande bei Tanger, am 

westlichen Kande Africu's, ausgewehter Thonkopf, der mit dem fiindmck des jen- 
seits des Atlantie im Westen «gegenüber lie.'-etiden Continenles zusammentrifft. Die> 
wurde mir durch Hrn. Dr. Seier s hierfür iii:iassgebende Autorität bestätigt, der darin 
sugluich den Typus des IJottes Xipo orkanalü. In ditsem, zu den durch Hrn. 
Strebel veranlassten Ausgrabungen gehörigen, Sammlungsstück (neben ähnlich un* 
achÜMsenden ana früherem Bestände des Museums) erkennen sich die Analogien 
auf den ersten Blick, während der glimmerartige Ueberzng des Thonmaterials, der 
bei längerem Umhertreiben im Wasser abgewaschen sein müsste, sich als maurisch 
einheimisch erweist 'im Umkreis weiterer Vcrbreituiii^). Xi[*e, als Küstengott 
(Anauatl-i-tecu), gehürt dem Westen Mexieo's un, indem er, \om I'acifie her. aus 
Jalisco (b. Sahagun) in wechselnde Beziehungen eintritt zu dum i'rophetenkönig 
Quetzalcoatl, dessen Einwanderungen meistens vom Osten reden. Einiges darüber 
findet sieh in den „Gultorländem des alten America", Bd. II, S. 492 (u. a. a. 0.). 

3. In einer Abbildung aus dem Werke Zerda's (£1 durado, Bc^ta ld84) sehen 
wir ein SamnalungsatQck, das bereits in der Joni-Sitsung 1884 durch Hm. Dr. Reiss 
der Qesellschafl roigelegt worden ist und in der SSeitschr. für Bthnol. aus dem 

Jahre 1873 erwähnt wird; ich meine das bei den Trockenlegungsversuchen derLagnna 
Siecha bei Guatavita gefundene Ci old ( loss mit der Darstellung di s von seinen 
Begleitern umgebenen Cnziken. lUn meinem Aufenthalte in Bogoii» im J ilire 18Gtj 
lag dasselbe, als Unterpfand einer Schuld, im Kassenächranku det» Bank-Direktors 
Uro. Salomon Koppel, der es mir damals noch nicht überlassen konnte, aber seine 
Sicherong IHr das Rönigl. Museum bereitwilligst ansagte. In den Correspoiidenien 
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der folgenden Jahre ist vielfach daran erinnert und das gleiche Versprechen stets 
wiederholt worden. Alt datielbe jedoch rar Aneftthrang kommen sollte, wurde das 
Original der wiasensehafilichen Verwerthong entrissen („swischen Lipp' und Kelches- 
fand^), indem es auf dem Wege zu Grunde ging, bei einem Speicherbrande in 

Bremen, als es auf doHigor Zwischcnstalion lagerte Da der Banquier Hr. Benedix 
Koppel (in Bogota) eine N'irhhilclung' hatte anfertif^on lassen (die im Jahre 1884 vor- 
gezeigtti) SU kam dieselbe mii anderen SammJuogen dieses iür die Ethnologie thütigen 
Gönners in das Museum für Völkerkunde zu Leipzig. Durch das gefällige £oi> 
g^cgenkommen des Direktem desselben, Hm. Dr. Obst, bat nun von dieser 
Nachbildung eine zweite Itlr das hiesige Mnsenm angefertigt werden kfinnen, mii 
der Yorztlglichkeit, welche Hm. Telge^s Arbeiten, wie Sie wissen, auszeichnet 
So bleibt in den Museen eine im Ang^enfschein sjireehende Erinnerung- bewahrt an 
die bedeutsame Rolle, welche der mit derselben vervvobene Vorstellungskreis in 
der Entdeckungsgeschiehte America ü gespielt hat, indem das wechselnd uraher- 
schwcbende Phantom des „El dorado^ zur Entschleierung mancher vorher un- 
bekannter Regionen in Sod-America geführt hat) nnd «war von Osten und von Westen 
her, in Ifinrichtong aaf Patiti nnd im Oeschiller dieses Namens der Phantasie top* 
gespiegelte QoldstBdtc, ^mlieh wie der für religiöse Begeisterung Africa durch- 
schreitende Priester Johannes m mancher Erhellung- geführt hat im dunklen 
Continent, naclidem er aus Asien dorthin versetzt war. in lyrischen Versen ist schn- 
stichtig (neutralen GeschleclUs) oltmab genug das Eldorado erseufzt worden, aber 
die Coaqnistadorcs wurden vom materiellen Golddurst (einer „auri sacra fames'') ge- 
lrieben, als in ihrem Nachjagen (des) EU Doiado (der Vetgoldete) gesncbt wurde. 
Die Sage Ton diesem Goldmann oder Goldmenschen, der nach Bestreichen mit 
Hars, mit Qoldstaub ttberstrent am Jabresfeste seines Gottes im heiligen See 
badete, — sieh selber danrnbringen in Gold, etwa so wie das Wehrgeld gezahlt wurde 
nach dem Gewicht für wt>«tt'nthischen Fürstenmord, — kam rasch Spaniern zu 
Ohren, schon in den ersten Zweiten der Conquista bei damaligen Entdeckungs- 
fahrten. Benalcazar, der Lieutenant Pranzisco Pizarro's in Ecuador, hörte davon 
dnrcb den indianisdien Abgesandten ans Candinamarca, der mitHülfflgesneh«! säues 
bedrängten Ftkrsten an dte mJichtigen Lm» betraut, ihre Weltmonarebie, innerhalb 
der kurzen Spanne seiner Beisezeit, mit einem wnchtigen Schlage ausgetilgt fand 
und sich nnn an die Sieger wandte, die solehen geführt hatten. Gleichzeitig 
durchflog die Kunde die übrigen Küstenj)liitze Sud-America's. Wie Benalcazar in 
I>atacunga, so rüsteten Quesada in Santa Martha und Federmann, der Feld-Haupt- 
mann der Weiser, in Venezuela. Diese drei Expeditionen, die unabhängig vor- 
gingen, ohne von einander zu wissen, irrten (ohne irgend welche Kenntniss ron 
Weg nnd Steg in einer noch Tölligen terra incognite) Monate lang in den nnweg- 
samen Bergwildnissen der AndeSrAbhitagc umher, bis sie, überall geleitet von den 
vagen Angaben der Eingebornen. wo sie solche zerstreut in den Oeden antrafen, 
gleichzeitig last, innerhalb weniger Wochen, von verschiedenen Richtung^en her. 
auf der Hochebene ßogoiiVs zu^unimentrafen, zur Ausbeutung des gemeinsamen 
Zieles; nnd schon, nach dem, durch blutige Beispiele in der- amerikaniscbcn 
Entdecknngsgeschichto genugsam bestfitigtem Braach dieser in Solddiensten des 
Waffenhandwerics abentenemden Oondottieri, ihre befestigten Lager be«^:en, um 
den StrausB mit einander ansznfechten, wenn nicht die im Heereszuge folgenden 
Mfinchf eine begütigende Vereinbarung vermittelt hätten. So konnte e> mit ver^ 
cinter Macht an s Pliinrif-rn gehen. Der Zaquc in Tunja, der Kron-Feldherr des 
Friesterkönigs in Sogaaiusu, sah seine Palastschätze ausgeraubt; demselben Schicksal 
verßel der in Bogota rivalisirende Zippa (etwa in der Stellung des Ilojo zum Sjogun, 
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am japaniadier, Umlicher GeBohichta-Gonstellation). Dann richteten sich' die 
Blicke nach QnatoTita and seinem ans einheimiadier Dnteradiiditanff mit den 

Seen \ erknUpflcn Cult, während darüberbin ein solarer in's Land gezogen war längv 
der W'o^'c des heiligen Propheten Bochica, auf welchen die Idaeanzas (oder Neniqae- 
requetaba) in Rogamoso ihre Einsetzung zurückführten. Damit hängt dann das- 
jenige SanimelstUck (dos Gupsa) zusammen, das in einer früheren Sitzung der Ge- 
sellschaft bereits ?.ur Erwähnung gukonimeu iät und das ebenfalls darch Um. 
Teige eine natnrgetrene Nachbildung (nach dem im hieeigen Hnsenm befindlicben 
Origmal) erhalien hat 

Als Stimme des Zipe, unter dem von Bacata oder Bogota angenommenen Titel, 
redete der Herold, wie ähnlich bei QuetzalcoatTs ['riestor-IIerrschaft in Tula. nnd 
Xipe fungirt als Bcf^lciter: in anderen Versionen dagegen, als der von der (m 
Quetzalcoati symbolisirten) Schlange Beschützte (wie Buddha durch den Naga). 
NebM dem, im Häuptlingsahn Oton (der Otomiten) verehrten Otontecohtli tmd tieh 
der Onlt des Gottes Yocipa in Tempel ans Stroh, wie im Reiche des Zipe bei 
der Entdeckung beschrieben. Im Unterschied von den gransamen wilden Biten, die 
für die Azteken charakteristisch sind und die bis auf Schindungen führen, im Opfer- 
dienstc des Xipe, ist der pacißsch westliche Abhang Annbuac's mit friodli'hen 
Zügen gezeichnet, gleichsam in pcnianischen Relloxbildern, ois zu der, unter den 
Taraskern Meclioacun's, auf die Lehren des Propheten Sorites (als bUssender Cremit, 
gleich Thipatotec der Zapateken) rflckltthrende yerehrang Tncapadia*s, dee ,00- 
begreiflich«!!'*, in dessen Wiederechein, jenseits der östlichen Grenie^ dem «DioB 
deseonocido'* ein Tempel erbaut wurde von Netzalhualcoyotl. 

Ans einer den Chibelias bennchbarten f.okalitiit stammt da.s (auf der herum- 
gereichten Phot()i,^raphie w i edergege benc) Werthstück einer lioldfigur, wohl un- 
zweifelhaft zu dein neuerdings durch glückliche (ioldsucher erbeuiewn ^leüuro de 
Quimbaya'' gehörig, dessen Schätze bei der colambiunischen Ausstellung in Madrid 
vorgeführt sind. Qr. Dr. Seler, der sie dort geseh«i hat, besätigt die Ideotitit 
dieser Figur, die damals in Paris befindlich war und später aus London snm An* 
gebot kam nnd mit Hülfe der durch Hm. Prof. .loest's altbewährte Gönnerschaft §e» 
neigtest zugewandten Yermitteiung in das Musenm (Ibemomraen werden konnte. 

Hr. K. Möbius legt Lichtbilder aller Orang-Uians von Borneo 
vor; vier derselben erhielt er von Hm. Baron J. de Gnerne in Paris, wo sie 
nach dem im Jardin d*Acclimatation im Januar 1894 gestorbenen Individunm, ge- 
nannt ^Maurice'', angefertigt worden waren, und vier andere von Hm. Prot Selenka 
in Erlangen, der sie in Borneo aufgenommen hatte. 

Alle Lichtbilder zeigen die grossen Wangenklappen der alten Orang-lUaiiH 
von Borneo, welche dem Orang-Utan von Sumatra fehlen. Beide Orang-Llans 
unterscheiden sich auch durch die Farbe ihrer Behaarung. Der Orang-Utan von 
Snnmtm ist brfinnlichroth, der von Bomeo braun. Wenn weitere anatomiiche 
Untersuchungen die Aitversehiedenheit beider bestätigen sollten, so ist der Orang- 
Utan von Borneo Simia satyms L. an nennen, der von Sumatm Simia bioolor Ja. 
Oeoffr. — 

Der Vorsitzende fragt, ob die Wauipeu auf den Wangen nur Wcichtbeilc 
seien? — 

Hr. Möbius hält dies für wahrscheinlich; es fehle aber noch «ine genune 
anatomische Untersuchung. 
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(32) Hr. Rud. Virchow und lir. E. Krause legen die bei Lflsse bei Ge- 
legenheit der lefaEten Bzctinion der GeseUsehaft gefondenen Gefiaae vor (Verbandl. 
a 388). 

ESne weitere Mitfiheüiing wird flir die «Nochiichten*' rorbeieitei — 

(33) ür. Waldcyer demoiuthrt einen 

▼oUgtindfg erlialteiieii Dayak-SchAdeL 

Hr. Selenka (Brlaiigen) ttbergab mir einen von ihm ans Kebian, Westp 
BomeOt mitgobruchten männUchen Dayak- Schädel, den i<di der Gesellschaft vor- 
lege. Ich bin Hm. Selenka um so mehr dankbar, dass er mir das wtrthvollc 
Object anvertraut hat, als, wie ich glaube, unserer Gesellschaft noch kein voll- 
ständi<^er Dayak-Schädel, die überhaupt in den europiüschen Sammlungen sehr 
selten zu sein scheinen, vorgelegen hat. Der Schädel trägt nicht die starken Ver> 
leteniigen des Hinterhauptes, wie sie den Tkophäen-Sehädefai durch die Sitte des 
«KoppeaiielleBs" bngebraeht za werden pflegen, aneh nicht die Mnfig an derartigen 
Schädeln angebrachten Ornament-Zeichnungen (vergl. die Abbildung bei Bamard 
Davis: Thesaurus Craniomm. Catidogue of thc skulls etc. London p. 2%), 

und ist mit vollständig erhaltenem ("nterkieler versehen. So konnten ge- 
naue und ausgiebige Messungen angestellt werden, vrelche Hr. W. Krause au«- 
znfUhren die Gttte hatte. 

Den ersten Bericht Aber Dayak-BchXdel in nnserer Oesellschaft gab Hr. 
Rud. Yirchow in den Veriiandl. 1885, Bd. 17, 8. 370. Ihm standen 3 durch 
Hm. Grabowski milgebrachtc, aber säramtlich „gesnelltc" Schädel zur Ver- 
fügung. Der eine war nnr ein Idosses Schädeldaeh, bei dem zweiten fehlte, ab- 
gesehen von den Verletzungen der iIinterhaupUgegend, das (lesicht, bei dem dritten 
der Unterkiefer; auch dieser hatte Defecte am Forumen miignuni und im Gesicht. 
— Einen Tierten, sonst vollständig erhaltenen, aber nnterkieferlosen Dayak-8chBdel 
besehrieb R. Virchow in unserer Gesellschaft 1898, Verband]. B. 435; er stammte 
ans Nord-Borneo und geluirte einem jugendlichen Individuum an. So dttrfte die 
Vorlage des Sei enk a schon, gans vollständigen Dayak • Schädels eine will- 
kommene Ergänzung bilden. 

Die von Um. Krause nach der Fnmkf urter Verständigung ermittelten Maasse 



sind folgende: 

1. Gerade Länge 174 //im (174) ') 

1 GrOsste 175 , 

8. IniertaberalllBge 175 „ 

4. Grösste Breite 130 „ (138) 

5. Auricularbreite 11^ « 

6. Kleinste SUrnbreite 89 „ (m) 

7. Höhe 137 „ (135) 

8. HlUfshöhe 184 „ 

9. Ohrhöhe 129 „ (109) 

10. Holfo-Ohrhdhe 116 „ 

11. Basislänge » 

12. dos foramen msgunm 35 „ 

13. Breite , , „ 29 , 



I) Die «ingeUsainsrten Zshlea badsatsn die von B. Virehow M dem von ihsi 1899 
gsmesieaen Sehldel (Nr. IV) ermittelten Wexibe. 
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14. Baaisbreite bd mm 

15. Horisoolaliiniraiig 493 , (49d) 

16. Sagittalumfang ^ n (366) 

17. Vertikaler Qaenimfang 299 ^ 

18. Gesicbtsbreite (Virchow) km» ^ 

19. , (Höider a) 1 13 „ 

19b. ^ (Holder b) 139 „ 

30. Jochbfeite. 125 , 

31. GesichtshOhe 111 , 

22. Obergosichtshöhe 65 , 

23. Nasenhöhe 50 „ (52) 

24. Qrösste Breite der Nas( nöffnuntr . .. 27 , (25) 

25. ^ des .4ugenhöhletirjni'anL'-« . 41 ^ 

26. lloruoutulbrtiitti des Augenhuhluacingung^i 

(Virchow) 38 « (38) 

37, GMteate Htthe der AngeiihShle 34 « (33) 

38. VaiikfllliQiie , „ 33 , 

29. GnumenlSnpc. . . 51 „ (53) 

30. Gaum. nmittelbreitc. . . 31 (36) 

31. Gamueneadbreite 29 „ 

32. ProfiUiuige des Gesichts 120 „ 

33. Ftofllwinkel 91,5" (65**) 

34. 0«|MieitSt 1160 een>) (1880) 

Indices: 

Längenbreitenindcx 74,7 (78,2) 

Lflngenlidheiiuidex 78,7 (77,6) 

Gesichtsindez (Virchow) 90,9 

Orbitalindex (Virchow) 86,5 (H4,J) 

Nai^t'ninflrx 54,0 (4H.Ü) 

Gaumumudex R0,0 (tiT.U) 



Hr. W. Krause bezeichnet dcmgcmüss den Schädel als: dolichocephal, hypsi- 
cephal, hypc^rortlioi^nath. leptoprosop. jiKttyrrhin, h3ii>sikonch und lopto.stuphylin. 

Nach den von liud. Virchow im Jahre 1885 zitöaDimeogeüiellten Miiassen der in 
Paris, Amsterdam, London nnd Berlin (47 Sidck) vorhandenen Dayak-BehMel finden 
sich nnier 48') Schüdeln: 30 dolichocephale, 13 mesooephale, 15 bracbycephale. Bs 
ist von Interesse hinsichtlich der von R. Virchow seiner Zeit (a. a. 0. 1885) aaf- 
geworfenen Prägen, dass der ^ orlietrcndo Sciläde! zu den dfdichoeephalcn ge- 
hört. Die hypsikonehe Othita und die I'latyrrhinie stimmen /u dem, bei dem 
II. Virchüw'schen Schädel (1885) geluudenea Krgebniss. — Ich werde im Nach- 
stehenden ZOT Abkürzung bei den zur Vcrgleichung herangezogenen, vonR. Virchow 
beschriebenen Schädeln die Bezeichnung 8ch. I, II, III, 1885 and Sch. IV, 1892 rer* 
wenden. 

Von sonstigen Merkmalen dürften noch folgende hervorzuheben sein: An der 

Hinterhauptsschuppe finden sich mit Icirhter Asymmetrie zwei Hache Ttibrra, ahnlich 
den Tubera frootalia und paiictalia; ich will sie als ^Xubera occipitalia" be- 

1) Kit Hirse gemessen. 

21 Der im Jahrs 1893 von R. Virehow gemessene Sehidel ist hier ehigereehnet; er 
ist bypsimesocepbs], vermehrt «Iso die Zahl der mesocephalen Köpfe tun t. 
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zeichnen. Die Kronennaht ist äusserst zackenarm, desgleichen ein langes StUdk 
am Toiderai TheQe der PfeiliMbt; dagegen Int ktetne m da Ocgaid im Obelion 
rechliche Zack«n. Bioe Protnberantia occipiiali« externa Ist kaunn an er- 
kennen Protobcranliu schwach**, 8dl. 17, 1892), auch die Linoae nuchae 
sind schwach entwickelt; besser ausgeprägt erscheint die Orista occip. ext. Die 
Condyli occipitales sind sehr klein, stark nach vom angesetzt (ebenso Sch. IV, 
1892). Proc. styloid. klein; rechts ein stumpfer Proc. paramastoideiis. 
Das riannm temporale reicht über die Tubera fronialia hinaus (s. auch den 
n. der 1885 Ton Virchow beecbriebenen Schädel). Die Alae temporales oBt, 
aphen. aind brdt (Sek II, 1885); beiderseits eis Os epiptericam. Fiss. orb. 
inr. en^^ (weit, 8ch. II, 1885). Supraorbitalwülste «chiraeh (gross, Sch. II, 1885); 
Jochbeine von mittKrer GröHse; Suturae zygrom. max. winklig (Sch. II, 
1885, — bei Soh. II, fand sich links die Andeutung eines Os malare bipar- 

tifaun); der Sommerring'sche Processus marginalis beiderseits sehr gross. 
Gaumen kurz ^desgl. bei Sch. II und HI, 1885), die KnochenTorsprünge des- 
selben nur sdiwaeh entwidkeli Nasen wnrael breit (Sdi. IV, 189S). Die beiden 
äusseren Ohrlöcher sjnd eng, Tom plat^edrfickt, ähnlich wie bei Sch. I, 19^. 
Der Unterkiefer ist von gedrungener Form, jedoch kräftig; die Aesie sind breit 
und kurz, desgleichen deren FortsfUze, so dass die Incisura semilunaris flach er- 
scheint. Die Zähne sind in beiden Kiefern fast gämmtlich erhalten und gut aus- 
gebildet. Die Messungen ergaben: 



Auffallend i.st die sehr geringe Schädel-Capacität, wiihrend die Formen des 
Schiidels sowohl im Ganzen wie auch im Einzelnen gut aujic:phi|f!rt sind; es ist 
diese geringe Capacität um so beachtenswerther, als sie sich unuaherud auch bei 
dsm Ton R. Tircbow 189S demonstrirten Scfaldel findet ~ 

Der Vorsitzende fragt» ob man den Namen der Insel Börneo oderBorneo 
anssnsprechen habe. ^ 

Plrof. Grünwedel und Ober-Stabsarzt Dr. Beyfuss erklaren, dass es Börneo 
heissra mflsse. — 

Hr. Bastian bemerht, dsss, wenn die Ableitung von Burnei, dem bei der 
Entdeckung zuerst bekannt gewofdraen Sultanat, festgehalten wttrde, sich Börneo 
eigeben wOrde. — 

Hr. Orflnwedel erwähnt, dass es orsprüngUeh Birnnei (Bnmei) hiess und 
Bnrnei nur eme Variante darstellt — 

Der Vorsitzende oonststirt, daaa wir in Znknnft die Accentnining Bdrneo 
gebraadimi werden. — 

TMlMiiL Sw BmL AalfeMiMt OmOMk^ ISM. {5 



1. Höbe des Corpus mandibulae in der Symphyse, 
einschl. des Alveolarfortsatzea . . 



32 mm 



S. 9 „ Bamna .... 

8. Breite « « (Mitte) . 

4. Abstand beider Angnli . . 

5. ^ „ Proc. oondyL 

fi. Breite des Gondyloa . . . 



46 , 

20 „ 
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(34) Hr. Rod. Virchow xeigt und bestricht neu eingegangene 

Schädel aas Süd- America, insbesondere ans Ar^ntinien und Boliyien. 

I. Schädel von Norqnin, Süd -Argentinien. 

(Hierzu Tafol XU.) 

Nach langem Warten ist endlich eine reiche Sammlung von Schädeln aus 
Argentinien eingegangen, welche schon seit Jahren angemeldet war. Üeber ihre 
sonderbaren Schicksale ist in den Sitzunj^en vom 2(j. Mai 1H8S (Vtrhandl. S 221) 
und vum 26. Uctober 1893 (Verhundl. S. o73) berichtet worden. Sie stammen von 
einer Att^grabnng, die Hr. Bodenbender im Mürs 1888 in einem Ghenqne oder, wie 
übersetzt wnrde, Falagimier-Gräberfelde anegeführt hatte. Der Fnndoft war, wie 
damals g Ii < u wurde, als „etwas südlich von Saquin" gelegen, bezeichnet. Nach 
genauerer Prüfung der geographischen Verhältnisse durch Hrn. E. Sei er hat sich 
ergeben, dass Norquin am Kio Agrio, einem Zuflüsse des Rio Neuqucn, eines 
nördlichen Quellflusses des ilio Npn^ro, gemeint sein muss. Die I^age des Terri- 
toriums (gobernaeion) Neuquen ersieht man aus der Beschreibung des Um. 
F. Latsina (Geographie de la Kepublique Argentine. Bnenos-Ayrea 1890, p. 439, 
44S). ftorqnin li^ im sttdlichen Argentinien, nahe der Cordillere im Vestcm, nn- 
gefähr in der Breite von Concepcion (Chile). 

Die Schädel wurden im Laufe des Jahres 1.S93 von Hrn. F. Knrtz wieder 
aufgefunden und hierher geschickt. Sie sind trotz aller Fiihmisse theils verhältniss- 
mässif^" prnt, theils erträglich erhalten hier eini^etrolTen, und ich habe den beiden 
Herren, die sich um sie bemüht hüben, um so aufrichtiger Dank abzustatten, als 
meine persönliche Kenntniss ron altpatagonischen Schlldeln sich anf die Sendnng 
beschrinkt, welche unser verstorbener Frennd, der b^hmte Bnrmeister, uns 
1873 besorgt hat (Verhandl. 1874, S. 51). Dieselben stammen von einem älteren 
Gräberfelde auf der Nordseite des "Rio Xegro in der Geyend von Carmen de Pata- 
gones, welches Don Francisco Moreno ansfjebeutet und über weiches er selbst 
berichtet hat fRevne d'nnthropologie ls74, T. IIL ji. 72). Tn demselben fanden 
sich zahlreiche defornurte Schädel, namentlieii solche mit abgeplattetem Hinter- 
kopf: Moreno beredinet anter 45 Schädeln 18 deformirte vnd nnr 27 von natOr- 
lieber Gestalt. Unter 4 nns zogegangenen Schädeln waren % staric, einer schwach 
deformirt. Den einsigen, scheinbar natürlichen habe ich auf Tsf, I meaner Crania 
ethnica Americana abbilden bissen: er ist dolichocepbal. Moreno selbst be- 
rechnete den Schädoiindex iür 11 männliche Schädei im Mittel zu 75, für 16 weit)- 
liehe zu 74,15; die Rasse wäre demnach als eine dolichocephale zu betrachten. 

Die Schädel von Norquin sind davon ganz verschieden, ich will gleich vorweg 
bemerken, dassnnter 28*) Exemplaren kein einriger deformirtw ToAanden ist und 
dass 16 damnter brachycephal nnd nnr ein einaiger (Nr. 14) dolichocepbal be- 
fanden worden. Es ist daher kaum anzunehmen, dass sie mit den Schädeln von 
El Carmen zu dersell)en Rasse gehört haben. Obwohl beide Gräberfelder im 
Str()nij,'ebieto des Rio Negro lie<jen, so lässt sich doch leicht verstehen, dass dieses 
weit hingestreckte Gebiet Stämme verschiedener Russen beherbergt hat; die vom 
Gebirge (Norquin), die nicht deformirt und vielfach brachycephal sind, nähern sich 
den Arancanem, während die ron der Httndnng des Bio Negro, also von der Osi- 
Kflste am atlantiachen Oceaa, stark deformirt nnd dolichoeephal sind und wahr- 
scbeinlich den patagonischen (Tehnelches-) Typus besessen. C^bei ist jedoch nicht 

1) Es sind ansswdtm whül 8 andere 8eh&del vorhanden, aber de sind ao stark f«r> 
letst, daat ich sie anner Betraehtung lasse. 
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m abertehen, dass die ron Strohe 1 betcbriebenen Schädel aus patagoniaehen Pani- 
deros hypsitwacliycephal gewesen ni sein sdieinen (Orania Amer. 8. 31). Ueber 

die Zeit der Bestattung lässt sich leider nichts Genanos sagen; von den Küsten- 
schiideln nehmen Btiriiioistcr und Don Moreno bestimmt an, dass sie vor der 
Conquista hestattet st ion; ühor die Norquin-Schädel fehlen Angaben. Avt lche einen 
chronolugischen Schlubs j,'estattcn. Es lässt sich nur snnrpn, dass ihr Au^se^len für 
ein höheres Alter spricht, liumerhia emptieliU es »ich, den N'orquin-Schudeln nicht 
den Namen von „patagonisdieii'' beimilegen. Aber aach eine direkte Einordnung 
unter die Arankaner wäre rielleichi Terirflbt. Ich werde daher einfach den Local- 
namen (Norquin-Schädel) beibehalten. 

Eine Besprechung der einzelnen Schädel würde mich zu weit führen; die nach- 
stehende Teihellc enthalt das wichtifjste Material. Nur einen, mir besonders mcrk- 
würdigcu Schüdel (Nr. 3) und einen anderen (Nr. 17) werde ich genauer besprechen. 

Was zunächst die Capacitat betnlTt, no ergiebt sich Folgendes: Eis sind 
menbar 19 Schädel Daronter haben einen Scbädelranm 

nnter 1200 eem . , . . l 
▼on 1201-1300 cc« . . 5 
, 1301 — 1400 ^ . . 5 
^ 1401 — 141H ^ . . 8 
Nach memer Einiheilung') ist also nur einer nannocephul, alle übrigen ge- 
hören zu den Eurycephalen. Indes» Uberschreitet keiner von ihnen das Extrem 
von 1491 (Nr. 17), dem eich nur noch ein aweiter mit 1490 (Nr. 11) annähert 
Man kann daher aagen, dass die Hehrsahl den mittleren, eine nicht geringe Zahl 
den niedrigsten Fonnen der Eurycephalie angehört. Der Nannocepbale mit nur 
1100 rrm hat eine völlig geschlossene Syinduwidrosis spheno-occipitalis. Lässt man 
den jug^endlichon Schüdel Nr. 20, der manches Besondere darbietet, weg, so be- 
rechnet sich das Mittel 

füc 14 männliche Schädel zu 1B85 cem 
„ 5 weibliche ^ ^ 1219 , 



18 



lllr 19 Nurqum - Schädel zu 1342 eem 
Sehr bemericenawerth ist das verbältnissnässig hohe Haaaa des Horizontal- 
Umfongea: 

466 »im bei 1 Schädel (Nr. 26) 

471—480 mm „ 2 , 

481-490 ^ , 2 , 

491-500 „ ^ 3 , 

501-510 , « 11 , 

511-520 „ , 5 , 

521-526 , , 2 , 
Die Schwankung zwischen 460 und 526 = 60 mm ist freilich recht bedeutend, 
aber die p^rosso Mehrzahl (I S) hat doch über 'lOO Es erklärt sich dieses hohe 
Mnass aus dem Umstände, dass die Breitenentwickeliing^ durchweg sehr betraclitlich 
ist und duäs häutig auch das Hinterhaupt, nicht äciten durch ub^undertiehe Knochen- 
bUdung, sich w^eit hinan&schiebt. So besitzt z. B. der Schädel Nr. 15 bei einer 
Oapacität von nur 1298 eem einen mastoidealen Dorchmeaaer (Spitze) ron 96, einen 
ocdpitalen von III, einen anricnlaren tob 117 mm. Das Eztran*TOO 526 mm findet 
sich an dem Schädel Nr. 23, der ein ongewOhnlich grosses Os triqaetnun occip. 
besitzt 



1) Oaala eUnica Aueiicaaa B. 2S. 

25* 
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Die hemchende Sehnde 1 form eiig^ebt sich ans folgendeo ibdemUen: 
hyperbrachjcefiliiil ^\ -.^ hyperbypsicepluil 5 1 

biBchycephal ... 12 J hypdoepbal ... 11 J 
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mesocephal .... 9 orthocephal . . 9 

dolichoccphal ... 1 chamnecephal . . <» 

Man kann .sofort erkennen, dass der Typus hypsibrach ycephal ist. Der 
einzige Dolichocephale (Nr. 14 mit einem Index von 74,3) hat zahlreiche patho- 
logische Veränderungen: eine tiefe traumatische, übrigens alte Impression des linken 
Parietale, eine pwüelle Synostose der Nasenbeine, eine Hyperostose des Os tym- 
paoicam, tahlreiche wenige Knocben-AiuwQchte am harten Oanmen n. s. w. Von 
den Mesocephalen sind meiner Schätzung naeh 3 (unter 7) weiblich, 6 (noter 17) 
männlich; die Zahlen sind jedoch zu klein, um daran!" weitere Schlüsse zu bauen. 
Orthocephalie findet sich bei 5 Miinnorn und Flauen, wiihrcnd üypsicephalie bei 
11 Äliinnern und 4 Frauen erscheint, also in beiden (icschlechtern Uberv>'i^;t 
In Betreff der absoluten Zaiili^n ist Folg;endes zu bemerken: 
1. Die grösste hürizuntole Lunge Tunutc lu nicht geringem Giude: 

IbSmm Imal 
163—170 » 5 , 
171-175 „ 6 „ 
176—180 ^ 9 , 
181—185 ^ 3 , 
18ß , 1 , 

Die extremen Zahlen, welche einerseits (löG mm) die .Nannocepbale, anderer- 
seits (189 nnd 186 mm) den Hann mit dem grossen Triqnetram ocdp. nad einen 
Greis betrefTen, können ausgeschieden werden. Bs blmben dann an erster Stelle die 
Kategorie 176— 180 bei 9, die beiden Kategorien 171-;>175 nnd 168 — 170 am 
bei () und 5, endlich die Kategorie 181—85 mm bei 3 Schädeln. Das sind 
mUssige, zum Theil kleine Zahlen. Ihre Grösse ist wesentlich abhäoigig ron der 
Aoswöibung der Hinterhauptäbchuppe. 

'2. Die grösste Breite betrug 133, 14G, 14ö, 150 und 156 mm bei je 1 Schädel, 
141—45 iniit bei IS, 136—40 mihi bei 9 SchSdeln. Das sind ganz überwiegend 
grosse, Tereinielt sogar riesige Zahlen. Das kleinste Uaass halte der weibUche 
Schädel Nr. 21 mit einem Os Incae bipartitnm; das grösste derKephalone Nr. 25, 
welchem der Greisenschädcl Nr. 22 sehr nahe kommt. 

Die Stelle der grössten Breite nach den Regionen des Schädels findet sich 

an den IHibera parietal in (Tp' ... hei 4 Schädeln 

Ossa parictnlia unter den Tubcra (pi) „6 , 

„ der Grenze der Tanetul. und der Squama t^mporalia (tp) . . , 8 » 
„ 9 Sqnsma tempotalis (t) ,8 ^ 

Die mehr jugendliche Fbnn der Tabera parietalia ist Techiltnissmässig seilen 
(15,3 pCk}; sie besteht bei Nr. 16, 2i, S3 wid 36. Die Kajorität der Schädel besilit 
ein parieto -temporales oder ein temporales Breiten -Maximum; rechnet man das 
untere Parietal -Maximum hinxQ, so Beigen nntere Breite 23 »64,6 pCt Dies 

ist höchst charakterisu.sch. 

Mit der ^,To>«sen Breite verbindet sich eine ungewühnliche Flaehenaosdehnnog 
der Plana tempordlia, die sich bis hoch über die Parietalia und weithm bis an 
nnd tiber die Lambda-Naht ersfiecikeii nnd rielfach mit einer leisteafbmugea Ver- 
dicknng der Linea temp. aap. abochlieasea. Ich werde daiaof nrttofckonven. 



s. 
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Die relative Länge erkliiil sich aus der sUu ken Hinausschiebung der an sich häußg 
kurzen Oberschuppe am Uinlerbatipt und der Ausbildung eines breiten und starken 
Toms occipitalis, der om so anfTälliger hervortritt, als unmittelbar unter dem- 
selben ein tiefer Absais gegen die üntenchnppe folgt Aber such die grosse Ent- 
Üsltong dar Stirnnasenwfilste trigt sn der Uüoge nicht wenig beL 

Natürlich sind diese Eigenschafken 
an männlichen Schädeln besonders 
stark ausg^ebildet, so dass nach der 
für den Meanderthaler beliebten Ver- 
gleichung das BUd des Australier- 
Scbädeb (der im Uebrigen recht ver^ 
schieden ist) tot das Ange tritt Als 
Beispiel gebe ich die Abbildung von 
Nr. 17 in der Profilansicht (Fig. 1). 
Es ist dies ein miinnlicher, hypsi- 
bracbycepbaler und sehr prognather 
Schädel von U91 eem Banminhalt 
und grosser Breite (148 tp.) Die an- 
deren Breitendnrchmesser sind sehr 
bezeichnend: Tubera parietal. 108, 
auriculur 120, reastoidcal (Basis) 135, 
occi[)ital 109 mm. Die Phina tem- 
poruliu sehr hoch und nach rückwärts 
bis an die £4usibda*Naht ansgedehnt Hier betrügt die horisontale Cmfliogsdislanz der 
Lineae temp. nur SB mm, während sie Aber der Mitte des Kopfes 103 mm erreicht. 
An der Stirn mächtige Wülste, besonders Aber der medialen Hälfte der Orbital ränder; 
am Nasenfortsatz laufen die Wülste förmig zusammen, während nach der Stirn 
zu sie sich von dem Orbitalrandc etwas entfernen: ihre Oberfläche ist fein porös, 
hier und da mit grösseren Löchern und Furchen, ihr Aussehen im Uebrigen dicht, 
wie sklerotisch. Glabella durch die Wülste stark markirt. Am rechten Furietaie 
eine tricbteriSimige Grabe, gerade an der LInw temp. Am Hinterhaupt eine kurse 
Oberschuppe, deren Spitse durch ein grosses Ob apicis interparietale (30 mm sagittal, 
33 fifontal) ersetzt wird, und an deren nnterer Grenze ein ungemein breiter, wulstiger 
Tonis occipitalis mit starker, aber sehr rerllachter Protub. externa sitzt Cerebellar« 
Wölbungen stark. Das Foramen occip. magnum etwas unregelmüssig, im Ganzen 
randlich, nach hinten etwas ausgezogen; Durchmesser 35 auf 32 »/i*«, Index 91,4. 
— Das Gesicht breit, Jothbogen weit ausgebogen (Distiuiz 139 vnn). Auch die 
Wangenbeine stark TOrspriugeud, Malar-Dnrchmeaser (Tubera zyg. inf.) 101 mm; 
die Mitte der KTangenbeine knollig aol^trieben, mit grossen Emissarien; Froc. 
front MS. Z]^m. schmal, eingebogen, ohne Tab. temp. Orbitatindex 78,5, chamae- 
konch. Nase an der Wurzel schmal (13 mm gerader Querdurchmesscr) , Rücken 
stark eingebogen, Apertur gross: mesorrhin, Index 50. An dem kurzen (18 mm) 
und prognalhen (CJesichtswinkel 70°) Oberkiefer weite Zahncurve mit sehr grossen 
Alveolen und ucfem, leptustaphylinem (Index 76,4) Gaumen. — 

Die Gesichtsform der Norquin-Schädel hat sich nor an 6 Ehcemplaren be- 
stimmen lassen und auch hier mehr approximatiT, da die Zogehöiigkeit der Cnter- 
Idetor nicht ganz sicher ist. Es waren (nach der von mir in den Yerhandl. 8. 178 
Totgeschlagenen Terminologie): 

mesoprosop. ... 4 
leptoprosop. ... 3 
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Dem entspricht einigermaassoD das Verhalten der anderen faciaieu Indice«: 

ürbita (25) Nase (24) 

chamaekoncU 3 leptorrhin ... 8 

mmkonch 10 meioirhui ... 6 



hypsikonch dl ^ platyirhin ... 10 

hyperhypeikonch (ttber 90) 7 / 
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Wie so oft, zeigen sich hier nicht geringe Schwankungen, ganz besonders 
aber die erheblichsten Gegensätze Tiwischen Nasen- nm\ Aui;enhöhlen-In<Jices 
Chamackonch sind nur $: Nr. lo, 15 und 17; charoacprosop keiner. Dominirend 
sind Uypsikonubie (12) und Platyrrhinie (10); demnächst folgen Mesokonchie ()0) 
111^ Leptorrhinie (8). Das gronte Ifftau der Bypaikonchte (100) ergiebt der 
jagendliche Schädel Nr. 24; darnach folgt Nr. 9 mit 97,3. So zeigt auch das btfchate 
Maass der Platyrrhinie (54,7) der kindliche Schädel Nr. 6, dem sich 2 jiigendliche 
(Nr. 7 und 24) mit 53,6 und 53,4 anschliessen. 

Stellt man Orbital- und Nusenindiccs zusammen, '^o oro^i.-ht sich fast keine 
CongruPnz. Nur der eine Punkt verdient Erwähnunir, das.s m ktineni Falle Chaniac- 
kuuchie und Platyrrhinie zusammen vorkomnieu. Sonüt triilt man alle möglichen 
Combinationen. So Bndet sich z. B. Leptorrhinie in je 2 l^en bei Ghamae-, 
Meso-, Hypsi" und Hyperbypaikonchie; Platyrrhinie 4 mal bei Meso', 2mal bei 
Hypü-, 4 mal bei Hyperhypsikouchie. 

Aiicli die Bestehung au den Geaicbtsindices ist keine constante. Ich aetse die 
Fälle hierher: 

Schädel Nr. 3, mesoprosop, mesokonch, mesorrhin. 
« «11, „ p platyrrhin. 

jf ^ 2f „ ^ meaorrhin» 

j» » *i » w platyrrhin. 

, »1, leptoprosop, „ » 

„ ^ S, a hyperhypsikonch, „ 

Die Orbitae sind im Allgemeinen gross, namentlich tief. Die Form des Ein- 
ganges variirt beträchtlich. Verhältnissmüssig oft ist der Dia<^nnaldurrhrao!5ser von 
unten und aussen nach üben und innen verlängert, und dadurch diu Augeuhühle 
nach oben nid innen erweitert Anderemale zeigt der Orbitaleingang eine Neigung 
zur Tiereddgen Form, wobei jedoch die Ecken abgernndet sind; der Anfang zq 
einer solchen Bildnpg darf in einer mehr horizontalen Richtung des oberen Randes 
gesucht werden. Dabei erniedrigt sich zuweilen der Uöhendurchmesser, und der 
Orbitaleingung erscheint [?odriir!<t fN'r. 1*2) oder rmeroval (Nr. 4), doch kann er 
auch hoch (Nr. 14, 18) bleiben. Auch kuniml es vor, da.s.s die Orbita unten weit 
und oben Üach (Nr. 11), oder oben weit und unten gerundet (Nr. 19, 23) erscheint. 
ZnweUen ist die Fissnia orbii inferior anflallend weit (Nr. 19), 

An der meist grossen und starken Nase besteht aebr hänOg ein bemedcena* 
werther Gegensatz zwischen dem knöchernen Theil derselben und der Apertur: 
während letztere meist weit ist (Nr. II, 18 und 23 haben einen Qncrdurelimcsser 
von '21 i^t die knöcherne Nase fast ausnahmslos schmal, nanienilieh in der 

Mitte. Nur der Ansatz am Stirnbein verbreitert sich stark. Emige Beispiele mögen 
dies erläutern: 

Ansats Mitte unten Apertar 

Nr. 1 . . . . 14 mm 8 mm 18 mm 25 mm 

, 8 .... 12 „ 8 . 19 , Sfi , 

. 4 .... 10 , V. , 17 , 24 , 

„ 14 « . • • Ift ^ 9 m n 26 ,1 
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Die Stirnnasennaht greift öfter in den Nasi iilortsatz des Stirnbeins ein. Der 
Rucken tritt im Ganzen stark hervor; wo die Nasenbeine ganz erhalten sind, 
seigen sie gewöhnlich aiugesprochen aqniline Form, indem der Bfleken im 
oberen Drittel steile eingebogen ist, dann aber sidi Torwölbi nnd mit einer nieder- 
gedruckten Spitze endet. Dabei sind die Nasenbeine entweder ganz (Nr. 1) oder 
an ihrer Spitze (Nr. 3, 12, 13, 14, 15 u. 22) synostotisch. Die Rückenlinie selbst 
ist selten scharf, meist etwas abgemndet. Nur an dem jnrrendlichcn Schädel Xr. 1'4 
ist der Rücken etwas flacher und breiter. Wenn trotz di-r relativi ii Scbmalheit und 
Höhe der knöchernen Nase in Folge der Weite der Apertur nur bei eineui DriUel der 
Schädel Leptorrhinie besteht, so ist dies im Grande mehr dmnikteristisch, als dass im 
Ganzen pla^rhine indices fiberwiegen. Bs erhellt aber andi, dass diese (untere) 
Flatyirhinie von der Pbtyrrhinie der Afrikaner gänzlich ven^chieden ist Am 
NaseneingTinge fimiet sich, jedoch selten, ein Ansatz zur Bildung praenasaler 
Furchen (Nr. 21); in einem Falle erstreckt sich eine tiefe Einsenkung, welche die 
üamuitlicben Schneidezähne umfiisst, 20 mm herab vuni Nu^iunuingaDge bis zum 
Alreoahminde. Im Gegcnsatie dazu steht eine sehr enge (22 mm) Apertar mit dicken 
sklerotiachen Rändern an dem jngendlichen Schädel Nr. 7, der trotzdem einen 
platyrrbinen Index eigiebt. 

An die aquiüne Prominenz der Nase schliesst sich fast durchweg ein aus- 
gemachter alTColarer Prognnthismus des Ober-, in geringerem Mnassc auch 
des Iinterkielers, wobei meist der Alveolarfortsntz gross und sehr kriiftig ist. Die 
gerade Lunge desselben beträgt 19 (Nr. 12), 20 (Nr. 2), 21 (Nr. 19), 22 (Nr. 4, 11, 
15), 83 (Nr. 1) nnd 25 (Nr. 3) vm. Aber gelegentlich findet sich anch ein kfiizerer 
Alveolarfortsats bei ansgemaehter Prognathie (18 mm bei Nr. 17), wie er namentlich 
an den jugendlichen Schädeln (Nr. 7, 24) besteht Der Gesichtswinkel (Ohrloch, 
Nascnstachel, Nasenwurzel) beträgt bei einer grösseren Zahl (z. Tj. Nr. I, 4, G, 13, 
15) 72, bei Nr. 2 und 9 76, bei dem kindlichen Schädel Nr. 7 74, bei Nr. 91 73, 
bei Nr. 19 71, bei Nr. 20 70, bei Nr. IL 6b, bei Nr. 6 67^. Der Gaumen lief 
nnd dem Aussehen nach breit; die Bechnnng ergiebt aber Torwiegend Lepto- 
staphylie (in U Fällen) nnd nnr selten (4 mal) Mesostaphylie. Der mazillare An- 
theil der Gaumenplatte ist durchweg knrs, der eigentlich palatinc kräftig aus- 
gebildet. Bei Nr. 2 sitzt ein heterotoper Zahn flach in der linken Hälfte der 
Gaumenplatte. Die Zahncurve ist Uberall nach vorn sehr weit. Die Zähne sind 
leider fast (Iherall abgebrochen oder ausgefallen, aber ihre lieste habea eine be- 
trächtliche Gnisse. 

Oer Unterkiefer zeigt grosse Verschiedenheiten. Bei den Männern ist er 
kriUlig, namenflich in seinem Mittelstttck, weniger in den Aesten. Das Kinn ist 

wenig gerundet, tritt jedoch deutlich hervor; es ist an dem unteren Rande bald 
eckig abgesetzt (Nr. 4), buld mehr iil«geflacht (Nr. 1). Die Seitentheile sind dick. 
Der Winkel zuweilen durch eine Au.sbuchtun«T des unteten Randes abgesetzt, jedoch 
nicht zu einem eigentlichen Processus lemurianus (Nr. '6) entwickelt. — 

Nach dieser allgemeinen Schilderong habe ich uoch einige Besonderheiten der 
KnochenbildttDg von mehr pathologischem Ofaarakter an erwähnen. Ich nenne 
loerst die aahlroichen Hyperostosen. Unter ihnen steht obenan eine difhise 
Hyperostose des Schädeldaches, welche vorzugsweise, zuweilen ausschliesslich, 
den muskelfreien Theil betrifft. Sie zeichnet sich lei( ht durch die etwas unebene, 
leicht porotische Be^>ch:ifTenhcit der Oberfläche aus, welche das Stirnbein, die 
mediaien Theile der i^arietaliu und die überschuppe charaklensirt. An Schädeln, 
wdidie der Lnft IKi^ anagesetat waren (Nr. S und 13), biftttert die nengebildete 
Schiebt (Osteophyt) leicht ab nnd man sieht dann damnter die didite und glatte 
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Fläche de« nonnalon Knocheni. Die Schwere der KnocÜen erweni sich hier trots 
der Hacemtioii und Auetrocitniiiig ale betrSchtlich. So hat Nr. 18 ein Gewicht von 
716, Nr. 13 -VW 655, Nr. 14 von 586 und sclbet der nannocephalc Schädel Nr. 26, 
dem ttberdies grosse Theile des Gesicht» fehlen, von 399,5 g, — Alles ohne Unter- 
kiefer. 

Neben dieser diffusen Hyperostose bestehen sehr starke, mehr physio- 
logische Knochenanbildungen an den bekannten Stclieu. Darunter ist in erster 
Stelle die schon erwihnte^ massige Ausbildung der Stirnnasenwfllste (Nr. 3, 
5, 11, 12, 15, 17, 38, 83) an nennen. Ihr steht an BBnflgkeit und StStfce znnichat 
der Toms occipitalis, der regelmässig auf Rosten und dah«' mit Verkleinerung' 
der Oberschnppe einhergeht, und der eine regelmässige Ausbildung der Pro- 
tuberantia occip. externa nicht aufkommen lässt. Der halbpathologische Charakter 
(lieser KnochenwUlste ist daran zu erkennen, dass sie bei liifTuser Hyperostose 
üiarker werden und sich mit anderen Knochenauflagerungen verbinden. So UHmeatlicb 
mit einer stärkeren Ansbildnng der Linea« temporales sapremse, die fttmUcha 
Leisten bilden; bei Nr. 13 sitst an dem ftontalen Abschnitt der rechten Linea tem- 
poral is eine starke, schräg heraustretende Knochenwarze, und bei Nr. 3 setzen sich 
solche Auswüchse, wie wir noch sehen werden, bis auf die hintere Kante der 
Warzenfortsätze fort. Gelegentlich (Nr. 14) kommt auch eine Hyperostose des 
unteren Abschnittes vom Os tympanicum vor, und .seiir iiäufig sind kleine 
Kuochenauäwüchäe, selbst Warzen um hurten Gaumen (Nr. 3, 4, 14, 15). Dies 
sind schon wiilclich pathologische Gebilde, wihrend die Yergrdaseruug der 
Prot, occip. KU einem nmfangroichen Vonpnmg (Nr. 18, 88) sieh der hall^ 
phjrsiuIo^Mschon Gruppe anscbliräst 

Der Pathologie gehören diejenigen Vorkommnisse an, welche erfahrungsgemäss 
durch äussere Einwirkungen, namentlich Trauma, zu Staude knnmirri. Als solche 
erwähne ich folgende: Bei Nr. 23 findet sich am Ende des linken oberen Orbitai- 
randes neben einem starken Supraorbitolwulst ein knolliger Vorsprung von der 
OsHaBt einer starken Erbse, der dnrch einen tiefen ESnscbnitt Ton dem Orbital- 
wolst getrennt ist: offenbar m sogenannter Aposkeparnismus, der wieder an- 
geheilt ist. Nr. 14 zeigt eine starke, gleichfalls geheilte Impression am linken 
Parietale tibcr dem Ohr (vgl. oben Nr. 17). Nr. 3 hat eine knoj)fnjnnige Kxostose 
auf der Stirn und Nr. 9 eine grössere, breit aufsitzende Exostose am ünhi n 
Parietale. Nr. 16 besitzt die seltene, wahrscheinlich congenitale Synostusiü 
occipito-atlantica mit Defekt (Spina bifida) des hinteren Bogensttlckes. Nr. 15 
hat einen umfangreichen, jedoch geheilten Einhrnch der ganaen Regio 
eanina anf der linken GesTchtiseite. Bin rnndes Loch ron 28 mm Durch- 
messer im hinteren Theile des Stirnbeins bei Nr. 19 hat angenscheinlidi 
einen traumatischen ürspning. 

Pathologisch sind ferner manche Bilflungsanonialien der Schädelknochen. 
Die seltcn8U.>n linden sich un der Basis: zweimul sit^t ein Condylus tertius, 
scharf am vorderen Rande vorspringend, am Foramen magn. occipit (Nr. 5 u. 19); 
«weimal findet sich ein Processus paramastoidens (Nr. 18 u. 88). Dagegen 
ist rerfalltnissrallssig gut entwickelt die Schlafengegend: die Ala magna sphen. ist 
meist breit ausgelegt; Epipterica finden sich nur in Nr. 4, ein Proc. front, sq. 
temp. «»-nr nicht, dagegen habe icli 4mal Alae elongatae (Nr. 5, 10. 11 und 15) 
und 1 tna) t'ei der alten Frau Xr. eme Synost. spheno-temporalis notirt. Am 
huuiigüicu und grüssten sind die Schaltknochen der Hinterhuuptsschuppc: 
Ausser Worm 'sehen Seinen in den Schenkeln der Lambdauaht (Nr. 3, 24, 25) sind 
rorsugsweise die Schaltknochen am Lambdawinkel au erwähnen, welche schwer 
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zu bozeiduen sind, da sie aich über die Gegend der Spitse der Hinterhaupts- 
tcbnppe ia d«r Badktuaf d«r Pfeflnahi weit nuh Torn bis switeheti die ParieleUa 
ontrecken. Sie sind also eigentlich Ossa interparietalia; da sie jedoch aller 

Wahrscheinlichkeit nach aus der Membran der hinteren Fontanelle hwrofgegangen 
sind, 80 wird man sie wohl am besten als Ossa fonticularia interparietalia 
bozoichnen. Für eine solche Deutung spricht namentlich Xr. 16, wo sich ein 
langer, continuirlich mit der Hinterhauptsschnppc hervorgehender Rnochenfortsatz 
zwischen die Parietalia einschiebt. Das interparietale Schaltbein von Nr. 17 habe 
ich schon vorher (8. 389) erwUmt; ein anderes tod 45 mm Länge (sagittul) und 
55 Breite (frontal) besitst Nr. 13, und eines is Form eines Triquetmm von 40 auf 
70 mn Durchmesser Nr. 23. Ein Os Incac fand ich nur bei einem Schädel (Nr. 21), 
wo ein Theil des Schaltknochens auf der linken Hälfte durch eine von der Spitze 
ausi^^ehende Naht abi^etrcnnt ist; nachträglich hat eine Vcrschmelzang aller dieser 
Theile begonnen. Mehrmals findet sich überdies eine breite Querrinne am Toms 
üccipitalis, die wohl ein liest der alten Quernaht ist. 

Die soiwt so Mnllgen Synostosen der Schädeldachknociien fehlen hier lkst 
ginslidi. Ausser der eben erwähnten senilen Scblttfen^postose bezeichne ich eine 
beginnende Verschmelniog der Pfeilnaht bei Nr. 19 nnd die mehrerer Nahte bei 
Nr. 3. — 

Ueberblicken wir die ansehnliche Zahl der ^orquin-Schädel, und erwägen wir 
die Er(,'cbnissc der spcctclleren Betrachtung, so stellen sich trotz grosser und zum 
Theil gruppenweise wiederkehrender Verschiedenheiten doch sehr bemerkenswerthe 
Uebereinstimmungen heraus, welche vielleicht nicht auf ciiie einheitliche und reine 
Abstammung, aber doch auf einen gemeinsamen Grundstock hinweisen. Vor allen 
Dingen ist ein wohl erkennbsrer Zng von Wildheit voriianden, der uns swingt, 
eine niedere Basse ansonehmen. Dieser Zog änssert sich dorch folgende 
Eügensehaften: 

1. die geringe Capacität des Schädelraumes: obwohl nur ein nanno* 
Cephaler Schädel darunter ist, so hU-ibt doch der grössere Theil (11 von 19) 
anter 1400 ccm und das Gesammtmittel beträgt nur 1342 ccrn. 

2. die ungewöhnliche Uöhe und Ausdehnung der Plana tempo- 
ralia, insbesondere gegen die hinteren und oberen Abschnitte des Schädel- 
daches. Die mnskelfineie Gegend bildet daher am Mittel- nnd Hinterkopfe 
nnr ein schmales Band, welches durch Knochenleistra, beaw* Zeich- 
nnngen begrenst wird. 

3. Die Stirnnasenwfllste nnd der Toms ocoipitalis haben dneexeessiTe 
Stärke. 

4. Fine diffuse, st eil e n w »• i s p in stärkere Wucherungen über- 
g li' nde Hyperostose überzieht einen beträchtlichen Theil der Cal- 

vana. 

5. Die aberwiegend brachycephale Ausbildung des Schädels hat 
rorsagswetse die unteren Abschnitte des Mittel* nnd Hinter- 
hauptes betroffen. Sie hat am Hinterhaupt nngewtthnliehe 

fonticulär-intcrparietalc Knochenbildungen hervorgerufen. 

6. Das Gesicht hat durch starke Ausbildung der Jochbogen und der 
Wangenbeine, durch untere Platyrrhinie und starken alveolaren 
Prognuth i s mus ein hässliches Aussehen ijewonuen. 

7. Zahlriiche Spuren traumatischer Ein Wirkungen lassen aui häufige 
Gewultein Wirkungen schliessen. 
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Sucht man auf dem weiten amerikanischen Contioent nach Analogien, so giebt 
ca deren bis jetzt nor wenige. Ich babe schon auf die Araakaner biagewieMa. 
Uber deren'bypaibrachycephale Schttdel ich wiederholt gesprocfaen habe (Verb. 1874^ 

8. 58 und 1877, S. 156), wenngleich diese Form nicht ansnahmslos vorkommt 
(Yerhandl. 1874, S. 258); auch in der Bildung der Xase and in der Prognathie 
stimmen sie mit den Norf|iiin -Schädeln übcrctn. Ihnon nahe stehen die argen- 
tinischen Pampeos, von denen unser verstorbener Freund Bunne ist er (Verh. 1H75, 
S. 59) angab, dass sie den Aucas verwandt seien und dass unter letzterem Namen 
ein Richer Zweig der Arankaner, dieaseitB der Ooidillere» an T«ratdieii td. Di« 
TOtt mir beschriebenen Schidel von modernen Pampeos (Yerfa. 1874, 8. 59, vgl. 8, S61) 
stammten nach ihm von Ranqueles, einem Sammelrolk, das einer Verschmeizaqg 
TOn Querandis mit Aniukanern seine EIntstehuQg verdanke. Auch sie sind aus- 
gemacht brachyrophal und prof,'nath, nur zeigen sie häiifif!; eine künstliche, wonn- 
gleich \v;ihrscbeinli('[» nicht liiubsichtigte, Abplattung des Hinterhaupts, uekdu- die 
Ermittelung der typischen Gestalt erschwert. Ich verweise auf die Abbildungen 
in metneik Onuiia etbn. Amer. Taf. U (Arankaner) a. III (Pumpeo); die Betracfatnng 
derselben mid die Vei^leichung der beigegebenen Beschreibungen wird ausreichen, 
ihre Verwandtschaft unter einander und mit den Xorquin-Leuten erkennen zn lassen. 
Wenn die letzteren keine Erscheinung der Deformation darbieten, so dürfen wir 
doch nach ihren Eigenschaften annehmen, dass sie der grossen Gruppe der araa- 
kaoischeii Stämme anjjrcilört hulien. 

Der ungemein wilde üubiius der >iorquin-äcbädel erweckte schon bei ihrem 
ersten Anblidc in mir die Erinnerung an Schädel eines nofdamwikaiiisdieii 
Stammes, die ich seit langer Zeit als BeprKsentanten des am meisten veiicommenen 
Stammes, den ich überhaupt kennen gelernt habe, betrachte. In den Cmaia 
Amer. Taf. XVI, habe ich den Schädel eines Pah Ute aus Nevada abgebildet und 
dazu eine eingehende Beschreibung geliefert. In der hwv beifolgenden Taf. XII 
ist dieser bchädel in 3 Ansiehtiii [«) Norma temporalts, h) iNornia vertiealis, 
c) Norma basilarisj in veikleinertem Maassstabe ('/») wiedergegeben; duneben sind 
die entsprechenden Ansichten eines Rorqain-Schädels (Nr. 3) in demselbui Hpaaa- 
Stabe, beide nach geometrischer Zmchnang, gestellt Wegen der Besohreibuiitg des 
Pah-Ute-Schädels verweise ich auf die Graaia Americana; die Beadireibang des 
Norquin-Schädcls folgt hier: 

Norquin-Schädel Nr. 3. Derselbe zeigt auf der rechten Seite bis zur Linea 
tempdialis, aber auch an der Basis die weisse Bleichung von Knochen, die frei an 
der Luft gelegen haben; links ist er bis Uber die Lambdanaht hinaus, auch am 
Unterkiefer, bräunlich, also mit Erde bedeckt gewesen. Es ist der Sdiädel emea 
kräftigen Mannes von mittlerer Schädelcapacität (1392 eem) bei einem Horizontal- 
umfange von 514 mm. Er ist hypsibrachyccphal (L.-Br.-I. 79,9, L.-H-I. 77,1), 
also hoch und kurz. Die Seheitr-Icnrvr ist liorh gewDlljt : die Stirn Hii-hend, die 
Stirncurvc lang, die Farictalcurve kurz und hoch, tuit der grössten Hohe '2 Finger 
breit hiiiier der Kranznaht, am Hinterkopf schneller Abfall mit steiler Obersehuppe 
und stark vortretender Protubcranz -Gegend, Unterschuppe sehr schräg gestellt 
und durch einen tiefen Absata am Toms begrenzt 

Die Nähte am Dach beginnnen au yers^ichen, namentlich die Pfeibiabt und 
die Spitse der Lambdanaht. Die Coronaria im Ganzen einfach, nur an der 
Kreuzungsstelle mit der Linea temporaiis leicht gesacki Keine grösseren Emissarien 
am Schädeldach. 

Die Stirn breit, mit sehr starken Stirnnascnv\ ülsien, deren Oberfläche ein fein- 
poröses Aussehen darbietet. Olabella nicht vertieft, schwache Tnbera. Auf der 



Digitized by Google 



(395) 



Mitte der Stirn eine starkr, flachrnndliche Exostosf ^/ uiul lA. Der Anfang der 
Linea tempur-ili« zu einer warzigen, fast stacheligen Crista entwickelt, (iewalti^e, 
aber stark {,anvolbte i'lium temporalia, die sich bis auf dit; Oberachappe fortsetzi a. 
Tuberu parietalia kaum entwickelt Die RnochenoberQUche ist in der ganzen Aus- 
dehnnn; der Plana glatt, dagegen sind die Lineae temporales superiores mit einem 
ruDdlieh aa^ewotfenen Rande Tersehen und vtm wAt nniegelmlfas^eiii Verlanf. 
Sie b^finnen an der 8tim mit einer Ümfan<;s-Distanz (Bandmaaaa) von lOOnrni, 
wenden sich dann mediniwärls und nähern sich an der Coronaria bis auf 55 mm, 
hinter dcrsrlben sogiU" bis auf T)!'. In der Mitte der Parietului betrii«^ ihre Entfernung 
von einander 72 wm, dann nähern sie sich wieder und überschreiten die Lambda- 
naht in einer Entfernung von 36 mm Ton der Mittellinie; alsdann folgen sie den 
Lineae semidrcalares occip. super., bilden einen fönniteben Grabt Tor den "Warzen- 
fortsStaen nnd seblieaaen mit einer breiten, rauhen Linie anf der binteren Kante 
dieser Portsätze ah. 

Auch die Sehliilenschuppen sind gewölbt. Die Alae sphen. temp. hoch und 
gros.s; die Sphcnoparietal-Naht hat eine Lange von 32 mm. Der Angnhis pariet. 
anterior iät kurz. Die Ohrlöcher etwas abgeplattet; das tympanicum nach 
aussen und unten fast schnabelförmig ausgezogen. 

im Gegensätze an der glatten Fläche der Plana temporalia ist das ganze 
raaskelfreie Feld awisehen den Lineae semicirc. temp. «neben und poriSs. Die 
Stirn ist fast vollständig davon eingenommen, an den Parietalia dagegen ist es eng; 
es endigl an der Oberschuppe. Letztere ist klein und durch einen gewaltigen, bis 
zu 2 cm breiten Torus begrenzt, der sich von der grossen Protuberans flUgetforroig 
bis zur seitlichen Fontanellgegend erstreckt Unter dem Torus folgt ein steiler 
Absats gegen die grosse Unterschuppe, an welcher etwas flache Cerebellar- 
Wötbnngen nnd starke HnskeiansiUse sichtbar sind, deren Oberflfiche aber im 
Uebfigen ganz g^at^ ist 

Die untere Breite des Schädels ist sehr bcträdttUoh. Die grtfsste Breite (143 mm) 
hegt an der (irenze der Parietalia und der Temporalia; der aurictilare Durch- 
messer betragt 116, der occipitale 118, der mastoideale an der Basis der Warzen- 
fortsätze 138, an der Spitze derselben 112 mm. 

Das Foramen magnum occip. unregelmäsHig (abgesehen von einer ausgcbrocbeuen 
Stelle e am rechten Rande), breit nnd daher im Ganzen mehr randlieh, Dnrcb- 
messer 36 anf 85 mm, also Tndex 97,2. Kolossale, weit nach Yom gerttckte nnd 
stark auf der Fläche gebogene Gelenk fortsätze. Starke Processus paramastoidei 
mit lufthaltigen Alveolen, besonders stark auf der rechten Seite. Apophysis basi- 
iaris breit, nach vorn etwas gehoben, mit llachem Tubcreulum pharyngeuni und 
jederseits mit abgesetzten Vorsprüngen. Der Kund des For. magn. nicht überall 
in gleichem Nirean: in der Mitte mdir vortretend, vom nnd hinten etwaa gedrückt. 

Das Oesicht grob und kräftig, Index 85,S, mesoprosop. Jochbogen weit ab- 
stehend, phaenosyg, Distanz 142 mm; rechts 8ynostosis zygom. tempor. 
Wangenbeine vortretend, auf ihrer Mitte uneben gewölbt; Malardurchmeaser 104 mm. 
Keine Tuberositas temporalia. Die Tuberositas zygom. maxill. wird ganz vom Ober- 
kiefer g:el)ildet Hinter der Sut. zyg. mnx. am nnteren Rande ein län«?licber. ^jlatter 
Defekt, gleichsam als sei hier ein Knochenstück ausgefallen. Orbitiie gross, hoch und 
tief, mesokonch (Index 83,7); sie sind etwaa ongleich, indem die linke nach unten 
nnd anssen stttrker ausgewölbt ist Sehr grosse Poramina inftvorbitatia. Grosse 
nnd tiefe Fosaae caninae. Nase kräftig, Tortretend, aber etwas zu Katarrbinie neigend. 
Die Snt nasofrontalis nach oben eckig vorspringend. Die knöcherne Nase im All- 
gemeinen eng: oben 12, in der Mitte 8, nnten 19 mm im geraden Qnerdnrchmesser. 
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Bemerkiingeii 



Dem liAterotop. palatiiraa. 

PI. temp. alt Exost. front. Unregelra. 

Wangenbein (Defekt am Taber). Proe. 

lemnr. Proc. paramask 
Knochenwiirze a. haxt Gaumen. Kleina 

Kiiipterica. 
Cond, t • rt. Leichte Hjperost d. Sehädel* 

(lachen. Ahu- eloog. 
falscher Unterkiefer? 

sehr proj?n. Apcrt nai. eng und ifcle- 

rot in-' Ii 
falscher Unterkiefer. 

Exost. pariet links, iljperost. calr. 

sehr defekt. Alae elong. Starke diffnse 

Hyperostoso. 
stark vorlettter Sch&deL Frognatb. 

Hjpcrostose. ünteikieferwiiiker am- 

pL'te^rt. Alac oloti^ratac. 
sehr schwer, 7 16 y. Allgeineiae Hyper- 
ostose. 

Sjnost. atlant. c. def. post Sjnost. nasaL 

frorhin. Gr. Üs triautr. interp. Starke 
'rot.occ. Warxe a. d. Linea temp. fifw«/. 
starke traam. Imor. oss. par. sin. Hyper- 
osUm. audit Schwer 586 o. Allgem, 
Hyperost. Ktrras paenas. ojnoiUiiMi. 
pun. Vemif . palati oss. 
sehr progn. Alae elong. Alter geheilter 

Eiobraoh d. Fowa caaina. 
veitiefteAlae. L«D|r. For. magii. Verlftag. 

d. LamtKlawiiikfls n. Art e. Os intcrpar, 
Os apic. iuterpar. triq. Frugn. Os font. 
post. 

progn. Froc. paramastoid. 

runde« Loch im hintorea Theil dee Stini- 
heini. Allg. Hyperoit 8711. aagifet 

incip. dudyltti in. 
allg. Ilyperost. 

Spur d. Sut. tr. occip. (Os Incae bipart.). 

Ftaen. I'rogn. (kurzer Alveolar-Forts.). 
progn. SeniL Sju. temp. aphen. Sjn. 

nasi. 

Os tri(|. m:a. Kolossale 8timwü!stf>. 
Gewaltige Frot oce. Knollen am 
OrbüalnHide. Proeeeens 

dens. 

grosse Wonu'sche Beine r. 

Kephaloiie. Sthrtertarfimmert W(Nrm*telie 

Beine. 

nannocepbal. Sjncbondr. sphen. occip. 
geeduoiMn. 899,6 g. 
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83,0 
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«4,1 


67,1 


64,0 


69,3 


68,5 


Genehtttndw .... 


90,1 


80^ 


86^ 


89,6 








943? 






87,7 


Orbitalindex 


85,0 


85,0 


83,7 


82,0 


87,1 


84,6 


94,4 


913 


973 




«8,7 




48,0 


52,0 


48,0 


683 




51,1 


683 


M,7 


44,4 




5S3 




76^ 


79,1 




67,9 


653? 


893 


753 




78^4? 







Der Backen tief eingebogen, aber nicht platt; Spitse stark erhoben und aqatlia, 

aynostotisch. Apertor gross, nach unten, besonders links, aasgeweitet, Qner- 

durchmesstT ST) ww, dnhpr Index mesorrhin (48). Alveolarfortsatz gewaltig gross. 
ih mm [di\^, ülark proijnuth; Gusichtswinkp! 67**. Zähne nachtriiglich siimmtlirh 
abgebrochen, aber Alveolen gross. Zahncunc nach vorn stark ausgelegt. Gaumen 
tief und breit, nach hintoi ausgebrochen. 

Der Unterkiefer gross und kiSftig, mit aasgelegten Winkeln, daher Qnerdistana 
III mm. Das Mittelstuck sehr stark, in der Medianlinie eingebogen, der Alvinlnr- 
Fortsatz vortretend, das Kinn dick, ohne vortretendes Centrum, der untere Rau l 
gerundet. Die S" i(» titheile dick. Die Acstc breit f"^5 mm), jedoch massig hoch: 
Processus coronouii s 5H. Vr. condyloides tJl mw, Ulcine Ineisur. Vor den Winkeln 
ist der untere Rand ausgeschweift, so dass ein Ansatz zu Proc. lemunani ent- 
steht Die Zühne fehlen meist, die Torfaaodenen sind stark abgetcbliffen. Die 
hinteren Rftnder der Holar»Alveolen springen stark Tor. — 

Schliesslich stelle ich die Hanptrerhfiltnitse der beiden in Veigleich gesogenoi 
Schüdel neben einander: 

Pah Ute Korquin 

Capacitiit 1190 ccm 1392 ccm 

Horitontalumfang . . 510 mm 514 mm 

Index: Langenbreiten« 79,1 mesocephal 79,9 brachyoephal (an der Qrenae) 

„ Längenböhen-. 72,0 ortbocephsl 77,1 h^sicephal 

, Ohrhöhen-. . 58,2 ^3,7 

„ Augenhöhlen". 85,0 inosokonoh 8.<,7 mesokonch 

» Nasen- . . . 50,0 nu sorrhiii 4s,(t mesorrhin 
Unverkennbar ist die Entwickelung des Norquin-Schüdels die günstigere, ins* 
besondere was den eigentlichen Gehirntfaeil anbetrifft, dagegen tritt eine um so 
grössere Aehnlichkeit in den CtesichtsindiGes hervor. Bei einer Tefgleichnng im 
Einaelnen steigt? diese Aehnlichkeit noch bedeutend. Auch darf nicht ttbersehen 
werden, dnss die Brachyoephal ic des Norquin-Schädels eine nur approximative ist. 
indem der Index von 79,9 formell sogar zu den Mcsocephalen gestellt werden 
sollte. Es hängt die mehr ausf^esproehene Mesocephalie des Pah-üte-SchädeU 
wesentlich von seiner um 3 mm g^rössereu Länge ab, welche der seitlichen Com- 
pression des Hinterhaupts (^) enisprichi Am meisten charakteristisch ist aber in 
beiden Füllen die gevaitige Ansdebnong der Plana tenporalia und das hohe Hin^ 
anfrttcken der Linea semicircnlaris temporalis; beide Eigenschaften sind bei den 
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Pah Ute in bestialischer Weise entwickelt, aber auch bei dem ftorqtiin-Schftdel in 
ganz un{;:ewf»hn!icher Stärke vorhanden. 

Ist nun uiL'Sf niedere Rntwickclung eine typische Eigenschaft? oder darf man 
sie auf ungünstige äussere EtnÜüsse bezieben, welche mchi' oder weniger auf alle 
Miljg^ieder der betreffenden Sttmme einwirkten nnd sich anch im Laafe der 
Generationen nidit änderten? Beides ist denkbar. Für starice äussere Ebwirknngen 
sprechen insbesondere die Torher' aufgeführten patholegischen Zustände der Knochen, 
besonders die Hyperostosen und die mancherlei traumatischen Verletzungen. Aber 
eine 1 ritte Möglichkeit ist auch nicht ausgeschlossen, die nehmlich, dass zunächst 
die ;iu.*sf?eren Umstände eine schlechtere Entwickolun^^ boding'tcn und dass sich 
daraas früher oder später, aber jedenfHlls erst nachher, eine typische, d. h. erb- 
liche Dogiadation entwickelte. Es wflrde sieh znr Entscheidung dieser FVagen 
der Weg darbieten, schon in der Unseit oder wenigstens in ältester Zeit ähnliche 
Formen aufzuweisen. Aus Süd-America ist meines Wissens nichts der Art be- 
kannt. Der viel besprochene Schädel von Pontimelo Ar<Tpntinien hat sich, als 
er endlich nach Eurojm gebracht und genauer untersucht wurde, als ein dolicho- 
cephaler herausgestellt (Crania ethn. S. 2U). Etwas näher kommen den Aruukanem 
die biasiliamschen SdiSdel ans den Husehelbergen (Casqueiros oder Sarobaquis), 
namentlich durch ihre gelegentlich ausgesprochen hypsibrachycephale und prognathe 
Bildung (Grania S. 30, Fig. XX— XXII}, alu r sie zeigen nicht so wilde oder niedrige 
Formen, wie die Norquin -Schädel. Die Funde in den brasilianischen Knochen- 
höhlen von Lagoa Santa, Prov. Minas Geraes, haben durchwe«^ dolichoccphale 
Schiidel ergeben (ebendas. 8. S2). Es fehlt demnach an einer nahe liegenden 
Quelle für die Ableitung der niederen braobycephalen Schädel. 

In Erwägung aller Umstände habe ich midi Mher für die Pah Ute, bei denen 
die Verbältnisse ähnlich liegen, dafür entschieden, dass sie ein degenerirter 
Stamm seien (ebend. S. 24, ,1:?), und zwar ein Stamm mit erblicher Degene- 
ration. Nicht ohne Werth erscheint dabei die Erwägung, dass Beispiele einer 
günstigen Kntwukelun^' unter ihnen muht beobachtet sind. Was die Norquin-Leute 
betrifft, so betindel sich unter den vorliegenden 2G Schädeln ein einziger (Nr. 25), 
welcher das Anssehoi eines Kephalonen darbietet, aber er ist so zertrümmert, dass 
seine Capacität nicht gemessen werden kann nnd dass wichtige Verhältnisse des 
Gesichts nicht mehr erkennbar sind. Höglidicrweise hat bei ihm Hydrocephalie 
zu der Vergrösserung des Schädelraumes mitgewirkt. Immerhin können die vorher 
aaij|;eworfeaen Fragen nicht bestimmt beantwortet werden. Wir müssen uns darauf 
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beschränken, dass die Schädel bildung der NorquiD-Leute' an meisten ffl.r 
einen Dcgenerationäzuätand spricht. 

Es hat sicherlich etwas Ueberraschendes, daas an zwei, so weit von einander 
eotfemteii Mlen dn «estl^ra GontanentB, hu den Felsengebiri^eii des NoidenB 
und in der Ntthe der tttdlichen OordiUere, gans ftbnliche Schftdelfomien zu Tage 
gekommen sind. Trete der Entfernung ist die Möglichkeit einer Verwandtschaft 
zwischen den Norquin-Leuten und den Pah Ute nicht einfach zurückzuweisen. Hat 
doch Hr. ten Kate neuerlich (Rerista del Museo de la Plafci. ISO.*?, T. V, 345. 
Intern. Arch. f. Ethnog., Bd. VII, 1894) Parailuicn zwischen der CuUor der Shiwians 
oder Zuni und derjenigen der Galchuquis gezogen. Von Wanderangen der Stämme 
selbst Aber so grome Strediea ist bishtf frdHeb mobta sidier gestellt, aber es 
giebt doch nuallelen in den ▼ielfaeb behanpteieD Wandorungen der Toltokea und 
der Pentaaer. Bestätigt sich die Analogie im physischen Bau zwischen südurgenp 
tinischen und nordamerikanischen Schädeln, so wttrde die Annahme einer WandeniQg 
der Stämme sich kaum ahwMMfn lassen. 

Wir müssen daher den ÜHrn. Bodenbender und F. Kurtz sehr dankbiir 
sein, dass sie so viele Mühe auigewendet haben, um die Norquin-Schädel zu ge* 
wimien, nod dass sie uns diese werttivoHen Stacke gesendet hsben. Mfige das 
Glttck ihre Sdiritte auf dem Wege der grabenden Anthropologie auch weiteilkin 

IT. Schädel aus Nord-Argentinien und Bolivien. 

Unsere Gesellschaft besass bis jetzt au.s Nord Arp-rntien (Provinz Tucnman) 
einen Calchaqui-Schüdel ; ich habe ihn in der Sitzung vom 1 9. Juli 1884 (Verh. 
S. 373) vorgelegt und besprochen. Er zeigt eine »tarke Abplattung des Hinter- 
haapts (Orania ethn. Amer. 8. 11, Fig. 1). Einen zweiten Cslchaqui-SehXdel erhielt 
ich später; er stammt ans einem Friedhofe bei Belm in der ProTinz Catamarca 
vnd seigt die seltene ndreilappige** Form der Derormation (Oania S. 14, Aam. SX 

Gpf^cnwürtig bereist diese Gegenden unser in südamerikanischen Dingen wohl- 
erfahrenes Mity-lied, Hr. M. Uhle, im Auftrage des ethnologischen ('omites. Er ist 
von iiuenos Ayres ntirdlich gepang^en, hat die Calchaqui-Kcgion nach verschiedenen 
Kichtungcn durchsucht und reiche Sauimiuu^'en, insbesondere durch Ausgrabung, 
gewonnen. Eine erste, Ittr mich bestimmte Sehidelsammlung ans diesen Ölender 
wnrde in der Sitenng vom 17. Jnni 1893 (Verhandl. 8. 908) angekOndigi; sie ist 
nach langem Warten endlich eingetroffen. Seitdem hat Hr. Uhle seine Heise nord- 
wärts fürtge.set/.t, hat die Cordillere in der Richtung auf Tupiza ülierstiegen und 
ist nach Bolivien gelangt, wo er in glücklichster Weise seine Gniberuntersuehungen 
fortgesetzt hat'). Im Kgl. Musi-um für Völkerkunde ist eine sehr grosse Sendung 
eingetroffen, welche zahlreiche Mumien und Schudel, aber auch eine Fülle von 
ethnographischen Gegenständen, namentlidi von ThongefSssen seltener Art, om- 
fust Der anthropologische Theil der Sendung ist der Gesellschaft som Kaafe an* 
geboten worden und wird von derselben nach dem vorher gefassten Besdiliiss 
(S. 366) erworben werden. Genauere Angaben über die Fundumstäjidc werden 
erst später gegeben werden können. Leider sind ein Paar Briefe des Hrn. Uhle 
ati mich, welche über die mir zugegangi-nen Schädel berichteten, durch einen un- 
glücklichen Zufall verloren gegangen; nur die Inschriften auf den Schüdelu ge- 
statten eine TorlKoflge Einordnimg derselben nach geographischen Gesiditspnnkttti. 

1) Vorläufige Mitth iiungen darüber stehen in <\en Yeifaandliuigea der Beriiaer <ie- 
sellHchaft für Erdkunde im, S. 621 imd 1894, S, 328. 
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Letzteres bat sich auch nach einigen Uinwdaangen in den an dai UnMam ge- 
lang'ton Borichton für d'iv gTüsscre Sauimlung' ermög-lichcn lassen. 

Indem ich eine Anzahl ausgewählter Schiidel vorleg'e. beabsichtige ich auch 
vorzugsweise, eine Art von geogrujyhischer Üebersichi der Formen zu geben. Eine 
solche bat ein recht grosses Interesse im V^erglcicb mit den uns bisher bekannten 
Formen am d«n benachbarten Gebieten des alten Pem. Die in fast onttberBefa» 
bater Hanflgkeit in den europäischen and amerikanischen Sammlangen anfgehänften 
SchKdel von da stammen vorzngsweise aas Ktistengogcnden: nur ein kleiner Theil 
derselben ist aus den Gebirgsgegenden gebracht und auch diese gehören fast 
siimmtlich der We^tahdachung an. Zum ersten Male sehen wir den Osiabhang 
und die Oentralkette bei uns reichlicher vertreten. 

Die bisher nueh Europa gelangten Schädel sind in so grosser 2^1 kunstlich 
deformirt, dass es noch nicht gelungen ist} in einwandsfreier Weise die Uiform 
der peroanischen Rasse zn bestimmen. Die Deformation selbst ist in so manoich- 
faltiger Weise gettbt worden, dass fast alle möglichen Arten derselben nir Er- 
scheinung gekommen sind; meine Cnmia Anierieana, namentlich Taf. IV — IX. 
XXV lind XXVI, legen Zeugnis» davon ab (vergl. daselbst S. 10—1.')). Während 
man früher nur einzelne Arten der Verunstaltung zu beschreiben pilegte, hat sich 
mehr und mehr herausgestellt, dass überhaupt keine Art derselben in der Welt 
aafjgeftmden ist, fttr welche es nicht altperaanische Analogien giebt Immerhin 
sind einselne derselben recht selten, andere gewöhnlidi. So wirft sich natttrlich 
die Fnige auf, ob die besondere Form der Terunstaltung nicht an einsclne Orte ' 
geknüpft, also vielleicht eine Eigcnthümliehkeit gewisser Stämme gewesen sei. 
etwa ähnlich wie man in Nordwest-Ameriea dicht nel)en einander Flatheada und 
Lungheads, jedoch jede von beiden auf eine verschiedene Gegend und auf ver- 
schiedene Stämme bescluänkt, untriili. 

Die Ankunft so vieler Schildel ans ganz neuen Fondstittten erweckte daher in 
mir die Holbinngi es wttrde sich damnter eine genügend grosse Ansahl finden, 
welche nicht deformirt seien, welche also über die typische Form der alten Be- 
völkerung Aufschluss geben könnten. Ebenso durfte wohl erwartet werden, es 
könne aus der Vergleichung der verschiedenen, zum Theil r<'cht weit von einander 
abliegenden liokalitüten ein Bild gewonnen werden, wie sieh die Mode der De- 
formation verbreitet habe, — eine Betrachtung, welche zugleich die Möglichkeit * 
tn eröffnen schien, ttber Wanderangen and Vermischungen der Stämme Anf- 
klimng zn gewinnen. Die Untersnchnng hat diese Voranssetaangen nicht gana be- 
Sttttigi Sie hat nor eine gewisse Verschiedenheit in der Ternnstaltang der Köpfe 
erkennen lassen, welche nicht ohne Wichtigkeit erscheint. 

Zunächst gebe r( li eine Uebersicbt Über die if^dstätten und über die Zahl 



der eingesendeten Objekte: 

1. Die mir zugegangene Sendung enthielt') 

vonMedanito 7 Schüdel 

^ Tinogasla, Trflmmerfeld am Bio del Inca . . 3 „ 

« Aniyaco-Watangaata 1 « 

, Naciraientos ? n 

^ Londres 1 ^ 

^ Torna (Puerta) l , 

Barranca 3 „ 

. zusammen . . 22 Schädel 

1) Anner den an^Bfeftthrtan 8ehäd«ln waren noch stitränunerte Btfieke tod Ciensga 
und Aimogasta dsninler. 

▼•flmidt 4w Owt. Antlmpol 0«MUjir1ikft IW«. 26 
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3. Die dem tfusenm Uberschickte Samnünng umfasste 

▼OD Agua Caliente .... 44 Schädel 

„ Paeblo viejo .... 80 „ 
mit D I bezeichnet .... 10 , 
« B » .... 84 , 

im Ganien . . 158 Schidel 
Hehrere llamlen Bind nicht mit eingerechnet. 

fch bemerke, dass Agua Caliente und Paeblo riejo (in der Qaebrada von Tn- 
cutf*', 2 \i'g. südlich von Casabinda) in der nördlichsten Provinz von Argentinien. 
Jujuy und zwar im Dcpart. Cochinoca liegen. Von den Schädoln unter DI niad 
einige mit Curahuam de Facajcs in nnüvien (und zwar au.s Chulpas) ang«igvben. 
andere scheinen, nach den Aufzeichnungen im Museum, aus Cbulpas bei Tola* 
pampa (östlich rom See ron Poopö) «n stammen. 3 Schttde], also wohl solche unter 
E, sind für das benachbarte Garanga fest bestimmt. 4 tragen die Inschrift La Jay», 
Chnlpaa. Ausserdem sind 5 Schädel (mit 6 Unterkiefeni) von Potosi angemeldet'). 

Tinogtista ist ein Dopiirtement der argentinischen Provinz CntaniurcH in dem 
auch Mediinito. Nacimientos und La Torna liegen, indcss giebt es auch Orte niii 
dem Namen Nacimientos in den Departements Belen und Santa Maria. Jedenfalls 
kann wohl angenommen werden, daas die erste Sendung ausschliesslich nord- 
argentinische Schädel amfasst Ein Barrancas finde ich in der Profins Santiago 
.del Bstero, Departement Loreto. 

Was nun zunächst die Frage der natürlichen Scbädelform anbetrifft, so 
hatte ich hei der Ordnung; des Materials im Museum Anfanir- !en Eindruck, aia 
betinde sicli eine j^riissere Zahl solcher Schädel in der Sanmilung. Eine genauere 
Betrachtung reducirte diese Zahl immer mehr. Uifenbur hatte mich der Gegensatz 
wenig deformirter Stttcke inmitten so vieler stark deformirter getitosdii Ins- 
besondere die hmtere Abplattung, die bald auf der Wolbnng der Oberschnppe, 
bald in der Gegend der hinteren Fontanelle, einmal (Agua Caliente Nr. 32) ancb 
auf dem einen Parietale liegt, ist zuweilen so schwach, dass man erst bei länj^nn^r 
l'ebunp dieselbe von zunUligen Abflachungen untersi^beiden lernt, ich kam zuletzt 
auf ein sonderbares Idittel, die Abilachung schnell /.u linden. Zufällig blieb em 
.Schädel, den ich aus der Hand legte, auf der Tischplatte stehen, die Stirn nach 
oben gerichtet. Ich machte dann in zweifelhaften Flllen den Vosnch, ob die 
Schädel aof der Hinterhanptssehnppe aufrecht stehen blieben, und 
siehe da, unter 18 Schädeln, die ich zuerst für normal gehalteu hatte, standen 

Nachstehend gebe ich die Liste der Anfangs als typisch betrachteten SchAdel 
aus der Museuma-Sammlong: 



Agua Caliente 




Breite 


Höhe 


L.-Br.-1. 


L..J1.-I. 




mm 


mm 


MIIH 








166 


137 


141 


82,5 


84.9 


,15 


182 


144 tp 


137 


79,1 


76,8 


, 2.Ö otwati })la(.'ioceph8l .... 


li;2 


läl pi 


148 


93,2 




. 39 steht frei aut dem Occip. . 


165 


151 Tp 


188 


91,5 


83,6 


. 


162 


146 p 


14(» 


90,1 


86,4 


. 82 steht auf dem Paiiet . . . 


169 


146 Tp 


188 


8M 


78^7 




170 




168 

1 


92,9 


81,9 



1) Dienlben efaid naehtrlfl^di aofekommen} es smd TorsugsweiM HitinnkSple. 
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Pueblü Viejo 


Länge 
mm 


Breite 
mm 


Höhe 
nuw 


L.-Br.-I. 

1 

ii 


L.-H.-I. 


Sr \(\ stiehl 


1 A<J 
IDt) 


— 


lOI» 


41! 1 


oi,y 




1 7n 
1 1 i> 




1-1 <i2 








1 iD 


1 A.l\ f 


1 Jfi 




Ö4,b 




1(0 




ijn 

14U 


■7*7 1 

17,1 


<SU,U 




176 


187 p 


146 


77^ 


88,0 




176 


189 tp 


147 


79,0 


88,^ 




m 


166 pi 


189 


89,1 


79^ 


. 80 Cond. III 


166 


146pi , 


180 


S7,9 


78^ 


E 4 trepanirt, schwadi det . . . 


176! 


181 pt 


189 


74,9 


79,4 




157! 


138 pt 










170! 

1 


187 pt 

■ 


189 


1 


81,8 



lo dieser Liele Bnden sieb 6 mesocephale «uf 1 1 brachycephale SdiKdel. Ein 
dolicbocephaler ist niclit darunter. Nehmen wir einmal an, die 17 Schfidel 
wären typische, so würde sich ein Gemisch von meso- und brachycephalen Formen 
ergeben, in welcher die Brachyccphalie (64,7 pCt.) etwa die Mesocophalie 
(35.2 pOt. ' '/ ausniiichte. Rechnet man die ') Rchiiflol at>. welche auf dem 
Hinterhaupt stthen, lerner 4 schwach delormirte und einen Thurmkopi, so bleiben 
7 Schädel ttbrig, welche in keiner Beanstandung Veranlassung bieten. Unter diesen 
sind wiedemm 4 brachycephale und 8 mesocephale. Das MischTorhältniss bleibt 
also anch hier bestehen. 

In meinen Crania Americana habe ich zwei Schädel abgebildet, welche mir 
tu (üeser Beziehung bemerk enswerth erscheinen. Der eine (Taf. XXV) wurde aus 
einer grossen Zahl von Ancon-SchüHpln ansgewählt, „weil er von den gewohn- 
lichen künstlichen Vermistaltungeu der Peruum-i- fa^t nichit» un sich trägt und 
ausserdem nur solche krankbafte Verttoderungen zeigt, welche anf seine Form 
keinen entscheidenden Eänflnss ansahen konnten.** Er erwies sieb als ortbobraehy> 
cephal (L.-Br.-I. 82,9, L.-H.-I. 74,5). Der andere (Taf. XXVI) wurde snsammen 
mit einem anderen aus einem Orabe von Paucurtainbo t'ntnomraen, welches noch 
«'im- zweite Mumie enthielt, lü war orthodulichocephal (L.-Br.-l. 73,2, L.-H -1 71.fi) 
und ich betrachtete ihn eine lungere Zeit hindurch als ein gutes Beispiel eines 
noimalen (typischen) Dolichoccphulas. Allein der Kopr der zweiten Momie des- 
selben Grabes war hypsimesocephal, last brachy cephal (L.-Br.<L 79,4, L.»H.-1. 
gleichfalls 79,4). Nach genauer Erwügiing gelangte ich za dem Schlüsse, dass 
gerade dieser zweite Schädel die typischen Merkmale der Rasse zor Erscheinung 
brincre, der erste datreyen eine individuelle Vari ition darstelle, hodiiigt durch ein 
fjrosses Os Incae. Angesichts der jetzt gelurnienen Verhältnisse muss ich bo- 
!»tutigen. duss die nlte Rasse, welche in den Muroiengräbern bestuttei 
ist, einen brachy cephulen, beaw. einen anr Brachycephalie neigenden 
Tjpns besass ond dass dieser Typus Aber die Gordillere hinaus bis 
nach Ust-Bolirien and Nord-Argentinien sn verfolgen ist. 

Unter den mir Obersendeten Schädeln sind 3, welche den Anschein eines nor- 
malen Baues zeigen. Darunter stammen 2 von Bajranca (Nr. 22 und '23); sie sehen 
AUS, alä kamen sie nicht von Mumien, sondern vun alten Bestattungsgräbern: 
ihre Oberfläche ist mehr opak, grau. rauh, wie grunulirt Ganz Terschicdcn 
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ist ein Schädel von Tinogasta (Nr. 10), der ausdrücklich als von einem Kirchhofe 
Btaramcnd bezeichnet ist: er hat eine ganz glatte, gelbliche Oberflache und dürfte 
7'iemlich neuen Datums sein. Die Messung ergab Folgendes: 







Länge 


Breite 


Höhe 


L.-Br.-I. 


L.-U.-I. 


Barranca . . . 


. Nr. 22 


162 


138 pi 


130 


85,2 


81,2 


„ t • . 


. . 23 


161 


144 pi 


138 


89,4 


85,7 


Tinogasta. . . 


■ . 10 


176 


1321 


137 


7.'),0 


77,8 



Auch hier die grössten Gegensätze: bei den Barranca-Schädeln Hypsibrachy- 
cephalie, bei dem Tinogasta-Schädel Hypsidolichoccphalie, freilich an der Grenze 
der Mesocephalic. Unmöglich können diese Schädel derselben Rasse angehört 
haben. — 

Was die Formen der künstlichen Verunstaltung betrifft, so habe ich 
schon erwähnt, dass die neuen Schädel ausser der gemeinen occipitalen oder 
occipito-frontalen Deformation eine Reihe von seltenen Verunstaltungen zeigen, 
welche man bisher, nicht ohne Grund, als an bestimmte Oortlichkeiten gebunden be- 
trachtete. Einige davon sind besonders bemerkenswerth. weil sie fast ausschliesslich 
in Nord-America beobachtet waren. Indem ich die oft besprochenen peruanischen 
Thurmköpfc (Inca-Schädel), die auch auf dem neuen Gebiete in Bolivien häuftger 
(La Jaya u. s. w.) vorkommen, übergehe, erwähne ich kurz folgende: 

1. Die Natchez-Form. Ich habe über dieselbe in den Crania Amer. (S. 16) 
ausfuhrlich gehandelt. Sie entspricht der Tete cum'-i forme relevoe von Gosse: 
der Schädel ist sow^ohl von hinten, als von vorn her so stark zusammengedrückt, 
dass er eine fast scheibenförmige Gestalt angenommen hat: da die Basis durch 
Druck wenig verändert, die Scheitelcurve aber stark zusammengebogen wird, so 
würde ein Sagittal- Durchschnitt bei extremer Compression keilförmig ausfallen 
müssen. Diese Form war bei den Natchez in der Gegend der Mississippi-Mündung 
bis in die neuere Zeit vorherrschend (Crania S. 11, Fig. IV). Nun hat aber schon 

Gosse Beispiele für dieselbe Form aus Peru 
Figur 2. beigebracht, und auch ich habe einen Schädel 

von Truxillo abgebildet (ebend. S. 11, Fig. III, 
vgl. S. 17), der in ausgezeichnetem Grade diese 
Erscheinung zeigt. Noch viel mehr aus- 
geprägte Beispiele enthält die neue Sammlung 
von Pueblo vicjo (Nr. 47, 59 u. 62); darunter 
befindet sich auch ein Kindcrschädel (Nr. 47). 
Am schärfsten ausgeprägt ist die Natchez-Form 
aber an Schädeln von Medanito (Nr. 6 u. 8, vgl. 
Fig. 2), von wo ausserdem ein Paar Schädel 
mit einfacher, aber starker, hinterer Abplattung 
stammen. Ich habe diese Art der Deformation 
unter dem Namen der arteficiel len Hypsi- 
ce phalie als eine Unterabtheilung der künst- 
lichen Brachycephalie aufgeführt (Crania 
Amer. S. II). 

2. Die Flathead-Form vom unteren Columbia-River (Nordwest -Küste) er- 
giebt im Extrem die Tete cuneifornu' couchee von Gosse. Im Gegensatze zu der 
Natchez-Form stellt sie das ty]»ißche Bild der künstlichen Chamaecephahe 
(Crania S. 12. Taf. XX) dar. Ihr .schlicsst sich dif Longhcad -Korn» an. wo 
ausser der Erniedrigung des Schädels die Verlängerung des Hmterkupfcs ont- 
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scheidend hervortritt (Crania 8. 13, Fig. Vfl). — Besonders starke Depression des 
Schiidels haben die Schädel Nr. 1 1 und 3U von Agua Caliente. 

'i^. Die Töte trilobee (üoüse) ist gleichfalls (ine weitere Ausbildung 
der Flathead-Form, indem an dem niedeqfedrückten Schädel die Gegend der 
T^bera parietalia oompensatoriteli efweiiert wird und henortritt, während die 
Wdlbnng' der Stirn oder die des Hinterhaapiet die dritte Vorrugung darstellt Man 
sieht dies reeht schön an einem ^hädel to« NacimieiiUM (Fig. 3, IHthere Sendung 
Nr. 17). Die erste eingehende SchÜdetung von Gosse betraf SdiXdel von den 



äucriiicius-tnseln vor Vera Cruz. Wie schon erwahm (S. 3i)T), gehöri in liie gleiche 
Kategorie mein Calchaqui-Schädel von Beten, sowie einer von Ancou (Crania S. 12, 



Es mag genfigen, diese Ftile voigefiOhrt sn haben. Sie beweisen , dass anch 

die sonderbarsten Formen der Deformation sich Uber weite Gebiete von America 
erstrecken und dass die oleieheti in Nord- und Süd-Anu-rira auftreten. VoHäung 
fehlt jeder weitere .\nhalt dafür, diese V^erhreitung auf eine uirklielu' Tradition 
zurtlckzufüiireii oder gar die 8tumme mit gleicher Deformation von einer und der- 
selben Rasse abzuleiten; immerhin verdienen diese Fragen die weitere Aufmerk- 
samkeit der Forscher. ZnnSehst wird es darauf ankommoi, das thaAsttchlichetVer' 
hiltniss an ermitteln. Hierin wird das Beispiel des Hm. Ohle, dem wir au 
grossem Danke verpflichtet sind, hoffentlich viel Nachfolge finden. — 

Nachdem ich einige Punkte besprochen habe, worin die nordarisrentinischen 
und bolivianischen Schädel mit peruanischen libereinstimmen. mnehie ich jetzt auf 
einige bcmerkenswerthe DitTerenzen hinweisen, welche mich sehr tiberrascht haben. 
Es sind folgende: 

1. Die Exostosen der iiussercn Gehörgünge, welche bei Peruanern so 
häufig sind, fehlen hier gänzlich. Ueber das Wesen vnd die B^ensdiailen 
dieser Exostosen habe ich wiederholt gehandelt; in den Crania Am^cana habe 

ich auf Taf. IX beide Gehörgänge von je 3 Schädeln abbilden lassen, und anf8.27 

die erforderlichen Erläuterungen gegeben. Darauf darf ich verweisen; hier wird 
es genügen 7m erwähnen, dass die Exostosen krankhafte Auswtlrhse des Os tym- 
pauiciuu (ursprUnghch Annulus tympanicus) sind, welche die Lichtung des Uehor- 
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ganges mehr oder weniger vollständig auslulli ii können. An Ancon-Schädeln tmf ich 
sie in einer Huutigkeit von 13,4 pCt Um so merkwürdiger ist es, das» noter den 
180 neuen Sehttdeln kein einsiger damit behaftet ist. 

Es findet sich dafür eine eigentbttmlichet partielle Hyperostose des Os 
tympanicnm nicht ganz selten^ aber sie nnterscdieidei sich nicht bloss durch ihn 
mehr flache Ausbreitung, sondern noch mehr durch ihren Sitz. Während die 
Exo55tosen hauptsächlich an dem oberen Umfango des Ohrloches sitzen, da \\n die 
binden des nicht ganz geschlossenen Annuliis sich gegnn einander biegen, linden 
sich die Hyperostosen am unteren Umfange, namentlich um hinteren Abschnitte 
dmaelben; sie stellen etwas rauhe, leicht btttterige, flache, in eztaremen FSHeo nach 
wohl knollige Auflagerangen von dichtem Knochengewebe dar. Ich bemerkte ihr 
Vorkommen zuerst an Schädeln von Alfuren des malayisch<m Meeres (Vcrh. 1^89, 
S. 177, 181), wo ilic Hyperostose sich zuweilen (Iber den "Warzenfort^atz ausdehnt, 
nächstdem an iSchiidehi des S. Barbara- Archipels iii der californischen KilsU» 
(ebend. 8. 39r), 397) und der Longheads von Kuskimo und Cape Scott (ebend. 
8. 401, Crania Amer. S. 13, Fig. VII, S. 2Ö). Unter unseren neuen Schädeln fand 
ich sie 

5ma] unter 44 Schäddn von Agaa Galiente . . —11^3 pCi 
21 „ , 80 „ „ Paeblo riejo . . . = 36,2 , 

T „ »24 „ unter E = 4,1 , 

27 mal unter löS nordargentiniscben Schädeln . . 17,0 pCt. 

Die Häufigkeit ihres Vorkommens seigt, dnss es sich nicht um ein zuriilli)^>>s 
Vfrhijltni-'^ handelt. Zweifellos sind es patho!n<];-isehe Ensch einnnf^en. Früher habe 
ich einige Andeutungen über ihre Ur?*achen <;egeben: ich komme darauf nicht 
zurück, du ich ein abschliessendes ürtheil nicht gewonnen habe. 

Ich mnss jedoch einen anderen Punkt hier knra bertthren. Schon Weickcr 
hatte die Meinung ausgesprochen, dass die Exostosen eine Folge der Defonnation 
seien, indem durch den Druck der Binden und sonstigen Apparate, welche zur 
Herstellung der Deformation verwendet werden, ein Reiz auf das kindliche Ohr 
aus<reUbt werde, der zu einer entzündlichen Keubildnng^ fCihrp. Mi inr Gründe (b- 
gegen habe ich schon früher (Crania S. 27) aulgeliiiirl, der Hauptgrund ist, duss 
die stäiksteu Deformationen ohne Exostosen und die grösstcu Exostosen ohne De- 
formationen (vergl. Crania S. 12, Fig- V und YI) vorkommen. Die einzige be- 
stimmt erkennbare Wirkung der deformirenden Ursache auf die OehOi^gftoge be- 
steht in Veränderungen ihrer Gestalt Sehr häufig wird der GehÖrgjing ab- 
geplattet, nianehmal wird or nur verengt. Xaelistehendc Ueber^iieht df? Funde an 
den neuen Schädeln mag als Erläuteruiig dazu dienen. Es waren die (jehüigtiage 

abgeplattet tasauimaa 

an Schädeln von AguaCaliente 17mal = 38,6 pCt. 14mal Slroai 70,4 pCl. 
, „ . Pueldo viejo 20 . 25,0 , 6 , 26 „ - 32,5 , 
unter E 5 , 20,8 „ 1 , 6 „ ^^25.0 , 

zusammen 42 mal 2b,3 pCt- 21 mal = 14,1 pCt. G3 mal - 42,5 pOt. 

2. Dufe Os Tncae oder dir Sutura transversn nceipifis persistens. 
Auch difses Vrrhaltniss ist von mir wiederhnh, /niet/i in drn ("rania Ainer. S. 2"' 
besprochen worden. Ich habe zuerst durch eine geiiciue Statistik nachgewiesen, 
dass dies« Anomalie an altperuanischen Schädeln häufiger vorkommt, als sonst 
Nach meiner Berechnung eigab sieb eine Häufigkeit von 6,3 pCt. Hr. Anutsebin 
hat später durch eine noch grossere Statistik bei Peruanern 5,5, bei 
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Auiet'ikiuierü nur 1,3 pCt. lierauügerechiiet. Dem gegenüber haben die neuea 
Schidel ein viel geringeres VerbSltniss ergeben. Bb Os IncM ftuid »ich nur 
3 mal unter IfiOScbSdeln» 1,6 pOt., nlso ungefähr wie bei allen anderen Ameri- 
kanern; ditranter linal in Agna Oaliente, 2 mal in Pueblo riejo. 

Iläufigtr waren A ndeatiintrcn der ehemaligen Sntura transversa, auch 
wohl wirklicho Spuren derst'lben zu erkennen, indess kommen dieso atich sonst so 
häufig' vor. dass darauf kein besonderer Werth gelegt werduti kann. Die That- 
sache der relativen Seltenheit der Persistenz der Naht wird dadurch nicht alterirt, 
wenngleich eine Andentnng einer verspiteien Verschmelzang darin gegeben ist 

Et kommt bei dieser Untersnchnng Alles darauf an, die wahre Qnemaht Ton 
anderen Nibten kleinerer Zweigstückf. die sich von der Hinterhauptsschuppe ge- 
trennt erhalten. 7u unterscheiden. Zahlreiehe .\npiben über das Vorkommen des 
InfTiknochens in ilf r Literatur bezichen sieh auf solche „Ossa Incae spuria**. 
All letzteren ist auch unter den neuen Schädeln kein Mangel. Darunter sind 
namentlich mehrere Ossa interparietalia, d. h. Schaltknochen, die in der 
Svtara sagittalis awiscben den ParieUlia ohne allen Zusammenhang 
mit der 8qnama oceipilalis entstanden sind. Von Pnddo viejo giebt es 
d solcher Fälle. Aber anch abgetrennte Theilstfteke der Squama occipitalis» 
namentlich in der Form des Os u|)ici.s, tri(|uetrnm. quadratum sind nicht 
selten. Unter den eifi-entlichfn Vabtknochen hnhc irh namentlich das Os inter- 
calare coronoideum (meisi m iler Mitte der Seiieiuheile mehrmals verzeichnet. 

3. Die Persistenz der Stirnnuht (but. frontalis) ist gleichfalls sehr häufij^. 
Unter den Schädeln von Pueblo viejo findet sie sich 14mai= 17,5 pCt., unier den 
übrigen nnr Tereinselt. 

4. Der Processus frontalis sqaamae occip. (SchläfenfoitMtz) ist in 
America an sich sehr selten; Hr. Anntsehin berechnete sem Torkommm auf 
1,9 pGt Ich fand ihn 2mal unter 88 californischen Schädeln (Orania Amer. S. 26) 

and einmal bei einem Peruaner Ton Ancon Auch unter unseren neuen Schädeln 
traf ich ihn 2mal: bei einem Schädel von Pueblo viejo (Nr. 73) und bei einem 
unter E (Nr. bi iderseitifr): das würde frleichfalls 1,2 pCt. ergeben. 

Auch Epiptenca »iud sehr selten, in raeinen Notizen finde ich nur 2 Fälle 
von Agna caliente und einen von Pueblo riejo veraeicbnet. Sehr häufig dagegen 
ist Stenokrotaphie in raässigen Graden. 

5. Synostose der Nasenbeine in mehr oder weniger grosser Ausdehnung 
ist 8mal notirt: 1 Fall von Agua caliente, /) von Pueblo viejo. 2 unter E. Ein 
Schädel von Pueblo viejo hat eine geheilte Fraktur des linken Nasenbeines. Ein 
anderer (Nr. 43) zeigt Katarrhinie. 

6. Symmetrische Atrophie der Tubera parietalia bemerkte ich an 
einem alten Thurmkopfe von Pueblo viejo (Nr. 75). 

Im Uebrigen sehr wenig pathologische Krscheinung-en. insbesondere 
keine Spur von Syphilis. Dagegen zeigt Nr. 4, E, am iinkca i'uuer parietale eine 
frische Trepanationsdffnung und Kr. 16 an derselben Stelle die Spur einer 
älteren Verletsnng, wahrscheinlich ähnlicher Art. Es isl dies eine etwa 2 Hark- 

stflck -grosse, ziemlich genau runde Stelle, mit gegliltteten, gegen die Mitte schräg 
abfallenden Rändern; die Mitte selbst ist in f^erin^er Ausdehnung ofT»>n und mit 
kleinen KnochenrorsprUn<^pn besetzt, wie man sie hei Trepannarben trifft. 

Nach den Berichten des Flm. T^hle liegt gegenwärtig die Süd-Grenze der 
Aymarä-Sprache in der geograpbi^hen Grenze von Tupiza (Verhandl. d. Oes. f. 
Erdk. 1803, 8. 5S8), also nahe der argentinisehen Qrense. DÜi andwerseits La Paa 
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«iinbeBtritien im alldnigea Beiiis der AymuA-SpredieDdeii itebt*^ (ebond. 1894« 
S. 329), so g^hilren die unter D und C verzeichneten bolivianischen Schädel 
sfimmtlich in dieses Gebiet. AI)er die nordur^ntinischen Schüdel zeigen, namentlich 
in Bezujj^ ;uif die Moden der Deformation, so viel Uebereinstimmung mit den 
bolivianischen, dass es untbuolich erscheint, die Mode selbst als eine Aymarü- 
Mode zu beieiehneiL Weitw tttdlieh hört dieselbe mf nnd nur in den oiräbern 
ron El Carmen de Potagones erscheint noch einmal ein achwacher Anklang daran. 

Andererseits weisen die fUr die Schldel der östlichen und centralen Stänune 
aufgeführten Abweichungen, so namentlich der Mangel der Ohrexostosen und die 
Seltenheit des Os Incae, auf einen gewissen Gegensatz gegen die westlichen Stämme 
hin, der viilleicht in nrehäolo^ischer Ikziohun^^ weiter verfolgt werden könnte. 

Was die Art der Bestallungen unUetrifIt, so fand Hr. Uhle im Westen von 
Cpchino«» nnd im 8ttden Ton Gaaabinda (Provina Jujuy) „eingeschante* Todten- 
reate am Fasse schroff ansteigender Sandsteinfelsen nnd in Höhlen. Im attdlieben 
Bolivien erhielt er annftdiat eine geringe archäologische Ausbeute, dagegen war sie 
im Dcpiiitoinont (^arangas, westlich vom See von Poopö, sehr reichlich. Eine An- 
zahl von Mumien und Schädeln sammelle er aus einer ße^^rähnisshöhle zwischen 
Totora und Cnrahuara, wo die Todten in grossen, honigwabenariigen, aus Adobe 
hergestellten Abtheilungen oder Zellen beigeaelat waren. In einiger Entferoung traf 
er auch ein steinernes Begribnisshava von ähnlicher Form, ein Werk des Seht 
kyklopischeD Banstyles, nnd Bilderschriften an Ftelaen. Der nördliche Theil des De- 
partements ist voll von BegräbnissbUusern aus Adobes, den sogenannten Chulpas. 
Besonders viele, zu fiO oder 100 beisammen, stehen bei Ghuiiuichambi. Curahnam 
de Carang^st und im Thale von Corqup. In der Gegend von Tuico giebt es einige 
uus Bruchäteinen. ^Die Zahl der Grabhäuäer, welche auf dem Gebiete zwischen 
La Barca am Desagnadoro, Yilacollo nnd Turoo angetroffen werden, wird man mit 
800—1000 gewiss nicht ftbeiachätzen.^ 

Das sind also die Chulpas, aus denen ein Theil unserer bolivianischen Schädel 
stammt, namentlich die von Ourahuara und von La Jayii. Sie xeichnon siph alle 
dadurch aus, das» die sümmtlichen Uohlen df^s Gesichts, namontlich du- .Vusren- 
und Nasenhöhlen, mii emem eigenthümiich luihuch grauen, sehr dichten Thon ge- 
fttllt sind. Wenn ausserdem auch die OberOäcbe dieser Schldel mit einem An- 
strich desselben Thons überzogen ist, so dass die gansen SehSdel ein eigenlhOmlich 
röthliches Aussehen darbieten, so dürfte dieser Ueberzug erst nachtr&glich auf- 
gelagert sein. Denn die mit THnte gemachten Aufschriften liegen unter diesem 
Ueberzuge. Es sieht so ans, als seien die Schädel später in Wasser getaucht oder 
davon tiberfluihei worden. 

Hoffentlich werden weitere Sendungen des Hm. Uhle es ermöglichen, manchen 
aweifelhafken Ponkt genaner anfznkl&ren und festere Anhaltapankte Air das Urthnl 
SU gewinnen. - 

Hr. Waldeyer beantragt, die sollschaft nu>'^^' für die Demonstrationen an 
Sehüdeln in den Sitzungen kleine Körbe zum Uerumreicben der Schädul an- 
schaffen. 

Derselbe fragt, woher die Sitte der ktlnstlicben Schädelverbüdung stamme 
nnd weshalb sie rotgenommen werde. — 

Hr. Rud. Virchow moint, dass sie ans der ursprfinglichen Gewohnheit, die 
Kinder \hh dem Transport auf Wandern nj^n feNtznhinden, entstanden ist. Er ver- 
weist auf seine Auseinandersetaiuigefl in den Urania cttin. Amer. S. U ff. — 
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Et, BattUii: 

lieber die dnrcb Elm. Uhlers erfo^ireiche Thütigkeit ans Bolivien and Aigen<> 
tioieit abgegangenen Samrolnngen wird ein ansfUbrlicher Bericht in Anbetreff der 

archäologischen Resultate vorbereitet Verden. Bei seiner Rückkehr von einem, von 
80 La Pa/ nach Tiiihoanuco unternommenen Abstecher hat unser Reisender in einem 
Zeiturifjfsiiriikel (El { -omercio. La I'a/, 7. Mai 1894) auf die Pdicht hinj^-ewicsen, diesen 
groasartigen Monumenten (deren Bedeutung aus der au Hrn. Dr. Stülx l s For- 
schungen anschliessenden Publication hervorgeht) eine würdige Pflege zuzuwenden, 
nnd sie wenigstens vor den sie jetzt bedrohenden SdiSdigungeo zu bewahren; sie 
werden als 2ielsebeiben bei den ScbiessQbnngen der dort gamisonirenden Regimenter 
benatzt. Die Ermahnung winl holTentlich Beachtung ßndeni da sie ron den (Inrii^^en 
LokalbJüttern ■'Foos liheniles. \''<. Mai) sympathisch aufgenommen ist. Die Er- 
mug^lichuii^ dieser Expedition, wodurch eine bisher lür die Museums-Snmmhmfren 
kiaifende Lücke in der Kenntni.ss den alten America aui>gufüllt werden wird, uiul 
auch in linguistischer Hinsicht wichtige Ergebnisse in Aussicht stehen, reiht aieh 
an diejenigen Verdienste an, wegen welcher die von dem ethnologischen Görnitz ge- 
wahrte UntmtHtBniig in der Geschichte der Ethnologie in dankbarer ESrinnemn; 
verbleiben wird. In BetrelT des anthropologisch beschafften Materials hat so eben, 
in höchster Autorität, unser Herr Ghren>Prii8ident seine Ansicht aaagesprochen. — 

Hr. Seier: 

Im Anbchlu^ü an die Mittiieilungeii des Hrn. R. Virchow beehre ich mich, 
der Gesellschaft mitzutheilen, dass ausser den anthropologischen auch ganz be- 
trSchtliche archlologische Samminngen von Hrn. Dr. Uhle eingegangen sind. Der 
grSsste und werthvollste Theil derselben (die grossen ThongefÜsse u. s. w.) hat 
nodi nicht anfgestellt werden können, weil in den Sammlungszimmem sur Zeit 
kein rerföf^barcr Raum vorlnuidrn ist. Ich Iialx- alier \'eranlassung genommen, 
liiejenig-en ( ie^enstiinde. welche den liesonderen Ausgrabungen des Hrn. Uhle ent- 
stammen, und die gleichzeitig vor Insekten und anderen Hchädlichkeiteu besonders 
sa sehtttsen waren, in dorn Schrank 132 des Saales VII zasammenzustellen. Die 
Stellen, wo Hr. Uhle gegraben hat, — Pneblo vtejo in der Qnebrada von 
Tucute nnd Agna Caltente bei Oisabinda — gehören beide dem Departement 
Cochinoca der Provinz Jnjay an. Aus derselben Ge;;en(l stammt auch ein Grab- 
fand^ welchen ein Bürf^er von Tilcara, Avertano Castriiio. in Taranta hei Casa- 
birda g^emacht hatte, und den es Hrn. IT hie <,''elun;?pn war. von dem Kinder zu er- 
siehen. Aus derselben Gegend stammt endlicli zweilello» auch der Fund, der dem 
Museum schon vor Jahr nnd Tag durch die Gtttc des Hrn. Dr. Bruck als ein Ge- 
schenk des Hm. Friedrich Bayer in Antofagasta angegangen ist 

Das Departement Gochinoca bildet mit den beiden westlicher gel^nen Bin- 
conada und Santa Catalina die sogenannte Puna \on Jujny. Es ist ein rauhes, 
kaltes Hoehlanclfifebiet, in jeder Beziehung ähnlich den westlich angrenzenden 
Thailen von Bolirien. Grosse Salzsümpfe bedecken einen ffrossen Theil der ebenen 
Fläche. Und die dem Plateau aufgesetzten Ketten ragen mit ihren Spitzen in die 
Regton des ewigen Schnees. Nur spärliche Weiden fSr einige Schaf- and Llama- 
heerden finden sich. Der Hanptort des Departements, CJocfainoca, Ist ein elendes 
Dorf von 300 Einwohneni ')• Die alten Bewohner des Gebietes standen, wie die 
Grabbeigaben zweifellos erkennen lassen, unter dem Einfluss der Oultur des Hoch- 
landes. Die Todten sind in hockender ätellong beerdigt, in wollene Ponchos ge- 

l) Siehe Latsina. Geographie d« la Repabllqne AigenÜBA 1890, p. 4S4. 
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halU, die in der Art der boUvianischen Ponchos meist in der Länge verianfende 
farbig« SIreifen eingewebt haben nnd an den Hals- und AenneUdehem und litags 
der Seitennahk mit bunten, gewebten Kanten Tcmhen sind. Als Grabbeigaben finden 
sich Thongef&sse einfachei- Form, zam Tlieil mit schwanmr oder mit schwarzer 
and weisser Farbe 1 1 rn ilt (^nlp)>Hsspn nnd Tiinkschiilcn au'< der Frucht <1ei 
Crescentia, zum Theil mit eingebrannten, t,'t'S( hniackv()ll»'n und originellen Mustern. 
Eine Art von Hundpflügen. - Oach sichelförmig oder stumiil'winkclig gekrümmt«, 
vom xogespitzte Hölzer zum Aufgraben des Bodens. Ferner Bogen und Pfeile. Yoii 
letzteren kommen zwei rertchiedene Arten vor: die einen haben einen hölzernen 
Sdtaft nnd eine langem hinten mit kurzen Widerhaken Tersehene Knocbenspitae: 
die anderen haben einen leichten Rohrschaft, dem ein h ilznnes Bndstfick auf- 
gesetzt ist, das eine kurze Obsidianspitze trügt. In dem (irahi' von Taranta fand 
sich aufh eine Bola. Zahlreich werden in den (irähein Spindeln mit verschieden 
gestalteten hölzernen Wirteln gefunden. In denen von Taranta auch ^anze Arbeita- 
körbchen, ans Bttndeln ron Ckashalmeu bestehend, die durch Grasschntlre an ein- 
ander geflochten sind. Aehnlich gearbeitete Strohteller, Strohringe und Kopfringe* 
aus Orashalmen gewunden. Eine bdlzeme fiyrinz, ganz ähnlich den steinenieiu 
die wir aus altperuanischen Samminngen des Hochlandes kennen. Coca-Taschen und 
Schmucksachen (Gewandnadeln, topn, BniKtplatten, manschettenartige .\rmbänder) 
aus Kupfer- und Silberblech und Halsketten aus TUrkisperlen. Strohseile. Woll- 
8chnUre und wollene LIamazäume mit einem eigenthümitchen knebelartigen Holz- 
griir, der, wie es scheint, zum Anknoten des Leitseils diente. Die merkwürdigsten 
Fundstfieke aber sind einerseits LIamazäume, aus dünner, achwaner WoUsehnur 
gefertigt, in deren jeden ein StOck einer beitinmten Wurzel eingdinapft war« und 
einfache Ringe, etwa fon der Grösse eines doppelten Ropfumfanges, ebenfalls ans 
Hchwar/er Wollsehnur mit piivr»^l;nü[)ftein Wurzelstück. Ueber zwei Dutzend Zäume 
und etwa ebenso viel einfatiie Schnüre mit Wur7cl.<?tücken sind von Hrn. Thle 
in einem einzigen Grabe in Fueblo viejo der Quebntdu von 'ru«-uie gefunden 
worden. 

Ein zweiter, ebenso merkwUidiger Fund sind Strohseile, in welche immer eine 
Llamazehe und ein Llamaohr eingeknttpft warOD. Ein Dutzend solcher sind in 

demselben Grabe mit den vorigen gefunden worden. Endlich gehört noch dazu 
ein Kupfermcsser halbmondförmiger Gestalt, das Hr. Uhle von dem Orts-Oei^t- 
lichen von Cochinoca, Hm Filgueira, als Geschenk erhielt, an welchem mittel.st 
einer schwarzen Wollschnur eine LIamuzehe und ein Llamaohr l)efestigt war. Letzteres 
war durchbohrt und die Schnur hindurchgezogen worden. 

üeber die Bedeutung dieser Funde erlaube ich mir kein Urtbeil. Im Ao- 
schluss an die Mittheilungen des Hrn. R. Vjrchow Ober die physischen Merk- 
male der alten Bewohner dieser Gegenden werden diese kurzen Angaben Tiel- 
leicbt nicht ganz ohne Interesse sein. — 

(36) Hr. A. Treichel. Hoch-Paleschken. West-Preussen. Ubersendet 

Beitrftg« wa „SchalsenjBeichen and Verwandtea**. 

I. Rlucken von Schweinebude, Kreis BerenU Recht alte Rlucken sind 
vorhanden in dem Dorfe Schweinebude 'kürzlich aus falschem Ehrgefühl in Wie.sen- 
thal umgetauft und liessen um den Weg befnigte Hütejungen mit bfMeidigtem Stolze 
schon nicht mehr den ersteren Namen zu!) und im zeitigen BesiizL' des Schulzen 
Temp. Nach der eingeschnittenen Jahreszahl stammt die sogen, grosse Klucke 
(Fig. 1o) aus dem Jahre 1711. Am oberen Ende hat sie im Querschnitte ein zwei* 
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armig^es Krcu/.. der unttMC Querhalkon nimmt an Läng:o 7U. — also frtst ein Piitriurohcn- 
kreuz. - al)cr ohne Kleebiattenden, wozu auch kein Platz wäre Ehontia hat die 
kleinere Klucke (Fig. \b) ebenfalls Einschnitte von parallelen 8trichcn, ausserdem 
einen domartigen Ansatz an einer Stelle. 
Beide Rlncken sind allem Anscheine nach 
von Wachholder und haben ein kleinliches, 
fast aalartiges Aussehen. Die kleinere 
l^ht. wenn nur die Eifrenthümer, die 
grössen-, wenn ausserdom noch Eigen- 
käthner und Inatleutc kommen sollen. Um 
was es sich handelt, wird auf einem 
Qnarthlatte Papier aufgeschrieben, und 
fiukd ich zu dessen Befestigung Bind- 
faden mit einem rnndgeschnittenen Stocke 
Leder vor. 

2. Schnarre von Schadrau. Im 
Dorfe Schadrau. Kr Berent, ist eine alte 

und nach dem Einschnitte darauf vom Jahre 1817, äl. Ifai (oder März?) ent- 
stammende Schnarre oder Knarre fttr den Nachtwächter. Dieselbe, da der Nadit- 
wichter jetat pfeifen muss, diente daratif awei vertcbiedenen anderen Zwecken: 

erstlich wurde damit wirklich geschnarrt, wenn grosse Gefahr vorbanden, also 
etwa Feuersbninst, sn dass alle Bewohner anf dies Signal, sei es Tag oder Nacht, 
herbeizueilen und Hülfe zu leisten verpflir litct sind; zweitens diente sie ohne ihren 
Ton, allein durch ihren Umgang, bezw. ihre Umtragung, als sogen. Schulzeo- 
xeichen, das die Ilaucru in's Amt des Schulzen rief. Als sie durch eine neue im 
Jahre 1893 ereetst wurde, fand sie ihre Ruhestätte in den Rttnmen des weat> 
preiusischen Provinsial^Museoms ni Danaig. 

3. Schulzcnzeichen zu Fischershtitte, Kr. Carthaus. Gewundener 
Keulcnstab 'Fit(. 2) aus hartem Holze fwahrscheinlich Birne) mit dem Einschnitte: 
„Schulzenamt ÄU FISCHKRSlK 'ni: 1«48. Oottlieb Krosin. Schulz.", den Win- 
dungen gemäss. Am unteren Ende hat sich der Einschneider verewigt, ein früherer 
Lehrer von dort mit Namen „ZIELKG". 

4. Vorbotten in Karwenbrnch. a) Die von Hans Weiher, „bestalltem Bitt^ 
meister auf Putsig und Sobbowiiz, Haubtmann zur Leba und NeuenhoiT', am 
1. Juli 1601 den Einwohnern von Karwenbrnch, im heutigen Krei.<?e Putzig gelegen, 
auf ihr Ersuchen bekräftigte ^Wilkühr und Dorfsgerechtigkeit- bestimmt in § M: 
„Wenn der Schulz die Nachbaren vorbotten oder vorladen lässt. sollen sie zu ihm 
kommen und Gehorsam leisten; so aber Jemand einheimisch wäre und in eigener 
Person nicht komme, soU das erste Mal 10 gr., das aweite Mal 20 gr. und das 
dritte Mal 40 gr. aar Strafe ablegen." b) Eine mir vorliegende Gnrrende des 
Sdinlzen Huye ans Karwenbrnch vom Jahre 1866 schreibt vor, bis zu welchem 
Bauernhöfe sie zu gehen hat und bis zu welchem Tage (bei 15 sgr. Strafe) sie 
zurfick sein sollte. Die Adresse geht an alle Bauorhofs-Besitzer und Eigcnkiithner, 
und litr Inhalt behandelt die Anfrnnmung der Grenz- und Entwässeruiigsigräben 
eines Jeden nach Vorschrift, damit das Wasser ablaufen kann und die Saaten im 
Sommer, sowie im Winter durch Nässe nicht nntergehen. 

5. Vorbotten nach der Ordnung der Balbierer au Neuteich 1767. 
14. Wer da muthwillig aussenbleiben möchte, wenn er zur Versammlung oder 

quartal verbottct wird, der verfället jedes Mahl in (> gr. Strafe. Pa!s aber der 
ittngste sich des Gehorsambs weigern möchte, in dem was seiner Verrichtung ob- 
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lieget, sü boU er in die Lahdt- jedes Mahl 16gr. Strafe erleben.** (Zeitecbr. d. 
Hut. Vereins f. d. Reg.-BeB. Itarienwerder. Heft V. Abth. 2. S. 2nO.) Es mvm» 
schonen, dass der Jflngste die Pflicht des V^rbottens gehabt habe. Uebiigens 

waren es nur ihrer div'\ sogen. StiRei iiIs Collegium von sogen. Chinifgi. — 
Ueber die JUngstorschiift, ehemais das Verbotteramt des Jüngsten Bttigers in 
der Mälzen-Bränerzuntlt in Königsbcri,^ spricht schon G. £. S. Hennig in seinem 
Preuss. Wörterliuch (Kimii^sherg ITs.')), fcj. III. 

G. Yerbotteu durch Lauien in Mewe. Nach WiUkübi' der Stadt Mewe 
(Rrenss. FroT.-Bl. 1830. Bd. IV. S. 354) vom 10. Februar 1588 heUst es Art. VI(. 
unter „allerley gemeiner Stadtordnnng ' und Bfligerpflicht*, wie sie wohl unter 
polnischer Herrschaft in allen Städten West-Prettssen*s bestanden haben wird: 
^Wenn die Gemeinde /.u Kaihause verbottct ist, wer 7,u FTanse ist and nicht 
kommet zum ersten Lauten, derselbe verbüsset ö Groschen.'^ 

7. Nachweisunf^en ans der Literatur, a) Hölzerne Zeichen, die der Krywo 
(^Ober-Priester) gebraucht, wenn er seine Leute zusammen berufen hi«st, und noch 
jetzt in Nadrauen gebrttachlieh, Rrywnle genannt, erwähnt schon nm 1698 
Fraetorins, Delidae Pmssicae (ed. Pierson, S. 9). b) üeber einen litauischen 
Gebotsstof k sjirechen Sitz -Ber. der Prussia 1891/92, Heft 17, S. ^Iff., und geben 
weitere Parallelen und Aufschlüsse, c) Nach Krischbier, W.-B., Bd. L 8. d94, 
pflegt in manchen Gegenden der Provinz (nach Miihling^) der Dorfschul/e. wenn 
er diP Bauern zur Gemeinde-VerKammlun«^ rafl, an die Kuli als dos Gebe t/euhen 
einen Knopl anzubinden, ^uin Zeichen dafür, da.si> die Geladenen Geld mitzu- 
bringen haben, d) Ganz nen ist nach Frischbier, Fr. W.-B., Bd. II, 8. 245, 6mm 
ein aus Holz geschnitatos 8 ein Zeichen der Schtüaenwfirde ist Waide es 
von dem Schulzen im Dorfe umhergesandt, so < rsthieiien die Geladenen sofort 
zur Güineinde- Versammlung oder auch zum l<Iinzcltermine im Schulzenamt. So 
im Werder, nueh Mühlin«;. Vielleicht ist es auch nur ein in jener Form ge- 
wachsener oder ^ft'wundeiu'r Al)sehnill. e; Den \nnnMi Bock für da»* Schulzen- 
Gebolzeichen habe ich schon angeführt. In der Literatur kommt er nach d. Preus». 
Fh»v..Bl., Bd. XVIII, 1837, 8. d8d, schon vor für das Dorf Oeynowa auf der Halbinsel 
Heia, als ein Q uac ksalber Kaminski den Schulzen beredet, durch den Schnken- 
bock sämmfliche Männer mit ihren EVanen im Dorfe in das Schulzenamt an enU 
bieten, um ihnen eine Hexe zu zeigen, an welcher bald darauf lö3b dann die letzt- 
bekannte Hexenprobe in der Üst-See vorgenommen wird, wobei jene Frau den Tod 
erleidet. 

H. Schulzcnstock, -schild und -tisch in Pommern. Ein bchulzeu- 
stock und das hölseme Schulaenschild der ehemaligen Gemeinde Adlig-Nipper- 
wiese, deponiri vom Sdiulaenamte an Nipperwiese (J. 2569), ist in den Sammlungen 

der Gesellsch. f. Pomm. Gesch. u. Altcrth.-Kunde luif'geführt als deren Zuwachs in 
Monatsbl. 1800, S. 125. godann ebendaher zwei Schulzenknüppel als Zuwachs unter 
J. 3119 a und b, nach Monatsbl. 1891, Nr. H. ^ lieber Schulzen kniippei in Pommern 
wird auch berichtet in Bl. f. Pomm. Volksk. II, Nr. 10, 8. Ih9. 

Bei dem Zuwachs der Sammlungen der Pommerschen Gesellschaft für Ge- 
8(diiehte und Altertbnmskonde im Jahre 1891 kommen ferner unter J. 3iS4^14S 
ein Schnlaentisch und eine Tischplatte aus Nipperwiese, Kreis Greiffen- 
Hägen in Pommern, mit eingelegten Hausmarken von öl Pischerwirthen vor. Bs 
sind das in Ireirneher Iliiisielit liemerkenswerlhe Stücke. Nicht Iduss, dass eg 
sich dabei um liausmarken und auch um das Kerbholz handelt, ondf^rn be- 
sonders das einzig Seltene, dm^ der Tisch nebst Platte als Öchul/eniibeii. als 
Tisch des Dorfes, tun welchen dort die Dorfs Versammlung stattfand, im Eigen- 
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thutu der Gemeinde staiu] und auT ihm daran /.ug^ehöriffc durch ihre Marke ver- 
sinnbildlicht waren! Ein Weiteres erfahre icli durch die zuvorkommende QUte des 
Hrn. Cüiwcrvator A. St üben rauch von i5U^ttin. 

Nipperwiese im Kreise GreifTenhagen ist ein wegen »eine» Obst- und GemUse- 
Imodels (nach Stettin) wohlhabende« Fischerdorf, hart an der Ponitn«iach*Brenden- 
hoigitehen Grenxe, uemlich gegenttber Sdiwedt, gelegeot an denen MukgraftdMlIe- 
bereicb es bis in die ersten Jahre dieses Jahrhunderts gehörte. Es bestand vordem 
aus den Gemeinden Adelig-Nippcrwicse und Fischer- Nipperwiese In Xipper- 
wiese haue sich bis vor etwa H .lahrzehntcn noch eine der Spreowälder VoIUstruchl 
ähnliche Tracht erhalten. Seitdem ist es ulierdings damit vorbei. Doch ist auch 
beute im Wesen and in der Weise der Nipperwieser Bevölkerung eine von den 
Nachbarorten abweichende Art nicht m verkennen. 

Die Schulzentische (Fig. 3^ «), bozw. Tischplatten (Pig. 3,6) gehörten den 
beiden Gemeinden, die je ihren Schulzen hatten. Jetzt ist das Dorf za einer Ge- 
meinde verschmolzen. Die Tischplatten, welche oval sind, tragen beide in ziemlich 
gleicher Art der Arbeit clieseiben 31 eingelegten Hatismarken, wie sie im Nach- 
folgenden wiedergegeben smd. Noch bemerke ich dazu, dass die aut der Tisch- 
platte innerhalb des Binges stehenden Zeichai nnveikepnbar Birne nnd Apfel dar^ 
stellen sollen und somit avf den dortigen Obstbau Beaiehnng haben mllssen. 

Bei einigen Familien in Nipperwiese sind diese Zeichen anf den Rndwn and 
an den Böten noch heute im Gebrauch. Die Schulzentische waren Geraeinde- 
Rig-cnthum und stRiuleii beim i^t-hul/.en: an ihnen wurden noch vor einig-en Jahr- 
zehnton die (Tenieiiuie-Ver.saninilung(<n ahg'ehalten, und jedes Familienhauj)t hatte 
auf seine Hausmarke bei Steuerzahlungen seinen Steuerbctrag niederzulegen, hatte 
anch sein Kerbholz anf der Marke liegen. Die Zeichen im mittleren Bande der 
Tisdiplatte, deren Inhaber (bstsusiellen noch möglich gewesen ist, sind nebst den 
daaa gehörigen Namen folgende (Fig. 4): 

Figur '6. 





1. Fried. Fehl, jau. 

2, GusUv Pehl. 

S. Friedlich Haack. 

4. Gebr. Wurl. 

h. VT\r>i\t. I.ück, 

0. t'arl W url. 





Figur 4. 
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Martin (Trens. 


20. 


Augutit Wilkc, jan. 


8. 


Martin rem. 


21. 


Fried. Palf'sch. 




Wjüielin Wurl. 


22. 


Fried. Richert. 


10. 


Ootnhed wiike. 


98. Fhfid. Bn^oniBnii. 


11. 


Anglist Wilko. seiu 


24. 


Ang. Sattsp. 


12. 


FriL-dr l'nl.'sch, Mn. 


26. 


Christian Zfchin. 


18. 


Carl Schriuler. 




Wilhelm Fehl. 


14. 


Julius Andres. 


27. 


Augtiüt Lück. 


15l 


Halt. BefgenMon. 


38. 


Friedr. Hilgfe«. 


16. 


Ernst Angres. 


29. 


Erdmanu Kofan. 


17. 


Gottfried Hrauer. 


30. 


August Wolter. 


18. 


Gustav l'aiesch. 




llartin Hilgea. 


19. 


Ifaytin Wilke. 







(37) Hr. A. Treichel ttbenehtekt folgende Mittheilung: 

CoUekten- Hecken und Ubl vun ( hai brow, Kreis Lauenburg i. P., midi 

•In Armenbrett m Soest i. Westf. 

Meine Vermuihung in Bctivll ütr räumlichen Abgrenzung für die AurBndung 
von alten Beispielen von CoUcktcn-Rasten hat sich bestätigt. Bs war in Charbrow, 
Kr. Tjfntenbarg i. P., etwa eine Meile von der Ost-See abgelegen, dass auf Anfrage 

mein Freund, Prediger Ang. Bechkold, 
mich auf ein solches Geräth im Liventar 
seinrr Kirche dort aufmerksam machte. 
Offenbar hat es vor Einführung dt'^ Kling- 
beutels zur Einsammlung von Guben in 
der Kirche gedient und fuhrt in den Re* 
gistem den Namen Golldcten-Becken. B» 
ist tellerartig geformt, bat hinten einen 
fUr die Hand umspannburen Griff: die 
daran stossende Fläche ist eben Hills bedeckt 
und (lins Ohortheil mit Na^'^el köpfen he- 
fosiigt \V(i dieselbe abschiiesöt, ist an 
dem einen Theil der Seitenwand von 
Einen eine Xrt Guillotine angebracht; 
durch Hebeldmck entsteht in der Wand 
eine Oeü'nung, durch welche das gegebene 
Geldstück in den unsichtbaren Kaum hin- 
einspazif'rt Dir eranze Flächo der ,uii \\ 
wie ein i^cstrceiitesi Ei aussehenden fak'! 
ist mii einem vorn 2'/, cm, hinten neben 
dem Griff 4 cm hoben Rande Tersehen 
nnd erfüllt damit erat den Begriff des 
Beckens. Uie sonst einschlägigen Maass- 
zahlen sind: Uinge mit Einschtuss des 
Grifr«^s 31 ohne denselben 22 rm: 

Breite an der unten n l)ioite8ien Stelle 
deü Beckens, gerade über der GuUIotine, 
15 CM. Das Ganze ist von hartem Hotie 
und darin findet man auf der Unter- 
seite des Griffes mit einem SCesser ein> 
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gMduiittea die Worte (in dre Beifaen): Aquo — 17S1 — W Gharbrowie. Dieie 
bMÜMUiieigrade Beieioluroiig beweist, den maii dort» in j«iem kanin bekannten 
Etdenwinkel, deaeen Ende das Fischerstadtehen Leba anzei((t, su jener Zeit, also 
vor 170 Jahren, noch polnisch sprach, das man heute dort nar wenig mehr hört. Es 
ist die Geg'enri dos von den Kaasuh<'n »bi^^ezweigten Untcrstamraes derRabutken, 
für welche russische (lelchrk' den Ausdruck Slovinzen iHifire'iTucht haben: un Ort 
and Stelle hört man Nichts von diesem Ausdrucke. — üeut l äge hai mau jenem 
Ck>llekten-Beck^ das ntin docb einmal im Inventar flgorii^ eine xiemlich Shnliche 
Beetimmnng gegeben, wenn nicbt in der Kirche, so doch für die Kirche. Nach 
einer Yemcbrift oder Stiftung nchmüqh , die auch schon 100 Jahre alt sein soll, 
muss, wenn in Charbrow der jährliche Markt stattfindet, von den ihn besuchenden 
Verkäufern ein Standgeld gegeben werden, welebf« 4 Gr von einem grossen. 
'i Gr. von einem kleinen Stande und 1 (ir. von einem solchen auf der blanken 
Erde betragt. Diese Geldpacht wird durch den Kirchendiener in jenem Becken 
eingesammelt, und fliesst der KirehenkasM an. Un Jahre 1893 Itamen dadurch 
36 Mk. ein. 

Noch muss ich auf ein sonderbare^ Stück anftnericsam mfichen, das ich im 
loventarium^Verzeichnisse der Kirche zu Charbrow erwähnt fand. Es heisst dort 
dieUh). Verstanden wird darunter ein Haarbesen an einem Rtielo Wahrscheinlich 
ist der letztere recht lang, um bequem zu den Staube und den Geweben der 
Spinnen in der Hohe und in den Ecken der Wände der Kirche driogen zu können. 
Hai die fiSalc, plathlentsch Uhl, wegen ihrer knndicken Gestaltung auch manche 
abgeleitete Nebenbedentangen erfahren, wie Blutegel, lYaehi-Schmetterling, dann 
Baienfeder, Eqlenflncht, Eulengicht (BrUhe), finlenpflngsten . so war mir bis jetzt 
jene üebertragung noch nicht bekannt geworden. Sie wird aber auch in der 
klassischen Tiiteratur bestätigt durch Joh. Heinr. Voss in dessen ^70. Geburtstag**, 
wo die Mutt<"r. Fnm vom Tamm, Organist, Schulmeister zugleich und ehrsamer 
Küster, zur Feier der Wiederkehr ihres Sohnes Zachariuij sagt 0 - ^^)- »halte 
gefegt und geuhll and mit frinerem Sande gestreat" Hier linden wir sogar das 
Zeitwort nhlen, d. h. mit einem borstigen Wandbesen abfegen. — 

Armenbrett en Soest 

Zu der Stadie ttber die Balde und das Questenbrett war Hr. Herrn. Weiss- 
stein, Iteg.-Baiuneister in Demmin, so ftenndlicb, mir Mittbeilnng sn machen 

flber ein sogen. Armenbrett ans Soest in Westf., nebst einer photographischen 
Aufnahme desselben, welches Schreiben ich hier folgen lasse snr Besttttigong 
meiner .^u-slassung^en: 

„Im Jaiire 1M*1 machte ich bei einer Reise durch Rheinland und Westfalen 
in der Wiesenkirche in Soest beifolgende Aufnabrae; es stellt ein Armenbrett' 
vor, dasselbe dient als Opferstode nnd ist an der Wand befestigt» Die Gaben 
werden in den taschenf&rmigen Kasten, dessen Torderseite mit dmn Bilde des 
Ritters Cteorg (also wieder derselbe!) geziert ist, gelegt. Nach den Kunstformen 
zu schliessen, entstanunt das Armenhrett dem Ende des 17., bezw. dem Anfange 
des 18. Jahrhundort.«;. .\uf dem Brette stehen ausser den Namen der Stifter noch 
die Worte: Gebet, so wird euch gegeben. Luc. ö, 38. — 

(38) Hr. A. Treichel sendet folgende Abhandlnng: 

Von Qnernen. 

Es mag im Allgemeinen auffallen, dass man auf dem I.«ande so wenig Exemplare 
der Qnernen rorflndet, weder in Thätigkeit and Gebranch, noch sonst in iigend 
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einem Zustande wohl erhaUcn. (!m vio doch von Stein wiin'n Einigte Gründe dafür 
dürften wohl aus dem Kuli^enden klar werden. Au» einem mii' vorliegenden Akteo- 
ütücke ^zuui Gewerke der Müller der Stadt Lauenburg i. P. und dcsseu Kreises" 
▼om Jahre 1809 eraehe ich, dasa um jene Zeit daa dortige Gewerk, ans Rllckriehi 
auf die Selbsterhaltong, starke Schritte getfaan Imt wegen Abachaffaqg der im 
Domänen-Amt« und Kreise Lauenburg bcflndlichen Quernen (und der iinslbiiligen 
Müller). In einer Quartals -Yersaramlung des (iewerkes der Müller beschwerte 
man sich (September 18ÜH) dardber. das» in den zu ihren Mühlen zwang^pttichti;: 
belegenen Dörfern die Hand-Quc riu ii iler«:estalt überhand nehmen, dass meht allem 
die ArrendatorcD durch ihre Schaiwerker, »oudcrn auch noch ausser diesen viele 
Dorfteinwobner, wie Frediger, Köster, Scbulsen, Bauern und Kosailhen, ja sogar 
Einlieger, aar eigenen Gonsumtion. gegen Besablung nod anm Vefkanf, dannf 
nicht allein alle Grütze machen, sondern auch selbst Korn und Mala in gleicher 
Art mahlen und schroten. Die zünftigen Laud-Müller bekämen also auf ihren 
Mühlen (icrgU'irhen (ietieide fast nicht mehr zu mahlen, müssten aber nach 
ihren Contraeten davon Pacht gelten Maliin &ei bei solcher lieeinirachtigun;: niebts 
gewisser, als der 'völlige Untergang der Müller. „Nicht einmal zu gedenken, 
dass durch den mehr und mehr zunehmenden Brdioffelhau nicht allein eme groase 
Broterspamiss fltr alle Claasen von Menschen, sondern auch ansehnliches Potter* 
schrot für Vieh ersparet wird, die Müller dagegen sehr an ihrem Einkommen ge- 
schmälert werden.'^ .„Bei so bewandten Umständen und nahrloscn traarijrcn Zeitf»n 
für jeden Müller, wären sie gezwungen, zur Aiifrochterhnltung der (ierechtsame 
eines jeden Müllers, durch ihren Gewerksvorsteher bei der IIoi hpreissliclien Krieg>- 
und Domainen-Kammer (an Stettin) vorstellig zu werden, um gänzliche AbscbaiTuiig 
und ZerstSrung aller jetet noch auf dem Lande be6ndlichen Quernen, mit Besag- 
nähme auf die schon öfter deswegen erlassenen Befehle.*^ An Quernen auf dem 
[.lande geben sie diese Zahlen für folgende Dörfer an: Uhlingcn 10 (bei Ein- 
wohner. Rademacher, Schulz. Hauer, Krüger. Ko^siith. SchulmeHier \'.rH;tlter'>, 
Gross-Junncwitz •'> (Krüger und Kossäthenj, Ho/.^ars 5 (Arrendator, Prediger. 
Bauern), l'uggerschovv 4 (Kossäiben), Klein-Jannewitz 5 (Krüger und Bauern), 
Bnkowin 6 (Schulz, Krüger, Schneider und Kosaütfaen), Ohottachow 4 (Bauern 
und Kossäthen), Vitroese 4 (Verwalter und Kossttthen), Hammer 5 (KrBger, 
Schäfer, Kossäth und Einwohner), Chinow 10 (Verwalter, Krüger, Hauern und 
Kossäthen), Sassin 12 (Schulz, Küster, Krüger, Schulmeister, Freileute und 
Bauern). Diese Zahl der Dörfer würde nur ein i^oringer Bruchtheil aller im Kreise 
vorhandenen sein und dennoch befinden sich in diesen 1 1 Dörfern schon 70 Quemeu 
oder Quirdcl, wie sie auch genannt werden. 

Venn wir uns auch rorstellen können, dass schon die Featetellung dieser 
Thatsache viele aor Abschaffung der Hand-Quemen hat beeinllnssen mflsaen, so 
wollen wir doch an der Hand des vorliegenden Materiales ersehen, wie es der 
eiit!<taiiilenen I?e8chwei*de weiter t*ro'Hnii;'en ist. Eine Antwoit der Kriegs- und 
Domänen-Kaiumer ist nicht vorzutinden Dieselbe s( heint abi r ungünstig aus- 
gefallen zu sein, da abschriftlich ein Qesueh an Se. Majestät vom 30. Januar l^(M 
vorli^ Weil non frühere ÖAere Verordnangea die Dnldoi^ von Quernen in den 
Stödten und auf dem platten Lande verbieten und weil kmner vom Bauernstände 
zur Profession zugelassen, anch niemand, der nicht attnftig gelernt und darauf das 
Meisterrecht gewonnen, eine Mühle besitzen solle, so erhebe das Mttllefgewerk 
Beschwerde Die Begründung dafüi ist ilies. fhe. wie fiben, nur etwas ausftlhr- 
licher uiul wird auch der zunehnu mle Kartdtli iliau w i' iicruui vorgeführt. Laut der 
am b. Mänt 1804 aus Stettin zu diesem i'heiie der Beschwerde gegebenen Antwort 
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solUn nach dem dntnalf« abschnltlich uuigetheiilen Kdicte vom 2. Aui,ni8i 1718 die 
denuneirten ürUtz- und Handmühien untersucht und soll dabei geprüft werden, ob 
solche vor Alters ujid ror dem Edicte schon vorhanden gewesen und von den Vor- 
eltern der )efaE%en Inhaber sdion besessen oder erst nach dem Verbote anf^elegt 
seien, nicht weniger, wie solche beschaffen seien, ob sie mit Kammrädem oder, 
wie es sich gebührt, mit Sehwungeisen verseben seien, auch, ob die Steine die in 
jpnem Edicte vor^cscIiriL'bt ne Liingc uml Dicko von einer Elle im Durchmesser 
und nur 3 Zoll Dicke haben. eiKlIich, ob die Besitzer dieser Quemen ^ wegen des 
Gemahls'* vereidet worden ^eien. Zum Zwecke dieser Untersuchung schreibt der 
Rreis-Commissarias dem ^Edlen** Mullergewcrke die Erlegung eines Vorschusses 
von löThlm. fttr Kosten an Stempel, Porto und Beisegebflhren am 16. AprU 1804 
▼or. Der Vorschnss wird am 13. Mai 1804 Tom Gewerks-Assessor übermittelt mit 
der Uindeutung der Erstattung durc h die, die zur üngebfihr Qvemen halten, und 
am 18. Mai qni'firf !>ii' rnffrsuchiaiiL; i^t vor sich jr-'^mn^en und diiritber am 
15. September 1.^^)4 lui dw Kriegs- und Domanoii-Kiimmer berichtet. Ks ergab 
sich, dass alle Iluad- und GrUtzmUhlen biü uul die eine des Predigers (Lutter- 
mann) zu Jannewitz von den Voreltern der jetzigen Besihser ererbt seien, auch 
durch den Angenscbeto, dass selbige ein betrichtliches Alter haben und seit 
Menschengedenken bestehen, mithin anznnehmen sei, dass solche schon vor dem 
Gdict ron 1718 existtrt haben müssen, selbst aber auch die des Predigers zn 
Jennewitz nicht mehr für neu anzuerkennen, da solche schnn in einer früheren 
Licitation ang^ekauft sei Das vorgeschriebene Maa^s des Durchmesser.^ ib r Steine 
werde von keiner Querne überschritten, die concedirte Breite aber von keiner er- 
reicht. Kammräder seien nicht vorgefunden, sondern nur Schwongstöcke. Mehrere 
der denunctrten Mühlen seien überhaupt nicht Toigefnnden worden. (Nach 
Oen^raUPriTileginm nnd Gfllde-Brief des MüUer^Gewerks im Herzogthnm Vor^ 
und HinterPommeni, insonderheit .... im Lanenburgischcn Districte, d. d. Berlin, 
d. 15. Februar 1776, heis.st es aber ausserdem im Art. VIU. noch weiter: .,da!nil 
aber rlenen besorg-Iichen Äccise- Defraudationen hierunter nach Möglichkeit vor- 
gebeuget werden m«)ge, so sollen sümmtlichc in jeder Sladi vorhandene Hand- 
ond Grützmühlen .... an einem pnbliquen Orte nnd wo es die Gelegenheit ver- 
stattet, anf dem Bathhanse unter dem Terschluss des Accise-Inspectoris Terwahret 
und jedesmahl in Beyseyn eines Accise - Bedienten darauf gemahlen werden, 
welcher . . .*). Im Anschlüsse an dieses Ergebniss wird dem Landrathe (v. Weiher 
auf Gross-Bozcpnl) nun die Resolution erlheilt, ilie Eigenthtlmer der Haiul-tiuernen 
seien unter der Bedingung in dem ferneren Besitze und Gebrauche derselben zu 
schüt?.en, dass bei Verlust derselben daraul" weder Mehl, Malz, noch Schrot ver- 
fertigt, noch bei einem Abgänge derselben neue an deren Stelle angeschafft Verden. 
Dass dem nachgekommen werde, darauf habe der „Kreis-Ansrenter* nach seuer 
Instmction (vom 11. October 1738, § 14) an Tigiliren nnd im Oontrarentions- 
falle die Qnernen sofort zn deatruiren. Die Quernen bleiben also Hand- 
mühien, ntir 7nr Herstellung- von Grüiz'e. An Untersnchunpskosten sind 
22 Thlr. H (Jr. 7 Pfg. lestge.setzt. aI,so auch vom MüUergewerkc zu tnigeii. also zu 
dem Vorschuss das betrelfeude Mehr zu zahlen. Die Publication in dieser Denun- 
ciationssache soll stattfinden. Der Altmeister (Georg Neitzcl in Lauenburg) er- 
klärt, das kfinne nicht eher geschehen» als bis das ganae Gewerk versammelt wlre. 
Die Sache erreicht ihr finde am S3. September 1805 dnreh die Quartals -Ver- 
sammlung (mit allerlei Aosflticbten) und am 31. Nov^ber 1805 mit Emreichnng 
des Publications-Documentes. 

««rbandl. der Sorl- AnUiropol. (i«i*UM|iiift 16M. S7 
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Der vorliegende Fall, welcher um des VersiändoisHes und des innorea Gaogcti 
wegen im Breitereii hat roiigeflltart werden mflnen, giebt nan Punkte und Be- 
denken genng, weiche allmfthliGb, namentlich in Terbindnng mit den bald dannf 
folgenden Kriegsläuften, dahin wirken musstcn, dass die Hand-Quemen nur noch 
wenig in Gebrauch bleiben durften, wenn .sie nicht y^änzlich verworfen wurden oder 
mit ihren steinernen Bestandtheilen ?ielieicht anderweitige Verwendung fanden, 
etwa in Fundaroenti>n von Häusern, als Vorlagen bei den Eingängen zu Qcbänden 
oder aU Unterstellungen fOr die Begenlecken. — 

Nachträglich werden einige, irrthtmlich znrttdigestellte AbbOdaagen sn 
der Mittheilnng dee Hm. Treichel (S. 336 n. 333) aber 

Giebel TOB liBdlicben Gebinden im Wegt-Preneeen 

beiget'iigt. 

Figur 1. 




efr. nun Teite Stallgiebel in TiipadaU 
Kr. Patiig. 

(}*J> Eingegangene iSchrilten: 

1. Treichel. A.. 10 Separat-Abd rücke aus 7 verschiedenen Zeitschriften für 

Volkskunde, Vorgeschichte, Zoologie und Botanik, o. (). 1894. Qesch. d. 
Verf. 

2. Schwarts, W., Bilder ans der Brandenbaigisch-PreaMiMhen Qeschichte. 

Berlin 1376. 

3. Derselbe, Nachklänge prähistorischen Volksglanbens im Homer. Beriin 18SM. 

Nt -J u. 3 Geseh d. Verf. 

4. Fi II tu;:. I ( ßitdiography of the ISaiishan laognages. Washiiy^n 13itö. 

(SmithB. hiaUj Gesch. d. Verf. 
h. Tarenetzky, A., Beiträge zur Craniologie der Ai aus aul J^M^alin. St. Peier»- 
bonig 1330. (Sep.-Abdr. a. d. Memoir. de l'Acad. Imp. d. sdences.) Qesch. 
d. Verf, 
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VoTBitcender: Hr. fi. Virohow. 

(1) Df»r Vorsitzende begrüsat die anwesenden riiiste: HHru. Dr. med. 
Gixälav Michel, Arzt in Wechmar bei Gotha; Dr. med. Justus Barth, Prosector, 
GhritUai^; Dr. PelixHeyer, Ämtsrichterf Berlin; Dr. PmI Kreta chmer, Prirol- 
Docmii, Berlin; Dr. Knmm, Oaniig; N. Don M. de Züt« WikremaBingha, 
Oolombo, Ceylon. ~ 

(2) iu der Zwischenzeit seit der letzten Sitzung hat die Gesellscbait eine un- 
gewöhnlich grosse Zahl von Verlaaten durch den Tod erlitten. 

Ans der kleinen Zahl ihrer Bhren«Milglieder iai wiedermn einea dahingeachiedffii: 
der Groaaheno^. OMenlmigiache Ohet^Kanuneiherr IViedr. Onrt t. Alten, f an 

6. October im TS. T.obcnsjahre im Hanse seines Sohnea zu Trier. Der Veistorbenc 
hat sich oiiiL- daaemde Stelle unter den prähistorischen Archäologen DcutschUmd's 
erworben durch seine mühsamen und erl'ol;^reichcii Untersuchungen der an dif» 
Stelle untergegangener Inseln getretenen Watten der .Nordsee- Küste, sowie durch 
die anhaltende Erforschung der Bohlwc^ in Oldcnbuig, welche ihn bis zu seinem 
finde beachttßigt bat — 

Untor den ordenflichen Mi|güedeni iat wegen adner Bedentong fllr onaere 
Arheiten an erater Steile an nennen Heinridli Brngaeh, der berfthmie Aegypiologer 
f am 9. September nach langem schmerzlichen Krankenlager an einer Herzkrank- 
heit an Berlin, aeiner Vaterstadt, welche er nur zeitweise verlassen hat. Seine 
Arbeit begann ungewöhnlich frühzeitig. Schon als Primaner veröffentlichte er mit 
der Unterstüzung .Mexandefs v. Humboldt sean»' »Tste grosse Entdeckung auf 
ägyptologiscbem Gebiete, m der Dissertation über die Scriptura Aegyptiorum 
dwnotica, dnreh wdohe daa Vetatfindniaa der alten VoUnadirift erachloaaen wurde. 
Kach einer Reihe weiterer Publikationen, die mehr und mehr daa Koptiache nnd 
die Hierogljrpbenachrift heranaogen, begab er aich 1853 auf eine Einladung 
von Mariette nach Aegypten und wohnte 8 Monate lang in dem, jedem Be- 
sucher Aegv'pton's bekannton Holzhausc des glücklichen Forschers in der Wtiste 
von Saqqarn Die Frucht der (hiniaügen Studien war das Unternehmen eines 
hieroglyphisch-demotischen Wörterbuches, das ihn bin 1062 beschäftigte. Zwiachen- 
doreh hätte er wiederholte Beiaen nach Aegypten gemacht, daa deviaehe Conanlat 
in Caifo rerwaltet, eine Geaandtaohaft nach Peraien begleitet nnd aahlloae 
Schriften ttber die rerachiedenaten Fragen der altügyptiachen Geschichte nnd 
Sprache verrifTentlicht. [n den letzten Jahren nahm er an den Verhandlungen 
unserer (ieselLscIiaft persönlich den h hhaftesten Antheil, so namentlich an den Er- 
örterungen über das alte Maass und Gewicht, über das Labyrinth, die altägyp- 
Uscben Katzen u. A. Wir dürfen uns freuen, «iasi? dem Manne, dem der Weg zu 
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den ihm wohl gebührenden ofliciellen Stellungen nicht eröffnet wurde, in unserer 
Mitte ein Platz gesichert war, ron dem aus er eine weithin erkennbtu-e Thätigkeit 
antllbea komite. Wir werden eemer oft gedenken. — 

Hit tiefer Betarttbain haben wir vor Kurzem eines miserer alten Mi^eder, 
Natbanael Pringsbeim, f 6. Oktober, bestattet Obwobl praktisch an unseren 
Arbeiten wenig betheiligt, hat der scharfsinnige und allgemein gebildete Botsaiker 
ans seit vielen Jahren treue Theilnahrae bewahrt. 

Prof. Paul Albrecfit, der am 15. September, .lahre alt, in seiner Vaterstadt 
Hamburg durch Selbstmord endete, war liini,'-ere Zeit ein eifrigeit und sehr th:itig^»8 
Mitglied der Berliner und der deutsehen unthrupologischen Gesellschatl. Durch 
den rerstorbenen Rub. LLurtuiann wurde er schon als Student in unsere Gesell* 
schaß nnd anf den Weg dst anthropologischen Anatomie und Entwickelungs- 
gesdiiohte geftthrt, Nachdem er sich 1876 als PriTafc-Docoit in Kiel habilitirl und 
1878 die Rönigsberger Frosector erhalten hatte, schied er, obwobl ihm der Titel 
als Professor ertheilt war, aus der üniversitütslaufbahn aus. Seine iinruhir^e und 
schwer verträ^lieho Art ertrug das friedliche Zusammenwirken nieht. Er ying 
fllr einif»c Jahre nach Brüssel, kehrto aber schliesslich in seine Vaterstadt 
zurück. Die letzten Jahre .seinem Lebens, die auch in den literarischen Productiouen 
die annehmende Umnaditiing des Geistes eilEennbar maehien, werden uns nicht 
recgessen lassen, dass er ttber eine groese Zahl ron OetaiUhigea, namentlich aber 
solche, welche auf atavistische Verhältnisse hinsnweisen schienen« mit Pleiss und 
Scharfsinn selbständige Arbeiten geliefert hat. — 

Es sind ferner gestorben: Dr. Leopold Lew in, Bezirks-Physikus in Berlin, im 
74. Lebensjahre am 13. October, nod Consui Fanl Lese 1er in Dresden. — 

(3) Unter den unserer Gesellschaft nicht angehörigen, über uns sehr nahe 
stehenden Gelehrten Termissen wir mit der ganzen gebildeten Welt Hermann 
T. Helmholts, den grössten Physiker unserer Zeit, der nach roUendeleiii 
7d. Lebensjahre am 8. September an Oharhitlenlmig dnem SchUiganliüle erlegoi 

ist. Er gehörte wahrend seiner Heidelberger Zeit dem dortigm ZweigfCreitt der 
deut.schen anthropologischen Gesellseliaft an. deren drUndune^ gerade von jener 
Innsbrueker Naiurforscher-Versammlun^^ aiisi^egangen war, auf der er selbst eine 
seiner berühmten populären lieden gehalten hatte. Als er hierher kam. sprach er 
mir sein Bedanem aus, dass seine erweiterten Aufgaben ihm nicht mehr gestatteten, 
an den Arbeiten unserer Gesellschaft theilsnnehmen; er versprach aber, nnd er hat 
die Zusage gehalten, dass er nicht aufhören werde, sidi in Kenntniss von onsereo 
Fortsdbritten au halten. — 

Am 20. September starb zu Oastel Gandolfo Giov. Batt de Rosst nach 
langem und schwerem Siechthum. Zu Uom 1822 ^ebftren. hatte er in dem deutsehen 
archäologischen Institut schon früh Fühlung mii der deutschen Wissenschatt ge- 
wonnen; er blieb trotz allem Wechsel des Geschickes den deutschen FVeunden 
immer treu. Seine eigentliche Lebensaufgabe, die Erforschung der altchrisÜichcn 
Katakomben, bei der ihm die Hlllfe des Papstes Fio IX. sehr fiJrderlich war, und 
das damit verbundene Studium der altchristlichen Inschriften war eriedigt, als er 
das milde Haupt nun ewigen Schlafe senkte. — 

Schon am 7. Juli ist in Kopenhagen, 79 Juhro alt, Prof. Adolf Hannover, 
einer der Begründer der hi.stolo^ischen Untersuchungsmethoden . insliesondere der 
Tinktion, /.nglckh » in auf allen Gebieten der Forschung vom Menschen wohl* ver- 
trauter Gelehrter, gestorben. — 
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ßodlieb ist der am S9. Juli im 50. Lebraqahre in Wien erfolgic Tod det 
hoclig«aelileten AArictrBeiaenden Biduud Bncbta m erwähnen. Dieser iqerk- 

würdige Mann, seines Zeichens ein Maler, hatte, naeh einem längeren Aufenthalt 
in Aegypten, sich nach Chartum begeben und war von da mit Empfehlungen 
Gordon Pascha' s /u Km in Bey und bis zum Victoria Nyan/.a vorgedrungen. 
Von du brachte »t ein reichf^s photographisches Album mit zahlreichen muster- 
gtÜtigen ethnulügibchen Aufnahmua mit, la dem mauchet» Volk vertreten ist, das 
seitdem toh keinem Photograpben mehr gesehen worde. Unsere Oesellschall 
hat Ton ihm eines det ersten Exemplare «nvorben. Die wissenschaftliche Be- 
deutung des Ifonnes hat Wilh. Junker in dem Yorwort zum ersten Bande seines 
gössen ReiscwerküB. worin er dessen Mitwirkung* auf dem Titelblatt ausdrücklich er- 
wähnt, anerkannt; den Werth semer F^hoto^raphien ersieht man aus der yielfacben 
und nicht unmer autorisirten Benutzung derselben durch zahlreiche Schriftsteller. — 

(4) Freudigen Antiidl hat die GeseÜsdiaft genommen an den Jubiläen der 
Heiren 

finist Curtius, Berlin, dOjähriger Geburtstag (2. September); 
Franz r. Pulszky. Budapest, SOjähriger Geburtstag (17. September); 
Prof. Heinitz, Dresden. SOjähriger (Jeburtstag (16. October); 
Mor. Lazarus, 70 jähriger Geburtstiig (15. September); 
Wattenbach. 75jähriger Geburtstag {23. September). 

(5) Bei dem 50jiihrigeii Amts-Jubiläum des Obmannes unseres Ausschusses, 
Direktors W. Schwartig, hat)en sich die seiner Zeit in Berlin anwesenden Mit- 
glieder des Vorstandes zu demselben begeben, um ihm die Glückwünsche der Ge- 
sellschaft zu iiberl)ringen. 

Der Vurtii tuende begrtisst den anwesenden Jubiiur herzlich und spricht die 
Uolbnng ans, dass derselbe in gleidier Frische nodi msnehes Jahr der Gesell« 
Schaft erhalten bleiben möge. — 

(6) Danksagungen für ihre Kmcnnung zu Ehren-, bezw. correspondirencleu 
Mitgliedern sind eingegangen vondenHHru. Preih. v. Andrian, Much, Szombathy 
und Hörnes in Wien; Praas in Stuttgart; t. Wieser in Innsbruck; üjalmar 
Stolpe in Stockholm; Hamdi Bey in Gonstsntinopel. — 

(7) Als neue Mitglieder werden angemeldet: 

Hr. Dr. med. Zschiesche in F>furt. 

Dr. med. Karl Fliedner in Monsheim bei Worms. 
„ Capilön A. Jucobscn lu Berlin. 

„ Mllhlenbesitier Geoig Stephan, Liohterfelder Buchmllhle bei Sallgast, 
Kr. Lnckaa. 

„ Dr. med. Qnstav Michel in Wechmar bei Gotha. 

(8) Der üerr Ünterrichts-Miuister bat milteist Erlasses vom 14. Juli 
(piaes. it. Juli) dar Gesellsebaft eine ausserordentliche Beihtlfe fttr 1894 
bewilligt in Höhe ron 1500 Mk. — 

(y) Die lierlmer a n t h rop o 1 ogi .sc h e Gesellschaft wird am IV. November 
1894 ihr 2öjähriges Stiftungsfest feiern. Es ist deshalb die ordentliche Sitzung 
anf den 10. November TSrlegt: am 17. flnd^ eine Fesbntzung statt, am 18. ein 
FMessen mit Damen. ^ 
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(10) Der gemeinsame Congress der dentechen und der Wiejier 
anthropologischen GeselUchnft zu Innabrnck, mit dem sogleich das 

iSjährige Stiftangsfcst der deutschen Oesellschaft Tür Anthropologie, Ethnologie und 

Crgosfhichto \orlHindcn war, hat vom 23. bis 28. Au>,'ufit. mit ciiuM ?^acbfeief in 
Meran am 2U. August, stattgefunden. Der Bericht wird bald erscheinen. — • 

(11) Dr. Frans Schwarts, der Sohn unsere« ObmarnieS} ist eum Ouatos des 
neubegrttndeten ProTinziaNMusenms und der neuen Landes-Btbliothek 
in Posen ernannt worden. — 

(12) Der vog'tlnndiache altcrthumsfoi schciKlo Verein hiit am 26. August 
seine Jahres-Versammlung abgehalten. Die tJinladung ist leider verspätet ein- 
gegangen. — 

(13) Hr. Dr. Emil A. Göldi meldet, d. d. Rio de Janeiro, 22. Mär%, die Er- 
richtung eines Museums für Naturf^e.'^o h i chte und Et h nofrra n h m- nani entlieh 
des Amazonen-8irome;< * in Piii il. Zuf^leich ist (lio üründuMi; »Mn'-r „be- 
scheidenen" biologischen älutton um AmazonuN mit einer Filiale an der freimi 
atlantischen KItete in Aussicht genommen. — 

(14) Der Gesandte der Argentinischen Republik^ Don Carlos Ca Ivo, zeigt 
unter dem 2H. September an, dass der Minister der auswärtigen Angelegenheiten in 
(tuonos Aires die Regierung der Prnvin?. La Plata aufgefordert liat. unserer Ge- 
i^ellschaft die Annalen des Museums zu La Plata zugehen zu lassen. — 

(15) Die H&n. Hof-Photographen Schwartz schenken eine Photographie 
von Prof. Träubels Arbeits-Zimmer. — 

(16) Von (lei Krolc d' anthro[)ologie de Paris ginj^ "inn Sammlung 
modernoi Spinn wirtol a u s 'Pc 1 1 acotta (fusaioles oa pesons de luseau cn tcm- 
cuite) ein, wie sie noch in den lrani4üsischen Pyrenäen gebräuchlich sind. Sie 
werden als analog den rSmischen, etruskiscben, griechischen (Hissarlik), sowie 
denen der Bronze- und der neolithischen Zeit beseichnet. 

Der Vorsitz ende spricht den Dank der Gesellschaft für das freundliche Bnt- 
gegenkommen ans. — 

(17) Hr F. .Stuhlmann hat imn Dar o»» Salam, 24. August, dem Vor- 
sitzenden folgendes Schreiben Übersendet, betretVend 

ein Wahehe-Skelet und die ethnologische SteUmir der LendA. 

«Mit diesem Dampfer sende ich Uinen ein Mhäehae-Skelet, das Hr. Dr. SimoUt 

Arzt In Kiloa, Ihnen als Geschenk ttberseudcn lasst 

^Ich möchte nicht verfehlen, Ihre Aufmprk.samkcit auf einen kloinen Massai- 
Knahon zn lenkin. wilchen Corapagnie-Führer .inhann«^s mit dieser Post nach 
Deutschland nimmt, besonders du er sehr schone ^iiaautenhuare" hat. 

„Drei ron Johannes mitgebrachte Wadjagga habe ich gemessen und photo* 
graphitt. Zum Qypsen bin ich bei der Furchtsamkeit der Leute nicht gekommen 

„Hr. Dr. Simon hat auch einige Messungen für mich gemachti so dass ich nun 

l) Maehtrlglich aooh 2 lUsken gemacht* 
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mil den meinigen 7d Mesmngen bmiUe, aie aber noeb zu vermehren bolTe. Momentan 
habe ich aUerdings viel an tbiu und bald wird es wieder auf Reisen gehen. 

>Im lct^tr«n, mir zugegangenen Hefte der Zeitschrift für Ethnologie stand eine 
Notiz von II, Frohen ins, die eine Kritik moiiifir Vfilker-Gruppirung am Albert- 
See enthalt (S. 162). ich habe leider keine ZtMt und kuiiie Literatur, um ausführlich 
darauf einzugehen, möchte aber doch kurz Fulgeudes bemerken: 

«Ueber die Stellung der Lendü bin ich mir nicht klar geworden. Sie sehen 
änaaerlich wie die Ürwaldlente, besoodetB die MomfUi ana, weichen aher in der 
Sprache völlig ron denselben ab. Als Walegga oder Waregga werden sie im Süden 
fiC'/i'ichiKt. aber nur von den umwohnciulon Ij-uU-ii; sie selbst nennen sich Düdu 
Oller Ori'igu Den Namen Walegga kann ich nicht cthnn^'^raphisch oder anthro- 
poiogitiich fassen, da mir ganz von einander abweichende iSiämme von den Tm- 
wohnem mit diesem Namen bezeichnet wurden; so z. B. Leute am Runssöro, dann 
Waldieute westlich von Bwitwa und westiich des Albert Edward Sees n. a. m. Auch 
.ist es flGlr mich anzweifelhalt, dass die sogen. «Wal^ga^ am rechten oberen Congo- 
Ufer nichts mit den Lendd gemeinsam haben. Ich habe hieran der Küste manche 
von dort stammende Sklaven gesehen und gefunden, dass sie ihrer Gesichts- und 
Körperhildung nach den Manyema zussurechnen sind und mit , Sudanesen" nichts 
gemein haben. Wejin Frobenius ihre Hindenstoffe und Rottaugsehnen lur charak- 
teristisch hält, so musB ich bemerlien, dass dann noch die ganzen Stttmme am 
oberen CSongo und Amwinu datu gehören mtlssten, und dass gerade ^Kigritier^ 
(Sudanesen) niemals Hindenstoffe und Rottangsehne Itthren (mit Ausnahme der 
Mangbattu, die dem Urwalde nahe wohnen). Ebenso die Sprache: Stanley 's 
Wörter-Verzeiohniss der Waregga (Durch d. dunklen Welttheil II. S. 540) zeigt 
ganz Bantuworte. Die Lendü- Walegga sind ihrer Physis nach, wo ich sie kennen 
lernte, allerdings auch keine Sudanesen, sondern eher den Waldleuten ähnlich, von 
denen sie linguistisch aber ganz abweichen. Ich glaube nicht, dass man ans den 
immerhin zu ganz anderen Zwecken geschriebenen Schilderangen von Stanley» 
Oameron u. A. Schlüsse auf ethnographische Zusammengehörigkeit machen 
k;n>r) <iazn fjehnrt (las Ansehen von sehr vielen Individuen, und eben so wenig 
genügt diu Vergleichung von ii-gend einer socialen Institution, wie Frolx nius es 
macht. Mau käme auf diese Weise dazu, z. B. alle Stttuiine, diu man hier als 
„Mafiti" bezeicfanet, wirklich als Suln anzusehen, iriUuend sehr viele von ihnen 
doch nur Snlugebräuche naclmbmten. Ich kann Hm. Frobenius nur empfehlen, 
sich einmal die IH^er in natura anzusehen und ihre Physis genau zu betrachten. 
Dazu hat er hier, wo Sklaven aller Stämme, Sudanesen und Abyssinior, in grosser 
7ah! vorhanden sind, die beste Gelegenheit. Vielleicht könnte ich ihm hier sogar 
einen Congo-Nelegga vurerhalTen : dort in der Nahe wohnende Sliuuna' giebl es 
jedenfalis viele hier, und Lundu äind auch in Mombas, sicher aber in Uganda zu 
bekommen, wohin sie durch die Sudanesw Capt. Lugard'a massenhaft als Sklaven 
gebracht wurden. Wenn Hr. Frobenius jemals einen Mann vom oberen Oongo, 
zwischen den Htanley-Filien und KyangwCi gesehen hätte, so könnte er ihn unmöglich 
für einen pechschwarzen, dünnen Sudanesen halten. Ebenso wenig kann idh mich 
mit Frobenius' Völkergruppe '1er .. Ha-tshonga" ((ilobus LXV. No. l.'?) ein- 
verstanden erklären. Der Ausdruck „Watchongora mino" wird nicht von dem 
Volke selbst gebraucht, sondern von den Arabern, Sansibariten n. s. w. and von 
den Dmwobnem, die höchst ungenau in ihrer Nomenclatur sind und von denen 
Reisende diese Namen hörten. Die Sansibariten übertrugen den Xatnen mit ihren 
Raubzügen auf alle Stämme, die ebenfalls Zähne feilten^. Die Waku^ou /. B. 
sind himmelweit verschieden von den sogen. „Wassongora'', auch sprachlich. Dann 
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8oll^ Ifony^nw and Wakiwsu, nebenbei gesagt ^^zlicfa Tenchiedene StiUnmei 

^eine gemeinsame Einwirkung von Süden in der Lehmverwendung >'< i der Haar- 
tracht haben'* (S. 2<W\ Demnach müsstcn auch alle ürwaldbewohuer /n<;oiimen 
mit den Wasaramo bei Dar es Salam eine solche Einwirkung zeigen. Froi euius 
scheiai anzunehmen, das» die llindenstoÜ-ivleiduug von Norden gekommen sei, 
während ich glaube, daas sie ans dem Waide nach Norden (Mangbalta, Homfli« 
Waganda, Wanmdi) gelangte, wenigsten« was die F^cns-Stoffe anbeirtlR. 

,Ich bin heviie noch derselbe Ueberzeogung, dass nebmlich die Walegga am 
oberen Congo mit ihren Namensrettern un Albert-See nichts als den Namen ge> 
meinsam haben, und rla<<s auch Wassongora nur ein von Arabern und Sansi« 
bariteu gemachter Stanimcsname ist. — 

„leb selbst komme verhültnissmüasig wenig zum Messen, da ich auch noch 
das Landes-T^rmessnngsweaen nnd die Einrichtnng eines kleinen botanischen Yer- 
sttchsgartens sa leiten habe. Nttchstens gebt es wieder in*8 Innere aar Aufioahme 
der Magnm-Beige, die durch Malaria unterbrochen wurde. Sehr hoife ich, dass 
der Reichstag im Etat eine eigene Abtheilung für Landes- Vermessung und Landes- 
Cultur bewilli£:<'n wird. Eine Centrale hierfür ist sehr winschenswerth und würden 
wir zunächst noch eine wissenschaftliche Station (bi'soiKii r.s oine botanische) in den 
Gebirgen und thierärztliche Untersuchungen in's Auge lassen. Letztere sollen sieb 
besonders auf die Viehseuchen erstrecken.* — 

(18) Hr. P. Schellhas berichtet aus Potsdam, 18. October, ttber einen von 
Hrn. Dieseldorff ansg^irabenen 

deflsnnirteD SchMel von llpan bei CobSB, GoAtenala, 

der iius einem der von ihm geöffneten Grüber stammt. — 

Hr. Bad. Yirchow: Die Fragmente des Schüdels sind mir durch die Mntter 

des Hrn. Dieseldorff (30. August) im Auftrage desselben aus Hamburg über* 
sendet worden. Leider ist es unmöglich, daraus einen ganzen Schädel wieder her- 
zustellen: nur von der Stirn und dem Hinterhaupt sind einige grössere Bruchstücke 
vorhandf'n. weh hc ^\vh /.um Theil haben zusammen füg-en lassen. Immerhin liisst 
sich erkennen, dass es der Schädel eines älteren Mannes war; nach der Dicke der 
Knochen zu urtheilen, ist er sehr kräftig gewesen. 

Femer hat sich bei der Zusammensetzung der Knochen ergeben, dass der 
Schädel stark deformirt war, und /war nach Art der Natohea-Schftdel. 
Das Stirnbein ist j^anz platt und breitgedrückt: es hat grosse Stirnhöhlen und 
entsprechend «starke Wülste, darüber eine breite, tiefe Einbiegung, während der 
obere ThejI der Süni vorspringt. Ks .>iiiiiieri daher etwas an einen Delphin- 
Schädel. Das Hinterhaupt isi plait und »toii, da»s die überüchuppe iaai in 
eine Scheibe TCrwandelt isi Die Untmchuppe ist compmsatoriscfa hinausgediüngL 
Die Umbi^^ung der Fitrietalia in die Occipitalcurve geschieht in der Tttberal*Linie. 
Am rechten Parietale ein tiefes, scharf ausgerandetes Loch von 9 (senkrecht) auf 
6 vt»n Durchmesser, offenbar künstlich, jedoch scheinbar nicht posthum. 

Die Warzeafortsätze stark. Die Ohrlöcher klein, aber rund. Grosse Kiefer- 
gelenkgruben. 

Das Gesicht ganz zertrümmert. Nur der Nasenansutz ist erhalten. Die Wnissl 
ist breit; die Nasenbeine, in der Mitte abgebrochen, sind oberhalb stark ein» 
gebogen nnd sehmal. Die Orbilae unten geöffnet, oben etwas flach. Der Ober> 
kiefer in Stücken vorhanden: rechts ein solches mit grossen, stark abgoimtsUin 
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orUiognalhen VordenähneiiT an deaen das Dentin blossgelegt ist und die ab^ 
gebrauchten Schnsiden eine Bliche bildeten; links iet nur noch der Stummel eines 
Molaren in situ. 

Von ilcni T'ntcrkieror ist die rechte Hälfte vorhanden; von den Zähnen sind 
nur die Wurzeln eriutltcn. Die Scitentheile kräftig, dick; das Mittelstück gleich- 
mässig gerundet, ohne entwickeltes Kinn, v on fast weiblicher Form, an der üinter- 
eeite faet winklig und in der Art eingebogen, dass gegen den Zabnrand eine nadi 
oben geneigte (leicht prognathe), gegen den Kinnrand eine schräg nach unten ge- 
richtete Fläche entstanden ist Eine starke, do|^lte Spina ment interna. Der 
rechte Ast breit, mit Andeotang eines Proc. lemurianus unten. 
Ausserdem mir noch einigere st nk ibf^awitterte Wirbel. — 
Das Interesse des Fundes Concentrin üich, wie ersichtlich, in der künst- 
lichen Deformation, welche zu einer ungewöhnlichen Starive durchgelüiirt ist. 
Wenn auch eine poethuue Steigerung der Abplattung nicht ganz abgewiesen wsfden 
kann, so ist doch die Hraptsache auf eine Verdrflckung im Leben anrdeksuitüiren. 
Auf eine solche leitete mich schon (Verhandi. 1893, 8. 551, Taf. XVI) die Ab- 
bildung, welche Hr. Dieseldorff n.uh einem bemalten Thongefäss geliefeH hatte, 
und die nonen Abbildungen, welche auf Taf. VIII der diesjährigen Verhandlungen 
enthalten sind, zeigen genau dieselbe Kopfform, welche wir jetzt aus den Sehädel- 
resteu erkennen künuen. Ich verweise tibrigens auf den Schädel von Yucatau, aen 
ieh in meineB Qnnia Amer. etbn., S il, B'ig. II, habe abbilden lassen, der freflidi 
eine geringere Verdrttcknng erfahren hat — 

(19) Das correspondirendc Mitglied, ür. J. Kollmauu in Basel, übersendet 

eine Abhandlung über 

dad Schweizerabild bei Hehaffhansen und Pygmiien in Europa. 
Dieselbe ist im Text der Zeitschrift (S. 18d fg.) gedruckt wordoi. 

Hr. Bnd. Virchow macht auf die bedeutsame Arbeit, welche den Nachwda 
von Zweigmensehen in der neoliihisehen Zeit Enropa^s liefert, besonders auf- 
merksam. Er h?:t durch die Ottte des Hm. Rollmann Gelegenheit gehabt, einzelne 
der Knochen selbst zu präfcn. und sich von der zwerghaften Bildung derselben 
überzeagt. Wenn er bei einem früheren Besufbe in Schaffhausen (Verhandi. 1092, 
S. 45ü) nur von Kinderknoehen gesprochen und die grosse Zahl von Kindergräbem 
henroigehoben hatte, so stimmt damit die Angabe des Um. Kuiimann (Zeitschr. 
8. 201), dsss unter 26 Gräbern 12 Rindern bis au 7 Jahren angehörten; da unter 
den 14 Eirwachseaen nur 4, höchstens 5, Pygmäen waren, so ist es wohl möglich, 
dass solche früher nicht vorlagen oder übersehen wurden. — Wegen der sehr 
weitgebenden Folgerungen, welche Hr. Kol 1 mann seiner Entdeckung beilegt, und 
namentlich wegen der Deutung, die er der Nannocephalie giebt, wird eine ein- 
gebende Erörterung erforderlich sein. — 

(SO) Der »MKhrisch-scbleaiscbe Oonespondent«*, Brttnn, 9. October, Nr. 281, 
bringt einen Beridit über einen, auf der Wiener Naturforscher-Versammlung ge- 
hauenen Vortrag des Prot Alex. Makowsky Uber 

Spuren des HensetaeD aus der Hammathseit in Brttmi. 

„Gelegentlich eines Caualbaues n\ der t'ranz Josephstrasse in Brünn im Spät- 
herbste des Jahres 1891 wurde durch den RrfMUnten in einer Tiefe von 4'/) m iu 
vöIUg ungestörtem IMlurialthon (Ltfss) eine Anhänfhng von Knochen dfluvialer 
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Thiere, nehmlicb des Mammnih, de» Rhinoceros und des fMsilen PÜanlet, 
Rul^ltuideii , innerhalb welcher nenachlicbe Skelettheile gelagert waren. Der 

lfen8chf'ns( h.iflcl — Tast volietltndig erhalten — zt ist nach der Untersochang' 
von Schaaffhauspn einen ausgesprochen dolichoeephalen Charakter (Index <'».'»,7), 
niedere schmale Stirn, stark vorspringenflc Augenbrauenbogen und hohen Hinier- 
hauptskumm nebst anderen Eigenthliuilichkeitcn, die ihn wesentlich vom histonüchen 
Menschen unterscheiden. Dies ist auch der Fall bei den übrigen noch erhallejien 
Skelettbeilen, die gleich dem Schädel auffällig roth geffirfai sind, aleo auf eine 
FKrbttng des nackten Skelets hindenten. Merkwttrdi^ sind neben «nigea rohen, 
angeformten, grossen Steinen gleichseitig datelbet aa^eAmdene Artefact«. and 
zwar nebst einem ubs^csrhiiittcncn Renthierspross eine "frössen' Anziihf kleiner, 
runder, flacher Scheibchen (von 24 — ödr/jm Durchmesser), <iie, zum Theil centrisch 
liurcbbohrt, am Rande Striche und Einkerbungen aufweisen. Sie sind theüs 
ans Stein, theila aas Abinocerosrippen, theils aas Bocken* and Stossz^nen det 
Hamnintb geschnitten. 

„F^er mehr als 600, um den Kopf dea Menschen gelagerte, bis 2 mm lange, 
geschnittene Thetle einer fossilen Röhrenschnecke (tert. Dentaliam), ^ offenbar 
einst ein Kopfschmuck. Das höchste Interesse heanfsprnrht einr au* Mammuth- 
StoRs/ahn geschnittene nackte menschliche V\'^nr mit Armen, jedoch ahne Füsse. 
urMprüngiich 22 — 23 cm lang. Die Figur — ein Idol — ist centrisch durchbohrt 
entsprechend der Aze des StxMsxahnM. Ste adgl dieselbe rohe Kopfbildung, wie 
der ScbSdel, ist also eine typische Nacbbildnng des damaligen Menschen nnd wobl 
eines der ältesten Bildwerke der Menschheit! Schädel und Idol gehören der Zeit 
der ausgestorbenen Thiere der Diluvial -Periode an, beweisen somit die Gleiche 
zeitigkeit des Menschen mit dem Mammnth. 

^Dieser bedeutungsvolle Fund erhärtet die Hebuuptung der diluvialen Natur 
ähnlicher Funde im Lüss von Brünn aus den Jahren 188^—1889, insbesondere de« 
ganz ähnlichen Schädels eines Menschen Tom Rothen Berge (1885). 

,»Die Funde an diluvialen Tbierresten aus den Höhlen (Devon) von Brünn 
stimmen mit den Funden aas dem Löss der Umgebung von Brünn völlig äberein; 
durch ihre Forn) wie T.,^<rorung erweisen sie sich als Reste von Thirrrn. (V\>j Jet 
Mensch der DiUivial/eii zu seiner Nahninsr erlef^»^. So sind Mammuth. Khin<u eros, 
fossiles Pferd, Hiest-nhirnch, Elen. Höhlenbär und Lösshyäne, Löwe und viele 
andere Raubthieru nachgewiesen worden, y.ameist in der Nähe von OaUorsohicbten.'* 

An diesen Vortrag knttpite sieh eine Discussion. Znnachst sprach Prof. Dr. 
J, N. Woldraich (Prag): 

„Gegenfiber den früheren Funden am Rothen Beige hegte ich bezüglich de» 
Alters der MfnsrhenschäHel begründete Zweifel, wenn ich auch vom diluvialen 
Alter der I.ui^i rstrtttc überzeugt war. Wa*« den Fund in der Franz .Io»eph»ira»*e 
in Brünn anlangt, so bin ich auch diestiu unfänglich mit Misstrauen entgegen- 
getreten, allein durch meine Detailuntersnchungen der Reste in den unge8töiienDtln> 
vialscbichten in Willendorf bin ich sn der Ueberseugung gelangt, dass die'BrODner 
Funde wirklich diluvialen Alters sind, da in Willendorf nicht nur ein dem Brünner 
entsprechendes Ft-mur des Menschen, sondern auch dieselben Dentalien, als Zier 
ebenso bearbeitet, vorgefunden wurden, wie ich in der Abhandlung: .Reste dilu- 
vialer Formen und dea Menschen in dem \\ aldviertel Oesterreichs** (Dcukschnfteo 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, Wien 1893; darlegte." 

Prof. Dr. R. Börnes macht auf die hohe Bedeutung der Dntersucbnagni 
Prof. Makowsky^s aufmerksam, durch welche erstlich die Zweifel an der Gleich* 
seitigkeit des Menschen und des Mammath, welche von Prof. J. Steonslruii 
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gtSaaiMXt «mdeii, endgültig; widerlegt erachi>tnen, nachdem Tür den Geologen der 
Beweis fHr diese Gleichzeitigkeit schon durch die Uniersnchimg der prihistorisclieii 
Stetion von Zeiselbeig bei Krems durch den Grafen Onndaker Warmbrand eri>ncht 

erscheint. Zweitens genügt ein Blick auf den von Prof. Makowsky vorgelegten 
Menschenschädel aus dem I^öss von Brünn, um an deraselbt u <\\v charakteristischen 
Ril^nschaften de? NVanderthal-Schüdels: du- llu hende 8tirn und die Augenbraum- 
wiilsie, zu erkennen, bis geht sonach nicht au. wie V'irchow es getbau, diese 
Ki^enthttmltchkeiten als lediglich pathologische zu erklären. — 

Hr. B. Virchow bemeikt in BetreiT des letiken SatieSf dass er die genannten 

Eigcnthümlichkeiten des NoaMderthal-Sehiidels niemals ^nh led^ich pathologiBOhe^ 
f rklürt habe. Kr beduut it, dass diese Behauptung trotz aller seiner Widerlegune^en 
immer wieder vor^'cbmehi wcnli-. Kr verweist desweg^^on auf seine Beschreihnnp: dt-s 
Schädels in der Sitzung der üeselischaft vom il. April iö72 (Verhandl. 8. Ibl), 
übrigens der einzigen eingebenden, die bis jelct veröffentlidit ist. Darin ist eine 
grössere Reihe pathologischer Teriinderungen anfgefttfart, weldie sich theils an dem 
Schädel, theils an anderen Skeletknuchcn Snden, and daraus ist der Schluss 
gesogen, dass ,eine durchaus iniliridueile Bildung ▼orii^'', uelchc nicht eher als 
eine typische (Rassrn ) Bildung anzusehen sei, „ehe wir nicht durch parallele Funde 
weitere Aufkläruii;; (Mliint::t haben* (S. 164). Ob dies«» Anfklärung durch die 
Brünner Funde erlangt ist, werde erst beurtheilt werden können, wenn genaue 
nach verständige Ueschreibangen vorliegen. — 

(21) Das correspondurende MUglied Hr. Fritx Noetling sendet aus Calcutta, 
11. September 1894, folgende Abhandlung: 

lieber daa Vorkoiiint« u vua behaiienen(?) Feuerstein-Splittern 
im Untei-lMioeän von Ober-Biruia ' ). 

Di*' obon n T^rtiiii -Si luehten der Umgebung von Yenangyoung -j in Uber- 
Birma LMilhalifii lokal eme reiche Fauna von Wirbcitliiereu, welche nach vor- 
läufigen Bestimmungen specifiseh mit denjenigen, welche aus der Siwalik-Formation 
Indien's beschrieben sind, fibo^instimmen. Während ich mit der geologischen 
Au&tahmc der Gegend von Venangyoimt: beschäftigt war, richtete sich nattlriich 
meine Aufmerksamkeit besonders auf \Virbelthi( r-Kosto. Eine der Schifhton, in 
welcher solche verhältnissmässii; häufig sind, ist ein nscnsi hüssijjpes r()n<;l()merat 
von ungeruhr 10 Fuss Mächtigkeit, das, in Form eines dunkelrothen Bandes in 
grosser üleiebrörniigkeit an den Gehängen dahinlaufend, eines der hervorragendsten 
tf>ktomschen Glieder des dortigen Tertiän bildet 

Keben sahh%ichen Resten von Rhinoceros perimense, namentlich aber Zähnen 
von Hippotherium antilopinum Caut. et Falc, finden sich lokale Xester von zahl- 
losen Individuen einer Brackwasserform, Ovrrna (Batissa) Crawfurdi Noetlinn:. zu- 
sammen mit der seltenen n AH ('yrena (Batissa) petrolci Noetling. Wenn nun 
schon die genannten Formen emen marinen Absatz dieser Schiebt an sich aus- 

1) Diese Mitth.-ihmg wurde urspiäuglich im XXVII. Bde. der Becords of the Qeolugical 
Snrvey of Indis I8d4 in englischer Sprache vmAffenÜicht Da ich amehmen daxf, dass 
dieselbe auch ftlr weiter«^ Kreise von Interesse sein dürfte, <io gebe ich diet«lbe in etwas 

umgearbeitet or Vorrn Iuit wi»«diT. 

2) yeniuigyouug Hegt am liukea Ufer des iiruwaddi, in uugelähi i'y° 21' uördl. breite 
uad 56' Ostl L&oge, etwa 456 engl Heilen von Baagoon. 
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tdüieaaen, so haben genaneffe UnlenachiiQgeii eig«b«n, daas deraalben ain litoraler 
ürspnuig rakommeu mnaa. Einen vorztiglicben Beweis fUr diese Ansicht bildet 

ein Femur ron Rhinoceros sp., das ich auf nrsprünfj^lirher I.ii^crstiittc anf der 
Grenze zwischen dem Cong^loinerat und dem darunter liegenden Sandstein , flach 
auf einer Saudsteinschicht auflagernd, fand. Die dem Sandstein zugekehrt« Seite 
war glatt abgeschliffen, wie dorch Abreiben eneugt Ich kann mir dies nnr da- 
durch erklitren, daas der am Ufer li^nde Knochen ron den Wetten hin and her- 
geapttlt, anf der ünters^te allniiüilich abgenutzt nnd ^att geaehlilien wurde. Vidfhdi 
findet man auch, namentlich an der unteren Grenze, TTauft n von /usammengespültem 
Material, w-'t" man solches an Küsten so häufig beobachtet. Holzstücl tv y^M allrr- 
dings in Brauneisenstein verwandelt, kleinere Kiesel und Thonj^allen , manchmal 
auch Knuchensplitter, verrathen durch die Art ihres V urkumnienü die ehemalige 
Küste. Eis unterliegt für mich daher nicht dem geringsten Zweifel, dass das eisen- 
BchBasige Conglomerat am Strande, wahrscheinlich einer Lagune, oder im Amtnarimn 
eines Flusses abgesetst wnrde, — eine AnfTasrang, welche mir fttr das Nachfolgende 
von besonderer Bedeutung erscheint. Allein, bevor ich aof die darin gefundenen 
Feuerstein-Splitter niiher eingehe, wird es ntttalich sein, den geologischen Horisont 
des (Jonglomerates :,'t nauer zu lixiren. 

Meinen Untersuchungen zu Folge iiisst sich da» Tertiär von Yenangyoung in 
drei, petrographiüch sowohl, als palUontulogiscb. gut geschiedene Gruppen zerlegen. 
Dieaelben sind in idNiteigeodw Reihenfolge: 

3. Eine Schiehtenfolge von lichtgelb-gefärbten, weichen Sandsteinen und lose 
rerkitteten Sauden, mit harten kugelförmigen Concretioow, abwediBdnd 
mit V>raunen, ddnngeschichteten Thonlagern. Grosse Stämme von vcr- 
kie.seltem Holz sind ausserordentlich häufig Daneben finden sich Z.uhne 
und Knochen von Land- und Süsswasser-Tliicren, naaieutlieh Stegodou 
Cliftii, Hippopotamus orravadicus L<eid., Crocodilus palu8tris(?), Gaviali« 
gaugeticus, Trionyx sp. und andere. Die gemessene MSchtigkeit dieses 
Schiehtencomplezes von seinem tie&ten Pnnkte bis nun Iirawaddi-Ufer 
betrfigt 4620 engl. Fuss, allein es stdit ausser jedem Zweifel, dass der- 
selbe beträchtlich mächtiger ist. 
2. Eine Schiehtenfolge von braunen und nithiichen, weichen Sandsteinen, ab- 
wechselnd mit mehr oder minder uiiichtigen braunen Thonhigern und roth- 
brauneii, eisenschüssigen Gonglomerateii. Im unteren Theil Uuden sich 
ansgeseichnete, grosse, plattenförmige Gyps-Cry stalle. Nach oben sddiesst 
diese Abthälnii« mit einem ongefILhr 10 Fuss miehtigen, eisenaohOssigen 
Gonglommit ab, das neben den Brackwasser -Arten Gyrena (ßatissa) 
Crawfurdi Noetl. und pctrolei Noetl. zahlreiche Wirlielthierreste, z. B. 
Hippotherium antilopinuni Caut. et Falc. enthält. Local linden sich darin 
Peuerstein-Splitt<*r. Gemessene Mächtigkeit 1105 engl. Fuss. 
1. Line Schiehtenfolge von dunkelblauen Thonen, abwechselnd mit weichen 
Sandstein-Stein«! von grauer Farbe, wdche lokal grosse Ueagea von 
Petroleum enthalten. Fossilien sind selten und schlecht «halten, alleia 
dieselben bestehen hauptsächlich aus marinen Formen, mit einer geringen 
Einsprengung von stark abgerollten Ijaml-Thierreftten. Mttchtig^eit' nicht 
weniger als UHK) Fuss, wahrscheinlich aber viel griisser. 
Obwohl die drei genannten Gruppen pcirugruphisch i>uwuhl, als faunistisch im 
schärfsten Gegensatze zu einander stehen, so bilden sie dennoch eng verknttpfle Glieder 
eines und desselben Sduchtensystemes. Nadi der Fauna sn schliessen, aeigt der 
anf 6828 Fuss MSchtigkeit gekannte Schiehtencomplea des Tertiärs von Yenaqgyomg 
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einen gaoz ullmählichen üebei^ang von den rein marinen Schichten der üruppe 1 
durch die braekischen AblageruD^^en der Gruppe 2 zu den 8üssw asser-Schichten 
der Gruppe 3. 

Zar AltenbeBtimmmig dieser Schiehten sind wir, in der ümgebang von Yenaog« 
yOUBg wenigetens, ausschliesslich auf die Wirbelthier- Reste angewiesen, da die 
marinen Formen der Gruppe 1 zu schlecht erhalten sind, um irgend welche Schluss- 
folgerungen zu^ulas8en. Die Wirbelthier-Fauna erweist sich, wie bereits bemerkt, als 
durchaus identisch mit der Fauna der Siwalik hiHs, nllein, wii hekiinnt. sind die An- 
sichten Uber das Älter der letzteren sehr getheiit. Nach einigen soll sie mtocün sein, 
andere, und wohl die Mehtzahl, betrachten sie als dem Pliocttn angehörig. Je 
nachdem man also der einen oder der anderen Anaichi fo^t, wurde für den 
darunter lagernden Sdiichten-Complex der Gmppe 2 ober- oder untermiocänea 
Alter an beanapmehen sein. Diese Altersbestimmimg wäre 8<»nit eine hSchai Un- 
gewisse. 

Nun habe ich aber bei Yenangyat, ungefähr 40 45 engl. Meilen nördlich von 
Yenangyoung, in Schichten, welche ihrer Stellung nach entw eder ganz au die Basis 
der Gmppe 2 des Tertürs Ton Yenangyoung gehören, oder den allerobersten 
Horkont der Gruppe 1 repräsentiren, eine marine Fanna geAmden, welche sidi als 
nnzwmfelhaft obömiocänen Alto« erweist Da der siratigraphischen Stellung nach 
das eiseoschlissigc Con<,^!omerat erheblich j (Inger ist, als die gedachte Fauna, so 
sind wir !r«'nrHhigt, für diissf-llx» ^-titweder alleroberstes Miocän oder Unter-Pliocäti 
anzunehmen. Ich neige mehr /.u letzterer Ansicht, die sich sehr wohl mit dem 
oberpliociinen Charakter der Wirbclthicr- Fauna der Gruppe ^ vertrugen würde. 

Das obertertifire Alter des eisenschüssigen Conglomeratcs ist somit ganz un- 
leugbar nachgewiesen, tind et handelt sich nnr dämm, welche Position dasselbe 
innerhalb ganz bestimmter enggeaogener Grenzen einnimmt. Allein es ist meiner 
Ansicht nach nicht von erheblicher Bedeutung, ob man für dasselbe alletoberstea 
Miocän oder Unter-Pliociin in Anspruch nimmt: es genügt, darauf hin'/nweisen, 
dags dasselbe von einem niclu weniger als 4600 Fuss machtigen iSchicbten-Compiex 
überlagert ist, der eine Fuunu enthält, die von der heute in diesen Gegenden 
lebenden total verschieden ist, um das relativ hohe Alter des eisenschüssigen 
Gonglomerates zu wflrdigen. 

Heine AnftnerhsamlEeii aof das Vorkommen von Feuwstein-Splittern in diesem 
Gonglomerat wurde ganz durch einen Zufall erregt An einer Stelle, die ich 
auf meiner geolon-isehen Karte der rmgebung von Yenangyoung mit \r. 45 be- 
zeichnet habe, wai- an der östlichen Seite einer ungef;ihr Nord-Süd lautenden 
Schlucht das eibenschüssige Conglomerat, in Gestalt einer kleinen Gehängestufe, 
ungefähr 80 b^iss über der Thalsohle anstehend. Das Conglomerat hatte, in Form 
einer achtttcenden Decke, die darunter lagernden weicheren Schichten vor der 
Erosion bewahrt, während die ttber demselben Isgeraden Schichten, lokal gSazlicb 
verstört, ungefiihr r)(' Fuss von der Gehiingokante entfernt, einen .steilen Absturz 
von wifdei- un^n-niht öu l'iiss Hitho bildeten. Das eisenschüssige (Konglomerat 
bildt'te mit seinem natürlichen Einfallswinkel eine ziemlich steil nach Osten ge- 
neigte Büsch uug. Die Länge dieser kleinen Koppe mag vielleicht etwa 100 bis 
120 Fuss gewesen sein; am nördlichen und südlichen Ende war sie durch Erosions- 
liuien, welche bis anf den rttekwärtigen Steürand gingen, abgeschnitten. Im Ver- 
breitungsgebiete des eisenschüssigen Conglomerates ist diese eben beschriebene 
BrosiODSform sehr ^( wohnlich, und vielfach kann inan vhu- ganze Reihe solcher 
Kuppen, im Slreiehcn dos ( 'onf^domerates auf einander folgend, beobachten. Die- 
selben lassen sich mit Leichtigkeit dadurch erklären» dasa die Erosion über dem 



Digltized by Google 



(430) 



eisenscbfisalgen Conglomerat rascher vorwärts gin^, ah diu des Conglomerates 
selbst; letiteres hat d«ui viedemm die damnler lagernden weicbenn Schichten 
Tor Zerstörung geschtttst. 

Da natürlich auf solchen Kappen das Gonglonu>rat stets eine grössere Bnt- 

blös8ini;;.sll;irh(' zeij^t*', als anderswo, so erwiesen dieselben sich zumeist :ils die 
besten FiiiKiorU' für Wirbelthier-Hi-ste. Während irh mich nun am Punkt 4.'» be- 
mühte, um einen priichtig-en oberen Molar von Hippotheriuni anlÜDpinuni t-aui. et 
Pale, der noch zur Hülflc eingebettet war, au8 dem Gestein zu belreien. wurde 
meine Anftnerksamkeit avf den dicht daneben liegenden Feoerstein-SpUtter (Fig. 1), 
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der nocii zur Hälfte \()m (rcslcin nnischlosscn war. L;elenkl. Bei weiterem Nach- 
suchen sammelte ich vielleicht nocli ein Dui/i ml Splitter, allein keinen in der- 
selben Erhattnng, wie das suerst gcfnndene Exemplar. 

Die geftindenen Stflcke lieasen mit Leichtigkeit drei Typen erkennen: 
n) BBiegelmSsaig gestaltete Stücke, 

b) dreieckige Stücke, 

c) messerförmige Stücke. 

a) Unrcyolmässig irt'staltete Stücke. Dieser Typu.s ist am hiiuflgsten ver- 
ircten. Die Stücke sind mehr ofler wenig^er rej^i-lmässig viereckig, flach und in 
der Mitte dicker, als an den liundern. Der Form nach konnte man sie am besten 
mit tolchra ^cken vergleichen, wie sie anm Feoerschl^gen benulii weiden, ohne 
daas ich hiermit jedoch sagen will, dass sie zu einem solchen Zwecke verwendet 
wurden; ich will damit nur eine Yorstellnng ron der Form geben. 

b) Dreieckige Stiirkc Die besten Typen sind die hier abgebildeton 
Formen Fi<^. 2 — 5: dieselben haben im Allgemeinen eine roh pfeilspit/enrörmige 
Gestalt, durch die sich namentlich Fig. i und auszeichm ii ; eine Seite ist ge- 
wöhnlich flach, die andere mehr oder minder cnnvcx. Bemerkenswerth ist auch 
Fig. 4. welche deutlich zeigt, dass die eine Seite durch das wiederholte Absplittern 
Ton Spihnen erseogt wurde. 

c) Messerförmiges Stttck. Dieses ist die allermerkwttrdigate FVirm, von 
der idi überhaupt nur ein einiges Stflck fend, und awar gerade das, welches meine 
Aufmerksamkeit zuerst auf das Vorkommen dieser Splitter hinlenkte. Das Stück selbst 
(Fie^. !) besitzt eine nnre^jclmässig rcclitecki^'e Form und ist leicht gekrümnU: seine 
Lange beträgt nun, «eine Breite mm: beide I-an^'sseiten sind dachförmig /u- 
geschärft, und zwar bieten dieselben deshalb ein ganz besonderes lnt(.>resse. weil 
es ganz unzweifelhaft ist, dass die leicht convexe Seite durch das Absplittern von 
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zum nundeBieii 5 Spfthnen heiroigebracht wurde; die eine Hälfte wurde durch 
dM AbachSleD eines einxigen Lttngw|Mhira8 hervorgebracht, wahrend die andere 

durch wenigstens 4 in senkrechter Richtung daza abgeschälte Spähno erzengt 
wDrcU-. Die concuve Seite scheint ausschliesslich durch Absplittern in der Längsaxe 
entstanden zu sein. 




Diesen Stücli besitzt die gröaste Athnlichkeit mit emetu Keucrstein-Splitier, 
welche im Pletstocän des Narbadda-Thales geftmden und im ersten Bande der 
Records of the Oeological Surrey of India beschrieben und abgebildet wurde. 

Es mus wohl zugegeben werden, daas, selbst wenn wir die unregelmässig 

vicreckij^en und auch tlie dreieckijjen Stücke ausschliessen und annehmen, die- 
selben seien luil' tniuirlichcni Wege durch Zertrümmern vun ffrcisseren Ffucrstein- 
Stiieken, vielleichi durch ilie Brandung, erzeugt, immer noch das mt sscrformige 
Stttck bleibt, von dem es schwer hält, einen solchen Ursprung anzunehmen. Ich 
wenigstens kann mir nicht Torstellen, wie die planlos wirkende Brandung ein der- 
artig regehnissig geformtes Stflck erseugt haben sollte. 

Aber selbst wenn rompetente Beurtheiler auch dieses Stück als auf nattlr- 
lichem und nicht auf künstlichem Wege hervorgehnicht ansehen und ciiii- aUerseits 
liefricdicende Thcoru' einer natürlichen llerstellungsweise /u i^eheu im Stande snid. 
SU wäre dieser Feuer^leln-äplJttA.■r auü zweifellos tertiären Schichten wenigstens 
dafttr ein Beweis, dass es rorcilig wtire, solche und ahnUdie Producte ohne 
Weiteres als Zeugen menschlicher Tfaftiiu^eit anzuerkennen. Darauf beruht meiner 
Ansicht nach das ganze Schwergewicht der Beweisführung: es gilt, nicht nur den 
Nachweis zu führen, dass diese KeuersteiU'-Splitter wirklich auf künstliche Weise 
hervr)rgr'briicht worden sind, sondern da.ss. was. wie ich denke, ungleich wichtiircr 
ist, da» freie Spiel der Naturkräfte unmöglich solche regelmässige Furnien er- 
zeugen kanu. 

Hat man sich jedoch für lelstere Ansicht entschieden, so bleibt immer noch 
der tdiwerwiegende Einwand zu beuchten, ob denn diese Feuerstera-Splitter auch 
wiridich auf nrspranglicber Lagerstätte gefonden wurden, oder ob dieselben nicht 
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naehtriiglich, rieUdcht Ton einer benachbarten palaoliUiiachen Anaiedeluqg, durch 
das Begenwasaer aaf den Plate geftthit wnrdes, wo ich dieselben entdeckte. 

Dazu muss ich Folgendes bemerken: Die ürogebong von Yenangyoung stellte 
ursprünglich ein Ahrasions-Platoiui tertiärer Schichten dar, welches durch die 
Atmosphärilien in ein Gewirr \nn i-ng »'ing-ef^rabenen Schluchten und dazwischen 
liegenden schmalen Kücken oder i8olirten HUgeln zernagt ist. Während dea 
grösseren Theils des Jahres ist diese Gegend eine öde, wasserlose Wtiste, auf der 
nur niedrigea, stachliges Oestrttpp gedeiht Wenn aber an Eintritt der Begenaeit 
grössere Regenschauer niedeigehen, so lliesst das Wasser so rasch ab, dasa die 
Schluchten, in welchen man vorher, selbst in grösserer Tiefe, such nidit einen 
Tropfen Wasser fand, urplötzlich in reissende Wildströmo verwandelt sind, die 
mit elementarer Gewalt ihr Bett in die weichen Tertiiir-Sandsteme eingraben. 

Menschliche Ansiedelungen innerhalb eines solchen Gebietes fehlen daher auch 
beinahe vollrtiikdig. . Auf dem Plateau wtlrde der gänzliche Waasermangel diese 
schon Ton selbst Terineten, und die Thittar sind entweder m eng, oder da, wo sie 
weit genug sind, zu sehr den pltftsUch auftretenden Flnttien ansgeaelit, ala dasa 
da an eine dauernde Niederlassung gedacht werden köm^, gana abgesehen davon, 
dass in dieser, während des grössten Theils des Jahres wasserlosen Einüde ein 
Pflanzenwnchs kaum <;edeiht, ausgenommen natürlich solche Formen, die ein 
trockenes Klima vorziehen. 

Es wSre also kein Grand dafttr vorhalten, waram eine Ansiedelung in dieser 
wasserarmen, trostlosen Gegend hätte existiren sollen, wenn etwa 4—5 Hetleo 
weiter nach Westen der Irrawaddi nicht nur Wasser, sondern auch Nahrung tn 
Gestalt von zahlreichen und schmackhaften Fischen bot. Falls also eine paläo- 
lithische Ansiedelung in der Gegend von Yenangyounir bestand, so befand sich 
dieselbe siclierlieh am Ufer des Irrawaildi iiiul nicht mehrere Meilen lamleinwärU«. 
denn die Gründe, welche die heutigen Bewohner zwingen, ihre Dörfer an den 
Flnssnfem zu bauen, waren sidierlich auch in jener fern znrttcUiegenden Periode 
maassgebend. 

Ich erachte also schon aus physikalisrh« n Gründen die Existens einer An- 
siedelunjr in der Nähe des Fundortes der Feuerstein-Splitter für unmöglich K« 
sind jedoch i\oeh andere Gründl', welcbo es mir als sicher »Tscheinen lassen. da.ss 
diese Feuerstein-Splitter nicht von einem dritten Orte an ihren Kundplatz gebraehi 
worden sind. Ich habe denselben oben im Detail beschrieben, und nach der Lugt- 
desselb^i scheint es mir gänzlich ausgeschlossen, daas dieselbe durch eme tn 
der Schlacht auftretende Flntti an ihren gegenwärtigen Hata gespflit wurden. Eine 

Bembwaschung von rUckwärts und oben kann ich 
A». mir auch nicht gut vorstellen, weil, wie I)ereit8 be- 

merkt, der Steilrand eine erhebliche Distanz weiter 
nach rückwärts von dem Punkte liegt, wo die- 
aelben ao%efnnden wnrden. Dass aber jemals ebe 
Ansiedelnng auf diesor kleinen, abscbflssigen Kii|ipe 
bestand, die keine besonderen Tortheile in strafts- 
gischcr Hinsicht vor den umliegende Rücken nnd 
Hügeln bot. glaul)e ich kaum annehmen zu können 
Meiner .Ansicht nach lassen es also weder 
physikalische Ursachen, noch der Thatbestand 
am Fundorte als wahrscheinlich erseheinen, dass 
die Feaerstein-Splitter sich nicht auf nrsprflnglicher Lagerstätte befhaden, ab 
ich dieselben entdeckte. Bienroo aber gana abgesehen, kann ich nor s^gen, daas 
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Hiescllion thiitsiichlich im Conglomcntt fMn^»-eb{»ttct waren, als ich sir miffaud. Man 
komjU*. wenn man das uirht zugebfji will, ebenso gut iirgumentiren, dixHH sich der 
Molar von Uipputherium unlilopiuum (Fig. 6) ebenfalls nicht auf primärer La^cr- 
stittte b«fttid, denn was fttr diesen, s^U anch für die PeuerBtein>8plitter, beidd 
waren im eisenschtlMigen Conglomemt eingebettet — 

Hr. Rud. Virchow erkennt an, dass die übersendeten FlintstUcke vielfache 
Eipenschnften darbieten, welehe am leichtesten auf mtMischHchc Einwirkunf^ hc- 
/ügen werden können, iiuiess werde eine weitere üurchsucliuii;.^ dw LocLiluut iiüthii; 
»ein, da keines der Stücke eine bestimmte, absichtlich bewirkte Form zeige. Am 
meisten sei der ansgedcngelte Rand mehrerer Stttcice bemerkenswerth. — 

Hr. Voss glaubt, an einigen Stocken Schlagmarisen zu sehen. — 

^*i2) Hr Juist sendet aus Kopenhagen, d. d. lö. August, uiit folgender Mit- 
IheiluDg die i'hutugraphie des 

HaanneBBcheii Ran-a-Samy. 

Die Yorftihrung dieses Menacben rerläuft folgendermaassen: Li demselben 

Augenblick, in welchem der übliche Bllhnen-V(»rhang zurückgezogen wird, stösst 
und sehiebt der Impresario, ein Yankee von bekanntem internationalem Typus, 
den Haarmenschen in einni. etwa 2 m hohen und vielleicht 4 chm grossen, oiscrnon 
Kiifig, den er mii ihm bi triii. Die Thür wird verschlossen. Der Haunueusch wirft 
sich .sofort in eine mit !Suoh gepolsterte Ecke und beginnt, wahrend neben dem 
.Kälig ein dw Landessprache kondigcr, zweiter Impresario oder Sklavenhändler 
einen Vortrag tfber das „miaaing-link*' hält, einzelne Strohhalme aus seinem Lager 
zu rupfen und dieselben anzuknabbern, — gerade so, wie Alten dies zu thun 
pflegen. Ich hielt das für Dressur. 

Der für das staunende Publikum berechnete Vortrag- brachte den schon von 
Consul Bück s«;iiier Zeit importirten iSchwindel, Ram-a-Samy sei der Vertreter 
einer auf der Insel (!) Laos hausenden Meuscbenrasae u. s. w. Er wurde als eine 
Art ron Vetter der Krao und der bekannte haarigen Familie in Mandalay voi^ 
gestellt 

Nachdem der Vortrag zu Ende, nähei-te sich der Yankee dem Haarmenschen, 
umfasste ihn unterhalb der Arme und befühl ihm, aufzustehen. E:nn-a-Samy 
weiL'erte sich störriscli. wehrte, ohne einen Laut lais/ustossen {er ist iiehmbch taub- 
.stunim) den Führer vuu mcU ab, zerrte ihn lueiirinals an den llo.sen, — wiederum 
ganz wie ein Alfe, — erhob sich aber, zumal da das liebenswürdige Publikum 
ihm mit Stücken und Begenschirmen in die Bippen stiess, endlich doch. Ich be- 
merkte hierbei, wie auch bei den folgenden Besuchen, ganz deutlich, dasa der 
Impresario das haarige Wesen mit gtinz denselben .Strichen'^, ndt denen Hyp- 
notiseure widerwillige Medien ihrem Willen nntertban machen, an bezwingen 
sucht*' 

Icii hielt .'\lle.s für Schwindel oder Di-essur. 

Ram-a-Samy drehte uns den Rücken zu und presste ihn gegen das Gitter. 
Die Behaarung dieses Menschen ist wirklich erstaunlich. BOcken und Schulteni 
können ohne jede Uebertreibung mit einem Bärenfell verglichen werden. Vom 
Kacken nach dem Bttcken hin zieht sich femer eine straffo Mälme, ähnlich der 
kurz gestutzten unserer Ponies. Die Behaarung der Brust und Arme ersieht man 
aus der Abbildung. Die Farbe der Haare ist scheckig, dunkelbraun und weiss, 

VtriMiidl. dar Uail. ADUiru)>o|. Gei«ll«chuti 28 

Digitized by Google 



(434) 



oder vielmehr ei^nmt. Der Mann soll -l.'> Jahre alt sein. Die starke Behaarung 
der Aino ist bekannt; ich habe viele nackte Aino gesehen, aber nie einen mit 
solch' dichtvm Fell. 

Was den Kopf betrifft, so enthalte ich mich als Nichl-Mediciner jeglichen 
Urtheils. Kopfhaare und Bart sind stark entwickelt, aber meiner Ansicht nach nicht 
mehr, als bei der Krao oder bei dem behaarten birmanischen üeschwisterpaur. 
das ich vor hingen Jahren in Mandaluy sah. Die Augen des armen Menschen 
waren stark entzündet, rotb und triefend: er weigerte sich darum auch, sich die 
Haare aus dem Gesicht zurückstreichen /u lassen. Wie mir später der Impresario 
erklärte, war diese Augen-Entzündung die Folge davon, dass Ram-a-Samy während 
der ganzen Dauer der Ausstellung in Chicago unter zwei elektrischen Bogen- 
lampen gesessen und in dieselben unverwandt gestiert habe. In Kopenhagen seien 





die Augen operirt worden und seitdem lasse der Mann seinen Kopf von keinem 
Fremden mehr berühren. 

Der Schluss der Vorstellung war widerlich, wie das Ganze: 
Nach langem Sträuben und Widerstreben riss der lm|)resariu dem Mann, 
dessen Kopf er zurückgebogen hatte, indem er den Barl nach unten zog. den Mund 
auf. Die Oberlippe ist durch eine Hasenscharte entstellt, die Mundhöhle war un- 
natürlich klein, einige verdorbene, schwarze Zähne schienen mir regellos durch 
einander zu stehen. 

Ich freundete mich mit dem Impresario an und konnte den Haarmenschen 
zwei Mal ungestört beobachten, l'nter tU-m Siegel des Geheimnisses theilte mir 
der Yankee Folgendes mit: Derselbe sei ein ^perfeci idiot", taubstunun, habe Ge- 
schlechtstheile wie ein Kind, esse nur Gemüse, trinke Wasser, Theo und seit 
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Rursem hin und wieder ein Glas Bier. Jeden Morgen werde er gewa«cbcn and 
stiäube sich dabei, wie ein „wild beast". 

Der Mann aei von engUachen Trappen irgendwo im Himalaya aufgeftinden 
worden, wo ihn seine Eltern als Oetin ausgesetst bitten. 

Letstere Angabc halte ich für unwahr. 

Wie nu>i der Abbildung urslchtlirli, hai der Mann durchaus keinen asiatischen 
ry[»us; dabei siml seine unbehaarten Kciipertheile, die Handüachen, die inneren 
Ellbugen, auch seine Nase, genide so weiss, wie die eines Eurupäerä. Der Ge- 
sicbtsausdruck des armen Kerls ist ein ^n/ gutmüthiger. 

Dennoch waren seine „Widerfaaarigkeit**, sein Strohftessen, sein ganaes affen- 
arüges Benehmen keine Dressur. Er ist eben ein an Hypertrichosis nnirersalis 
leidender, — vielleicht europäischer, — recht bösartiger Cretin. Die «"»ITentlichen 
VorfOhrunsren im eisernen Käfig sprechen aller Menschlichkeit Hohn. Sullte der 
Mann auch in Herlin ausgestellt werden, so werden sich wohl Mittel und Wege 
linden lassen, denselben in iigend einer Aostalt unterzubringen und so seinen 
Peinigern sa entaiehen. — 

Hr. Rod. Virchow erwähnt, dass Rnssland derartige , Haarmenschen'* öfters 
hervorbringe. Beispiele davon habe er schon frUher (Berl. klin. Wochcnschr. 1H73, 
Nr. 29) TorgestclH, und es sei dies später aiieh in unserer Gesellschaft geschehen. 
Die ^Haarigkeit^ sei kein ausreichendes Kassenmerkmal; das Gesicht mttsse auch 
stimmen. — 

(93) Hr. Bässler legt ein Bild des Sultans von Lombok vor. — 

(24) Hr. Sehu^ann Uberaendet aus Löcknita, 1. October, folgende Ab« 
handlang über den 

BroDse-Depotflind yon SchweDneBc (Pommen). 

Im Anihng Angost Hess mir der Ziegelei-Besitier Hr. Wedel su Schwennena 
bei Ltfoknihi mittheilen, dass auf seüiem OrnndstQck Bronsen geftmden worden 

seien. Bei meiner Ankunft dort fand ich Folgendes vor: Am OatuferdesSchwenncnzer 
Muhlsees, welches sich um etwa 2t) — 30 Fuss allmählich vom See aus erhebt und 
aus sandigem Boden besteht, befindet sieh, etwa 170 Schritte vom Hee und von der 
Ziff^elei selbst etwa UMH) /// entlenu, eine Sandgrube. Hier war, etwa 2 Fuss unter 
dem Boden, eine Anzahl von Bronzen /um Vorschein gekommen. Es befanden 
sich dabei ein Bronac und ein Thongofäss und in und um die beiden Oeftne 
dicht herum lagen die Bronzen, so dass sie etwa den Ranm eines Cnbikfusses ein- 
nahmen. Ein Steinsatz oder sonstiger Schutz war nielü vorhanden, sie lagen im 
blossen Sande auf einem Häufchen, Auch Knochen oder irgend ctwa^^. das auf 
ein Grab hätte deuten können, konnte ich nicht finden. Es handelte sich also 
offenbar nieht um ein Grab, sondern um emen Depotfund'). Der ganze Fund 
besteht aus etwa öO Sttlcken: 

Hängebecken ans Bronse (Fig. 1). 

Dasselbe hat etwa 70 mm Höhe und 140 r/o» Mtindöngs-Dnrchmesser und ist mit 
schöner bllnlicher Patina bedeckt. Aof dem leicht flberstehenden Rande zwei vier^ 

I) U«her derartige «i^imiuckganuitaren-Fund«'' vgl. Voss (?erh. 1878. — 16. NoyO> 
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eddge, anfireohtotehende Henkel. Der aenkredite Hals ist in der lütte durch einen 
erhaben gegossenen ond geshrichdten Bing rerneii. Ein /ui iter solcher am l'oher- 

gang des Halses in den Bauch 
des Gofsisses. Der Banch tritt 
fast horizontal heraus, um dann 
ücharlrundig nach unten umzu- 
biegen und, in einen platten Knopf 
endend, sich zusuapitzen. Höchst 
ziorlich ist die Ornamentution 
des Bodens (Fig. 1 </). Um <len 
Mittelknopf befindet sich zunächst 
ein siebenstrahliijer Steni. der 
durch eüigepunzte Linien ge- 
bildet wird. Die Conturen der- 
selben sind aussen und innen mit 
Punkten besetzt Die Spitzen des 
Sternes enden in concentrische 
Kreise, die ^Itichfalls aussen 
mit Punkten besetzt sind. Direkt 
nach aussen schliessen sich sieben 
Halbkreisbogen an, ebenfella mit 
Punkten besetzt, und da wo sie 
zusammenstossen, ebenfalls con- 
centrischt? Kreise bildend. Weiter 
nach aussen folget ein Band, aus 
kleinen i^epun/.ten Dreiecken be- 
stehend, sodann zwei gestrichelte 
Bftnder und wieder ein Band aus 
kleinen Dreiecken. Noch weiter 
nach aussen folgt ein Band aus 
herzf()rinii,'en Figuren bestehend, 
die in der Mute kleine concen- 
trische Kreise zeigen und gleich- 
Ihlls durch Punkte umsäumt sind. Das Gefass entspricht der Hängevase bei 
Montelius, Om Tidsbestamning inom Bronsalderen, Taf. IV, Fig. 93. Bin der 
Fonn nach ähnliches Oeföss besitat das Museum zu Stettin Ton Schönebeck 
i'Phot. Alb., Sect. IL Taf. 16), doch weicht das meinige in Be/ug auf die Boden- 
Oiiiamente sehr ab. Der innere Stern bei meinem nefiiss >r|eicht der eben- 
erwiihnten Fig. VKS bei Montelius. die herzIVirmigen Figuren entsprechen in um- 
gekehrter Anordnung mehr dem Boden eines anderen Gebisses bei Montelius: 
Anüquites suedoises, Fig. 2h2. Jedenfalls gehört das Geräss dem Typus D. ron 
Montelius an und ist dessen Periode IV zuzutheilen ')• 

Thongefäss (Fig. 2). 

Dasselbe ist 120 m;// hucli. in feiner Masse aus schwärzlich gell)eni Thon her- 
gestellt und gut geglättet. Unterhalb des senkrechten Halses buuclu das Gefiiss 
sehr stark, last kuglig, aus, unten eine kleine Stehlluchc bildend. Auf jeder Seiu- 

1) üeber die Vtirbreituug derartiger Hiogebeckea vergl. Virchow, Yerhandl. 1?<85. 
8. 354 n. t 
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siizt ein kk-incr rietikol. Besonders interessiint <;ind die Ornamento. Am Üebe?'- 
gang dfs ILilst.^ in dcii Rauch betindit sich eine eigcnthümliche Verzierong, ans 
drei Hoiizuiilullimen bestehend, die wieder 
durch zwei senkrechte Linien verhimden sind. 
Unterhalb dieser OnuuneDte) in der ICitte des 
Bauches, zieht sich eine sorgfältig eingestrichene 
doppelte Wellenlinie herum, wie sie selbst 
an alavisehon Gefässon nicht schöner sein könnte. 

Die Wellenlinie findet sich alsOrnament wohi 
an Bronzen, m der Keramik dieser Zeil ist die- 
selbe aber höchst anfTallend. In den provinzial- 
römischen Gebieten des Südens sind häufig Gre- 
Tässe mit dem Wellen-Ornament versehen, und 
dies ist wohl die Quelle, iius der sowohl Slaven 
wie Merowinger das Ornament entnommen 
haben. Bej uns in Pommern tritt die Wellen- 
linie erst in der slavischcn Keraank auf. Ein 
derartig fritfaes Vorkommen, an einem Thongeföss der BriMi^eit, steht tllr Pommern 
gnne vereinzelt da. 

Bronze-Sehwert (Fig. 3). 

Das Schwert ist 38 cm lang, oben 88 tnm breit, sich allmählich zuspitzend. 
Dasselbe hat einen erhabenen, gerundeten Mittelgrat, der an jeder Seite durch eine 



Figur 3. 




flache Rinne begrenzt ist Die Griffangel ist stiftförmig. Am Griffe, der ans Horn 
oder anderem veifinglidien Material bestanden haben mag, befindet sieh, noch be- 

wesflich, der zwil^;enf5miige untere GrifTabsohluss, der durch einen bräunlichen Kitt 
bpfe>tiiit \v;ir. von dem noch Reste vortuuulen 9\m\. Dtm oberen Hi ifTubschhiss bildet 
ein hitlhniondförmi-^ei gewölbter Knopt. Em ganz ähnliches Schwert benilzt das 
Museum ^u Stettin aus Codrum. Ein gleichfalin dem meinen gm'/, ähnliches 
Bxemplar hat Sophus Müller, Nordische Bronzezeit, S. 19, Fig. abgebildet. 
Von den Berliner Sehwertem entspricht dem vorliegenden am meistso ein Schwert 
von StÖllen, doch ist das memige kleiner und weniger ausgesdiweift in der 
Klinge: vergl. Bastian und Voss, Bronze^chwerter, Taf. II, Fig. 2. Das Museum 
zu Stettin hesiitzt ausser dem genannten von Ondram noch mehrere Schwerter mit 
stiftrörmigt-r Griffanfrel. so von Wobrot, Leba (Phot. Alb., SecX. Ii, Taf. 17) und 
in dem bekannten Ivoppenow er Kasten (Balt. Stud. 33, Taf. II), die den gleichen 
oder mindestens enien verwandten Typus zeigen. Bei dem h^flgen Voriu»nmeo 
dieser Schwertform in Pommern wird man wohl nicht fehlgehen, wenn man die- 
selbe als j fingere östliche Bronzezeitfoim bezeichnet. 

Flalten-Fibeln (Brill. n-Fibeln) [Fig. 4 u. öj. 

Fibel I ist l.)..'> rill lang. Die Platten haben auf der Oberseite ein aus drei 
erhabenen Linien gebildetes mäaodetartiges Ornament, auf der Unterseile 3 diver" 



Figur 2. 
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girende Hüirsrippvn; der Bflgel ist oben IftngsgerilU, an den Seiten dureh swei 
QaerriJlen Terziert. Die Nadel hat einen doppelringfönnigen Kopf. Die Fibel 
gleicht ganz der defecten Fibel Ton Schönebeck (Phot Alb., Sect. II, Taf. 14). 

Fibel II (Fig. 4) ist 17 <•>„ lan- Die 
Figur 4. IMatton-Ornaniente stimmen mit der crsten'n 

vollsiiimli^ iiberein. Liingsgerippter Hügel, 
an den Seiten quergerippt, duppclringtormiger 
Nadelkopf; an der Seite dea Bügels Be- 
parator dnfch üebergnss, 

Fibel III, 17 CM lang, ist von oben ge- 
sehen ganz iihnlieh den vnri;,'en, doch ist 
hier der lUi^el in iler Mitte und an den 
Seiten quergerippl, auch zeigt die Platte auf 
der Ünlersdte am Bflgelanaala eine starke, gerade Hfilfnippe, Reparatur mtten 
an der Platte durch Üebergnss. Die Nadel fehlt hier*). 

Fibel IV (Fig. 5) ist von den vorigen 
Figur 6. wesentlich verschieden. Die Platte zeigt 

oben wieder das müjiiiderartige Ornament, 
doch wird dies hier aus fünf in einander 
liegenden niedrigen Wülsten, nicht scharfen 
Linien gebildet. Der Bflgel ist hier riel 
flacber, bei weitem nicht so steil, als bei den 
vorigen, auch ist derselbe seitlich ein* 
gekerbt durch divert,'irendt> Fjnkerbun^en 
Der NudelkopC bildet hier nicht den ije- 
wohnlichen Doppelring, sondern ist lyra- 
förmig ausgebildet Das Mnaenm zn Stettin besitzt unter seinen zahlreichen Platten- 
Fibeln kein Bzemplar mit gleicher Nadel. Eme Fibel mit ähnlicher Nadel ans 
Gross-Dratow findet sich bei Beltz, Neue Funde der Bronzeseit ans Meklenbntg 
(Meklenbuiger JahrbOcher 54, S. 104, Taf. II). Ein ferneres Exemplar ans Däne- 
mark bei Worsaae, Nordiske Olds»u^r, Fig. 231. Aueh Montelius. Oni Tid«- 
bestiimning, Taf. V, Fig. 1'21, bildet ein Exemplar mit gleicher >iadel aus Schweden 
ab und 'rechnet es seiner Periode V zu. 

Bemerkenswerth scheint mir der Bogel der Fibeln III und IV, da deraelbe 
nicht, wie bei den meisten jttngeren Platten -Fibeln, lUngagerillt, sondern bei III 
zum Theil ijuer<;erillt. bei IV durch Einkerbungen quergekerbt ist. Ich glaube, 
ilass hierin noch t-inr .\ndeutung an <lie iiileren, in Spiralen endif^enden, nordischen 
Fibeln vorhanden ist, die sieh durch f|iieri;erip|)ten Hügel auszeichnen. In dem 
Depotfund von Nassenheide befindet sich eine Platten-Fibel mit glatten Platten, 
die nnr eine centrale Erhöhung und einen gerippten ftand aufweisen, aber mit toU- 
stttndig quergerilltem Bttgel (Baltische Stadien dfi, T^f. 4, Fig. 25); diese wttrde 
als nficbst ältere an&nfassen sein. An diese würden sich dann Formen anschlieasen, 
wie bei Montelius, Antiqnites snedoises. Fig. 321 und 223, die noch den UebeT' 
j:ang der Platte zur Spirale erkennen lassen. Der rndsct'schen Ansieht, das« 
diese Platten-Fibeln aus südlichen Typen abzuleiten seien v^ergl. rndsci, Etüde« 
Sur Tage de Broncc de la Hongrie p. 107 u. 1.;, möchte ich mich nicht anscbliesseo. 

1) Wegen der einen Hftlftrippe rgl. Olshausea, Teebnik alter Bnmsea. Teih. tSHft, 
8.421. 
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E» Huden sich Platten -Fibeln im Stettiner Mosenm von Grumadorf, Leaaenthin, 
Neides, Schönebeck, Bökendorf, Glien, Neuendorf, Codram. 

Gedrehte Ilalsritiiro (Fig. 6). 



Vier gedreht«* Hul>nnffe von 13."» — l'ii' 



Durc'liinossi't aus Bronzedraht. 



Figur a. 



Zwei derselben sind aus vicrkunti^üm Drulit durch uchte Torhion hergestellt; am 
Bode laufen dieselben in Haken ans, die 
hier in einander gehakt sind. Zwei Ringe 

unterscheiden sich von den eben genannten 
dadurch, da.ss sie eine wohl durch Feilen 
hergestellle imitirte Torsinn aufweisen 
und aus rundem Draht geuiacbt amd. 

Gedrehte Ringe, wie die vorliegenden, 
kommen in Pommern ungemein hftnfig 
vor. Es sind solche bekannt von Glowitz, 
Grumsdorf, Ristow, Morgenitz, Schöne- 
beck, Pyritz. Xcides. Mandclkow. Mohratz, 
Nassenheidi- Wir tindcn auch in den 
genannten Funden solche aus rundem und 
ans rierkantigem Diahti solche mit ächter 

und mit imittrter Torsion, auch wechselnde Torsion kommt schon häufig vor. Die 
Abbildungen: Phot AH... Seet. II, Taf. 5, 12, 15, 20, 24 zeigen die verschiedenen 
Formen. Aus We.st-Freussen bildet Lissmirr. AlU rthüincr der Brftnztveit. Taf. V. 
Fie und Taf. VII, Fig. 8, ganz iihnliclu- Kxi'mplarr ali. Die Kiii^^c sind wohl 
auf ungarische Vorbilder zurückzuführen, al)er höchst waiirscheinlich inländische 
Arbint. 




KgnrT. 




Bronze-Sichel (Fig. 7). 

Eine kloine Bronze -Sichel von 72 nun Länge mit nach 
unten gerichteter Spitze. Auf der Unterseite platt mit ver- 
stärktem Rücken und Knopf, in der Form etwa wie die zu 
Unterst abgebildete von Mandel kow (Phot. Alb., Sect. III, 
Tsf. 18), im Typus, wie Mestorf: Voigesch. Alterth., Fig. 240, 
nur kleiner. Daneben ein Brachstttck einer gleichen Sichel. 

(ierippte HaUreifen (F'ig. H). 

Zwei unterseits hohir, etwas t^Twölbt g-p<rf>ssf'np. (juergenpptp Halsroilon, die 
nach den Enden zu sich verjüngen und m Hache Ochsen auslaufen, etwa wie die 
von Grumsdorf im Stettiner Museum (Phot. 
Alb., 8ect III, Taf. 6). Reifen von gleichem Figar& 
Typus bildet J. Mestorf ab: Vorgcsch. Alterth. 
aus Schloswig-Holsteiri . Fig. 21»5, die von den 
vorliegenden nur tUircti dir OmHmentirung 
»ich unterscheiden. Auch das Exemplar bei 
Worsaae, Nordiske Oldsager, Fig. 225, ist ver- 
wandt Ansser den gerippten I^sreifen von 
Gramsdorf sind in Pommern solche beobachtet 
im Depotfund von Nass^enheide : Balt. Stud. 3Ä, 
Taf. IV) (letztere iiiii sclir iiit-eressanter Schluss- 
Torricbtung wie bei Monte Ii us, Aotiqiiites sue- 
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(loises, Fig. 233] und ein Fi-agnient von Kistow (Phot. Alb., Secl. II Taf. 2i). 
Vorwandt ist auch das rollicr von Schönobprk (Phot. Alb., Srct II, Taf. 14). 
Es sind dies alles Formen, die dem nordisi lu ii Uronzey-ebiet angehören. 

Glatte Haisrc lien (Fig. 9 und in) 
Fünf platte Halsreifen, obnr Ornamente, aus \'2 — \>> wn hreitom. allmählich 
sich verschmäierndem Bronzebkch. Sie unterscheiden sich von den ebengenanuten 
dadurch, dam aie nicht gewölbt, sondero ohne (^amente ans einlkch«m Blech 
heij^tellt sind und Btatt der Ochsen in Haken auslanfen. Gleiche Exemplare 
besitzt das Muienm zu Stettin nicht. Aehnlich scheinen die aus West-Preussen /.u 
sein bei Lissauer a. a. (). Taf. V, Fig. 7. Auch meine Exemplare scheinen ein 
ähnliches Collier gebildet zu haben. Man kann diese platten HaK^^rfif. n (U dj> 
Endglied einer Entwickelungsreihe auffu8sen, an deren Spit/c als uiHpiüagiicher 



Figur d. 





FiinurlO. 

Typus die sogenannten „Diademe" der älteren Bronzezeit stehen. Vielleicht steht 
ooseven Hatsreifen almr eine Fom Ton goldenen Halsreifen nah«*, wie die von 
Skogshoiernp aaf Fllnen, die Montelius, Archiv L Anthropol., XIX« 8. 9, Fig. 7, 

abbildet, und die er als Import aus dem Westen (Eni^^huuri auflasst. Möglicher- 
weise können unsere Halsreifen aus Bronze einem derartigen importirten Gold- 
reifen nachgearbeitet sein, sie zeigen eine herzlich einfache handwerksmässige Arbeit. 

Halsreifen-Platten (Fig. 11). 
Drei sichelfcinni^i' Flutten in\< 10— Ii'm"?? breitem Hronzeblech. Sie ähneln 
den Hiilsreifen, lauleii aber urIiI in H.ikrn oder Ochsrn aus, <-'ondern liahen an 
beiden Enden Nietlöcher, waren also wohl aul Leder oder etwas ahiüichem auf- 
genäht und bildeten vielleicht gleichfalls eine Art von Collier. 

Armringe (Fig. Ii! und 13). 
Die zwölf Armringe zeigen eine Anzahl verschiedener Formen: 

a) vier Nierenringö (Fig. 12) mit geschlosseneai Mittel- 
knoten*). Innerer Durchmesser u. 72 mm, niedrig, im Kflrper 

leicht concav. Ganz ahnliche Sttlcke besitzt das Museum zu 
Stettin aus dtti Funden von Hokfndorf und Srhönebeck. 
.\uM West-I'n ussrn luit Lissauer a. a. O. Tal. VI, Fig. 2 — 7, 
ganz gleiche publiem. Ueber die Nierenringe mit geschlosseueni 
Mittelknoten findet man öfter die Ansicht vertreten, dass diese 



Figur 12. 

O 



1) Der hier vorlie^'ende Ni>-renriQg yb'i^. l'J> war orsprüuglicb ebenfalls geM:hloiMi«u 
und ist <fni nacht räglith im Kuotcu zersprungen. 
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alte gleichzeitig seien; das ist aber unriclitig. Hau mnaa vielmehr zwischen 
zwei Formen, den niedrigeo und hohen Niereoringen, unterscheiden. Die 
niedrigen, leicht oonouven Nierenringe, wie die vorliegenden und die von Höken- 
dorf und Schönebeck, kommen nm mit Alts-iiclua zusammen vor. dw der 
Periode IV Montelius ungehören: liie hohen, wulstförmigen, ott mit Maauder- 
Ornament verzierten dagegen, wie die aus Jasen itz (Ph<^ Alb.» Seci. III, Taf. 9), 
aus Zoldelcow und Gnewin (Monatsbl. der Geeellseh. f. pomm. Gesch. 1889, 
S. 163, T^f. III), hommeD nur mit Bttgelringen , Wendelringen und Bronze-Hohl- 
wülsten zusammen vor, gehören also der Periode VI Montelius an und sind 
somit erheblich jUn^rer. Auch Kunde an"=sf>r Pommern hpstiitigon dies'). 

b) Ein bleis 1 1 1 1 siar k et , ruj»Uer, gesch lossi ner Armring ohne Ornamente, 
ähnlich Phot. Alb., Soci. III, Tal. 8. Innerer Durchmesser 77 uim. 

c) Em bleiütiftstarker, olTener Armring ohne Ornamente. Durchmesser 83 mm. 

d) Zwei offene Armringe mit Endschiilchen. Durchmesser 67 und 42 mm. 
Dieselben sind concav gegossen, verjttngen sich nach den Buden und laufen in 
kleine halbirtc Bndschttlchen aus, offenbar eine Hadibildttng der bekannten goldenen 
Bidringe in Bron/e. Die Aehnlichkeit mit den goldenen Bidriugen erstreckt sich 
sogar auf die Oin.im« ntik. Einer meiner Bronreringe zeigt unverkennbare An- 
klänge an die Ornamente des ( i o Id r i njres von c n k i n (Verhandl. 1 SHJS. S. .'>t;.;j. 
Ganz ähnliche ßronzcringe mit Endschaichen iandun sich in Buch holz b. Damm 
und im Depotfund von Bökendorf, in letzterem iheils mit volMlindigen, theila 
mit halbirten Endschttlchen. Einigermaassen ähnlich ist der Armring bei Worsaae, 
Fig. 260. Dass der kleinere Armring von 42 mm Durchmesser nur .ftlr ein Kinder* 
hundchen gross genug ist, ist selbstverständlich. 

f) Drei olTene, etwuK concnv gegossene Armringe, die an 
den Enden s tollen förmig' verdickt sind, im Durchmesser 
von (37, 5b und M nun. Ganz ähnliche: Phot. Alb., Sect. Iii, 
Taf. VII, rechts und links unten. Das von Beltz, Neue Pui^e 
aus der Bronzezeit, Meklenb. Jahrbücher 54, Taf. U, abgebildete 
Exemplar scheint innen glatt zu sein, während die metnigen 
innen etwas concav gegossen sind. Der Ring von 37 inm 
Durchmesser hat natiirÜfh auch fMni>m Kinde <;ehnrt (Fi^. 

0 ^^'Wei kleine, olTene liinge aus blcistiftsturkem Draht, 48 und 30 mm Durch- 
meüser. 

Ringbeschliige. 

Die vorhandenen elf Ringbeschlii^-e sind aus dünnenj BronzeVdech. ringförmig, 
in d< r Kluchf gtwolbi hergestellt. Sie bilden meist einen Halbring, in der Art. 
dass immer je zwei einen vollständigen Kreis ausmachen. An den Enden be- 
finden sich je zwei Nietlöcher. Bs ist enichtiich, dass diese Ringbeschläge den 
äusseren Ueberzug eines HolS' oder Lederringes bildeten, auf dem sid mittelst 
Niete befestigt waren. Bei einer derartigen Bronze-Plattirung wurde natürlich 
erheblich weniger Metall gebraucht, als w^enn man die Ringe massiv hergestellt 
hätte. (Janz ähnliche Beschläge tinden sich in den Depotfunden von Nassen- 
heide (Bali. Stud. ;)5, Taf. IV. Vig. 18), Stargard, liükeutlorl und Staffelde- 
(Phot. Alb., Sect. UI, Taf. 20, obere Reihe), nur dass die Beschläge von Schweunent 

t) s. B. dMT Fuad von Carwe, Kr. Bnppin (Phot. Alb., Sset, IV, Taf. 1), der Depot- 
fuiid vua Bnlnnhausen ^^Llossuor, Altertb. d. Bronteseit in West^PrsUflSon, Taf. TI, 

Fi^. J2-16;. 
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xuineUt Halbkreise bilden. Auch ans den Steinkisten «Gräbern von Glien sind 
solche bekannt Da dieselben meist mit glatten Platten-Fiboln znsammen ror- 
kommen, wird man sie der Periode IV, Montelins, zntheilen können. 

A r nisjii ra 1 en (Ki<^. 14 . 

Es sind vier Arinspinden vorhanden. Dieselhcn halu'n <>.') n",, Durchmesser 
und »md aus ö lum breitem, obcrseits gewölbtem, unierseits phiUcm Üron/eblech 

helgestellt Aehniiche Spiralen sind aas vielen Depotfunden 
FignrM. Pommern^s bekannt Schmale Armspiralen, wie die ron 
Schwennenz, kommen bei uns schon in der älteren Bnmte- 
zeit vor, so in Babbin. neben sehr breiten mit Mitt^»lrippe 
(Phot. Alb., 8ect. II, Taf. 2-2), Bonin mit Rndspirale (Phot. 
Alb.. Scct. III. Taf. 4). Rosow mit kleiner Kndspirale, 
Ciiissüw, Bruchhausen (neben sehr breiten mit Mittel- 
iippc, Honatsbl. d. Gesellsch. f. pomm. Gesch. 1893, S. 17X 
Schonfeld bei Demmin. Auch in der jttngeren Bronaeseit 
sind dieselben noch voriianden, wie in den Funden von Hökeo- 
dorf und Schwennens. Die schmalen Armspiralen haben 
also eine ziemlich lani^c Ii<'lM»nsdaucr, während die breiten (20 22 /// /O Arm- 
spiralen mit Mittelnppc wcsnitiich auf die ältere Bri)n/.e/.fit beschränkt l)leiben. 
Eme miltelbreitc Uebergangsform fand sich in Pasewalk, Grumsdorf und Neides 
(bei beiden letzteren mit Endspirale}. In der Bronzezeit Ungam's sind breite so- 
wohl wie schmale Armspiralen ungemein httoflg; veigL Hampel, Bronseseit in 
Ungarn, Tif. 3(1 und 44. Man wird also auch wohl die unseren anf nngftrisehe 
Einflüsse zurückzuführen haben. Ganz ähnliche Spiralen, wie die unseren, hat 
Mestorf, Voigesch. Alterth., Fig. 'A2'6 und Montelius, Ant sued, Fig. 234. 

Spiralringe mit Doppelnng. II. G.') [Fig. 15 und IB.] 

a) Spiralring (Fig. 15) ans stricknadelstarkem Doppeldraht, 4S mm 
Dorehmesser, mit vier Umlinfen. Der Spiralring hat Anfangs- 

und Enddoppelung, letztere int aber eine Pscudo-Doppelnng, 
die durch Umsohling-ung der Enden ;?ebildet ist: die Umschlingung 
liegt ziemlich weit zurück vom Ende. Einen Goldrinf; von leicher 
Form, aber ächter Doppelung besitzt das Museum zu Stettm aus 
Treptow a. d. R. Ein ganz gleicher bei Worsaac, Nordiske Oldsager, Fig. 2'»0. 

b) Spiralring von ganz gleicher Form und Gröese mit Anfangs- nnd Pseudo- 
Doppelung am fiiide, hier liegt die Pmschlingowg d«n Ende nahe. 

c) Spiralring von 47 >»tH Durehmesser mit Umläufen, An- 
Flgur Ih, fangs- und Enddoppelung: letztere defect. doch ist die Oeh.sr noch 

erkennbar. Die Unfschlingun«: liegt hier mehr in der Milte der 
Spirale, im vierten Umlauf (Fig. iti). 

d) Spiralring von 32 min Durchmesser, von derselben Form, 
aber defect 

Die ans Pommern bekaimtmi ftonze-Spiralriiige mit Dii|ipelung 

hat Olshausen (Vcrhandl. 188G, S. 463 u. 4«7) einzeln aufgeführt:. 

dieselben haben eine Anfangsdoppelung und verschlungene Enden, nur ein defecter 
Spiralring könnte Pseudo-Doppelun"; f>^ehabt haben. Durch diesen neuen Fund 
wird also auch der Typus mit Pseudo-Doppelung am Ende in vier Exemplaren 

1) VeigL Olshausen, Spiialringe. Yerhaadl. 1S86, 8. 448, 
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sicher geiitellt. Betrefb des Herkommens dieser Bronzc-Spimlrinf^ ist Olshausen 
nicht im Zweifel, dass dieselben den goMenen Spiralringen, die Import-Gegen- 
stiinde aus dem SOden darstellen, nachgebildet sind. 

Eit\t;ic'he Spiralen. 
Zwei kleine Dniht»piralen aus cinluehetu Bronzedtuhi, i'l und Ii mm Durch- 
messer, von je fünf Windungen, am Anfang nnd Bnde /ugcspitzt, als Finger-, besir. 
Ohrringe ku verwenden, nebst swei grösseren. 

Gus8-Hroii/.e. 

Ein Stückchen Gut>s-Brunze, 20// schwer, von platter Form, daneben kleinere 
Ringe und sahireiche FVagmente von Bingen und Spiralen. — 

Der ganze Fond gehört der jüngeren pommerschen Bronzezeit an, die der 
Periode IV and T Montetius entquicht und etwa dem 6. bis 8. Jahrhundert v. Chr. 
ai^^hört Beide Perioden kommen, wie die meisten unserer Depotfunde lehren, 
vereinigt vor und können nicht, wie in Skandinavien, getrennt werden. Ebenso, 
wie in Meklcnhiirg und in West-Preuaaen, können auch in Pommern vier gut 
charakterisirhaic [^«^riodon der Rron/PzeJt unt<'rH(hiodon werden: 

I. Aeltesio Bronzezeit (Moiitfli us I), durch eine Anzahl von Einzel funden 
vertreten. Gräber dieser Zeit noch unbekitnnt. 

n. Aettere Bronceseit (Montelins II und III), durch eine AMahl von 
HOgelgrübem, ohne Kisten, mit Leichenbrand, vertreten: Bamimslow, Taniow, 
Glendelin n. s. w., und eine Anzahl von Depotfunden: Crissow, Babbln, Bruch- 

hausen, Ro'?nw, Misdroy, !*rot/.on ti. s-. \\ . 

TU. Jüngere Bronzezeit (Monte) ins IV und V). Ihr f^ehören wt-it ni'^ 'lic 
meisten üepotftinde an: Codram, Glowitz, Ristow, (irumsdorf. Gutzkow, Hoken- 
dorf, Uohensee, Kemslin, Koppenow (Kasten), Lessenthin, Morgenitz, Neides, Pyritz, 
Schönebeck, Staigard, Sophienhof, Stolsenbuig, Nassenheide, Kölpin n. s. w. Die 
Gräber sind Httgel mit Steinkisten, z.B. das Hfigel-Giaberreld von Glien, Schwennenz, 
Ho)Tk u. ti. w. In Ilinter-Pommorn riügelgräbcr ohne Risten; hier hat sich die 
ältere Beerdigungsart bei weitem liinsror erhalten 

IV. Jüngste Bronzezeit (Pcri'ulr VI Mont i.'l i iis), v(.'rtret<,'ii durch dir 
Depotfunde von Gnewin, Terapclburg, i'olzm, .Jaseniiz, Callies. Klein-Massow, Alt- 
Bens, Löwitz, Wangerin u. s. w. Die Gräber sind kleine Steinkisten mit Leichen- 
bnmd. Im westlichen Theil von Pommern findet in dieser Zeit der üebergang zu 
den (Jrnen-Fricdhöfen statt, da letztere häufig ganz gleiche Stücke zeii^i ii. 

WiilniMiiI in >rr'kl<Mibiiri: <lit' alt rc nrnnzezoit ihre hoste Entfaltung^ fiiiid. 
kam l/ci uns in Pommern die jüngere Bronzezeit zu ihrer schönsten Blüthe. 
Nicht nur die meisten Depotfunde gehören dieser Periode an, auch die Form und 
Ornamentik fand in dieser Zeit ihre höchste Entwickeinng und Auabildung. In 
Hinter-Pommern und Wesi-Preusaen hingegen kam besonders die j Ängste Bronite- 
Periode zu ihrer besonderen Ausbildung: die Wendelringe, Ring-Colliers, Hohl- 
Wülste, Bügelringe u. s. w. fanden gerade dort ihre vornehmste Entwickelang. 
Wfitfr n.uli Oftten verschwindet dicso eigenthUmliche Cultur allmählich ganz und 
iiir. Diese eigenarlti^c Verschiebung nach Osten, die auch in der Beerdigungs- 
form wiederkehrt, Hcheini neben anderen Momenten darauf hinzudeuten, dass die 
ganse Bronze-Cultur der sttdbaltischen Käste einen von Westen nach 
Osten gerichteten Verlauf genommen hat 

Sämmtliclie in d«^in Depotfunde von Schwennenz vorkommende Stücke zeigen 
Formen, wie sie der nordischen Bronzezeit in weiterem Sinne eigenthttmlich sind; 
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es findet sich kein Stück, von dem man sicher sagen könnte, es sei importirt. Eine 
Anzahl von Geräthen, wie die Bron/eringe mit Endschälchen, die Spiralrin^e mit 
Doppelung und vielleicht auch die glatten Ilalsreifen, 8ind fremden (ioldgehithen 
nachgebildet, aber jedenralLs Inlandsarbeit. Neben dieser unserer heimischen 
Industrie findet sich in Pommern eine Anzahl fremder Formen, die 
theils auf speciHsch skandinavischen, theils auf ungarischen Import 
zurückzuführen sind, — besonders letztere sind reichlich bei uns ver- 
treten, — sowie auf Formen, die dem süddeutschen .\lpen-Gebiete an- 
gehören. Alle diese, durch Handel nach dem Norden verschlagenen Form«*n 
sind indess unschwer von der heimischen Industrie zu sondern. — 



(26) Hr. F. V. Luschan bespricht ein 

Holzgefä8s ans Simbäbye. 

Der Gute von Mr. John Noble in Capstadt verdanke ich Kenntniss 
von einem Funde, der neuerdings wieder in den Ruinen von Simbabwe 
gemacht worden sein soll. Ks handelt sich diesmal um eine (lache 
Schale aus Holz von etwa 0,5 m Durchmesser mit der Darstellung einer 
grossen Eidechse (Krokodil?) am Boden (Fig. I) und mit einer Ri'ihe 
von rings um den Ran<l laufenden Zeichen (Fig. 2). Wie Mr. Noble 

Figur 1. 










mir mittheilt, hiilt man in der Cupstailt das GeHiss für sehr alt und 
bezieht seine Randzeichen auf den Thieikreis. ähnlich wie bereits 
Dr. Schlichter (Peterraann s Miltheil. I.^l»-') in Simbabwe ein grosses 
Gnomon (Hemicyklium) erkannt haben will. 
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In wie fern die nach der Abbildung fast vollsuindig ^iite Erhaltung der IIolz- 
schulc mit einem irgend iu Betracht kommenden höheren Alter derüelbea in Ein- 
klang gebmdit werden kamif enteiehi Bich meiner Beortheilung; inim«^ «innere 
ich an die HittheOoiig de« Hm. Bartels (Veriumdl. 1898, 8. 819) Uber eine von 
Hrn. Missionar Beneter eingesandte Probe von einem der Holzbalken, der eben« 
falls nut der ursprunglichen Anlage von Simbabye gleichalterig sein soU; diese 
Probt* erwies sich nis sehr wohlerhniten, hart und schwer, 

Aul" die Erklärung der /eichen möchlti ich nicht eingehen, da sie bosser einem 
Kundigeren überlassen bleibt: dass eines derselben einen Bogenschützen darstellt, 
ist wohl aweifellos, aber die meisten anderen Zeichen schein«i mir sehr sdiwieng 
an deuten. 

Die Schreibweise „SimbÄbye'' angehend, welche unter den rielen, die Ittr 

diesen jetzt so oft genannten Ort gebräuchlich sind, wohl die richtigste zu sein 
scheint, verweise ich auf die T'^ntorsuchungen von Schlichter in Petcrmann s 
Mittheil 1893, wo auch de Harros' alter Vergleich des Namens mit dem Agi- 
simba des Ptolcmaeos ((ieogr. IV. 8) von neuem vorgebracht wird. — 

(2G) Hr. Rieh. Andree flbersendet ans Brannschweig, 31. Se|itember, eine 
Abhandlung über 

die StUigr«ii>e d«e sftclistoclien Hanges in BranaachwelgiMhen. 

Dieselbe wird im Text der Zeitsobrill für Ethnologie 1895 erscheinen. — 

(27) Hr. Emu übergiebl ein Eeuerstcin-Gerüth vom Havel-Uler bei 
Birkenwerder. — 

(29) Hr. Kud. Virchow bespricht das 

lesende Kind. 

Die Tagesaeitongen haben fast sümmtlich Berichte über das Wunderkind ge- 
bracht, das vor einifjer Zeit im Pnssage-Panopticum gezeigt wurde. .Aufr'ine freund- 
liche Einladung des Ilrn, Direktor R. Neumnnn vom 12. August besuchte ich das- 
aelt>e und fand so /.iemlich Alles, was die lienchterstatter angegeben hatten, bestätigt. 

Der kleine Otto Pöhler, ist nach Angabe der Dame, die ihn hierlwr begleitet 
hatte, am SO. Aognst 1892 als das einsige Söhndien eines Fleischenneisters in 
Brannschweig geboren, war also, als ich ihn sah, nahean zwei Jahre alt Er hatte 
(in seinen Schuhen stehend) eine Höhe von 86 cm. Sein Aussehen war, abgesehen 
lon einer ctwnv Ktlassen Gesichtsfarbe, das einfs gut entwickelten, lustigen, sehr 
auiinerksatnen und bewegliehen Kindes von heller Complexion- Der Kopf war 
ll'ö mm lang. Id'i breit und t).» hoch (OhrhöhCy, also mesocephal (Index 76,9; und 
annähernd chamaeccphal (ührhöhen index 54,9). Gesichtahöhe 135, Keite 106 «w», 
also chamaeprosoper Index (80,0). 

Seine Fähigkeit im Lesen, sowohl deatscher, als lateinischer Schrift, war er- 
staunlich und sein Interesse an dieser Beschäftigung unerschöpflich. Namentlich 
g^röswerc Schrift machte ihm fa.st keine Schwierif^keiton. Kleine Fehler verbesserte 
er selbst ohne Imstande: Versuche, ihn auf falsche l>esarten '/ii bringen, wies er 
mit Entschiedenheit ab. Es wurden ihm alle möglichen Schriltättickc vorgelegt> 
die er noch nie gesehen haben konnte; er löste seiue Auigabe sohndl und sicher. 
Dabei interessirten ihn Illustrationen in hohem Haasse: solche, die er schon ge- 
sehen hatte, erkannte und deutete er sofort. 

Nach der Vc^rsichermig der Gesellschafterin hat er niemals Unterricht im 
Lesen erhalten. Seine Aufmerksamkeit sei anerst auf die Strassenschilder und 
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Ludtfninschrtften gerichtet goweaen; er habe sich die Worte »iigen lasMn und so 
die Bedeutung gaiuser Worte kennen gelernt und sieh eingeprägt In gleicher 
Weise sei er weiter gegangen, bis er auch in der gewöhnlichen Druckschrift eine 
fficherheit erlangt habe. Dann habe er allmählich angefangen, sich auch >in Worte 
zu marhen. die ilini noch nicht vorgesprochen wnren. und dieselben entüfferl. 
l^in eiiix'titlulies Buehstaftirt'n sei ilaltoi niemals vorj^a- kommen. 

Ein wirkliches Verstundniss über den Hergang wurde dadurch nicht gewonneu, 
sumal da die Gesellschafterin in der ersten Zeit nicht bei dem Knaben gewesen 
war. Wer in der Lsge gewesen ist, eine ägyptische Beise zu machen, wird in 
der Erinnerung an seinen eigenen Zustand gegentlber der Hieroglyphenscbrift eine 
Art von Erklärung finden: ohne die Sprache zu verstehen, gewinnt luan doch an den 
Cnrtouchen der König-e allmählich ein ircwisscs Vorständniss Avr '/««ichen und eine 
Vorstellung von drr Hedeutun«; nciicr, nocli nicht f^cdcutclcr Zusanunenstelluni^en. 

Es würde hoehat erwünscht sein, wenn ein unbelangener Beobachter die 
fernere Ebtwickelung des Knaben, der inswtschen io seine Ueimath smrttckgekehrt 
ist, Überwachen wollte. Vielleicht liesse sich aucdi noch nachträglich über die 
frühere Geschichte des Kindes Einiges feststellen. Vorlftafig konnte nur der 
Rath ertheilt werden, die Erregbarkeit des kleinen Burschen nicht noch mehr /u 
steigern und ihn der Einwirkung eines grossen Zuschauerkreises nicht su oft aus* 
zusetisen. — 

(29) Hr. A. Bastian spricht, unter Vorlegung der betreifenden (iegen* 
stünde, Uber 

Annbrnate und Bogen. 

Unter den jüngsten Bereicherungen des Museums für Völkerkunde ist xuAchst 
diejenige zu erwähnen, welche während der diesjährigen Nordlandsfahrt Sr. Hajeatat 

des Kaisers aus dem Museum su Bergen, durch Hrn. Prof. Güssfoldt's freund- 
liche Vcrmittching, zu erwerben möglich war. und findet sich in dem ersten Ilt Ct 
de.s _I Jhnoloi;i8chen Notizblattes- 12 N dieres darüber, unter Hinweis auf frühere 
Sitzungen, wo das afrikanische 8eiieiisiuek in einer Armbrust der Fan, gleichfalls 
mit gespaltenem Schaft, zur Erwähnung gekommen ist. Im üebrigen entspricht 
dicSpannungswetse der norwegischen Armbrust der der ehinesiscben, die hier vor^ 
liegt und in wiederholter Folge beim Abschiessen der Pfeile sich mit dem Magazin- 
Gewehr parallelisiri (nach Hrn. v. Luschan's Hemorkung darüber). 

Wie die Arnil>rust (ruinea's auf die Zeit der portugiesischen Entdeck unj^eii zu- 
rückweist, hat die Armlinist der Chinesen ans der früheren Weite ihres Handels- 
verkehrs Spuren zurüekgula.-isen, mit der bei mangelnder Oulturlertigkeit be- 
nöthigten Vereinfachung der Spannung, in sporadischer Zerstreuung dui-ch Lndo- 
Ghina, bei Laos, Min, Bonong, Moi, Karen n. s. w., sowie auf insularer Isolimng 
der Nikobaresen (wie die aus den Sammlungen zur Vorlage gebrachten Exemplare 
erweisen). 

In ^griechischer Gastropeies, unter Bauchspannung ;y.uni Handgebrauch), sowie 
roinisclier Ballista und snn«!i<jcn Katapulten für Beliigerungsmaschinen Vorstufen 
in der Olassicität zeigend, schenu die Armtjiust später wieder in Vertresspnheit 
gekommen zu »ein, da sie von Anna t'omnena als aus dem Orient neu bekannt- 
gewordene Waffe erwähnt wird, und als an den Kriegs/ ügen sich die Vorläufer der 
mongolischen Invasionen [von Ghina's ') Grenzen herj bemerkbar machten, soll sie 

1, Da» Navikstoheudf verdank*- uli Hra. I'rvl". tirubu s gütij,'«'n Hijiwviseii «us 
ohiaeslftcher Literatur: Als Ambrttst« (nu) werden nuteraehitMlen (in Tscheu U; Uia oad 
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durch Richard Löwenher/ nach Eurufm gebracht, und diuui von den Englundcrn 
xn den Frantosen gekommm sein, die durch dieselbe den Sieg bei Bonfines er- 
kämpften, aber ihren transmarinen Rivalen (bei Crecy und Poitiem) erlagen, da 

liit se y.u dem heimitchen „Long-bow'^ zurückgekehrt waren, der sich im «Schneilfeuer 
ah Uberlegen erwies. Auf dem Continent dagegen erhielt sich der Gebrauc h der 
J^zeitwr is verbdtpncn) Armbrust in den Schützengilden bi« auf denUebergang des Mittel- 
alters /.ui N't'U/.eit. wie eben ini Entderkunfrszeitaltcr luicbwi'isbar, als die Peuer- 
gewelue noch Hellen waren, — und von Jtigein auch später untuaUjr vorgezogen wurde, 
am der Lavtlusigkeit willen^ sowie wegen der Unabhängigkeit vom PulverTorrath 
(oder ron den Gefahren einer Darchnfisanng desselben). Aus ähnlichen Grttnden 
kamen bei den Rriegs-Schriflstellern des vorigen Jahrhunderts die Katapulte wiedemm 
xnr Empfehlung, weil an Ort und Stelle herstellbar (unter Umständen). 

Der Bogen, als dessen Sonder-Modiflcatirm die Armbrust erseheint, bildet ein 
lel)rriMcbst('s Heobachiungsobject der RtliiKilogie. Ini (io^'inatisciHMi Zeitaller der 
Deduction war der liogeu selbstver^ländhcii so sein einem Jeden vertraut geworden 
dnrsh nnbowusste Ideen-Association, dass man sich nicht länger darttber irgendwie 
wunderte. Der Bogen und der Wilde gehörten suflanunen» wie der Harleqnin und 
seine Pritsche oder der Preiliger und sein Talar. Gerside dann aber, wenn eine 
S:ieht> st'lbstvei-stitndlieh erscheint (in trUijorischer ScheinweU), beginnt das eigent- 
liche l'toblem, zum ['^ititlriiif,n;ii in das Weltnithsel. Im irogenwärtig „nuturwisseu- 
H<:hafllichen Zeilaller" eines ubjeclik eoniparativen Ueberbliekes über den (ilobus 
(zur Verwendung der Inductionä- Methode) setzt wieder das primäre Staunen ein 
(der Anfang der Philosophie im ttAv.ux). Indem uns der Bogen Ton allen flinf 
Conttnenten her entgegentritt, aus elementarer Unterlage, gleichsam als nmterlell 
realiairter (oder maieriali!>irtei^ K!( tnent;irgedanke, dessen difTerencirte Variationen 
wir aus den >r«'(><;r!iphiseheii ('iDvin/en conformen) Minllfiiationen des ameri- 
kanischen, aliikaiiisi hen . oceaniselieii Bogens u. k. w. (uiiil aul jeib in ( uiitini'nt 
wiederum in vniraliig localen Wandlungen) herauszulesen hatten, wie übemll den 
Völkergedauken aus comparativen Dilterencirungen thatsttchlicher Anschauungen 
(wenn in den Sammlungen der Museen ausgebreitet vorliegend, sum reigleichenden 
(Jeberblick). 

Wenn sich der Bogen im classisehen .\Iterthum vereinzelt unter den Hellenen, 
nornia! dagegen bei orientalischen Völkerschaften findet, so lässt sich (im SonderfaM^ 
Uber i'hracien (in Verknili)fung mit Herakles-Sa^^en i eine elwuij^e Entlehnung her- 
leiten (oder auf anderem Wege der Uebertragung), wogegen das jetzt aus allen 
Ecken und Enden des Globus gleichzeitig entgegentönende Echo auf eine tiefere 
Wursel snrttckdeutet ans den Vorbedingungen socialer Existeni (der Daseins- 
Möglichkeit den Zoou politikon überhaupt), umgeben — in aprioristiBcher Noth- 
wendigkeit (wie auch ffir <lie S|)rache gilt) — von einer primären Kunstsphäre, 
worin (mit Verlängerung der ( Ilieditiaassen, wie Kapp es nennt) die beim (nackt 
geborenen) Mensehen (in Flinni> /A'irliimnj;) uubewalliieirn Glieder (die Greif- 
organe der Hunde} durch Verwirklichung unimalischer Instincte und soweit un- 

'I's-cheu i,l>eiui Angriff iiint zur \"i rrlifitlitruiifr vnu WälL-n fli<Mi»'iKl . sowie Thaug als gi'OBse 
Amibrust) ^zum Kaiupte vom hui jrswagea herab uud im orteiu ii Laude" (Plath). Der Vor- 
gesetzte der Bogen und Pfeile (sechserlei Bogen, vierorlfi Armbrfbte, aehtc>rlei Pfeile) bringt 
in -dtir Mitte des rnUdin^js «Ii.- Hok»'» uu«! Anubrnst«, in der Mittr des Herbstes die Pfeile 
und Köch. r ilar nach chiln'si^< h< ti Ititi i,V Den Bogen Hia und S« heu erhalten >Vu\ w<»|chf 
aal /-i« l nml SchMkaiftlb'. auf Vöucl und Vicrfüsser sckiesseu, den Bogen Thaug und duu 
gri>äStiu Bügiu <li<-, welche zielen lernen v^beim ScheibeDSchieMen). 
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bewusstc Erflndungen (für Einkörperungt-n in donselbcn) zur Ausrüstung mit Waffen 
and Oeräthen gelangen (den Kampf iiin*s Diweui an beBteheo). 

faisofern winl der Bogen wieder ein selbttverstBndlich Nattirlichet und NalBr> 

gemUsscs. eine Grenzscheide rationeller Relativbegriffe, von wo dus ''cnipirisf h be- 
hütete) Denken tum hinttbefztttreten hätte in die Fährlicbkeiten des Absoluten 
(einer Transcendenz). 

So lange der Eindruck des Wunders fortdauert, hat das Denken die einfach 
leichtere Aufgabe, das Ausserge wohnliche abzugleichen auf dus nurmal natur^ 
gemttese Niveiiu de« Gewöhnlichen und geBetzlich Nothwendigen im ^Znaammen* 
hang der Dinge' (fttr daa vorhanden gegebene Angetroffene). Da«« wir mit jedem 
Athemzug unser Leben erhalten, dass ich den Finger bewege, dieses Wort spreche 
und schreibe, die zugehörige Vorstellung bilde, ma^ selhsitverständlieh nothwendig 
gelten, oder: als das wundrrliai stc dt»r Wunder, an der Schwelle des Geheimnisse«; 
in den Welträthseln (tiir lJnt!?leliuii)^ oder Seliuplung), zum l ebertrilt in das, wa> 
Mutter Natur (die breitbrüstige (liia) geboren oder der nxT/,^, «vwKu/uec gezeugt hat. 
am nilchstliegenden in der (Kangi und Papa einigenden) EShe mm Uenrormfeii de« 
Kindes (im trinitarischen Ab«chlnss). 

Der Bogen schliesst dem Skoletgerüst des Bewegunga-Apparates im physischen 
Organismus sich an, für den durch die Armmuskelti vorgesehenen Wurf (in Wurf- 
lanzen oder Wurfkeulen). Das \äehstfo!gende — rein srhemntisch ^'■e;^prochen (bei 
jeglichem Absehen von irgend einem concreten Falle, der si« \üi lierige Exploration 
bis in letzt iiuaserstes Detail benöthigcn wUnlc; — wäre die Verstärkung durch den 
Hebel, im Wurfbrett, das sich, awischen der allgemeinen Verbreitung des Bogens, 
in sporadischer Zerstreuung auf der Erdoberfläche findet, at) solchen Localitiiten, 
wo sich aus geo^^raphisch -historischen Uedingnissen die Portbewahrung dieses 
archaistischen Ueberlebsels genugsam erklärt, zur vorläufig provisorischen Be- 
friedigung des ('ausalheddrrnisses (in Beantwortung der gestellten PrH«ren). 

Wer das Verlangen lühlt, msig im unmittelbaren AnscUlub!» weiter fragen, 
aus welch' mechanischen Naturgesetzen der, dem Wurf gerechten, Muskularaninge 
sich hier die Hebelbewegung vorbedingltch associirt, in ähnliche Fragestellong, 
wie sie e. g. beim Vogel gelten würde, um die Umwandlung der Vorderbeine in 
Flügel zu erklären (für den »einer Existenznothwcndigkcit einverwobenen Flug). Um 
so beztij,'Ii<'h je(i(M'h einen befriedigenden Einblick zu gewinnen, hätt« die Frage vor- 
anzugehen nacli ursächlichem l'r- nrl<'r Vorgrund Caus „raison d'etre") des Vojfels 
Uberhaupt um Schöpfungsplan, und iiuiem da.s sodann, dureh Betrachtungen Uber das 
Dasein des umschliessenden Thierreiches, weiter führen wUrde auf das Dasein im 
Sein, qua solches, in oi^iinischer (und ferner auch anoiganischer) Natur, so wären 
wir wieder bei den Grensbegriffen eines vomunflgemiiss(im logischen Rechnen) inner- 
halb seiner Verhältnisswerthe (dm* Relationsbegrilfe) umherbewegten Denkenn nn- 
gelati^'t; gerade so klug, wie zuvor, in Anbetreff uralten Mysteriums dem Makro- 
kosmos gegenüber. 

Seitdem sich jetzt (duieh üewnniung sootui-ethnisclier Stützen auf den Tbai- 
sachen deutlicher Anschauungen) der Weg geöffnet bat, um auch die Psychologie 
in naturwissenschaftlich -inductiTC Behandlung au nehmen (aur Fortführung des 
elementar-logischen Rechnens bis trielletcht auf, einstiges, Xnflnitesimalcalctti), trana- 

poniren sich all' solche Fragestellungen auf die psychische Sphäre, um sie FOr ihre 

niikrokosinischen Sf hripl'ungen in jeiiesnial ethischer Vorstellungswolt) zu ver- 
ful^^'-en \(»n ihrem 1 liilsteluiiii;.>giuinli' lier. t'nd da es sich hier mm tim die Mit- 
wirkung des Denkens sell»er Imadell (auf eigC!>e Vci.miwnrllicljkeil Inn;, du wir 
die [in Makrokosmos (wegen mangelnder Umschau) un/.uK>«nglichc] Ursächlichkeit 
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der Bcihätigung in uns »elber Ingen, mag dMjenige, was beim Fortgeiig aar der 
inductiv betrett^nen P'orschnngsbahn für den menschlichen Mikrokosmos sich als 
erkennbar herausstellen sollte, dann auch auf die im makrokosmischen Welt- 
raithsel iavolvirt verhüllten Probleme seine proportionale Anwendung finden, um ent- 
•precbende Lösung anzunähern, bei gleichartig durchwaltenden Gesetzlichkeiten (in 
eineiD hannoiuadi rasaminenUiiigeiidea KoimoB). 

Indem des, was «a» einer firicemifauM des Denkens eni sidi lu erkUEren 
hätte, zunächst Bausteine bietet zum Aufbau, wäre bei dem hier vorliegenden 
Sonder-Exempel einer Specialaufgabe die kinetische Untersuchung des Ilebela in 
seinen „statischen Momenten" bezüglich des Wiirfbrettes an die Propuision durch 
elastisches Fortschnellen beim Bogen onzuschliessen, in noch unbewusster £r< 
ftndnng, aber boreite htthner Rangstufe (weshalb den Kasfa von der Gottheit er* 
Iheilk, beim Herabreichen ans dem Himmel), während gegenwüii^, wo (im 
heutigen Zeitalter des Dampfes und der Elektricitüt) mit Dampfkraft (der dem 
Dampfe innewohnenden Ausdehnungs- oder Spannkraft) geabeitet wird, der Qeist 
in nüchterner Zielbcwussthcit seine aus mechanischer Naturanschauung' ^'ewonnenen 
Gescize klar und deutlich bestimmi stets sich vor Augen zu hiiiien hat, da er 
sonst gar bald in die Luft gesprengt bein würde, »ei e» beim Platzen des Kessels, 
sei es beim HeranqilatseD in melaphysisdien Specidationen. 

Eme besondere Hodiflcalion hat nun die dem Bogen ontodiegende Grundidee in 
der Armbrust gefunden fUr den principiellen Zweck, eine schwere Masse (im Bolzen) 
mit Gewalt, wie den Stein durch die Schleuder, zu werfen an Stelle des leicht fort- 
geschnelltcn Pfeils fhirrh die Sehne am Bügel). Weil also technische Kunstfertig- 
keiten voraussetzend,* wird die Armbrust nur in fortgeschrittenen Culturzuständen 
zur Anfertigung gelangen, and wenn dann bei denjenigen Wildstimmen, unter 
denen sie dnrdh Uebölragungen im Handelsverkehr snrttekgdassen sein mfidite, 
roh eigSnsende Snbetitnte (bis zur völligen Umkehr des ursprünglich in Absicht 
liegooden Planes) die Aushülfe der Vergiftung hinzuführen (im Gif^feil)» so wirkt 
die-'M wiederum auf die Defensiv -Waffen znrttck anter Umwandlnng des Panr^ in 
em Scbotuchild o. deigl. m. — 

(30) Hr. Pfingmacher spricht über 

alte üarstellangeu von Mäh-Werkzengen. 

In Erinnerung an die im Jahre 1889 durch Hni. R. Virchow aus den Vier- 
landen mitgebrachten Mäh-Wcrkzeugc und veranlasst durch dessen Besprechung des 
Voigt'schen Werkes: ^üie \'ierlande bei Hamburg- in der Zeitschrift f. Ethool., 
8. lüd, erlaube ich mir, die MiUheiiung zu machen, dass ich in Uildesbeim an 
einem alten, mit Holaschnitserei reich versehenen Hause, dem ehemaligen Bolands- 
Hoopllal, welches unter anderen DarsteUnngen auch solche laadwirthschafUicher 
Thäti|^eit aufweist, ein Bild, das Mühen unter Benatzung dieser beiden Werk- 
zeuge zeigend, vorgefunden habe. Der Schnitter steht leicht gebeugt, hakt mit • 
dem Werkzeug in der Iniken Hand ein Hiischel los und haut mit hoch erhobener 
karzer Sense die Ualme ab. Das Haus trägt die Jahreszahl loll. — Man darf 
wohl schlicssen, dass diese Art des Hfihens, wenigstens in jener Zeit, wahr- 
scheinlich anch froher, in jener Gegend «blich gewesen ist — 

Hr. A. V. Heyden: 

S» hr gute Darstellungen von Werkzeugen zum Mähen und den Emtearbeiten 
linden sich unu-v den Miniaturen des Brevier« Grimani in der Bibliothek S, Marco 

VMbMdJ. <ltr B«rl. ADtAropol. U«««Ui«t>aR lim. ll'J 
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in Venedig; sie gehören dem Ende des 15. Jahrhnnderte an nnd sind fisndmchen 
ünpninges, einige wohi von HnnsMemling selbst. Der Mäher mit der an einem 

gebogenen Griff befestigten Sichel hält die Halme mit einem KnUppel oder ge- 
bogenen Holze gegen 6ün Schnitt. Ich werde mir erlauben, die bei Perini in 
Venedig erschienenen Photographien vorzulegen. — 

Br. Rnd. Yirohew: 

Die besondere Art von Mäh-WeAseogen mit abgepasstem Griff, die ich in 
den Vierlanden fand und in der Sitzung vom 22. Juni 1889 (Verhandl. S. 485) der 
GoscUüchaft vorführlc. sind schon in der Sitzung- vom 15. F'ebruar 1890 (Verhandl. 
S. 163) von Hrn. v. Hau in grösserer georrraphisfluT Verbreitung nach gl? wiesen 
worden, iiüi dieser Gelegenheit ist auch das Holandshuus von Xlildesheim und 
dae Breriario Grimani ans der Bibliothek ron 8. Marco besprochen worden (6. 1Ö8X 
Die TOS mir vorgelegten Tierlttnder Exemplare belindtti eich gegenwirtig im 
TVachten-Mnsenm. ~ 

(31) Hr. A. Bastian macht Mitiboilung von einer bevorstehenden Fuiirung 
durch die Ton Hrn. Gonanl Siemens aus Celebea und mnliegenden Inaein ein- 
gesendete nnd im Mnsenm sor Anfstellnng gebrachte ethnographisdie Sammlung. — 

(32) Hr. A. Bastian sicigt drei (i ua iiche-Schiidel, welche durch Hrn. 
Coüsul Büchle in Santa-Cruz (Tenerife) an Hrn. Carion in Venezuela gelangt 
waren, und welche Hr. Consul Hahn-Echenagucia als Geschenk Ubergeben hat. 
Einer davon ist nach der Bestimmung des Schenkgebers, Hrn. R. Vircbow für 
seine Auswahl anr Verfügung gestellt — 

(aö) ür. M. Barteis legt vor 

dr«i Ckiuche-SeUUlel tob Tenerff)». 

Bs waltet wieder das bekannte Gesetz der Dnplicität der Fftlle, indem 
ich gleichamtig mit Hm. Bastian 3 Guancbe-SchSdel voranführen vermag. Idi 

habe dieselben vor einigen Tagen von dem Direktorial -Assistenten am Königl. 
Museum für Xuturkuiulf, Hrn. Dr. Matschie als Geschenk des Hrn. Zoll-Diroktor 
Boeder in Stbbe im Togo-Gebiet für die Gesellschalt erhalten, ischon bei der 
allgemeinen Besichtigung lassen die Schädel erkennen, dass die Guanche sehr 
starke Geoickmuskeln besessen haben müssen. Auch die Kaumuskeln haben 
sweifellos eine erhebliche Ausbildung gehabt, wie man an den breiten Ansatifliehen 
tat den Musculus masseter und immentlich fBr den Musculus temponüia aehlieaaen 
darf. Auch die ausgebildete Tuberositas temporalis des Jochbeins spricht dafflr. 
Jedenfalls haben die Knumuskcln rine ^roNse Arbeit zu bewältigen gebäht, denn 
die ZahnkrontMi sind srhr budcuicnd abgekaut. 

Zwei der Schade! bieten ausserdem sehr seltene Abnormitäten dar. Der 
eine hat liakcrseits am Stirnbein eine abnorme Crirts. Dieselbe hat ihren Siti an 
der Stelle, wo die Linea semicircularis ossis frontis m den lateralen (hinteren) 
Band dea Processus zygomaticos des Stirnbeins llbeigeht. Die Crisia verlllaft von 
oI)en nach unten gegen die Sutura fronto-zygomatica hin; ungefähr 5 mm oberhalb 
dieser ittzteren endet «sie mit s(harfeni Rande, der mit abgerundetem rechtem 
Winkel zu dem lateralt ii Rande des Processus zygomaticus abfäUt. Die Crista ist 
10 nun laug und hat eine Hohe von 4 mm. An dem oberen Tbeilc ihres basalen 
Bandes ist sie von einem 2,5 mm langen, längsovaien tioche dnrchbrocben, das 
wahrscheinlich einem Blutgefässe zum Durchtritt gedient hat Da man in der 
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Aoiloiiiie goni Ntunen giebi, m kttnoto dieset abnorme Gebilde wohl «U Oriato 
prooeetot gygomatici ouit frontis bezeichnet werden. 

Der andere abnorme Schädel hat seine Anomalie in der Umgebung des grossen 
üintethauptäloches. Die hier befindlichen Geienkflüchen geben nicht das Bild der 
abgerundeten Condylen des Hinterhauptes, sondern es 
sind zwei ovale, ebene Flüchen, welche sich mit scharfem 
Bande Aber die benachbarten Knochentheile berans- 
heben. 3e sind schrKg geatelli, von median oben 
nach lateral unten verlaufend. Die von diesen Gelenk- 
theilen auslaufende seitliche und hintere Umrahmun;,^ des 
grossen Hinlerhauptsloches erscheint nicht, wie in der 
Norra,^lä scharfer Rund, sondern die seillichen Theile 
sehen wie horiaontal abgeflacht aus nnd der hintere 
Band hebt sich ein weni^ reitical ans der Fliehe der 
HinteriianptBachuppe heraus. Es sieht ans, als wenn ein 
nur in geringem Maasse mr Entwickelung gekommener 
Wirbelbogcn hier mit dem Hinterhuupte verschmolzen 
wäre. Nach vorne zu spannt sich zwischen den beiden 
Geienkflüchen ein knöcherner Bogen aus, welcher sich 

aas nwei symmefarisehen, nach Tom convergirenden Knochenfortsatsen zusammen- 
seist, welche in der Medianlinie sn einer Knochenverdicknng snsammentreten, die 

nach vorn eine ganz niedere mediale Leiste bildet und nach nnten in ein knopf- 
artiges Tuberknium aasläuft Zwischen diesem knöchernen Bogen, bezw. seiner 
medianen VeHickunfj; und der Pars basilaris des Hinterhauptsbeins befindet sich 
eine grosse, rundliche Oeffhaog, weiche von den genannten Knochenfortsätzen über- 
brückt wird. 

Die geschilderte Abnonnitttt macht den Eindruck, als ob der Atlas mit dem 
Binterhanple Terwaehsen wire. Dann wttiden die Torfamr erwähnten Kno<^enfort- 
sBtie dem Atens anterior und das an ihrem mittleren Theile beflndlichc Tuber- 
cnlum dem Tubercolum anterius des Atlas entsprechen. Es finden sich auch auf 
beiden Seiten Andeutungen der Querfortsütze, aber dieselben sind nicht vollständig: 
es scheint hier etwas abgebrochen zu sein. Die eigenlliüniliche Bildung von dem 
seitlichen und dem hinteren Rande des Hiuterhauptloches erklärt sich dann da- 
durch, dass sie als das Bndiment des Arcus posterior des Atlas anzusehen sein 
wOrde. Bs handelt sich hier nicht etwa um eine Ankylosenbildnng im AHanto- 
Oceipital-Gelenk, sondern zweifellos um eine abnorme Differcnzirung dieser Körper- 
gegend. Von Condylen des Hinterhauptes ist nichts zu erkennen; dieselben sind 
sicherlich gar nicht gebildet worden. Auch der Arcus posterior des Atlas hat 
sicherlich niemals als freier, selbsliuuliger Bogen bestanden. Sehr zu bedauern ist 
es, dass mcht auch der zweite liuiswirbel für die Untersuchung erhalten ge- 
blieben isi — 



Hr. Waldeyer bemerkt, dass es sich in dem vorliegenden Falle um eine 
Synostose des Atlas mit dem Hinterhaupt handle, und dass derartige Fälle auf dem 
hiesigen Präpanrsaale nicht gar selten zur Beobachtung kommen. — 

Hr. R. Virchow erinnert an einen, von ihm vorgelegten (S. 392) SdiSdel von 
^orquin. In der Literatur seien die entsprechenden Fülle unter sehr verschiedenen 
Kategorien auQieftthrt Er nimmt die Gelegenheit wahr, die Inangnral-Dissertation 
eines seiner Schüler, Dr. Fridolin Scbläpfer (Ueber Ankylosis und Luxation der 
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drei uborsten Halswirbel. Würaburg 1854) in"s Godächiinss zu rück zurufen; darin 
ist der congenitule Charakter einiger solcher Fälle schon erkumn (^i>. y u. ib). — 

(34) Hr. H. Bartels berichtet Ober 

Siebenlinge. 

Es gehört bekanntcrmaassen zu den grössten SeltenheiteD, dass eine Frnn mehr 
als höchstens drei Kinder auf einmal zur Welt bringt. En liogon aber unzweifel- 
hafte Beobachtungen von Vierlingen und sugar auch von Fünflingen vor. Der 
ätatiütiker WappUus fand unter 10 Millionen Geborener 118 Vierlinge und 3 Fünf- 
linge. Der verstorbene Gynäkologe Karl Schröder sagte: „Sidier constatiite Bei- 
qi>iele ron mehr (als 5) gleichzeitig entwickelten Flüchten fehlen.* • 

Ich bin nnn in der Lage, durch die frenndliche Vermitielong des Hm. Re- 
gierungs- Baumeisters Weisstein in Dommin, solch ein Beispiel vorzuftJhren und 
zwar von Siebenlingen. Dieselben gehörten der Familie Romer an und sind 
auf einem alten Grabsteine in Hameln dargestellt, welchen ich in Photographie vor^ 
lege. Der Stein trägt folgende, deutlich lesbare losehrift: 

Allhit^r tiio Burger Thiele Eoemer genannt 
Seine Hmisfran Anna Breyers ▼ehlbefcsiint 

Als man zählte IfiOO Jahr 

Den 9. Jaiiuarins des Morsrons 3 ITir -war 

Ton ihr zwej Kn&belein and fünf M&deicin 

Auf eine Zeit gebobren seyn 

Haben auch die heiligen Tauf erworben 

Fol^^enrl^ den 20ti n 12 Uhr .st^ lig gi'stwben. 

Gott wolle ihn geben die iSclligkeit 

Die allen Gl&ubigen ist bereit. 

Danacii hiitten diesf sieben Kinder also elf Tiij^e gelebt, wenn wir nicht an- 
nehmen Wüllen, dass der Steinmetz sich verhauen hat, und duss anstatt des 9. Januar 
der 19. Januar gemeint war. Dann würden die Kinder vom 19. um 3 ühr Morgens 
bis mm 20. Januar um 12 Uhr, also immerhin noch 31 Stunden gelebt haben. Das 
ist nm vieles wahrscheinlicher, weil fär gewöhnlich dersrtiget mit mehreren Ge- 
schwistern gleichzeitig geborene Rinder nur eine sehr kurze LebenafXhigkeit su 
besitzen pflegen. 

Der Grabstein /a'v^{ die Rllern und noch zwei münnliche und drei weibliche 
Angehörige knieend unter dem Gekreuzigten. Sechs Wickelkinder liegen in einer 
Reihe auf einer Platte und ein siebentes hftlt der Vater der Mutter entgegen. 
Unter der rorher mitgetheilten Inachrift siebt eingemeisselt: „Obiges Original- 
Denkmal hat durch die Güte des Hrn. Bürgermeister Domeier der jetzige Be- 
sitzer dieses duhmals K incrsrhen TLuises Gerichts-Schreiber Hoppe, wieder ei^ 
halten und aufgestellet im Jahre 181Ö.'' Der Stein befindet sich in der Emmern- 
Strasse 19. 

Es wiU mir nicht zweifelhaft erscheinen, dass es sicli hier um eine wirklich 
beobachtete Thatsache handelt Man würde sonst wohl kaum den Kostenaufwand 
und die Muhe der Herstellnng eines Grabsteins aufgewendet haben. Man wttrde 

auch wohl nicht die Sflnde auf sich geladen haben, eine unwahre Vorstellung mit 

dem Gekrrnzigten in Verbindung Tvt briniren. Auch wird man nicht Anstand 
nehmen können, den Grab«tHn für uiif^i f'.ihr -l. ichzeitig mit dem Kreig:nissc an- 
zusehen, da die Costünu- der erwachsenen Famihenglieder der um Uns Jalir IbtX» 
hcmchcnden Mode entsprechen. Wir werden daher wohl diesen Fall von einer 
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Siebenlings-Gi hurt ;ils tlnUsächlich erfolijt bt lrfiohten. Ailerdiiij^ igt c« meines 
, Wissens der einzige denu tigi- Fall, der bekannt geworden ist. — 

Hr. Waldoyer glaubt nidii, daas em solcher Fall bisher Tertfffenilieht sei. 
Im hietig«n I. anatonuscbeii Insiitot wird eine Yierlingsgebnrt anfbewahrk. — 

(35) Hr. M. Bartels zeigt 

elneB Heaaolienachwain. 

Der Schwans gehörte euiem Knaben von 5 Wochen an und wurde vor fcnner 
Zeit von Hrn. Dr. Reinach in Senftenbeig abgeschnitten. Derselbe hatte die 
grosse Freundlichkeit, mir das interessante Präparat anaaschidten. Das Sdiwänschen 

ist im Weingeist schon stark geschrumpft, 
80 dass seine Oberflächi' von unregehnitssig 
gestellten Längs- und Querrunzeln Uberdeckt 
ist Es ist von normaler Haut bekleidet und 
besitit auch die Fkrbe gesander Haut. Es 
ist randlich, erscheint aber in der Richtnng 
von vom nach hinten wie etwas snsammen- 
gedrückt. Diese Abflachung steigert sich 
ganz erheblich iti dein um meisten periphi'- 
rischcu Viertel des Gebildes, also an der 
Sdiwaniapitie. DieseAbdacbungderSchwanz- 
spitae giebt derselben eine gewisse Aebn- 
lichkeit mit der Endphalange eines Fingers. 
Die Aebnlithkoit wird dadurch noch erhöht, 
doss dif^ !^rh wanzspitze gegen den übrigen 
Schwanz bK h mit einer ringförmigen Ein- 
schnürung absetzt und dass »ie sich in einem 
offenen Wmkel gegen den übrigen Schwans 
einbiegt Der Haaptttieil des Schwanzes besitzt eine leichte Concaritit, so dass 
der Schwans im Gänsen ungefähr ein Sechstel eines Kreises beschreibt. Die 
Richttmg und Lage der ExstirpationsHiicht« beweist, ihiss die Conrexitilt des 
Schwanzes nach hinton, die ConcaTiUtt nacli vorn gerichtet gewesen sein muss. 
Das wurde später auch von Hrn. Reinach bestiitigt. Die Schwanzspitze war 
gegen die vordere Rörperfläcbc hingekrümmt. 

Die Länge des Schwanses, der, wie berdts gesagt, stark im Weingeüt ge> 
schrampft ist, betrügt 4 cm, von denen genau 1 cm auf die abgeschnürte Spitae 
kommt. Die übrigen 3 cm, der eigentliche Stamm des Schwan/es. verjüngen sich leicht 
konisch gegen die Spitze zu. Die peripherische Hälfte des Schwanzes ist gänzlich 
unbehaart, und ebenso anch die concave (vordere Flüche de« ganzen Schwänze?'. 
Die cenirule Ilalftc trügt uut der contrexen HinterQuche und uul den Seiicnllachen 
vereinzelte, ganz kurze, farblose Wollhärchen, die man nur gegen das Licht hin 
erkennen kann. Die Ringfarche, welche die Spitse des 8(Äiwanzes g^n den 
fibrigen Schwans abgrenzt, erscheint auf der vorderen, concaven Seite tiefer, als 
, auf der hinteren, conrexen; auch markirt sich auf der concaven Seite der Spitze 
eine Längsfurch c. die 'f^lnru l.reit und griibchenartig ist; sie beginnt an der circtt* 
lären Abschnürungsfurche und reicht bis zu der äusscrsten Spitze hin. 

Auf der Dorsalseite der äusscrsten Spitze erscheint die Haut auf 'ö,j mm hm ver- 
dickt und über das Niveau der Haut des centralen Theiles vorspringend. Dabei 
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ist sie glatt und bat ein TeränderteSf an gelbes Fett erinnerndes Ansehen. Die Aehn- 
lidikeit äet ganm Sehwlmcheitt mit einem Finger wird hierdnreh nocsh gesteigerti 
du man bei oberfliieblicber Betrecbtnng an einen Fingernagel erinneit wird. 

Anf eine Keihe «pesieller Fragen erhielt ich ron Hm. Reinach folgende 

Auskunft: ,Der Schwanz sass ß^enau in der l\fndinrltnio: nm oberen Ende der Ctpra 
ani sich inserirend, hing er in dtir Vciiiine^erun^; der Körperaxe, leicht gekrümmt. 
Uber den Anus selbst herab. Die Hautbedeckung war normal, bis auf eine kleine 
Stelle an der Schwanzspitze, wo dieselbe leicht exulcerirt war (wohl in Folge an- 
danemder Benetanog mit Kotb nnd Urin) nnd dadurch dem ideinen Kerl wohl 
Sebmerzen bereitete. Bdlectoriaebe Bew^ichkeit war nicht vahrannehmen. ün- 
fiibr in der Gegmd der linken Synchondrosis sacroiliaca war eine kleine, narben- 
förmige Haiiteinziehnng fOtiibchen) sichtbar. Die Heilung giqg got Ton Statten. 
In der Familie sind Miasbildunjjin nicht vorgekommen. 

Leider war es nicht möglich gewesen, ron dem kleinen Patienten eine photo- 
graphische Anfnahme zu machen. 

Ein LKngaachnitt durch die Hedianebene der Baais dea Schwinaehena seigt» 
daas weder knöcherne, noch knorpelige Theile in ihm enthalten aind; daa Knochen- 
ayatem ist also an dieser Schwanzbildung nicht betheiligt. Mit bloeaem Auge lässt 
sich auf der Schnittfläche überhaupt keinerlei Structur crkpnnen: man findet Uberall 
nur ein gleiehmiissigos, weissgolbliches Gewebe bis gegen die Epidermis hin. 
Namentlich ist nichts von einem Axeustrong zu sehen; auch lassen sich kerne Blut- 
gcfässzüge darin nachweÜBen. Mit atarker Loapenrergrösserung nnteracheidet man 
ein nnregetmttaaigea Maachennets von ganz feinen, glfinaend weiaaen ZOgen, wahr- 
scheinlich bindegewebiger Xatur. Diese verlaufen in nnregelm&aaigen Bögen; daa 
dazwischen liegende Gewebe macht den Eindruck eines ganz blasaen Fet^ewebea. 

Für die Nichtmediciner in der Oesellschaft möchte ich daran erinnern, dass 
es sich hier nicht etwa um einen Thiorschwanz. also um cUwas .atavistisches handelt. 
Schwanzbildungen beim Menschen sind wiederhoientlich beobachtet worden und 
ich habe an anderer Stelle') den Nachweia geftthrt, daaa aie nicht immer anter 
der ^eiehen Form aultreten, aondem daaa es rerachiedene Formen der Sehwans- 
bildung beim Menschen triebt. .\lle aber sind sie keine atavistischen, sondern 
ganz ächte pathologische Bildungen. Das Anulogon eines wirklichen Thierschwanzes, 
d. h. also ein Schwanz, in welchem eine die normale Zahl der Steissbein -Wirbel 
überschreitende Anzahl von Wirhollii)r[i<'rn enthalten wiire, ist in unanfechtbarer 
Weise noch nicht beobachtet wurden. Dua Aulireten von Schwunzbildungen beim 
Menachen hat nichts gar au Uebemacfaendes» da er normaler Weise in frtfhen 
Stadien seiner embryonalen Entwicketnng einen Schwanz beeilst, der dann all* 
mählich einem Prozcss der Vei kümraerung unterliegt. Der Körper dea Embryo 
wächst weitti'. wahiciui der embryonale Schwanz niclil nur keine Steijfcmng seines 
Wachsthums mehr eiTahrt, sondern sn^-ar allmählich in das hintere Ktirperende 
hineingezogen wird. Eine Zeit lang ist er dann hier noch als ein erhabenes drei- 
eckiges Feld zu erkennen, das von Alexander Ecker al» Steisshöcker be- 
seichnet wurde; schlieaslich ist audi hierron nichts mehr an sehen und der embryo- 
nale Schwans iat dann ginslich Terachwnnden. Es können nun aber in dieser 
Periode des embryonalen Schwaosea oder des Stcisshöckera pathologiache Pro- 
zessc anf diese Gchilde einwirken, so dass .sie als Ilcmmtingsbildun^en erhalten 
bleiben cidcr s(»i:ar durch Reizun;jrszustiinfie zu gesteigertem Wuchsthum voran« 
iasst werden, anstatt dass sie einem Scbrumpfangsprozesse unterliegen; hieraus rc- 

1) U«ber Iftnschensebwaaze. Archiv f. Anthropologie, Bd. XIII, S. 1— 4t 
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snltireii dann %'enchiedene Formen der Schwanxbildong. Der hier Toi^egte SchwasE 
gehfirl der Gruppe der HenaohensdiwftDzc ohne kntfohemai Inhalt an und awar der- 
jenigen Cnterabtheilung, welche man der nllgcroeinen äusscrnn Achnlichkeit wegen 

als den J^rhwoiiicschwanz-Typas bezeichnet hat. Es ma^ hier, um Verwechselungen 
KU vermeiden, gleich noch einf^eschaitet werden, dass es anch Mcnschcnschwiinze 
luu kaöchernem Inhalte giebt, üasü dieselben aber durch Enlwickeiungüslörungeu 
ans einer tiel apüteren Zeit dea embryoniüen Lebena herroigemren. werden. 

Die Henachenschwtace Tom Sehweineachwanz-Typns nun vodanken ihre Ent- 
stehaing solch einem Znstande der Reisnng, welcher den cmlnryonalen Schvana 
nicht verkümmern licss, sondern ihn 7.\i f^estei'^'-erteni Wachsthum veranlasste. Nor- 
maler Weise ist der embryomdc Schwanz liercits verschwunden, bevor die Wirbel 
deü Kreuzbeins und des Steiüäbcins zur Ausbildung gekommen sind. Der embryo- 
nale Schwanz entbült also keine Wirbel und dcmgcmäss finden wir auch, dass alle 
HeBachenacbwtnze, deren Urspmng' anf erateren sarDcfcsnfdhren aind, keine Wirbel 
in aicb haben und daaa aidi unter ihnen, an normaler Stalle, ein nwmal gebildetes 
Kreuzbein und Steissbein findet. Das war nun auch bei dem kleinen Patienten 
des Hrn B'Mntcii der Fall; er schreibt: „Das Steissbein war unter der Insertions- 
stelle des ^^chwanzes durchzuTUhlen 

Einen ganz übnlicben Menschenschwanz (dessen Photographie vorgelegt wurde) 
hat Br. Rod. Virchow vor einigen Jahren der Gesellschaft geteigt '). Dieser ge« 
hörte einem Knaben von 8 Wodien. Br war etwas länger und» nicht nach vom, 
sondern nach hinten gekrümmt. Er enthielt ebeoftdla keine Spur von Knochen, 
aber Hr. \ irchow vermoehte darin einen, von einer Art von Fascie umhüllten Asen* 
Strang nachzuweisen. 

Hervorheben möchte ich noch, dass der von mir f^zeif^te Fall wiederum einen 
Knaben betraf. Bei einer Zusammenstellung der in der Literatur zerstreuten Beob- 
achtnngen Uber die Schwaoabildnng beim Hensdien, welche ich vor längerer Zeit 
gemacht habe'), vermochte ich nachsnweisen, dass erheblidi viel weniger weib- 
liche Wesen, als männliche, von dieser Missbildungsform bctrofTen werden. Ich 
möchte glauben, dass dieses seinen Grund darin hat. dass die embryonale Ent- 
wickelung am unteren Körperendo hei dem männlichen (ie.schlerht erheblich 
complicirter ist, als bei dem weiblichen, und dass daher die Entwickelung bei 
dem enteren leiditer Stdmngen erfahren wird, als bei dem letsteren, aus denen 
dann Hemmnngsbildnngen oder Irritationssnstttnde resnltiren. — 

Yb Waldeyur: Nach den neueren Untersuchungen besteht kein Zweifel, 
dass der menschliche Embryo einen Schwanz, und zwar emen „Wubelschwanz'* 
im Sinne R. Vircbow's besiki Die meisten der bei Erwachsenen beobachteten 
Fälle von weichen, wirbelfreien Schwanzanhängen dürften auch wohl anf die 
embryonale Schwanzanlago zurückgeführt werdcMi Es ist sehr zu wünschen, dass 
daa voigelegte sehr interessante Object anch mikroskopisch untersncbt werde. — 

(36) Hr. G. Fritsch spricht unter Vorlage verschiedener Präparate über 

Vernnstaltangea der Genital- Oi^ane im Orient. 

Das Thema, welches der zu machenden Mittheilung /u Grunde liegt, ist ein 
ptna besonders düsteres, seine Betrachtung wenig erfreulich; andererseits aber ist 

1) Sllsnng vom 90. Deeember 1879. Verhaadl. 8. 806 u. 418. Jahrg. XI Archiv £ 
pathol. Anatomie und Physiologie u. s. w. Bd. LXXIX, S. 178. 

8) Di« gesehwiaitan Mensehsn. Archiv t Anthnipologie, Bd. XV, 8. 4b— m. 
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der Gegenstand von aoBserordentiicher Wichtigkeit uuü muss scharfer in's Auge 
ge£as8t werden, als bisher nuchweialich geschehen ist, wenn eine Wendnng nun 
BeiMraii eriioIR werden soll. 

Man darf behraptent dass im Orient der QeiQhIeehti?erkehr riel tiefer in des 
menschliche Leben Itberhaapt einp^ift und alle Rreisc der menschlichen Oesellschaft 
mehr bewogt, als es in Europa der Fall Di Grundlage dazu ist schon im 
Islam gegeben, durch dessen Lehren ein mächtiger, sinnlicher Zug geht. Bei uns 
ist eine erstaunlich geringe Kenntnisa von der Mächtigkeit dieser Beziehungen rer« 
breitet, was mm taglieh heohsefaten kann, wenn man erfahrene, Terstfodige MÜuier 
Aber die einacbligigen Fragen Terhandeln hOrt, wie man es Tiell«cht von Mildi- 
mSdchen erwarten sollte. Freilich entzieht sich vieles der Natur der Sache mdi 
einer öffentlichen Verhandlung nnd auch an dieser Stelle werden Icone Andeatnngen 
genUgen müssen. 

In islamitischen Ländern, also imoh im grossten Theile des uns interessirenden 
Africa, ist es das Zeichen des vornehmen Mannes, einen Harem eu halten, anderer 
geschteebtliclier Annebreitangen gar niohi su gedenken. Die Abgreanng dieaas 
Barema wird nnr dnroh die Willkür nnd den Oeldbentel des hohen Gebieters be- 
stimmt. Die Frau ist nach diesen Anschauungen Sache; hat er daran Gefallen, so 
setzt er sich in den Besitz derselben. Der G« danke, es könne ein noch so hoch 
stehender Mann sich in d»M- OolTontlichkeit etwas dadurch verf^eben, dass er ein 
weibliches Wesen, welches ihm gefällt, gleichviel wie er es in den Bereich seiner 
iMacht bringt, mit seiuer Liebv beehrt, bleibt dem Orientalen unverständlich. Ftihlt 
sieh doeh selbst die Pran, welche einen flflchtigen Umgang mit dem Hanne hat, 
eben wegen der ihr zugewiesenen unteigeordneten Sfellnng keineswegs in gleicher 
Weise erniedrigt, wie es in Europa der Fall sein würde. Dass diese mohameda- 
nischen Anschauungen in Africi die allj^emein heirschenden gewoi-den sind, 
wäre leicht an Beispieh'n nachzuweisen Aber rla, wo der Islam noch nicht 
heri sehend geworden ist, pllegt der Verkehr der Geschlechter ein viel lockerer 
zu sein. 

Dieser ganse Aufban des häuslichen Lebens nach den Vorachriflen 
des Koran ist nicht ohne Skiaren au denken. Wenn daher die mohameda- 
nischc Welt nnter dem Druck enrop&ischer IfKchte der AbschafTung der Sklaverei 

zustimmte, so geschah dies unzweifclhuft mit in der 'Pasche geballter Faust und 
ilem festen Entschluss. die bptrcffcnficn Gpset7:c heimlich /n umg'chen. So ist es 
nicht libeiraüchend, wenn .steh aeueidings verschiedene ägyptische Puscba's, darunter 
der hochgeachtete Ali Sherif Pascha, der Priisideni des gesetzgebenden Körpers, 
des Sklavcnkanfs schuldig machten. Dass sie ror Gericht gefordert worden, be> 
trachtet die mohamedanische Welt als einen Gewaltact, nicht als eine Ansttbiuiig 
des Rechtes. 

Man tiiusch(^ sich (hil\cr doch nicht altsichflirh über die Lage der VorhältnissG; 
HO lanjje der Islam nicht stark tnodificiit oder gän/.lich unterdrückt 
ist. wird es öffentlich oder heimlich Sklaven geben. Ob Aussieht vor- 
handen ist, dieses Ziel in Bälde zu erreichen, lasse ich dahingestellt. Bis dahin 
aber werden auch leider die blutigen Skiarenjagden, die scheosslichste Seite des 
ganxon Sklarenlebens, nicht rollstlindig aoscnrotten sein. 

Diese Jagden liefern nntlirlicher Weise ausschliesslich die für die Oi^anisation 
des Harem«! unum^.in^^tich nöthigen Kunuchen. So geläufig dies Wort unter 
civilieirtcn Vcrhiiitni.ssen ist, so unbekannt ist im i^rnssen Ganzen die körperliche 
Beschaffenheit dieser Unglücklichen bei uns. du die Ab^rpsehloisenheit des Harem- 
lebens die Bunuchen auch bei Krankheit und Tod uuiiäugt. Andererseits spielen 
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sie im politischen Leben oft eine bedeutende Rolle; in Aegypten übten sie früher 
einen grossen EinfloBB ans. Ich habe es im Jahre 1868 noch selbst erlebt, dass 
d«r iMToils abgefahrene SehneUnig Ton Kairo nach Alexandrien hielt and mrttck- 
fahr, nm den achwaroen Oher-Eanadien des Khedive anbonehmen, welcher die 
Zeit versäumt hatte. 

AnatüRiisch handelt es sich bei der jetzt üblichen Art der Vorschneidung um 
die Entfernung der gerammten Genitalien, was alsbald, nachdem die Unglücklichen 
iigendwo im Innern eingefangen wurden, in rohester Weise mit dem Yatagan aus- 
•geflthit wird; höchstens dass man die dabei eintrMmide) lebenagefübrliche Blutung 
dnrch Anwendang von Stopfmittdn oder Ansbrennen an stillen sacht. Wohl der 
grOaste Theü der so VerstOmmelten, besonders im bereits erwachsenen Zustande, 
ditrfle aber bei der Operation zu Grunde gehen. 

Das vorliegen'le Präparat, die Genital-Begion eines in Alexandrien verstorbenen 
sudanesischen Eunuchen, welches ich so glücklich war, durch gütige Vermittelung 
des Dr. Scbiess im arabiitchen Uospit«d daselbst zu erbeuten, zeigt ein regel- 
mässiges, man möchte sagen, nonnales Ansehen. Der Penis-Stnnipf wölbt sich 
etwas l(appenartig vor, damnter sieht man den Biogang der Harnröhre nnd etwas 
tiefer einen länglichen gernnsetten Wolst, noch nicht ron der Grösse einer Nnss, den 
Rest des Hodensackes. Der Blasen -Verschluss schien durch die frühere Narben- 
Contraction gelitten zu haben, denn bei Lebzeiten verstärkte der Mann denselben 
dnrch Einfuhren eines etwa Ü cm langen eisernen Stäbchens von Federspulendickc. 
mit einer Oehse am Ende, um das Verschlussstuck mittelst eines um die üüfien 
befestigten Bündchens in der Lsge an erhalten. Da nach der Landessitte au<^ 
die M&nner hockend den Urin lassen, wflrde diesw Voigang dem Verschnittenen 
Schwierigkeiten nicht bereitet haben; im Falle, dass das Niederbocken ansgMChloBsen 
war, half sich der Unglückliche durch aeitweises Einführen eines Röhrchens. 

Die Geheimnisse des Harcmlebens umschlicssen aber noch manche andere 
geschlechtliche Ausschreitungen, welche einer gesunden Entwickelun«,' du ser Völker 
entgegen stehen, dem Europäer jedoch nur andeutungsweise bekannt werden, wenn 
sie neh ihm nicht safiUig auf dem Sechüseh enttiaUen. Auf einen solchen Fall, 
in dem aich mensdiliehes SIend dem Vortragenden in seiner abschreckendsten 
Form aeigte, bezieht sich das zweite der vorgelegten Präparate. Es stellt gewisser- 
maassen das weibliche Gegenspiel zu der Verunstaltung des Eunuchen dar und 
zeigt die Genital-Region eines so weil vernähten Mädchens, dass der Beischlaf 
nicht mehr durch die Scheide, sondern auf widernattirliche Weise vollzogen werden 
musstc. Dabei war das kleine, schwächliche Mädchen schwerlich viel älter, als 
1S~14 Jahre and dodi sdion elend an Sohwhidsnoht zu Grande gegangen. Welch 
enehfltternder EÜnblick in menschlidie Verworfenheit und nnverschnldetes Unglttck 
enthüllt sich unseren Blicken bei Betrachtung dieses Präparates! 

Das theilweise Vernähen der Mädchen ist übrigens im nordöstlichen Africa 
vielfach im Gebrauch, um verlorene Jungfernschaft vorzutäuschen, und wird zu 
diesem Zweck an dersi'll)en Person häutig zu wiederholten Malen ausgefüiirt. 

Verbältnissmässig barmlos ist die Verunstaltung der weiblichen Genital-Organe, 
wovaaf sieh dsa dritte vocUegenden Präparate beliebt Hier hauddt es steh 
um das Beschneiden der Mädchen, wie es in vielen nord-afrikanischen nnd 
sudanesischen Stilmmen geübt wird. Die Operation betrifft eine Verkürzung der 
kleinen Schamlippen, am vorliegenden Präparat ohne Ausschneiden der Clitoris, wie 
solche zuweilen bei aus^iergewöhnlicherVerlän^ernng der Organe vom hygieinischen 
Standpunkte angezeigt sein mag, als Sitte aber von diesem Bedttrfniss durchaus 
utlubhängig erscheint. 



Digitized by Google 



(458) 



Venn die Anforderang der Katar eine derarüge B^hnädung wttnschcn^ 
Werth oder nothwendig inadite, so wäre dies gewiss bei den hottentottischen 
Veibern des südlichen An-icA am ehesten der Fall, wo indeaaen die Beaobnetdoitg 
der Mädchen unbekannt ist. 

Das regellose, sporadische Vorkommen der weiblichen Beschneidong warni 
ans, vom ethnographisrhen Standpunkt anf dieae Sitte einen beaeoderen Werth an 
legen, etwa um hypothetische Beaiehungen awiacben Terschledenen St&ramen anf» 
auklärcn. 

Das Gleiche gilt auch von der ßeschneidnng der Männer, die im nördr 
lieben Africa wohl ganz allpremein unter der cingobornen Bevölkerung im Gebrauch 
ist, im Süden aber ähnlich, wie diejenige der Frauen im Norden, von wechselndem, 
unsicherem Yorkommen ist Während sie auch von den südlichen ßantu-äuoirneu 
im AUgemcioen geübt wird und in dieser Weiae frtther aaeh bei den Ania-Z«1a 
in Gebninch war, braebte sie bei letaleren der HUnptling Dingaan in Wegfall nnd 
Itess sie an sich selbst nicht vollziehen. Vielleicht wenden sich beim Verfall der 
nationalen Unabhängigkeit auch die Ama-Zulu der ßescbneidung wieder zu, zumal 
die eingeborncn Mätichcn vor einem nicht beachnitteoen Manne in den meisten 
Stämmen Abscheu zu zeigen pfle^^en. 

EigentbUrolichcr Weise i»t die Operation nicht im Gebrauch bei den Koi-koin, 
wo sie vielfach von der Natur aogar dringend geboten erscheint and ninthwiUige 
Veratttmmelnngen der Genital-Oigane IHlher wenigstens gel^ntlich geflbt worden 
(anaeitige Custration der Hottentotten nach Kolbe). 

Der berechtigte Abscheu, den zumul in Europa die geschlechtlichen Aus» 
schreitungen des Orients und der afrikanischen nevölkcruntrf-n hervorrufen, mahnt 
zur Bekämpfung derselben, was Jr liri ;jern zugeben wird. Euu n Feind, den mun 
bekämpfen will, muss man über ücharf in's Auge fassen; es nutzt Nichts, den 
Vogel Stranss an spielen und den Kopf in aittlicher Entrüstung in den Bosch an 
atecken. Solche nnfmehtbare Behandlnqg dea Gegenatandea kann eine Beaaeraog 
nicht im Gefolge haben. ^ 

Der Vorsitzende mahnt daran, in so delikaten Fragen einzelne Persönlich- 
keiten, deren VerhiUtiiis.se nicht in authentischer Weise bekannt sind, als Beispiele 
beranzuzieheu Anders liege es lu Belreil Hulcher Beispiele, wo, wie in dem 
Kamemner Fall, die Gericbtaverhandlvng auch dem Pnblikam eine guuaaere 
Renntojsa der voigekomraenen Excesse ermOgiidie. Mit Recht werde hier die 
öffentliche Meinung auf das Tiefste erregt Dazn bedUrfe es nicht erst der Br^ 
wägung, dass die Duldung derartiger Vorgänge das sittliche Gefühl auch der 
Heiden schwer verletze und dass die nationale Ehre, namentlich durch das 8cham> 
lose Peitschen entblösster Weiber, gegen welches die englisclie Preise anscheinend 
mit Grund als in dem englischen Wc^i-Alnca uuerhurt protestire, geschädigt 
werde. ~- 



1) In dem mflndliehen Vortrage des Vorredners wurde ein Beispiel berfibrt, welches 
in der Sitzung der aosserordeDthchen General 'Synode vom 6, November efaigea Sjno> 

dalen Veranlassnng zu einer t ntsi-hi«'d''>nen Zurfukwrisung gegeh.Mi hiit. Da der Hr. Vor- 
trai^ende in dir obigen, von ihm selbst vn^rfassten Wiedergabe seines Vortrages di« be- 
truiltiuduu ätelluu unautgufurdert uuttirilruckt hat, so liegt kein Grund für die Ge^ellsduift 
vor, aaf den von ihrem Voisitsenden in der Sitrang selbst erhobenen £iaspnieh aoiislaa- 
kommen. Die BadaUion. 
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(37) Hr. Maas 8 stellt vor 

eise Zwergia und eia«ii Riem. 

Dieselben werden zar Zeit in Gas tan* 8 Panopticuin geseigt and eiiid in feeund- 
Ikher Weise fttr den heotigen Abend benrlanbt 

1. Die schon in der Sitsong vom 19. November 1892 gezeigte, jetzt ISjUhrige 
Zwergin Jcanne St. Marc, g^onannt Princosse Topaze, 0,79 m gross, aus Paris, 
gcborca in Buenos Aires. Sic hat sich in den 2 Jahren, die seit ihrem ersten Er- 
scheinen in Berlin verflossen sind, durchaus nicht weiter entwickelt und ist noch 
ebenso drollig und zierlich und aach intelligent, wie früher. Ihre Gliedmaassen 
sind alle gleiohmissig, im Terhälfaiias zn ihrer Grösse, ansgebildet; ihre Sprach« 
kcnntniss aber hat sich, troti ihrer immerwährenden Reisen in den Tenchiedensten 
Liindem» durchaus nicht vergrös!;crt. da sie nur, wie ihre ebenfalls anwesende, 
llbrigens normal ausgewachsene Mutter, französisch spricht. 

2. Der Gegensatz zu der zierlichen Topaze ist der zwei Jahr jüngere, jetzt 
Ibjührige, 2,20 m hohe Riese, der Aegyptcr Has.san Ali aus Derr bei Wadi iialfa. 
Er ist bei seiner riesigen Grösse auch vollstiindig normal entwickelt und hat ein 
ganz intelligentes Aussehen, ist dabei aber, wie alle Araber, sehr abergläubisch, 
denn er will seine KörperlSnge durchaus nicht durch Messung an sich selber fest- 
stellen lassen, und unr anf Umwegen gelangt man darüber snr Kenntniss. Er hat 
einen 13 jährigen, pflfQgen und ganz hübschon Cuiresen zum Begleiter, Osman, 
der ihm als Dolmetscher dient und etwas deutsch spricht Derselbe ist Ton nor- 
maler Figur. — 

(38) Neu eingegangene Schriften und Geschenke; 

1. Ten Kate, H., Necrologie. Dr. A. Sasse. Leiden 1894. (Sep.-Abdr. a. d. 
Tijdschnft v. h. k. r^iederl. Aardr. Genootschup.) 

5. Derselbe, Pmrallels between the Shiwlan or Znnian cnltnre and that of tbe 

Calchaqnis. Leiden 1894. (8ep.-Abdr. a. d. Internat AtchiT f. Ethnogr.) 
Nr. 1 u. 2 Gesch. d. Verf. 
8. 5Brochürrt^ politiächen and philosophischen Inhalts. Gesch. des Hrn. Beer 
in New ürleuns. 

4. Tttcker, J. K., Annual address before the American Bar Association at 
Saratoga Springs. Philadelphia 1892. (Repr. Tkansaetions of the Asaoc.) 
Geseh. d. Hrn. Jagor. 

& Lakowitz, Die Feter des 150jährigen Stiflungsf. d. Naturf. Ges. z. Danzig. 
Danzig 1804. (Schria. d. Naturf. Gesellsch.) Gesch. v. d. Gesellschaft.) 

6. Rothe, F., Untersuchungen Uber die Behaarung der Frauen. Berlin 1893. 

(Dissert.) Gesch. d. Hrn. Gtltcrbock. 

7. T. Bezold, W., Bericht über die Thätigkeit des Königl. Preuss. Meteorolog. 

iBSlitnta im Jahra \m, Berlin 1894. 

8. 8 toll, O., Suggestion und Hypnotismns in der Yttlker-Psycbologie. Leipsig 1894. 

9. Hahn, E., Die cultivirtcn Knollenpflanien der Hochebenen der Anden von 

Peru und die dort üblichen ronscrvirungsmethoden. O. O. 1894. (Sep.- 
Abdr a. d. Zeitschr. f. Sj intu-i lnduslne.) 

10. Cammaert, L, Calendrier civil uu Grcgorieu civil. Paris lä94. 

11. Niederle, L., Prispevky k anthropologii zenu Öeskych. II. OmlsdÜ dobi 

kamenn4 t Cechlch. t Prsze 1894. (G4sky lid.) 
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13. Hir»ch, A., Verhandliiiigen der yom 12. bis 16. September 1891 in Genf ab' 
geheltenen Gottferens der permaaenton ComoiissioB der Litemttioiialea 

Erdmessung. Berlin 1894. 

13. Kloist, IT., Bilder aus Japan. Leipzig, n.J. 

14. Brandstettcr. E., Malaio-Polyaesische Forschungea. II. uod III. Lozern 

1Ö93/94. 

15. Anthropologisch -archäologrische Yeraammlung in Sarajevo, 17. Aagasi 1894. 

Sarajevo 1894. . (Bonusehe Posi) 

Kr. 7—15 Gescji. d. Hrn. R. Virchow. 

16. Biolley. P., Costa-Rica und ^rinr Zukunft. Aus dem RranaOaiichea flbeiv 

setzt Ton Dr. H. Polakowsky. Berlin ls9() 

17. Calvo, J. B., Thü Republic of Costa Rica Ii. edil Washington 1894. 

Nr. 16 u. 17 Gesch. d. Ilm. General-Consul F. Borchardt. 

18. Stolpe, H., Det tyska Antropologisiw SiUekapets 24de änrnSte i Gottingen 

och Hannover 1893. Sloekbolm 1894. (Ymer.) 

19. Hermelin, S. 0., Beriittelae om Nordamerikas föreata stater 1784. Stock- 

holm 1894. 

20. Nuttall, Z., Note on the ancient Mexican Calendar System. Stockholm i8y4. 

21. Förstemann, E., Zur Entzifferung dot Maya-Handschriflen. IV. Dresden 1894. 

Nr. 18—21 Gesch. d. Hrn. Künne. 
38. Hisel, R., 0eber die Entstehnng der Sage vom ant«irdischen Gange, o. 0. 
a. J. (Aas d. Jahresb. d. vogtlilnd. Alterth.- n. Gesch.*VereinB in Hohen- 
lenben 1861/64.) Gesch. d. Hrn. Bartels. 

23. Berghaii s, H , Die Völker des firdballa. II. Ansgabe. Leipeig 1851/54. 

2 Bande. 

24. Derselbe, Die Baudenkmäler aller Völker der Erde. Neue Ausgabe. Leipzig 1864. 

S Bände. 

Nr. 33 Q. 84 Gesch. d. Hrn. Dr. Bh reo reich. 
85. Hanfron i, M., Commemorazione di Don Giuseppe Pederzolli. Rovereto 1894. 
(Sep.-Abdr. Atti d. Accad. dsgli Agiati.) Gesch. v. d. Accademia d. 

Agiati. 

26. Emery, C . Estodios sobre las humiigas de Co'^ta Rica. San Jose 1894. 

(Anale» del Museo Nacional.) Gesch. d. Mu^eo Nacional. 

27. Fewkes, J. W., ÜoIIs of the Tusayan Indians. Leides 1894. (Intematumsl. 

Archiv f. Ethnogr.) Gesch. d. Verf. 

28. Grossmann 1. Maimonides. New York and London 1890. 

29. Derselbe, Si>m«' cha(it<Ts on Jadaism and the scienoe of religion. New York 

and London 188U. 

Nr. 28 u. 29 Gesch. d. Verf. 

30. Müller, J., Uebcr Ursprang und Ueimath des Urmenschen. Stuttgart 1894. 

Gesch. d. Verf. 

31. Gatschetf A. 8., Specimen of songs of the Hodoc Indians. Washington 1894. 

(Amer. Anthropol.) Gesch. d. Verf. 

32. Hoffmann. W. J.. Gshicht fun dä al'tä tsai'tii in Peoailfäni. Philadelphia 

1894. (Proc. .\raer. Philos. Soc) G<-sph. d. Verf. 

33. Becker, G. F., QuicksUver ore deposits. Washington 1893. Gesch. d. Verf. 

34. ](irehhoff, C, Copper. Washington 1898. 

35. Decaelbe, Lead and Zinc. Washington 1893. 

Nr. 34 n. 35 Gesch. d. Verf. 
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Vorstellung der cbinesisciieu Schauspieler-Truppe des Mr. Tay-Chow-Beng. 

Nach einigen oinleitondon Worten des Hrn. Bastian orhält das Wort Hr. 
Maass. Derselbe gic>l)t /uniichst eine gedrängte Uebersicht über China und dessen 
Bewohner nnd Tährt danu fort: 

Die chinesischen Schauspiele sind ihcils Mummerei, wo z. B. das ganze Personal 
alB Thtere verkleidet auilritt and durch Gebärden und Töne die betreffenden Thiere 
nachahmt, theils Harionetten*'Theater, welche Hürchen in der yfeitB dea euro- 
päischen Utttdalters auffuhren, tbeila wirkliche Theater, auf denen Fenonen auf- 
treten. Diese letzteren spielen meist nur in den Häusern der Tornehmen. Die 
Schauspieler ;;'f'!te!i für ehrlos. Frauen dürfen, seitdem Kni^er Kien-I uni^ Mitte 
des vor LT' ii Jaluhunderts eine Schauspielerin zur Gemahlin nahm, nicht mehr auf 
dem Thculcr auftreten. Die Vorstellungen dauern oft halbe Tage lang und ein 
Sdwupiel folgt ohne Unterbrechung auf das andere. Es werden darin meistens 
die obecSosten Dinge Teriumdelt and in Worten and QebSrdea anf das Natttrlicbate 
dargestellt, weshalb auch wirklich rornehme Personen die öffentlichen Scban- 
apiele nicht besuchen. Man hält auf glänsende Garderobe. Jhf Vortrag, de^ sich 
immer in hohen Fisteltönen bewegten muss, ist fast «^esnngartig, meist mit Tänzen 
untermischt. Decorationen und Seenerie giebt es nicht. In einzelnen Tempeln 
sind besondere Abtheiiungen fUr Schauspiele eingerichtet, in denen Öcencn au» 
dem Leben BnMIui^a aa%eftthrt werden. Vfit haben hkae im Ifnsenm das wandelt 
schöne Modell eines solchen Tempels mit Theater. Oeffentliche Häuser fllr Schau- 
spiele nnd musikalische Vorstellungen, in sehr leichtem nnd einfachem Styl gebaut, 
hat man in den nördlichen und östlichen Provinzen des Reiches. In Peking sind 
zahlreiche Truppen Ton 10—12 Personen, die auch anf Privatbtthnen der Vor> 
nehmen spielen. 

Was Sie hier nun sehen werden, kann füglich nicht Schauspiel iu unserem 
^ne genannt werden; es sind Tielmelu* Seeiwn ans dem tfglicheii Leben, als: 
Torfttbrang einer chinesischen Gerichtsscene, wobei ein Dieb, der in einer vorher* 
gehenden Scene beim Namensfeste eines Familienvaters einen frechen Diebstahl 
ausgeführt hat und dabei ertappt wurde, von dem Richter verurtheüt wird. Dann 
Bestrafung eines zänkischen Ehemannes. Ferner Oesnng-svorträge, wenn man 
diese Fisteltöne Gesang nennen will. Ein Aufzug von grotesken Masken zum 
jNuujubrsfeste und Vuräteliung von hohen Muuiiarineu, saibu des Kaisers und 
eines Priaieo, an ihren gelben Oewändon kennfUdh. Dasa hier auch eine weih- 
Hebe Dantellerin auftritt, ist schon ein Beweis dafär, dass kein eigentliches Bchan- 
spiel vorgeführt wird, d. h. keine romanhafte Handlung, sondern nur Scenen aus 
dem wirklichen Volksleben, wie sie sich in China in der Oeifentlichkeit ab- 
apielen. — 
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Nach diesem Torlnige betraten die GbineBen die dasn möglicbsi forberettete 

Aula des Museums. Sie hatten reich mit goldenen und farbigen Stickereien be- 
legte Stühle aufgestellt und das Katheder ebenfalls mit farbenprächtigen Teppichen 
behängt. Den in ciuiekenden. halb singenden Fisteltoucn gegebenen Vrir;.rag be- 
gleiteten unausgesetzt die im Hintergründe sitzenden, auf chinesischen Original- 
Inatramenten spielenden Musikanten. Diese Instrumente bestanden in einer All 
ron Mandoline, deren Saiten aber mit einem EHdelbogen gcatrieben wurden, einer 
Ciarinette und einer flöte. Eine kleine Trommel mit aehr httliernem Ton wvide 
dabei ab nnd zu fleissig gerührt Die strahlende Fracht der mit goldgesttcllen 
Verzierungen überladenen CostUme und die höchst eigcnthlimlichcn, mit langen 
Pfauenfedern gesehniückten Kopfbedeckungen der auftretenden Mandarine uod 
des Kaisers selber erregten Erstaunen, obgleich es natürlich augenscheinlich 
var, dasa diese CoatUme eben nur Theater-Coatame waren nnd wohl kanm der 
wirklichen IVacht der daiigeatelHen Personen gcnan entapredien. Der Kaiaar nnd 
ein jnnger Prinz, der durch eine Dame dargeatellt wurde, waren in gelbe, geld- 
fiberladene Gewander gekleidet — 
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Toniteender: Hr. B. Virchow. 

(1) Unser laagjährigcs Mitglied G. A. B. Schicrcnberg ist in Lazern am 
21. Octobcr im 87. Lebensjahre g^cstorben. Er hatte einen für jede Seite der anthropo- 
logischen Fürschun<: ofTenon Sinn und von seinen vielen Reisen hat er stets neue 
Beobachtungen oder Aultusäungen hcimgc bracht. So war er der eratc, der die Rillen 
au den ägyptischen Tempeln beobachtete. Aber «eine eigentliche Neigung war der 
firforBCbnqg seiner engeren westlftlischen Heimath sagewendet, insbesondere der Zmt 
der Römcrkriege nnd vor Allem der Vams-Schlacht und ihrer Folgen. Von dieser 
Zeit und auch ron dieser Gegend datiren seine Versuche, die skandinavischen 
Sagen und die Edda selbst auf einen germanischen Ursprung zuriiekzuführen. Ob- 
wohl seine Deutungen, die nur zn oft den Autodidakten erkennen Hessen, in 
unserer Gesellschalt aul violfacheu Widerspruch und auf ein uubesicgliches Miss- 
trauen stiessen» so wnrden sie doch gehört, nnd das empfand er dankbar, da ihm 
sonst bsi alle Wege n dem grSssa«n Pnbliknm rersperrt waren. Daher ist es 
rerständlicb, dass er noch seine letzte Vertheidigungsschrift an nns richtete (vergl. 
Vcrhandl. vom 16. Juni, S. 322), diesmal im Tone des Siegers; es war die Ab- 
handlung über „die Eddafrage im Jnhre IHiU**. Die Zukunft wird darüber richten, 
ob die Grundrichtung seines Forachens eine irrige war. In unserer Erinnerung 
wird er als ein unabhängiger, eifriger und ernster Mann von grosser Initiative un- 
Tcigessen bleiben. — 

(2) Die Zeitungen berichten aus Africa von zwei srhracrzlichcn Verlusten. 
Dr. Lcnt, ein junger, Tielrcrsprechender Botaniker, dt n dii Königliche Akademie 
hinausgcseudet hatte, und Dr. Lugea Krctschnier, ein mit grossen HoiTnungcn 
von nns geachiedeaer Zoolog nnd Antbropolog, sind am 85. September bei einmn 
hinteillstigen Anfall des Häuptlings Leiktnm am Küimandjaro enmoidet worden. 

Der Yorsitsende Torliest den leisten Brief vom t. August, den er von 
Dr. Kreta chmer ans der deutschen wissenBdiafUidien Station an ICaxaqgn am 

Kilimandjaro erhalten hat: 

^Nachdem ich glücklich im Inneren von .\rrica angelangt bin, gestatte ich mir, 
ihnen kurz über meine bisherigen Schicksale, sowie über meine Zukunftsplune 
Bericht zu erstatten. Meinen anfänglichen Entschluss, die Preiland-Expedilion als 
Arzt und Natur forscher nach dem Kenia zu begleiten, habe ich aufgeben mttssen, 
da, wie Sie wohl schon gehflrt haben werden, die FVeilandsache ein rasches und 
trauriges Ebde genommen hat Glttdclicher Weise haben sich mir hier weitere, 
vielleicht noch glbistigere Perspectiven Ar meine anthropologische Thätigkeit er- 
üffnet. Kur? vor meiner Abreise aus Fiiropa erhielt ich einen Brief des Aus- 
wärtigen Amte«, in dem mir offerirt worde, als Zoologe und A&thropgloge die 
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wisseitschaflliche Station in Marangn aofousachen and dort längere Zeit zu ver- 
weilen. Idk habe das Anerbieten mit grosser Freude angenoiamaif da ich Uber* 

zeugt bin, auf einer wohloingcrichti tcn Station mehr im IntereBse meiner Studien 
wirken zn können, als auf einer unruhigen Expedition. 

„Ich habe in Mombas eine eigene Expediiions-Carawune au^erüslet uoil bm 
in 14 Tagen hier heraofinaiachirt Wenn es meine Qeanndheit gestattet, will ich 
hier längere Zeit verweilen, nm genaue anthropologische UntersnobmigeB und 
Messungen anzustellen, sowie anatomische Sammlungen anzulegen. 3 Dscbagga-, 
1 Üassai- und 1 Suaheli-Schädel hoffe ich Iha&i vielleicht schon in nächster Zeit 
sentJen zn können. 1 Dschagg-a-Srhltdel macerirt gegenwärtig noch — Ich glaube, 
die hier in dem Deutschen Schutzgebiete wohnenden Völker-schalten bieU n noch 
ein aussichtsreiches Arbeitsfeld für den Anthropologen. Hoffentlich kann ich Ihnen 
recht bald mehr berichten." — 

(.'^"1 Hr. Gfli. riofrath Prof. Dr. Goinit/ in Dresden sendet unter dem 
20. October ein warmes Danksehreiben für die ihm Seitens der Geseliscball ZU 
seinem öü, Geburtstage dargebrachten Glückwtinsche. 

(4) Als neue Hitglieder sind angemeldet: 

Hr, William Klein in "Wien. 
„ Dr. jur. Schauenburg in Berlin. 
^ Gonsul Vohsen in Berlin. 

(5) Der Vors iisende macht Mitthetlungen bezfiglieh der am 17., besw. 
18. November stattfindenden Festsitzung und des Festmahls sur Feier des 
25jährigen Bestehens der Gesellschaft. — 

(ti) Am 19. November wird die Alterthums-Gesellscbaft Prussia zu 
KönigsbeiK in Pk«nssen das SO jährige Jubiläum ihres Bestehens feiern. Ein 
Aufnif derselben, in weichem sa Oeldsammlnngen für die Beschaffang von neuen 
Schränken fttr die Sammlungen der Prussia anl^evdert wird, liegt vor. " 

(7) Die Society lor the pre^cr v ation of the monuments ol" ancient 
Egypt in London übersendet eine Einladung zu Geld/eichnungen, um die alten 
Monumente Aegypten's, in erster Linie den Tempel von Ramak zu schtltzen. Es 
wiAl dargelegt, dass die wiederholten üeberschwemmungen des Nib den Boden 
durchtränken und das aufsteigende salzhaltige Grundwasser die Basen der 6ä«len 
zerstttrt, so dass eine nach der anderen umstürzt. Ausser der Freilegnng dieser 
Rasen wird ein Pumpwerk ein^ericlitrt, welehes die Entwässerung des Bodens be- 
wirkt'ii soll; die ägypiis'-ht« Regierung wird dasselbe Utiernebnien, vvenTi es zwei 
Jahre in Wirksamkeit gebunden hat Die Gesellschaft hat 567 für den Bau aul- 
gebn(^t und besitzt ausserdem 700 i, braucht aber noch 600 £. — 

* 

(8) Hr. Schweinfurth ttbersendet den nachfolgenden Bericht (Ooiober 1804) 
eines in Gairo ansässigen Naturforschers Uber: 

Hoclweito- Gebräuche der imteren Volksklassen der Stadt «Araber 

and FeUAkln lu Aegyptea. 

In den Stunden, in denen nach der hebräischen Tradition Gott mit dem 
Leviathan spielt, d. h. in den Stunden der Müsse und des geistigen Ausspanneaa, 
beachällige ich mich fttr meine alten Tage damit, die Sitten des ejgaatliehiii 
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arabischen Volkes, oder viulmetit diejüiugeu der Fellähin uud de» gemeinen, noch 
an den alten Gebrttvchen fwtbaltenden Stadt-Araber'a zu beobachten. Dinmter 
giebt ea manches, was ^nau flberhanpt nicht bekannt and der Heikligkeit des 
Gegenstandes halber wohl auch nocli nicht gedruckt worden ist. So hatte ich 
nealich durch die Heirath meines Dieners Gele^(>nheit, die Gebräuche, d. h. die 
intimen Vorgänge, (lif bei einer Hochzeit innerhalb der unteren Volksklasscn st itt- 
habeii. genauer kennen zu lernen; ich gebe hier einen wahrheitsgetreuen [Be- 
richt, der bei ihnen jedenlallH vor dem Verioreosein geächiiizt ini. Voraus- 
sdtfcken will ich noch, dass die höheren Klassen der Araber die hier an er* 
örtemden Sitten nieht mehr befolgen; sie haben die tflririschen angenommen, denen 
aafolge die Braut verschleiert, mit auf der Brust gekreuzten Armen, auf dem an 
der Wand aufgestellten Thron, der „Koche"'), sitzt. Dei Bräutigam tritt ein, 
hebt den Schleier und die Neuvermählten bleiben alsdann sieh selbst Überlassen. 
Dasjenige, wns ich nun vuil'ühre, betiiift eine Hochzeit aus dem Volke mit wahr- 
scheinlich \orisluu)iliächen Gebräuchen. 

Die Brant vird gekaoJI. Die Jongfraoen nun Heiratiien sind gegenwiiitig 
,,raehi^*, wohlfeil, wie sieh mein Diener ansdrttckte, um seinen Kntschlnss zu 
motiviren. Die beiderseitigen Mtitter feilschten eine Zeit lang wegen des Preises, 
ob die Braut 4 Gineh (Pfd. Sterl.) oder 4 Bintu (Na|>. d or) kosten sollte; man 
einigte sich indess bald. Einige Tnge vor der Hochzeit nimmt die Braut ein Bad 
und es folgt alsdann die Nneht der Henna (.,Lplot-e!-lienne"}. Die Braut und 
andere ihr befreundete Mädchen und Weibei iüUen sich die Nacht über die Hände 
mit Hemia-Pasle (gestampfte Bl&tter der Lawsonia inennis), auch wird solche auf 
die Sohlen der FOsse gebunden, zum RothfÜrben. Idi habe bemerkt, dass die 
Mädchen selbst im Schlafe die Hände krampfhaft geballt hatten, um den Henna- 
Brei festzuhalten. Letzterer wird am folgenden Morgen entfernt, die HenoA re- 
touchirt und KohP) (Antimon oder Bleiglanz, gegenwärtig jedoch ineisl Eisen- 
glimmer) itut ilie Augenbrauen und Lider gegeben. Der Tag wird mit Mastix» 
Kauen verbracht. 

Die folgende Nacht ist die Nacht „des Eintritts*' (Lelet^l-dachle); diese gehört 
der eigentlichen Festlichkeit an. Die geladen«i und die nichtgeladenen, bloss nen- 
gierigen Theilnehmer versammeln sich, die '('abla nnd Kababe ertönen und der Tanz 
der Herodias — sonst auch Tanz des Bauches genannt — beherrscht die Situation. 
Die Braut sitzt, umgeben von den verwandten Weibern, in einem eigenen Ruume 
auf einem Diwan oder Teppicli. Zwischen Miiteniuchl und i Uhr wickelt sich der 
Bräutigam ein weisses, goldgesticktüä und gewöhnlich mit einer BlumenbordUre 
Teiaehenes Sacktuch um den Zeigetlnger der rechten Hand nnd tritt ror die nun 
dorch die Weiber entschleierte Braut. Gleichseitig wird dieselbe von der Muttw 
unter Assistenz der verwandten Weiber oder durch letztere allein festgehalten, 
damit sie .sich nicht .sträuben kann. Der Bräutigam kniet vor ihr nieder und zer- 
stört das Hymen, indem er den umwickelten Pinger hinrinstösst nnd denselben 
bohrend m der Scheide wiederholt umdreht. Daniul geljt der Bräutigam aus dem 
Zimmer, küsst dem Vater der Braut die Haud und zeigt das blutige Tuch den 
Güsten, worauf die Musik mit Tnsch einßlli Ich sah selbst einmal in einem 
Dorfe ein solches Tuch in Procession umhertragen. Der Anstand will, daas die 
Brant während der Operation schreit, was doch manchmal etwas gesucht erscheint. 

2) Yorgl. K. Yircbow über ägyptische Augtutochmiuke in Verhaudi löäö, ti.iil — 122» 
V«riiaii4l. d«r Barl. Antbropol. GcMlUcbaft 1894. 80 
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Man hält ttbrigent ein laues Sitabad unmittelbar bei der Branl in Bereitschaft nebst 
einem Pnlrer von* folgender Znaammensetaang: 
Weisser Zacker, 

Krystallisirter Candiszucker, 

Q^rad (Hülsen der Acacia niloticfti sehr tanninhaltig), 

.Schwarzer Pfeffer. 

von allen gleiche Tbeile genommen and gepulvert. 

Unmittelbar nach Entfernung des Brttatigams mii dem Toche setai man die Srnnt 
in das Bad und die Mutter streicht nun drases Pnirer in die Scheide deraelBen, 
soviel als nnr iigendwie hinein za bringen ist. Nun entringen sich die natttrlicbsten 
Schmerzcnsschreie der Braut, die weithin gehört werden, und die Musik antwortet 
abermals mit Tusch. Das Pulver oder viclmoh' Hi*' Paste bleibt die ciim/f Nacht an 
der iStülle und erst am folgenden Tiige darf die liraut sich davon Ix if Hen. so gut 
es eben geht Damit ist auch die Hochzeit zu Ende. Der Mann ivauu aber heiaer 
Frau niebt nahenf bis die durch das Pulver bewirkte Gntattndnng heil gewoiden ist, 
was 2~9 Tage in Ansprach nehmen soll. 

Oftmals soll rs sich ereignen, dass es dem Bräutigam an Muth gebricht, selbst 
die Zerstörung des Hymens vorzunehmen. Dann besorgt dies die ^Ballane^, eine 
Prau, die überhaupt aus der A.ssistenz bei Hochzeits-Foierlichkciten rin Geschäft 
macht; sie tx^sorgt dies ferner in ulkn Fällen, wo das Hymen „kelbi" ist, um deu 
Blatrerlust nach Möglichkeit einzuschränken. Nach der Beschaffenheit ihres Hymens 
werden nebmlich die Araberinnen eingetheill in: 

nSchelenkijeb*, bei denen sich das Hymen mit einer Längsspalte öffiieL 
Hlulverlust sehr gering, mir einige Tropfen. 

„Ennabijeh*, hier ist das Hymen raeist geschlossen, zerplatzt aber bei 

■n leisestem Stoss, wie eine Weinbeere (daher der Name). BlutverlTi««t gering. 

^Kolbijeh" (die ..hundsartijre"). Das Hymen ist dick, fleischif^, sehr resistent, 
und der Bluiverlust beim Oetfnen gross. Hier must« die „Ballunc^ ein- 
greifen. 

Allen Araberinnen} aueh denen der besseren Stände, sdineidet man im Alter 
von 7—9 Jahren die Clituria aua. Dies wird von den einheimischen Aersten als 
Qrund dafOr ai^pegeben, dass Ncrven-Rrankheiten der Frauen, Hysterie und deiyl. 
in Arr; v[ ten m grii wie unbekannt(?) sind. Bei den Kopten gelten im AUgraieinen 

die nämlichen Gebriinche. 

Zu bemerken ist noch, dass am Vorabende der Lelet-tl-beiuie die Braut und 
ihre Frenndinnen, sich gegenseitig unterstützend, an sammtlichcn Körpcrthcilen, 
mit Ausnahme dea Kopfes, die Haare entfernen, indem sie ein stthes Colophoniam> 
Biärz in noch halbflttssigem Zustande darttber giessen und nach Erkalten die Haare 
sogleich mit dem erhärteten Harz gewaltsam ausreissen. Indes» werden auch 
häufig- Salben einer grewissen Mischung verwandt, die, mit .Vuripignient Silber- 
glatte) versetzt, em mehr sctimerzloses, wenn auch grössere Vorsiebt in der An* 
wendong bedingendes Verfahren gestatten. — 

(9) Hr. Kliment Öermik (Öaslau) sendet unter dem 19.0ctober einen Bericht Uber 

die Fundatelle der geschweiften Becher in (Jaslau (Böbrnen) und das Alter 

der dortigen jttngeren Lössschichten. 

Unterhalb der .>uui Caslau iiiesst der kleine Brslenka-Bach Seine Ufer sind 
beiderseits mit Löss bedeckt and auf dem linken Ufer be&nden sich fünf Ziegeleien, 
von denen die eiste die hübschen Funde in der neolithischen Station liefeite und 
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die letzte unter dem Hrädek in der Vorstadt Krzilnhy durch ihre geschweiften 
Becher bekannt ist. 

Auf der letztgenannten Fundstelle fand man schon öfters Gefässe und Eisen- 
celte, die auf die La Tene-Periode hinweisen; einmal kamen auch Scherben mit 
Wellen-Ornament mit einer Scherbe vom Stradonicer Hrudischt-Typus zusammen 
vor. Man fand hier auch Menschen-Skelette und eine bronzene Nadel mit knopf- 
ähnlichem Kopfe. 

Hier ist als Unterlage Glimmerschiefer- Felsen (Fig. 1, Gl). Darauf folgen 
mächtige (bis 2 m) Schichten von Geröll (Fig. 1, A'. u. iS'.), in welchen man 

i'igur 1, 





A. Ackerkrume. /I /. Ansa lunata. a L. alluvialer Lohm. d L. diluvialer Losa. 
K. Kohle. K. u. S. Kies und Schotter. Ol. Glimmerschiefer. 

Bhinoceros-Knochen und Zähne vom Mammuth gefunden hat. Dann folgt eine 4 m 
hohe Schicht von Ixjss (Fig. 1 , rf L.). In der südlichen Wand im Garten unter 
der Ziegelei entdeckte man hier im Löss -ganz sichere Spuren der mensch- 
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liehen Thätigkeit, uehmiich eine 1—3 cm starke kohhgc Schicht (K.), in welcher 
zerhauene Knochen vom Pferd und Benthier la^eu, aaeh StUeke f«m Steinen, in 
welchen man sah, dass aie im Feuer gelegen hatten. Diese schmale Kohlenscludit 
verschwand; man nahm die Probestücke in das Caslaner Museum. 

Früher schon fand ich oben in dieser Lehmwand ein GeHiss, in welchem ein 
Schädel von einem Hunde steckte. Das (icfilss ähnelte den bnuchigen, niedrigen 
GelTisson der achten lUonze/.eit, war braun und glimmerreich; der Schädel war 
in 8 Weisse calcinirt und ohne Unterkiefer. 

Im Februar 1891 stürzte ein Stück von dieser Lösswand ein und da zeigleii sich 
in der steilen Wand zwei Geftsse, ein 13,4 «m hoher, reich omauentirter Becher 
und dann ein umgeatllrstes Krttglein von brauner Farbe und von den bekannten 
classischen, runden Formen, aber ohne Verzierung. Bald darauf fand ich in der- 
selben Schicht eine rothe Schüssel, welche auf dem Rande mit Zickzack- Ver- 
zierungin ijc.schmUckt ist und die Form einer Halbkugel hat. Etwas höher lag 
eine Ausu lunata (A I) und ein durchbohrtes Stück von Hirschgeweih, das dcu so- 
genannten Krücken vom ftivntU^r Hradischt ähnlich ist. 

Dies Alles lag in einer bräunlichen Schidit von Lehm (aL), den man hier «aHUui'* 
nennt, weil er in nusagrosse Stflcke zerflÜlt und aar Fabrikation von Dachziegehi 
benutzt wird. Die GeiHsse standen in dieser ^0 rm starken Schicht auf dem LOes- 
boden; darüber war schwarae Ackererde, bis m tief. 

Im nächsten Jahre laiul man hier in eben iliespr 
Schicht noch zwei geschweifte Becher: einer roth mit 
weissgefttUten Zickzack-Ornamenten in horizontale B8n« 
dem, der andere braun, ohne Füllung der seichteren 
Bftnder-Omamente (Fig. 2). 

Nach allem diesem kann man schliessen, dass die 
l)räunliche Schicht der .ari^ka* weit jünger ist. als 
der Löss, und da man diese >;e.'^(:h\veiften Becher ^^e- 
wühnlich in die beginnende Bronzezeit (ungefaiir 
1200 Jahre vor Chr.) stellt, so muss audi die Sdiicht, 
die sie bedeckte, jünger sein und hat kein diluviales 
.\lter. Dies ist entscheidend, um den Fanden, die in 
diesen alluvialen Schichten <{^emacht werden, nicht so 
hohem Alter zu/uwoiscn. In der .«iiidlicheren neulithischen 
Station l'aiid ich immer (lies(' braune Schicht von den 
Gruben durchbrochen, aber man sah, wie sich die 
jüngeren Schichten an die filteren anschlössen und bei 
den Abfallgniben sie auch bedeckten, während sie in den Gräbern fiut spnrioe ver- 
schwand in der schwärzeren Erde des Grabes. 

Die geschweiften Becher von dem niedrigeren Typus kamen in Böhmen und 
Mähren zwölfmal vor. Man kennt Fundslellen \nu .Markowie (Fig. 3). Sarka, Pre- 
my-Ieni, Stel«;owe.s, Libeii, Feplic. Polep bei I -eitnieritz. Kralupy. Smichow. Wokowic; 
lu Muhren verfolgt man sie von Mährisch-Krummau über Brunovic, Hodejic, Schla- 
panic bis zu den Grabhügeln bei Turoves upweit vom Berge Hostein und im Walde 
„Lüky** (Füchse) bei Keltsch unter dem Hutberge (Sbrdib^), ja sie gehen bu auf 
die Csepelinsel in Ungarn. Diese ho(;hinteressantc Gruppe von Geflssen, die auf 
ein Centrum des Bronze führenden Volkes hindeuten, verfolgt man von Sicilien 
(Andrian) über sUdfranzösische Dolmen nach Portugal fGrotte l*almetta^ und von 
da in die englischen barrows und dann wieder an der gan/cn Küste der Nord- 
und Ostsee bis zum Ladogasee. Im Bitmenlande tiilTt man sie iiielii mir in Böhmen 



Figur 2. 
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und Mähren, sondern auch in dor Schwei/ (Vinelz. Hielersee), in Hessen-Darni- 
stadt, in Baden und im Thüringischen. 

Nach meinen bisherigen Forschungen scheint diese Form aus den ächten 
preussischen Bechern mit dem Schnur-Ornament entstanden zu sein; die reich 
verzierten, gestrichelten und punktirtcn Gefässe aus der neolithischen Station der 
L'aslauer Ziegelei sind Zwischenglieder zwischen der alten preussischen Form und den 



Figur 8. 




fflockenähnlichen Gefässen von Markovic und Kozeluh bei Caslau. Wenigstens 
fand ich die ältere Form in einem neolithischen Grabe (ob nur als Archaismus?) 
der südlichen Ziegelei, wo nur steinerne Beigaben waren (Fig. 4), und die 
schönere Form dieser Gefüsse stimmt auch gänzlich mit dem neueren und jüngeren 
Inventar der mittleren neolithischen Alterlhümor Uberein, die mit dem glockenähn- 
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liehen Becher bis in die Bronzezeit reichen. Die grössere Vollkominenbeit der 
Form ist hier einem jeden Foncfaer einleoehteod. 

Diese wenigen Worte wollte ich sagen, «m die geologische SiehersteUnng 
des jüngeren allnTjAlen ZiegeUehms sn beweisen. 

(10) Hr. Kliment t'ermäk (t'aslauj berichtet über 

einen nennnelügen Slovaken. 

Auf einer Heise in derSlovakei fand ich im Dorfe Mischen, 1 Stunde sttdlioh 
Ton Trenoin-Teplic, einen armen Bauer, welcher auf dem linken Fusse neun 
Zehen hat Dieser Bauer heisst Jan Kazi'k, ist (1894) 29 Jahre alt, vcrheirathet 

ynd hat zwei ganz ohne Fehler ausgewachsene Rinder. 
Auch iu der Familie seiner Eltern ist niemals eine 
soldie Unregelmässigkeit des Korpers beobachtet 
\ wwden. Der Foss selbst ist ein wenig gvBsser, als 
der andere, und zeigt eine breite grosse Zehe, dann 
eine kleine und zwei zusammengewachsene Zehen« 
wogegen die anderen ganz rog-elmässig sich anreihen. 
Auch die zu jenen j^phörigen Knochen sind doppolt. 

Der Fehler ist obcillüchlich nicht sehr sichtbar; 
erst als ich ihn fragte, ob er anch Soldat gewesen, 
Va zeigte er mir den blossen Fnss, Ton welchem ich 

mir eine Zeichnung machte. Ich werde später eine 
Photographie von dem Fusse anfertigen lassen, denn in Teplic ist ein sehr guter 
Photograph und der dortige Pfarrer, der hochwürdi^e Herr Johann Darvai, wird 
dies venmla.ssen. Jan Razik triig't <lie t^ewöhnlicho slovakische Tracht und nuhrt 
sich von Landbau und Schafzucht. Er bereitet in seiuem Uause die bryndza (Käse) 
und die beftthmte „zinüca". Seine Matter lebt noch nnd ist eine gat ansgewachsene 
Person Tom brannen Schlage mit schwanen Aogen, während der Sohn mehr dem 
blonden Typus angehört. Ueberhaupt fand ich in diesem Dorfe viele rofhhaarige 
Personen. Die Einwohner erzählten, dass sich im 15 Jahrhundert hier einige 
Huasiten-Familien angesiedelt hätten. — 

(Ii; Hr. Kliment Cermak (^iaslau) sendet eine Mittheilung über 

prähistorische Alterthümer von Ecuador in America. 

Hr. A. Peths, Liehrer und Gärtner an der Weinbau-Schule in Mclnik (Böhmen], 
grub auf seiner Reise in Ecuador, unweit von der Stadt Loja, auf dem Gebirge 
Chuquiriharaba, in einem Ineaü:rabe und fand eine 5 cm lange und 4 cm breite 
Kugel aus schwarzem Gestein, die eine Einkerbung für den Lasso hat (Fig. 1), dann 

Figur 3. 

Figor 1. Figur 2, 
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Figur 4 



ein SVa cm langes PläUchen aus Eisen -Schwefelkies 
(Fig. 3) mit zw«i Bohreingängen. Weiter eine Axt mit 
den cberakterietischen Vorsprüngen an der Wnrael, an« 
einem grUnlichen, schwarz geQeckten Gestein, welche 
inei^torhaft polirt ist (Fig. 3). Dieselbe iat 5,2 em lang 
und an der Schneide 4,5 cm breit. 

Endlich gehört noch dazu eine kupferne, 12,7 cm 
lange und 6,4 cm an der Wurzel breite Axt (Fig. 4), 
welche scharfe Kanten bat, die gehftmmert worden Bind. 
Alle diese amerikanischen Alterihttmer biAttden sich 
mr Zeit in dem Kreis^Mnseum der Stadt Melnik. — 



(12) Hr. Naue in München berichtet unter dem 
23. October Uber 

Gräber der Uallstattzeit iu der (>berpfal2. 
Hr. R. Virchow bespricht die dazu gehörigen Schädel. 

Beide Mittheilungen werden in den Nachrichten über deatsche Alterthnnis- 
funde, Ueft 6, TeröffentUcht werden. — 




Hr. Dr. Behla in Luckau berichtet unter üebersendung der Fundstitcke 
mit einem Briefe an den Vorsitaenden rom B. NoTember (Iber einen 

Eisenfnnd bei MiewitB (Kreis Luckaa). 

Am 31. October d. J. wurde mir gemeldet, dass von dem Bauergutsbesitzer 
Gottfried Bruck in Niewitz in einer Urne mehrere Eisensachen gefunden worden 
seien, danmter ein Tragl)üi,M'l, eine I.anzcnspitzc. eine Axt. loh begab mich 
am 2. November m die Wohnung des Hrn. Bruck und traf bei ihm eme eiserne 
Axt und eine eiserne Lanzenspit^e. Er giebt an, dass er vor einigen Tagen auf 
seinem, nördlich Tom Dorfe gelegenen Ackerplane beim Steingraben in etwa 3 Fuss 
Tiefe auf einen Topf gestossen sei, in welchem neben Knochenstückchen und Erde 
1 .4st, 1 Lanzenspitze, 1 Messer, 1 TragbUgel und ReifenstUckchen gelegen 
haben. Axt und Lanzenspitze habe er mit nach Haus genommen, das Andere 
wieder in den Topl gelegt und dicsrn wieder an der Fundstelle verg^rabon ..ans 
einer gewissen Scheu", wie er sich ausdrückte, ich lubr sofort mit ihm nach 
der Wndstitte. Die Untersuchnng an Ort nnd Stelle eigab folgendes Uesnltat: 

Der Ackerplan liegt nördlich von dem Dorfe, dicht an der Zerbs^sehen 
Brauerei, unweit der Windmühle. Das ganze Feld zeigt äusserlicli keine Er- 
höhung; auch die Fundstelle ist eben; sie zeigte, dass hier vor einigen Tagen 
frisch !»-p}j*raben worden war. An dem von Hrn. Rrurk angegebenen Orte wurde 
der Spaten ein<roKctzt und in etwa 2 Fuss Tiefe kam der hewusste Topf zum Vor- 
schein, der mit loser Erde, einzelnen Kuocbenstückchen , einem eisernen Messer, 
einem eisernen Tragbügel mit anhallendem Bandbeschlag und einzelnen Frag- 
menten eines Eisenreifens geAUlt war. Die ringsum beflndli(Ae Erde war kohlig 
schwarz, Steine nicht mehr vorhanden Nach Versicherung des Hrn. Bruck hatten 
jedoch zahlreiche Steine rings um den Topf gestanden, um derentwillen er ja 
dort gegraben hatte. Von anderen Thongerässen habe er niebti? bemerkt. Die 
einzelnen Ge^nstUnde von Eisen hätten mitten in dem Topf rogelloi» gelegen, zu 
Unterst die Axt; das Gefass sei ursprünglich gan/ gewesen, aber durch den 
Spaten oben serbrocben. 
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Das TboDgefäss, so wie es in meine Hände gelangte, tat nichl mehr intacL 
Der obere Kand fehlt zam grossen Tfaeil, nur an einer Stelle ist derselbe noch 
sichtbar. Es ist ein Behälter von mittlerer Grösse, in der Mitte ausgebaucht, nadi 
oben sich verjüngend, mit steil aufsteigend eni. nicht niqgelegtem Rundi-. Höhe — 
22 cm. (iTössler I^uuchumfanf:: 82 er», der Durchmesser der oberen Mündung = 
21 cw, der des Üachen Bodens = Ii:! cm. Oberfläche uneben hockrig, schwaeh ge- 
glättet, graugelb. Bruch graugelblich , Uisst zahlreiche Kiesbrocken erkennen: 
Wandang von 6—8 mm Dicke. Ornamente und Henkel Tehleu. Technik aienüich rob. 

Die in dieser Urne geboigenen Eisensachen befanden sieh in dem Znstaade, 
wie sie geftoden worden, noch siemlich gut erhalten, hier nnd da mit Rost bedeckt: 

1. Die Axt ist 15Vt cm lang, iSchneide = H an breit, das Stielloch in der 
Richtung der Länge ausgezogon, 3 cm lang, 2Vt cm breit: nach unten so beiden 
Seiten des Loches befinden sich 2 kleine spitze Vorspriinye. 

2. Das Messer ist 21 cm lang. Grill, quer zur Schneide st«;heud, 14 7« cm lung. 
Die Schneide gcfade, Rficken nach oben conrex. L&nge der Schneide 6'/, cm, 
Areite derselben 2 em. 

3. Die Lanzenspitse ist 28 ein lang (etwa i cm fehlt an der Spitze, vom Sdunied 
des Dorfes behnfs Üntersuchung abgeschlagen). Die hohle, mit einem Qnerstitt 
im Innern versehene, nach dem Blatt sich verjüngende Tülle misst 7'/, cm Ijilnge, 
Mündung' - 2 cm. Das f^latl zeigt beiderseits eine ziemlich scharfe Rippe. Grüsstc 
Breite des Blattes = 4*/« cm. Ornamente fehlen. 

4. Der Tragbügel ist voUstfindig rorikandeo. An ihm haftet die kleinere 
Hälfte eines Randbeschlages (27 cm). Der Dorchmesser des Bogels betrügt 17 «m: 
an der höchsten Biegung ist er H cm hoch. Die Mitte desselben bildet eine 9*/« cm 
lange, l'/i cm breite Platte: die Enden des Bügels sind unregeliuäasig vierkantig, 
etwa 6 mm dick. Zu beiden Seiten läuft der Hüpe! in einen '/^ cm langen, horizon- 
talen kst aus, an dessen Ende je ein tlicker Knopf sitzt, wilcher nach aussen 
iiaibkuglig gerundet ist. Auf diese beiderseitigen Arme ist eine platt gearbeitete 
Oehse beweglich aofgehUngt, welche durch einen platten Nagel aof das gebogeo« 
Bandstack aufgenagelt ist Die beiden Enden des Nagels sind als kleine Benror- 
ragongen an der innem Seite des Randbeschlags sichtbar. I letzterer ist am »bem 
Rande umgebogen, lässt jedoch einen Spalt von etwa 2 mm Dicke. Die Breite des 
Randstücks beträgt 2'/, rm. 

5. Die noch vorhandenen Frnj,'"mpnte des Reifens sind '2 mm dick uml Vj\ cm 
breit, die erhaltene Rundung eiUi^pricht ungefähr der iiundung des Üandstuckes. 
Nagelstellen sind niigends bem^kbar. Nach Angabe Brock's war ein ganzer 
Keifen nicht vorhanden. Es waren beim Herausnehmen bereits Stttcke. 

F ussen wir noch einmal die FondTerhältnisse nnd die Funde selbst sa> 

sammen, so erinnern dieselben sofort an die auf dem neuen Kirchhof zu Tage ge- 
tretenen ■ Ragower Eisenfunfle (vergl. Verhandl., Jahrg. 12, S. 94), ebenso an die 
Stregaer Eisenfunde (Jahrg. 18, S. 572). Bei Streg-a lagen angeblich die analogen 
Eisenfuude in einer Thonachale; es konnte jedoch bei Inspicirung an Ort umi 
Stellelfnichts festgestellt werden, was fttr ein Begrabniss sprach. Bei Ragow 
handelt es sich vielmehr um eine Grabstelle, ebenso bei dem neuen Bisenftinde in 
Niewitz, das nur etwa Stunden von Ragow in nordwestlicher Richtung ent- 
fernt ist. Steinsetzung, kohlig schwarze Schicht, Urne mit Beigaben, Knochen- 
stUckcheii u s. \v. sprechen unzweifelhaft für ein Grab. Auch handelt es sich 
hier nicht bloss um em Brandgmhenfeld . wie hei Wilhehiiüaii (Jahrg. 18, S. 725). 
Die vorgefundenen Eiäenäuchen reprüsentiren in der That nur Grabbeigaben. Bei 
Ragow konnten noch Zweifel bestehen, ob die Bisensachen in der verhiUtnis»- 
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müM% kleinen Urne Plnts gehabt heben (abgesehen davon, daee sie ja heraus» 
ragen konnten); die Niewitser Urne ist gross g:enug. um die eingelegten Eisen- 
sachen bequem fassen 7.n können. Ich setze die Zahlen einander gegenüber. Die 
Ragower Urne ist etwa 11,5 cm. die N'iewitzcr 22 cm hoch Der Boden der Rn^ower 
misst 9 ein, der Boden (Jer Nicwitzer lö cm im Dorchmesser. Die Niewitzer Urne 
ist also bedeutend geräumiger. 

Inwieweit die übrigen Eisenstttcke im Eänzehiea Abweichnngen darbieten, 
musa die GegenOberstellang der Funde selbst lehren. Soweit sidi aber nach der 
SSeichnung und Beschreibung des eisernen Bügels nebst RandstOck (Vcrh., Jahr» 
gang 1880, S. 96) urtheilen lässt, bietet der Niewitzer Bügel ein vollständiges Seiten- 
stilck zu dem Raf^ower, besondiMs was die Grösse und die seit! ich on Ochsen be- 
trifft. Beim Betruchten des Randsiuckos und der Randstreifen ist der (Jedunke an 
einen üolzeimer ja das NächstUegeude. In der Literatur i^i auch von derartigen liulz- 
^Cfftittd^ die Rede. In Sinndinavien werden Funde von HokeimerbeechiHgen 
aus Broine erwShnk (Verh., Jahig. 1880, 8. 101). Ein kleiner Holzeimer mit Bronze- 
reifen stammt aas einem Htlgelgrabe von Donbaeck bei Friedrichshafen (JUthind) 
(Verh., Jahi^. 19, 8. 316). Ferner ist ein Holzeimer von Eibenholz von Polchlep 
bei Schivclbein erwähnt (Verh., Jahrfj. 18, R. 605V Genauere Beschreibungen von 
den genannten Stellen fehlen mir; es inuss deshalb weiterer V^ergleicbung vor- 
behalten bleiben, zu ctitscheiden, inwieweit Analoga vorliegen. 

Die Befestigung des Bügels weicht von der unserer heutigen flolzeimer völlig 
ab; an lelsteren befindet sich einfach eine Rramme, deren Branchen an der inneren 
und äusseren Holztläche ungena^alt sind; an dem Arei überragenden Kremmen- 
bogen ist jederseits der Bügel befestigt. Aber unsere Holzeimer ermangeln auch 
der oberen Randhcdeckun«,^ Hofremdend ist der nur 2 ?nm dicke Raum an dem 
umgebogenen Rand«' für das vorausgesetzte Hol/. Ich sehe aus der Beschreibung 
des Ragowei Fundes, dass Sie auch Anstoss genommen haben, ob ohne Weiteres 
ein Holseimer anzunehmen ist Es wftre auch denkbar, dass die UmhUllnng ans 
Leder, Leinwand oder deigl. bestand, nnd dass das Randstflck und die eisernen 
Bügel, eingenüht oder umgenftbt, nur zum Auseinanderhalten dienten. Aber zu 
dieser Entscheidung bedarf es weitereu Fundmaterials, ebenso wie zu der Frage, 
welche Bostimmun}? ein solcher Eimer hatte. Merkwürdig ist die <'ombination 
solcher Funde, die nach Ihrer Beschreibung' auch in Skandinavien statt hat (\'('rh.. 
.Jahrg. löÄO, S. 99). War es ein Behälter für Ffeil- oder Lanzenspitzen, eine An 
von KOcherV Das mnss vorittnflg dahingestellt bleiben. 

Die Zeitstellnng dieses Grabfundes dfirfte ungelahr der des Bagower <Mber> 
feldes entsprechen, den ersten Jahrhunderten nach Chr. Hier haben wir die nächst- 
liep:enden Analoga. Nicht unerwähnt möchte ich lassen, dass sich an beiden Seiten 
der Lunzenspitze , sowie an einer der Schneide nahe n:elegenen Seite des Beils 
grüne Punkte zei^'en. welche die Anwesenheit \oii Bronze verraihen. .\l)er es ist 
trotz genauer Nachfrage bei ürn. Bruck luid trotz soigrältiger nachträglicher Oculnr- 
inspection mmnerseits irgend ein Bronzegerfttb nicht aufgeftinden worden. 

Der Ackerplan unseres Eisenfnndes wird weiter im Auge befaallen werden. — 

Hr. Bud. Tire ho w bestätigt die Analogie mit semen frflheren Funden von 
Bagow und 8tr^. — 

(14) Hr. H. Jentsc h in Guben berichtet über 

Graberfuide aus dem Went Stern berger Kreiae. 

I. Bei Balkow unweit Zieltingen sind im Laufe des Spiitsümmers 2 GriiKior- 
felder erschlossen worden. Das eine, Uber -i Moigen gross, zur Grimnitzur Feld- 
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mark gehörig, ist am meisten bekannt geworden durch ein 38 tm langes, stark 

geschweiftes Bronzemesser. DerGrifTdes vortroiTlich erhaltenen, grün patinixten 
Stückes ist 12 cm lang, wovon 2,8 cm auf das ringförmige SchlussstUck kommen, 
ilas waagerecht aufliegt. Der Rücken dos an seiner breitesten Stelle 4 cm messenden 
KlniuentlHils hat erhabene Ränder; die I cut breite Rückenfläche ist mit vier Quer- 
bänderi) aus zickzuckiürinigen Linien, nach der Spitze bin beiderseits mit Uulb- 
kreisen, deren Oeftrang nach anss»! gewoidet ist, und schliesalieh mit spitf- 
winklig gmppirten, in eine schlichte Reihe anslanfendeo PonkteinsticheD verneri 
Dem Blatte sind auf beiden Seiten nahe dem Griff drei Linienbfischel eingeseichnet, 
die sich vom Rücken aus nach der Sehneide radial ausbreiten. Der Hirschhonibolai; 
de«? pTTiffc-;, flach abgerundet, porös, aber glatt, von Farbe brann<,'rün, wird durch 
5 durchgehende Nieten festgehalten. Das Gewicht betrii^H 21ü.r/. Dies Stück liig 
flach, in Scherben und Sund gebettet, unter einem platten Stein, der hundiioeii und 
etwa 0,5 m breit war; tlber diesem fluiden sich die TrOmmer einer zerdrUckteo 
Rnochenarne, umgeben von Branderde, um die her, in einem Abstände Ton etwa 
0,3 w, 8 wohlerhaltene nnd einige serdrackte Beige fttsse eingesetit waren. Zn 
den ersteren gehört ein annähernd terrinenartiges Stück ohne Henkel, mitStandfus^ 
verziert im Uebergange dos Genisskörpers in den Hals mit einer waag-ercchten 
Reihe einander durchkreuzender kurzer Striche und darunter mit drei Heihrn ^'^riiten- 
artig gescheitelter Einstiche. Ein anderes hat Üach zusammengedruckten Gefäss- 
kürper, engen, cylindrischen Bbils und ähnlichen Standfuss; Uber und unter der 
Mittelkante umzieht die Gefisswand je ein waagerechter Kranz grKtenartig geordneter 
kurzer Striche; aus der oberen Hälfte treten 2 Zapfen heraus. 

Von auffallenderen Einschlüssen dieses Feldes, das Hr. Liehrer Pest in Balkow 
erschlossen hat. seien erwähnt drei Thonklappern: 1. cylindrisch, 13 e"i liuch 
mit zwei Reihen von Eindrücken: '2. ein sechsseitiges Prisma. 8,.') ein hoch, dessen 
Seiten I cm breit sind; 5 von diesen haben zwei, eine hat drei Reihen von Ein- 
drücken, die zum Theil die Wandung durchdringen; it. eine Vogclgcstalt mit 
Standfuss und geschlossenem Racken. Bei einem Drillingsgcfäss sind die 
Töpfchen von etwa 5 em Durchmesser mit je einer Oehse rerseben und nnrersiert; 
das Stück ähnelt im Ganzen dem von Guben, Grüne Wiese (abgebildet im Lausitzer 
Magaz., V., 182(>, Taf. I, Fi^^ 10: Gut)ener Gymnus.-Proirramm 1883, Taf. 1. Fig. 59). 
Ein tönnchenHirmiges, oben oUenes, ä <•/« hohes ( Jefass ist nur wenig- ausgetiaueht. 
Nicht selten sind Töpfcbcu, die völlig mit Nageleindrücken bedeckt smd, welche 
den Thon seillicb aufgeschoben haben. Auch Buckelurnen kommen vor, bei 
welchen indessen die Buckel nur schwach ausgeprägt sind. Teller mit spiralig 
abgestrichenem Rande sind, ebenso wie Bäuchergefässe, nur in Sttfckcn erhalten. 
Besonders zahlreich sind Sehälchen mit centraler Bodenerhebung. Ein Napf, in 
Gestalt eines Kui^el-.Vlisehtuiti >. ist aussen ».'latt. innen dureh zwei waagerecht um- 
liuifen le, mittelst Heraiissdeu.ln'iis der Thonmasse kantifir t^eformte Wülste in 
Zonen gegliedert; diese .sind liureh Keinen sclirager Striche ausgefüllt, die in den 
drei einzelnen Streifen die Richtung wechseln; die Mitte bildet ein bis zur BShe 
des Geräthes selbst aufsteigender Zapfen. In einem Grabe lagen 6 durchbohrte 
Thonscheiben mit scharfem Rande, von 7 — 8 em Durchmesser, beideneits kooiscb 
verdickt bis zu 3 cm Höhe. — Von Metall-Beigaben fanden sich ausser dem grossen 
Messer eine Bronzenudel mit flachem Knpf, 3 Messer- oder Sichelspitzen and ein 
wenig charaktrnsii^chcr kleiner 1 iniiizeiiii^" 

II, Da» iiodkuwer L'rnenleld ^^vgl. die Abbild.j. Die Leichenurnen weichen 
faat durchweg von der NiederkttsitBer Teirinenform dnreb die minder w^te Aua* 
bauchnng des GelKsskÖrpers und durch den verhMltnissmMssig etwas niedfigeren 
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Hals ab, der nicht nach obeo koniach dngesofen, sondern, wie oft bei tthnlich ge^ 

stalteten GcHissen ans der Provins Posen, ein wenig eingcwiilbt ist Unter diesen 
fällt darch ihre Grösse eine Urne von 41 cm Höhe auf, deren grösster Durch- 
messer tiber dem zweiten Drittel der Gc«nmmthöhe 40 cm, deren obere OofTnunfj- 
27 cm betrügt; von dem deutlich markirten lialsansatz aus /iehon sieh vier uul- 
gelegte schräge Rippen am Gerdsskörper in gleicher Richtung hei ab, zwiäclien 
denen je ein krSlIiger Pingcrtupf eingeprägt ist Ein atemlich grosses Geföss hat 
stanpNrinUig gebrochene Seitenwand mit iiprober Strichrersiernng des nnteren Theiles. 
Gine Anzahl schlicht ansgerundeter, ungegliederter Töpfe besitzt unter der Ober- 
kante ewige knopfartige Zapfen: andere haben unter dem Rande eine halsartige 
EinschnUmnsr. Bei diesen kommt mehrfach das Tupfen-Ornament, s. B. in halb- 
kreisförmiger Qrnppirung, zur Verwendung. 

Figur I. 




Figmr IL 

Unter den Beige fässen- finden sich vereinzelt deutlicher erkennbare Anklänge 

an Niederlausitzer Formen. Bei einer, 13 cm hohen Terrine mit einem Ochsen- 
paare ist tiber der weitesten Ausbauchung das Sparren - Ornament angeln acht. 
Reicher vensiert ist ein ähnlich gestaltetes Gefäss von 10 c?/i Röhe') und 14 c/« 
grünster Weite. Unter dem Halsansatz /ielit sich ein Kran/ vun kurzen, schräüfen 
Strichen herum, die mittlere Höhe des Gelusskörpers ist durch einen fast kantigen 
Aequator gdcennzeichnet: unmittelbar fiber demselben ist in der lütte zwischen 
den beiden Oehsen ein Knopf angebnudit; er ist von zwei conoentrischen, halb- 
kreislbrmigen Rippen mit feiner Kerbnng umaogen; zwischen und Aber ihnen ?er- 

1) In der Zeichnung (flg. 6 der oberen Gruppe) ist der untere Tbeil dea Getasskörpers 
lu fltirk snismmmgedrflckt 

/ 
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laufen je drei feine Halbkreisfnrchen. Eine andere mittelgrosse Terrine xeigi auf 

der weitesten Ausimachung kurze, breite, fransenartige Furchen. Zahlreich sind 
weite, (lache Schälchen mit massiger Oentralerhebang. Auffallend ist ein Exemplar 
mit grosspm, fast senkrecht auf8tci<rcndcm. plliptisch geformtem ficnkel. der einen 
dach form i<;en, kantiffpn Grat trsurt. und dem t^'t'fct'iitlhpr auf dem oberen Rande des 
Schälchens eiu zugespitzter Knupl' heraustritt, wie dieü mehri'ach auch bei t- unden 
ans der Bobergegcnd zu bemerken ist Die TMaaehen mit Henkel aind nicht aua- 
gewölbtf sondern meistens schlicht koniadi erweitert Blnmentopflttrmige Becher 
haben zum Thcil nindlich eingezogene Seitenwand. Ein eimerfSnikigeB (}efXas Ton 
10 t ili Höhe mit 2 Oehsen ist uii verziert. Bei einem Tönnchen von 8 cm Höhn 
gehen \on den Oehsen drei Strichbiindel bi.'^ /u dem wagerechten Liniensystem 
über der ünterkante (Fig. II, 3). Die Verzierung durch eine Reihe iron Punkt- 
cinstiehen findet sich bei einem 6 em hohen Künnchen. Die Buckclvcrziernn^ 
iat an einigen Henkelkrttgen angebracht; um den nur miaaig heraustretenden 
Kno{»f sind zw& halbkreisförmige, coneeutrMdie Ripp» aal^lcgt Anch diese 
-wnlstförmige Verzierung iat in der Niederlausitz selbst im Ganaen selten und 
kommt verhültnissmiissi«»' h;!V!fi<rer in ihrem östlichen Theile vor Bei einem pranz 
Ilachen Gefässe mit zuaaiumeugedrücktem Körper (Fig. II, 4) führen /u den I^uckel- 
knüpfen, die von je drei Halbkreisfurchen umzogen sind, von dem engen und 
niedrigen, gehenkelten Halse Systeme von drei bis vier Linien hin. Ausgerundele 
TOpfe von 8~*lö em Höhe haben darch Nagelkerben ein tannenaapfenihnliches Awh 
sehen erhallen. Völlig vermisst werden Ränchergefasse . nach unten spitz zu- 
laufende Fläschchen und durch eine Scheidewand getheilte Töpfchen; auch finden 
sich nicht diagonal getheilte Reehteekc mit senkrecht jjt'JTen einander stehender 
Strichelung der Dreiecke, während das treppenartige Ornament einzelner schrafßrter 
Dreiecke vorkommt. 

Von Terhültttissmässig .selteneren Beigaben seien awei flache Thonklappern 
Ton ö em Durchmesser henroigehoben^ van denen eine doppelkontseh und beiderseits 
mit radialen Punktreihen verziert ist, während die andere, 3,5 cm hoch, von einem 
mittleren eylindrischeni Streifen ans beideiseits abgesehrii>:t (Fig. II, 1) und durch je 
eine llueh eing:e\vnlbte Platte von 3,4 nn Durchmesser aljyeschlossen ist. Als ein 
auffailendes Stück ist ein Driliingsgetass mit einem Gesammt-Querdurchmesscr 
Ton 11,5 CIA henrorzuheben, das auf einem hohlen, uach oben mässig erweiterten, 
unten mit einer Standfläche abschliessenden H|indgriffe angebracht ist Die H6he 
des gansen Gerttthes beti9gt 13 en». Die einaelnen Geßsse von 3,4 cm Höhe sind 
nidlt Tmiert und unter dem oberen Rande ein wenig eingewölbt (Fig. I, 2). 

Von Metall ist nur Bronze irefnnden . und zwar nasser Schmelzstticken, von 
denen einige an Knochen nncehaeken sind, kleine Ringe, ilach aufliegend, stellenweise 
ausgcschliffen, eine kleine, nach der Spitze hin beschädigte Knopfsichel mit ciu- 
Bcitiger Rippe nahe der Bttdcenkante, und drei Nadeln. Alle drei haben ehMa 
Tasenflirmigen Kopf; die Länge betrSgt je 7, 11 und 14 ««; an der letaleren ist der 
obere Th^ des Schalles durch feine Fnr^enlinien Teiaiert 

Sfimmtlidie Funde sind an Antiquitilten-Hllndler Twkaull worden. — 

(15) Hr. Voss ttbergiebt einen Bericht Uber 

Alt«rtliflmer der Umgegend von Uwiltn. 

Derselbe wird in den Nachrichten Uber deutache Alterthumsfnnde verSfl'entlicbt 
werden. — 
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(Iii) Hr. Otto Helm in Dunzig berichtet uiul'i dein 2. November tiher die 

Znsajnniensetsiiiig alter firooseii. 
Die Abhandlung wird im Texi der Zeitscbrilt fttr 1895 erscheinen. — 

(17) ür. Wiechel in Uhmnite schreibt unter dem 20. October Folgendes 
Uber eine 

elgtathünliclie fieMnuiuiK eines Haisthefls in Holstein und der Schweis. 

Gelegentlich der Durchsicht der Zeitschrift f. Ethnol. für Zwecke der Haus- 
forschunj,^ liol mir die Xoii/. in den Verh. 1H90, S. 80 auf, dass dem holsteinischen 
Ausdrucke Hören der rhweizeriäche Ausdracit Eren für einen Raum am ücerde 
sonderbarer Weise entspnclit 

Ich hatte vor Kurzem du» liuch vun Strinnlioüm, Wiking^zUge, Hamburg, 
Perthes 1889, stndirt, wo auf S. 190, Th. I, eine Sage ttber die BeTölkemng der 
Ur-Chnlone der Schweiz dnrch schwedische Colonisten wiedergaben ist, nach 
welcher eine Einwanderung aus Schwedeti und Friesland in Frage kommen dOrfle, 
die in das 9. Jahrhundert gesetzt wird (S. 197). 

Nöthifj zur Erklärtnif,^ der Wort-Aehnlichkeit ist indessen eine solche Wandernngs- 
annuhiue nicht, denn n;ich Pick, Vergl. Wörterbuch der indogerman. Sprachen, 
Göttingen 1871, S. üüj, bedeutet; 

arinn (altnord.) Heerd, Opfer^FenerslKtte, 
arin, erin (altbochd.) I 
eren, em (mittelhodid.) j 

(18) Fränl. Elisabeth Lemke berichtet unter dem ib. October über eine 

attgebBehe Bsnn-Nageliuis in Ost-Presasen. 

Ich habe zwar bei sorgHiltiger (Jntersnchung keine Spur von Nagelni^ ent- 
decken können, erwähne aber trotzdem den so bezeichneten Baum. Deiselbe, eine 

ülme, steht zwischen Heiligenbeil und Brannsbeig (am Wege nach Gerlachsdorf) 
auf dem, der Familie des verstorbenen Kriegs-Ministers u. D. und coramandirenden 
Generals Brttnsurt v. Schellendorf g'ehörcnden Gute Schettninen: er ist auffallend 
schön gewachsen und vorzUi^lich erhalten; sein Uinrani,' in 1 m ilohe betragt 441 vui. 

Im Volksgiuubeu ist dieser ßaum, der diu Stelle des einstigen Gehöftes an- 
zeigen soll, von drei Ftänlein („denen das Gut damals gehörte'') ^genagelt*' worden. 
Die drei Frinlein hätten so Yiele Nigel hineingeschlagen, dass es eine Unmöglich- 
keit sei, den Baum zu föllen. „Gerade deswegen thaten sie es. Oer Haum sollte 
7.ur Ktinnerung stehen bleiben. Einmal hat man rersQcht, ihn abzuhauen; aber 
wegen der Nägel ist es nicht gegangen.'* ^ 

(19) Früul. Elisabeth Lemke schreibt unter dem 2d. October über 

Spilin-Appsrst ood Mhnadel der Znii. 

Die Smithsonian Institution übersandte mir gütigst einen Spinn -Apparat der 
Zoiii*), dessen Abbildung hier meine Angaben venroUständigen möge. In l<*ig. 1 

1) ,The Pneblo of Znui ia aituated in Western New Meiieo on the Hio Xafii, * 
tribntary of the lättle Colorado Biver. The Znfii havc rosidcil in this r. gion for sovural 
centurios« T. £. StsTonson, Annnal Report of the Bureau of £thuologj, 1883—84 

p.589. 
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haben wir einen 56'/, cm langen, kreisrunden, 
hölsernen SM) vor mit, welolier si^ naeb oben 
▼erjttngt nnd beinahe znspitst und am nnteren 

Ende abgerundet ist. Ein umgewickeltes und gut 
befestigtes Stückchen Leder hindert die von oben 
aufzuschiebenii" nin-chlochte, hölzerne S^cheibe 
(Fig. 2) an woitorem Hinabgleiten; die Si^heibe 
hat einen Durchmesser von 9'/, cni. Wir er- 
kennen in den Oegenatänden deaäich Sjmidel 
und Wirte!. (Pig. 1 trägt die Beaeichnmig: 
134 174; Fig. 2: 134 174 Siana. N. H. Steven- 
son. Bar. Eth.). 

Ferner wurde mir von dur Smithsooian 
Institution eine knöcherne Nilhiuidfl der Zuni 
übersandt (Fig. 3). Dieselbe ist 3ä mm Imig 
und von fast quadratischem Durchschnitt; nur 
die eine Seite zeigt der Länge nacb eine sehwache 
Wölbung. Die Herstelinng iat eine Überaus 
saubere, das Oebr gut ausg-onindet, die Spitze 
Schui r (In winzigen Zahlen ist die Nr. 76SÖ7 
angebracht.) — 

(20) ür. AI. ü. Miller von der Academy oi iiuiural aciences ol Philadelphia über- 
sendet unter dem 93. (Hoher folgendes Schreiben an Hm. R. Virchow Uber ein 

veiiueintliche», in einem Mound getundenet», fossiles menschliches Gehirn. 

We have reeoived t%vo fra|2:ments of u fossil hnmnn brain. corresponding to 
somewhat jnoie th.m lialf of tlie eerobrura. They were IVjiirid iuside the craninra 
of a skeletün discovered in a grave in the central part of the base of one of Uie 
largü aboriginul mounds of Ohio. The soii was dry and held a laige pcrccntage 
of wood ashes intimately mixed with it The skull fragments hare a rather fireah, 
yellowisb appearanoe, but crosb easily. Some hair is still attached. No aiüdes 
of European origin were found in the mound nnd there is no reason to suppose 
that it was oonstnutcd afler the arrival of the Whites. 

Tlie liu:,'»'!- fra^^nuMit of brain represents the anterior portion of the left hemi- 
sphere and exiends pustenorly u little bcyond the üssure of Rolando. In the 
process of nataral preservatton the specimen has been rery mueh reduced in sita. 
It is 43 mm long, 20 mm high and 25 mm at the widest pari It has the brain 
shape, presents well marked snlci and conrolot'ons and on the internal surlkce 
shows the ventricle. The material is brownish black in color, is hard and britUe 
and lacks entiroly the waxiness and soapy fecl of adipocire. 

Have you in yonr wide oxperience ever seen such a specimen or havc yott 
cver mei wiih refcrence to such an occurrence? M. Broca refers to the discovery 
of certain tamora, bat these displayed no tnnm features and were rery porona. — 

Ur R. Virchow kennt keinen sicheren Fall, wo ein menschliches Gehirn in 
fossilem Zustande mit Sicherheit Ije.stiramt ist. Manche Angaben darüber sind ihm 
vorgekommen. at)er kerne derselben ist bestätigt worden. Für den vorliegenden 
Fall dürfiu eine chemische Untersuchung den werthvollsten Anhalt gewähren. Sollte 
wirklich Adipocire oder Uberhaupt eine fettige Substanz nachweisbar sein, so wflrde 



Fig. 1. Fig. 2. Fig. 8. 




V. 



V. 
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dadurch eine lestere Bastä gewonnen werden, als die bloss morphologische Be- 
traehtong gewIQireii dürfte. — 

Hr. Waldeyer stimmt, dem bei. — 

C21) Hr. Ehrenreich hat der Oeselluchalt Wilhelm Hninboldt*a Werk 
Uber die Verschiedenheit des Banea der mmachlichen Sprachen geschenkt. — 

(22) ür. Waldemar Belck macht Tolgendc Miltheilung über 

das Beieh der Uann&er. 

Die Berichte der Assyrerkönige Uber ihre Feldztige nnd firohemngen machen 

wis mit einer grossen Anzahl von Staaten bekannt, deren mehr oder weniger 
grosse Widi»rstandsf;ihii;k(>it <;vjj:vn die assyrisehcn Eroboruno^s^foliistt' zug-leich einen, 
wenn auch nur sehr annähernd en Schlnss aui ihre Grosse und Macht zulässt. Die 
assyrischen Berichte freilich, m denen alle Nachbarreiche Assyriens in der Regel 
ohne Weiteres als Vasallenstaaten bezeichnet werden, sagen uns direct hierüber 
nichts, nur awisdien den Zeilen kann man Einiges herauslesen; was sie uns geben, 
sind ein%e jmehr oder weniger TerstUmraelte Königsnamen nnd vor allen Dingen 
zahlreiche Ortsnamen, die fireilich httvfig genng noch ftcger als erstere TerKndert 
worden sind. 

Um 80 wichtif,'cr und erfreulicher ist es da, wenn wir auch durch andere y;laub- 
wtirdige Quellen Einiges Uber die in den assyrischen Kriegsberichten erwähnten 
Reiche erf«hren. In dieser Beziehung sind fUr uns von besonderem Werthe die im 
Alten Testament) namentlich in den Prophetenbttchem, sich vorfindenden Angaben. 

Wir können ohne Weiteres sicher sein, dass die Propheten uns unter den 
Völkern, welche ihrer Weissagung gemäss das Stnifgcricht an Assur, bezv. I' bei 
rnllziehcn sollton. nur die danmls iniichtigsten und f»ekatmtesten genannt haben. 
So haben wir lange Zeit lediglich durch das Alte Testament jrcwnf;«t. dass es im 
Norden und Nordwesten Assyriens ein machtiges Reich, das Land Arurat, ge- 
geben hat, das freilich in den assyrischen Inschriften bei seiner häufigen Erwüh- 
nang immer als eine Art von Vasallenstaat hezeichnet wird. In der Tbat aber 
besiäligen uns die ,im Lande Ararat% dem „Urartn" der Assyrer, aufgefandenen 
Reiiinschriften, dass das Reich Assur in dem nördlichen Nachbarrreiche Urartu 
(oder ßiaina, hezw Thaldia. wie es in den einheimischen Inschriften genannt wird) 
einen furchtbaren Gegner hatte, dessen vollständiire Vornichtnns'. hczw. Unsohüd- 
lichmachung den As.syrern nie gelungen zu sein scheint, wenn sie (so namentlich 
Tiglathpiiescr III. und Sargun ) ihm auch vereinzelte schwere Schläge l>eibrachten 

Wir wissen jetzt, dass diese Hachtstellnng Urarfu's etwa zwei Jabrhnnderte 
ziemlich unverilndert fortbestanden bat und dass sie wahrscheinlich erst durch die 
Invasion der indogermanischen Annenier endgültiLr vernichtet worden ist Wir 
kennen auch bereits eine fortlaufende Reihe von IKrrschern jenes Landes, die 
mindestens 12 Namen-) umfasst, und es steht zu hoffen, dans unsere Kenntniss der 
Verhältnisse Urartu-Chaldia s bald eine beträchtliche Erweiterung eiiahren wird. 

Als ein anderes mächtiges Nachbarreich ergieht sich für uns aus den Angaben des 

1) Hierüb. r vfr-I. Vi-rb ni'!!. l'^'.»'^ S. !S3 uiül Z. iLschr. f. .A>s> riuloi:ie S. Sl-J. 

2) Hierüber vergl. die Abhaudl.; W. iielck u. C. F. Lehmaau ^Ein neuer Herrschor 
roa Cfaaldht* Zeitschr. f. Assyriologic 18D4, S. 82 o. S. S89. — Di« chroaologisehe IIenseher> 
liste Isntet bis Jetzt: 1. Lutipxis. S. Ssrdar L 8. I^oiais. 4. Menaas. h. Argistis I. 
0. Sardar Tt. 7. Rusas I. f 714 vor Chr.). B. Aigistis H. 9. Rosas II. 10. Erimenas. 
11. Busa« m. 12. Sardur lU. 



Digitized by Google 



(480; 

* 

Alten Testamente das Land Minni (Jerem. 51, 27), welches Xicolans Damascenut 
fr. 76 (Ap. Joseph. Antiq. 1 3, Eoseb« Praep. Ev. 9) Minyas nennt Dieses Beieb 
wird sehr oft als das der Mannäer (Mannaia) in den assyrischen Itiächriflen er- 
wähnt, ebenso häufig aber kommt es auch in den chaldischen Inschriften vor, 
und wenn wir auch bislang keinerlei Inschrillen des Mannäer -Volkes selbst ge- 
funden haben, so geben nm doch die assyrischen und chaldischen Inschriften 
indirect ein nicht unwesentliehe» Materiul zur Beurtheilung dieses Volke» an die 
Hand, dag im Nachfolgendett einer kritischen Sichtung nnd Ordnung «mtenrogen 
werden soll- 

Zuerst drSngt sich uns naturgeraäss die Frage auf: Wo wohnten die Mannäer? 
Das Alte Testament giebt uns keine Antwort darauf, und die assyrischen Inschriften 
lassen nur orkonncn. dass es sieb um fin im Norden von Assyrien, nicht weit von 
Uranu eiüerseas und Medien anüerfr.^t'Us «gelegenes Land handelt. Hif Aehnlich- 
keit des Numens Man mit dum der Stadl Vua imtte vor der Enuilleruug der 
dialdischen Inschrillen durch Suyce viele Gelehrte reiudasst, das Reich der 
Mannäer eben nach Yan und in die nftbere Umgebung des Yan-Sees sn ver- 
legen. Erst SaycL'') wies ans den in Van selbst gefundenen Inschriften der 
Chalder-Könige nach, dass die Mannäer ein von tien Bewohnern der Ufergebiete 
des Van-Sees (den Chaldern) vollständige versehiedenes Volk gewesen und dass 
ihre Wohnsitze in den medisch-arnieniselien Urenzgebiii;en zu »uehen soion. J;v, 
er suchte »ogur aus dem ^ erluule der zaJdreich gegen sie und ihre Nachbarn ye- 
nthrten assyrischen Kriege nachzuweisen, dass sie am Südwest-Ufer des 
Urmia-Sees wohnten, im Norden begrenzt durdi das Reich von Urariu, anderer- 
seits aber benachbart dem Gebiete der Paranüer. 

Aus den vannischen Inschriften dagegen folgert er (I. c. p. 4(K)), dass das 
Reich der Mannäer sich nördlich bis etwa in die Gegend von Khoi, dort hogrenzt 
durch das Heieh Hahiliis. westlich bis zum Choliu-Dagh. der es von dem lieiche 
von Van trennte, und südlich bis zu dem um Südw est-l 1er des ürmia-Sees ge- 
legenen Reiche Parsua erstreckt habe. Man sieht, die beiden LocalisiniQgen 
Sayce's stimmen nicht gerade sehr überein. Jedenfalls ist seine Beweisftlhnuig 
von der Mehrzahl der Assyriologen nicht als bflndig anerkannt worden, vielmehr 
weisen die meisten derselben di n Mannäern weit mehr nördliche Wohnsitze an. So 
wird im ersten Bande der Kediuschriltlichen Bibliothek*) ihr Reich auf den Hreiten- 
pHvallel der Stadt Van verlegt, also in das Gebiti zwischen dem Nordi'ndc des 
L rnuu-Sees und dem V au-Sce; nn zweiten Hunde desselben Werkes aber linden 
wir ihre Wohnsitse sogar noch weiter nördlich veneichnet*). 

Ich bb nun an der Hand einer mir neuerdings bekannt gewordenen Kdl> 
Inschrift in der Lage, etwas zur Lösung dieser Frage beizutrugen. Als ich im 
November vorigen Jahres in Halle a. 8. den in der Bibliothek der Deutschen 
Morg-enländiaehen Gesellschaft aufbewahrten, seiner Zeit von Dr. filau angefertisjten 
Gypsal>drurk drr StLfenin.srhnli \un Kelischin, zum Zwecke diM Keslstellung ihrer 
Identität mit der von Morgun-Scheil publicirten Inseimli, unleisuehie ), fand 
ich in dem dortigen Kataloge den ebenfalls von Dr. Btan henUhreaden Papier^ 
abdruck emer anderen Inschrift verzeichnet. Hit zuvorkommender liebenswtlrdig* 

1) A. H. Suyce: The cuueifonii iiiacriptions oi Vüii (^Juuriutl ui l.'oy. AsiuU Soc. N. S. 
XIY, part 8, 4). 

2) heransg. von Ebcrh. Schru«lor (vgl. die dort beigegebeiic Karte von H. Kiepert). 
3 Die Bcgn'mdiitig dafür giebt Schräder m den Sitainngsber. d. Barl. Akad. d. Wiu. 

^biL-hist. Cl.) 188^, S.330n'. 

4) Kiberes b. diese Veriiandl. 1898 8.39411. 
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keil wurde mir der betreffende Abdmek rar gemeerm Frilfiiag ttbeigebeii; er war 
von Dr. Blau's Hand beseicbnet als „Keilinachrift. von Taiehlepei welche 

Kawlinsnn als tu zerstört beschreibt, als das? er sie hätte copiren 
können Ich war hier also zufällig auf den Papierabdruck gestossen, von^dem 
Saycc auf S. 386 seiner Abhandlung schreibt: squeeze of it (d. i. von der 
Keilioschrift von Taschtepe), which scems to bare been iost, was sent by Dr. Blau 
in 18ÖS to fiie Mneenm of tlie Genmn Oiientd Society at HnUe (Z. D. M. 0. 
Toi. Xm p. 859).« 

Zu dieser Meinung, dass der Abdruck verloren gegangen sei, war Saycc — 
wie wohl atich jeder andere Sptcialforschoi — jedenfalls durch die Thataache 
verleitet worden, dass die Inschrift Seitens der D. M. G. niemals publicirt worHen 
war, — ein Umstand, der sich freilich vollstündig" durch den Zustand des Abdruckte 
erklärt. Einerseits war derselbe nicht, wie sonst üblich und uuch erforderlieb, 
mitielat nngeleinten (Fliess-) Papiers, Bondetn in Ermengelung einea Bolchen wn 
einer ichlechten Sorte Schreibpiqiier Ton Dr. Blan hei^tellt worden; die natflr- 
liche Folge davon war, dass sich die einzelnen Oharnktere aohon bis «a ihrer An- 
kunft in Ilalle ziemlich verwischt hatten. Um zu retten, so riel noch zu retten 
war, hat dann jemand in Halle die Tnirisse der einzelnen (^'haraktere, so weit sie 
noch .zu erkennen waren, mit Tinte nachgezogen; augenscheinlich aber war es ein 
Laie auf dem Gebiete der Keilschrift, der diese Arbeit vornahm, denn er hat som 
Theil gana nnmogliche Gntppimngen Ten Keilaohiilldiarakteren in dieser UTeiae 
mit Tinte iizirt. Andererseila aber bestand der Abdruck ans einer Reihe Ton 
losen Blättern, deren Zusammengehöngkeit und Aufeinanderfolge Dr. Blau zwar 
pekennzcichnet hatte, leider aber in russischer S[ räche und Schrift, die der er» 
wähnte Laie jedenfalls auch nicht beherrschte, denn er hat die Blätter ganz verkehrt, 
zum Theii auch quer, aneinandeigeklebt; überdies smd noch durch ungeschicktes 
Anfeinandeiklebm drei Zeilen fast Tollstiindig ttberdeckt worden and dadurch rer- 
loreo gegangen. Trota all dieser üebelstKnde ist mir durch bmonders glflckliche 
Umstände die richtige Aneinanderordnung und sehliesslidl auch die vollständige 
Keconstruction der Inschrift gelungen. Ihr Inhalt charakti ri^irt h ils inen Be- 
richt des Chalder-Königs Menuas über einen Peldzug gegen die Mannäer und die 
im Anschluss daran erfdlgte Erbauung eines Palastes in dem eroberten Gebiete, 
eben auf dem Taschtepe- Felsen*). Wir haben es somit bei der Inschrift von 
Taschtepe mit einer im Gebiete der Mannfter selbst errichteten Inschrift an thun, 
und awar ist dieses die erste in jenem Lande gefundene Inschrift, durch 
welche zugleich die geographische Lage desselben einigermaassen flxirt wird. Es 
lässt sich mit einiger Wahrscheinlichkr't üTMiehnien, dass der erobernde König 
Mcnuas den Palast nicht gerade an den Grenzen des Mannaer-Rcichcs, sondern viel- 
mehr ziemlich im Mittelpunkt desselben wird haben erbauen lassen; dem ent- 

1) IN« Lncfarift besteht ans wenigstens 94 Zefleo; die entscheidenden Stellen lauten: 

[Z. 1] Till Hal linini alsniini [Z. 2] m- Menual(6) ia*IipahlibiaÜ(e) 

fZ. 3] ini E.GALiadnnl '?) [7.41 ; Alu^ MclMaha 

[Z. 6j Ijiauni cdini (Matu) Mä^naniJ .... u. s. w. Das ist: 
[1] Fdr die ndtchtigen Gbalder [2] hat Henna«, der Sdm Ispidnis [3] diesen 

Palast erbant(?) [4] in (bei?) der Stadt Meistaba [fi] er hat das gesaiDnte(?) Land 

der Maonaer erobrrt n s. w. 

Ferner [Z. 9] "< Menuas.e; alie [Z. 10] haubi (Matu) Manaintj u. s. w. 
Da« ist: Heouas spricht: ich habe das Land der Maim&er erobert u. s. w. 
Haasegebend bieibei ist^ dass in der ganten Insehrift sonst kein anderes Land gis* 
nennt wird» Tiehnehr nur einige mannftisehe Stldteu 

Vflilniidl. dw UmL Aathrtfak G«MUMlMft ISM. 91 
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sprechend werden wir zu seiner Zeit die Gebiete am das Süd*, Sttdmt- «nd 

Südweet-l^ier des Urmia-Sees herum, mit Tascbiepe als dem nngcfllhren Mittel- 
pnnkte, als das Manniior-Land zu betrachten haben. 

Weiterhin aber erhobt sich die Frage: Wohnten die Manniier stets in diesem 
Gebiete, bezw. wenn nicht, waim und woher sind sie dort erobernd eingediimgca? 
Ihre Beantwortung ergiebt 8ich leicht aus dem Studium der assyrischen nnd 
chtttdisehen tnschriHen. Ave den Kriegsberichten Asnme^inibnl'ft tind Salma- 
nasBsr's II. ei^ben sich fllr das IX. Jahiirandert vor Chr. und die Uflngebiete 
des Urmia-Secs folgende politische VerhuUnis.se: Am Nord-Ufer des Sees, den- 
selbrn westlich und zum Theil auch vielleicht östlich noch unikhimmcrad, finden 
wir das Reich Gilzan. Die um Ost-Üler des Sees wohnenden Völkerschafton 
werden uns nicht genannt; in spiiti^ren Kriegsberichten aber wird uns dort 
eine ganze Reihe von Völkerschaften aufgeführt, so die Bewohner von Parsua, 
Bustos 11. s. w^ deren genauere Lokalisirnqg uns einstweilen ebenso nnmdgUeb ist, 
wie die Beantwortnng der Frage, ob sie schon zu den Zeiten Asttnia«irabal*s 
nnd Salmanassar's II. dort ansässig gewesen sind. Aus dem Umstände, dass 
diese beiden Florrscher jene Völker nicht erwiihncn. dürfen keinenfalls weiter- 
gehende Schlüsse gczo^'cn werden, denn A.surnasirabul ist, ob'^'leich er /weinial 
von Tributiahlungen der Herrscher von Gilzan an ihn berichtet, niemals weder 
am West-Ufer, noch auch am Ost-Ufer des L'rmia-Sees entlang gezogen, und 
Salraanassar II. £0g aaf seinem Kriegszuge 857 swar Tom Van -See nach OihnUi 
von dort ans aber westlich vom Unnia-8ee nach 8aden, direkt nach jj^ubnskiat 
ohne weder Rirrnri, noch Zamua zu erwähnen, die er unbedingt hätte durch- 
ziehen müssen, wäre er f'»stlich um den Ürraia-See herum nach llubuskia gezogen. 
Aus el)en diesem Berichte ersieht sieh zu^-leich, dass din Süd-drenze Gilzan s und 
die Nord-ürenze Hubuskias sich zu jener Zeit entweder theii weise deckten, oder 
doch zum mindesten nicht sehr weit von einander entfernt waren. 

An dem Südwest- mid Bttd-Ufer des Urmia-Sees schlössen sich an Gilsan so- 
dann die Gebiete von Kirrnri nnd Zamna an, von denen ersteres jedenihlls das 
westlicher gelegene nnd llubuskia direkt benachbart war. Zamua dagcigen» das sich 
sicher bis an den See selbst erstreckte, wie aus einem Rericlite Salmanassar's II. 
(Monolith-Inschnlt. C'ol. Ii, Z. 75, damit zu vcrfrleichen Annalen-Inschrifl, Z. .W 
und .')!) erheih, lag in unmittelburer Nahe nicht nur Kirruri's, sondern auch 
6ilzan*8 und llubuskia s, deren Tributsendungen Asurna«)irubal wiederholt in 
Zamua cmpßng. Zamua, welches einen erheblichen Theil der sich sttdUch nnd 
südwestlich vom UrmiarSee bis nach Namri hin ansdehnendm Gebirgsgegenden 
umfasst zu haben scheint, muss aiun Theil anch aus Tiefland bestanden haben 
(fhcnso Cril/an). denn unter seinen, den Assyrer-Köni«»en f^elcistetcn Tribut- 
peschcnken wird auch wiederholt Wein genannt, dessen Cultur in jenen Oe^r^endeu 
lediglich in den Ebenen am Urmia-See st^itüiaben koanie. In Uebereinsuniinung 
damit berichtet Salmanassar II. (Aunalen Z. 50 und 51) auch einmal, dass er 
nach Zamna hinabgestiegen sei. Kirruri andererseits scheint wesentlich tiefer 
gelegenes Gebiet, also die Ebenen sttdlich vom Urmia-See, umfasst za haben, denn 
nicht nur senden seine Bewohner regelmässig Wein als Tribut an die Assyrer-Könige, 
sondern letztere steigen auf ihren Kriegsz(j<;cn auch immer .hinab'* nach Kirruri 

Von Kirruri aus gelangUMä die A.«syrrr dünn durcli die Pässe von L'schnei 
oder Suieimaniyeh, — von Salmanassar Ii. wird eine dieser grossen Verbindungs- 
strassen einmal erwähnt anter dem Namen „Pass von Kirruri"", — ^oberhalb 
von Arba^l" wieder in das eigentliche assyrische Gebiet. 
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Schheäslieh waru einer der Ufer* Staaten des Unnia-Sees hier vielleicht 
noch das Gebiet von I J i to l d i in Bebiobt sn deben, weloihes, wie ichoii erwibnt, 
tn allemüdwtor Nttbe Rirmri's und Zamiift't lag und sich bis nach Oilsan hin ee- 

streckt haben mnss. Hubuskia ist in der Haaptaadie Qebirgs:]and gewesen, gegen 
das die Assyrer zahllose Kriege geführt haben, ohne jemals einen irgendwie 
cnbicheifkndon Erfolg davon za tnij^en. Ob sich Hubuskia jemals bis an das 
West-Ufer de» Ürmia-Se*^s selbst ausgedehnt hat. muss vor der Hand dahin ge- 
stellt bleiben. Jcdcniailü ivonntc der von Norden kommende ^uimunaäsar II. von 
Gilsan nach Hnbnakia gelangen, ohne dabei Kixrnri oder iigend ein anderes Reich 
sn dnrohqneren, wobei er sn seinem Uebeigaqge Aber das Oebiiige vielleicht den 
Pass benut^to, auf \velchem anch heute noch der Verkehr von der Stadt Uimia 
naeh Uaschknia stattfindet. Wenn er sich dann später südlich wandte, so musste 
er etwa zwischen Rowandiz und Hcrir wieder die grosse, über den Kelischin-Pass 
führende Heerstrasse erreichen, welche ihn „oberhalb'* von Arbael in das eigent- 
liche assyrische Gebiet brachte«. 

In Vcfstehendero glaube i<di nachgewiesen sn haben, dass snr Zeit Asnr- 
na9irabal*s and au Anfang der Regieningsseit Salmanaaaar^s U. das Gebiet, in 
welchem wir späterhin die Mannäer antreffen, andere Namen führte, und dass 
wir speciell die Ufergebiete des südlichen und südwestlichen Urmia-Secs stct.s als 
Kirruri und Zamua bezeichnet finden. Wenn hier also späterhin die Mann if^r auf- 
treten, und zwar als ein höchst streitbares, kriegerisches Volk, desaen voUät^tndige 
Unterwerfung den Aäsyrer-Königeo ebenso wenig jemals gelangen zu sein scheint, 
wie diejenige Ghaldia's, so ist es klar, dass wir in ihnen nicht die alttingesessene 
Berölkerong jener Gebiete, sondern in verhiltnissniassig spit- historischer Zeit ein- 
gedrungene Eroberer zu erblicken haben. Es wird uns auch nicht schwer fallen, 
festzustellen, wann ungeföhr und woher der Einbruch dieses Volkes erfolgte. 

Salmanassar fl. erw^ähnt zuerst die Mannäer, und zwar in seinen Annalen im 
Kriegsberichte seines '^^y Recierungsjahres, entsprechend b30 vor Chr. Er schickte 
damals Daian-Assur, dt-u Turiuu, gegen die Nordost-Staaten, der nach Ueberschreitnng 
des Zab Hnbnskia durehsog tmd sodann gegen Isirtv, die Hanptrtadt des 
Königs (Jdaki von Man, rOckte. Der Feldsog endigt schliesslidi mit der Unter- 
werfung Pansua's, das wir, wie aus vielen anderen Belegstellen nnsweifelball her- 
vorgeht, jedenfalls östllich, bezw. ostsUdöstUch vom Ürmia-Sec zu suchen haben. 
Demnach haben %vir das Reich Udaki's von Man zwischen Hubuskia einer- 
seits und Parsua andererseits zu suchen. Das sind aber gerade die Gebiete, in 
denen nach dem Vorbergttsagten Kirruri uud Zamua lagen, die den Assyrer« 
Königen stets viel sn sdiaffen machten nnd erst bei berorstdieDder Invasion 
assyrischer Heere sich sn Tribntsahinngen bequemten. Wir finden diese Staatrai 
nnd ihre FOrstra deshalb bis dahin auch bei jedem, nach N.-O. gerichteten Kriegs- 
rngc der Assyrer unter den besiegten und tributzahlenden Feinden erwähnt; wie 
kommt o.«5 nun. dass Salmanassar 11. sie gar nicht nennt? Die Erkliining ist 
Hehr eiofach. diese Staatenbünde. — denn als .solche haben wir sie uns nach den 
assyrischen lierichten vorzustellen, — existirten dort nicht mehr, sie waren ver- 
schwanden nnd an ihre Stelle war das grosse MannSer-Beich getreten. Nnr so 
ist es TcrstSadlich, dass wir in den sahireichen Kriegsberichten der spSteren 
assyrischen Herrschar Zamua und Kirniri nie mehr erwähnt finden. Zamua wird 
in den assyrischen Kriegsberichten zum letzten Mi^e genannt vor: Salmn- 
nassarll. im Feldzuge seines 4. Jahres (=8.% vor Chr.), Kirruri dac-eq-en wird zuli t/t 
erwähnt Hf)7 vor Chr., im Peldzuge des 3. Jahres Salmanassar s II. Demnach 
rouss der Einbruch der Maonaer zwischen 8ö6 und 830 vor Chr. erfo^ sein. Und 

»1* 
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mit dieten, lediglich ans den asByrischen latchrUlen gezogenen Schlttssen stimmen 
«nft Beste die ehaldisehen Insdiiiflen Oberein, denn aell»t in den ältesten Be- 
richten dar GhaldeivKönige Uber ihre Kri«^ gingen cHo ?)fannäer (herrührend von 
Menuas, 800 vor Ohr.), wclrho sinh, wie aus der Inschrift von Tuschtepe 
herroi^cht, bis in dio «üHlic'h vom rrmia-See belogenen gebirgigen Lamischaften, 
also bis tief nach (icm Irühen n Zaniuii [unein, erstreckten, finden wir niemals ein 
Land Zamna oder Kirruri erwähnt. Ebenso wenig nennt dieselben Afgntis I.| 
der Sohn des Menoas, der dort noeh weit mehr sttdUcb, sogar bis in*s eigentliche 
asi|Tische Gebiet, erobernd Tordmng. 

Woher nnn kamen dieMannäer? Wttren sie direkt von Norden gekommen, 
<j(> bäftnn sie zunächst das "Reirb Gilzan erobern müssen; da letzteres aber von 
Salmanasaar II. noch erwähnt wird, als die Munnäer sich in Zamna und Kirrari 
längst niedergelassen hatten, so ist diese Eventualität ausgeschlossen. Ebenso 
wenig konnten sie direkt von Süden kommen, denn dort hätten sie annfiehst das 
Rdch Namri erobern müssen, das aber noch ron Sargen als eines der von ihm 
beikriegten Länder «nriihnl wird. Eine Inrasion von Westen schUesst sich durch 
die bis in noch viel spätere Zeiten bezeugte Fnrtolistens von Staaten, wie Kirhi, 
ITiihuskia und Trartu, ebenfalls aus. Sonach kann nieht '/wfMfelhaft sein, dass- 
sie von Osten : bezw. Südosten oder Nordosten) her cindran^n-n, und das ist um ^^o 
weniger zu bezweifeln, als sie die eingesessenen Völker zum Theil nach Westen 
vor sidi her trieben, wie wir weiterhin noch sehen werden. Dass Zamo« und 
Kurmri, die in viele klebe, mit einander rivalisirende und sich wohl auch hänllg 
befehdende Fttrstenthtlmer gethdlt waren, ihnen iigendwie erfolgreichen Wider- 
' stand geleistet haben sollten, ist nicht wohl anxunehmen, namentlich dürften die 
in der Ebene gclofrencn Theile ron Zamua und Kirruri eine leichte Beute für sie 
geworden sein. Durch die Eroberung dieser Gebiete') waren die Mannäer so zu 
sagen Grenznachbarn der Assyrer geworden, welche seit Asurnasirabal's nord- 
östlichen Erobemngszügen Hnbnskia, Zamna und Kimm ah dauernd tribnt- 
Pflichtige Staaten betrachtet au habrni scheinen und schon in ihrem e^jenen Interesse 
die Festsettnng eines michtigen Volkes in so anmittelbarer Iffthe der eigentlichen 
assyrischen Grenze nicht giitwillifr zugeben durften. Der erste unvermeidliche 
Zn.^nmmenstoss erfolj^e 830, aber den Siegesberichton Salmanassar II ist hier 
gewiss wenig zu trauen, denn die angeblich auf's Haupt geschlagenen Mannüer 
sind in der Folge immer weiter erobernd vorgedrungen, namentlich nach Norden, 
wo sie Oilian ihrem Reiche einverleibten. Denn auch Gibsrni theilt in den 
assyrischen Kriegsberichten das Schicksal Zamua's nnd Kirmri's; es verschwindet, 
nachdem es von Salmanassar II. in seinem 31. Regiemngsjahre (~ 829 vor Chr.) 
zum letzten Male erwähnt worden. Uebereinstimmend hiermit wird Gilzan in den 
Kriegsberichten des Chalder- Knni|»s Argistis I. (etwa 770 vor Chr.). der mit Man 
Bustus und Parsaus sicherlich auch das Gebiet des ehemaligen Gilzan eroberte, 
nicht genannt. 

Unter den s|Ateren ESroberungen der Ifannüer ist besonders noch diejenige des 
Reiches Andia zu erwähnen, welches noch Ramman-nirfiri 11 L als von ihm er- 
obert erwähnt mit dem Epitheton „das ferngelegc'ne'^. 

Der grösste Theil der Bewohner dieser von den Mannäern eroberten (Tcbii tc 
blieb wahrscheinlich sesshaft and wurde einfach unterjocht. Em kleinerer Theil 

1) Es Süll hiennit selbstverständlich nicht ^c^a^t ^ein, (Ihsü <li*: Mannäer gc- 
samniif Zutnua und Kirruri orobort hiitti n, viehiK-hr nur diojriiijrfn Tli. il« . welche an 
den l rinia-See greazteo, w&Urcod die weiter si'idlicli btilegent'u stark gebirt^igon Gebiets* 
thefle denelben recht wohl im Beslts der Atsyrer gublisbsn «ein kSnnen. 
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dagegen zog aicb vor ihuen weiter westlich, snrttdc; wie sieh dies usmenUich 
von einigen FBnten Zamna^s nachweisen ISssi So erwähnt flnlmsnMwar H.. in 
Peldxuge seines 4. Jahres, dass er durch den "Posa von Bnnagislu (dec Tielleicht 
mit dem Pass von Sulcimaniych identificirt werden kann) in Mazamua (in der 
Parallelstelle der Annalen .Zumun'' ärHuannt!) eindrang und sich den Städten Nik- 
dtmu's und Nikdiani's (von Sanisi-Ktituuian Mikfiara genannt), wclcli' letzterer in 
der PaialleUlelle ^Nikdiara von Ida*^ genannt ^ird, näherte. Beide Fürsten flohen 
vor ihm und wandten sidi anf HoIaschilTen zum Meere (d> h» sie sogen sich anf 
den Urinia*See snrflck). Salmanassar II. eilt ihnen anf Schiffen ans Hammel* 
hjiaten (also auf Kellek's) nach nnd liefert ihnen eine grosse Seeschlacht. Hiernach 
müssen jene Fürstenthümer damals nicht weit vom Süd-Ufer des Unnia-Sees ge- 
legen haben'). Dos geschah im Jahre SöG vor Chr., und etwa 33 Jahre später 
finden wir Ilirsina, den Sühn Nikdiaras, viel weiter westlich wohnen, wie aus 
Samsi-Raminan's Bericht tiber seinen zweiten Feldzug hcrvoigeht, dem zufolge wir 
das Gebiet des Hirsina nicht allsu weit vom ^oberen Meere des Sonn^- Unter* 
ganges*-), d. h. (Lehmann) dem westlichen der beiden „oberen Meere^ also dem 
Yan-See, nahe dem Beiohe des U^i^ina (= Ispuinis von Van) sa suchen haben. 

Es kann eini<^rmuassen auffallend erscheinen, dass wir sowohl den Urartäem 
(Chaldern), w'w nucli den Mannäern in den assyrischen Inschriften so ziemlich 
gleictizeitig zum ersten Maie- begegnen. Beide treten zuerst unter 8almar 
nassar IL anf dem Schauplatz der Gesehidite anf^ nnd wenn «nch Urarfn boeUs 
ö60. Man dagegen erst 830 Tor Chr. erwähnt wirdt so ist doch dieser Zwisdiennmm 
ein so geringer, dass der Gedanke, wir hätten es hier mit einer im nahen Zn- 
sammenhange stehenden Invasion verschiedener, aber doch vielleicht einer gemein- 
^samen Rasse ang-ehörif,'cr Volksstiitnmr zu thun. im ersten Aug^^nblicke nicht von 
der Hand zu weisen wäre. Indessen diuse l'et)ereinstimmung i.st eine nur sehein- 
. buru; thalüäehlich benitzen wir Schrift- Denkmäler der Chalder, die in Chaldia 
selbst geihnden sind nnd keinen Zweifel darüber lassen, dass dieses Volk schon 



1) Trotz der bei Sslamanussar gegebenen, ganz klaren geographischen Fixining haben 
zahlreiche Furschcr, so z.B. Edtiar.I M. v.r. rj.xhirlitr- des Altertliuniä. I. Bd., S. 420, 
Mazamua in di<- Nähe de» Eupbrat verlegt. Da^s andereneits hier nicht an den Van-Seo 
(wie CS Sayre gothan>, sondern nur an den Vnaia-Se« (^das obere Heer des Sonnen* 
Aufgangs^, d. h. das nstlidir der beiden „oberen Meere" [Lcbmana]) gedacht werden 
kCnne, ha1n> idi sdiun In dl r /.ciiscbr. f. AoyriM!',^;!,' IX S. 3'iOfr,. .A.nnif'rk . pczeifrt. 

2) Ed. Mcjrcr (a. a. 0. S. 414> wollte unter dem «oberen Meere ides Sonnen-Ünt^T- 
ganges"; hier irrthündichor Weise dm Schwarze Meer verstehen. Ebenso irrig iet seine 
Aauhme (8. 880), dass TiglathpUeser I. dis pantischea I«aBde erobert nnd die dortigen 
Völker nach ihrer Besieguiig bis an das Ufer de.s Schwarzen Meeres verfolgt habe. Der 
Zusammenhang ergiebt zur Evidenz, düNs Ti^'latfipik sor I. an jener Stelle seiner .Aiinalcn 
vom Vau-Soo spricht, wie es schuu Eb«rb. Schräder uDie Namen der Meere in den 
asqrriachan Inschriften", Abb. d. B«L Akad. 1877, ». ferner Zeitsehr. f. Auyt. 1 [1886] 
8. 8lft) dargetban hat. Weder in den Inschriften Tiglatbpilcser's noch in denen irgend 
eines anderen nssyrisclicn Tb-rrscbers, soweit sie uns bis jetzt bekannt sind, ist von einem 
Vordringen bis zum Schwarzen Meere jemals die Rede. Sobald man sich, unter Erwägung 
der geograpbiiehen VeHiftltniase , richtig Idar macht, auf welchen Wegen es überhaupt 
mögliefa war nnd ist, von Assyrien her an ilcn Van-See zu gelangen, erledigen sieb 
auch die an den betr. Bericht der Annalen Tiglathpili'sers I. gekniipffcn Bi'doiiktMi. auf 
Grund deren Ticle i.^Bab.-As8yr. Geschichte" S. 1^3 f., Ö. (j14) geneigt war, sich E«t. II «■ v i-r's 
Ansidit auzuschiieBseu. Siehe darüber die Ausf&hrungcn von Schräder ^Sitzungbbvt. d. 
BerL Akad. 1880, & 887t n. S.8S8, Anm. 1 u. 2) und von Lehmann und nir Zeltsehr. 
f. Assyr. IX, S. 858^ Annierk. 

r 
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reichlich 90^50 Jahre frfther «n den Ost-Ufern des Van-Sees aoiiiasig 
gewesen ist. Ich werde an anderer Stelle aachweisen, dass die bisherige An- 
nahme, der von Salmanossar II. im Jahre öSf) genunnte Sardur von Urrirtu sei 
identisch niit dem in der bislang ältesten chaldischen Inschrift genannten Sardur. 
dem Sohn des Lutipris, don timtsächlichen V'erhüUnissen gegenüber nicht auf- 
recht zu erhalten ist. Hier »ei nur kurz bemerkt, das» wenn uns keinerlei chal- 
discbe Inschrillen bekannt wSren, jedermann anf Grund der Berichte Salma- 
nsssar's II. filr die älteste Qescbiohte Ursr|a-Chaldia's sls ersten historischen 
Herrscher Ärrame und aJs dessen Nachfolger und Sohn Sardur (oder Seduri, 
wie ihn Salmanassar II. nonnt), den Vater des Is[)uinLs (ü?pimi), betrachten 
würde. Wenn wir nun unter den ältesten bekannt gewordenen chaldischen In- 
schriften einen Sardur, Sobs des Lutipris, genannt (laden, so miigsen diese 
beiden Herrscher eben vor Sardur, dem Sobne Arrsne's regiert haben. Dass uns 
bisher keine Inschriften Ton Amme und dessen Sohn Sardur, — also nach den 
soeben gegebenen AnslUhrnngen, Sardur's IL* — bekannt geworden sind, ist 
durchaus nicht aufTällig; solche kOnnen nnd werden Toraussichttich existiren. 
Es braucht in dieser Beziehung nur daran erinnert zu werden, dass uns auch von 
einer «jninzen Reihe anderer Herrscher Chaldia s, deren Existenz durch assyrische, 
he/.w. ( haldische Inschriften sicher verbürgt i«t, bis jetzt keine SchrilVDcakmäler 
bekannt ge wurden sind, so von Argistis II., dem Sohne Rusas' L, von Erimenas. 
dem Sohne Bnsas* II., nnd ron Sardnr IV. (bisher Sardnr III. genannt), 
dem Sohne Räsas' III.*) Von Rosas I., dem Sohne Saidnr*s III. (bisher als 
Sardur II. bezeichnet), und von Rusas II., dem Sohne Argistis' II., sind etat 
in allcrjUngster Zeit die ersten Inscliril'ten aurgefnnden worden*). Wenn wir also, 
geniiiss den natürlichen, durch Yer<.'!ei''h der assyrischen nnd chaldischen In- 
schriften ermittelten Verhältnissen, die Hei hu der llerrüchur Chaldia s wie folgt an- 
setzen: Lntipris — Sardur I., dessen Sohn, Arrame, — Sardur Ii., 

dessen Sohn, — Ispninis, dessen Sohn, ^ Mennas, dessen Sohn u. s. w., so 
können wir, selbst wenn wir Sardnr I. nnd Lut^ris als die direkten Voigfioger 
Ärrame's ansetzen, die cbaldische Geschichte bis ihst an den Anfhng des 9. Jahr- 
hunderts vor Chr. znrückdatiron. 

.\ber auch abgesehen von dieser ( hronologischen Differenz des ersten .Vnf- 
tretens der Mannäer und der ChaJder sprechen zahlreiche Gründe dafür, dnnA beide 
Völker gar nichts mit einander gemein hatten, dass wir vielmehr die Chaldcr als 
ein länger eingesessenes Volk an betrachten hatten, dessen ursprüngliche Wohn- 
sitze wahrscheiniich in dem Gebiete swischen Ohotnr-Dsgh nnd Van -See su 
sndien sind. Sardur I , der Sohn des Lutipris, nennt sich , König von Nahri*^ 
(= assvri^rh NaTri), und unter seinen Nachfolgern wird uns sogar der N'ani ' ihres 
angestammten t ürstenthums, nehmlich Suras^}. — das ich mit dem von 1 igluih- 
pUeser I. erwähnten Snrnria in Nairi identdiciren möchte, — wiederholt genannt. 

Ebenso, wie den Assyrern, leisteten die ICannäer auch den wiederholten 
Angriffen der ChalderkOnige erfolgreichen Widerstand; trots der sahireichen 
Kriege, welche Mennes, Aigistis I. und Sardnr HL (bislang Sardur II.) gegen sie 
führten, kann von einer danemden Unterwerfung der Msnntter keine Rede sein. 

1) InmpoMt der Sohn de« tfennas (s. diese Varh. 189S, 8. 486), der fireilieh ubweilioh 

rar Herrschaft gelangt Ist, ist uns ebenfalls vor Kurzem erst bekannt geworden. 

2) Darüber Näheres in der oben 8. 479, Anm. 2 citirtpn Abhandbnig von W. Belck 
und C. F. Lehmann und in d. Zeitschrift f. AASjriologie l»t)4, 8. 82 imd 'ä8&. 

3) 8ayee*s Aad«ht, sttras sei das ehaldisehe Wwt für »die Wsie, ist äm Tsr* 
lebiedenen Stellen gegeuttber, «n denen das ,Lsad Sarsi" ^Ibnt wird, gant nnhsMbsr* 
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Höcfafltens itanden die Ihnoiier-Fttnteii in einem lösen AbhängigkeitaTerhiltmas 
zn den Königen von Ohaldia, wie es zeitweil% «neb wohl gegenüber Amyrien der 
FUl war« Jodenfalle aber sehen wir die Mannüer gemeinsame Sache mit Ghaldia 

gegen den überlegeneren gemeinsamen Feind Assyrien machen; so war es zu Sargon's 
Zeit zwischen T^nsiuni von Man und Rusas I. von Chaldia und ebenso unter 
Asarhaddon, als liu ;i II. in Chaldia hurrsclito, und die Kimmorier Assyrien 
bedrohten. Wir eriuiuen auch nebenbei aus spüteren assyrischen lierichteu, dass 
die ManoSer forlgesetet Theile and Stiidte Aasyrien's an sich rissen, so z. B. er- 
wähnt Asnrbanabal, dass die Hannaer 4 Stiidte anter der Regierung seiner Väter 
fortgenomnii n ii iiten, ebenso den Bezirk von Padiri (vergl. Cyl. B., Col. 111^ 
Z. 52 — 55 und Z. 71 — 82), das schon Samsi-Ramman (Col II. Z 7) als /u Assyiien 
geböri«^ beschreibt und Sarpron als von ilmi erobert erwähnt (Cyl., Z. 12). 

^\'as wir mn^t noch den assyrischen und chaldischen Inschril^n über 
die Manuiter entnehmen können, ist freilich nicht allzu belangreich. Jedenfalls 
haben wir es hier, wie bei Urarln-Cbaldia, mit einem ToUte <a ihnn, das nieht, 
wie fast alle seine Naebban, in sablloae kleine Ftfnleofliim«r gespalten war, 
sondern einem einzigen Könige gehorchte. Die assyrischen [nschrillten nennen uns 
mehrere solcher MannäLM-Konigc, so Salnianassur IT. den schon er\vühnti>n Uduki, 
späterhin Sarf»on: Iraozu, Aza und IM usunu; Asurl)anabal endlich Achscheri 
und Ualli; in chaldischen Inschriften wird uds noch von Argistis I. ein (fl)a/.a. 
König der Mannüer genannt, der chronologisch zwischen Udaki und Iranzu cm- 
aootdoen Mi Die einseliMn Provinsen des Eeiches scheinen nnter Statthaltern ge- 
atnaien n haben, deren Saigon drei erwähnt: Bagdattt von Umildis, Mitatti 
vatt Zikirta und Dajukku von Misiandi, zu denen als vierter wohl noch Tilasina 
von .\n(iia zu rechnen ist. Die Ilauptsludt des Landc^^ hei^.'^t in den assyrischen 
Berichten <frts I/irtu 'auch Zirtu), in den chaldischen wird sie aufTälliger Weise 
niemals erwähnt, so da»s der Schluss berechtigt erscheint, sie sei von den Chaldcr- 
Königcn niemals erobert worden. 

Ueber die späteren Schicksale des Reiches der Hannäer wissen wir Tor der 
Hand nichts; es scheint aber, dass es ebenso, wie das Reich Chaldia, durch den 
Anatarm der vordringenden indogermanischen Horden gegen Ende des 7. Jahr- 
hnnderts vernichtet worden ist — 

(23) Vorsitzender: Bevor ich dem Leiter der Sentlschirl i-Expedition <las 
Wort ertbeile, heisse ich die zahlreich erschienenen Freunde dieses Unternehmens 
willkommen. Bei unseren heutigen Verhältnissen scheinen so grosse Aufgaben nur 
durch eine Art von GollektiTtbätigkeit lösbar. Die schwierigen Anfinge der um* 
fangreichen Ausgrabung, von der wir heute hören sollen, hatte das Orient-Comit«' 
unter sein« m fhiitif^en Voraitzendeii. TIrn. \ . Kaufmann mit .«(ü glücklichem Flrfidgo 
in die Hand ^a-nonmien, dass die vorder-a.siaiischo .Abtlieilung des Kgl. Museums 
eigentlich crjit dadurch eine ansehnliche Gestalt gewinnen konnte. Auch für das 
genauere Verständniss, insbesondere femer stehender Personen, hat das Comite 
durch die Publikation eines ersten Heftes der Berichte gesorgt. Wir hoffen um so 
mehr auf eine baldige Portaetanng derselben, als wir wänschen mttssen, dass ein 
so entscheidendes Bingreifen privater Alterthumsfireunde, weldies dem gesammten 
Vaterlande zum Ruhm und der Wissenschaft zu wesentlichen Fortschritten gedient 
bat, viele Nachfolger finden uw^c. 

Umstände, deren Besprechung ausserhalb des Rahmens unserer Erörterung liegen, 
hatten eine Unterbrechung der Ausgrabungen herbeigeführt, und awar gerade in 
einem Augenblicke, wo mit Sicherheit zu erwarten stand, dass wenige Schritte 
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waier in dem Schotte det SendMbirli-Hflgels die wichtigsten Entdeckongea ge- 
macht werden kttnnten. Die atttflichen Mittel, welche für die dieejähiige Expedition 

zar YerfOgung gest< 1H wurden, reichten dazu nicht an«. Eine kloine An^^abl von 
Privatpereonen glaubte daher den Zeitpunkt g-ekommen, wo thatsiichlich bewiesen 
werden musste, dass Deutschland f^uwilit sei, an der Erforsehuiig des Orients pruk- 
tiHchen Antheil zu nehmen und den schlieaälichen Gewiqn nicht in fremde Uiinde 
fallen zu lassen. Sie stellten daher der General -Verwaltung der Königl. Museen 
die erforderliche Samme zur VernipiDg. Kamem derselben darf ich bei dieser 
Gelfl^nheit dem Hm. Qeneral-Direklar, Geh. Ober-Regteraogsratb Bchone, den 
Dank dafür aussprechen, dass er die Allerhöchste Genehmigung zu der Annahme 
dieses Anerbietens erwirkt und so die Aufdeckung bedeutungsvoller Monumentf er- 
möglicht hat. Hoffentlich wird dadurch auch die Fortführung des Unternehinoos 
gesichert sein. — 

Hr, F. V« LuBChan berichtet, mit BenatBnng ron Laternbildem» über die 

Aaieigrabangen von Seudschirli. 

Vor drei Jahren schon hat Vortrag'endor in einer gemeinsamen Sitzun«,' der 
anthropologischen, der arrhiiolog'ischcii und der geugraphischen ( ieselischult hier 
über Ausgrabungen in Sendschirl i (iHentiich berichten dürfen. Er war damaU 
der Ansicht, dass eine neue Campagne dm firflbefen sieh sehr rasch nnwdilieseen 
würde. In Folge von Ananciellen und anderen Schwierigkeiten war es aber 
ersi im Anfange dieses Jahres wieder möglich geworden « eine neao Unter- 
nehmung auszurüsten. Diese hatte von vornherein zwei ganz getrennte Aufgaben: 
zuniiohst sollten die grossen Bildwerke transportirt werden, die thcilweise erst 
ganz am Schlüsse der Campagnc von 1891 ausgegraben worden waren; in zweiter 
Linie war der \'oriragende beauftmgi, die (irabungcn an derselben Ötelie wieder 
anfknnehmen, an der sie drei Jahre frahor {rifitriieh abgebrochen worden waren. 
Es zeigte sich aber bald, dass die für diese doppelte AnQuabe angewiesenen Gelder, 
welche grässtentheils von Sr. Majestät dem Kaiser ullcrgnädigst t>ewilltgfc woixlen 
waren, nur für den ersten Theii der Aufgabe reichen würden. Er musstc es daher 
mit der grössten Dankbarkeit begrüssen, als Hr. Virchnw versprach, die speoiell 
für die Grabungen erforderlichen Mittel aus anderen Quellen bescIialTen 7U wollen. 
Dieser hat dann wirklich, sowohl aus der Rudolf Virchow- Stiftung, als wie 
an Beitragen von Privaten eine so grosse Summe gesammelt, dass mit dersdben 
vom 20. März bis xum Jnni 1694 ansgedehnte Grabungen dnrchgefllbtt werden 
konnten, die sich schliesslich viel weiter erstreckten, als Aufgabe und Absicht nr- 
sprQnglich gewesen war. 

Vortragender kommt daher zunächst der Pflicht nach, auch an dieser Stelle 
sowohl Hrn. Virehow und seiner Stiftung, als auch den nndereii Spendern zu 
danken, so den llUrn. Rudolf Müsse, JuUus Isauc, l^ruu Prof. Knedlauder, 
Hrn. James Simon und Hm. Gommercien*Kath Arons, welche grosse Betiflge, 
meist in Ziffern von vier Stellen, fllr die Grabungen in Sendschirli an die Rasse 
der Königlichen Museen abgeführt haben. Besonderen Dank schuldet Vortragender 
auch einem früheren Schüler, Hm. Eduard Stucken, der vorher schon dem Orient- 
Comit«' mit sehr grossen Summen beigetreten war, sich früher auch persönlich an 
den Ausgrabungen l)eilifiligi hatte und sieh auch diesmal wieder mit einer so be- 
deutenden Summe einstellte, dass die Ge»ammi8umme seiner Beitrags für Send- 
schirli ganz nahe an eine fUnfotellige Zahl heranreicht. 
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Vortragender denkt, daas aO dieae Gelder in einer Weiae aar Venrendiing 
gelangt sind, welche besonders auch den Spendern mr Frende gereichen wird, «nd 

weist auch daraur hin, duss die Grabungen Ton 1894, ebeoBo wie die der ftüheren 
Jahre, vielfach von Glück begünstif^t waren und ohne irir»Mnl einen omsteron Un- 
fall verlaufen sind. Wiederum hatte sich das Untern erinien der Mitarbeif von 
Ür. Robert Koliiewey zu erfreuen, sowie der Mithülfe von Fmu v. Luschan, 
welche, besonder« bei den photographiadim und den Intlichen iorbeiten wesent- 
lich eingriir. Von groaser Wichtigkeit, apeciell fttr die dieamal beaondera 
schwierige Aufgabe des Transportes, war die Thätigkeit dea Tacherkessen Haaaan 
ßey. Als Coromisaar der KaiaerL Ottomoniachen Regierung war Dr. B. Myata* 
kidis anwesend. 

Zum besseren Vcrständniss der neu gewonneoen Resultate ist es nütbig, viei- 
fuch uul irüher schon erreichte Ergebnisse zurückzugreifen, so dass der neue Be- 
richt natnigeaiHM auch die titeren Fände b^AdEaiditigen maaa. 

Sendachirli iat ein Ueinea Dorf im nördlichen Syrien in einer sompfii^en 

Rhene /.wi^^chen dem Gianr* und dem Knrd-Dagh gelegen, drei Tagereisen Ton 
der Küste bei Alexandrette entfernt. Im Sommer ist die Gegend von perniciösem 
Fieber heimg-csucht und daher verlassen, im Winter wird sie von Kurden bewohnt, 
fn der Nähe sind Dörfer mit gemischter, armenischer und türkischer Heviilkerung. 
Puchstein und v. Luschan hatten 1883 dort zahlreiche, sehr ulterthiimlicbe 
Bdiefs gesehen, die durch einen Waaamiaa freigelegt und theilweiae noch in aito 
waren. Auf t. LnachanU Kath nnd im Anfinge mid mit ICitteln des Orient' 
Comites begannen die Arbeiten daselbst im Jahre 1888; es waren die ersten ernst- 
haften Ausgrabungen in Nord-Syrien überhaupt, denn die Arbeiten in Karkemisch 
können trotz einzelner höchst interessnnter Funde nicht als wissenschaftHeh ge- 
U'itpte l'nternehnumg betrachtet werden. Im Auftrage desselben Comites haben 
dann der Vortragende und Dr. Koldewey die Arbeiten IHDU und 1891 in grösserem 
Style wieder forigeaefait Die Campagoe von 1894 war eine weitere Fortaetaung 
dieser Arbeitm. 

Die Kuinenstätte bei Sendschirli — der Name iat türkisch und hat dieselbe Be- 
deutung, wie Hissarlik — ist, wie die meisten ähnlichen Orte im nördlichen Syrien, 
ein langgcstr»^^V'ter Hügel mit unrcgelmässig eiförmigem Grundriss, den man als 
Bnrgber«? anflusaeti niuss, obwohl er vermuthHcb ganz aus Bauschutt besteht, wie 
V. Luschuu II) der Einleitung zu den „Ausgrabungen in Sendschirli'*') ausführlich 
erörtert bat Die Reihe der Toigeftthrten Latembilder begann mit einigen Anatchien 
aolcher Scbntthllgel, von denen Teil Neb n Mind nicht nur einer der grttaaten 
iat, sondern auch deshalb interessant, weil er wahrscheinlich dem alten Kadesch 
entspricht und, heute noch bewohnt, anscheinend ununterbrochen seit mehr als 
vier Juhr1;it)?f.nderi gewachsr n ist. Hin anderes I/aternbild gal) eine Ansicht von 
.Sendschirli aus der Yogel-l erspective, von dem (iiaur-Dagh aus gesehen, lehrreich 
deshalb, weil auch der Zug der äusseren ringförmigen Stadtmauern deutlich er- 
kennbar ist, welche den Bargberg umgeben aber an den meisten Stellen derart 
retechttttet aind, daaa man in der Nlihe achtloa an ihnen Torbeigehen kann, wäh- 
rend sie aus groaaer Entfemoog, banptaidilicb durch VegetationaTeriiiltniaae, aefar 
schön bemerkbar werden. 

Die nächsten Bilder brachten Grundrisse der Grabungen, wie sie je am 
Schlüsse der Arbeiten von 188b, 1891 und 1894 hergestellt werden konnten. Be- 
sonders an der Hand der grossen Pläne von 1891 und 1894 wurden die einzelnen 

1) Heft I. Berlin, Spemaan 1898. 
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bmli freigelegten Thore, Ptlixie nnd anderen Baaw«fke beeprocben. Die nächawn 
aiebsig Bilder dienten sor Besprechnng oad Eriänlenuig dieaer Denkmüler; üe 
gaben der Reihe nach: 

Ansicht der Fundamente eines Stückes der Stadtmauer. 

Sehr alterthüiuiiches Relief mit einem Reiter. 

Altefthflmliebe Belielk vom attdlicheti Stadttbore. 

Schema des BoTgibores mit einem Theile der in aitu ateiheiiden Ealiefik 

Plan des Buigtiiores nach einer Zeiehnimg von Dr. Koldewey. 

Anaieht des Burgthores mit den EntwUsserunga^Anlagen, den TberrerachlilaaeD 
und dem Socke) der Asarhaddon-Stele. 

Zw()ir Bilder mit den wichtigsten der alten Reliefs des Bu^thores. 

Thurm im uitesten der bisher aufgefundenen i^alüste. 

Thurm In der inneren Bnigmaver. 

Zwei Bilder mit den groaaen LSwen vom inneren Bargthore. 
IhiToll endete ScolptuT, einen Löwen rorateUend. 

Relief-Sphinx. 

Bruchstück einer solchen aus Albistan. 

Grosses Kymution. 

Drei Bilder mit Tferdeküpfen, wahrscheinlich von einer grossen Basis für 

eine Gtfiler^SMM. 
Zehn Anaichten ana dem ,WeetbaM". 
Sieben Ansichten aus dem Biae dea BarrekAb. 

Drei Ansichten eines in diesem BlM in aita geftmdeaen Gtoioea, aof dem 

Barreküb dari^estcllt ist. 
Buuinsehrift dieses Palastes, mit dem stehenden Bilde des Königs. 
Zwei Ansichten der Stulue des Funuumu 
Fünf AnaichteD der Statue dea Hadad«). 
Staodplatke einer Slulen-Baaia mit einer Sphins. 
Anaichten dieaer Base von vom und von hinten. 
Reliefs mit Mnsikanten. 
Relief mit einem Bogenträger. 

Sechs Ansichten aus dem jüngsten der bisher freigelegten Paläste, der dem 
Asarhaddon zugeschrieben wird. 

Pttnf Anaiehten der groaaen Aaarhaddoo-Stele ana dem Bui^gthore. 

Zwei Anaichten mit Delaila Ten Mauern und einem Tbnrme einer sehr alter- 
ttittmliehen Burg unweit Ton Sendscbirli, bei lalafaiye, an deraelben Stelle, 
an der da-s spätere Nikopolis stand. 

Die neuen Ausgrabungen haben im Wesentlichen drei grosse Bauwerke er- 
geben, die einen ja^sson Theil der wcsilielien Hülftc des Burgberges finiielimen 
und so £u einander gestellt sind, dann bie drei Seiten eines viereckigen Uoles em- 
auachlieaaen acheinen; waa auf der vierten Seite dieaea Bote gealanden, iat bu^bter 
noch unbekannt Von dieaen drei Falteten iat der im Oaten der ülteete; ihm ge- 
hört eine Relief-Sphinx von hervorragender Schönheit an. Ihm folgt der Zeit der 
Erbannng nach der ganz im Westen gelegene Palast, von dem ein Theil schon 
iSiU bekannt war; er ist besonders durch zwei grosse Säulen-Busen hemerken»- 
werth, die beide die Form von Doppel-Sphinxen haben. Die zu deinnrn rn Baue 
gehörigen zahlreichen Reliefs sutd von veiüaltuissuüssig genngei Bedeuiun^. Um 
80 groaaartiger iat aber der bildneriache Schmuck dea dritten und jttngaten dieaer 



1) vergl. Ansgrab. in Sendaebirli. Heft I. Berlm 1888. 
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PklMe, der im Onmde dei Hofet den «West-Palast* mit dem »Ost-Palast^^^rer- 
bindet und deaeen nach Sttdweat gewandte Parade beinahe 50 m lang ist. Die 
genanen Anfiiahmen Koldewey's haben ergeben, daas dieser Bau, wenigstens so 
weit wir ihn bis jct2t kennen, sich dem fUr alle übrigen Bauworke in Sendschirli 
geltenden Schema kaum anpassen lässt. Zunächst zerHillf er iureh eine dem Osl- 
ende der Fa«jade näher liegende, nach Nordosten ziehende iiauptinaufr in zwoi 
völlig ungleiche Theile, von denen der östliche hinter der nuch vom otlenen 
Halle einen adir grossen Saal nnd hinter diesem einen weiteren kleineren Raum 
hat, während der wesüicbe Theil eigentlich nur ans einer grossen, nach Tora 
offenen Halle besteht, die nach hinten durch eine mit drei Thttrmen versehene 
Mauer von einem gepflasterten Hofe abgeschlossen ist, mit dem sie durch eine 
Thür in Verbindung steht. Beiden diesen Theilen aber ist die in einer Flacht 
Upende Facade j^emeinsam. 

Am Üst-Ende dteäer FtM^-ude wurde ein Stein in siiu uuigefunden, der in 
gutem BeHef das BUd eines thronenden Königs zeigt, der durch mne altaemitische 
Inschrift als Barrekfib, Sohn des Fannamn, heseichnet ist. Denselben Kümge 
i;vh'nri f'iii anderer Stein an, dessen ursprünf^^Iicher Platz wahrscheinlich am 
West-Ende derselben Farade war; hier ist der König aufrecht stehend abgebildet 
und vor ihm befindet sich eine lange Bauinschrift, welche unter anderem auch eine 
recht genaue Datiiung^ des Palastes eniKi^lioht. da der Könur sich ausHrütklich 
als einen Vasallen Tiglalpiletser ü bezeichnet. Natürlich kann nur der druic dieses 
Namens gemeint sein, der von 745^727 regiert hat In diese Zeit also Allt 
jedenfalls auch die Errichtung des Bauwerkes, und manche Ümst&ode gestatten 
scheinbar, sie nodl genauer zu bestimmen und auf etwa 735 anzusetzen: zunächst 
reicht es für unsere allgemeineren Zwecke aus, zu wissen, dasa dieser Bau dem 
Ende des achten vorchristlichen Jahrhunderts angehört, und da die beiden Naclibar- 
Paläste nicht unwesentlich älter sind, so können wir den Bau mit der Relief- 
Sphinx ungefähr m das neunte .Jahrhundert v. Chr. verlegen. Von grösserer Be- 
deutung aber bleibt immer der jängste der drei neuen Pslaste, nicht nur der ge- 
naueren Datirung willen, sondern auch wegen der Erhaltong aahhreicher Bildwerke 
in demselben. Die wichtigsten dei-selben, die beiden Darstellungen des königlichen 
Bauherrn an den beiden Enden der Faeade. sind bereits erwähnt; die beiden un- 
j^Ieich langen Theile dieser Facjade waren durch einen breiten Ffciier von einander 
getrtmnt. dessen Bilderschmuck auch zum Theüe noch in situ erhalten war. Zu 
diesem gehörte vor allem ein Relief mit zwei Figuren, von denen die eine ein 
Gefltos trHgt, die andere mit Pfeil und Bogen ausgerastet ist, einen Köcher und 
ausserdem noch höchst merkwttrdige Gerilthe trägt, von denen eines nidit gans 
sidier zu deuten ist, während die anderen nur als Fingerschutz aufzufassen sind, 
wie er für die sogenannte „Mittelmeer-Spannung" erforderlich ist'). Diesem Relief 
kommt also ausser seiner aichäolog'ischen eine grosse ethnographische Be- 
deutung zu, die noch erhöht wird durch die besondere Liebe und Sorgfalt, mit der 
alles Detail am Bogen, an den Pfeilen und an dem Köcher behandelt erscheint 

Aller Toranssicht nach gehören zu demselben Pfeiler auch swei, 1891 ge- 
IMene Bdiefo mit ICusikanten: auf dem einen Steine eiacheinen iwei Urtige 
Leute, jeder mit einem Tympaaum, auf dem anderen zwei Männer, von denen der 
vordere eine Leier, der hintere eine Harfe hält. Kleine, auch schon seit l>i'M be- 
kannte Bruchstücke von Flötenbläsern ermöglichen den Schluss auf einen dritten Stein 
mit Musikanten, der uattlriich gleichfalls an dieser Stelle gestanden haben muss. 



1) Tergl. Lnsehan, fiber Bogenspauneu, Teihaadl. 1891, 8. 870ff. 
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Der «ettUche Theil dieser Fkujade war ron drei Säulen gestützt, der östliche 
von einer; Ton den erstei-en ist ans nichts erhalten, als die erkfibten Slandlläcben 

fiir die Basen. Die Säulen selbst sind natürlich aus Holz gewesen und ver- 
schwunden, aber auch für die drei Buson nimmt Koidewey ;ti', dass sie aas 
UuU gebildet und vielleicht mit Meiali bekleidet warea. JcUculullä sind Dübd- 
töcher fttr dieselben voriianden, und da in Sendschirli in der Kegel nur Stern und 
Hols» nicht Stein und Stein mit einander dnrch Dttbel rerbtinden sind, hat Koi- 
dewey 's Annahme, die drei Basen seien ans Hols gewmen,. sicher grosse Be- 
rechtigung. Jedenfalls ist bisher keine Spar von denselben aufgefunden worden. 
Hingegen ist die Basis für die eine Säule des östlichen Faeadcn-Abschtiittcs zwiir 
in zahllosen Bruchstücken, aber doch Tcrhältnissmässig vollstiindig iiul' uns i^c- 
kommeu; sie ist aus Dolerit, wie die übrigen Sculpturen von Sendschirli, und halte 
die Form einer einfachen Sphinx. Leider ist der Kopf nodi nidit aafgefnoden, 
aber sehen ans den Flügeln und dem Leibe lisst sich deutlieh erkennen, dass die 
Knnst ihrer Arbeit die der Doppelsphinx-Basen des Nachbarbuues noch bedeutend 
übertrifft. Von all den Bruchstücken ist keines in situ aufgefunden worden, gleich- 
wohl crt^iel.t sich der Zusammenhang dieser Base mit ihrer Standfläche mit al>- 
soluter Sichurheu aus einer :dten VerdUbelong, die vielleicht schon vor Vollend ung^ 
des Baues uothwendig geworden war, da sich die Fundamente etwas gesenkt iiaiien 
nnd deshalb die grosse Standplatte für die Base entawei gebrochen nnd andi ein 
Stack der Base selbst abgesplittert war. Dieses abgebrochene Stttck war dann, 
wie Koidewey gezeigt hat, sowohl an die Standpli^, als an den Kttiper der 
Base durch Dübel wieder befestigt wurden. 

Der ganze Bau ist sicher durch Feuer zerstört worden. Durch dieses ist auch 
die innere Einrichtung fast vullstandi^ verloren gegangen; nur auf dem Kstrich 
des grossen Saales fanden sich raehrlachc Reste von halb zerschmolzenen Sclimuck- 
platten ans Bronze, welche sicher einst anr Ansschmficknng der Decke gedient 
hatten. Anch die Steine mit den Reliefs haben durch das Fener gelitten nnd aind 
mehrfach geplatai Das schliesst die Möglichkeit einer vollstiindigt n restitutio 
in integrum nicht aus, die bei mehreren der Steine hier schon durchgeführt ist, 
und hat im Gcgenthoilc zum Schutze gerade der Ilcliefs deshall> beigetragen, weit 
die Sleine durch ihre llis;>e und Klüfte für anderweitige bauliche \ erwendun;,' nicht 
mehr geeignet waren. Diesem Schicksale wären sie aber sonst kaum entgangen, 
nnd man hat gerade in dem Kachbur-Baue gesehen, wie ein grosser Theil der 
Beliefe einfach abgearbeitet werde, nm die Steine fttr einen spSAeren Dan ror- 
snbereiten. Ja, bei einem Relief, das ursprünglich drei Figuren enthielt, EaiHl 
man nur eine vollständig erhalten, die /.weite bia anf den Sehtiicl abgearbeitet, von 
der driiten nur mehr die Umrisse erkennbar; man muss daher annehmen, dass 
der Stein nur deshalb nicht ganz j^^latt abgearbeitet wurde, weil mau während der 
Arbeit sah, dass er bei dem Brande doch auch einen früher übersehenen Rias 
abbekommen habe und daher nicht weiter Terwendbar sei 

So klar nnd einfach die Anlage der mosten flbrigmi Bauwerke in Sendschirli 
ist, so schwierig ist es, gerade diesen jüngsten Bau zu verstehen. Selbst die 
Bauinschrift scheint nicht leieht mit dem bis jetzt freigelegten Grundrisse in 
Einklang zu bringen. Sie spricht von einem Winter- und einem Sommer-Palast, 
wenn übcrliaupt es gestattet ist, lieth mit Haus oder Palast zu übersetzen. Geht 
US aber wirklich an, die lauge uifene Halle im Westen ui^ „Sommer-Palast" und 
die kleinere ISbUe mit dem Saale und dem Hinterranm als «'Winter-Phlast'' auf« 
anlhssmi? Möglich ist es, dass der Ban noch nicht Toltstftndig ausgegraben ist 
und dass er sich auf der Nord> und West-Seite des hinter der Fia^^e Uegcnd«! 



Digltlzed by Google 



(49S) 

gepflasterten Hofes wiMter fortsetzte. Besonders an der Wcstscito kann er dann 
bis an die Burgmauer gereicht haben, nnd Manern, die dort schon 1890 bekannt 
und damals nur auf untergeordnete Magazins -Räume bezogen wurden, könnten 
dann noch zo ihm gehören. Um so auffaltender wären dann flreflich die dr^i 
Thttnne, welche hinter der j^le g^n den gepflasterten Hof aa Torspringen. 
Erst weitere Grabungen werden hier Klarheit bringen. 

Mit einor kurzen Besprechung dos jün^''sten prosspn Ranworkos von Scndschirli, 
des dem Asarhaddon (B81 — Ü68) zuijeschriehoncn Baues im Nordosten des Högels, 
und mit einer Erwähnung der grossen, im Jiurgthore der Stadt aufgefundenen 
8i^e8-8tcle Asarhaddon's, der weitaas schönsten und grössten bisher überhaupt 
hdtannten assyrischen Stelet schloss der erste Abschnitt des Vortrages. 

Der aweite beschäftigte sieh mit den in Sendschirii vori^ommenden Grttbeni. 
In flrtther Zeit scheint die Verbrennung der Tieichen vorherrschend gewesen tn 
sein Eine eigentliche Nekropole konnte bisher nicht nachgewiesen werden, doch 
liegen ausserhalb vom westlichen Stadtthore mehrere kleine Hügel, von denen 
einer untersucht wurde und eine Brnndleiche enthielt. Etwa dem 7. vorehristl. 
Jahrhunderte gehören mehrere Sarkophage an, aus Thon, badewannen förmig, mit 
vier Henlielii, stets ohne Deckel; mehrere von diesen worden in situ geltenden, 
mit den Resten einer in hockender Stellnng bdgesetstoi Leiche und mandieribi 
kleinen Beigaben. Es ist möglich, dass eine derartige Beisetzung der Leichen in 
Sarkophaß^en, zerstreut auf verschiedenen Stellen der Bure:, nicht die Bepr^! w^r, 
sondern nur erfoltrt«'. wenn die ausserhalb der Stadt fjelegene Nekropole niehi er- 
reichbar war, — vielleicht während einer Belagerung. Eine dritte Art von Gräbern 
bildet Rammern, von denen swei hart an der öethchen Aussenseite von Palästen 
nachgewiesen worden. Von diesen war eine äehr einfach gebaut und nor mit 
zwei grossen Platten eugedeckt, ron denen eine früher wohl an einer Oe^resse 
gehört haben mag; sie enthielt keine Spur irgend eines Skelets, das widil Tölllg 
▼erwittert soin mtig. aber ein sehnnes StPinlnMl. 

Viel m(irkwürdij;er ist die /weite Grabkammer. Sie hat gewaltige Dimensionen 
und ist ganz aus riesigen Dolent-Blöcken gebaut, die mit Asphalt versetzt sind. Leider 
war sie nicht intact nnd enthielt an Artefocten nur den St^ einer Leier. Vöhl 
«her wurde in ihrer unmittelbaren NShe eine grosse Grabstele gefiinden, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach sn ihr gehört Diese bildet eines der schönsten Denk> 
mäler der nordsyrischen Kunst, wohl eigentlich das schönste, das wir überhaupt 
hisher kennen. Anscheinend dem S. vorchristl Jahrhundert angehörend, enthält 
sie die Darstellunör einer sitzenden Frau mit reichem Schmucke: vor dieser steht 
ein Diener mit einem Wedel, zwischen den beiden ein mit Speisen bedeckter 
Tisch; tlber demselben eine geflügelte Sonne. Besonders interessant ist das Belief 
auch in ethnographischer Besiehnng durch den Schmuck nnd durch eine Fibel, 
welche in ihrer Form mit den in Sendschirii selbst au^egrabenen Oi^naleb 
fibereinstirorot '). 

Die genü;^elte Snnnensehoibp dieses Reliefs nabt ri sich in ihrer Form schon 
derart ( incni zweikijpflgen Vogel, dass die Frage nahe liegt, oh Hie Doppcladler 
Ton Pteria und Uüjük sich nicht ursprünglich aus der geflügelten Sonnenscheibe 
entwickelt haben. Damit wäre em Zusammenhang gewonnen swischen dein 
heraldischen Doppeladler und einem der Uliesten mythologischen Embleme; denn 
«a kaito keinem Zweifel unterliegen, dass wenigstens ein Theil unserer Dopj^l- 



1) Ueber alt -orientalische Fihfln vergl«iche Lusckan, Y«rhattdl. 1893» S. S88 und 
Cciireipondeiu-BUtt der D.A.G. 1894. 
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adler auf die alten Reliefa im aittditcheti Kleraaaieii mrttckgeht. Seldacbidcen und 
Krenxfahrer sind da die Vermittler gewesen. 

Dieser zweite Abschnitt des Vortrages war durch Ittnf Latembilder orläntert, 
der dritte, der sich mit einigen Kleinfunden beschäftigte, nur durch drei Bilder. 
Gewichte, Mahl- und Keibsleine, sowie einige besonders anffaUende und an* 
gewöhnliche GePässformen wurden gezeigt und hosproehcn. 

Zum vierten Abschnitt des Vortrages gehörten sechzehn Bilder, bestinunt, die 
hiBloriaclie Eniwicklung einaeiner Konatformen tn adgen. Ein Mann, der eine 
Gaaelle tragt, ist sweimal auf Reliefs Torhaaden, einmal ans sehr flriltier Zeil, 
vom insseren Baigthore, einmal aus dem S. voicfariati. Jahrb. Ungemein lehrreich 
ist eine Keihe von verschiedenen Darstellungen eines .Todtenmahles'^ auf Grab- 
und anderen Keiiefs. Weitau'^ die roheste dieser Darst''!hini;en stammt aus Kara- 
burschlu'), sie trügt am llande eine hieroglyphischc Inschrift in den bekannten, 
bisber noch nicht befriedigend entzifferten „hethitischen^ oder, wie neuesiens tot* 
geschlagen wird, «kilikiachen" Zeichen. Kanm weaentlich mehr vorgeschritten findet 
sieh eine ähnliehe Danteilung anf der eifSnuigen Stele von OrdekbnrnnOi dies- 
mal mit einer nltsemitischen Inschrift. Gleichfalls noch sehr roh erscheint uns 
derselbe Gegenstand auf einem Relief des Burgthores von Scndschirli und auf 
verschiedenen %'erv\andton Darstellungen aus der näheren und weiteren Umgebung 
des Ortes. Ihren Abschiuss findet diese Reihe in dem bereits erwähnten Grab« 
Relief der Königin aus dem 8. vorcbristl. Jahrhundert, das von grosser Schönheit 
ist und die hohe Vollendnng bewmst, wetehe die nordsjriiscbe Kunst um diese 
Zeit erreicht hatte. 

Ein noch grosseres Material hat sich ans den Ausgrabungen in Sendscbirli 
för zwei Thiere ergeben, ftlr den Löwen und für die Sphinx, deren histori'?fhc 
Entwicklung sich hier besonders gut studircn lässt. Aus vier verschiedenen Zeilen 
sind Löwen in Sendschirli ausgegraben worden. Von diesen sind die ältestco 
die beiden im äusseren Burgthore; dann kommen die grosse ThoilSwen fom 
inneren Burgthore, daravf die vm michtiggesteigeftem Können sengenden apSteren 
Ueberarbeitongen von zweien dieser Thorlöwen; den Schlnss dieser Entwicklung 
bildet der erst 1894 aufgefundene grosse Löwe, der mit den Doppelsphinx- 
Basen gleichaltrig ist und also dem Anfange des achten .lahrh. v. Chr. angehört. 
Am reichsten aber ist das Material für die ^Naturgeschichte" iler Sphinx. Schon 
auf den ganz primitiven Reliefis vom südlichen äiadtthore ist uns eine Sphinx er» 
halten, mit grossem Hute und mit mnem Gesichte von ef8«direckender Robheii 
Nicht sehr wesenttich besser ist die Sphinx vom Bossen Bnigthore. Btnea un* 
geheuren Fortschritt gegen diese ganz primitiven Darstellungen zeigt die Relief« 
Sphinx, die wahrscheinlich dem östlichen der drei, 1894 gefundenen Bauwerke 
imd vermuthlich dem Ende des n lf' dem Reginne des 8. vorchrist! Juhrhiindert« 
angehört. Der Kopf ist schon fasi rund gearbeitet, allerdings iin IVotil wesentlich 
besser, als in der Ansicht von vorn, so dass man unwillkürlich den Eindruck 
erhalt) sJs ob der ROnstler awar die Relief-Technik schon vollkommen behcffiBCht 
hätte, aber mit dem Runden noch nicht recht «fertig* gewesen wäre. Etwas vor 
die Mitte des H. Jabrh. sind die beiden grossartigen Doppcisphinx-Bascn zu stellen, 
die zu dem Westbaue gehören, und vielleicht nur ein Menschcnalter später 
schliesslich jene einfache Sphinx-Basis, die zu dem Baue des Bnrreköh gehört 
und von bewundernswerther Schönheit ist, wenn auch die Hauptsache, der KopA 
bisher noch nicht aulgelunden wurden. 



1) unweit von ßendsehirli; gefhnden 1688. 
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Den iiialteii und i«iiteii Theil des BerichiM bildete eine BrOrtenmg Uber die 
Anfgaben der nichsten Campagne. An der Hand eioes 1894 Ton Dr. Kolde- 
wey gezeichneten Plaaee erklirte der Vortragende die folgenden Arbeiten flir an- 
erlfoslich: 

1. Verfolgang des Barrckub-Palastos bis an die Burgmauer. 
S. Aufsuchung des Thores der innt rstpn Biirgnuiucr. 

3. Freilegung des der Barrekül>-Fu(^ade gegenüber liegenden 
Banverkes. 

4. Tiefgrabung an irgend einer Stelle der Barg bis anf den ge- 
wachsenen Boden. 

Andere Aufgaben können sich vielleicht im Laufe der weiteren Arbeiten noch 
ergeben, aber diese vier springen von selbst in die Augen, sie sind eine natür- 
liche Folge der bisherigen Ergebnisse und müssen früher oder später ihre Er- 
ledigung finden. 

Die sichere Ansaieht« gerade in Sendachirli noch weitere In- 
schritten nnd Bildwerke an finden, welche fflr die Geschichte des 
alten Orients, fflr die Ranstgeachichte, fur die Sprachforachnng and 

ganz besonders anch für nnser Verständniss der Bibel von so grossei' 
Wichtigkeit sind, ist zu verlockend, die Theilnahme aller Gebildeten 
an diCHcn Ausgrabungen ^u lebhaft, als dass ein längerer Btilistand 
derselben möglich wäre. 

Beeonders ron denjenigen, die bisher mit so viel Aufopferong für das Untere 
nehmen eingetreten sind nnd es mit Bath nnd That vntmUltit haben, darf ei^ 
wartet werden, dass sie es auch in Znkanft nicht im Stich lassen, sondern es 
bis ZQ Ende durchführen helfen werden. Die orientalischen Inschriften, f^üd-werke 
und Klcinfunde aber, welche bisher schon aus Sendschi rh nach unseren Königl. 
Museen gelangt sind, werden stets und lür alle Zeit ein würdiges Denkmal dieser 
Gönner bilden. — 

Voraits ender: Im Nanum aller Anwesenden danke ich Hrn. t. Luschan 

nnd seiner treuen Helferin in allen diesen Ding^ ffir den grossen Gcnuss, den 
sie uns bereitet haben. Gewährt es nn sich ein mehr als gewöhnliches Interesse, 
sich in jene uralle Zeit zurückzuversetzen, wo die für alle Nachwelt bestimmenden 
I^ationen der alten Cultur, die Assyrier, die Arumuer und die Aegypter, im nörd- 
lichen Syrien in nnmittelbaren Gontact mit einander traten, so empflnden wir es 
als eine ongewtthnliche Gnnst des Geediickes, dass wir selbst die monn- 
mentaloi Zeognisse dieses CoDlaetes beaitaen nnd dass uns heute durch eine 
glMB» Aaaahl der besten pimtographischen Projcctionsbildor die Oertlichkeiten, 
der Gang der Untersuchnng nnd die wichtigsten Fände anaehanlich Tor Augen 
geführt werden konnten. — 

(24) Hr. Dr. Nenhanss zeigt mittelst des Projectionsapparates eine Ansah! 
▼on ihm beigestellter farbiger Photographien. — 

(25) Eingegangene Schriften: 

1. Birkin bine, J-, The prodnction of iron orea in 1892. Washington 1893. 

Ge.sch. d. Verf. 

2. Hunt, A. E, Aluimnuxn. Washington 1893. Geach. d. Verf. 

3. Parker, £. Ptodndion of Goal in 1892. Washington 1893. (No. 7—18 

Abs^. f. Mineral resonrces of the ü. 8. calendar yeer 1893.) Gesch. d. Verf. 
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4: Rftnke, J., Der Meniüfa. II. Auflage. I. n. II. Leipzig a. Wien 1894. GescL 
d. Verf. 

5. BeitrSge zar Anthropologie, Ethnologie nnd üigescbichle von Tirol. Feit- 

achrift zur Feier des 25jähngen Jubiläums der DeiitMili6D anihropol. Gm. 
in Innsbruck. Innsbruck 1894. Gesch. d, Verf. 

6. Heger, F , Festschrift zur Begrüssunfj der Theilnehmer an der iDiingaraen 

Versammlung der Deutschen und Wiener Anthropol. Ges. in Innsbruck^ 
34.— 28. Angiut 1894. Wien 1894, Getcb. d. Yat 

7. Bancalari, 6., Die HAmforschiing und ilire Ergebnisse in den OtWpen. 

Wien 1893. Gesch. d. Verf. 

8. Tftppeiner, F., Zur Majafrage. Memn 1894. Gesch. d. Verf. 

9. Mazegger, B., Römerfunde in Obermais bei Heran und die alle Maja^Veste. 

II. Aufl. Meran 1887. 

10. Derselbe, Das alte G'scbloss auf dem Sinicbkopf in Mais. o. 0. u. J. (Sep.» 

Abdr. a. d. Ferdinandeams-Zeitecbrifl» F. III, H. 35.) 
Nr. 9 n. 10 Gesch. d. Verf. 

11. de Blaaio, Ab., Crania Aegypttaca vctera et hodiema con appuntt di atoria 

c di etnologia E^iziana. I. u. II. 8iena 1893 o. 94. (Rensla ItaUaea 
dl so. natural.) Gesch. d. Verf. 

IS. Radi off, W., .\tlas der ÄlterthUmer der Mongolei. IL Lieferung. St Peters- 
burg 1893. Gesch. d, Verf. 

18. Boas, F.. The correlation of anatomical or physiological measnfralienlB. 
0. O. 1894. (Amerie. Anthropol.) 

14. Derselbe, Classification of the languagea ofthe North Paciflo Ckmsi o. O.XLt. 

15. Derselbe. Physical anthropology. The anthropology of the North American 

Indian. o. 0 u. J. (No 14 u. 15 fiepr. fr. Memoira of the Intern. 
Congress of Anthropol. Chicago.) 

16. Derselbe, üumun facuity an determined by race. Salem, Mass. 1894. 

17. Derselbe, Der Eskimo-Dialekt des Conaberland-Sondea. L Wien 1894. (Sep - 

Abdr. a. d. Mitfh. d. aathrop. Oes. in Wien.) 
Nr. 13—17 Geseh. d. Verf. 

18. de Peralta. M y A. Alfaro, Etnologia Gentro-Americana. Madrid 1893. 

Gesch. d. Verf. 

19. Brinton, D. G., The Alphabets of the Berbers, o. 0. 16'J4. (Fro(»ed. of 

the Oricntal club of Philadelphia.) 
90. Derselbe, The Congresa of Anthropology. o. O. u. J. 
31. Derselbe, Etbnology. On Tarions anpposed rebtioos between Ihe AmericaB 

and Äsian races. o. 0. u. J. (No. 90 n. 31 repr. f. Memoira of (he 

Intern. Congr. of Anthrop. Chicago.) 
Nr. 19—21 Gesch. d. Verf 
22. Förtsch, Ueber vorgeschichtliche Töpl'ereigeräthe aus der Umgebung von 

Halle, o. 0. 1894. (Zeitachr. f. Natnrwiaa. Bd. 67.) Gesch. d. Vert 
33. Weber, F., Bericht ttber neue vorgeschichtliche Fände in Bayern. Ffir das 

Jahr 1893 znsammcngestelli o. 0. n. J. (8ep.-Abdr. a. d. Beitiigea t. 

Anthrop. u. Urg. Bayerns.) 
94.' Der f ll r». Streiflichter auf Prähistorisches aus alten Schriftgtellern München 

1894. (Sep.-Abdr. a. d. Correspond. Bl. d. Deutschen, anthrop. Ges.) 
Nr. 23 u. 24 Gesch. d. Verf. ' ' 
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FMl*81teii]iff mm 85jl]irig«B JvliiliiMi der Geseltoelialt 

am 17. November 1894, 
Abatiä» 7 Uhr im HftwMle des KöuigL Mmwau fte TöSurkond«. 

VonitBender: Hr. R. Vircbow. 

L 

Festrede des Bbren-Prtsideiiteo Hrn. Bndolf Yireliov: 

Hochgeehrte Feti-Tenaniiiilaiigl Der dritte Sonnabend im Monat ist für die 
Berliner anthropologisdie Qeflellaehaft statntariseh ein Sitinngsing. Da halten wir 

rsgelmässig unsere IConata-Sit/.ung und sind schon seit vielen Jahren gewohnt, uns ' 
zu crnsU r Arbeit zusammenzuQnde!! Honte trifft zunUlig dieser Tag mit dtm Tage 
der CoQstituirun^ der Gesellschaft ziiaammen und er ist dadurch zu einem Anreiz 
freudiger Erinnerung geworden. 

Wenn es im Anfang vieUeicht geschienen bat, als wenn eine Gesellschaft, die 
so sosammengesetite Zwecke und sogleidi ein so graiiadites Uitarbeilerihnm rar 
Seite hat, ein wenig Tersehwpmmen werden mtlsate, so bat, glaube ieb, die Br^ 
fahrung der 25 Jahre, an deren Schluss wir jetst stehen, gesseigt, dass sich die«e 
Gefahr vermeiden lässt. Es ist uns gelungen, in immer grösserem Maasse dio An- 
erkennung zu finden, duss unsere Arbeit nicht nur ernst, sondera auch erfolgreich 
gewesen ist, und wir freuen uns daher heute um &o mehr, in diesem Kreise der 
dgenen Angehörigen eine grossere SSahl von Vttteetem der höchsten Instanzen 
Qttsaes Staates und bairorragender Gesellsdtallen des In- and Auslandes ra be- 
grUasen. Indem ich die Herren allerseits willkommen heisse, danke ich Ihnen Ton 
ganzem Herzen dafür, dass sie durch ihre Anwesenheit siigleicb die Anerkennnng 
knndgebfn wollen, die sio unserem Streben zollen 

Wenn wir auf den lieginn unserer Thütigl.i ii zurückblicken, so darf ich viel- 
leicht daran erinnern, dass der erste Anstoss zu derjeiiigea Bewegung, als deren 
Aoadmck nnaere Ctesellachaft wenigstens im dentschen Norden g^ten darf, ron 
aussen gekommen ist Ss war keineswegs eine im bmem des deutschen Yolks- 
geiates stark entwidcelte Seite, welche wir mr Geltung zu bringen uns bemabtai, 
sondern im Gcgcnthcil, wir wurden angeregt durch Arbeiten und Erfahrungen, 
welche im Auslande gemacht waren, und welche zu gemeinsamer Wirkung kamen 
in dem intcniationalen Congress für prähistorische Archliolofrie und Anthropologie. 
Von diesem Congress waren üchuu mehrere Versammlungen m verschiedenen 
Ltndttu Eoropa's abgchaltSQ worden, beror im Jabre 1869 die Yersammliuig in 
Kopoihagen sosammentrat Sie brachte «ne gewisse Ablenkung in die Rii^i^ 
welche bis dabin ▼oigebemcbt hatte. In gaas natOiÜcher Wieiae hatte sieb eine 

VwbnM. dn M. Aalbnpoi 0«HUwbaft UM. 88 
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Reihe too OeBichtspuokten in den VofdeigniDd gedrängt, welche nicht salttlig 
heiTDigetreten waren , sondern welche ihren Grand üuideii in tehr vidttigen, j« 

umwälzenden Beobacbtuugen, die in kurzer Zeit rorangegangen waren. 

Unter diesen Beobachtungen standen, als der Congress zuerst zusammentrat, 
und auch noch als mehrere von uns ihm beitraten, obenan die geologischen. 
Es wurden damals zum ersten Mal so starke Beweise beigebracht für die Ktiiieng 
des Hensehen in dilnTialer Zeit, — also der Zeit, welche man nadi dem land- 
Iftnflgen Schema mit der Sintüntb abgeschloBsen dachte, — dass alle Aufmerk- 
samkeit sich der FVage zuwendete, was denn wohl Ton den alten Menschen 
noch in den Erd-Scliichten oder sonstwie erhalten sei Nun, Sie wissen ja Alle, 
dass das, was man damals fand und erörterte, am wenigsten die Reste des Menschen 
selber waren. Man hatte nur vereinzelt Knochen des Menschen oder gar tichiidel 
angetroffen, man fand in der Regel nur sogenannte Artefiikte oder, wie man spiter 
sagte, Ibmilhkte. Es steckten da in den LSss- und Ldimachichtäi allerlei Broch- 
Stticke von Steinen, welche Merkmale an sich trugen, dass sie von Mensdien 
bearbeitet seien. Die entscheidende Wendung trat dadurch ein, dass ein sehr 
Scharfsinn ig^or Beobachter, Bouchor de Perthes, in der Nähe Ton Aliens eine 
grosse Menge solcher Stücke sammelte und daraus allmählieh ein lieweisniaterial 
anhäufte, welches den prüfenden Gelehrten der verschiedensten Nutionen endlich 
keinen Zweifel darttber liess, dass diese Dinge ron Mensdien bearbeitet sein 
mnasten. Da der Mensch nicht da war, auch keine Reste seuNs Leibes, so 
knüpfte sich die Betrachtung einerseits an die geologische Lage als solche, dann 
aber auch speciell an die Frage: wie kann man an einem Stück Feuerstein er- 
kenth n dass es gerade ein menschliches Artefakt oder Manufakt ist? und wodurch 
unterscheidet sich dasselbe von den zufalligen Trtimmern, welche irgend eine 
geologische Bewegung ans den in der Erde eingeschlossenen Steinen hervor- 
gebracht bat? 

Das war nngeftbr die Situation, in der wir in die Bewegung eintraten. Die 

geologische Frage war so sehr die dominirende, dass anf den internationalen 

Congrcsscn, die dem Kopenhagcnor vorangegangen waren, wenig andere Fragen 
in gleicher Ausführlichkeit verhandelt wf>rden sind. In Kopenhagen änderte sich 
die Situation nicht unerheblich, und zwar Angesichts der ausgezeichneten und 
in wunderbarer Weise aufgestdlten Sammlungen, welche das dortige Alterthums- 
Mnsenm damals schon boMss, in einer Ordnung und in einem Reicbthnm, wie 
das in kemem anderen Lande in gleicher Weise roriianden war. So geschah en, 
dasa sich die Aufmerksamkeit von den primitiven Formen menschlicher ThäÜgkeit, 
wie sie in den Untersuchungen über den diluvialen Menschen prävalirten, all» 
mShlich mehr ab- und den Formen zuwendete, welche die Cultur in die mensch- 
liche Thäligkeit hineingebracht hat. Mehr und mehr studirte man die Cultor an 
sich nnd dw Wege diesw IMtar, sowie die venohiedenen Beeinflnsswngen der 
Nationen unter einander, welche dabei herroftraten. 

Mehrere von uns, die in Kopenhagen gewesen waren, empfanden «nit einem 
gewissen Schmerz, dass die Deutschen ziemlich weit zurückgeblieben waren in den 
Untersuchungen, die wir im Auslande schon so weit vorgertlckt sahen. Man wusstc 
damals in Deutschland noch recht wenig von den geologischen Verhiiltnisscn der 
jüngeren Erdschichten und ihrer Beziehung zum. Menschen, und man hatte auch ^ 
kerne voilstilndige nnd klare Ueberaidit ttber die besonderen PMuen, welche die ~ 
wenn ich mich einmal so ausdrucken darf — Qrilbercnltnr «kennen Nlsst. Nebenbei, 
das will ich gleich bemerken, waren unter unseren Landslcuten vielerlei Skrupel 
darttber entStenden, wie denn eigentlich die Dentscben selbst beachaffen seien, 
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was 8iti für einen besonderen Typus hätten, woran man sie als solche erkennen 
könne, wie sie entstanden, wo sie hergekommen seien, und so fort 

Dm war der Gnuid, daas kon nach dem Kopenbagcner Congress, als die 
NatarfbrschetwVersammlong in Innabnick eine grone Zahl dentscher Gelehrten Ter^ 
einigte, sich eine besondere Sektion fUr Anthropologie und Ethnologie bildete, und 
dass im Schoosse dieser Sektion ein Aufruf ^cnlunt and endlich erlassen ^ru^do, der 
die Veranlassnng geworden ist für die Bildung last aller der Gesellschaften, deren 
Vertreter wir heute um uns versammelt sehen. Dieser Aufruf von Innsbruck ist 
am SS, September 1869 erlassen worden. Von Berlins Mitgliedern war ausser mir 
noch Hr. Koner daran betheiligl. Da in dem Anlhif eine bestimmte Otganisation 
v^orgoHchlagen war, namentlich die Bildung von Lolcal-Tereinra, welche durch 
ihren Zusammentritt einen deutschen Oesammt-Yerein herstellen sollten, so be- 
trachteten wir beide es als unsere erste Pflicht und Aufgabe, nachdem wir zu- 
rtJckgekohrt waren, in Herlin eine solche Oi^anisation in's Werk zu setzen. Wir 
fanden unier unseren GoUcgcn und ireuiiden eine nicht ganz kleine Zahl von Helfern 
and Heireiahelfem, welche den weiteren AvfHif an die Beiüner uaterrtita te n. 
Am S8. October, als unser Aufruf cur GrOndung eines Berliner Yereins er- 
lassen wurde, hatten w^lr folgende Theilnehmer, — es wird wohl heute als eine 
Pflicht der Dankbarkeit empfunden werden, der ersten Initiatoren mit besonderer 
Wärme zu gedenken: — die HHrn. Wetzstein, Reichert, Peters, Magnus, 
V. Ledebur, Kiepert, Hnrtmann, Ehrenberg, Braun, Du liois-Ileymond, 
Beyncb und Bastian. Von diesen (mit uns) \i Männern sind heute noch i um 
Leben, und nur 9 daTon gehören noch gegenwärtig zn den Hiigliedem der Oeaell- 
sehall; so sehr hat die Zeit die aktiren Elemente geändert. Unmittelbar nachher, am 
17. November, heute gerade yor 25 Jahren, geschah die Constituirung der Berliner 
Gesellschaft, und es wurde der erste Torstand gewählt, von dem seither 4 Mit- 
glieder gestorben sind, die HHrn, AI. Braun, Kundt, R. Hartmann und Deegen, 
80 dass ausser mir nur noch die HHrn. Bastian und Voss sich unter den 
Lebenden beßnden und noch zu den Mitgliedern der Gesellschaft, sogar zu den 
aktiTsieo Milgliedem geharm. Die erste otdentUche Bitiung bat dann staUgeftmden 
am U. Deeembcr 1869, wo auch der Ansscbuss gewählt wurde. Diesem ersten 
Auaschnss gehörten an die EHm. Du Boia-Beymond, Beyrich, Brehm, 
Kiepert, Koner, Lazarus, v. Ledebur und Pringsheim: auch von ihnen ist 
nr^'erihr die üälfte gestorben und von der anderen Hälfte sind nur noch zwei, 
die ütlm. Beyrich und Lazarus, unsere Mitglieder. 

Derselbe Wechsel, der in dem Vorstände und Ausschüsse eingetreten ist, hat 
in emem erheblichen Maasse auch in der Gesellschaft statlgeftmden; nichtsdesto- 
weniger können wir mit Dank anerkennen, dass ein grosser Theil der Ifi^lieder, 
und awar gerade derjenigen, auf deren Mitwirkung wir vorzugaweise angewiesen 
sind, an der Rtange festgehalten hat. Ich mfichte glauben, dass ein nicht geringer 
Antheil an der weitgreifenden Wirkung, die wir hervorgebracht haben, in dem 
Umstände zu suchen ist, dass mit der Dauerhaftigkeit der Mitglieder auch Dauer- 
haftigkeit der Ziele, Dauerhaftigkeit der Arbeiten, Dauerhaftigkeit der Olkderung 
d«f Gesellschaft in sich und nach aussen g^ben war. Jede solche Gesellschaft 
ist ja wie ein Staat; er muss auerst die Garantien ^einei^ eigenen Bestehens anfo 
weisen, ehe die Menschen Zutrauen zu ihm fassen und ehe es gelingt, die Stellung 
anerkannt zn sphen, welche angestrebt wird. 

Bei der Kürze der Zeit, die uns heute zugemessen ist, will j*'h mich darauf 
beschränken, aus dem, was wir inzwischen erreicht haben, nur Lmiges bervor- 
xuheben. 

88* 
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Wenn, wie ieh Khon ugte, in enier Zett immer noelk dae, mm mn ilmnds 
Uigeseliidiie namite, worauf wir in unterem Titel einen Mudrttcklidien An> 

quradii eriieben, — im Vordergrunde stand, so haben wir uns ehrlich hemQhfti 
nnseren Antheil an der Arbeit zn tragen. Zunächst in palHontoInfTischer Beziehung. 
Fs hat sich das freilich etwa« anders gestaltet, als bei mehreren unserer Naehbar- 
vulker, namentlich bei denjenigen, welche zuerst die Wege der neuen Forschung 
betreten beben. Wfthrmd m Feenlamcb imd Belgien, in der Behweii, in England, 
selbst in Italien, Ittr diese firttbere Pniode die sogen. HOblen-Forscbnng ein be- 
sonders grosses und wichtiges Arbeitsfeld geliefert hat, so beben wir in unseren vater- 
ländischen Gebieten dafür nicht gerade viel leisten können. Unsere Freunde in 
Süd-Deutschland sind noch «in ^ünstic-Mten crM«»telU gewesen. Sie haben in der 
schwäbischen Alb, in der (iegend von Regensburg, in Franken, an den Grenzen 
der Schweiz i'iuUe gelundcn, wo diese Seite der Forschung mit Erfolg cultirirt 
werden konnte. Je weiter nacb Norden, um so spärlieher war die Gelegenheit 
leb will nnr daran erinneni, dass wir mit Avsnahme weniger Höhlen in Nassao, in 
Westfalen, in Niedcr-Sachsen und Thüringen, eigenilich gar keine früher bewohnten 
Höhlen besitzen. Die bekannten Hohlen sind, so weit ich übersehen kann, ziemlich 
ToUständig erforscht. Es mag hier und da noch etwas rückstandig sein. Auch in 
der neuesten Zeit wird durch Eisenbahn- und Wegebauten gelegentlich eine neue 
Uöhie angeschnitten, und wir dürfen uns der Hoffnung nicht ganz entscblagen, da» 
es noch mfigUeb sein wird, in aolchen Hahlen iigend welche wesentUdien Dinge 
an finden, aber wir kOnnen nicht sagen, dass die dentsche Höblen-^Miehong einen 
ganz neuen Gesichtspunkt eigelMn bitte, der nicht schon durch die Forschungen 
rirr N;i' hbarTö!ker erledigt gewesen wäre. Nur einen Punkt hnhen wir in Nord- 
Deutschland mit Erfolg im Auge behalten, das waren die lienthierfunde, die uns 
schon in den ersten Sitzungen beschäftigten und die wir in grosser Yoiiständigkett 
ermittelt haben. 

So ist es denn gekommen, dass wir einen andern Dieil der urgeaehiditlicben 
Fcmtchung, der uns beqaemer lag, der ans reieherea Material darbot, mit Ana^ 

daner, mit Beharrlichkeit und, wie ich gerade in dieser Besiehnng anerkennen 
muss, mit der Unterstützung zahlreicher Freunde in den FroTinzen in Anpriff 
nehmen konnten, und dass wir in der That die bemerkenswerthesten Erfol-:' ilunn 
gehabt haben. Das war die Giüberforschung oder, genauer, die Erforschung der 
prihiatorischen Orftber in Verbindung mit der Erforschung der alten 
Wohnplatse nnd Befestigungen. Anf diesem Gebiete gelangt man natttrlidi an 
ganz andern Betrachtungen, als auf dem Gebiete der Höhlenforschung oder der dilu- 
vialen Forschung überhaupt. Während das Bestreben des Höhlenforschers und des 
diluvialen Forschers doch schliesslich immer das ist, den Menschen selbst zu 
finden, so hat das Üisschick es mit sich gebracht, das« unsere G räberforsch ang 
durch einen Umstand, den wir nicht verschulden, ausserordentlich einseitig ge- 
blieben ist, nehmlich dadnrob, dass nach dem Soblnsse der jüngeren fiteinieitt also 
von dem AngenUick an, wo Metiüle in Gebianch kamen, wihrend langer Zeit" 
rKwne, sicherlich wftbrend langer Jahrhunderte, die Menschen, welche einstnmla 
unsere Länder bewohnten, ihre Todten verbrannt haben. Wir finden wnh? eine 
Unmasse von sogenannten Todtenumen und Aschenumen, in denen die Kcate 
dieser einstmaligen Bewohner beigesetzt sind, aber wir können ans diesen Resten 
nicht mehr die Menschen selbst oder ihre Skelette reconstmiren, wir können nidit 
mehr eimitteln, wie diese Menschen beschaffen waren. Die Bmchatflcke, welche 
woa ihnen flbrig geblieben, sind so klein, dass sie sich nicht mehr au brauchbaren 
Formen ansammenaetaen laasen. Daa eikllrt eich ana dem Umstände, dir «nt 
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mehr und mehr Idar gtworden nod mm Berwnntaein gekommen ist, den man die 
Meneften aiehl bloee TerbraaDt, eondem daes man nack der Yerbrennang auch 
noch die Knochen ceracblagen and sie erst in dieeem mnchkigenen Zoatand in 

die Urne gethan hat Diese Bruchstücke gestatten es wohl, zu erkennen, ob da« 
rerbranntc Individuum ein kriiltitje? oder ein schwaches, ob es vielleicht ein Mann 
oder eine Frau, oder «^^nr ein K.imi war, aber sie ergeben nichts weiter über die 
Besonderheit des Individuums, insbesondere niciii das, was uns am meisten be- 
i4ihftft%en würde» den Schädel 

Dieee Gtftber, welche die groese Mehrsabl aller norddenlBchen Nehropolen 
füllen, lenken mit Nothwendigkeit die Forschung nicht anf die Menschen, sondern 
auf die Producte ihrer Arbeit. Da untersuchen wir die Töpfe, welche sie fabricirt 
haben, die verschiedenen Beigaben, welche sie in diese Topfe ü(U>r neben die- 
selben gelegt haben, das Gold, die Bronzen, die Eiseiisachen; wir studiren die 
Waffen, den Schmuck, das sonstige Zubehör des häuslichen und öffentiiclieu 
Lebens, was ihnen ins Oiah mitgcgeboi ist Das Alles bescbifkigt nns sehr leb- 
haft, aber es ALhrt uns anf eine gans andere Art der Betrachtung, es lllbit nns 
ganz einseitig auf die Betrachtung der menschlichen Cultur. Wir kommen 
damit an eine Stdlc, WO WUT ein Stttck Onltnrgesehichte unmittelbar zu be- 
arbeiten haben. 

An dieser Stelle berühren wir uns mit zahlreichen Nachbarwissenschaften, 
die ähnliche Studien treiben müssen. Obwohl eine Zeit lang unsere Thätigkeit 
anf dieeem Gebiete mit einer Art Ton — sagen wir m offen — neidisäi«n 
Gellthl von mandier der Nachbardiacii^linen terfoigt wurde, ist- es do(di gelnngen, 
im Laufe der Zei^ nachdm man gesehen hat, dass wir ein emslhaftes, ehrUdies 
Streben haben, zn einer Gemeinsamkeit der Ziele zn kommen. Es wird so vor- 
aussichtlich noch mehr, ;ils es im Au^^enblick der Fall ist, ermittelt werden, welche 
Wege die Cultur eingeschlagen hat und welche Resultate daraus für die allgemeine 
Geschichte der Menichheit zu gewinnen sind. 

Ich darf wohl bemerken, dass diese Besnltate nicht libenohitst werden dttrfen, 
denn es handelt sich dabei in der Begel nicht um allgemeine Culturgesobichte, 
sondern um sp^ielle Gultuiigeschichte, um die Culturg^hichte der Liindw, in 
denen wir eben unsere Wirksamkeit ausüben. Wollen wir uns mit der grossen 
allgemeinen Cnlturgcschichte beschäftigen, so können wir das ja auch thun, und 
wir haben es oft genug gethan; aber es ist nicht möglich, eine so grosse Aufgabe 
saf diesem einen Wege dnnAmltihren. 

Nnn, in Beiiehnng anf die, wem inAi so sagen darf, territoriale Gnltnigescbichte, 
die uns zunächst lag, die wir vorzugsweise an den prähistorischen Gräberfunden, 
nachstdem an den norddeutschen Pfahlbauten und Burgwällen verfolgt haben, ist 
es gelungen, seit jener Zeit grosse rTe;,»-ensätze auszugleichen. Hie und da spuken 
sie noch heutigen Tages fort, aber sie verschwinden mehr und mehr. Als wir 
anfingen, fragte jedermann sofort: welchem Volk gehören diese Gräber und Bauten? 
Man kannte eine gewisse Reihe von historischen YOlkern, die inneriuilb der Orenaen 
des hentigen Bentschlands gewohnt haben oder noch wohnen. Man fing an mit 
den modernen Deutschen ^ kam dann zu den Slaren nnd schliesslicb zu den alten 
Germanen; vor diesen wusste Niemand ein anderes Volk zu nennen, als die Gelten. 
Die Fragestellung bewegte sich also in einem recht kleinen Krei.se: man kam von 
den neuen Germanen immer wieder auf die Gelten und ron den Gelten zurück 
aui die neuen Germauen. 

Wenn Sie heutigen Tages msere Verhandlungen dmehaehen, so werden 8ie 
6nden, dass wir nidit sehr hinllg' diese Art der Belrachtaig anwenden.. Ich 
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will nickt sagen, dasB das dnichana conreei sei; ich mnss aogar ngestoben, dtaa «leli 
nach meiner Empfinduiig die Gelten in der neueren Zeit bei uns etwas schlecht weg^. 

gekommen sind. Wenn wir eini^ Arbeiten unserer westlichen Nachbarn ansehen, 
namentlich die neueste der nilrn. A. Bertrand und Reinach. die seit Jahren wieder- 
holt mit grosser Beharrlichkeit die Frage von der Ausbreitung der alten Celt4»n und 
ihren Wanderungen rerl'oigen, so scheint es mir, dass wir nicht werden umbin 
kfinnen, im Laufe der nichaten Jahre uns wieder etwas mehr mit der Gellenrrage 
in beschäftigen. Aber Thntnche ist eSt dass die Frsge wftbrend der letetei» 
25 Jahre gewissermaaaaen von unserem Arbeitsfelde verschwunden ist. Wir haben 
die Gelten nach Böhmen und bis über den Rhein zurückgeschoben, wir thun so, 
als ob niemals Gelten im diesseitigen, rechtsrhrinischen Gebiet und in den nicht- 
böhmischen, norddanubischen Landschaften gewohnl haben. Allerdings wird nie- 
mand bezweifeln, dass naheliegende archäologische Funde, welche einen solchen 
ffinweia enthalten, sehr spMich roibanden sind; es gehört m einem wirklich0ii 
Beweise vid mehr, als die bloaae Anfllndmig einaebier charakterislisoher Gegen- 
stibide. 

Dagpgm hfit mnn sich allmählich daran gewohnt, eine and<'re celtische An- 
gelegenheit mehr und mehr zur Anerkennung gelungen zu lassen, die gegenwärtig' 
in unseren Erörterungen einen sehr grossen Eaum einnimmt, vielleicht einen zu 
grossen, das ist die sugenaante La Tene-Onltnr. La Tene ist ein kleiner Platz 
am nVrdlicbeii Binde des Nenchateller Sees. Dort findet sich ein Ufeigeliade, dne 
bei d«r Senkung des Sees hnmer breiter freigelegt ist; anf demselben bat n«ii 
eine grosse Masse von Fundobjecten gesammelt, die anfänglich za der ^Icinumg 
führten, dass hier eine Pfahlbaustation existirt habe, bis nmn sich im T.uufe der 
Zeit überzeugte, dass eigentlich kerne bestimmten Gründe l'ür die Annahme einer 
wirklichen Pfahl baustation vorhanden seien, dass es sich wohl um eine Nieder- 
lassung handle, die vielleicht nnr tonporär gcbrandit worden ist, eine Art von 
Depotplals fttr kriegflihrende Stämme. Aber es kam dabei eine Fttlle von Ob- 
jecten zu Tege, welche sehr beacbtenswerth sind und welche daher mit grosser 
Soi^falt gesammelt worden. Die Scliwcizer Forscher haben sich sehr viel Mühe 
gegeben, eine genaue Festlegung des damaligen Bestandes zn liefern. Vorzfigliche 
Werke sind darüber veröffentlicht worden. Inzwischen fand man, dass Gegen- 
stände, wie sie da aus dem Seegrunde zu Tuge traten, auch in zahlreichen Gräbern, 
nidit etwa bloss der Schweis, Torkommen. 

Die Station La T^ne entspricht aber, wie von Anfang an Ton den scbweiaeriscIieD 
Forschern erkannt worden ist, ihren Funden nach ziemlich genan gewissen celtischeii 
oder gallischen Plätzen. Schon damals hatten unter der Aegide des Kaisers Loois 
Napoleon, der die Geschichte Cusars mit thatsiichlichpn rntt rbtgen zu versehen 
bestrebt war, umfassende .Ausgrabungen stattgefunden, namentlich bei der von 
Gäsar belagerten und eroberten Ötadt Alesiu. Die Wulfen und die Geräthe, die 
man in den Wallgtilben Ton Alesia gesammelt hatte, stimmten aber nelfiM»b 
tlberein mit Stficken, die man in La Ttee n Tage förderte. Nun, Alesia war ein 
fester gallischer Fiats, dessen chronologische Stellung sehr genau bestinunt ist 
durch die Belagerung Casars. Wir wissen, dass es ein, relativ wenigstens, neuer 
Platz war. Aber es ist bis auf liiesen Augenblick noch nicht gelimgeo, heraus- 
zubringen, wie CS möglich gewesen ist, dass eine Cultur, wie sie an diesen beiden 
Plätaen, in La Tene und in Alesia, zuerst bekannt geworden ist, sich so schnell 
nnd so weit hat verbreiten können, dass sie fast tiber den ganzen enropiiseben 
Gontinent anegedebnt worden ist, nnd dass wir immer noch- neue and aaUreietie 
FnadpUtse yeneichBen mOsaen, welche dieser Periode angehören. Wen» Sie die 
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oeaeren Jahrgänge onserer Verbandlvngen durchsehen, so werden Sie sehen, dass 
beinahe täglich neue Tene-Fnnde gemacht werden. 

Soldie Funde liiid froher redit aehledit behandelt worden, weil die Mehnahl 
derselben e» Btten beeteht. Bieen isl «n eieh im Bmne der Lente^ welche QrKber 

ifTnpn ein nicht sehr angenehmer Fand; sie wollen lieber Bronze, noch lieber 
(Juld oder sonst irgend ein edles Metall. Eisen ist ihnnn zu f^mcin. Dazukommt 
noch ein anderer Umstand: das Eisen der Gräber ist sehr selten in einem gut 
erhaltenen Zustande. Eisen ist an sich ein leichi oxydirbareci Metall, das ui 
der Erde sich schnell yerändert und deshalb in oR sehr unscheinbarer Gestalt 
hervorkommt, und bei d«n es manchmal nicht einmal HBstsosteUen ist, was es 
eigentiich gewesen ist Man findet em ESsenstllGk mit einem Boslklumpen oder 
aach nur einen BosUdompen, aber man findet nicht mehr helanB, was fttr ein 
Q^enstand es war. 

Trotz aller' dieser Schwierigkeiten ist die Thatsache unleugbar, dass die Beob- 
achtung einer einstmaligen Tenc-CuUur, wie man sie nennt, allmählich fast Uber 
den ganten Oontinent sich anagedehnt hat. Bs handelt sieb hier also, wie ich 
bescndefa betonen mnsa, nicht um die alten Gelten selbst, die, wie man ge- 
w(äm]ich angenommen hat, noch vor den Germanen in Europa eingedrungen waren, 
die aber in ihren Wanderungen erst zu einer Zeit, die einige Jahrhunderte ror 
Christi Geburt liegt, hervometreten «ind, sondern es handelt sich um jene jungen 
Celten, die um die /.eit von Chnsij Gehurt ocier nicht lauge vorher existirt haben. 
Dass nicht an allen den Orten, wo aich Lu Iene*Sachen finden, wirkliche Celten 
gewohnt nnd gelebt haben, welche die frai^chen Gegenstände gemacht haben 
kOnoien, darfiber wird wohl kein Zweifel aein. 

Wir kommen hier also auf die andere Beirachtnng, die uns mehr und mehr 
interessirt hat, nehmlich auf die Wege der Cultnr, nicht mehr auf die Wege der 
Nfensfhen als solcher, nicht mehr naf Wanderungen der Stämme, auf Vermischungen 
verseiuedenartiger SUimme mit einander, sondern auf die Wege der Cultur 
selbst, also entweder auf den üandel, durch welchen gewisse Producte einer 
Aremden Gegend eingeftthrt wurden in ein anderes Land, oder anf die üebertru^uag 
einer Erflndnng nnd deren TMhnik anf ^e andere Bevölkemng, welche nnn an- 
fing. auch so zu arbeiten, wie man früher anderswo gearbeitet hatte. Im letztem 
Falle handelt es sich also nicht um das Product, welches vertrieben wird, sondern 
nur um den StofT iin l namentlich um die Technik, mit der Technik natürlich 
meislentheils auch um die Muster. Wir haben also die Uebertragung der Muster, 
2um Theil auch der Subätauzen, zu untersuchen und koauuen so auf die Frage 
der eigentlichen Onltnr. 

Das liegt ja nnn, wenn Sie wollen, nicht mehr gans in dem engen Bahmen- 
der Anthropologie; das ist eben einer der Punkte, welche nach unserer nrsprfiQg^ 
liehen Aufstellung eigentlich der ürgeschiehte zufielen. Man muss zugestehen, 
dass, obwohl die Fimdstellen Ton La Tene und von .\lesia der historischen Zeit an- 
gehören, — Alesia ganz und gar, von La Tcne können wir das nicht direkt sagen; 
niemand hat es gesehen, aber es fällt doch in eine fttr diese Gegend historische 
Zeit, — also, • ich sage, wir mfisaen sngestehen, dass die 1W<-Fonde Ifir einen: 
grossen TMi Baiopas, fttr den grOsstmi Theil sogar, den priUnstorischcn zuzn-i 
rechnen sind. Wir können gar nicht umhin, sie dabin zu stellen, denn kein älterer 
Schriftsteller hat irgend etwas erwähnt, was uns. ausserhalb der Grenzen Galliens, 
Rundü giebt von der Existenz eines bestimmten Volkes, dtis geraile diese Art der 
Cultur getragen oder entwickelt oder weiter gefördert habe. Wir kommen damit in. 
einea jener schwierigen Qrenxbezirke, in welchen sich Präbistorie und Historie gleich- 
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mm durchdringen, — vim der einen Seite poeittr historieche Dinge, voa der uidern 
Seite gana und gar der Histerie enteegene, prtthistorisehe. Ste Werden begreffra, 

ilaifs eine jung;e WiBsensdiaft, wie die nnerige, nicht lange darnach fragt, ob viel- 
leicht hie und da in ihre Untorsuchungcn auch etwas Historisches sich einmischt. 
Wenn die Sache ihrem Haiiptantheil nach sich als prähistorisch erweist, so sapt 
sie: das ist unsere Sache. 80 haben auch wir es gemacht, und damit haben wir 
in der That ein sehr grosses und sehr umfangreiches Gebiet allmählich festgel^ji, 
ein Gebiet» das, wie ich wohl aagen darf, ohne nnaere Mitwirkung wohl kaum 
in d«r Sdinelligkeit der poBitiren Kennlniee gewonnen sein wttrde. 

Vir haben uns auch nicht gescheut, manche Probleme mit in Angriff zu 
nehmen, wo e? sifh erst darum hnndcllc, die Grenze zwischen Historie und Prä« 
historie festzustellen. Das glänzendste l^eispiel dafür ist unsere Betheiligung^ an 
den trojanischen Untersuchungen, Ton denen unser verstorbenes Ehrenmitglied, 
Heinrich Schlicmann, uns bis an seinem Tode in laufender RÖnntoiss erhielt 
Aber wir haben andi den Kankasaa, Armenien, Aegypten nnd Afl^riien in den 
Kreis «werer ErOrternngen gesogen, wie wir es mit Fem md Mesioo, mit Indien, 
China und Japan geihan haben, iind ich denke, nnsere Arbeit ist nicht erfolgloe 
geblieben. 

Die Berliner Gesellschaft, in den Mittelpunkt der Thätigkeit des deutschen 
Reiches gestellt, hat es stets als ein nobile officium betrachtet, die auswärtigen 
Beziehungen zu pflegen. Ihre Ontmndinngen sind naeh nnd nacäi nnf alle Oon- 
tinente anagedehnt worden. Dank inabesondere der gewichtigen Unterstfllnng ihrer 
correspondirenden Hitglieder und dem stetigen Anwachsen unserer ethnologischen 
Sammlungen. Darüber werden Sic aus dem berufensten Munde eine Darstellung 
hören. Meine Aufgabe bringt ea mit sich, nnaer Vorhältniaa snr Anäiropologte 
kurz zu boleiichten. 

Die Änihropologie hat ea, im Gegensätze zu der iPruhistorie, an sich nicht 
mit der Onltnr so thnn. Ei giebt gewisse Berflhrangen noch hier, die idi nicht 
▼erschweigen will, da sie wesentliche nnd wichtige Oestchtspnnkto lietem. Aber dte 

erste Aufgabe der Anthropologie ist die objektive Erforschung des Menschen. 
Wenn wir aber den Menschen objektiv studiren nnd ihn betrachten in seinem Bau, 
seinen Handlungen, seinen Funktionen, «einen Bedürfnissen, so hat niemals ein 
ernster Zweifel darüber bestanden, dass seine ganze Einrichtung eine Ihierische 
ist. Das ist die Grundlage der Betrachtung, welche den Vorstellungen der Alten 
nnd der Natwrdlker sn Grande gelegen hat nnd weldie daher anch in allen 
rnügidsen Systemen Hestgehalten ist Immer hat msn fttr die Oiganisatton des 
Menschen ähnliche Gteaetne an^eancht, wie fllr die nächst stehenden Thiere. Aber 
man hni nurh immer anerkennen mtlssen, dass der menschliche Geist kein Gegen- 
stand der .'\natoniie ist, dass es also eine Seite der Betrachtung giebt, welche sich 
tiber das anatomische Gebiet erhebt und welche nur in Erwägung gezogen werden 
kann auf Grund von Beobachtungen, welche sich auf den tebenden Menschen und 
das Leben als solchM heaiehen. 

Und doch giebt ea anch hier einen gewissen Punkt, der gewissermaassen einen 
Uebergang bildet. Auch wenn man den Menschen rein anatomisch oder rein soo» 
logisch betrachtet, so erkennt man doch immer, dass er durch omr- J^eite seiner 
Entwickeinng weit über alle Thiere hinausragt, und das ist durch die Entwickelung 
seines Central-Nerrensystems, vorzugsweise des Gehirns. Das ist eine Auffassung, 
welche einen der bedentendaten vergleichendoi Anatomen England*a, den ror nicht 
langer Zeit verstorbenen Owen, sn der These Teraniassto, dass der Kenaeh sich 
wesentlich dadnreh ton- allen anderen Thiereo, . «oeh von den Affen nntennheide^ 
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das« er eben, so za sagen, ein rorzagsweises Gehirnibier sei Owen nannte 
3» daher arcliaieephal. — Nun, diese Archencephelie kSoiieii wir nicht auf 
dem Wege der mgeuhiehfliehen FVmdmiig angreifen. Idi habe flreilich in der 
letalen Sitzung unserer Gesellschaft den Bericht eines amerikanischen College 
vorgelegt, der glanbt, er habe das versteinerte Gehirn eines Menschen gefunden. 
Aber wir müssen erst abwarten, was daran ist. Bis jetzt wusste man von fossilen 
Gehirnen nichts. Das Gehirn war kein Gegenstand der lirgeschichtlichen Forschung. 
Wir hatten nur etwas Anderes, was einigermaaasen aia Ersatz dafür dienen konnte. 
Das war der Schidel, daa Oefilaa flir daa Oehim. Daraaf fUirt aeluMi die 
theotetiwhe Brwfigwig, daaa daa Geflias nngefltbr dem Inhalt entsprechen mnss 
md dass nnier günstigen UmsttndMi aus dem Ctefilne sdbat der Inhalt, sowohl 
seiner Monge, wie seiner Form nach, erschlossen werden kann. Wenn also die 
Anthropologen mit einer gewissen Ilurtniickigkoit sich gerade mit Schüdcl-rnter- 
suchung^n beschäftigen, so than sie das nicht der Schädel wegen, bundern immer 
mit dem Hintergedanken, dass sie an dem Schädel einen Maassstab für die Uirn- 
ESntwickelung hätten, und daaa in dem Ifaasse, als die Schidel in grDaserer Zahl 
bekannt wurdeni sieb darans maammenlbssende Bchlttose fttr die veiigleicbende Be- 
trachtung der Völker und Stttmme in Besqg anf ihre Qehim-Entwiokelung wtUfden 
liehen lassen 

Diese Art der Betrachtung hat unzweifelhaft viel Wahrp^- an sich, aber wie 
Alles in der Welt, so hat sie auch ihre iiedenken, und zwar gelcgcotlicb so grosse, 
dass mtui nicht nmhin kann, diese Bedenken Uber alle die Qesicbtspnokte hinaus 
feetsnhalten, welche wir ans einer ErwOgnng der nnmittelbaren Beobachtni^en ab- 
leiten können. Ich betone das namentlich, weil wir eben in eine Phase der Ent- 
Wickelung eintreten, in der vielleicht für eine gewisse Zeit gerade die Schiddftage 
wieder eine besondere Bedeutung erlangen wird 

Durch alli ril l TImstiinde ist es ge! »innirii. dass im Laute der letzten Jahre 
sieb (iiii Auimurksamkeit mehr und mehr auf die Wandelbarkeit in der Grösse der 
Schidel geriditet hat« anf eine gewisse Variabiliiit des Sebidelranmes innerhalb 
der euiielnen Stimme nnd Völker. Bs ist das eine Brscheinniig, die wir am^ 
nnter uns nicht selten beobachten. Denn wenn wir in irgend einer grösseren Ge- 
sellschaft um uns blicken, so können wir sicher sein, Grössen-Verschiedenheiten 
der Schädel nmi zwar nicht selten sehr beträchtliche, zu beirs^rken. 

Man hal sich neuerlich meist damit geholfen, diese Verschiedenheiten von 
einer Mischung verschiedener Grundtypen abzuleiten. Die Kreuzung habe aller- 
hand abweichende nnd g^ischte Firmen des Bcbidcls enengi Dieser Qedanke 
ist Mcherlieb nicht a limine snrilekanweisen. Aber es ist eine andere Frage, 
ob er allgemein zutrifli Man hat schon wiederholt den Versuch gemacht, die 
Forschung auf die Frage tu richten, ob nicht durch die Cultur selbst, durch Hie 
Lebensverhiiltnisse, in welchen der Culturmensch gegenüber dem Urmenschen sich 
befindet, eine grössere Neigung zur Variation herbeigeführt wird. iiUner der Haupt- 
▼erlreler der fhmnSsischen Anfliropologie, M. DutsI, der vor Knrtmn Piisident der 
Anthrepologisehen Oesellscball in Pens war, hat geradeso den Sati an%eBtellt, dass 
die Variation mit der Cultur zunehme. Daraus würde folgen, dass die heutigen 
CuUurvölker viel mehr Variationen darbieten mUssten, als das jemals in einer 
früheren Zeit dagewesen ist. Ich habe meinerseits seit Jahren die Llrbovrllkeningen, 
die Abori^ner. wie man sie zu nennen pflegt, die primitivst^»n Stamme, die über- 
haupt noch auf der Erde existiren, zum (iegenäiande meiner Untersuchungen ge- 
madit, nnd ich habe nmgekdiit geftmden, dass die OrOsse der Variaüonen gendo 
bei den wilden Stinmen einen hoben Qrad erreicht, ja einen Orad, der nicht leicht 
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in den ealtiTirten und ciTOiaiiten Völkern xn Tage tritt. Gto» naMlilicli imelit 
nnch liier wieder der Gedanke, dass es sieh doch nur um Mischungen handle, and 
dass, wenn z. B, in einer und derselben Bevölkerung oder in uinem und dem- 
selben Stamme sehr grosso Differenzen in den Grössen- Verhältnissen hervortreten, 
wir daraus auf eine grosse Stürke der Mischung schliessen müssten. > 

Die beiden ilauptverirutcr dieser Ansicht sind im Augenblick der römische 
Profeflsor für Anthropologie Hr. Bergi ond nnser alter Frennd Kollmann, Pro- 
feaaor in Basel. Beide gehen davon ans, dass die Mensehen nnprOnglich kfinmer» 
liehe "Wesen waren, und zwar Wesen von zwerghafter, pygmäenhaiter Natur. Ana 
diesen ursprünglichen Zwergen hätten sich erst nach und nach die grösseren 
Menschen entwickelt, so jedoch, dass immer noch eine gewis«?e Disp isition zum 
Rückschlag existire, und dass duhor immer wieder dif ursprünglichen kleineren 
und unvollkommeneren Formen hervortreten. 

Diese JVage hat sieh begreiflicher Welae am meiaten auf die Sdildel cob* 
centrirt nnd swar in der Form: wo sind sehr kleine BchBdel xn ftndm? md wo 
sind Mischungen nachzuweisen? 

Ich kann selbstverstiindlich am heutigen Abend nicht diese ganze Materie er- 
schöpfen. Aber es schien mir von bedeutendem Interesse, Ihnen cmmal eine Reihe 
einschlüglicher Objekte direkt und im Zusammenhange vorzuführen, damit Sie 
eine Anschauung davon gewinnen, einerseits, welche Unterlagen für solche Er- 
wägungen thatslchlich ezistiren, andweraeüs, welche Schwierigkeit die Sbitseheidntig 
hat Möge diese kleine AnssteUnng Ihnen angldeh eine bldbende Brinnemng an 
diesen Abend gewähren! 

Sie sehen hier eine Aufstellung von Schädeln kleinster An, wie sie viel- 
leicht in diesem Augenblick an keinem anderen Platze der WfMt so vollständig ge- 
liefert werden könnte. Ich betrachte es als eine besondere i -eistung, dass es gelungen 
ist, im Laufe von Jahren eine solche Anaahl kleinster Schädel zusammen zu bringen. 
Unter diesen befinden sich einzelne Ton gana ansserordentlicher Kleinheit, namentlidk 
anch solche, welche an der unteren Grenae der bekannten kleinen Sdiüdel (Iber- 
hanpl stehen. 

Ich will in dieser Beziehung Folgendes voraufschicken: Um die Orösson- 
Verhältnisse des Schädels zu ermitteln, misst man. wie viel Kauminhalt derselbe 
bat. hi diese Zahl in Cuhik-Centimetern mugiichst genau festgestellt, so Imsl sieh 
mit grössler Sidierheit die Vcrgleichung mit anderen Schädeln machen. Nun hat 
sich ergebep, dass dw Banminhalt dmr Schädel bei den Cnltor-^Rassen durch- 
schnittlich eine Grösse hat, die etwas über 1500 eem beträgt, nicht selten fteilieh 
weniger, aber auch zuweilen erheblich mehr, bis zu 1600 nnd 1700 ccm. Auf der 
anderen Seite stehen die aasgemaeht kleinen Schädel, für welche ich als obere 
Grenze \200 con setze. 

Das Kleinste von Schädeln, was bis jetzt überhaupt gefunden ist, sehen Sie 
hier in Originalatttcken vertreten. Ich glanbe behaupten zu können, dass dieser 
weibliche Schädel Ton Nen-Brilannien der kleinste flberhanpt bis jetat bekannte 
menschliche Schädel ist, er misst nur 86ü ccm. Hier sind einige andere, die sich 
ihm nahe anschliessen. Da ist ein Schädel von den Andamanen-Inseln, einer 
kleinen Rasse von Schwarzen angehörig, welche die Inselgruppe bewohnt; er hat 
nur 950 rem. Ein anderer von eben daher misst '.>70 ccm. Da ist femer ein 
Schädel, den wir dem Eiler unMcres Gollegen Jagor zu verdanken habeo", er 
stammt ron einer IVan der Kaya Kmnmba, eines diaridisehen Stammes in den 
NSgiria in Vordervlndien, nnd hat eine Oapaoität Ton 960 eem. Daran schliessSQ 



Digitized by Google 



(507) 



neh einige andere SeiiXdel, welehe gleidifiiNi der OaUiehen W^t ang^ören, >; R. 
einer Ton Nen-Iitead, der ein Kmm von 970 eem hat 

Es hat sich eher neuerlich gezeigt, dass derartige kleine Schädel nn vielen 
Orten vorkommen. Der bis jetzt bekannte kl'Mn>t'^ afrikanisrho Srhiidel, den ich 
erst vor ganz kurzer Zeit ans einer grossen lSammlun<,^ die Ilr. Schweinfurth in 
Abessioicu veranstaltet hat, gowounen habe, ergiebt eine Capacität von 975 ccm. 
Bs iet der allerkleinete Afrikener, der jemals gemeaten worden ist Leider weiss 
ich ren der Herlmnft des Indiridoniiia niehta; nur sein Sdiidel ist nebsi ein«* 
groaaen Menge anderer von Eingebornen, die in FVilge einer Hni^ersnoib awiaehen 
Tigre nnd Massaoa gefallen sind, zu mir gekommen. Dagegen sehen Sie hier zwei 
andere Afrikaner. Davon gehörte der eine einem wirklichen Pj'gmiicn an, einem 
Manne desjenigen Stammes, den man bei uns mit Vorliebe Akka nennt, der sich 
selber aber Ewwe nenni. Er war ein Stammesgeuossc der jungen Damen, welche 
vor einifer Zeit in Deutaehland Ton Hrn. Stnhimann gezeigt wnrdan. Aber man 
aieht auf den ersten Blick, daas er Tiel grßaaer ist, als die bis jetat besprochenen. 
Er erreicht schon das Maass von 1 183 eem. Ein anderer Ewwe-Schädcl aus der 
Sammlung des Hrn. Stahlmann hat sogar 1305 ccm. Es ist also durchaus irrig, 
anzunehmen, dass Zwerghaftigkeit des Körperwuchses ohne Weiteres eine ent- 
sprechende Zwerghaftigkeii der Schädelbildung mit sich bringt, gleichwie ilie 
Meinung nicht zutrifTt, dass man von einem kleinen Sch&del sofort auf einen 
Zweigenkfliper acfalieaaen dürfe. Der neueste Schidel, der eben erat ana AfHca 
eingetroifen ist, beweist diea. Er gehörte einem Wahebe, einem Angehörigen des- 
jenigen Stammes, der im Augenblick in dem südlichen Theil von Dentsch-Ost- 
Africa die bösesten Zerwürfnisse hervorruft. Es ist eine sehr wilde und böste Be- 
völkerung. Der Schädel ist klein, kleiner, als der Schädel des Zwerges, den wir 
hier vor uns haben. Er besitzt aber einen Unterkiefer, — Sie müssen bedenken, 
daaa der Unteikiefer für daa Anaehen sehr Tie! anamaehi FOr aich betrachtet, itt er 
eribeblich kiemer, ala der 6wwe-8chädel: er hat eine Capacität von nur 1055 eem. 

Wenn ich die Summe meiner persönlichen Erfahrungen zusammennehme, so 
kann ich mit Bestimmtheit aussagen: es giebt Menschen, die einen kleinen 
Körper nnd ungleich einen kleinen Schädel haben; iricht andere Menschen, die 
einen kleinen Körper, al)er einen verhidtnisaTniissig giussen, wenigstens nicht ent- 
sprechend kleinen Scliüdel haben; es giebt endlich Menschen, die einen hohen 
Wuchs und trotniem einen sweighaflen Kopf beaUaen. Früher nannte man alle 
die kleinMi Bchl&del mit einem Bequemlichkeitsanadrucke «Kleinköpfe*, griechiach 
Hikrocephalen. Das war ein Missverständniss, insofern ala die wahre Mikro- 
cephalie im traditionellen Sinne eine besondere Art krankhafter StörunL'' darstellt, 
die den Schädel und das Gehirn betrofi'en hat. leli verwahre mich ausdrücklich 
dagegen, dass die hier vorgelegten kleinen Schädel irgend etwas mit der tradi- 
tionellen Mikrocephalie zu thon haben. Ich nenne sie Nannocephalen, Zwerg- 
köpfe, daa iat gaas etwaa Anderea, als Ifikrocephalen. Denn aie haben den 
typischen Schttdelbau ihrea Stammes, während die Hikrocephalen eine atypiache, 
pathologische Gestalt annehmen. 

Aber es fragt sich: sind die Nannocephalen üeberrestc alter Bevölkerungen, 
die mischungsweisc in andersartige (allophyle) Stämme eingetreten sind und deren 
Nachkommen gelegentlich atavistisch wieder in der ursprünglichen Form zum Vor- 
schein kommen? Diese Rtage IHsst aich nnr dann bejahen, wenn aich zeigt, daaa 
der Typna der Nannocephalen mit dem Typua der enrycephalen Berölkemng ttbei^ 
einatinuni Es ist aber nicht leicht, das ^raniologische Material so vollkommen SU 
haben, daaa aich eine aichere Vei^leichnng machen UUat Ich kann Ihnen em 
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giitat Bdipiel daJllr leigen. Hier auf dim«r Erhöhung Tor mir iteheii 3 Schiild neben 
einander, die von Hm. Fintch ans einem und demaelben Bcgrttbnieeplate in Ken- 

BHtannicn cntni)mmen sind, in der Nähe von KatupL Ich biandie wohl nicht be- 
sonders hervorzuln l L ti w i Icb*^ riesigen DifTerenzen zwischen ihnen bestehen. Da 
iat der Schädel einer nannocephalen Krau, licn ich schon vorhin erwähnte, mit 
einem Hauminhalt von 8öO ccm. Hier haben wir den gewaltigen Kopf eines Mannes, 
einen Kephalonen, wie ich nach altem Sprachgebranch diese ttbei^rosaen Schidel 
nenne, der 8100 cem misst, nnd hier einen Mittelkopf, der liSO eem bat 860, ISSO; 
3100, — das smd die Ospadtälen dreier Stammesgenossen aas derselben Zeit 
Wenn man die Contouren dieser Schädel geometrisch projicirt and aaf einaader 
legt, 80 ergiebt sich, dass sie alle drei iloniHt lt on Typus angehören Man darf 
nicht sagen, dass die nannocephale Frau einem anderen Volke angehoit h:ihf>n 
könne, als die beiden Männer: der Typus ist derselbe. Die 6 Schädel haben m 
allen Hauptstttekeffl analoge Yedillltnte dw «nielnea Thdle imief einander. leb 
behaupte daher, dass es sich hier nm eine bloese Variation innerhalb eines 
wilden Stammes handelt, wenngleich dieselbe die grösste DifTcrenz in der 
Capacität (2100—860= 1240 ccm) hervorgebracht hat, die bis jetzt bekannt ist. Es 
giebt meines Wissens keinen zweiten Fall, in dem jemals innerhalb einer kleinen 
Bevölkerung grössere Differenzen des Schädelruumes beobachtet wären. Der grosse 
(kephalonische) Schädel hat auch nicht etwa die EigenthUmlichkeit eines Wasser« 
kopfes na ricii; seine Bildnng zeigt nichts BVemdartiges oder gar Erawldisiles. Und 
doch ist er so gerinmif^, dass die beiden anderen Schädel ausammen geaommea 
nur nm 10 cem seine Capacität Ubersteigen (1250 + 860» 2110 ccm). 

Diese Art der Variation ist jedoch keineswegs auf die Wilden beschränkt. Sie 
sehen hier einen ganz kleinen Schädel nannocephaler Art. Er stammt von einer 
geborenen Berlinerin, deren Skelet 1,43 m hoch ist'). Er hat enu'u JnhaUsmum 
von llbO ccm^ würde also nach dem Schema unserer Colinen schon eine alte 
Pygmien-Fhmitte anzeigen, die hier wieder anllancht Daneben stehen noch em 
Paar Skelette Ton geringer flöhe, ab&t nicht ansgmnacht kleinköpllge. Das eine 
gehörte einer Lappin ron Norwegen an, das andere einem Negrito Ton den 
Philippinen. 

Diese Beispiele, denke ich, werden genügen, Ihre Aufmerksamkeit darauf zu 
richten, dass gegenüber der Kleinheit der Schädel die Frage entsteht: wie verhält 
sich da das Gehirn? wie kann ein entsprechend kleines Qehirn der Cuitnr dienen? 
Wenn wir finden, dass die kleinen Schädel meistentheils sehr rohen Stämmen an- 
gdiören, die in ihrer Cnltnr nicht Torwärts gekommen sind, so scheint das auf 
den ersten Blick ganz plausibel. Aber unsere Berlinerin war eine ganz bekannte 
Person, eine Dienstmagd von deutscher Abstammung im Alter von etwa 80 Jahren, die 
keinen aufnilligcn Mangel an Intelligenz zeigte, freilich auch keine Erfindungen 
gemacht hat, welche sie besonders auszeichnen könnten; sie war eben von gewöhn- 
lichem Schlage und bat sich innerhalb der ihr offen stehenden Kreise der mensch- 
liehen Qesellschalt ebenbUrtig bewegt 

Dass ich im Stande wäre, durch eine lolohe Demonstration dm sidieren Beweis 
n fuhren, dass diese kleinen Schädel nicht durch Atavisrnns, d.h. dwoh einen Rttck- 
schlag auf eine ursprilngliche Zwergberttlkerung, m erklären seien, sondern dass 
sie innerhalb unserer Culturverhältnisse durch ungünstige Ümstände, vielleicht 
solche, welche die Mutter während der Schwangerschaft betrolTen haben, eine 
Störung im Wadisthnm erlittea haben, kann ich nicht behaupten. leb sage: ich 



1) VwhsndL der BerUnar aalhnpoL Gsiellsehaft 1886^ 8. 768. 
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kann nicht behaupten, dms ich das bewiesen hätte. Aber je mehr üich solche 
Fälle häufen, und je mehr wir sehen, da» r^grireehte Uebeiigänge in denuelben 
Stamnie edsiiren, welche ohne Aenderang des Typus die GfOesenTerhUtniMe im 
hfichtteD Measse ändern, um so stcenger werde ich daran festhalten, dass die 
grössere Wahrscheinlichkeit dafttr spricht, dass dieses Veränderangen sind, die 
erst im Ijnufc der Zeit pinijctreten sind. <?ogenannto orworbene Veränderungen, die 
nicht ererbt wnrf>n nud nicht von einor uralten fievölkerung überkommen sind. 

Es U^t nahe, bei diesen Abweichungen auf die entsprechenden Verhältnisse 
bei den HanaUiievBQ, i. B. dem Hunde, xa Terweisen, wo bekanntlich ganz Uuiliche 
Dillnrenaen beeteben, indem Ihdiyidiien derselben Raase sehr Terschiedene GrOase 
des KSrpei^ and des Kopfes zeigen. Aach bei den Menschen ist die Ueberein- 
stimmang im Typus zwischen Grossen und Kleinen so überzeugend, dass, vom ana- 
tomischen Stfinfipunkt ans betrachtet, wir nicht umhin können, zu sagen: diese 
Zwerge geboren der und der Rasse an. So haben wir durch die Besuche der 
Pygmäen aus Centralatnca die Ueberzeugung gewonnen, — ich glaube, es giebt 
jelat woU k^wn Anthropologen mehr, der das beiweifeli, — dass diese E^ygmften, 
mOgim sie nun Akka oder Bwwe oder wie sonst heissen, Neger sind, dass sie aar 
Kegemuse gehtfren. Ebenso bestimmt kann man, wie das sdion Owen vor Jahrmi 
^pihan hat, Ton den Andamanesen sagen: diese kleinen Schwarzen, obwohl sie 
krausps Haar haben, unterscheiden sich doch toto coelo von den afrikanischen 
Negern. Sie haben nichts an sich, was sie etwii als Nachkommen eigentlicher 
Neger erscheinen lässt. Wenn wir Analogien für sie suchen, so können wir sie 
nnr in Asien erwarten, nnter Berttlkemngen der gelben Baase. 80 liegt das 
tberall. 80 gut, wie die nannocephale Berlinerin nnzweifdhafi der weissen Basse 
angehörte und wie dieser pygmäenhafte CTentralafrikaaer der eigentlich schwarzen 
(Neger-) Rasse angehört, wie die Andamanesen ihrer sonstigen Bildung nach der 
gelben oder brennen Raase dos Ostens angereiht werden müssen, so wird es sich 
mit ailcn i!iwergnissen verhalten. Daher begreifen Sie wohl, dass für unser Urtheil 
nicht die absoluten Zahlen und Maassc bestimmend sein können, sondern dass wir 
anf das sorltckgehen müssen, was so oft durch ungeschickte Behandlong erBchflttert 
wordra ist: nimlich anf den Typus. 

Diese FVage wdter sa entwickeln, kann beute meine Angabe nicht sein. Es 
genügt mir, Ihnen an diesen Rpi^pieleu gezeigt zu haben, wie im Laufe der Zeit 
bald diese, bald jene Frage in die iiohe kommt. Ais wir anfingen, beherrsrhte die 
Affenfrage beinahe die ganze Anthropologie. Auch unsere Gesellschaft iiat »ich 
wiederiiolt sehr eifrig mit den anthropoiden Affen beschäftigt. Nichte schiim wichtiger 
an sein, als iigend eine Eigenschaft bei den Henaoh«i anfBollnden, weldie sie den 
Affen ähnlich macht, irgend ein, wie man sagte, „pithekoides Heikmal** anf» 
zufinden. Ja, pithekoide Merkmale kennen wir jetzt ziemlich viele. Ich behaupte 
nicht, sie alle zu übersehen, aber ich kenne genug davon, um behaupten zu können, 
dass man daraus in Beziehung auf Descendenz nicht viel zu schiiessen vermag. 
Was die Descendenz vom Atlen anbetrüTt, so werden Sie wissen, dass es nicht ge^ 
Inqgen ist, das missuig Unk zu finden, welches immer nodi gesadit wird, und 
weiches neuerlich inuner wieder in iigend einem behaarten fndividnam gelhnden 
worden isL In der Behaarung liegt offenbar der Nachweis für den Uebergang vom 
Affen '/um Menschen nicht. Das kommt ungonihr auf dieselbe Geschichte hinaus, 
wie in der alten Erzählung, als es sich in Athen darum handelte, was der Mensch 
sei, und Diogenes einen Ilahn rupfte und den nackten Vogel dem Plate vor- 
hielt mit den Worten: siehe, da ist dein Mensch I So können wir auch einen be- 
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haarten Neger nidit ohne Weiteres für einen Affen erJdftren, wenn er niehi andi 
die anderen Eigenachaflen eines solchen an sich hat. 

Die A (Ten frage ist im Ang^btick sehr in den Hintergrund getreten. Man hat 
keinen tinzigin AiTen gefunden, der als ein wirkliches [Tebergangsglied zum 
Menschen betrachtot wordfn könnte. Man hat auch keinen HalbafTcn gefunden, 
der das leistete. Somit ist die Airenfracre nicht eine Fra^'-c der EiTuhrunur, nicht 
eine Frage der Unter^suchung im strengen Sinne de^ Wullen, äonderu iwtuer nur 
noch eine Frage der Specnlation, wie sie es von Anfang an war. Dag^n haben 
wir immer protestirt, und ich möchte auch diese GMegenheit nicht rorttbei^hen 
lassen, ohne hervorzuheben, dass gerade unsere Getellschart, gleichwie die Mehr- 
zahl der ^!it*,'lieder der Deutschen Oesellsrhaft, zu allt-n ZA'iten das Recht der 
Naturforscbung als einer ernsthaften, positiven Forschung gegenüber der bloss rle- 
ductiven und speculativeu Cunstructton betont hat Wenn wir in manniehfaehv 
Differensea (^rathen sind mit manchen unserer CoUegen, namentlich mit denen, 
die der darwinistischen Richtung im strengsten Sinne angehören, so liegt du gans 
wesentUdi daran, dass wir die blosse Construction von Stammbänmen, welche sie 
machen, nicht als einen ausreichenden Beweis für die Riditigkeit derselben an* 
sehen können. — 

Unser Arbeitsi'eld ist ein so grosses, dass i's vfilli;,' nusy;esehlossen ist, alle 
Abtheilungen demselben in gleicher Ausführlichkeit zu besprechen. Ich muss zum 
Schlüsse kommen; ich muss insbesondere darauf rerzichten, Ihnen an etstthleo, 
was wir iHr die ethnische Anthropologie gethan haben. Raum ein eioaiges ToUt 
des Erdballs ist nnserer Anfinerksamkeit entgangen; jede Gelegenheit, — und wir 
hatten recht oft die beste Gelegenheit, — ist benutzt worden, um sowohl die 
Ciilturvölker, insbesondere die allen, als auch die Naturvölker einer genaueren 
Untersuchung zu unterziehen. Ein Blick auf unsere Sitzungsberichte zeigt, dass 
wir dieser Verpflichtung, als deren Uauptträgerin in Deutschland die Berliner Go- 
sellschaft sich ansehen darf, nie untreu geworden sind. — 

Zum Schloss möchte ich noch henrorheben, dass wir ausser den inneren Fort» 
schritten, insbesondere in den Methoden, vielerlei äussere Fortschritte gemacht 
haben. war das nicht bloss unser Verdienst. Ich benutze diese Gelegenheit, 
um noch einmal, wie so oft schon, besonderen Dank zu sa^^en unserem Ministerium 
der l iUerriehts-Ai)geleg:enheiten, welches uns von Anfang au lu su wohlwollender 
Weise in unseren Arbeiten unterstützt hat, welches ausserdem zum öfteren die 
Gelegenheit genommen hat, nnser Gntaditen ananhftren und andererseils nna Rath 
an ertheilen in wichtigen Fragen unserer Oiganisation. Alle Unterriehls-Hinisler, 
welche während dieser 25 Jahre im Amte gewesen sind, haben uns Beweise ihres 
Wohlwollens und ihres wirklichen Interesses an unseren Arbeiten gegeben. Wenn 
wir heute den Herrn Minister nicht unter uns sehen, so hat er uns doch seine 
Befriedigung über das Fest, welches wir heute berrehen, zu erkennen f^egebeu und 
Käthe seines Ministeriums zu unserer BegrUssung entsendet. Sie seien hiermit 
Ikendigst willkommen geheissen. 

Wenn wir jetzt in diesem Hnsenm für Tölkerfconde tagen, in einem so opn» 
lent ausgestatteten, so reich gefüllten Hause, so darf die Anthropologische Gesell» 
Schaft mit einigem Stolz daraufhinweisen, dass sie nicht wenig dazu Ixi^'etragen 
hat, dass der Plan zu diesem Hause aufgestellt worden ist. Sie hat mit aller Ent- 
schiedenheit darauf ^drungen, dass ein solches Museum ein^aMichtet werde, und 
sie hat die Betriedigung gehabt, daas bei der Einweihung dieses Hauses (1886) 
▼on Selten der Kg!. Staataregierong nnd durch den Mund dea damaligen Kro»- 
prinsen selbst ihr die Anerkennung ihrer Mitwiriiung an Theil geworden ist Wir 
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sind auch sehr dunkbar dafür, (hiss das Ministenum und die Verwaltung der 
Mmeeii der Goaelkchaft die Zusugc vollgültig gehalfen Iwt, ihr in dietem aenett 
Hrnme ein Heim zu gewahren. Wir bennteeo hier oben schöne Säle« dicht ganz 

so gross, wie wir sie vielleicht in 10 Jahren ntfthig haben werden, — sie füllen 
sich schon jetzt mehr, als wünschenswcrth. Unsere Bibliothek nimmt Dimensionen 
an, welche mit der Grösse des Saales, der ihr anj^ewiesen ist, kaum noch zu ver- 
einbaren sind. ÜDSore photog^raphische und cruniologischc Sammlung und was damit 
zusammenhuugt, namentlich die Uypssammlong, wachsen so, dass nicht mehr Alles 
darin onteigebracht werden kann, was wir beahien. Schon jtM Üteat aich mit 
atimmtheit aagen: es wird die Zeit kommen^ wo die Wohnfrage von Nenem an nna 
-herantralen wird. In dieser Bedehnng hat aich der Torstand der Gesellschaft schon 
vor ein paar Jahren gedrung^on gesehen, dem vorgesetzten Minister Vorstellungen 
darüber zu nuichon, ob es nicht an der Zeit sein möchte, eine weitere Trennung 
vorzunehmen, namentlich die prühistorisehe Abtheilung dieses Museums in ein 
besonderes Gebäude zu verlegen und äie zu verbinden mit dem Trachtenmuseum 
und den im engeren Sinne anthropologischen Sammlungen, wihrend die Ettmelogie 
mit ihrer rieaigen Entwickelnng wohl allen Anspruch daranf hat, ein Hans wie 
dieses für sich allein zu besitzen. Wir hatten geglaubt, es würde mOglich sein, » 
den Gedanken durehzuset/en, dass ein ti eutsches National-M useum gegründet 
würde, welches das gesammte Vergleichsuiaterial, wie es für Studien dieser Art 
erforderlich ist, in einer solchen Fülle enthielte, dass jeder Deutsche und jeder 
Fremde, der hierher kommt, alles Wichtige aa einem Platze zusammen Anden 
könnte. Ea wäre memer Empfindung nach falsch, wenn wir nicht in dem Angen- 
bUck, .wo nnaere Oeadlschaft in eine neue Phaae der Entwickelnng eintritt, daran 
erinnern wollten, dass solche WUnsche, wie sie geh vor Jahren von uns geftnaaert 
worden sind, nur immer lehhalter hervortreten. Ich {glaube im Namen aller unserer 
Mitglieder sprechen zu können, wenn ich sage, dass wir dringend wünschen, es 
möchte dieser Gedanke ihm bei der Königlichen Staats-Regierung nicht verloren 
gehen, auf dass wir oder wenigstens unsere Nachfolger es erleben möchten, ein wahr- 
hallea dentachea National-Moaeum entstehen an aehen. 

Wir haben eine grosse Reihe von sehr angeaehenen und lieben Gästen unter 
uns-, die uns heute begrüsscn wollen. Ich darf nun wohl dazu iiberg-ehen, ihre 
Namen zu nennen. Wir werden nachher die Ehre haben, sie sprechen zu hören. 

Ich will jedoch zuniichst in Bezug auf unsere Ehren- und correspondirenden 
Mitglieder einige Mittheilungen machen: Die OeselischafI war immer sehr karg in 
der Verleihung der Ehren-lCUgliedsehaft. Sie hat in den 85 Jahren im Ganzen nur 
14 Ehren-Mitglieder ernannt. Die Mehrzahl deraelben ist leider inzwischen ge- 
storb n: das waren Se Majestät Dom Pedro d'Alcantara, die HHrn. Lisch, 
Schutt, Cäsar Godeffroy, Ferdinand Keller, Heinrich Schliemann, 
Lindenscli III it, H ir n v. Alten und Schaaflhausen. Wir besitzen noch zur 
Zeit die Frau ünUln Uwaroff, Präsident der russischen archäologischen Gcsell- 
achaft, Frünlein Johanna Heatorf, Direktor des Alterthnma-Muaenma in Kid, Karl 
Vogt, Oskar Preas nnd Freiherrn v. Andrian, welche letatoren beiden apeciell 
zu dieser Jubel-Feier in die Reihe nnsramr Ehren-Mitglieder aufgenommen sind. 
Heute haben wir das grosse Vei^nügen, wenigstens 2 dieser Ehren-Mitglieder unter 
uns zu sehen Fräulein Mestorf und Freiherm v. Andrian, die ich doppelt will- 
kommen heisse. Hr. Karl Vogt schreibt unter dem 8. d. M., dass er der Gesell- 
schaft lier/lichst dankt für die Emladung und dass er seine besten Wünsche für 
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ihr ferneres GedeSM» bdftlge. Er bedauert es leUiaAt t»ei dem Feste mM ]Mr- 
sffiilich enebemen m kOnnen. 

Die Liste unserer correspondirendcn Mitglieder ist sehr viel aiugielHger 

aii"5jrpfallen, da wir erst mit Hülfe gerade dieser Mitglieder unsere Beziehnngen 
in der ganzen Welt lebendiger gestalten konnten. Wir liaben in der That das 
Glück gehabt, auf diese Weise die wertbvoUsten Beziehungen nuch allen Seiten 
anknüpfen and erhalten zu künnen. Es sind seit dem 14. Januar 1871 im Ganzen 
191 eomspondirende ttUglieder entannt worden. Gegenwärtig leben noch 117, 
und von diesen Lebenden haben mehrere, damnter fl der Mlteaten, die idi besra- 
ders hervorheben mnas, ihren Glückwunsch eingesandt. Der eine ist Hr. Luigi 
Calori in Bologna, gegenwärtig ein Achtzigjähriger, der begreiXiicher Weise die 
Beiae hierher nicht machen konnte. Er schreibt: 

i'er il 17 NovL'nibro 1894. 

Solennizzandosi in qnesto felice e luusto giorno il qninto luatro delT inclita 
Societa Antropologica Berlinese il socio estero sottoscritto si reca a debito ed 
onore nnini con Tanimo a^i Onoreroli Colleghi presenti a oelebrare oolale 
solennitä, ed in pari tempo ne riseeriaee osseqniosamente riUaslre aatore e 
Preaide ProT. Doit. Rodoiro Virehow cui augura longa e prospera vila a 
gioramento della SocietTi mcdesima, della scienza e della nmanita. 

Di Bolon-nn In Nr>vem>*rf» Prof. Luigi Calnri. 

Der andere ist der frühere Präsident der Krakauer Aeademio, Ilr. Majer, der 
Chef der früheren anthropologischen und anthropometrischen Gommission von 
Galizien. Sein Telegramm lautet: 

Da es mir aus Gesundheitsrücksichten in meinem 87. Lebensjahr durch- 
ans nnmBglich wird, an der Festsitzung hoeblöblidier anthropologischer Oe- 
seilsehalt Antbeil an nehm«i, beeile ich mich, wenigstens meinem innigsten 

Wohlwollen und dem Wunsche Ausdruck zu geben: möge es ihr vergönnt 
. sein, ihr dnrchgehendä anerkanntes TenUenstvoüea Wirken zum Wohle der 
Wiasenschaft immerfort auszubreiten. 

Dr. Majer, gcw Fräs, der acadcm. und anthropol. Comm. 

Der dritte ist Dr. Bernhard Ürnätein, der frühere Chefarzt der griechischen 
Armee in Athen, der Klage führt, dass er seit seinem vorjährigen Besncb in der 
'Heimath seine Widerstaodskialt g^gea Wittenmgseinflttsse nnd Strapaaen ein* 
gebUaat hat 

Femer haben Qlttckwflnsche, meist sehr wanne, gesandt die «Hrrespondirenden 
Mitglieder: 

F. Heger, Szombathy vmi üömes in Wien, 

C. de Marchesetti in Triest, 

Ko 11 mann in Basel, 

Heierli in Zürich, 

ten Kate, a. Z. in Heidelberg, 

Hahns on mid Petersen in Kop^agen, 

Hazclius in Stockholm, 

Cartailhac in Toulouse, 

Baron de Baye in Paris, 

Prosdocimi in Este, 

Belincci in Perugia, 

Delgado in Lissabon, 

Redde in Tiflis. 
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Ton ^frenndeten AniUlten und Gesellechaften ist eine Beihe fon 
Delegiiien aagemeldei worden, die ieh tpJtterhin zum Worte enfriifeii werde. Ich 
will die Namen kurz TOrleeeii. 

£e sind vertreten: 

A. Mvieen und Anstalten: 

Des Märkische Prorinzial-Muscum zu Berlin durch seinen DireHctor» Qeh. Reg.- 

Rath, Stadtrath E. Friede). 
Das Schlesvvi^ Rolsteinische Museum vaterländischer Altcrtbümer za Kiel durch 

seinen Direktor, Fräal. J. Mestorf. 
Het Koninklijk Inätitaui Toor de Taal-, Land- cn Volkenkande van Neder- 

landsch-IndiS durch Hrn. J. D. B. Sehmelte. 

B. Anthropologische GeselUchaften: 

Die Wiener AT thrnpnloirische QeseUscbaft durch ihren Präsidenten, Freiherm 

?. A n d r i a n - NV c r b u rg. 
Die Mtlnchener Anthropologische Gesellschaft durch ihre Vorsiuenden, die 

HHm. Job. Ranke nnd Rfldinger. 
Die Deatwdie An4|iropologische Oesellachaft durch ihren Friaidenten, Rrof. 
s Waldeyer. 

Der Anthropologische Verein für Schleswig-Holstein durch FränL Mestorf. 
Die Nieder-Lausitzer Gesellschaft Air Anthropologie und Uigeschiehte dorch 

Prof. II. Jent.sch. 

Die Ober-Lausitzer Gesellschaft für Anthropologie und Uigeschichte durch 
ihren Voraitienden Hm. Feyerabend. 

C. Altertbnms-Vereine, geographische Gesellschaften 

nnd andere Vereine: 

Die Gesetlscliaft tür i ummerHche Geschichte und Alterthumskunde durch ihren 

VorsilBenden Froi, Lemcke. 
Die Qesellschaft fUr Schlesisehe Geschichte nnd AlterthUmer dorch ihren Yoi^ 

sitzenden Hm. Dr. Grcmpler, 
Die Gesellschaft der Wissenschaften zu Görlitz durch Qrn. Feyerabend. 
Der Verein für Volkskunde durch Hm. Dr. Minden. 

Die Gesellschaft für Erdkunde in Berlin durch ihren Vorsitzenden Freiherrn 
V. Richthol'en. 

Die geographische Oesellschaft in Mttnchen dorch die HHn. Prof. Ranke 
nnd Rfldinger. 

Die Gesellschaft fllr Heimathsknnde der Frotins Brandmibaig durch Bn, 
Dr. Bolle. 

IL 

Ansprache des Direktors des Königlichen Masemns fllr Tölkerknnde, 

Hrn. Adolf Bastian: 

Hochansehnliche Versammlung! Die Festrede unseres Hm. G3ireii>FHtoideBlen 
hat die Erinnerungsbilder entrollt die den Blicken vonihrrf^lciten, wenn wir huf 
dem hcntitren Tage '/urürkkehren zu jenem anderen, als wir ,\m 17. November 1869 
Kusamroentraten , um diese Gesellschaft zu begründen, von kleinen Anlangen ab. 
Ueber diese ersten Anfänge hinaus liegt öde Leere, wo eben nichts noch war, 
wenigstens in Anbi^ieff der Ethnologie, nnd wenn sie trotedem nir Verwirklichimg 
gelallte, so spricht das am meisten ttbersengead für innere Lebenskrttftigkeü Bin 

VfrbM«. 4u Swl. Aattmpoi ONdlMkaa ML 88 
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Sehtes Kind dar Zeit, w«r sie ans FttUe dereelben henuanreireii ▼orher bcstünnit, 

henroigewachscn aus don ZcitbcdUrfnissen, weil durch dieselben gebieterisch vor- 
langt, anter den Constellationen einer Zeit, die im Zeichen des mteraatiaiuüen Ver- 
kehres steht, in heutiger Phase des Üeschichtslaufos. 

Nachdem, wie ein alter Sunj? vorher verkünciet hatte, die Fesseln des Oceans 
gesprengt waren, als das Meer die Fcütlündcr einte, im gemeinsamen Unirangeo 
auf Amphitriles weiiem Beidie^ da wurden die Keime des Veikehis von Küste in 
Kflsle getragen dnrch die SduiTe der Entdeckangsfahrer, neue Welten ersoiiliessend 
ans unbekannt fremden Femen. 

Im Gewalt-Aosbruch jener Doppel-Revolution, der geographischen in Dm- 
nmdung des Globus und der astronomisch vollzogene?!, brach sie herein, mit der 
Morgcnröthe einer neuen Zeit: die .Neuzeit'' unseres ,,naturwissenschiiftliehen Zeit- 
alters'^, ein inductives zur Ablösung des deductiv vorangegangenen. Im ubjectiveD 
Umblick ttber das Erdennind war der Indnctionsiiiethode ftieie Farsclrnngsbabn 
gettffiiei. Und so setete er ein, ilir dOOjShriger Triomplnag durch die Natur- 
wissenschaften hindurch, eine erobernd nach der anderen: Chemie, Physik, Geologie, 
Botanik, Zoologie, bis unter den biologischen Disciplinen auch der Physiologie 
ihre naturwisscnschciftlichen Rechte gesichert waren, um die Mitte des laufenden 
Jahrhunderts. Dm war die wirkungsvf)ll ausschlaggebende That, wodurch die au% 
Nachdämmernngen der Natur-Philosophie metaphysisch noch umwölkte Atmosphäre 
geklart imd gereinigt wnrde; das der glKnzende Sieg, den wir, so oll dte Mn»- 
tage wiederkehren, so oft Gelegmheit dasa geboten ist, ra feieni pflegen dnrdi 
VOrehrnngsvolle Dankesausdriu ke an die Koryphüen aus den Vorkämpfern jener 
grossen Zeit, die ein gütiges (ieschick uns übrig gelassei\ hat, uns, den Millcbendeo, 
ihren Schülern und Jüngern; und die in dieücm Sinne unserem Ehren-Präsidenten 
gezollte Huldigung bekleidet das heutige Fest mit einer doppelten Weihe für uns 
alle, denen 25 Jahre bester Lehr- und Lcbensthüiigkeit gewidmet worden sind. 

Hit Anneetifiuig der Physiologie war die Indnctionsmethode in Berührung ge- 
langt mit der Psychologie, and auch hier, auf heissiimstrittenem Greasgebiet, war 
bald ein siegreicher Vorstoss gelungen in den ruhmvollen Erfolgen der Psycho- 
Physik, die aus Concordanz der Sinnesemprindungen ihre stolzen Wartthiirme auf- 
gemauert hat auf einem bisher m unsicheren Speculationon schwankenden Terrain. 

Mit diesen Grenzpfosten waren die des Natur - Erkennens gesteckt, und 
auf solcher Etappenstation (den Aussprüchen maassgebcnder Autoritäten gemäss) 
war tompor&r ein Halt geboten für den Fortgang der Indnctionsmethode, denn mit 
hässspomig ' Torseitigen Plänkeleim anf einem philosophisch streitigen Gebiete, 
im ^Kampfe om die Seele", mnssten diejenigen Principien Terleist werden, 
welche als unverbrüchlich heiligste zu gelten haben für ein naturwissenschafllich 
geschultes Denken. Die Inductionsniethode ist eine comparative. sie ba.sirt also 
auf Vergleichungcn, sie bedarf als „conditio sine qua non'' objectiv realen Materials 
in empirisch gesättigten Anschauungen, und so lange solches nicht beschafft isk 
wäre es eine Gontradiotio in adjecto, von einer natnrwissenschafflichen Bebaadlnog 
der Psychologie m reden, welche sonst in dem sabjectiTen Charakter an verbleiben 
UUfe, wie sie in den philosophischen Lehrbttchom einregistriri isi Bs bandeil 
sich um eine vitale Kernfrage in dieser oft discutirten Controvcrse über die 
„Psychologie als Naturwissenschaft", wie in Bencke's und Gleichgesinnter Ver- 
suchen unzulänglich erwiesen, oder als Theil der „Metaphysik'*, wenn nicht als 
diese selbst beansprucht durch Hegel und seine Schule. Es gilt eine Lebensfrage 
gewissermaassen des Seins oder des Nicht-Seins, je nschdem das entscheidende 
Loos gefallen, fttr Indnction oder fflr Dednction. 
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Hinr ftllt der entMheidend« Wendepmikt in die Wieder-Brianeniiig an ein 

Yermächtniss, das den Philosophen von ihrem Altmeister her, von dem ^Philo* 
sophus" in höchsteigener Person (in der Scholaatik), bereits überliefert, aber uuter 

subjcctivistischen Bevorzugungen in Vergessenheit perathcn war. — <]iv Wioder- 
ehnriüfun^ an das Wort vom a^l^pu/:r:; <^uVci Cu sv r:c/.;7ixiv, vom Menschen als Qe- 
sellschaftswesen, in Ueberftibrung des etv&fwffo; zum ^i)vec, aus der Anthropologie 
in die Btbnologie. 

Venn und aofern der Menaeb aeiner typiaehen Weaenheit nach ala Geadl* 

Schaftswesen za Tassen ist, so folgt mit zwingender Nothwendigkeit, dass dem 
Einzelgedanken des Individuums der Gesellschaftsgedanke voransteht, — der Gesell- 
schaftsgodanke, wie gedacht vom Stamm, vom V'olk. von den Nationen, — im Ge- 
dankenrellex des GeäcUschaltslebeoö, bei ^Spiegelung des psychisch -organischen 
Geidera in den VorstcUangsbildcm, die den ethnischen Horizont umschweben. 
Und ao, un die J^yehologie au einer naterwiaaenacbafUidien Bebandlungsweiae an 
befthogen, waren aonädiak die GeaeUachaflagedanken an beadnffen in ihren 
Differenzirnngen als Völkergedanke: von den Völkern allen auf der Erde, aus 
8äromtli( hpi^ Variationen des Menscbengeschlechta, durch Weite nnd Breite dea 
Erdenrui^di s heim Durch« andern desselben. 

AU deshalb beim Anschwellen des internationalen Verkehr» die trennenden 
Sclunuiken fielen (in den historisch-geographischen Provinzen), als im Bande und 
Verbände einheitlicher Menadiheita-F^ilie die Völka* attaammeogelllhit worden auf 
der Erde, da war die Zeit gdcommen Ar die BQinotogie, ihre Aibettaainiipibe au 
beginnen. In Erinnerung aller derer, die wir de mit einander durchlebt haben, 
bleibt jene Zeitperiodr- dpr I Vbpm<?phiingen und eines halb noch zweifelhaften 
Staunens, als aus allen Ecken und Enden der Erde, in polyglottischem Stimmengewirr, 
ein gleiches Echu herüber zu schallen begann, als im wirren Maskeutanze eines 
Oameyala fremd ausschauende Schemen herandrängten, die, wenn ihnen die Larren 
abgezogen waren, aieh atela ala der gleiche Elementaigedanke entpuppten, >«n 
unter alten Bekannten inTenteriairt an werden. Nach allen Biehtamgen lün öffneten 
atcb wei%ealreckte Penpectireo, auf noch unabaehbare Tragweite hmaiaa; und im 
T^mwogen wunderbar neaer Ord mken weiten sprang manch' verheissungsvolles Vor- 
zeichen n\}f. von dem zu künden, was die Zukunft borg und was aus ihr in Er> 
Wartung ätand. 

Ißt dem Jahre der nati<malen Wiedeigeburt, 1870, kam JJHea in Teilen Flnaa, 
und die Wiiknngafolgen Teiichniolaen mik denen aua dem Torangegangenen Be« 
grttndungajahre der Gesellsduft, durch deren erfolgreiche ^Stigkeit die Funda» 
mente gelegt aind, aus denen dieses Gebäude hervorgeatiegen ist. Als bei den 
Vorbereitungen zum Empfang die Schleusen geöffnet waren in fönf Cnntmenten 
gleichzeitig, kam von allen Seiten her eine Fluth chaotisch massenhaften Roh- 
matcnals hereiogesttirzt, so dass zwei lange Decennien hindurch alle Hände mit 
baat^er Bammelthätigkeit beanapmchi waren, da die etbniachen Originalitäten, die 
in ununterbrochenem Strome, Tomehmlicb aua Wildbttchen gespeiat, den Blicken 
Torflberilntheten, ihrem unvermeidlichen Unteigange entgegentrieben, wenn nicht 
rechtzeitig gerettet und in Sicherheit gebracht bei accumulircndem Ansteigen des 
internationalen Verkehrs. In einem Gemenge trübflüssiger Mutterlauge gährte es 
durch einander, kakidfiskopisch bunt, wild und wirr. Dann kam es zum Stillstand. 
Die wahlvirwandtschaiiiichen Afhmtau^n hatten sich gefanden, und in scharf be- 
atinunten UnuiBsen aeboaeen die Kryatalle an, den Heaanngen augänglich in den 
SIementaigedanken, dnrchnchüg klar, ao daaa freie Umaeban eriiflbet war/ Die 
Beifefeit war da, und mit einem Sehkge ataad daa gaaie Aibeitafeld hi 'daa 
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Blüthen-Gepränges Pracht, für HiimbringUDg der Ernleti. Mit ErscluipFung der 
Denkmc'g-ürhkt'iten in oinor Gedanken-Statistik darf unl rl indort frei der Blick 
jetet schwellen durch Hohen und Tiefen des menschlichen (iedunken^n^^s, da in 
dem indnctiven Leitungsfaden ein gesicherter Anhalt gewährt ist für rationelle 
Orienlirung unier den IrrgSngen supemtioneliatiseker und sapramter^tiedaer 
Labyrinthe and den Yerirmngenf die dort ihre FUletrieke stellen. Von elenentnr 
einfachsten Anfangen ab führt in genetischer Methode ein graduell organischer 
Bntwickelungsgang in steter Controle mit der Deduction, Schritt für Schritt bi.s 
an höchsten Culturschöpfnngen hinauf, und da die ethnischen Eletncntargedanken 
auf dem Niveau der Fnenltur sich nh identisch gleichartig erwiesen haben mit 
denen, die iu den Unterschichtungeu der Gesellschaftsklassen wtihlen, wird, bei 
Dordifiinehnng jener, aaeh diese so bemeisteni das Hittel an die Hand gegeben 
sein, tun anarehistiBeher Ztlgellosigkeit an Stenern. Der im schrillen Misaklang 
harsch empfundene Riks unserer heutigen Weltanschauung (in doppelter Buchruhnuiig} 
verlangt zu seiner Ausheilung den Zutritt der Psychologie zu den Naturwissen- 
sehaften, in deren Reihe. Indem den Idealen in Religion und Philosophie die 
ijeduktiven Stützen, von denen sie bisher getragen wurden, verloren gegangen sind, 
werden sie durch inductire Strebepfeiler zu ersetzen sein, um auf dem, stolz und 
stallt ans des Materislisrnns nnBUstöiiicben Materialien snsanunengesunniierten, 
Unterbau der Katnrwissenschallen das bttnende Giebeldach anfinuetcen, — eia 
schirmendes Bcbnisdaeh, nm das von den Vorihhren überkommene Erbgut idealisti* 
scher Cultur«^h;;tze 7.xi sichern und zu hüten gegen die nihilistisch eisigen Stflrme. 
die an« umdü.sterndem Gewölk heranzuziehen drohen. 

Dass in der „Lehre vom Menschen^ des Menschen Be^timnuing ausgesprochen 
sei, hat man von jeher gewusst: „The proper study of mankind is man", (la vraie 
icienee» le vrai 4tnde, c'est la sctence de rhommeX und das delphische Wort Tom 
rnSIli nauroV hallt unter gleichartig ähnlichen Yenriimen wieder in den Weiaheils- 
sprttchen 8ämmtlich( i Zeiten und Völker. 

In einem Z* it liter der Naturwissensehaften wird von <leren Standpunkt aus 
der Kanon zu lorrauliren sein, wenn die inductive Lehre vom Menschen einstens ht- 
rufen ist, ihre Geschichte zu schreiben: in der inductiven Geschichte der Religion, 
der Gitbik and der Moral, der Recbtslrande, der Knust and all der Prototypen im 
ntt^v »«rycbBov, die in das teirestrisch rom Dnnkel des Wohin nad Woher am- 
hlUlte Dasein hemiederschimmern als leitende Iienchtsteme von jeher und immer. 
' Oft hat man ihn gesucht, den Gott in der Geschichte. Vorher jedoch, in 
seiner eigenen Geschichte, wird der Mensch sich selbst gefunden haben mttssea, 
im Bilde der Mcnseliheit. 

Wenn indess die Guitarvölker in den wechselnden Stadien ihrer Geschieht»» 
stufen nach dem Menschen snchten innerhalb der Peripherie ihres wellgeschichl- 
lichen Horisonts eines jedesmaligen „Orbis temrum^ dann konnten sie bestenfalls 
nur ein nnTOTStandenes und unverständliches Bruchstück antrelTen, zusammenhangs- 
los herausgerissen aus dem Gesummtganzen der Menschheit als ein mehr oder 
wenii^'er zufälliges Theilganzes unrl bröcklige» Bruchstück, Dnss mit .solchem 
Mcnsciienictzcn sich nichlü Erklrckliclu's anlangen liess, um zur Lösung des Wclt- 
rftthsels beizutragen, bedarf keines Cummenturs. 

Per Mensch, der Mensch mt f^ox^**'* ^'^f Mensch, den jeder Wildling schon 
im eigenen Stamme au linden meint, der Mensch im Bilde der Menschheit, wohnt 
fiber fünf Gontinente hinweg, und aus solcher Zerstreuung also werden die Com- 
ponenten seines Bildes zusnmnienznsnchen sein, durch ethnische Sammelthätigkeit; 
ans den Variationen des Menschengeschlechts in ihrer Gesammtheit, dorch Saarn 
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iniil Zoit. aus WHte und Breite der Erdenflüche, — damit ans der Mcnsohhoit 
der Moiiscli licrvortrete, in Mensch- und Völkerkunde; für einen jeden, dem es 
eniüllicti dutuii) i^u thun ist 

Vm an dieten Problemen, die »lien Kulturvalkem der Enle gleichmüssig gestellt 
«ind» und die mm Tollsten Onichbrueh gelengten auf dem traluatlantischen Boden 
der neuen Welt, auch in unserer alten, der östlichen Hemisphäre, niitBiiarbeilen, 
ainfl wir hier in Berlin vcrhältnissmässig tfünstigst gostollt. da hier frtiher als 
anderswo sv!iii>athi8che Kundgebungen erwachten in den Hülfen eines ethno- 
logischen Huiiäcomites und aller der Gönner und Wohlihäter, deren Namen in 
den Annalra des Museums nnd anl den EUkeUinu^en der Sammlungen einge- 
sohrieben sind. Und neaerdings sind die Bereiohenmgtn ans oolonialeo Unter- 
nehmugen hinxngekommen, der Völkerkunde ihre Unterligen rervoUstSndigend, 
um für eine dem ethnischen Charakter entsprechende Behandlung rechtweisendc 
Gesichtspunktt? aufzustellen und Missgriffen vor7ubeugen. Was seitens der Staats- 
regierung geschehen ist, bedarf keiner Erwähnung im Kreise unserftr ethno- imd 
anthropologischen Gesellschaft Finden wir uns allmouatiich doch zu un^creu 
Sitzungen in demjenigen Gebinde zusammen, das als erstes fltr die Pflege der 
Ethnologie errichtet worden ist, als soveit allein dastehend einaiges, dem indess 
hoffentlich bald riele gleichartige an die Seite treten mögen, und zunächst wäre 
diejenige Ergänzung auch zuzufügen, deren es für die Anthropologie dring^ndst 
bedarf in ihrem Zusammenhange mit der Prälustorie besonders, wie unser Ehren- 
Präsident nachdriickhch bereits hervorgehoben hat. 

Der Kaiserlichen und Künigiichen Majestäten Allergnudjg:>le Huld ist unter den 
Königlichen Sammlungen auch den ethnologische stets aogewandt gewesen, und 
onTeigesslich in Aller Qedächtoiss bleiben die Worte ans dem Munde des damaligen 
hohen Proteclors, durch wekhe bei der ErüfTnuugsfeier dieses Museums dasselbe 
geweiht wurde, um dann durch das Uultas-Ministerium aar öffentlichen Benntaung 
übergeben zu werden. 

Mit Befriedigunrr kann ilie (iesfllschaft zurücklihoken auf ihisjenif;t', was inner- 
halb eine» Vierteijahritunderts geschehen ist; über vor uns, laug und feru, dehnt 
sich die Forschongsbahn, mit einem Femblick nur auf das gelobte Land, depen 
vorbehalten, die nach uns kommen, in kommenden Tagen künftiger Gennationen. 
An der Schwelle der Eingangspforte haben schwach zögernde Schritte kaum erst 
gewagt werden können. Aber tagtäglich wächst das Vertrauen, dass der ein- 
geschlagene Weg, auf dem wir uns befinden, der richtige ist, dem Ziele schnur- 
gerade entgegen. .\och i.st sie arm uml behwach, die Ethnologie, ein niedrig 
sprossendes Reis: denn Alles hat seine Zeit nach altem Spruch. Ein Baum, der 
gestern ge{)llanzi, kann nicht heute Frtidite tragen, und so die Ethnologie nicht 
fertig stehen von heute auf moigen, innerhalb weniger Oecennien erst. Eine jede 
der durchgestalteten Fachwissenschaften blickt in ihrer Entwickelung, durch manche 
Saeculn hindur( h, auf eiiu- Reihe von unf(nrtigen Vorstadien zurück, ehe der jelsige 
Zustand der Vollendung erreicht wurde. 

Seit Boyle /.uersl die Elemente festlegte für die Chemie, sind bis zur Aus- 
bildung durch Lavoisier 100 Jahre in's Itand gegangen, und mehr noch, seit 
Leenwenhoek nnd Swammerdam mit mikroskopisch bewalhelem Auge suerst 
in plasmatische finfusionen hineinblickten, bis die Zelle darin entdeckt war durch 
Schleiden und Schwann. AlsGalvani, Ende des vorigen Jahrhunderts, mit den 
Froschschenkeln cxp» ri?tientirte oderVolta seine erste Säule baute, da wnsste man 
noch nichts von den Kräften, kraft deren heut zu Tage die Strassen unserer MetrO' 
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poien in elektrischem Lichte strahlen, wie es uns autli hier leuchtet in diesem Hör- 
atiale, wu ottmals die Worte der Anthropologie und Ethnologie gehört sind. 

So bleibt dahin geatellt» was aus der Btbnologie noch werden mag, wenn die 
darin schlnnunernden Reime einit geweckt sein werden in oll* ihrem Detail. Biae 
jede Generation arbeitet un dem Pensum, das ihr zui^cfallen ist, und der nnaerigen 
ist gebieterisch die Pflicht auferlegt, die ethnischen Ün^inuln zu sichern und 
zu )w-w!ihr.'n, um nicht von dem Geschichts-Tribunal mit dem Vorwurfe getrotfen 
zu werden, dnss durch die Schuld i^äumiger Nachlässigkeit kostbarste Doeamento 
der Mcüüchheitsgeschichte zu Grunde gegangen seien, die später keine Macht der 
Welt aaraekaubringen ?ermag, weil es dann eben «an apttt** ist. Und da dieser 
Mahumf niemals genugsam wiederholt werden kann, sei er noch bei dieser Ge- 
legenheit heute, in's Oediohtniss mrilckgernfen, ein Httlfegesnoh an Alle, die helfen 
kttnnen nnd wollen. — 

(Lebhafter Beifall 1) 

m. 

Begrtissnngen dnrch Delegirte Ton Oesellschaften. 

Vorsitzender Hr Rud. Virchow: 

Ich werde mir jeUi erlauben, diejenigen Gesellschuften, bezw. Delegirten aut- 
rafen, welche Qrflase an überbringen haben. 

Ich gebe das Wort Hrn. Friedel, dem Vertreter nnseres Mftrkischen 
Prorinaial-Hnsenms. — 

Hr. Geh. Reg.-Rath, Stadtrath Priedel-Berlin: 

Seitens der Direktion des Märkischen Provinzial-Museams ist mir der 
ehrenvolle Auftrag geworden, folgende Adresse zum Vortrag an bringen: 

Der Berliner Gesellschaft fttr Anthropologie, Ethnologie und Uigesehichle 
bringt das Märkische ProA inzial-Museum der Stadt Berlin zur heutigen Jubel- 
Feier dos 2't jährigen, nn .Arbeiten imd Forschungs-Ergebniss"n reichen Be- 
stehens die theilnehmendstcn und aufrichtigsten Glückwünsche dar. 

Hat die Berliner Anthropologische Gesellschaft am Entstehen und Ge- 
deihen tmserer Tatcrländischen, wissenschaftlichen und gemeinnützigen Anstalt 
stets förderlichen, frenndlichen Antheil genommen und aar Bethätigung dessen 
Gelehrte von herrorrsgendem Rnf in den wissenschaftlichen Beirath des 
Märkisohen ProvinzialMuseums delegirt, so ist das letztere dafUr bemUht ge- 
wesen, so viel als möglich, seinen Dank durch Vorlagen interessanter Gegen- 
stände und durch Mittheilungen von Fundberichten und sonstixen wissenschaft- 
lichen Nachrichten zu erweisen. 

Unter dem Anschreiben Tom 6. November 1869, welches zu der die Ge- 
sellsohafls^tatnten festsetsenden Versammliiog vom 17. desselben Monat» ein* 
ladet, ßnden wir folgende 8 Vertreter der in Frage kommenden Special- 
Wissenschaften verzeichnet: Bastian für Ethnologie und Völker-Psychologie, 
Heyrich für Paläontologie. Alexandor Rraun (f) für Pflanzenkunde, Robert 
Hartinann (f) für Thierkuudc und Anatomie, Wilhelm Koner (-j-) und Heinrich 
Kiepert für Geographie und Kartographie, Stcinthal für vergleichende 
Sprachkande und Psydiologic, zaletst und nicht san wenigsten, Virchow Itir 
Anthropologie nnd Voigeschichte, ihn, die eigentliche Sinle and das RQckgtal 
der nen an gründenden Gesellschaft 

Was diese und die ihnen spütcr zugesellten Männer in gemeinsamer 
Arbeit, in trener üingabe an die Wissenschalten geleistet, das sehen wir heut' 
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nach einrn JahrimnderkiTiertel fest rereinigt und za einem herrlichen, stolaen 
Aafban der Lehre vom Menschen und roa der Hemcbbeii znsaramengeillgi 

Möge noch ferner ein glücklicher Stern über dieser Gesellschaft walten, 
mögL'ii ihr die in derselben wirkenden und schaffenden Kräfte, vor Allem dfr 
Ehrmi - Präsident, noch recht lange in ihrer rastlosen Thätigkeit erhalten 
bleiben, und wenn nach weiteren 25 Jubren die zweite, noch bedeatuogsvoUere 
Jnhd-Feier begangen wird, dann ei d«r GeaellidMft, wie hea^, beaeUeden, 
Minner an ihrer Spitse za sehen, welche ron demselben Willen nnd BSfler 
beseelt, mit dem gleichen Wissen und Rönnen ausgestattet, ihr von Nen«m 
eine ruhmvolle und segensreiche Wirksamkeit eröffnen. 

Berlin, den 17. November 1894. 

Direktion des Märkischen Prorinnal<Museums. 
£mst Friedel, Qeheimer Begienings- tind Stadtrath. 

Indem ich diese Adresse ftbeifebe, «laube ich mir, meine henlichsten per> 
sdniichen Qlackwfinsche amnachlieaaen. — 

Vorsitzender Hr. llud. Virchow: 

Herzlichsten Dank! Sie wissen, daa» wir seit jeher dus Märkische Provinzial- 
Museum, das ans Ihrer Anregung hervorgegangen nnd anter Ihrer steten Leitung 
za einer grossen nnd achönm Sammlung herangewachsen ist, gewissermaassen als 
ein Stüde unseres eigenen Seins nnd Lebens nnd das Zusammenwirken mit Ihnen 
als ein besonders fruchtbares betrachtet haben. Ich hoffe, dass dieae nahen Be- 
siehnngen stets Cortdaneni werden. — 

Für düh 8chlcswig-Uolstcini8chc Museum und den anthropologischen 
Verein in Schleswig-Holstein hat BVftoleln Vestorf eine schriftliche Adresse 
flbeigeben, die unser Schriftfltthrer Hr. Bartels die Ottle haben wird an TCflesen. 

■f 

Hr. Bartels (lie.<tt): 

Der Berliner Gesell^^rhaft für Anthropolog-ie, Ethnologie und Ui^schichto 
hrin<rt der Anthropologische \ ercu in Schleswig-Holstein zu threm Elhrentage 
herzliche Glückwünsche dar. 

Die Gesellschaft sieht zurttck auf 25 arbeitavoUe Jahre. Neidlos beseqgen 
ihr die Schwester-Oesellschaften, dass es ebenso viele Jahre des Erfolges ge- 
wesen sind, und dass in der Geschichte der Arbeiten der Gesellschaft ein 
wesentlicher Theil des Fortschritts der Wissenschaften beschlossen liegt, denen 
sie sich f^ewidmot h,\t. Möge es ihr nach abermals 25 Jahren vergönnt sein, 
mit einem fl ii-i berechtigten ^quorum pars magna fui** auf die Kiinipfe und 
Muhen /.urückzublicken, unter denen sich dann die anthropologischen Wissen- 
schaften SU nodi grosserer Höhe «nporgearbeitet haben werden. Sie wird es 
dürfen, wenn sie sich auch in Zukunft soldier Männer rflhmen kann, wie ihre 
Begründer und bisherigen Leiter ea sind. So möge sie denn leben, bitlhen 
nnd gedeihen. 

Kiel, 16. November 1894. 

Der Vorstand des Anthropologischen Vereins in Schleswig-Holstein. 

Vorsitzender: 

Es macht uns doppelte Freude, die Glückwünsche zweier Institute aus vuuaeir 
nöi^lichsien Provinz, dieser Schatakammer der seltensten Alterthttmer, durtih eines 
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ttuerer Bhren-Hili^eder, nnaerer treoeaten und tiebaton FVeandin, ttberbmeht wa 

behen. Mit Stolz blicken wir aur Fräuloin Mestorf, welch» das weibliche Qe- 
schlecht in dor prähistorischen Archäolog'ic tu einer <rl in/vol!en Anerkennung 
gebracht hat. Sii' ist die ein/ige Dume. welche uueh durch die Kiinig"!. Staats- 
Regierung uls eine vollgültige Kraft gewürdigt und in die amtliche Stellung uU 
Direktor des Schleswig- Holstciiiisehen Museums berafen worden ist So nt lie 
der wirkaame Mittelpiinkt der Alieribuma-Forachung in ihrer HeiniAtht^Proviiis ge- 
worden, wie aie achon lange vorher als die angesehene Vermittlerin des intcr» 
nationalen Verkehrs mit den akandinaviachen Archäologen die rrachtbarate Thitig^ 
keil entfaltet hat. — 

Vorsitzender Hr. Rud. Virchow: 

Ich gebe das Wort Um. Schmeltz tUr das Königliche Institut für 
die Sprach-, Land-^ nnd Völkerkunde von Niederliindiaeb-Indiea an 
*a 0 raren hage. 

Hr. Schmeltz: 

llijnheer de Voorzitter, 

Zeer «jeachte Leden van het Anthropologisch Getmotsehap, 
liet Koninklijk Instituiit voor de Tual-, Land- en Volkenkuiuie vaii Neder- 
iandsch-Indiä te 's Uravenhage hccft niij verzocht aan Uw Genoutschap op dczen 
heuglijken dag de beate wenachen Toor een vorderen voorapoedigen arbeid over to 
brengen, en het ia mei bijxpnder groot genoegen, dat ik mij van deae vereerende 
opdracht kwijt. Het Inatitont, aan wicn het reeds voor cene lange reeka van jarcn 
was gcschonken het feest van zijn vijfentwintigjarig bestaan te vieren en hetwelk 
den bloei der Volkenkunde van Nederlundsch-Indie zno zeer heefl bevorderd, 
neemt ook aan Uw jnbileum hartelijk aandeel, en wel te meer omdat ook door 
leden van Uw genootschap tot berciking vun voormeld doel herhauldelijk is mede- 
gewerkt Het beatnar heell mij opgedragen een achrijven van gelnkwenach ala 
blijk dier deelneming in Uwe feeatviering aan ü, Hijnheer de Vooisitter, te over« 
handigen. Tk veroorloof mij hetielfre voor te leaen: 

Aan het Beatanr der i^Berliner Geaellachaft für Anthropologie, Ethnologie 

und Uigeaehichte^ te Berlijn. 

Mijne Heeren, 

Met groote belang:stclling ontvingen wij de mededeeling, dat Uwe Vereenigioig 
heden haar 26-jarig bestaan viert 

Het is ons eene hoogst aangename Uiuk, Uw bestuur bij deze gel^enheid 
onzen hartdijkeii gelukwenach te kunnen aanbieden; möge Uwe Vereeniging, 
in de jaren, die folgen mllen, niet minder werknam xijn in het belang der 
wetenschap, ala atj snlka tot dnaver heeft gedaanl 

En wij voegen daarbij den wensch, dnt de vricndachappelyke verhonding, 
welke thans tusschen Uwe en onze Instelling bestaat, en waaraan wij groote 
waarde heehten, »teeds onvernnderd blijve bestaan. 

Met de meesle hoogachting hebben wij de eer, van Uw Bestuur te ziju 
de dienatw. dienaren. 

*a Oravenhage, den 17. Novonber 1894, 

Het beatanr van het KoninUqk InatitnaL 
T. B. der Kinderen, Preaideni E, B. Kiolairaa, Wd. Secretaris. 
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EU-. Schmelts von Leyden (fortrahrend): 

Hochgeehrter Herr Piiakleiitl Sehr verdwte lfi%lieder der Anlhropologischen 
Oewilachaft! 

Gestatten Sie mir, dass ich noch einmal das Woi-t nehme und swar jetet gleich 
einem Kinde, das «einer Mutter aus dankerfttUtem Heraen au deren Geburtstag 

gratulirt. 

Als im Jahre l«Hti Hr. Hpheinirath Bastian mich des \ ertrauen 8 würdigte, 
mir seine Ideen betreffs der Ernciiiung eines internationalen, den Interessen der 
Ethnographie gcwidneten Oigana dataul^en, wollte es eine eigenthfiraliche Yer- 
kcttmig von Omstttnden, dass mir spttter in der Vemrirkliehong jenes Planes eine 
nicht unwichtige Antheilnahme zugewiesen wurde. Nicht uhne Zögern trat ich 
damals der mir gestellten Aufgabe näher. Dass ich derselben besser, wie ich selbst 
erwarten diuTte entsprechen konnte, dass die dann begründete Zeitschrift einen so 
erfreulicnen Aulf<ciuvung nahm, ist nicht zum geringsten Theil eine Folge der viel- 
fachen iieweiiie des lutetesseä und der Forderung, welche die mir zur Seite stehende 
Gommission und ich aas Ihrem Kreise empfangen haben. 

Und als dann im vorigen Jahre pUÜslich an einem, roriier stets hdteren 
Himmel ein Unwetter heraufzog and die jnnge, kaum erstarkte Saat zu vernichten 
drohte, empfing die Gommission, welche sich die Erhaltung des Internationalen 
Archivs zur Aufgabe gestellt hatte, nicht allein Beweise der Zustimmung zu ihrem 
Streben Seitens Ihrer Gesellschaft, sondern auch Zeichen der thatkräftigeu Unter- 
stützung dieses Strebens hatte sie das Vergnügen zu empfangen. So ging ihre 
Gesellschaft mit dem Beispiele voran and dies Beispiel fand Nachahmung anderen- 
orts. Hente ist die Bxistens des Archivs wieder, nach menschlicher Berechnung, 
eine gesicherte zu nennen, ja die Zukunft lüsst sich selbst rosiger anschauen, als 
die Vergnngenhcit. Aus dem Coraite, welches sich ursprünglich nur die Erhaltung 
der Zeitschrift zur Aufgabe gestellt, ist in Folge eines Zusammentrelluuä von glück- 
lichen Umständen die Internationale Gesellschaft für Ethnographie, durch die 
Niederländische Regierung mit Rechten einer juristischen Person ausgestattet, her- 
vorgegangen, als deren Oigan jetat die Zeitschrift gilt und die sich schmeichehi 
darf, den von hier ausgegangenen Anvegnngen ihr Entstehen an verdanken, sieh 
also als Ihr Kind, gleichzeitig aber auch als Ihre jüngste Schwe^r betrachten darf. 

Wie konnte es da anders sein, als dass jeder unter uns mit Freude erfüllt 
wurde ob der Kunde des schönen Festes, das Ihre Gesellschaft sich anschickte zu 
feiern! Ich glaube, Sie nicht versichern zu müssen, dass wir den herzlichsten An- 
tbeil daran nehmen; was uns beseelt am heutigen Tage, was wir wünschen und 
hoffen, ist in einer Urkunde niedergelegt, welche ich mir gestatte an verlesen: 

Der Qeaellschaft fttr Anthropologie, Ethnologie nnd Urgeschichte zu Berlin 
sprechen die Unterzeichneten zu ihrem heutigen Jnbeltage die heralichaten 

OlttekwQnsche aus. Mflige CS derselben gegeben sein in glei<^ friMihtharer 

Weise, wie in den vergangenen 25 Jahren, die Wissenschaft vom Menschen 
anch in der folgenden Zeit zu fordern in engcrem und weiterem Kreise. 

Die Unterzeichnelen meinen um so mehr verpflichtet zu sein, einen Beweis 
ihrer Antheilnahme an diesem schönen Feste zu geben, als das Organ ihrer 
eigenen jetzigen Qesdlschaft, das ^Internationale Archiv fttr Ethnographie", 
sich seit seiner Begrttndnng, fttr welche 1886 in Berlin der Aostosa gegeben 
ward, des Icbhailestcn Interesses und der üntersttttanng der fealfeieraden Ge- 
sellschaft, sowie deren Vorstandes zu erfreuen hnttc. 

Noch neuerdings äus.?erte «ich während einer schwierigen Periode, die 
das genannte Ollgan durchleben mubste, dies Interesse in thatkräftigster Weise, 
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und das Gelingen der derseit geplanten Reotganiaation iat an eraem nicht 

j^eringen Theilc davon die Folge gewesen. Wenn die Unterzeichneten diea 
heute in festlicher Stunde dankend anerkennen, so verbinden sie damit den 
Wunsch, das» solch' gegenseitiges Verhiiltuiss immerdar bestehen hlelbeo 
möge. Vielleicht erfüllen sich dann die Hoffnungen eines der bewUhnesien 
Vertreter unserer Wissenschaft, dass das obengenannte Organ mehr und mehr 
erataricen und der Oentralpnnkt fttr ein Znaammenwiilien der Arbdter «m 
Aufbau der HenscUieita^esdiiclite aller Nationen werden möge. 

Gelingt daa, so ist dies, wie schon gesagt, in erster Linie zu danken 
den Anregungen, welche wir ans dem Sitze Ihrer Gesellsohan. aus dorn Kreise 
Ihres Vorstandes und Ihrer Mitglieder empfingen und dem Vorbilde, welches 
die Zeitschrift Ihrer Gesellschaft uns m so mustergültiger Weise g^b. 

Leiden, den 17. November 1894. 

Der Vorstand der Internationalen Gesellschaft für Ethnographie: 
H. Kern, Vorsitzender. G. J. Dozy, 2. Vorsitzender. 
G. bchiegel, Schatzmeister. J. D. E. Schmeltz, Redakteur, Schriftführer. 

Im Auftrage dos Hrn. Prof. 0. Schlegel, der Ihnen persönlich seine besten 
Wünsche aussprechen lässt, habe ich das Yeignligen, ihnen dessen Werk: ^Urano« 
graphie Cbinoise*' zu Überreichen. 

Die Yeilags-Finna Brill in Leiden m«oIit vieh, Ihnen ala Beweis ihrer Theil« 
nähme das Werk ron Hm. Prof. K. Martin: ^Beiten in den Holnkken* zn Aber* 
briqgtti. — 

Vorsitzender Ilr. Rud. Virchow: 

.\ns8er drm Ati^drucke unseres Dankes muss ich bei dieser feierlichen Ge- 
legenheit ausdi ut.kluh erklären, dass unter den Unternehmungen, welche in tien 
letzten Jahren neu gegründet worden sind, wohl keine ist, weiche in dem Maasse 
untere Theilnshme gefunden hat und als eine gleich lioShimgsTolle nnd frachtbare 
fon uns angesehen worden ist, wie die Ihrige. Das intematicnale Archir Dir 
Ethnographie, welches unter Ihrer Mitwirknng geschaffen und durch Ihre erfolgreiche 
Thätigkeit entwickelt worden ist, und welches zugleich einen so opferfreudigen 
Verleger gefunden hat, musste schwere Krisen durchmachen, aber o<* hat sie über- 
standen durch eine Tapferkeit in der Arbeit, von der wir holten, dass sie die 
Garantie eines dauernden Sieges sein wird. Möge Ihnen das gelingen! — Unsere 
Tbeilnahme wird Ihnen nicht fehlen. — 

Ich bitte Freiherm v. And r i a n len Abgesandten nnd Pritoidenten der Wiener 
Anthropologischen OeseUschaO, daa Wort sn nehm«». 

Freiherr v. Andnan- SV erburg: 

Hochverehrter Vorstand! Hochverehrte Versammlung! 

Ich bin von der Wiener Authropolugischcn Gesellschaft beauftragt, folgende 
Adresse an die OeseHschaft fBr Anthropologie, Ethnologie nnd üigesohichte Tom- 
tngMi: 

An die Gesellschail für Anthropologie, Ethnologie nnd üigesehichie in Berlin! 

Die Anthropologische Gesellschaft in Wien beehrt sich der Beiüner 
SehwesteMSesdlsehaft rar Feier ihrer 25jährigen Thätigkeit ihre winnsten 
Olttckwiinsehe dannbringen. 
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Der Tilg, an wi'lthom Thrf» Gesollschaft ins Leben trat, bezeichnet einen 
bedcutüumeii Umschwung in dem Geistesieben DcuUchknd s, die endgültige 
Anerkennung der bis dahin von den rerschiedensten Gesdchtapunkten aus be- 
triebenen Anthropologie als Erfahrnngs-WisBeiiMhaft. KQlme deutache Fondier 
hatten altordings auf dieaem Gebiete bmiti tot dieaeni Zeitpunkte bahn- 
brechend gewirkt; die Wieaensehaft vom collectiTen Menseben rerdankt ihnen 
neue un-? r<ir nUe Zeiten mnass^bende Grundlagen. Allein diese Bemühungen 
sind i t iiieiitlichen Sinne erst durch die That fruchtbar geworden, deren An- 
denken t>ie am 17. November begehen. Der Umstand, dass diese Gründung 
etwas ipKter erfolgte, als in einigen Nachbarlfindem, wird darch den Geist 
IHseher Initiation, besonnener Kritik und dnrdi die Vielseitigkeit mehr ab 
aufgewogen, wdehe als die Signatur ihres Wirkens «aligemein anerkannt isL 
In dem Zasammenwirken der an^ezeichnetsten Vertreter der anthropologisdien 
Disciplinen mit den in allen Welttheilcn für Material -BeschafTunc; thäti^'en 
Deutschen, in der zielbewussteo Führung Ihrer Gesellschaft durch Männer, 
deren Namen eine Zierde des JahrhunderU sind, spiegeln sich deutlich die 
unerschöpflichen geistigen Bttlfsmittel, über welche die deutsche Nation in be- 
neidenswerthem Maasae TerfOgt. 

Möge Ihre GeseUschail weiter blühen und gedeihen zum Nutzen und 
FVommcn der Wissenschaft, welcher im kommenden Jahrhundert zweifelsohne 
« ine führende Rolle im Socialleben der Völker zufallen wird. Mögen die 
Ireundlichen Beziehungen und die wissenschaftliche Cooperation, welche uns 
mit Ihnen seit langer Zeit verknüpfen, auch m ungeschwächtem Maasse auf 
die naehfolgende Genmtion flbeigehen! 
Wien, den 13. NoTomber 1894. 
Freiherr Ferd. v. Andri an- Werburg, PMaideni Franz Heger, Secretür. 

Vorsitzender Hr. Rud. Virchow: 

Sie wissen, Herr Baron, dass <'s nicht unsere Schuld gewesen ist. wenn eine 
Art von Scheidung zwischen den deutschen und den österreichischen Anthrupologeu, 
wenigstens eine Zeit lang, an bestehen schien. Ais die deutsche Gesellschaft be- 
gründet wurde (1870X gingen wir davon aus, dass auch die österreichischen Lokal- 
vereine, gleich den deutachen, ohne Weiteres Zweigvcreiiic der allgemeinen deutschen 
Gesellschaft sein würden. .4uf dieser Grundlage ist das Mainzer Statut festgestellt 
worden. Sehr bald hat sich das leider ah unausführbar herausgestellt; wir haben 
dem Zwang äusserlicher Dinge uns fügen müssen. Aber ich darf sagen: wir sind 
doppell erlreut gewesen, als sich in freier Weise, ohne den Zwang eines Statuts 
oder eines förmtichen Bundes, allmähticb die Beaiehungen awischen den beiden 
Gesellschaften inniger gestalteten. Hier will ich besengen, daas wir es insbesondere 
der Wiener GeseUscbaft und ronugsweise ihrem Herrn Präsidenten verdanken, 
dass diese Annäherung eine so grosse geworden ist, dass wir hoffen dürfen, sie 
nicht wieder verschwinden zu sehen. Der letzte gemeinsame Congress in Inns- 
bruck hat gezeigt, dass nicht bloss in den verwantlu-n Kreisen der Wiener Haupt- 
stadt, sondern in der ganzen österreichischen Monarchie dieser Geist des Zusammen- 
wirkens besteht, und ich kann offen aosaprechen, dass auch bei uns die höchste 
Fireude darflber hmscht, daas wir die starke und krllftige Mitwirkung der östn^ 
reichisehen Collegen geAmdmi haben. 

(Beifall.) 

Die Berliner Gesellschaft, welche "oit vielen Jahren in ft^undlichstem Zu- 
sammenwirken mit der Wiener ihre Arbeiten hat auadehnen können, sah sich lange 
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Zeit durch die formelle Beattmmiiiig des Stetais der deatedHm Oeeellscliell ge> 

hindert, correspoDdirende Mitglieder in Oesterreich za ernennen. Seitdem unsere 
Berliner Gesellschaft Corporationsrechte erlangt and durch ihr Statut genöthigt ge- 
wesen ist, ihr Vcrhnltniss als Zwcigvercin der deutschen Gesellschaft zu lösen, 
haben wir angefiinf^on, auch Oestorreich ern die wolilrerdienten Ehren anzubieteu. 
So zühleu wir schon seit Jahren den hochgeachteten Vorstund des k. k. Natur- 
hiiioriadien HofimMeum«, Hm. v. Hauer, mit Siols in uneeren Mi^Itedem. 

Vor Knnem hat unsere Geaellechalt, im Vorblick auf die dieejührigen Jabillen 
und als einen Theil ihres Festes, beschlossen, Freiherrn v. Andrian zu ihrem 
Ehren-Mitgliede. und die UHrn. Much, Szumbathy, Hörnes und v. Wieser ZO 
correspondirenden Mitgliedern zu ernennen, indem ich bei dieser Feier noch 
einmal die Namen proclamire, spreche ich zugleich Namens unserer Gesellschaft 
den wärmsten Dank dafür aus, daas sämmtliche Uerren die Ernennung freundlich 
angenommen haben. — 

Die HHrn. Joli. Ranke und Rüdinger sind als Delegirte der Miinchener 
anthropologischen Geselischaft eiechienen. 

Hr. Johannes Ranke: 

Ich bin beauftragt, folgende Adresse dem Vorstande zu überreichen: 

Zum 25jiihrig:en Sliftuiit^s- Jubiläum der Berliner Gesellschaft fUr Anthro- 
pologie, Ethnologie und IJrgeschichte bringt die MUnchener anthropologische 
Gesellschaft die wärmsten Glückwünsche dar. 

Möge es der Berliner Oesellschaft vergönnt sein, ungestört in gleich gross- 
artigor und für alle Hitstrebenden vorbildlicher Weise fortzuaibeiten wie bisher 
an dem Ausbau unserer Wissenschaft. Die Miinchener Gesellschaft weiss sich 
mit der Berliner im Streben und in den Zielen vollkommen eins. Möge dies«? 
Harmonie, welche unsere beiden so nahe verwandten Gescllschaflten von den 
Tagen ihrer Stiftung an so innig verbindet, für die EntwicJielUDg der Anthro- 
pologie immer reichere Fruchte tragen. 
München, den 17. November 1894. 

Die Torstandschaft 

der Mtlnchener Gesellschaft Rlr Anthropologie^ Ethnologie und Uiigeschichte: 
J. Ranke. N. Bfldinger. J. Rttckeri B. Mollier. Job. Weismann. 

Gleichzeitig haben wir übernommen, einen Gmss und Glückwunsch darzubringen 
▼on der Geographischen Gesellschaft in München, welche heute durdi 
uns beide, ihre Mitglieder, vertreten sein möchte. 

Hr. Rüd inger: 

Neben den Grüssen unserer Gesellschaften erlauben wir uns. auch unsere per- 
sönlichen Grüsse zu überbringen. Wir wünschen und hoffen, dass die Süddeutsche» 
auch künftig in so guten Besiehungen au den Norddeutschen, insbesondere au den 
Beriinem, bleiben werden, wie das bisher der Fall gewesen ist — 

(BeüUI.) 

Vorsilaender Hr. Rud. Virchow; 

Meine Herren! Unsere Beziehungen waren ütets nicht zum kleinsten Thcile 
persönliche. Wenn ich so theure Freunde vor mir sehe, wie die beiden Herren, 
die vor mir stehen, so ist darttber nicht m discntiren, ob man noch iSqger in 
gleidier Weise msanunenwirken wird. Aber wir werden einmal ersetit werden 



Dlgitized by Google 



(525) 



durch andere Penonen, ttnd es könnte ja sein, dass in Znkanft andore Genchts- 
pnakte geltend gemacht werden, ab diejen%en, welche wir vertreten haben. Sollte 
eine derartige BefHicbtiiiag anftandien, so darf ich wohl sagen: wir weni^tens 
werden vcrsnchen, dahin zu wirken, dass in unserer Gesellschaft der alte Geist 
des Gesammtwirkcns, der gegenseitigen Kreiindschafl dauernd erhalten wird, und 
wir erwarten, dass niemals ein Misston die Eintracht stören wird. 

Sie wissen, dass durch die Lage nnserer Oesetzgebnng wir vor einigen 
Jahren gendthigt gewesen sind, als wir Gorporationarechte nacfasnehten, ans dem 
Yerbande der deotschen anthropologischen Qesellscbatt anszntreten. Sie werden 
ans aber das Zeugniss nicht versagen, dass wir ans stets so verhalten haben, als 
seien unsere statutarischen Verpflichtungen unverändert geblieben. Was früher 
eine Süssere Pflicht für uns war, das ist aus freier Entschliessung fortgeführt 
worden. Ich hotlc, dass die Gemeinsamiieit der Ziele und der Arbeiten, durch 
weiche wir Qrosses errdeht haben, auch Ton unseren Nachrolgem nnreränd^ im 
Aqge behalten werden wird. — 

(Beifall.) 

Für die deutsche anthropologischo Gesellschaft wird der gegenwärtige 
Vorsitzende derselben, Hr. W aide y er, das Wort nehmen. 

Hr. Geheimnith Prof. Dr. Waldeyer-Berlin: 

HochTerehrter Etn Ihren- Prliidetttl Ich mnss midi einen Augenblick der 
Ehre begeben, an Ihrer Sttte hior theilnehmen an dttrfen an den Eainuigen, die 
unserer Berliner Gesellschaft heute Abend in so reichem Maasse dargeboten werden. 

Ich nahe mich Ihnen jetzt selbst als einer der Glückwünschenden. und zwar von 
Seiten der Deut.schen Anthropologisehen (iesellschafl, der wir beide ebenfalls an- 
gehören, nidem ich gerade in diesem Jahre die Ehre habe, der Vorsitzende der- 
selben zu sein. 

Wie Sie uns Torhin ersählt haben, wurde 18^ zuerst tou Innsbruck aus ein 
Aufruf eilasseii, eine Deutsche Anthropologische Gesellsehaft sn gründen. Ehe es 
aber zu dieser Gründung kam, wurden schon Tochter-Gesellschaften in's Lebm 
porufen; es p-pschah somit das merkwürdige Ereigniss, dass Kinder ohi-r da waren, 
als die Mutter. Wenn dies etwas Ungewöhnliches im gewöhnlichen Leben sem 
würde, so darf man doch nicht sagen, das» daa bei Gesellschaften sehr wunderbar 
sei, denn der Anthropologie ist nichts unmöglich. Sie beschäftigt sich ja mit dem- 
jenigen Natur-Objecte, wdches von Allem, was her?oigebracht worden ist in der 
Wdt, doch immer das Gewaltigste ist, wie schon der alte Sophokles so schön ge- 
sagt hat. Bs ist die Forschung über den Menschen entsdueden das gitfsste Gapitel 
von Allem, was wir nntnrwissen«rhnftlirh /u bearbeit'M' vermögen, und wenn wir 
darin weiter so thutig sind, wir i -, wahrend der 25 Jahre von dieser Tochter hier 
geschehen ist, so dürfen wir noch recht reichliche hVüchte erhoffen, üeute sind 
35 Jahre verflossen; die Tochter, die ich hiermit Ton Seiten der Deutschen Anthro- 
pologischen Gesellsdnll begrttsse, hat bewiesen, da« sie recht lebenskrttfüg isL 
Mdge es ihr in den kommenden Jahren weiter so gelingen. Ich habe keine Soijge, 
dass nicht noch viel m tiiun ttbrig bleibe; denn wenn auch der Einzelne dahin- 
geht, die Forschung nimmer. Neue Kenntnisse schafTen neue Probleme; das ist 
eine der schönsten Aussichten, die wir in die Zukunft machen können. Dass es 
der hiesigen Gesellschuft vergönnt sei, an ihrem Theilc, wie sie bisher es getban 
bat, wacker mitsuarbeiten, so lange es flberiiaupt die fernste Zeit ihr gestatttti 
mag, das ist mein hendicher Wunsch am heutigen Abend. — 

(Beifall) 
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VoraitseDder Hr. Rod. Yircbow: 

Ich denke, ich kann dem Herren Tonnteenden der Desiscben Gesellsehaft 

wohl die Versicherung aussprechen, das« aus der BerlintT Gesellschiifi hernns 
keine Sece.ssions-Gi'lü.ste kommen werden, die irgendwie den Zusammenhang mjt 
der grossen deutschen Gesellschaft lockern künnien. Wir werden, wie bisher, 
«llen den Aufgaben, welche die Deutsche Gesellschaft stellt) mit möglichster Sorgfiitt 
nna mit nntendebeni oml wu in unseren KrRften isl^ dun beitragen, daas sie er* 
ftlUi werden. leb will nnr daran erinneni, daaa die gtMe Arbeit, die wir m* 
sammen gemaiAt liaben, die Dentache Schulerhebimg, immer noch als ein moster- 
g'ültiges Zeugniss einer solchen cnoperativpn Thätigkeit allerwiirts geschätzt wird. 
Möge die Deutsche Geseiläctuirt versichert aem, dass wir nach iüräfteo solche ge> 
meinsumen Ziele verfolgen werden. — 

Im Namen der Nieder-Lausitaer anthropologischen Qesellscbaft iat 
Hr. Jentsch -Guben erschienen. — 

f 

Bt. Ftof. Jentaeb'-Giiben: 

Hochgeehrte Herren! Namens der Nieder -Laositzer Gesellschaft für Anthro- 
pologie und Urgeschichte habe idi die Ehre, Ihnen die benlidiaten GlUckwttnadie 
dambriqgen. Die Terdienste, welche aicb Ihre hochanaehnliche Gesellschaft nra 

die Wissenschaft erworben hat, zu feiern, kann meine Aufgabe nicht sein; das 
werden Beredtere und Rerufenere thun. Uns hat es gedrängt, einmal, ich m(Vhte 
sagen, summariseh und zusammenfassend der aufrichtigen Dankbarkeit Ausdruck 
zu geben, die wir gegen diese Gesellschaft and besonders gegen ihren Herrn Vor- 
aitaenden empfinden. 

AJa Tor einer Keibe von Jahren die Anfinerkaamkeit weiterwr Kieiaa auf die 
Nieder-Lansitz hingelenkt wurde, da warm kaum die pfadflndenden Botaniker bia 
in den Spreewald gekommen. Es gelang zum ersten Male, das Interesse wissen- 
schaftlicher Kreise einer Landschaft zuzuführen, die wie ein verlorener Winkel in 
unserer heimathlichen Provinz lag. Sie haben um die Mitte der 70er Jahre all- 
jährlich in den sommerlichen Ausllogen die Saat des interesseü für die verschiedenen 
Zweige wiaaenschaftlicber Arbeit, die Sie pflegen, in breite Schichten unserer Be- 
Ttflkerung getragen, ao daaa es uns später nicht adiwer wurde, die Nieder-LaiiaitnBr 
Geeellachaft in'a Leben an rufen. Noch heute erfreuen wir uns alljäbriidli bei den 
Haupt- Versammlungen der wirksamen 1 heilnahmc Ihrer Mitglieder: ao wird ver- 
hütet, dass der Blick in die Enge gebannt wird; der Sinn wird hinausgelenki in 
dje Weite. 

Wir möchten gern ein sichtbares Zeichen unserer Dankbarkeit in die Hände 
dea Horm Vorsitaendtti niederlegen. Wir haben gebeten, den dritten Band unserer 
«MiltheilQBgen* Ihnen widmen au dürfen: A»nt Skvn tc n. 

Die TolkakundJichen Bestrebungen erfreuen sich besonderer Beliebtheit in allen 
Kreisen unserer Landschaft. Die Znsammenstellung „Nieder-LAUsitoer Volkssagen" 
hat einer unserer fleissigsten Mitarbeiter, Hr. Gander, vor wenigen Tagen ab- 
geschlossen und in die OcfTcntlichkeit gebracht: Namens desselben beehre ich mich, 
diesen Hand zu überreichen. 

Ich schliessc mit dem herzlichen Wunsche, dass, wie die Berliner Anthro- 
pologische Gesellschaft uns eine Alma mater gewesen iakt aie uns auch fort» dae 
ftrandlicbe Beratherin bleibe. Mifge sie glanavoll weiter bltlhen, der Wiamiichiil 
nm Segen, weit hinaus fiber die goldene Wiederkehr dea heutigen Tagest — 

(Beifall.) 
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Vonitieiider Hr. Rnd, Yirchow: 

Die 19ied6r>LAnttiMr Oesellscbaft bat sich als die krftftigate und stärkste unter 
allen den LokaMSesenichaften erwiesen, welche durch nnaere Anregung an Stande 
gekommen sind, and ich darf wohl im Namen aller unserer Mitglieder sagen: wir 
sind stolz darauf, dass eine solche Gesellächaft durch die freie Thätigkeit der 

Bürger in der Provinz hat gesohaffen werden können. Sie ist IVuchtbar g^cworden 
für weite Kreise; Ihre (ieselkchaft hat so erfolgreich gearbeitet, dass sie für (iie 
gesummte Landüchuft als ein maa^sgebendcr iruktur in der Alterthums-Forschuug 
anerkannt wird. 

Ich möchte aber nicht sehliessen, ohne Ihnen, Herr Professor, zu sagen, wie 

sehr wir Ihnen persönlich dankbar sind iBr die zahlreichen and ansgeieiduieten 

Arbeiten, die Sic für unsere Vt-rhandlungen geliefert haben. Unter unseren Mit- 
arbeitern in der Provinz giebt es keinen, der eine so grosse Reihe von neuen, gut 
beobachteten und out voller Rcnntniss der Literatur beschriebenen Erfahrungen ge- 
sammelt hätte. Wir fireoen uns, Sie heute unter nos begrttssen zu können. — 

(Beifall.) 

Die Ober-Lausitzer GeselUchuft der Wissenschaften und dieOber- 
Lansitser anthropologiäche Gesellschaft sbd vertrettti dnrehHrn. Feyer- 
abend. 

Hr. Feyerabend-Gtörlits: 

Hochverehrter Herr Bhren-PrSsident! Hochyerehrtc Anwesende! Wenn ich die 
Ehre habe, hier vor Ihnen sprechen zu dürfen, so verdanke ich das dem Auftrage 
zweier Gesellschaften der Stadt Görlitz, und zwar in erster Linie der Ober-Lausitzer 
Gesellschaft der Wiösenschaften , die durch mich zu dem beutigen Feste die auf- 
richtigsten Wttnsche bewundernd Ihnen sendet Es ist das dne Gesellschaft, die 
in 9 Jahren bereits sum fOnAen Male das 25. Stiftungsfest feiern wird, aber gerade 
bei dem Alter ihres Bestehens sieht sie bewundernd auf die Erfolge, welche in so 
kaner Frist von dieser Gesellschaft erreicht worden sind. 

Der zweite Auftrag, dessen \ch mich zu entledigen habe, kommt von der Ge- 
sellschaft für Anthropologie und Lrgeschichte der Ober-Lausitz, gleichfalls in 
Görlitz, deren Vorsitzender zu nein ich die Ehre habe. Es konnte und musäle 
Uber lang oder knrs die Aufgabe, die sich die Berliner Anthropologische Gesell- 
schaft gestellt hatte, anch in ein so aufblähendes Gemeinwesen, wie es Görliia 
ist, Fanken schlagen: die Aofgabe, des Menschen uralt heilige Güter zu finden, 
,fleit seiner selbst bewusst er schuf sein Loos**. Wenn auch eine Stadt, wie 
Görlitz, nicht in der Lage ist, Uber solrhf' Mittel zu gebieten, wie die Stadt Berlin, 
wenn sie heute auch nur als jüngstes Kind erscheinen kann, um ihren Dank zu 
stammeln, so will sie doch nicht fehlen. 

Die verwandtschalUichen VtthSitnisse sind in diesem Falle etwas complicirte. 
Die Anregung aar Grtndui^ der Gber-Lausitaer Anthropologischen Gesellschaft 
gin^^ von der Nieder-Lausitzer Gesellschaft aus, und wenn ich mich in diesem 
Sinne bedanken wnlUe, müsste ich von Ihrer Oesellsch;ift ;tls von eifier Gross^ 
mutier reden. Trotzdem haben wir aber schwesterlich zusammüngehalwn, und die 
beiden Schwester-Gesellschaften, die Ober-Lausitzer und die Nieder-Lausitzer, sind 
darin ttberein gekommen , d^ss wir beide dankbare Kind« unserer gemeinsamen 
Hotter, der Berliner Anthropologiichen Gesellschaft, sein wollen. 

Wenn ich mit leeren Händen komme« und nicht, wie viele Andere, etwas 
bringe, so liegt das daran, dass unser Terehrler Herr Uhien^Vonitaende uns die 
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Ehre erwies, vor Kurzem unserer 8. Haupt-VersammluDg beizuwohnen. Den Vortrag, 
mit dem er ons erfreute, wollen wir unserem demnächst ererheinenden 4. Jahres« 
hefte einverleiben und dann erst dieses Heft nachtrilglich zum Gedenken und zur 
dankbaren Erinnerung an den beutigen Tag der Berliner Gesellscbali für Anthro- 
pologie, Ethnologie und Digeschichte widmen. 

Dan die OSriiteer Gesdlschaft ttberbanpt in der Lage war, in wdte Sehiditea 
der Bevölkerung mit ihrem Einflüsse eindringen zu können, das verdankt sie aber 
auch ihrer Schwester, und demnächst in besonderem Mausse Ihrem hochverehrten 
Herrn Ehren -Vorsitzenden. Die jüngsten Kinder bedürfen ja am meisten der 
Mutter, und so hat denn ihr üerr Ehren -Vorsitzender bereits zweimal den Weg 
nach Oörlita nicht gescheot and ons mit seinem Besuche beehrt Dass aber die 
Angaben, die wir uns gestellt haben, anch in weitere Schiditen der Berölkernng 
gedrnngen sind, das hat bei unserer letzten Haupt- Versammlung der Umstand be« 
wiesen, dass der grösste Saal der Stadt die Menschen nicht zu fassen vermochte, 
die um der Anwesenheit Ihres verehrten Herrn Ehren-Voraitaenden willen an« 
sammengekoinnien waren. 

Die besten Wünsche, welche die Ober-Lauäit2er Anthropologische Gesellschaft 
anssprediett kann, sind dieselbm, die bereits immer nnd immer wiedeqgddnng«! 
haben in allen Worten, die gesprochen worden: M(kdite die Bwliner Qesellsdiall 
in gleicher Weise weiter arbeiten, wie bisher; möchte es ihr vergönnt sein, in 
gleichem Maasse weiterzuschaffen, wie die Ziele der P>thnologie klargestellt werden, 
und möchte für das Gebiet der Urgeschichte das Wort des Horaz an ihr in Er- 
füllung gehen; „Quidquid sub terra est, in apricom proferet aelÄS." — 
^ (Beifall.) 

Vorsitzender Hr. Rud. Virchow: 

Vrrehrter Herr! Ihre Gesellschaft erfreut sich des besonderen Umstände«, 
ihren iSitz in einer Stadt zu haben, welche nm zu den ältesten Mittelpunkten der 
CuUur in unseren Landen gebort. Ais unsere anderen Städte fast alle noch weit 
surttck waren in der Entwickelung cnltoreller Dinge, hat Görlitz schon seinen 
Rnbm begrttndet. Die Beaifthnngen, die es damals nach Sttden hin hatte, haben 
ihm flrtth eine Menge von Möglichkeiten eröffnet, wie sie in gleicher Weise den 
Nachbar-Städten nicht zu Gute kamen. Wer jetzt G(>rlitz tiesucht und daselbst 
eine Reihe wohlhcgriindeter, alter wissenschaftlicher Anstalten findet, wer sieht, 
dass da eine yi lrfirte Gesellschaft besteht, die ein eigenes Hans besitzt, in dem sie 
ihre Sanimlungeu aufstellen, ihre Sitzungen halten kann, der nius« empfinden, 
dass er sich in einer etwas anderen Welt befindet, als diejenige, welche in der 
Mehrsahl der Märkischen Städte ansgeprügt isi föe haben aneh neuerlich mit 
Erfolg an das Herz Ihrer MitbUiger gepocht, Sie haben es verstanden, die all- 
gemeine Theilnahme wachzurufen nnd eine Bewegung zu entztlnden. von der ich 
zuversichtlich annehme, dass sie lange dauern und noch viele grosse Erfolge er- 
zielen wird. Unsererseits werden wir uns bemühen, den Göriitacm etwas abzu- 
lernen. — 

(BeiralL) 

Das Wort hat der Delegirte nnd Vorsitaende dea Vereins fftr das M nse«n 
sehlesischer Alterthtlmer, Hr. Qrempler. 

Hr. Grempler-Breslau: 

Hnchvorehrte Gesellschaft! Der Verein für da« Museum sehlesischer AHer- 
thümer hat nur, sumem Vorsitaeoden, den ehrenvoUen AuArag ttbergeben, an 
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danken' lltr die freandliohe EinlBdnng sum heutigen StifhiRgsfeefo und gleichseitig 
unsere GIflekwttnsche aasmgprechen. Die langjKhijgen, frenndnachberlichen Be- 
ziehungen gerade Breslaues mit Berlin haben unserem Verein, unserem Mosenm, 
soTiel Belehrung ver-nchafft. dass wir e«5 ni(!lit umgehen kuniiteii, heute hier per- 
sönlich unseren Gefühlen Ausdruck zu geben. Hatte aich unser Verein auch schon 
1880 bei der hiesigen Ausstellung bctheiligen dürfen, so war gerade die Aus- 
Michniuig^ die Breslau dadurch gewoite war, dass 1884 die General- Versammlung 
der Anthropologen in Breslau tagte, eine Anregung fttr so weite Kreise, daas wir 
wohl datircn können: von dem Jahre 1884 ab hahen nnsere Bestrehongen Wider- 
hall gefunden in den allerweitestcn Kreisen. Und wenn es jetzt gelingt, so manches 
vor dem üntergange zu schützen, so datirt das wesentlich von den Terminen, wo 
derartige Versammlungen in Hn>Hluu stattgefunden hatten oder wo es bekannt ge- 
worden war, dutis wieder eiomai ein iieauc-ii stattgefunden hatte von dem verehrten 
Ehren-FMIaidenten, der ans ja auch ab und m einmal beglückt hat 

Vir haben unseren Wünschen schrifOichen Ausdruck gegeben. Darin sind 
nnsere Wünsche besser ausgedrückt, als ich sie mündlich auszudrttf^en Tcrmag. 
Ich wünsche, dass auch in den nächsten 25 Jahren diese Gesellschaft auf unseren 
kleinen Verein mit Nachsicht berabblicken und uns weitere Anregung und Be- 
lehrung verechaifeQ möge. 

(BeilUlO 

Die TOn Hm, Orempler flbeqfebene Adresse hat folgmden Wortlaut: 

Brealaii, 16. November 1895. 

Der Berliner Gesellschaft flir Anthropologie, Ethnologie and Urgeschichte 
bringt der unterzeichnete Verein zur Feier ihres 25jährigen Bestehens, unter 
dem Ausdruck des Dankes für die hierzu erhaltene freundliche Einladung, 
seinen herzlichsten Glückwunsch dar. Die geehrte Gesellschaft kunn sich einer 
Thätigkeit rflhmen, so reich und gesegnet, wie sie noch sehr wenigen «iaaen- 
schaftlichen Tereinigungen beschieden gewesen ist, und die von Jahr zu Jalir 
sieb mehrende Reichhaltigkeit nnd Gediegenheit ihrer Yeröffentlichungen be- 
weistf dass sie sich noch immer in aufsteigender Richtung bewegt. So wird 
es uns denn leicht, an diesem Ehrentage der Gesellschaft die HofTnung aus- 
zusprechen, dass sie ihren Rnhmeskrunz alle Zeit wahren und hüten, und ihm 
neue Bluttcr des Verdienstes hinzufügen werde. In der Erkenntniss aber, duss 
Vereine mit verwandt«! Forw^ongagebieten nun Anstanscb der Eigebniaae 
ihrer Arbeiten berufen und auf die Gemeinsamkeit ihres Wirkens angewiesen 
sind, können wir unsere Glückwünsche nur mit der Bitte scliliessen, die 
geehrte Gesellschaft wolle die freundlichen Beziehungen zu unserem Vereine 
auch fernerhin aufrecht erhalten, wie wir unsererseits nicht aufhören werden, 
dieselben getreulich und bestens zu pflegen. 

Der Vorstand des Vereins für das Museum schlesischer Aherthümer. 

Dr. Grempler. Dr. Seger. Dr. Mertins. 

Vorsitzender Hr. Rud Virchow: 

Herr College, Sie kommen aus einer Provinz, die so viel in der Erde biigt, 
wie vielleicht keine andere der Nachbar-Provinsen, und Sie tbd einer der glfldc- 
liehen Schattgräber. Sie verstehen es, aar rechten Zeit die Schätae an eigreifen, 
welche an Tage kommen, and sie dann in mustergültiger Gestalt der Provinzial- 
Bammlnng susufEfhren. Ich wttnsche Ihnen und dem Breslaner Museum, daas noch 

Varhandt. 4«r B«ri. AatSrwpAL OMeUMbuft ISN. M 
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ein groaser Theil neuer Schfttee, znnichsi unter Ihrer Ftthmng, sn Tage gefördert 
werden möge, und daaa Sie daran von Neuem Ihren Scharfftinn in der laier- 
preiatiw der HHmde bevihren künnen. — 

(BeifallO 

Wir kommen la den .anderen Altertbums^Geeell Schäften. Znnächat bitt« 
ich Hrn. Lemcke, fUr die QelUchaft fttr Pommersche Geschichte und 
Alterthnmskunde, das Wort au nehmen. 

Mr. Gymnasial-Direktor Dr. Leracke-Stettin: 

Die Oesellsehart für Pommorsche Geschieht*» uiul Alterthumskunde in Stettin 
hat mich entsuinit, um Ihnen, hochgeehrte Honen. inKi ii' Glfiekwünsche, die hens- 
lichsten und aufrichtigsteu, die es geben kann, zu überhringen, zugleich auch 
unseren Dank auszusprechen. Es ist Ihnen bekannt, dass unsere Gesellschaft mit 
zu den ältesten ihrer Art gehört« und ebenso* dass auch sie es schon Tor mehr 
als 70 Jahren versucht hat, gerade die Alterthumskunde /u ihrer besonderen Auf- 
gabe zu machen, und ebenso, wie es ihr nicht gelungen ist, etwas Erkleckliches 
und für die (ihrif^p Wolt Bedeutsames darin zu leisten, weil es ihr an einer rich- 
tigen Jlotlioilt' fc'hlie. Diese Methodt» haben wir in Pommern erst ^aMernt, als diese 
Gesellschaft m s Leben getreten war, als Ihr Herr Eluen-Präsidcni uns in »einer 
Heimath-Provinz auftuchte, bei uns anflog zu forschen und uns gelehrt hat, wie es 
zu machen sei. Seitdem sind zwar — das muss ich mit Tniuer zugeben — Publt> 
cationcn nicht gerade zu vielo von uns ausgegangen; das luit seinen Grund in dem 
Mangel an äusseren Mitteln, die uns für (»inen solcht n Zweck nicht verfügbar ge- 
macht worden sind. Wohl haben :nieh wir so mancherlei Anregungen bekommen 
durch ihre Gesellschali. »Seil dem ersten Besuch, den Sie uns in Stettin abzu- 
statten die Ehre erwiesen, hat sich bei uns das Interesse, die Theiinahme an der 
Forschung fUr anthropologische Dinge so gemehrt, däss, wenn die Herren, die ich 
hiermit dazu feierlichst einzuladen beauftragt bin, uns wieder einmal die Ehre er- 
weisen wollen, un.s in Stettin zu besuchen, sie dort eine Sammlung finden werden, 
die mindestens das Vierfache von ilem enthält, was Sie IViihei keimen gelernt 
haben, und wir hoffen, sie Ihnen jetzt in einei- Drdium^ voiziitiihien. wie Sie »le 
von uns — ich will ganz ehrlich sein — nicht erwartet haben werden. 

(Heiterkeit) 

Dies alles aber verdanken wir Ihnen, und darum ist meine Aufgabe heute, 
gerade besonders zu danken, und zum Ausdruck dieses Dankes erlaube ich mir, 
zwei kleine Public utionen zu überreichen. Die eine bebandelt einen der in unserrr 
Provinz so zahlreichen un<i so interessanten Depot ftinde, den „Bron/.efiind von 
Hökendorf", der s( hon vor vielen -Inhren gemaclti, niemaln aber bisher hm- 
reichend gewürdigt worden ist. Die kleine Arbeit ist von Ihrem und anseiem 
lleissigen Kitarbeiter, Um. Hugo Schumann verfassi Ebenso bin ich beauftragt 
von den £teraaq^bem der „Blfttter ftir Pommersche Volkskunde**, den HHm. 
0. Knoop und Dr. A. Haas, den zweiten Band dieser Zeitschrift zu itberreichen, 
damit Sie ersehen, dass wir auf diesem Gebiete in Pomm( rn anch nicht mehr 
mü.ssig sind. Es war das einer jener Pnnlte (iir iler Meir Khien-Präsident mit 
!iebeiiswürdi{,'fr OlTcnheit uns als einen Mangel .seinerzeit in Stettin vorj^uhnlton so 
Ireundlich war. Wir wollen heute zeigen, dass wir gehorsame Schüler gewesen sind. 

(Beifall.) 

Zum SchluBS habe ich noch eine personliche ErSlIhung zu machen. Wir 
Pommern sind gerade besonders stolz daninf, dass Ihr Herr Ehren*PrKsident unser 
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Landnnaiuii ist Noch vor Karzern stand ich in teiner Gebmrtssttuit Schnrelbein 
vor dorn Hause, in dem er das Licht der Welt erblickt bat, und habe mit FVeade 
gesehen, wie seine Taterstadt sich durch eine Inschrift an dem Geburtshanse mit 
Stote ni ihron grossen Sohne bekennt. D:m thun wir, die wir ihn kennen in 
Pommern, alle, und darum «chliesse ich mit dem Wunsche, dass or nicht bloss 
uns in seinem HeimathliiiKic oin freundliches Andenken und freundliche Leitung, 
wie bisher, bewahre, sondern namentlich, dasa er noch lange in ungeschwüchter 
FVische nnd Tolier Kraft and Freudigkeit, wie er es bisher gethan liat, ein Pfhd- 
ffjider und Pfadweiser sei, nicht bloss fttr Sie in Ihrem engeren Kreise, sondern 
auch weit hinaus, und auch uns in seiner Ileimath. — 

(Lebhafter BeifalL) 

Vorsitzender Hr. Rud. Virchow: 

Erlauben Sie mir. zu erwideni, dans aueh ich Ihnen viel schuldig bin. 
Was ich Ton prähistorischer Forschung gelernt und zwar ziemlich früh gelernt 
habe, das habe ich ans Poblicationen der Stettmer Oesellschaft gelernt Als ich 
ein kleiner Barsche war, da war mein Vater ein eifiriger Abonnent der «Baltischen 
Studien", und als ich so weit war, mich ein wenig umsaschaaen in den Wissen- 
schaften, da fand ich, dass doch nichts so sehr mich anzog, wie gerade die Er- 
örterungen über die Geschichte nnd nnmentüeh die Urgeschichte des Vaterlandes. 
Mein Vater besass auch die alten II aken sehen Pro vinzial -Blätter aod manche 
Originalwerke von pommerschen Gelehrten der letzten Jahrhunderte. 

Als ich nachher angefangen habe, selbst zn arbeiten, begann ich mit den 
skandinavischen Geschichten; ich stndiito die Sagaus mit Hinblick anf die Be- 
siehangen zwischen den Nordlündern nnd den Pommern. in.<;hrsondcre die EnKho 
Inngen von den .Ioiiis\ ikingern, und meine ersten sehi ifistellerischen Versuche galten 
gerade diesem Thema, da« mich ku beschäftigen nicht aufgehört hat, bis ich die 
Pfahlbauten des alten Julin (Jumne) aufgefunden hatte. 

Wenn ich nachher besser arbeiten gelernt habe, so ist es geschehen im An- 
schlnss an die Vorbilder, die ich inswischen in Skandinavien selbst, in der Schweis, 
in Frankreich, Belgien und Italien kennen gelernt hatte, rielleicht auch ein wen% 
dadurch, dass ich als Naturforscher an diese Untersochnngen kam und mit der 
Methode des Naturforschers die prähistorische Forschung in Angriff nahm. 

Immerhin aber bin ich sehr er Trent zu sehen, dass die Provinz Pommern 
einen grossen Schritt vorwärts gemacht hat, — ich kann das nicht mehr klein 
nennen, was sie ausgeführt hat. Im Gegenthcil, das ist fttr ans ansserordentlich 
werthToU. Was speciell Hm. Schamann anbetrifft, so ist nicht bloss die FOBe 
seiner Beobachtungen, sein nnermttdlicher Eleiss in der selbständigen Arbeit, sondern 
nach die fortschreitende Verbesserung seiner Methode ein Gegenstand nicht bloss 
meiner Beu nndernng, sondern nnch eines gewissen Rtohes, da ich vielleicht ein 
wenig dazu beigetragen habe, ihn in einer für ihn neuen Thätigkeit su bestäriten. — 

(Beifall.) 

Ich bitte jetzt den Vnrsit?:! nd» n und Vertreter der hiesigen Gcsellscbaft 
für Erdkunde, das Wort nehmen zu wollen. 

Fr«henr r. Richthofen-Berlin: 

Hochgeehrter Herr Präsideotl Hochverehrte Versammlnngl 
Es gereicht mir rar Ehre und snr besonderen Freude, dass ich im Nammi der 
OeieUachaft fttr Erdkunde, deren Vorstand hier, wie ich mich freue bemerken sn 
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kuanen, wühl ziemlich vullstuudig rersamraelt ist, beauftragt bin, der Geseilschnfl 
f&r Aothropolugiu, Ethnologie and Urgeschichte an ihrem heatigen Ehrentage die 
Qlttckvflnadie danabriofen. Es ist ja ein inniges Band, welches nnsere Oesellschafk 
mit der Ihrigen vetbiiMlei Es ist heate Tielfaich die Bede gewesen ron biogenetischen 
Beziehungen der Gesellschaften unter einander nach allen Richtungen hin, aber es 
ist nicht das allein, sondern vielleicht in mancher Beziehung auch das BedUrfniss 
der gegenseitigi'n Hülfe. Damals, als die anthropologi-schc Gesell^churt f,'f^'ründet 
MTOrde, war es wohl Zeit, dass Mitglieder der Gesellschaft für Erdkunde, welche 
eine Brwtttening ihres Gesichtskreises, eine Erweiterung des Forschungsgebiete» 
erstrebten, sich znsanunenthaten mit anderen Forschem, die ihr nicht angehörten. 
Es ist seitdem ein Band der Freundschaft gewesen, des firenndschaftUchen Zu- 
sammenwirkens swischen nns, durch diese 25 Jahre hmdorch, seitdem die Oesell< 
schalt besteht. 

Wenn wir zurück l)licken auf da.s Entstehen der üesellschaft, so haben wir 
vorher gehört, dass die ersten Anregungen zu suchen sind in der damaligen Eot* 
wickelang der Urgesobidite. Ich möchte aber auch die geographischen Gemehts 
punkte hier betonen, gerade des Zusammenhanges w^en mit der Ctesellschaft fUr 
Erdkunde. Damals war bereits die Zeit angebrochen, in welcher jene glänzenden 
Erfolge erreicht wurden von Forschungs-Keisenden unseres ^ neuen Zeitalters der 
Entdeckungen", wo es sich darum handelte, die Erdtheile zu unter.suohen, während 
man früher mehr nur die Weltmeere befahren und die Rüsten besucht hatte. Jetzt 
waren es die inneren Gebiete: Africa, Asien, America, Australien. Alle diese 
worden in einer erstaunlich schnellen Zeit damals an%ehelli Und nun kamen 
neue Probleme, hervoigerufen durdi die erstaunliche Fttlle von neuen Thaiaachen, 
gerade wie es in früheren Zeiten der Fall gewesen war. Auch in filteren Zeiten, 
— wir können bis auf Colunibus zurückgehen, in den Entdeck ungsseiten, waren 
es die Thalsaehen, die Berichte über Menschen, über freindai-tige Me!i«rlit>n. 
die eine Fülle neuer Erfahrungen brachten. Sn war es auch jetzt. Inzwisciien 
hatte man aber gelernt, den Menschen andere ^u erfassen, ander!« zu betrachten. 
Es waren nene, höhere Gesichtspunkte erwachsen. Die Wissenschall selbst hatte 
andere Formen angenommen. 

8o kam es, dass, als die Geseilschnfl ^^eo;ründet wurde, sofort dies*' Probleme 
in Beziehunj^^ zu denjenigen der Gesell.schaft für Erdkunde traten, die nun ge- 
ffjrdert wurden von Reisenden, welche die Gesellschaft für Erdkunde ausgesendet 
oder unterstützt hatte. Ihre Gesellschaft hat die neuen Probleme selbständig in 
Angrin genommen. Zunächst erwähne ich als uns zunächst stehend die der 
Ethnologie. Da sehen wir jetst diesen Frachtbau, in dem die Gesellschaft ihr 
Heim gefunden bat, in dem su^eidi die staatliche Behörde ihre 'Werthschlltaung 
fttr die neuen Bestrebungen an^gedrttokt hat Wir sehen hier eine der grosstea, 
eine der schönst j.'-oordn 'ten Sammhinj^en, welche jenial.s zusammonpebracht worden 
ist. um die Kigentnumtichkciten der vcrsohiodenen Völker zur Üiirstellung zu 
bringen. Es hat sich daraus unter der genialen Leitung unseres Hrn. Bastian 
jener besondere Zweig der Forschung entwickelt, welcher ausgeht von dem Samm> 
lungsmaterial, welches hier unteigebracht ist. Daneben kam. aber jener aweüe 
Zweig — die Gesellschaft nennt sich ja die Gesellschaft ftlr Anthropologie, Bthno^ 
logie und Urgeschichte: — die anthropologische Forschung, in welcher Sie, Hr. 
Ehren-Präsident, — ich brauche das hier nicht auszuführen. — die höchste Meister- 
schaft erlangt haben und ein Vorbild ^^cwordon sind für Alle, wie wir es heute 
gehört haben von dun verschiedenen Deputationen, die hier bereits bereits zum 
Worte gekommen smd. Sie haben gan^ besonders die Wurzeln der QeseUschnft 
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getriebm htoein in die Ufgeschichte des Menschen, and das war ein Gebiet^ 
«ekshei den raterländischen Boden betrifll und welches dämm einen angemein 

grossen Erfolg jy^i habt hat. Wir sehen es an den Deputationen, die heute hier 
erschienen sind, welchen spg^ensreichen EinQass die Gesellschaft auso-pöbt hat, 
l^erude hier in der Nähe, von Berlin ans in den niichstlie^'endcn Provinzen und 
weiterhin über das ganze deutsche Vaterland, ja bis nach Oesterreich, von wo wir 
einen so angesehenen Vertreter hier begrasaen. 

Ich kann im Namen der Oesellachaft für Erdkunde nur wttnachen, dasa Ihre 
Gtetellachaft auf den W^en fortachreiten möge, die sie eingeschlagen liat. dass 
sie weiterhin an Erfolgen reich sein möge, vor allrm aber auch, dass das Freund- 
HchaftsverhültniHS, welches unpvtrübt bestanden hat zwischen unsi ron beiden Gp- 
sellschaften in den 2ö<lahren, auch weiterhin ebenso bestehen möge bis in die 
reme Zuknnlt — 

(Beifall.) 
Vorsitzender Hr. Rud. Virchow: 

Herr Bnron! Ich muss anerkennen, dass es wenige Gebiete giebt, auf denen die 
Aufgaben der OeopTraphischen und der Anthropologisehon Gcsellschafl trennbar wären. 
Wenn Sie nicht f^^i'rade nach dem Innern von Grönhind oder nach dem Südpol Ihre 
Expeditionen richten, wo wir allerdings nichts zu suchen haben, wenigstens vor der 
Qind noch nicht, so giebt es ja eigentlich nichts, wo wir nieht «nsanmentrafen. In der 
Kegel werden wir mehr von den geographischen Reisenden, als Sie von den anthro» 
poiogischen, zu lernen haben. Denn Msh mnss suge^ftehen, dass der geographische 
Reisende, der gute Ortsbestimmungen zu machen nnd feste astronomische Punkte fest- 
zulegen weiss, nebenbei auch eine vortrcITliehe Kr^^anzuni^ der anthro])oIo;,'ischen und 
ethnologischen Sammlungen machen kann, wahrend umgekehrt die bloys ethno- 
logischen Reisenden sehr seiton so gut für die Anforderungen der Erdkunde vor- 
bereitet sind, wie die geographischen. Wir sind daher froh, wenn wir uns an diese 
anschtiessen können. Wenn ich das offen und nicht ohne einiges ßedaaem aua- 
spreche, so kann uAt doch auch sagen: et ist ein nicht geringer Fortschritt, den unsere 
Gesellschaft gemacht hat, dass wir nun nnvh wirkliche anthropologische Reisende 
haben, die mit dem Problem, den Menschen zu studiren, ausziehen, wenn sie auch 
sonst noch mu vielen anderen Gegenstünden sich bcschultigcn. Ich deniie, dass, 
wenn wir so fiwifahren, wir in absehbarer Zeit dahin kommen werden, dass jeder 
dunkle Winkel der Erde anfgehellt sein wird. Wenn wir dann zosanunenarbeiten 
werden in der Summirung der Ergebnisse, sji wird jeder Tbeil stob sein auf die 

OefiUirten .in der Arbeit — | 

(Beifall.) 

Ich ertheile Hrn. Bolle, dem Vertreter der Gesellschaft (Brandenburgia) 
für Heimathknnde der Provinz Brandenburg, das Wort. 

Hr. Dr. Bolle- Berlin 

Sie erlauben, hoch^-erehrte Versammlung, bei der Kürze der schon weit 
vorgeschrittenen Zeit des heutigen Abends, dass ich ganz schlicht die Erlaubniss 
erbitte, im Namen der vor wenigen Jahren hier gegründeten und bestehenden 
Brandenboigischen OeseUschall fltr Beimathsknnde ein paar Worte an Sie richten 
zu dtirfen. Wir haben eine kleine Adresse aufgesct/t, die allerdings weit ent- 
fernt davon ist, das Lobenswerthe, das Vortreffliche, das Ruhmreiche der Ge- 
sellschaft, die wir heute feiern, in Worten ausausprechen, die aber doch 
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den Erinnerangen Tielleieht entspricht, welche die beiden Vereine örfltch und 
moralisch mit einander verbinden. Ich möchte mir aber vorweg als Härker 

und Brandenburger erlauben, duss der verehrte Vertreter von Pommern allerdings 
gegenwärtig vollkommen Recht hat. wenn er sagt, dass unser verehrter Hr. Ehren- 
präsident seiner ProvHU angehört. Vergossen wir aber iiiclit, dass noch vor kaum 
einem Jahrhundert — ich weiss nicht genau die Jahreszahl — Schivelbein einen 
integrirenden Teil der Neumark aufmacht hat (grosse Heiterkeit und lebhafter 
BeifoU), dass daher beide Tbeile berechtigt sind, einen so liebenswürdigen Mit« 
bürger für sich in Anspruch zu nehmen. Sie werden deswegen nicht in einen 
Streit gerathen. wie die sielxn griechischen Städte über den Geburtsort Homers ihn 
auszufechton hatten. Im Oegentheil, sie werden sieh suif gleichem Felde bewegen 
und den Streit mit grösster Herzlichkeit unter emander ausmachen- 

(Beifall.) 

Die Adresse lautet: 

Hochgeehrte Versammlung! 

Unseren Gruss zuvor. 

Kaum dürfte es ein innigeres Band, sei vh zwischen Persönlichkeiten, sei e.s 
zwischen zahlreichen Vereinigungen von Menschen geben, als ein solches, da^ 
auf einer Qemeinsamkeit wissensdiafliicher Bestrebungen and gleichgusUnimter 
Ideale beruht Nor da ist rielleicht ein derartiges Verhfiltniss der Steigerung 
fähig, wo nachbarliehe Vertranlichkeit den Bund der OemQther noch fester 
webt. Viel will es schon sagen» Landsleute ZU sein; doch wird ohne Zweifel 
der auf gleicher Scholle Geborene, im Schatten eines und desselben Mauorrings 
Erwachsene den» Mitbücger mir verdoppelter Wünne die Hand (Irijeken. 

Dies sind Empündungen, inü welchen die Urämien burgui, unsere (iescll- 
schaft fUr Heimathkunde, den beutigen Tag begeht. Sie naht sich, durch 
mich, wenn auch nur in bescbddener Weise, vertreten, bei der Feier 
des 25jährigen Bestehejns der Berliner Gesellschaft für Anthr<^logie. Ethnologie 
und Urgeschichte, um derselben Glückwünsche darzubringen, sowie HofTnungen 
auf eine lange und fruchtbringende T-aufliahn für die Zukunft kund7ugehi»n. 
Djis Gleielinjss von der jüngeren Schwester, welche der älteren, gereilleren 
und durch Vorzüge aller Art begünsiigtcren zu gratuliren kumnu, ist nicht 
neu, aber es möchte sich diesmal als autrcffend erweisen und sei deshalb 
angewendet. 

Beispiel und Lehre eines in glänzendster Weise erspriesslichen Voran- 
gehens Ihrerseits können nicht leicht dankbarer beherzigt werden, als von 
unserer Seite. Imleni wir dies ausspreehon. gesellt nich zu dem Aiisdniek 
ebeaso tief, wie warm, gefühlter Herzlichkeit jene ua;» w ohlanstehende Zurück- 
haltung, die in dein Bewusstsein des zwar angestrebten, indess kaum erst 
erprobten eigenen Werthes wurzelt 

Ein Vierteljahrhundert — welch* kurze Spanne, dem Maassstab von Oe- 
schichte und Völkerleben nach gemessen; welch lang ausgesponnene Frist (ttr 
die Kürze menschlichen D.iscins! Sie, meine Herren, haben diesen von Ihnen 
durchlaufenen Zeitraum durch Geist und nie ermüdende Arbeitslust zu einem 
solchen unigeschatTen, in welchem die Jahre zu Decennien werden. Mit voller 
ungetrübter Befriedigung dürfen Sie auf eine ruhmreiche Vergangenheit zurOck- 
blicken. 

Nicht berufen, hier auf Historisches einzugehen, an Daten zu erinnern, 
welche der eherne Griffel Klio's lingst in die Annalen der Cultuigescbichte 
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ttiiseret Volkes eiogegniben hat, lese ich auf ihren Tafeln mit freudigor 
Rührong die Jahreszahl 1860, den iiasgcrsten zurttckweichenden Markstein 

Ihrer korporativen Exist<;nz darstellend. Damals fand sich eine Anzahl seit 
liini:*' <r]\(m t cfrcundoter Männer von hoher Intcllij^en/., lauter khinp-voll«» 
Nanu n. zusainnien. um eine GcsellHchali zu bilden, <iie, mit dem Ausblick auf 
höchste Ziele menschlichen Wissens, schnell einen Weltruf üu erlangen be- 
stimmt «etn sollte. Viele dieser Verehrungawardigcn dind dem Grdenleben 
unterdess entrttckt worden. Wer nennt nicht voll stiller Trauer die Namen 
eines Alt'Xiituli'r Hrann, eines Robert Hurtniann. eines Koner u. A. ra.? 
Mehr als eine jünger(> Generation bat indes« an dem erlöschenden Feuer ihre 
eigene Fackel angezündet. 

Andere von den (irtindern der Gesellschaft ihre klein«' Zahl durch den 
Glanz ihres Genies vergessen machend, gönnen uns das Glück, in voller Frische 
unsere Zeitgenossen geblieben zn sein. Diesen Hmen der Wissenschaft, in 
eines Humboldt Pnssslapfen wandelnd, gelte in erster Linie das mit vater- 
ländischem Stolz auszusprechende Gefühl unserer bewundernden Anerkennung, 
unserer ticlVifn und wärmsten Vcrchning. 

Wohl inoclut^ OS damals, kui/ xm rien weltfi schiitterndcn Kreitrnissen des 
Jahres lb7(), noch leichter als bald daraul gewesen sein, den weltbürgerlichen 
Gedanken, vom Säculam der Aufklärung ererbt, hochzuhalten. Wer den 
Brdball zum Felde seiner Forschungen wählt, wer es liebf, in sagenumwobene 
Urseit hinabzutauchen und Zwiesprache 20 halten mit jenem Lallen, das aus 
der Wief^e der Menschheit schwach zu uns herübertönt, dem dürfte eine so 
hoclinii ^t'iide Auffassung an sich schon erhabener Dinge auch heut noch wohl 
ziemen. 

Hat indess spaterer Meinunjfsumschwung nicht gelehrt, dass ein weiser 
und wohlverstandener ratriotismus das vomrtheilsfreie Hinausschauen Uber 
die erweiterten Grenzpfahle des Vaterlandes nicht zu scheuen brauche? 

Auch fUr uns, die wir unsere Aufgabe durin suchen, den Sand der Harken 
mit Allem, was er an leiblichen und gnstigen Erscheinungen hervorbringt, 
näher ki'niifMi /u lernen und kennen zu b^hn^n. t:il( dii' au> Ihren V<irfHi2:en 
und Deinitten, aus Ihn n \ViiiiibTuri«:pn wn ;ni-. ib i achlunggebieteiiden Kcihe 
der durch Sie putdicirteii Huiul« lu rvorieucinenden Devise: Nil humani alienum 
u me pulo. Nur drängen wir, geringerer Kraft eingedenk, den Inhalt des zu 
ESrforsdienden in weit engere Schranken zusammen. 

Sollte es einmal schwer fallen, uns mit soviel bescheidnerem Wirken ZU 
verti()Iin«n , so genüge das Bild Buddhas, von Ihnen als Vignette gewählt 
nnfl III (1.1 Sprache des (Jotiel. t zu uns redend, alle Unterschiede von Klein 
und <tr(is8 vcrgesfien zu Insscn. 

Noch eine Erwägung sei schüchtern hier ausgr sprechen. Mit (Tenuglhuung 
erinnern wir uns daran, indem ftlr die Kühnheit des Gedankens Ihre Ver> 
aeihung erbeten wird, dass, bei aller Werthschfttzung des verebmngswtIrdMfen 
Ernstes Ihrer Vereinstbütigkeit. doch auch sogar Sie selbst als zu Berlin ansässig 
und \ i( ir.ich nttf Spree- und Havel -umflossenem Ho<len wandernd, forschend 
und ;:i iliri]il . «o rech( i ntli( h in den Rahmen der Beobachtung unserer 
Mraiub ni urgia lallen, die lu dem lilick auf Sie nie die Ehrfurcht von der 
Liebe trennen zu wollen verspricht. 

Schliesslich sei der Wunsch nachdrücklich betont, das SchalTen einer so 
hervorragenden Gesellschaft, wie die Ihrige, möge in lange Zukunft binans ein 
gesegnetes und glodiverheissendes bleiben; es möge, wie bisher, michtigdszn 
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beitra^n, dio Ehre des deutschen Namens auch drounea in der weilen Welt 
n mehren. 

Dem Hrn. Vorsitsenden, dem OenrnrntTonlande und nllen IfitgUedeni 

der Gesellschaft gelten nicht minder die wärmsten Empfindungen der 6jin|wthie, 
welche die Brandenbui^ hiermit ed ihren FQasen, alle Olttckwttnaohe wieder- 
holeod, niederlegi 

Quod felix faustumque t»it! 

E. Friedet. C. Bolle. 

Vorritzender Hm. Bnd. Virchow: 

ich will nicht verhehlen, dass jedeamal, wenn eine nene Gesdlsehaft mit 
nenen ffielen gegrttndet wird, — und wir werden gleich noch Gelegenheit haben, 

eine folgende zu hören, — wir etwas besorgt werden, ob wir dabei noch werden 
bestehen können. Icli frene mich aber, konstatiren zu können, dass bis jetzt 
jedesmal einy Stiiriiung unseres Arbeitens und eine Vermehrung unserer Mitarbeiter 
daraus erwachsen ist. Ich kann also nur von Herzen wünschen, dass die Gesell- 
schaft fUr lleimathknnde in der fruchtbaren Weise, wie hiriier, in at!»eiten 
foHährL — 

(BeifolL) 

ESne parallele Erscheinnng ist der Verein ftlr Volksknnde, fttr den Rr. 
Minden um das Wort gebeten bat. 

Hr. Dr. Minden: 

Verehrter Vorstand! Hochgeehrte Versammlung! 

Der Verein für Volkskunde, dessen Erster Vorsitzender, Hr. Geheimrath Wein- 
hold, morgi-n uiut i Ihnen erseheineii wird, der aber /u seinem grossen Bedauern 
heute verhindert mt, hat mich beauftragt, der Anlhrupoiugischen Gesellschaft die 
herslichsten Glflckwllnscbe darsnbringen tu ihrem hent^n Jabelfeste. 

Wenn die wissenschaftlichen Disciplinen der Volkaknnde nnd der Völkerkande, 
die ja nicht ganz identisch mit einander sind, aber doch so riete und nahe Be- 
rührungspunkte mit einander haben, dass es schwer ist, eine Grenze zwischen 
beiden zu ziehen, — wenn diese beiden Disciplinen sich ho nahe stehen, so kann 
ich wohl auch für den \ erein für Volkskunde dasselbe Recht in Anspruch nehmen, 
ihn eine jüngere SchwestergeseUschaft der Anthropologischen Gesellschaft zu 
nennen, wie dies Seitens mehrerer anderer der hier Tcrtretenen Gesellschaften 
geschehen ist Ich kann das nm so mehr, als nns eine Personalunion vereinigt, 
indem der Verein für Volkskunde das Gltlck hat, den weltberühmten BbrenpKisi- 
denten der Anthropologischen Gesellschaft zu seinem Mitvorsitzenden zu besitzen. 

Aber nicht alh in das schwesterliche Verhältniss ist es, welches uns verknüpft; 
der Verein für Volkskunde wird nicht vergessen, dass er in noch einem anderen 
ferwandtscbaftüchen VerhAltniss %ur Anthropologischen Gesellschaft steht. Denn 
bei seiner vor etwa fünf Jahren erfolgten Beendung waren ea anssehliesalich 
Hitglieder der Anthropologischen Gesellschaft, die denselben in die Wesenheit 
riefen. 

Da mich das Loos heute an f!ns Ende der Fe.stredner gestellt hat. so glaube 
ich mir (hm Dank der \'ersamnilung verdienen zu können, wenn ich mich knr? 
(mim. (Beifall.) So schliesse ich denn mit dem Rufe, den der Verein für \ olks- 
fcnnde der Anthropologischen QeselUchaft widmet, der Qesellschaft, deren Leitnng 
der Verhandinngen, die Vereinigong von populärer Klariieit ond wissenschaftlicher 
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Strenge dir alle wiMenschaftliebea Vereine flBr alle Zeiten ein Musterbild sein 
wird: Die Antbropologische OesellaebafI möge das nene Vierteljafarhnndert mit 

derselben Kraft beschreiten und luH ruIit^'i n. wie sie das erste beendigt hnt. Sic 
blühe, sie wachse tind gedeihe! Die Anthropologische Gcsellschafl, ihr verehrter 
Vorstand und vor Allem ihr hochverehrter Hr. Ehrenpräsident, sie leben hoch! — 
(Die Anwesenden erheben sich und summen dreimal freudig in das Hoch ein.) 

Yorsitaender Hr. Und. Virchow: 

Ich will nur bezeugen, dass wir mit Veigiillgen den Portgang der Gesellschalt 
(ttr Volkskunde sehen. Anfangs waren wir etwas neidisch, als die Herren sich ab- 
trennten; aber wir mussten anerkennen, dass unsere Zeitsclirift keinen Raum hat 
für alles das, was in Folklore gearbeitet wird, und dass auch unsere VerhandJuii^-^eu 
nicht die Mo^^liehlveit bieten, alle diese Materien in unseren Sitzungen zu behandeln. 
Mit der Gründung der neuen Gesellschaft ist ein gedeihliches Zusammenwirken, 
wenn nach in getrennter Uarschordnnng, eingetreten. — 

V'ielleicht darf ich daran gleich eine Hinlndung anschiiessen. Eine Einrichlung, 
die beiden Vereinen gleich nahe steht, ist unser Museum für deutsche Volks- 
trachten und Erzeugnisse des Hausgewerbes. Das wird morgen für die Mit- 
glieder der Gesellschaft ansnahmsweise schon von 10 Ubr ab offen sein. Falls Sie 
nefa darin nmsAen wollen, so sind Sie freandlichst eingeladen. Ich will besonders 
henrorhcben. das» die neue Aufstellung beendigt ist, und dass wir überdies durch 
dns sehr freundliche Entgegenkommen des deutsch-ethno<:,'ra|)hischen Coniiti's in 
diesem Augen l>licko noch die gesammte deutsche Ausstellung von Chicago m 
unseren Räumen haben, die Sie vielleicht bei spaterer Anwesenheit nicht mehr 
sehen könnten. Bs ist eine ausgezeichnete und in der That sehr sehenswMthe 
Sammlnng. — 

Es war noch angemeldet eine Uelcg'ation dos Deutschen K i s( h e r e i v o re i n s. 
die durch ihren stellvertretenden Vorsitzenden, Um. Georg v. Bunsen, vertreten sein 
sollte. Dersell» ist Idder dvrcb annehmende Heiserkeit abgehalten nad hat eben 
schriftlich niitgetheili dass Seitens des Frilsidenten des Deutschen PischereirereinSi 
des Forsten von Hatzfeldt-Trachenberg, ihm der ehrcnToUe Auftrag geworden 
war, uns den Glückwunsch darzubringen. „Wir meinen** — sagt Hr. v. Bunsen 
— „mit unserem ht?scheidonon Streben nns nicht allzu fernab von den FJahnen 
der erlauchten Gesellschaft /.u bewegen, und ich durfte holTen, dass unsere ^aiton 
Wünsche zu dieser silbernen Hochzeit mit dem Menschen, wie er war und ist, 
ftenndnachbarlicbe Anfhabme linden wflrde.*^ — 

Ünsweifelhaft! Wir bedauern Ton Herzen, dass wir einen so lieben Vertreter 
euier allgemein aneritannten Ckaellschaft nicht in unserer Mitte empfangen können. — 

Ich habe endlich anzuseigeut dass die Zeitschrift „Globus** uns in Hm. 
Bemh. Tepelmann (in Firma Friedr. Vieweg & Sohn) einen besonderen Ver- 
treter gesendet hat; ich heisse ihn freundlich willkommen. — 

IV. 

Pestgeschenke. 

Zar dauernden Erionerong an unsere heutige Feier sind, abgesehen von den 
schon erwUhnten Festgaben, einige ungewöhnlich reiche Geschenke eingegangen, 
welche hier ausgelegt sind. Das erste ist von unserer Verlagabnchhaodlnag, 
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A. Ashor & Co., die uns ein Werk uhenkt, das wir seit langer Zeit Ten^eblich 

angestrebt haben, nchmlieh die grosse Publikation der H?ni. Ourtius und Adler, 
, Olympia, tlio Ei^fcbnissf diT \ oii ilcm Dt utschcn Kcichc veranstalteten Ausgrabung'*, 
soweit dieselbe bis jel/.t erschienen isi /-Ullrich wird uns die sehr freundliche 
Zusage ertheilt, dass uns auch die zu ci w;ii tciulc F()it-;ct7,ung zuffcht n wird. — 

Ebenso hat unser thätiges Mitglied, Hr. V. von Luschan. das 1. Heft der 
Publikalioaen des Üricnt-Comites Uber die Aasgrabungen in Sendschirli gespendet 
und die Hei;^be der folgenden Hefte in Anssicht gestellt. — 

Ferner hat Hr. Julius Xauc io München uns ,I)ie Bronzezeit in Oberbayem" 
gewidmet, ein höchst werthrolles Werk. — 

Endlich hat unser stets aufmerksamer Schriftführer, Hr. M. Bartels, der 
mehrere Jahre hindurch selbst unsere Bibliothek rerwajtete, eine empfindliche 
LQcke derselben ansgefllUt, indem er uns swei noch fehlende Bände der schönen 
Pablication: The people of India, Vol. Vn. und Till schenkte. — 

Allen diesen und den sonstigen Gebern, die am Schlüsse aufgeführt werden 
sollen, sage ich Namens der Gesellschaft den hentlichsten Dank. — 

V. 

GlUckwttnsche von Hnseen nnd Gesellschaften. 

Das National-Museuiii in Kopenhagen, vertreten durch Heiiicn Direktor, 
Bm. Sophns Hüller, und die Königliche Nordische Alterthums» 
Gesellschaft daselbst, vertreten durch ihren Tioe-Friaidentenf Hrn. E. 
Todel, senden herzliche GlUckwflnsche. — 

Bbenso das nordische Museum in Stockholm. — 

Aus Saraje\o ist lol^^eiidcs Telegramm vua lieute Mittag eingegangen: 

Die Beanilen des Bosnisch-ilereegovinischen Landes-Museums bringen 
der Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte zur 
heutigen Jubelfeier ihre herslichsten Glttckwflnsche dar. I/Oider ist es 
keinem von uns möglich, diesem Feste beisuwohnen. Wir bitten Hm. 
Rud. Virchow, diese Geftthle gtttigst verdolmetschen in vollen. 

Hochachtungsvoll 
Apfelbeck. Fiala. Glück. Patsch. Radiinsky. Reiser. 

Truhelka. Hörmann. 

Der archäologische Verein des Prager Landea-Museums, vertreten 

durch den Secretär Dr. Pie, sendet .zum Jahrestage einer ebenso glän- 
zenden, als verdienstTolien wissenschafUtichcn Thätigkeit herzliche Glück* 

wünsche". — 

Der Ausschiiss des Museums- ^' er eins «Viela Cäslav.skii" zu ras! au. 
gez. Kliment Cerniiik, übmann und k. k. Cimservator, und Joh. Nowäk. 
Secretär, sendet „aufrichtige Glückwünsche rem alten HrAdek*". — 

Von befreundeten Gesellschaften haben folgende ihre Gllfck wünsche cingcsondi't, 
zum Theil in nosltthrlichem Anschreiben, von denen ich einige der mehr ein*- 
gehenden verlesen werde, zum Theil in Telegrammen: 
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1. Die Alterthnma-Gcvellgchart Prassi» zn Königsberg in Pr. hat aaaaer 
einem vonn hentigen Tage datirten Telegramm folgende Adretse erlaaaen: 

Königsberg, den 15. November 1894. 

Das bedi'Uiungsvolle Fest, welches die Berliner Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Ethnologie und Urgescbiohle in diesen Tagen begeht, ruft in den 
Hersen aller derer, welche die gleichen Ziele» wie sie, verfo^n, Gefühle 
Würmstor Anthcilnahme und freudigster Dankbarkeit hervor. Nur wenig Ver- 
einen in Dcutsehland ist es beschieden gewesen, eine so umfassende, vii l- 
Meitige und fruchtbringende Thätigkeit zu entHilten, wie die Berliner Gpso!Is( haft 
für Anthropologie und Urgeschichte, welche, unmittelbar vor der glorreichen 
NeugrUnduug des Deutschen Reiches in das Leben gerufen, alsbald in hoher 
Umsicht die Neugestaltung der öffentlichen Dinge, insbesondere die Erhebung 
Berlinds aar Reicbs-Banptstadt wahraunehmen und lllr ihre Zwecke ttulibar au 
ooachen verstanden hat. Ihr ist es gelungen, unsere Porachang in neue 
Bahnen zu lenken, unsere Discij^lin zu einer eJienbUrtiiron Schwester der 
älteren Wissensehaften tw erln lirn. die maassirt lit niisten rnsönlichkeiten nicht 
minder, wie die weitesten Kreise in Stadt und Land für unsere Aufgaben zu 
interessiren und au der Errichtung und Förderung der grossen Hoseen, welche 
jetzt eine Zierde der Hauptstadt und ein Stola dea Deutschen Beiches sind, 
wesentlich beizutragen. 

Auch die Alterthuras-Oesellschaft Prussia, deren Thätigkeit engere Linien 
gezoi,'on sin<}, h-.w virl der genau um die Hiilfte jüngeren Berliner Gejsollschufi 
zu danken; sie bringt deshalb aus vollem Herzen ihre Festgrüsse dar und ver- 
bindet mit ihnen den Wunsch, dass es der Berliner Gesellschaft auch in Zu- 
kunft veigönnt sein möge, eine wirksame und segensreiche Thätigkeit au ent- 
falten und sich steter Blttthe und klüftigen Gedeihens au erfreuen. 

Der Vorstand der Alterthuma'Oesellschaft Prussia: 
Dr. A. Beasenberger. Dr. H. Ehrenberg. A. Eckart. 

2. Die N'aturforschende Gesellschaft zu Danzig, gez. Momber, Direktor, 
und Conwentz, Sekretär für auswärtige Ansrelegenheiten. - 

3. Die Phy5)ikalisch-okonon)iüche Gesellschafi zu Königsberg i. Pr., ein 

Telo^Maniin. — 

4. Der Koppernieus- V erein f ü r W i ssensc ha 1 1 und Kunst zu Thorn, eine 
Adresse, gezeichnet durch den Vorsitzenden Boethke und den Schriftnthrer 
O. Hetadorff. — 

5. Die Historische Gesellschaft für die Provinz Posen, eine Adresse, gc- 
zeichnet durch den ersten stellrertretenden Vorsitaenden Dr. PrOmers und 
den Sehrilinihrer Dr. Warschauer. — 

6. Der historische Verein au Brandenburg a. U, ein Anschreiben, gea. durch 
den stellvertretenden Schriftführer Dr. O. Tachirch. — 

7. Der Anhaltische Gescbicbtsverein, folgende Adresse, gez. durch den Vor- 
sitzenden, Arehirrath Prof. Franz Kindscher: 

Der hochverehrten Gesellschaft hal>e ich Namens des Geschäfts- Aus- 
schusses unseres Anhaliischen Geschichlsvereins den allerverbindlichsten Dank 
für die freundliche Einladung zur Tiicilnahmr ati di r hiVioI-Fcior vom 17. und 
\H. d. M. ergebentit abzustatten. Die b reundlichkeit ist von mir öHentlich im 
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Anhaltisfhon Staats- Anzeiger allen Venntis-Mit<j;liedcrn kuiidg«'fj;el)en wonlen. 
Inwiefern dieselben der Aufforderung zur Tlieilnahme Foli^e zu leidsten im 
Stiuide sein werden, ist mir zur Zeit unbekunnt. ich persönlich bin leider 
behindert, an der schönen Feier Theil m nehmen, ond sehe mich daher duraof 
beschriinkt, nur schrifllicb Namens unseres Vereins versichern au dürfen, dasi 
wir alle mit den dankbarsten Empßndiingen für die unendlich reiche Anregung 
und Belehrung, die wir in dem verflossenen *25jührigen Zeiträume von unseren 
Berliner Gönnern erhalten haben, ziimul -^eif der denkwürdi^^on bcwunderns- 
werthen prähistorischon Ausstellun«; und den persönlichen Beg<"'}^nung'en in 
unserer Ueimath und sonst, sowie dass wir aulricbtig nur wUnschen können, 
es möge die Berliner Gesellschaft aach in Zukunft der Weltmittelpnnkt fttr 
die von ihr so enei^isch vertretene sireng methodische Behandlung und auf 
universaler Corre^pondenz beruhende Specialforschung zu bleiben, stets, wie 
sie jetzt es ist, befähigt sein durch die frische Bethiitigung des historischen 
Yereinsinteresses Seitens der Koryphäen der anthropologisdien Wissenschaft. 

Zerbst) am 13. November ld94. 

8. Die Naturwissenscbaftiiche Oesellacbaft Isis zu Dresden ein An« 
schräben, gea. durch den Vorsitzenden, Prof. Dr Helm und den ersten Secret&r 
Dr. J. Deichmfiller. — 

9. Der Verein ftlr Erdkunde au Dresden sendet unserer Gesellschaft durch 
Telegramm ,mit dem Danke ftlr die erfolgreiche Pflege ihrer Wissenschaft und 
der dadurch auch dw Geographie geleisteten Dienste herzliche Wfinscfae^ — 

10. Der Verein fOr naturvissenschaftliche Unterhaltung in Hamburg, 
ein Telegnunmi ges. Beuthin, Piisident. — 

11. Die Gesellschaft für nfltzliche Forschungen in Trier, ein Anschceiben, 
ges. durch den Vice-FMsidenten, Ober-BOigermeister de Niss und den Seeretir 
Dr. Lehner. ^ 

12. Der Verein für Erdkunde zu Metz, ein Anschreiben, gez. Dr. Schumacher, 
Schriftfahrer. — 

13. Die k. k. Geographische Gesellschaft zu Wien, ein Ansehreiben, ges. 
Fr. r. Haner, Präsident und Dr. Emst Gollina, General^Secret. -Stellver- 
treter. — 

14. Der Verein ffir Siebenbfirgische Landeskunde zu Hermannstadt 

sendet durch seinen Ausischuss, gez. Dr. Fiiedrieh Teutsch, Vorstand und 
Dr. A. Schüller US, Secret&r, folgende Adresse: 

Lidern der gefertigte Ausschuss des Vereins für siebenbürgische Landes« 
künde für die Einladung /u der, aus Anlass des 25jührigen Jubiläums der 
Berliner G. sellschaft für Anthropoloffie . Ethnologie und Urgesehichtc abzu- 
haltenden F( stsitzun;^ dankt, fühlt er sich veranlasst^ zu diesem Festtage seinen 
Giückwünsch darzubringen. Sind doch die Verhandlungen und Arbeiten dieser 
Geedbehaft grundlegend geworden fttr die, audi im Gebiete nmoer landM* 
künde in besch^dencm Maasse sich regende Volkskunde-Forschung und birgt 
doch der Name des Hrn. Ehren-Prisidenten dieser Gesellschaft sachlich und 
persönlich eine Reihe hochbcdeutsaraer Beziehungen zu unserem Vereine, der 
einen Virchow zu seinen Ehren-Mitgliedern zählen darf, und do55sen lang- 
jähriger, nunmehr verewigter Vorstand, Bischof Dr. G. D. Teutsch, nie ohne 
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dankbare Bewegung soinor persönlichen und wissenschaftlichen ncriihningen mit 
der Berliner anthropologischen Gesellschuft und ihrem Hrn. Ehren-Prusidenten 
gedachte. 

Hermannsiadt, den U. November 1894. 

Id. Der Adriatische Naturwissenschaftliche Verein sn Triest, ein Tele» 
gramm, gez. Vorstand: Vierihaler, Valle. — 

16» Die I. R. Accademia degli Agiati in Bovereto, eine Adreeae, gez. BoBsi» 
Präsident and G. Speramane, Beeret. — 

17. Royal Scotttah Geographica! Society au Edinburgh, eine Adresse, gez.. 
W. Scott Dalgleish, Hon. Secrei 

IH. Die Gelehrte Estnische Gesellschaft in Dorpat, ein Telegramm. — 

19. Tbe Nova Scotian [nstitute of Science, Halifax, eine Adresse, ges. 
J. G. Mac Gregor, Corr. Secret. — 

Endlich sind zu melden Glttckwvnsch-Schreiben des Mr. J. Walter Pewkes, 

de« Heransgebers des Jou nid of Amorican Ethnology and Archaeology 
in Boston, und des Dr. RudoH I<:u er, Direktors des Alterthums-Musoums 
in Stralsnnd. sowie Telegramme unserer abwesenden Mitglieder Baron 
Landau aus Paris und Prof. Török aus Budapest — 

Indem ich anch für diese GIflckwttnsche unseren herzlichsten Dank ansapreche, 
empfinde leb es schwer, dass ich in Erwtderang der Liebenswürdigkeiten, die uns 
heute in so reicher Fülle zu Theil geworden sind, 'nicht mehr in Ansaicht stellen 

kann, als unseron Testen Willen, flus Wt>rk. welchi's wir beironnon haben, in 
Treue fortzuführen, rn.sere Leistun^n n haben nicht immer unserem Vorhaben ent- 
sprochen. Abel nachdem wir .Jahre hindurch lebendig und cinigermaassen 
frisch geblieben sind, so haben wir immerhin Grand, ein fröhliches Fest an feiern. 
Ich danke allen Anwesenden, dass Sie durch Ihr Erscheinen peraSnIich daan haben 
beitragen wollen, das Geflifal der Befriedigung in uns wachanrufen. Seien Sie über- 
zeugt, dass wir ans bemtihen werden, anseren Nachfolgern diesellien Anl^ben zu 
übertrairen. dii wir verlolfrt haben, und ein neues Geschlecht LTOsr/uziohen, 
welches die liewahr bietet, daas es dem Vaterlande oiemala an einer ähnlicben 
Gesell.schaft fehlen wird. 

Ich scblicsse die Versammlung. — 

(Schlnas gegen lO'/t Uhr.) 
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VerKeiehniss der eiDgeji^angeDen Fest-Gencljenke: 

1. Nauv, J., Die Bronzezeit in Ober-Bayern. München 1894. Gtesch. tl. Verf. 

2. Schlcfjcl, G., Sing Chin Khuo Youcn, rrnnographie Chinoise. La Haje el 

Leyde 1875. I u. II Text. Iii Atlas. (.. Hoh. d. Verf. 
«{. V. Luächun, F., Ausgrabungen in Sundschirli, auügtliilirl uitd tieruuä^egeben 
im Anfinge des Orien(*Comite8 za Berlin. I. Einleiliiiigcn und Inschriften. 
Berlin 1893. Gesch. d. Verf. 

4. r; an der. K., Nieder-Lausit/.er Volkssagen. Berlin 1894. Gesch. d. Verf. 

5. Martin, K . Kt-isrii in den Molakken. I Bd. Text. II. Bd. AUas. Leiden 1894. 

Gesch. d. ürn. Hrill. 

6. Watson, J. F., and Kaye, J. W., The peopie ot Indui. VU and VUL 

London 1874/75. Gesch. d. Hrn. Bartels. 

7. Caritas, E. und Adler, F., Olympia. Die Ergebnisse der von dem Deotsehen 

Reich veranstalteten Ausgrabung. Textband II I nnd IV. T^ifelband I 
und IV. Berlin 1890 and 1892. A. Asher & Co. Gesch. d. Verlags- 
handlun«^. 

8* Nieder- Lausit/.ir MiUhriliin^n III. Hainl, (itihtn INJM. Gesch. d. Nieder- 
Laositzer (iesellschatt für Aiuhropolugie uud Alierthumskunde. 

9. Blätter fQr Pommersche Volkskondc, herausgegeben ron 0. Knoop nnd 

Dr. A. Haas. II.. Jahig. Stettin 1894. Gesch. d. Red. 
10. Schumann, H., Der Bronzefnnd von Hokendorf, Kr. Greifenhjigen. Stettin 
1894. Gesch. d. Ges. f. Pommersche Geschichte und Alterthamskundv. 
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Bei dem Pestmahl am 18. Horember verlas der Vorsitzende Tolgcndes an 
ihn fingegangenes Glückwunsch-Schreiben des Gonernl-Diroktore der König» 
lieben Museen, Uro. Geheimeü Ober-Kegieruogsrailu Dr. Schöne: 

Floraus, 15. NoTOmber 1894. 

Hochverehrter Herr Oeheimrath! 

Du ich leider am 17. N'ovember von Berlin fern und der Möglichkeit beraubt 
bin, an der F« ier des '-'.'»jährigen Bestehens der AnthropologischL'ii Gosellachaft 
theilzunehmen, gestatten Sie mir wohl, wonif^-stens schriftlich meine festlichen 
Glück wüniiche zu dem Tage auszuspteclien. Wenn ich auch nicht nach allen 
Seiten dem Wirken der Gesellschaft zu folgen und, was sie geleistet hat, zu 
würdigen vermag, so habe ich doch andererseits besonders reiche Qetegenheit 
gehabt, gewisse Zweige ihrer Thitigkeit genauer kennen xu lernen, und habe 
insbesondere ntn hon seit zwei Jahrzehnten mit eigenen Augen ▼erfolgen 
krinnen. was die Interessen ihm zu ilimken haljen. die in unserem Museum 
für \'olkerkunde zusamnjengefusst siml. Wir sind uns wohl bcwusst, das« 
der Plan dieses Museums selbst ohne dte anregende und thätige Theilnahme 
der Gesellschaft schwerlich je sich verwirklicht nnd so rasch and so lehrreich 
■nsgestattet haben wOrde, nnd dürfen uns anch um deswillen der regen Ver- 
bindong doppelt (ireaen, die dadurch gewonnen ist, dass die Gesellschaft in 
dem Museum selbst ihr Domicü hat finden können. 

Dank und friito Wünsche für weiteres Gedeihen darf ieh vcir Allem ;<n 
Sie richten, der Sie heute an der Üpitze der Gesellschail stehen und von ihrer 
Begrtlndung an ihr Führer und Leiter gewesen sind. Aber ich darf bitten, 
dass Sie nach den übrigen Herren des Vorstandes gütigst den Ausdruck meines 
Dankes und meiner wlinnsten Qiackwtbtsche übermitteln wollen. 

In ausgezeichneter Hochachtang 
Ihr ganz ergebenster 
Schdne. 

Von Theilnehmem des Festmahls wurde ein Dank- und BegrUssungs-Telegramra 
an den lang^jährigen Förderer der anthropologischen und ethnologischen Kf rschungen. 
den bewahrten Gönner der Gesellschaft, den Slaats-Minister v. Gussler, gegen- 
wärtig Ober-PrUsidenten der Provinz West-Preusaen, gerichtet. Darauf ist folgendes 
Antwortachreiboi eingetroffen: 

Danzig, den 14. Decewber Id^. 

An 

den Vorsitzenden des Vereins fttr Anthropologie, Ethnologie und Uigeschichte. 
Hm. Gebeimen Medicinalratii Professor Dr. Rud. Virchow. 

Hoch wohlgeboren. 

Das Telegramm, welches die zur 25jährigen .iuüolfeier der Gesellschaft 
versammelten 31 Herren an mich gerichtet haben, liegt seit Wochen auf meinem 
Schreibtisch als mn liebender, midinender Grass. Nor schwer entediliesse ich 
mich, den Gross mit herzlichem Dank za beantworten, denn mit der Ablragang 
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» 

der Dankettchiild Terschwindei das Telegramm in die Mappen, welehe die 
thenren Erinnerungen un wissenschaftliche Beziehungen bewahren. Oftmals 

mustere ich die Xanu'ii dt-r üntorzfichiior : fast jede Persönlichkeit steht vor 
meiuen Augen. Fast von eines .leden wissensehiiftlieher Arbeit kann ieli mir 
einige Rechenschaft geben Ich lebe nicht in der Verbannung und fühle mich 
glücklich und zulriedea iu meinem Wirkungskreise, aber zuweilen erwacht 
doch mächtig die SeJuisncht nach den Centren nnaeres wiseenschafUichen 
Lebens und nach den Ifimnem, auf deren Sdbvltern der Raitarfortschritt 
unseres Vaterlandes ruht. Diese persönlichen Bertthntngen vermisse ich oft- 
mals inmitten aller Befiieilij^^ung' des Daseins; sie waren die Freude und Er- 
quiekung meiner verganj^enen, un rnehonheiten oft reichen Anüsstelluni^, und 
wurden für mich, da ich der Natur der Dinge nach nur mitemptindend, nulz- 
niessend, nicht selbsttbätig an der wisseuschuftlicheD Arbeit mich betheiligcn 
konnte, immer mehr au einem Lebensbedttrfniss. Wenn dieser stillen Sehn- 
sacht ein so ftieundlicber Gross Ton UMnnem, deren Namen in der Geschichte 
der Wissenschaft fest stehen, entgegenkommt, so haben die Unterzeichner 
vielleicht eine annfihemde Vorstellnng Ton der Freude, weiche sie mir bereitet 
iiuben. 

Wenn Ew. Hochwohlgoboren diesen meinen herzlichen Dank für Ihre 
Person freundlichst annehmen und, wenn möglich, auch anderen Mitunter- 
zeichneten übermitteln wollen, so würden Sic erneut verpflichten Ihren m 
aufrichtiger Hochschätsung ergebenen 

Gossler. 
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SÜnuag vom 15. Deoember 1894. 



Vordtzender: Hr. B. VirelMW. 

(1) Vorgostorn ist zu Friedenau, wohin er aich zurückgezogen hatte, unser 
ehemalig'ür Schriftführer, Professor Mux Knhn gestorben. Nach einer schweren 
Operation scheinbar glücklich genesen, ist er ganz pUitzlich einem Herzschlage er- 
legen. Als er am 11. Februar 1871 an die Stelle von Dr. Albrecht Kundt, der 
in Folge einer im Kriege erlittenen Schnasverletznog verschieden war, zum Schrift* 
ftthrer erwShlt wurde, ttbeniahm er mit der Verwaltung der Bibliothek und der 
damals noch fortgeführten ethnologischen Sammlung auch die CorrespoBdena der 
Gesellschaft. Wir haben ihn mit Bedauern aus dieser Stellung scheiden sehen 
und werden ihm, wie «einem berühmten Vater A. Kuhn, ein dankbares Andenken 
bewahren. — 

Am 12. Deccraber ist f'nri Drawe, ein geachtetes Mitglied des Ahgoordnet^n- 
Hauses. nach dem vollendeten ()(>. Lebensjahre au einem wiederholten Schlag- 
anfalle zu Gross-Lichterfelde gestorben. — 

(S) Zu Wiesbaden starb im 83. Lebensjahre Carl Ang. r. Co hausen, seit 
1871 Direktor des dortigen Husenms, einer unserer testen Allerthums-Forscher. 

Er hat e<? noch erlebt, dass die grösste Aufgabe, welche er sich gestellt hatte, die 
Erforschung des Limes romanus, von der Reichs-Regierung in die Hand genommen 
und auch ihm eine ehrenvolle Stellung dabei zugetheilt wurde. Seine luilitärische 
Erziehung (er war ursprünglich Pionier) hatte ihn frühzeitig zu ünteräuchungen 
der alten Befestigungen geführt; schon 1861 publicirte er seine erste Arbeit ttber 
die BiiigwIUle des Taunus und noch in seinen spttteroi Stadien Uber die Saalborg 
(1885) blieb er dieser Richtung der Forschung getoeu, obwohl er inzwischen auf 
Veranlassung: ''c^^ Kaisers Louis Napoleon die Feldzüge Cäsar's in Gallien und 
am Rhein unter <r('nan('r Krmittelung der örtlichen Verhältnisse, insbesondere der 
Rheinbrticke, kriiihch zu erläutern beschäftigt jrewesen war. Seine erfolgreiche 
Bearbeitung der alten Gräber in Nassau, nameuilicti licr inaikiscben. lieferte das 
Material rar weiter«i Ausstattung des Wiesbadener Museums, das durch ihn jene 
Ordnung und jene Pulle eriangt ha^ welche dessen Besuch fttr uns alle so lehrreich 
machten. — 

(3) Vorstand und Ausschuss haben, mi Anschluss an die kürzlich gefeierten 
Jubiläen der Gesellschaft, zu correspundirenden Mitgliedern erwählt 
Hrn. J. D. E Schmeltz vom Reichs-Museum in Leiden, 
„ Regierungsruth Constontin Ilormann, Direktor des Bosniseh-Hurcego- 
vioiscben Landes-Mnseums in Sarajero. 

TwkuSL 4tr BMrl. Aathn»^ Clmllwkalt UN. 86 
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(4) Der TorBitseiide begrüssi die onweaenden Oiste: die HHrn. Bratch, 
Krahiner, Mauser und Bchflti ans Berlin. — 

(5) Der Vorsitsende erstattet den statutenmässigen 

Verwaltmigaberieht Ar das Jahr 1894. 

Ifacbdem im Laufe diraes Jahres die 25jährige Brinnerang an den von Inn«- 
brock ans ergangenen Anfrnf snr Qrllndvng der dentachen anihropologischen Oe* 

Seilschaft und erst nealich das Gedlichtniss der vor 85 Jahren erfnl-^^tt n Griitulang 
der Berliner Gesellschaft festlich begangen sind, wird es nicht orfordorlich spin, 
heute noch einmal diese Anfänge und die seitdem uusf^efuhrten Arbeiten zu be- 
sprechen. Die Rcrichte über beide Fest-Versaramluagen sind im Druck und 
werden demnächst in den iliindeo aller Mitglieder sein. 

Dankbar gedenken wir snnfichst unserer Ehren- nnd oorrespondirenden Mii- 
glieder, die so viel sn dem Gedeihen nnd dem Aasehen der Gesellschaft bei* 
getragen haben. Viele der alten sind inzwischen schon dahingeschieden. Ihrer 
ist in meiner Festrede rühmende Erwähnun^'^ trethiin. Hier h;iben wir nnr von den 
Yerlusten zu sprechen, welche unsere Gesellschaft im Laufe dieses Jahres er- 
litten hat. 

Von unseren Ehren-Mitgliedern, deren Zahl am Schlüsse des Voijahres 4 
betmg, ist Hr. v. Alten gestorben. DalUr sind bei Gelegenheit der 85jttbrigen 
Gedenk-Feier nen ernannt Hr. Ober-Stndienrath Fraas in Sinügart nnd Hr. Baron 

V. Andrian-Werburis^ in Wien, welche beide Torber zu unseren ordentlichen Mit- 
gliedern gehört Imhen. Wir treten somit in das neue QesellschalUjahr mit 5 £»hreo* 

Mitgliedern ein. 

Correspondirende Mitglieder hatten wir im December 18113 im Ganzen 
110. Davon sind 4 durch den Tod ausgeschieden: Baron v. Düben, Lepkowsky, 
Vilanova j Piera nnd Tnbino. Neu ernannt sind die HBm. Barnabei (Rom), 
Hamdi Bey (Constantinopel), Hörmann nnd Trnhelka (Sarajovo), Börnes, 
Much und Szorabathy (Wien), Nötl ing (Calcntta). S eh meltz (Leiden), Stolpe 
(Stockholm), Wanke! (Olmütz) und v. Wicser (Innsbruck), zusammen 12, so 
dass die ^^ejj^cnwai-tige Gesammtzahl il8 betnögi. Wie immer, haben wir auch im 
Laufe dieses Jahres eine grosse Zahl werthvoller Mittheilungen von unseren 
Correspondenten empfangen. 

Die Zahl der immerwährenden ordentlichen Mitglieder ist durch den 
Tod des Hrn. Hain au er auf 4 zurückgegangen. 

Zahlende ordentliche Mitglieder hatten wir im letzten December 571. 
Davon haben wir allein durch den Tod 22 verloren, darunter recht alte und treue 
Freunde. Es waren die Llilrn. Albreeht, Alfieri, Awater, H. Brugsch, 
Deegen, Drawe, Düraichen, S. Guttmann, M. Kuhn, v. Le Coq, Lcssler, 
Lewin, Liebe, Liebermann, Ad. Meyer (Gedanensis), N. Pringsheim, 
Römer, Schierenberg, Stört, Teschendorf, Vater, WeigeL Der einielnen 
Personen ist in den betreffenden Sitzungen gedacht worden. Hier ist nnr dem 
schmerzlichen Gefühl Ausdruck zu geben, dass sich unter den genannten eine An- 
zahl von Männern benndel, welche za den bedeutendsten Vertretern der Wissen-» 
schafl gehörten und deren Verlust un.s unersetzlich erscheint. — Ausserdem sind 
theils ausgetreten, thcils wegen Verweigerung der Beitragszahlung geütnchen 
worden 45. Somit erreicht der Y^rlnst dieses einen Jahres die Höbe ron 67, 
mehr als jemals xoTor in emem Jahre ans naserer Mitte geschieden sind. Nea 
anigenommen sind 27, so dass wir das neue Jahr mit 581 aahlenden Mit^todecv, 
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40 weniger als das letzte Mai, beginnen. Hoffentlich werden unsere Freunde 
Werber für die Gesellschaft aaffareten, am wenigstens cinigermaasscn die empfind- 
Kehen LilckeD «imaftlUeii. 

Dnrch den Tod ooseres alten Freundes Deegen, der wai H^tcheqgedenken 
im Aosschuss die Funktionen eine« Syndieas mit unveränderlicher Trene verwaltet 
hat, wurde im Ausschuss eine wichtige Stelle erledigt; dttfdi Cooptatton ist die* 
selbe Hrn. Minden übertragen worden. 

Mit den inimorwährenden Mitgliedern beträgt der Gesammtbestand unserer 
ordentUeben lüitglicder gegenwiitig 585. 

Wir 'haben et an Gelegenheiten} unseren Miljgliedeni ein reidies Material 
▼orsaftthren, nicht fehlen lassen. Der zahlreiche Besuch der Sitzungen hat 
Zeugniss abgelegt von dem Interesse, welches sie erregten. Ja, das Material war 
80 reichlich, ()ass wir 4 ausserordentliche Sitzungen, ausser den 10 statuten- 
miissigen, haben abhalten kiinncn: am 13. Januar, 24. Februar, 31. October und 
10. November. Letztere diente zogleich als Eraatz für den, durch die Fest-Sitzung 
in Ansprach genommenen ordentlidien Siinogstag vom 17. Noivember. Des 
Jnteresae aa diesen ausserordentlichen Sitsungen wurde dsdnreh gesteigert, dass 
wir in der Lage waren, den von der „Freien photographiscben Vereinigung* in 
der Aula des Museums aufgestellten Projektions-Apparat den Vortragenden 
ztn Ycrrfis^ung zu stellen. So zeigte Hr 0 Fritsch am 1-^ Januar, in einer, auch 
von Ivün.silem und Kunstfreunden starker he.suchten Vers.iiuiiilung', photographische 
Aufnahmen menschlicher Normal-Gestalten und plastischer Bildwerke; Hr. Bctssler 
am S4. Febmsr Bilder von den Inseln des malayisdien Meeres; Hr. v. Lnschan 
am 10. Kovnaber die Efgebnisse der Ansgrabongen von Sendsebirli. Ausserdem 
sahen wir am 31. October eine chinesische Theater -Vorstellung von Eingebornen. 

Die Vorstünde iler ethnologischen und der prähistorischen Abtheilung des 
Königl. Museums für Völkerkunde und des mjirkischen Prov inzial-Musenms brachten 
aus ihren Erwerbungen immer neue Schatze zur Vorhige in die Sitzungen. Die 
ethnologische Abtheilung wurde den Mitgliedern zum öfteren unter besonderer 
Fahrung durch einaelne Qebieta gedffnet. Ebenso das Tischten -Musoubl Die 
Winde des Sttanngs-Saales waren fint bei jeder Sitanng besetat mit ethnographischen 
und photographischen Sammlangen; namentlich unsere reisenden Mitglieder und 
manche Fremde liessen uns bei ihrer Rückkehr einen Blick auf die Ergebnisse 
ihrer Forschungen thun (so die HHrn. Bassier, Franke, Jacobsen, Sehlö- 
mann, Schweinfurth, Troll). Die Direktoren des Panopticums i^Castan) und 
des Passagc-Panopticums (Neu mann) kamen ans immer von Neuem entgegen, indem 
sie Eiiigebome anderer Welttheile, sonderbare Variationen und Missbildnngen an 
Lebenden, Biesen und Zweige in unsere Sitaungen schickten oder unsere Mit- 
glieder zu sich einladen. Unser Mitglied Hr. Maass hat es allmihUch, wie ein 
Werbendes Amt, übernommen, diesen Verkehr zu vennitteln. 

Anthropologische Excursionen von Mitgliedern der Gesellscbail sind jn 
die Gegend von Beizig und nach Dessau unternommen worden. 

Unsere Publicationcn sind trotz ihrer zunehmenden Fülle schneller, als in 
fkUheren Jahren, gefördert worden. Sowohl der Text der Zeitschrift fUr Ethnologie, 
als die Verhandlungen der Ctesellschall geben Gelegenheit, die MannichfUtigkeit 
und die Grflndlichkeit der Forschungen, sogleich aber auch die andauttnde Theil- 
nahmc unserer auswiirtigt*n Frenndr zn würdigen. Von letztf'n'n seien namentlich 
erwiihnt Krl. Mestor f und die HHrn. Andree, W. Belrk, H lunientntt, b. Boas, 
Dieueldorff, Cermuk, Hcierli, Helm, Börnes, Jcntsch, Kollmann, 
Förstemann, B'orrer, Montane, Pippow, Rösler, BL Schnmann, v. Wein* 
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sierl. Weiss enberg; unter den Reisenden, denen wir fttr ibreHfllfe so grcMHem 
Owake rerpflichtet sind, die UHrn. Conrndt, F. Jagor, Kurts und Boden» 
bender, Nötling, Ohnefalsch-Richieri Vaughan Stevens, StahlmnnB, 

Uhlc. 

Ein bis dahin noch aii*;srrhnlb unserer V^erhandlurvgen gebliebenes Gebiet, die 
in neuester Zeit so sehr gerühuite Criminal-Anthropologie ist zunächst durch 
einen Vortrag des H». Baer in Angriff genommen. Die weitere Diteossimi ist 
Torbehalten. 

Dns 80 lange und so sehnlich erwartete Generul-Hegister Uber die 
ersten 20 Bünde unserer Zeitschrift, einschliesslich der Verhandlungen, ist 
schon in der Mitte des Jahres erschienen und \ls Festgabe zum 25jährigen Jabiläom 
unentgeltlich an siinvmtlicbe Mitglieder verihtdt worden. 

Die ß Hefte der Nachrichten über deutsche Alterthumslunde, die wir 
im Auftrage des Künigl. Unionichls-Minisleriums jährlieh herausgeben, sind gc> 
druckt Obwohl es noch immer nicht geglttckt ist, diese „Nachrichten*' su einem 
Sammel-Organ für alle Alterthums-Forscher in Deatschland zu ouichcn, wohin die 
ursprüngliche Absicht ging, so erfreuen sich dieselben doch eines zunehmenden 
Ansehens und grosser Nachfrage. Sowohl in den preussischen Provinzen, als in 
anderen deutschen Ländern sind Ijoealanzeiger verschiedener Art entstanden, welche 
sich zum Theil ähnliche Aufgaben stellen, wie wir sie verJolgen; hoffentlich wird 
es gelingen, die zuweilen etwas nativistisohe Eifersucht au überwinden und ein ge- 
deihliches Zusammenwirken herronsurufen. 

In der Heimath erfreuen wir uns dauernder Anerkennung. Seine Ifajestal 
der König hat auch für die nächsten 3 Jahre wieder die Sachverständigen- 
Gommissionen bei beiden Abtheilungen des Museums für Völkerkunde aus Mit- 
gliedern unserer Gesellschaft '<!asanunen<,'e8et2t. Der Herr Ünterrichts-Minister hat 
uns von Neuem einen Staats-Zusch uss bewilligt, freilich nicht ohne eine neue 
ITerkttnung in der&Öhe der Summe; gegentlber der starken Verminderung nnserer 
Bestände und noch mehr der sahlenden Hitglieder därfen wir wohl die Hoffnung 
aussprechen, dass xxt» die so sehr nüthige Untersttttsung, vielleicht in wieder er- 
höhtem Maasse, belassen werdi'n wird. 

Die sehr empfindliehe Abniihme der disponiblen Ränmlichkeiten im Museum 
hatte uns .schon vor einigen Jahren veranlasst, bei dein vorges* tzten II<'rri) Ministex 
vorstellig zu werden wegen einer gewissen Aendenuig in der Eiotheilung der 
Räume, insbesondere wegen einer Üeberlassung der gesammten, jetst für die pci- 
historisdie AbtiieiJung henutsten SSle an die ethnologische Abtheilnng. Bme solche 
erschciiit im Interesse beider Abiheilungen dringend erforderlich. Aber sie würde 
sich nur bewerkstelligen lassen, wenn die prähistorische Abtheilung^ ^n?. aus dem 
gogeiuviiriigen Gebäude entfernt würde, und dies könnte nur dann in erspri lös- 
licher Weise ausgeführt werden, wenn ein neues Gebäude, und zwiir in nächster 
Nähe des jetzigen, erbaut würde. Deshalb hatten wir uns den unmaassgeblicben 
Vorschlsg erlaubt, auf dem noch freien Flatse auf d^ anderen Seite der Prins 
Albrecht-Strasse ein solches Gebäude zu errichtmi und dassdbe su einem deutschen 
National-Museum auszuweiten. Die unhaltbaren Zustände des Trachten-Museums 
und die in kürzester Zeit gleicKf;ills zur Abhülfe drängenden Verhältnisse der für 
die Bibliothek, die Sammlungen und die Arbeiten der Anthrnpologi.schen Gesell- 
schaft hergegel)enen Riiume legten den (iedaoken nahe, diese Eiiirichlungen, welche 
m hohem Maaäse den allgemeinen Gultnraufgaben des Staates dienen, mit der pri« 
histofiscliai Abtheilung in dimi NaUonal-Musenm untersubringcn. — Unser GeÄicb 
fand eine wohlwollende Aufluhme, aber der gleich darauf einirelnide MiniiCer- 
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wechtiei dtuiigie liasäulbe in den Ilinteigiund. Der VoräUind hat vor Kurzem das 
Gesuch ernenert und die sunebmeDde Dringlidikeit einer Aendemng oachBaweiseii 
Tenachi 

Ein Dokament Uber die Anerkenniuigi welche uns auf der Welt- Ausstellung 

in Chicago für unsere Bctheiligung ausgesprochen worden ist. haben wir noch 
nicht empfangen. Dagegen ist die reiche Sammlung; von volkstliüniliehcn Gegen- 
ständen aus den rerschiodcuütcn Gegenden Deutäuhlaiid 8, welche dm deutscli- 
ethnographiscbe Comite, unter Controlc durch mehrere unserer Mitglieder, für 
diese Ausstellmig haUe xusammenbringen lassen, und welche eine in gleicher VolU 
ständigkeit noch nicht gesehene nnd Tielteicbi In Zukunft Überhaupt nicht mehr 
hersastellende Vereinigung der seltensten Ueberreste aus der häuslichen und wirth- 
schaftlichen Kntwickelung unseres Volkes bildet, aus America zutiiekgL'bracht 
und durch da'^ ungemein freundliche Entgegenkommen des Comites m unserem 
Trachten-Museum aulgeatelU worden. Die Erwerbung derselben würde mit einem 
Male dieses Museum zu einem wirklich nationalen machen. Die Bereitwilligkeit 
des Comites ist dem Herrn Unienichts-Hinister zur Kenntniss gebtacht worden, 
leider hat derselbe aber fflr jetat seine Mitwirkung ablehnen zu mOssen geglaubt 

Auch der von den städtischen Behörden beschlossene Bau eines besonderen 
Gebäudes für das märkische Pro vinzial -Museum, welcher von der äussersten 
Dringlichkeit ist. hat durch eine Ileihe ungünstiger Umstände noch nicht begonnen 
werden können. Die reichen Schätze desselben, welche die Aufmerksamkeit sach- 
verständiger Fremder stets beschäftigt haben, bleiben auf diese Weise wahiv 
scheinlich noch auf längere Zeit in ihrer, fOr das Studium ganz ungeeigneten Zu- 
sammendrängang. Immeriiin hat der Yoigang der I&tuptstadt wesentlich dazu bei- 
getragen, den Wetteifer in den Provinzen wachsurafen. Auch in diesem Jahre 
sind wieder neue Museen in Posen, Magdeburg u. s. w. eirichtet worden, und eine 
immer grüsstTc Zahl der I'ruvinzial-Anstaltcn ist bemüht, durch besoudere Fubli' 
cationen ihre Fortschritte in der Localforschung ^u belegen. — 

Die Häufung der wissenschaftlichen Congressc war in diesem Jahre so 
gross, dass wohl niemand von uns auch nur an allen denjenigen, welche uns näher 
berfihrten, theilnehmen konnte. Verhältnissmässig gross war die Betheiligung, auch 
durch nicht eigentliche Fachmänner, an dem grossen internationalen medi- 
ciniselien Congress in Rom, der in die ü.sterzeit fiel; Hi^ser Besuch gab 
zugleieli die crwiiiisehlc (lelegenheit. den schnell wachsenden lleichthuni der 
italienischen Museen an prähistorischen und prolohistorischen Funden kennen zu 
lernen. Der Amerikanisten-Congress in Stockholm führte Anfang August 
manche unserer Mitglieder nach Schweden, wo «ns der staunenswerthe Zuwachs 
des Reichs-Mttseums an nationaten Alterthfkmwn entgegentrat. Auch fUr die- 
jenigen, welche nicht zum ersten Male dieses Museum sahen, erschien dasselbe 
in seiner prächtigen Aufstellung wie ein ganz neues. Von der schwedischen 
Hauptstadt mussten einige \ on uns, welche von der bosnisch-hercegovinischen 
Landes-Regierung in ehrenvulUter Weise als Sach verständige eingeladen waren, 
direkt zu der Confcrenz nach Sarajevo eilen. Ein Bericht äber dieselbe wird 
demnächst erstattet werden. Es folgte dann sofort der gemeinsame Congress 
der deutschen und österreichischen Anthropologen in Innsbrnck, der 
speciell zur Feier des 25jährigen Bestehens der Ocsellschaflen berufen war; der- 
8e!l)e dauerte mit einer prächtigen Nachfeier bis zum Schlüsse des Monat.s Antust. 
Er hat die Üaade, welche zu unserer innigen lieli iedigung schon seit Jahren die 
beiderseitigen Gesellschaften umfassen, noch iesler geknüpft, und zugleich die er- 
wünschte Gelegenheit geboten, auch die Theilnahme der Bevölkerung in jubelnden 
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DemoiiBtraHoneti inr Erscheinniig m bringen. Wir Nordlinder haben tod Nenem 

gelernt, welche reiche Belebrun^ die üsterreichiidien Alpenllnder in Besog auf die 
ältesten Oultorbew^^ngen der Metallaeiten uns zu bieten reimdgen. 

Die Leistnngs- und Aufnahme-Fähigkeit der meisten Anthroprologen war damit 
erschöpft. Einxplno, besonders kräftige Naturen haben es vermocht, aoch noch 
im September dem hygieinischen Congress in Budapest und der Natur- 
forscher-Versammlung in Wien beizuwohnen. Aber daa allgemeine ürtheü 
ist doch wohl dahin sasammenaafaBsen, daas ein gewisses Ifonss in das Congress» 
wesen gebracht werden mues. Nach einer alten nnd gewiss bewährten Erfahraog 
sollen die Ferien nicht bloss der Ruhe, sondern auch der Arbeit, wenngleich viel* 
leicht einer etwas anders als gewöhnlich gearteten Arbeit, dienen. Aodi die Con- 
gressc haften Tniher den Charakter von Arbeitsgclep;cnheiten. Bei einer Hetze, 
wie sie jetzt Mode geworden ist, und bei einem solehen Gedränge der Festlich- 
keiten, wie es in den letzten Jahren stattfand, behält der Einzelne nicht mehr 
die Rahe und die Zeit, nm die Gelegenheiten des Ort^ voll und auch nur die 
Gegenstände seines Faches im engeren Sinne des Wortes an studiren. Möge daher 
etwas mehr Mässigung und gegenseitige Verständigung zwischen den Congress« 
Leitern wieder in Geltung kommen! Wir Anthropologen haben für das nächste 
Jahr nur einen Platz in Aussicht, dem wir unser Interesse zuwenden wollen: da? 
ist Cassel, wohin die General-Versammlung- der deutschen anlhnjpologischen Ge- 
sellschaft, einer sehr freundlichen Einladung des doriigeu Studtratbes entsprechend, 
verlegt ist. Hoffentlioh sehen wir im nächsten August daselbst auch recht saht« 
reiche Mitglieder ans unserem Kreisel 

Unserem Brauche wflrde es entsprechen, an dieser Stelle auch noch tlber die 
auswärtige Thätigkeit der Gesellschaft an berichten. Von Anlhng an hat die 

Berliner Gesellschaft sowohl die Ethnographie, als auch die ethnisehe Anthropologie 
mit besonderer Vorliebe bearbeitet. Sie hat stets eine nnverhältnissmässig grosse 
Zahl von Reisenden unter ihren Mitgliedern gezählt, und auch viele der wissen- 
schaftlichen Reisenden aus dem übrigen Deutschland haben sich d«ran gewohnt, 
hier über ihre Forschungen Rechenschalt abzulegen. Die GeseUscIialt für Erd- 
kunde hat mit der unseren den Voncug getheilt, ein Mittelpunkt solcher B»> 
siehungen cu sein. Auch das ablaufende Jahr hat uns eine grosse Zidil neuer Ent- 
deckungen gebtacht, welche es wohl verdienten, besonders erwähnt zu werden. Da 
jedoch in unseren Publicationen vielfaelie 3Iittheilungen darüber publicirt sind, so 
wird es für diesmal genügen, darauf hinzuweisen. Wir können jedoch nicht 
schlicssen, ohne dem Auswärtigen Amte und namentlich dem Chef der 
Colonirtl-Abth eilung unseren Dank auszusprechen für die Hülfe, welche sie 
den Ton uns empfohlenen Beisenden und uns selbst durch Ueb^weisung wichtiger 
Materialien erwiesen haben, sowie dem Ethnologischen Comitö, welches unter 
der umsichtigen Leitung des Hrn. Valentin Weisbach mehrere der wicht^ten 
iforschungsreisen ermöglicht hat. 

Möge es gelingen, zu allen diesen Arbeiten die jüngere Generation in immer 
grösserer Zahl nnd unter immer bossoror Vorltereitung heranzuziehen' Die Anthro- 
pologie ist, abgesehen von vereinzelten, sehr erfreulichen Vorkommnissen, in 
Deutschland noch nicht /u einer anerkannten Fachwissenschaft erhoben worden. 
Nur die Museen gewähren dem Nachwuchs eine Stätte des Fortkommens. Eis 
sollte jedoch ein Gegenstand der ernsten Soige für die Staatsmänner seiut mnAi 
einem grösseren Nachwuchs die Möglichkeit einer Bxistena zu eröffnen. Bis jettt 
waren es fast ausschliesslich Männer in gereiftem Alter nnd in besonderen 
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Kacbtlelliingeii, welche trots ihrer BemfMrbeiteii die weitere fintwidielnig nnaerer 
so jnngen WtBieiischall sidi lageleicen eem lieseen. Viele der ejgendiciheii Pfad- 
flnder sind in Laufe der letzten Jahre diüiiDgeraflt worden und ihre Plätze sind 

meist leer <3;«Miohen. Viele andere sind Greise gfeworden und wenn sie trotzdem 
noch ihren Posten behaujjti'ii, so nähert sich doch iiuch ihnen die Zeit, wo das 
natürliche Ende des menschlichen Lebens in absehbare Nähe rückt. Wie in den 
leisten Jahren, ao hat euch das jetzige nns zahbeiche JUtnGien, 70 nnd SOjflhnge 
Qebortitege u. s. f. gebracht Ich erinnere an die Feiern der HHm. W. Schwarte, 
Curtius, Pnlaaky, Ornstein, Oeinits, Veth, Wattenbach, Weismann, 
BiisHan, Ascherson. Möge es diesen erprobten Forschem noch ver- 
gi'ynnt sein, an den Fortschritten des Wissens theilzunfhnien; möge ihnen at^er 
auch die stolze Freude nicht versagt sein, würdige Schüler und Nachfolger die 
Arbeit uuinehmen und fortsetzen zu sehen, welche sie selbst so lange und so 
soigsam geleistet haben! — 

Der Stand der Sammlangen der Gesellschaft ist folgender: 

1. Die Bibliothek ist in diesem Jahre sehr bedentend vergrösseit worden, 
nicht nur dnreh Ankauf und TaoschTerkehr, sondern andi dnrch reiche Qeschoike. 
So verdanken wir Hrn. C. Ktlnne allein einen Zuwachs von 500 Werken in etwa 
GCHJ Bänden. Im Ganzen hat die Zahl der BSnde um 922, die der Brochüren am 
124 zugenommen. — Der Gesammtbestand unserer Bibliothek beli&aft sich jetst auf 
6769 Bünde und I5rochüren. 

Hr. Rud. Seil ierenbcr^' in T?onii h:\t der fjosell.schuft eine Reihe von Jahr- 
gängen der Zeitschrift für Ethnohj^ne und des Correapondenzbhdt für Anthropologie 
als Vermäcbtnias seines Vaters, unseres langjährigen Mitgliedes, des Um. G. A. 
B. Schterenberg in Losem, IlbersendeL Indem ich f&r das, uns sehr werüi* 
Tolle Geschenk den besten Dank sage, freae ich mich togleieh, das gute Beispiel 
unseren Mif^']i(!dem sur Nacheiferung empfehlen zu können. Es ist das erste Mal, wo 
sich eine Wirkung meiner öfter wiederholten Mahnonfr zeigt, dass die Mitglieder in 
ihren Testamenten der Gesellschuft gedenken und wenigstens den Theil ihrer 
Bücher-Sammlungen, welcher aus der Gesellschaft hervorgegangen ist, wieder 
dorthin zurückkehren lassen möchten. 

2. Die Sammlung der Photographien hat sich theils durch Schenkung, 
theils durch Ankäufe um 197 Blult \ ermehrl uud betrügt jetzt, ausser den zu be- 
sonderen Albums ausammengestellten GoUektiT-Schenkungen einzelner Reisender, 
3266 Blatt. Die Albums sind durch den Ankauf eines genau bestimmten Bfldsee- 
Albnms von !Irn Finsch vermehrt worden, welches 193 anthropologische Auf- 
nahmen auf 124 Blatt enthält. 

Frätt Sanitätsratb Schlemm hat der Gesellschaft ein Stereoskop ttbei^ 

wiesen. 

3. Die Schädel-Sammlung ist durch Ankauf von lö9 Schiideln aus Arj^en- 
tinien nnd Bolivien verh^rr>ssert worden. Ausserdem wurden 90 Schädel aus den 
älteren Bestlinden cm^ereiht. 

Frau Ober-Stabsarzt Vater hat aus dem Nachlass ihres Mannes eine Anzahl 
von anatomischen Inslrunienten und Krau Geheimrath ilarlmann gleich- 
falls ans dem Nadilass ihres Mannes eine Ansshl Ton Instrumenten sur 
Schädelmessnng geschenkt. — 
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(6) Der Schatsnteister tfbeii^ebt <lie 

Rechnnog flir daa Jalir 1894. 

Bestand au» dem Jahre 1893 7 U12 Mk. - 

Einnahmeii: 

Jahres-Beiträge der Mitglieder II 167 Mk. 

Staatszuschuss für 1894/95 1 ÖOÜ , 

Zuschuss des Hm, Cnterrichts-Ministfrs liir die 

Nachi'ichten Uber deutsche Alterthuuiüi'undc 

füriim 1000 „ 

Kwitabinaen ^ „ 

1441G , - „ 
Bestand und Einnahmen ansammen 21 420 Mk. — Pfg. 

Ausgaben; 

Miethseolachädigang an das Hnaenm Ittr Völkerkiude ... 600 Mk. — Ffg. 

Mitglieder-Boitrüge an die Deutsche anthiopol. GesellKchurt . 1 590 « — » 
Änknuf von Exemplaren der Zeitschrift fiir die ordentl. Mitglieder 2 862 ^ — „ 
Nachrichten tlber deutsche Alterthunisfunde (Jahrgang 1h94), 
ein:>chl. der Rcrauneration fUr die Bibliographie, aber aus- 
schliesslich der Abbildungen 949 „ 50 ^ 

Einladungen an den Sitzungen 149 90 „ 

General-Register zu Bd. 1—20 (1869— 1888) 2231 „ 85 , 

Index der Ethnologischen Zeitschrift fttr 1893 150 .. - ^ 

Porti und Frachten 1414 , M ^ 

Bihliothrk (Aiikaul' von Werken, Eirtbando ti. s. w.^ .... 1 14t> .. 8^2 » 

Bureau- und iSchreib-Materialien 241 „ -U „ 

Bemunerationen 182 « 82 , 

Ankauf wissenadialtUcher Gegenstände: 

a) Photographien und Zeichnungen . . 520 Mk. 65 PJ|^. 

b) Schädel undGyps-Abgüsse von Wilden, 

Mumien und Skelette 1 360 „ — ^ 

c) verschiedene Ausgaben 95 , — „ 

An die Verlags -Buchhandlung Ashcr & Co. für tlherzühlige 

BofTcn und Abbildungen zu dvi\ Verhandlungen fllr 1893 2 92G .. f5 
Ankuut von EfTecten fiir den Capitulfond 2 983 

Gesammt-Aosgaben 19 398 Mk. 30 Pf ^ 

Bleibt Bestand für 1895 2 029 Mk. 70 F%. 

Der Capitalbesitz besteht aus: 

1. dem verfügbaren Bestände von 

Pfüussischcn 3'/.jprocentii,n n Consols . . . SOOOMk. 

0 4procentigt*n Consols .... 900 „ 
Berliner Sy^procentigen ^adt>Obligationen . 11000 ^ 

2. dem eisernen Fond, gebildet ans den ein« 
maligeD Zahlung^ von 4 lebensUnglichen Mit- 
gliedern k 300 Mk., angelegt in 

Preussischen 4procentigen Conao ls .... 1 200 ^ 

Summa 21 100 Mk. 
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Vorsitzender: Die ungewöhnliche Höhe der Ausgaben erklärt sich emer- 
seito durch die Absahlong einer Schuld für eine grotse Sammlung ron Gjpaen 
ann Meluieuen, noBbeaondere aas Nen-Otttnea, and den Ankauf eines besonders 

werthvollen Albums photographischer Aufnahmen, andererseits durch die nach« 
träglichc Zahlinif,' einer Rechnung an die Vorlug-shundlung für rebfrschreitiinfjcn 
im Druck und in der Herstellung von lliustrationcn. Letztere Zahlung wiederholt 
sich utljührlich, jedoch in wechselnder Höhe; sie kunn nicht in demselben Etats- 
jähre geleistet werden, da die Höhe der Rechnung sich erst nach Ausgabe des 
6. Heftes, die meist erst im Febroar, nach Fertigstellung des Index, znweilen noch 
später, geschieht, flbersehen läast. Daraus folgt aber auch, dass der nachgewiesene 
flttaeige Bestand von 2029 Mk. TOFfg. eigentlich nur die ?ar Deckung der Rest- 
ausgaben im Jahre 189") erforderliche Summe, und auch diese vielleic ht nicht voll- 
ständig, darstellt. Da sich nun unser Verwaltungsjahr, das nut dem ivaleuderjahro 
zusammenfällt, nicht wit dem Etatsjahrc des Staates deckt, insofern letzteres 
erst mit dem 1. April beginnt, so fehlt uns selbst von dem Staats-Zuschuss, der 
in der Einnahme schon mit seinem ganzen Betrage erscheint, der auf das ^te 
Quartal dos nenen Jahres entfallende Antheil. Wir sind daher schon für dieses 
Quartal ganz auf die eigenen Einnahmen angewiesen and diese werden, wie schon 
erwiihpt \ve<^on des Ausscheidens von G7 Mitgliedern voraussichtlich ein beträcht- 
liches Minus eri^cbcn. 

Der Herr Schatzmeister ist an diesem, im Ganzen wenig erfreuhehen Rc- 
sult4ti uuscUuldig. Seine Verwaltung hat zu keinen Anständen V\>ranlasäung ge- 
boten. Die Rechnung ist von dem Torslande statatenmässig dem Aosschass vor- 
gelegt worden und dieser hat, nachdem die Praibng der einzelne Bechnnqgen 
durch die HHrn. Priedel und Lissuuer stattgefunden hat, dem Vorstände in 
Betreff der Verwaltung Decharge ertheilt (Statuten § 36). 

Zutileich i<t zum Zwecke der grösseren Sicherheit beschlossen woixien, dass 
die Depotscheine über die Werthpapiere, weh hc der Reichshank iiberjcreben sind, 
in einer besonderen Cassette verwahrt werden sullen, wuzu der Vorsitzende und 
der 8chatameister je einen Sdilttssel führen. Die Eingänge von Einnahmen 
werden von dem letzteren in einer besonderen Liste gebucht werden. 

Im Auftrage des Vorstandes und des Ausschusses sage ich Hm. Ritter für 
seine pflichtgetrene und mtlhevolle Verwaltung den schuldigen Dank. — 

Schliesslich theile ich in Bezug auf das Schliem an n' sehe Legat mit, dass 
nach einer Benachrichtigung des Hrn. Prof. Evtasias, unseres Sachwalters, d. d. 

Athen, 1./I3. August, die Streitsache der Legatare mit der griechischen Steuer- 
behörde endgültig zu Gunsten der Legatare entschieden ist. Es handelt sich nur 
noch um die Rückerstattung der Gerichukosten und Stenipeltrrhühren Seitens des 
griechischen Fiscus. Diese zu reclamiren ist Hrn. Evtaxius eine Special-Voll- 
macht ^heUt worden. — 

(7) Fttr das, bei Gelegenheit der 25jährigen Jubel-Feier veranstaltete Fest' 
mahl hatten Vorstand und Ausschuss ein besonderes Pest-Comite eingesetzt. 
Dieses hat, unter dem Vorsitze des Hrn. P. Görke, seine Aufgabe zu allgemeiner 
Befriedigung gelost und zugleieli aus seiner eigenen Einnahme üämratliche Aus- 
gaben gedeckt, so dass die Geäellschafts-Kasse dabei in keiner Weise in Anspruch 
genommen worden ist. — 

Der Vorsitzende dankt dem Febt-Cumite Namens der Gesellschafi für seine 
umsichtigen und erfolgreichen Anordnungen. — 
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(8) Hr. Rud. Virchow macht Mitth«iliing Aber die 

Hechnnn^ der Rudolf Vircbow-Stiftung fUr daa Jahr 1894. 

Der RapitaUtock der Stiftung betrug nach der vorjähn>pn R<'chruin|^ 
(Vorhand!. 1893, 8. olC) nominell 120 600 Mk. Derselbe ist im Laule des Jahrci* 
unveründen geblieben. Die Werth-Papiere, welciie bei der Reichsbank deponirt 
sind, bestehen ans 

4procentigeu Uonsols im Nominalbeträge von 94 500 MI». — Ptg. 

3'/. . n y> 1600,-, 

* » 9 9 9 9 ^500 a — „ 

snaammen 120 «00 Mk. ~ P%. 

Der flussige Bestand am Eode des 

Jahres 1893 betrug 9 083 Mk. 15 PIJj. 

Dazu sind getreten an laufenden Zins en 4 689 , 97 „ 

Bestand and Einnahmen nuammen 13 77äMk. 12 FSg. 

Die Ausgaben betrogen für 

Ansgrabungen in Sendschirli (v.Lusehan) 



an die Kasse fi< s Kgl. Museums . . 


1 500Mk. 






Ausgrabungen iu Cypem (Ohnefalsch- 












600 


9 




9 


Fonchnngen in Malacca (Vanghan 










Stevens) an das etbnoL Gomite 


590 


9 
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sttdamcrikanische Schädel (ühle) an das 












300 


9 
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Zeichnungen für den Amerikanisten-Con- 












50 


» 




9 




14 




50 


9 




5 


W 


72 





snsammen 3 990 Mk. 22 Pfg. 
bleibt flüssiger Bestand am Schlüsse des Jahres 1894 10 782Mk. 9o Pfg. 

Tm vorigen Jahre ist dargelegt worden, weshalb, mit Rücksicht auf verschiedene, 
theils begonnene, theils in nächster Aussicht stehende Unternehmungen, die Zurück- 
haltung grössoer Snmmen nothwendig erechien. Diese YMsicht hat sich dnrch- 
ans bestätigt 

So ist die armenische Expedition der HHm. W. Belck und G. F.Lehmann 
nochmals aufgeschoben worden, da die erforderlichen Mittel nicht ganz zusammen^ 
gebracht werden konnten. Indess besteht die zuversichtlich!« HolTnuiig, fln-^s difs 
in kurzer Zeit erreicht werden wird. Der aus der Stiftung in Aussicht i^esteiit«^ 
Beitrag muss daher noch weiter reservirt bleiben. 

Hr. fibolf Vanghan Stereos ist bis in die letste Zeit dorch schledite Ge- 
sundbeitssnstSnde imd anderes Missgeschiclc an einer Wiederanftiahme seiner 
Forschungen in Malacca gehindert worden (Yerhandl. S. 354). Jedoch ist er jetzt 
wahrscheinlich wieder aufgebrochen, nachdem ihm durch das ethnologische Comite 
neue Mittel zugeführt sind. Dazu sind letzterem aus der Stiftung baar 520 Mk. aus- 
gezahlt und von den. im Vorjahre nachgewiesenen früheren Zuschüssen, über welche 
noch eine Verrechnung mit der Verwaltung des Königl. Museums ausstand, durch 
letztere 1000 Mk. ansgehllndigt worden* Zur Yerrechnong mit dem Mnsea» sind 
von dem Betrage Ton 1534,75 Mk. also noch 534,75 Mk. übrig. Die neue Ans- 
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•tattnng des Hrn. Stereiii vom der Stiftiuig mit 1590 Uk. wird nach dem BiogMige 
neuer Sendungen aas Malacca verrechnet werden. 

Die Er^i'bnissc des Hrn. M. Uhic in Nord-Ai^ntinicn und liolivien sind 
sehr bedeutende gewesen, lieber die craniologische und ostcologische Ausbeute ist 
der Gesellschaft, die selbst einen grossen Theil derselben käuflich erworben hat, 
Bericht erstattet worden (Verhandl. 8. 400). FUr die direkt an Bm. R. Virchow 
eingesendeten Schädel ans Nord-Argentinien sind die Auslagen mit 300 M k. an das 
ethnologische Görnitz getahlL Eine weitere Ansdehnung der Untersnchnngen des 
Hm. üble scheint rorlinllg nicht in Aussicht zu stehen. 

Dafür haben zwei neue üntemehmungen BeihUlfen aus der Stiftung erfordert. 
Zunächst die Ausgrabungen in Cyperr, welche Hr. Ohnefalscb-Richter mit 
grosser Ausdauer fortführt und von vselolicn eine Anzahl, leider vielfuch verletzter 
Schädel und einige ThoDgefiisse eingegangen sind. Er hat dafttr 600 Mk. em- 
pfangen. 

Sodann die höchst glücklichen Ausgrabungen in Sendschirli, welche Hr. Felix 
V. Luschan geleitet hat. Ein Bericht darüber ist der Gesellschaft erstattet 
(Verhandl. S. 4«8). Da die von der Köruglichen Staatsregiening bewilligten Mittel 
durch die Tran.sporlkosten für ältere Fundstücke ersrhtlpfi wurden, so erschien es 
unuiugunglich, dnss durch eine grössere Sammlung für die Fortsetzung der Aus- 
gmhnngen selbst die HAglicfakeit geschaffen werde* Nachdem die Genehmigung 
Seiner Majestät des Königs ertbeilt war, ist eine ausreichende Summe susammen- 
gebracht worden. Dazu sind aus der Stiftung 1500 Mk. beigesteuert worden. 
Selten ist wohl mit verhültnissmässig bescheidenen Opfern ein so grosser Erfolg 
erzielt worden. Wir verdanken das der voraufgegangenen Thätigkeil des Orient- 
Comites, dem hier eine besondere Anerkennung ausgedrückt w^erden muss. — 

(9) Bs folgt die 

Wahl des Yerstaudet fttr 1895. 

Auf Vorschlag des Hrn. Maass wird ohne Widerspruch die Wahl durch 
Acehunation beschlossen. Die Wahl läUt auf folgende Herren: 

Hr. Rudolf Virchow, Voraittender, 

die HHrn. Waldeyer und W. Schwarta, atellTertretende Vorsitsende, 
n A. Voss, M. Bartels und 0. Olshausen, Schriftflthrer, 

Hr. W. Ritter, Schatzmciater. 

Die mit Ausnahme des Hm. W. Schwarts anwesenden Herren nehmen die 
Wahl mit Dank an. — 

(10) Als neue Mitglieder werden gemeldet: 

ür. Zeichenlehrer und Schriftsteller Robert Mielke in Berlin. 

M Bildhauer Karl Schfita in Berlm. 

9 Dr. Pbul Rretschmer in Berlin. 

„ Prof. Dr. Otto Warsehauer in Berlin, 

g Fabrik-Besitzer Emil Prausnitz in Berlin. 

„ Dr. jur. Oscar Goldschmidt in Charlottenbun;. 

w stad. med. Hugo Krahmer in Berlin. 

(It) An Prof. Veth in Leiden, der am 3. December seinen 80. Geburtstag 
gefeiert hat, ist eine Oltlckwnnsch^Adresse Seitens des Vorstandes abgesendet 
worden. — 
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(12) Am II. Deccmber ist im römisch - germanischen Cenlral - Musemn in 
Mainz eine Marmor-Bttate von Ludwig Lindensctimit enthUlU worden. — 

(13) Der Protest der angesehensten europäischen Gelehrten und Ileisenden 
gegen die beabsichtigte 

Zerstörung der Ingei Philae in Ober «Aegypten, 

dem auch wir uns angeschlossen halten (S. 36G), hat die beabsirhtiirtt' Wirkung 
gcthan. Nach einer Nachricht in The Times Weekly vom 16. November hat der 
ä*?yptischc Ministerrath in einer, vom Khedive selbst priiaidirten Sitzung den Vor- 
schlag von Mr. Garstin, Unter-Staatssecretur des Ministeriums der öfTentliehen 
Werke, angenommen, wonach das bei Assnan zu erbanende Nil-Reserroir auf ein 
geringeres Niveau, als frflher projectirt war, gebracht werden soll, so dass die 
Tempel von Philae vor der Immersion geschützt werden. 

Hr. (ieor<^ Rbers, der t;liioklichc Vorkämpfer für die Erhaltung von Philae, 
giebt in der Beilage xwr Allgenieiaen Zieitung vom II. December (Nr. 342) einen 
Ueberblick über die verscluedenen Pläne. Er hält daran fest, — und auch der 
Vorsitzende theilt diese Auffassung, — dass eine Sperre weiter oberhalb bei 
Kaiabsehe die günstigste Lösung gewesen wäre. In der That ist an dieser 
Stelle, die offenbar in alter Zeit einen Katarakt besessen hat, der Nil durch Felsen 
auf beiden Seiten so zusammengedrängt, dass eine S|)erre ohne grosse Schwierig- 
keiten herzustellen sein miisste. Indess die nichmiiiuiische Commissinri , und ao 
ihrer Spitze die Ing-onieure Sir Hrnjaniiii Baker und H. Torjceili, hat sich 
mit Stimmen-Mehrheit dagegen erklärt, und Ur. Ebers verkennt nicht, dass durch 
das Projekt vou Kalabsche manche Tempel in Nubien bedroht sein würden. Nach 
den Berechnungen witrde die Anlegung des Dammes und des Wasser^BebKIters 
bei Assuan den Werth der Boden>Produkte in Mittel-Aegypten durchschnittlich um 
4 085 000, in Unter-Aegypten um 3290000 »gypi Pfund 94, bezw. CG Mill. 
Mark) jährlich stoif^orn und einen Gewinn dos Staates von jährlich 850 000 Pfd. 
(— 18 Mill. Mark) herbeiführen. Es i>t daher nicht zu erwarten, dass too dem 
Projekte überhaupt Abstand genommen werden wird. 

Hr. Ebers fasst seine Meinung schliesslich dahin zusammen: 

„Das Erreichte ist immerhin erfreulich. Die Denkmäler auf I%ilae, die der 
Yernichtung preisgegeben werden sollten, bleiben erhalten und mit ihnen viele 
dem Untergang geweihte nnbische Tempel. Die gerährdeten Theile des Eilandes 
sollen durch Schutzmaiietn vor dorn Andränge derFluth sichergestellt, die Um^ehun^ 
Phil.ie s uiui die weiter siiiilieh gelegenen Nil-Ufer auf Kosten des Unternehmens 
genau untersucht und vermessen, die Gelehii«n Europas darüber befragt und 
einige ihrer Bepräsentanten nach Aegypten berufen und dort eu Bathe gezogen 
werden. Die Aufhahme des oberen Nil-Laufes bei Dongola wird in Aussicht gestellt 
Das unter Wasser zu setaende Land gedenkt man diesem Schicksal erst zu uoter- 
werfen, nachdem man sidier stellte, was es an Kesten aus der Voraeit in sich 
schliessf und was sich davon auf seiner Oberfläche erhielt. 

.Diis Bessore ist des (iuieu Feind. Begnii;»"en wir uns mit (lieb ln, u i i 
danken wir der ägyptischen Regieriuig, die einen nicht unbeträchtlichen mutcneiicn 
Gewinn zu Ounstcüi idealer Intwessen preisgiebt, wenn sie auch in der femereii 
Zukunft redlich festhält an dem Goropromiss, der wohl die meisten Protesttrcndeo 
und mit ihnen auch uns zum Schweigen bringt. Auf eine Reihe Ton Jahren 
wenigstens rettete der Einspruch der rerbttndeien Ftthrer des geistigen Lebens in 
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Kugianü, Deuisühliuid uud Frankreich eii)e der schönsten und merkwürdigsten Er- 
innemngssiiitten am alter Zeit vor der Vernichtung / — 

(14) Hr. F. Boas berichtet in oinom Briefe an dem VorsitzendeD aus Kinko- 
iith, Brit. Columbia, vom 21. Oc tober, ül - 1 st ino 

Untersuchungen in British Columbia. 

Ich bin seit Anfang September hier in Britisch Columbien, wo ich meine 
Unieiäuchungen lür die British Association for the Ädvanccmcnt of Science fort- 
seti«. leb arbeite hier fiber die Nasa River Indianer nnd Aber einen Athapaakischen 
Stamnif den ich an der Küste vorfand und der bislang noch nicht bekannt war. 
Von hier werde ich auf kur^.e Zeit nach Metlakattla und nach Fort Rupert gehen. 
Im December gedenke ieh einen Besuch int Binnenland zu machen. Icli will dort 
hauptsächlich Messungen der Stamme am Fräser River vornehmen und einen f^st 
ausgestorbenen Stamm im Nicola Valley besuchen. Ich vermuthe, dass der letztere 
sich als Äthapaskisch erweisen wird, — wenn ich überhaupt noch Mitglieder des 
Stammes 6nde. Die Verbreitung der Typen an dieser Rflste ist aosserordoitüch 
verwirrend. Meine Kesaltate sind ausserordentlich flberraachend Tmd nnerwart^ 
Ich gedenke nadi Vollendung meiner Arbeit in British Columbia nach Süd-Cati« 
Ibmien flohen, nm dort Körpermcssnn^en zu sammeln. Ich halie eine kleine 
Summe Tür diesen Zweck aus der American Association for the Advaucement of 
Science bewilligt erhalten. 

Hr. Boas gedenkt etwa bis Neujahr im Osten der Union aurttck zu sein und 
gegen den Hirz hier einaatreffen. — 

(15) lir. J. D. E. Schmeita übersendet aus Leiden, 26. November, folgende 
Zuschrift, betreffend 

das Verständniss einiger volksthtimlichen GebrUache. 

Zn der Mittheilung- des* Hrn. v. Sehulenburg ('Sitzung' vom 14. Juni I8!)4, 
S. 30t>) erlaube ich mir zu bemerken, dass in Niederland die Hescheeruug durch- 
gängig, sowohl bei Katholiken, als bei FruteiiLunien, am Abend vor dem St. Nicolaustage 
stattfindet Doch nimmt auch hier die Feier der Weihnacht nach und nach zu, 
obgleich das erst seit wenigen Decennien der Fall und hauptsächlich auf Ein- 
wrademng deatscber Familien anrOckanftthren ist. 

Das Gebäck, hier ^Specnlatie* genannt, besteht an einem grossen Theil aas, 
der Nachbildung^ von Schweinen; ausserdem werden grössere männliche und weib- 
liche Figuren, „Vrijer'" uud „Vrijster" genannt, aus demselben Teig angefertigt 
und bilden /.umal einen Theil der den Dienstboten verabreichten Geschetiiie. 

Der Holzschnh ist auch hier auf St. Nicolas in Anwendung. Er wird vor die ThUr 
oder in die Nähe des Ofens oder anf den Kaminsims gestellt, entweder nur mit 
Stroh gefüllt odw, nnd awar meist» oben darauf mit einem Stttck Brot; letzteres als 
Futter, crsteres ah Lager für das Pfecd des 8k Nicolaa. Manchmal wird neben 
den Schuh ein Glas Was.ser gestellt. 

Hrn. Prof. Schlegel, mit dem ich mich bieritbcr unteriiiclt, verdanke ich 
folgenden Spruch: 

.Sinter Klaas Katioentje 
Oooi wafe in m^n sehoentge, 

Im ib bei er niet Ja wil gaan 
(juoi hct dau hier ncffcns aao: 
NeffuAS aan in 't glaasjc 
Dank je Sinter Klaasjo.- 
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Der genannte Gelehiie ist aneh geneigt» den Uraprong dieaee Festes in eiiien& 

heidniachra zu suchen, und zwar in einem dem Wuotan geweihten; ao wlirde seiner 
Meinung nach das Pferd, auf dem St. Nicolas reitet, das des Wuotan rcpräscntircn, 
die männlichen Gebäckfiguren würden Wuotan, die weiblichen Frigge und die 
Schweine jene wunderbaren Eber repriisentiren, mit denen täglich nach der Heim- 
kehr die Krieger m Wulhuil durch die Wulkurcn gespeist wurden. 

Euie httbaehe Yolkaenihlimg möge hief BMt finden. Bine BaneiaIhHi» WIttve, 
in Nord-HoUand fragt ihren Knecht am Torabend von 8t. Nicolaa: «Zag*, u je 
moigen wat in je Klompen zou vinden, zon je dat Tan mij villen aanneraeo?* 
worauf der Knecht, der diese Frage bejaht, am nächsten Morgpcn beim Frwachrr 
die Herrin in seinen Rlompen vor eeinem Bett ateben sieht; die Folge war nattirlich 
eine Heirath. 

Dicnstbüti n Ii ii^^en wohl ihre Hcrrschulten, und belreundete Personen einander: 
„Mag ik mijn KJompje sturen?" — ► 

Ueher Ostereier wird, wie schon mehrfach in den Vorhandltingcn. wieder 
einmal auf S. 347 gehandelt Noch stets scheint übersehen zu sein, dass der Ui^ 
aprung dieaea ^ndiea in China an anchen iat, wo » tot Jahrtanwnden beatuid 
nnd bent verachwunden iat Nor in Emoy Terferligen die Kinder noch beim 
Letemenfest Laternen ans Eierschalen. Prof. Schlegel war der erste, der auf 
jenen Ursprung hinwies und dartiber eine Notiz in Notes and Queries on China 
and Japan, Vol. If p. 21 „Kastor F>ggs in China" Yeröffcntliobte, die durch 

C. P. K. von Winkel ms Holländische übersetzt, sich im Batav. Handelsblatt vom 
27. August 186ä wiedergegeben findet. W« itere eingehende Mittheilungen über 
dieaen Gegenstand linden aieh in Q. Schlegel: Cbineaiadie BrÜnehe nnd Spiele 
in Barop«, Brealan 1869, S. 5 IL, J. J. M. de Oroot: Lea fStea annnellea cA^brfea 
a Emoui, I, p. 220^-329 (hier iat Schlegel p. 228 citirt) nnd in J J M. de Groot: 
De joarlijkeische feesten en gebruiken der Emoy Chineezen p. 174 — 183 und p 641; 
auf letzterer Seite wird erwähnt das.s unter den nrabesopfem mstsischer Ranem 
zur Osterzeit sich auch Ostereier finden. Der Brauch steht, wie aus Allem hervor- 
geht, mit der Wiedergeburt der Natur im Verband, war schon vor 2500 Jahren in 
China bekannt und fand, wie ao maneh^ anderes, über Peraien aeinen Weg nach 
Europa. (Siehe anch Leo Claretie, Lea Joneta, Paria 1893, p. 916.) 

Falls das, was S. 379 (Sitzung vom 21..Tuli) bei Besprechung der java- 
niachen Holzpuppe beireffa der Leistungen javanischer Hohsschnitzer gesagt 
wird, Ton Hm. Dr. Beyfaaa atammt, ao iat mir daa aehr wandelbar! Wohl be- 
gegnete das Comite, das aich die Bildung der L c. erwähnten Volk^ntcnaammlnng 

zur Aufgabe gestellt hatte, gewissen Schwierigkeiten bei der Wahl dw Arbeiten, 
und die Arbeit niusste unter Leitung von Europäern geschehen, allein sie wurde 
durch Eingeborene ausgeftthrt, die im ^Catalog^us van de ver^ium hrifj poppen** 
(Batavia 1894) mehrfach namentlich aufgeführt sind. Ich nehme fast an, dass Hr. 
Dr. BeyfnBB den folgenden Satz (1. c. p. 3) falsch aulgcfasst hat: „Het groote beswaar, 
dat OYOral te overwtnnen Tiel, waa de moeijelijkheid om bekwame weiUieden la 
Tinden, die in staat waren, de Terschillende typen der Archipelbewoners jnist w^ 
te geven. Wel zijn vele inlandera aeer emu-en in hat anijdcn van de fantaaCiacbe 
beeiden af voorstcllingen uit hunne wajangverhalen, maar het navolgen vao hct 
levend bceld is bij hen eene zoo goed als onbekende zaak. De arbeid moeat doi 
meesial geschieden onder i^uropeescbe leiding dour onervaren werklieden.** 

Wm aber dordi dieae mteffiihnnen Arbeiter geleistet wurde, hat Tollkonunea 
die Erwartoaf bewahrheitet, welehe ich in meiner Arbeit „Indoneaiadie Pnnk- 
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Waffen*^ (Int. Archir f. Elhn., Vol. III) ausgeaprochen b«l>el Die SammluDg ist in Folge 
Betchlnases Ihrer Umj. der Königin Regentin dem Ethnographischen Reichtawseiun 
nnrertraat und wird hinfort eine der wertbvollsten Quellen fttr das Stadium in- 
ländische Volkstypen bilden. Sie war im Aptil t. 3. während einiger Tage im 
Haa^ t)us<^e8telU und (ich will davon «rhweifl^en, dass ein grosser Theil der Figuren 
ohne Weiteres auf mich den Eindruck vou PortrütUhnlichkeit hervorbrachte) mehr- 
fach hörte ich, dass mit Urlaub anwesende indische Beamte u. A. gute Bekannte 
unter den FJgoren ericannten. Ava Malang, woh«r die a. a. 0. besprochene Puppe 
stammt, liegen in der Sammlang das Modell einer Zockermtthle mit Figoren and einer 
Bflffelkarre mit Fuhrmann und dessen Frau vor, die jedem europäischem Arbeiter 
zur Ehre gereichen würden. Eingehendere Mittheilungen betrefTs dieser Sammlohg 
behalte ich mir für einen Aufsatz im Int. Archiv für Ethnographie vor. — 

Der Steinbeil-Aberglauben (Verhandl. vom 21. April 18'J4) ist auch im 
Indischen Archipel weit virbroitet (CM. Pleijie, Bijil. T. L. en Volkk. V. Ser. II, 
p. b6Ü): auch in China, wu diu Steinzeit schon 2607 v.Chr. erloschen war, besteht 
and bestand derselbe (Schlegel, Notes and Qaerim on China mid Japan 1S70 
No. 83)» p. 75. ^ ' 

Das Beschneidangsfest m Nen-Guinea (Verhandl. vom 81. April 1894) ist 
schon von Dr. Schellong anslUhrlicfa nnd mit allen Details beschrieben (Int. 
Archiv f. Ethn. H, p. 145 ff.). • 

nr^^t Hr. Waldemar Beick sendet aas Weilbaig, 18. November, folgende Mit- 

theilung Uber 

transkAnkaninclie Glirtelbleclie ud kwik«stacli« FHap-Flguren. 

in der Jnli-Sitsnqg berichtete Hr. Moria Börnes Aber «Ein Detail der Oiste 
▼on HoritENig'' (8. 868), nehmlich die nbümenfttrmjgent hohlen nnd geschlitsten 

Anhängsel", die sich als Zierrath des Prerdezaamaenges der Hallstätter Periode 
vorfinden. Diibci möchte ich darauf aufmerksam mnchcn. da<?s sich tintcr den 
von mir in Kalakent gesammelten Gräberfunden viele j^onau ehcnsolchor, an 
Retten befestigt gewesener Anhängsel befinden, von denen einige wenige un Innern 
anch eine kleine loso Kugel enthalten. Ich will aber gleichzeitig nicht verfehlen, 
daranf aalmerksam sn machen, dass ich diese Objecto fBr sam BchmadE von 
Menschen bestimmt gehalten habe. Aach Bayern giebt unter den Fanden von 
Redkin-I>ager viele derartig© Objecto (veigl. dessen rntorsuchungen über die 
ältesten Gräber- und Schat/.funde in Kaiikasien, Tafel IX Vi<r. IS, Tafel X, 
Fig. 5, 8, 12 und 13), die er stets als „Gehängscl" bezeichnet, worunter er ftir 
Menschen bestimmte Schmucksachen versteht. Alle die von ihm ungegebenen 
Formen dieser „Gehängscl'^ habe ich anch in and bei Kalakent gefunden. 

In derselben Sitzung berichtete Hr. Graf A. Bobrinskoy (S. 367) über 
einen Priap, der angeblich im Dsghestan gefanden, mSglicher Veise aber auch 
eine FUschuog sei. Dabei möchte ich erwähnen, dass ich von meiner Reise 
12 — 15 Priap-Figuren, die aus dem östiichen Kachetien stammen sollen, mitgebracht 
habe. Diese Fignren sind dort aiiss'ToHf^ntlicb häufig und werden von den 
Händlern selbst in Tifli'^ 7u einem solchen Spottpreise angeboten, dass die Nach- 
ahmung derselben kaum lohnend sein dürfte. Priape solcher Form, wie sie auf 
8.371 der Verhandl. 1898 abgebildrt ist» habe ich freilich nie gesehen, ebenao- 
weiiig beechreibt sie Bayern. — 
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(17) Hr. Jalius Pisko, k. und k. ungar. Consul in .Tanina, der zugleich eine 
Monofsrraphie Uber Skanderb^ übersendet hat, schickt unter dem 27. November 
folgende 

nord-albanesische Lei^nden. 

Bei keiuem der in Europa wohnt luien Voikastämme spielt der Aberglaube 
noch heat zu Tage eine so hervorragende Rulle, wie bei den Albancsen. Selbst die 
wenigen Angehörigen dieser Nation, die eine Ari ?on earopüacfaer Bildung gemMten 
haben, wflrden es als einen Ibngel an Pietät gegen ihre Vorbhren ansehen, wenn 

sie an dem, was seit jeher geglaubt und beobachtet wurde, rütteln 'cvUrden. Der 

Glaube an Hexon, Poltergi'ist(.>r, Vampyre nnd alle möfrlichcn Ungeheuer ist 
daher in Albanien unti insbesondere in den nördlichen, ^lebirR-igen, der Civilisation 
meist noch i^anz vcrschlusäenen Gegenden dieses Landes ein allgemein verbreiteter. 

Wer dagegen anzukämpfen versucht, wird als abtrünnig, ja sogar als gottlos 
hetrachtei 

Nachstehend gebe ich einige der am meisten Terbreiteten Legenden, wie ich 
sie während eines mehrjährigen Anfenthaltes in Albanien ans dem Munde des 
Volkes selbst gehört habe, wieder. 

Die Hexen. 

Die Hexen C^ir'igat) sind Weiber, welche das Herz von kleinen Kindern essen. 
Sic wissen dieses ihr Laster ;,^ut zu verheimlichen nnd können ihre Macht aach 
auf andere Personen, welche sie inii einer Salbe bestreichen, übertragen. Sie 
halten sich für Gottgesandte, da sie die getödleten Kinder ins Paradies senden. 
Ihre Ausflüge machen sie des Nachts, wobei sie ihren Korper zu Hause lassen. 
Sie dringen ttbersll ein und rersdmneo oft ihre eigene Rinder nIchL An dem 
Leichnam eines Kindes, dessen Hm eine Hexe gegessen hat, isi anch nicht die 
leiseste Spur wahrzunehmen. Wenn die Hexe ihren nächtlichen Ausflug beendet 
hat, kehrt sie in ihr Haus und in ihren Körper ZTinick. Wer jedoch so geschickt 
war, den leblosen Korper der abwesenden Hexe umzukehren, mit den Füssen nach 
aufwärts, hat dieselbe unschädlich gemacht, da sie nicht mehr den Mund ihres 
Körpers findet, um in denselben hineinzuführen, und sterben muss. 

Wer am letzten Fsschingsabend ein StOdidien Schweinefleisch aufbewahrt uid 
mit demselben am Ostersonntag während der Mewe die Kreuze der Khrditbllren 
bestreicht, hat alle in der Kirche befindlichen Hexen gefangen, da keine zur Kirch- 
thürc hinauskann Vm dit> Hexen zu befreien, mUsste der BctrelTende nacltt in 
die Kirche gehen und die von ihm liestrir-henen Kreuze wieder ahwn -chen. 

Um die Kinder vor den Hexen zu bewahren, wenden die Mütier allerlei Mittel 
an; man hängt den Kleinen Amulette um den Hals, bestreicht ihre Stirn mit etwas 
schwaner fWbe, ISsst sie am letzten Faschingsabend etwas Knoblauch essen und 
sieht Tor Allem darauf, dsss sich an diesem Abende kein Ei im Hause befinde. 

Die Poltergeister. 

Dieselben sind sehr zahlreich, alle weiblichen Geschlechtes und meist un- 
sichtbar. Sic ziehen den Schatten und die Einsamkeit vor; öfters kommen sie 
jedoch in die H&nser, besonders zur Zeit der Hundstage. Sie singen, spielen nnd 
tanzen dann im Hanse hemm, entwenden den schlafenden Personen heimlich deren 
Kleider, Pferde n. s. w., bringen dkse GegenstBnde jedoch wieder sarttck, wobei 
die Kleider meist befleckt, die Pferde Terschwitst sind. Oft unterhalten sie sich 
anch, indem sie Steine gegm die Fenster werfen und allerhand Schabernack irsibeD, 
am die Uanabewobner zu erschreckea. 
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'Wer solcho Polteij^ister gesehen hat, wxd unbedingt von mnem köiperlicheii 
oder geistigen Leiden befaUen; wenn er Itberdies fiber die Encheinong iprieht, 
mtiBS er sterben. 

Die Poltergeister werden stojzovalc genannt, zusaniraenr^ezogen aus den 
Worten: »toj Zot valet — er fermehrt den Chor (den LobgcBang) auf Gott 
Diese ftvmnie Beseidmu^ wird den Poltergeistern absichtlich gegeben, um sie 
sich gewogen zu erhallen. Daher rersftnni auch der llbaneae nie, wenn er von 
ihnen spricht, hinzuznfllgen: (>toj Zot sa bar e ^eth (engL ih) s möge sie 
Goti Termehren, wie Gras und Blätter. 

Wem ein Poltergeist erschienen i^f und rnheil gebracht hat. den nonnt der 
Albanese ^situn"^ = hf'«essen. Von kleinen Kindern, die eines plötzlichen Todes 
starben, sagt man: i:^ i<un ^itue»tojzovalc — die Poltergeister haben es besessen. 

Vampyre. 

Dieselben sind vordaranite Seelen, welche nicht einmal m der Hölle Auiaahme 
finden und deshalb ruhelos umherirren. Man hürt sie ölters stöhnen, oieht sie 
auch in der Gestalt einer Katae oder eines anderen Thieres. 

Der Vampyr (alban: loglkt» oder dbampuri [engL db] od« demni) geht gent 
in sein frftheres Hans, aerstSrt daselbst den Garten und richtet Uberhaupt alle 
niöfrlicho Verwirrung an. -^n. es kommt sogar häufig vor, dijss er seine frühere 
Frau im Bette Überfallt und sie schwängert. Nur der Sohn einer solchf^n \'er- 
einigung (i biri i lugutit, i biri i dhampirit) ist im Stande, einen Vampyr 
unschädlich zu machen. Zu diesem Behnfe durchzieht er, gefolgt ron einem 
TauboarinschlSger, Nachts die Strassen der Stadt, und wenn der Vampyr, angelockt 
dnreh die T5ne des Tambonrina, erscheint nnd zu tanzen beginnt, tddtet er ihn 
dnrch einen Schuss. 

Es ist kennzeichnend für die Leichtgläubigkeit des albancsischen Volkes, dass 
noch heute Frauen, welche nsuh jahrelangem W'ittwenthum ein Kind gebären, mit 
den Worten entschuldigt werden; „Ibr verstorbener Mann ist ein Vampyr und hat 
sie des Nachts besucht" 

Dfe Angehörigen eines Verstorbenen, der als Vampyr gilt, aflnden aiif dessen 
Oralie ein Fener an nnd bedecken dasselbe mit nngdöschtm Kalk, nm den Vampyr 
zn verhindern, sein Grab zu verlassen. 

Ein anderes Mittel, den Vampyr in sein Grab zu bannen, besteht «larin, dass 
man dreimal mit einem Fferde über das Grab der Breite nach springt. 

Die Knlscdr und die DrangojU. 

Wenn ^ne Schlange 50 Jahre lang lebt, ohne ron einem menschlichen Ange 
erblickt zu werden, wird sie bular, d. i. ein Reptil, von welchem die Giftschlangen 
ihr Gift durch Saugen gewinnen. Das bular, welches durch 50 Jahre den Augen 
des Menschen verbolzen bleibt, wird ein ersaj, d. i. ein Heptii, weiches den 
Menschen angreift, ihn umschlingt und ihm sodann die Brost dnrchstösst, nm sein 
Heis sa essen. Ein ersaj, welches dnrch 100 Jahre dem menschlichen Ange 
nnsiehtbar bleibt, wird eine knlsedr. Die knlsedr ist ein Ungethflm, welches un- 
zugängliche Berggegenden bewohnt, von Menschenfleisch lebt nnd öfters in die 
Städte kommt, um sich daselbst seine Nahrang /u suchen . 

Die knl(<edr kann von gewissen, mit einer übernatürlichen Macht ausgestatteten 
Wesen bekämpft werden, w^elche drangoj heissen. Dieselben können sowohl 
Menschen als Thiere (Httbner, Limmer n. a.) sein. Der dr&ngoj erlSbrt meist zur 
rechten Zeit das Btrscheinen der knl4edr, fliegt ihr entgogra und bekilmpft sie mit 
Blitien, die er bei sidi lllhri Die knUedr vertheidigt sich mit ihron Urine (snO; 

Vtvki^ Am B«rL AoUlnpol. OMtilicliaft U$i, gg 
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wenn der iiran;>oj von (iiosor Flt}s8i(3|"keit getroffen wird, ronss er sterben. Ueflers 
unterliegt uueh die kui^cdr dem driingoj. 

Allgemein wird entthlt, dasa in Aleaaio eintt eine knlsedr von einem drangt^j 
getödlei wurde, daher der flble Gestank, der diese Stadt seit alten Zeiten fast un- 
bewohnbar macht. Wer dem Volke dies ausreden will, dem wird sofort erwidert: 
ginen eitnat neper Le» = man findet die Knochen (der kaliedr) in Alesaio. 

Volk 8 sage. 

Ein Knabe begegnete einst einer kuh'edr. Vor Angst begann er am ganzeo 
Leibe zu 7.i(fcrn. als er plötzlich einen Mann des Weges d.ilior kommen sah, der 
ihm einen Apfel mit den Worten reichte: .Fflrrhte nichts; wenn die kiiHedr d<Mi 
Rachen ofTnet, um Dich zu verschlingen, drohe ihr mit dem Apfel, als ob Du liiu 
auf sie werfen wolltet, aber hflte Dich, den Apfel ans der Hand n lassen.** 

Der Knabe befolgte nicht den Hatb des Mannes, welchw ein drangoj war und 
scUendeite ans Fnrcht, von dem lIngethUme verschlungen zu werden, den Apfel 
auf dasselbe, ohne es zu treffen. In Folge dieser Unvorsichtigkeit wurde das halbe 
Dorf von der kul^odr zerstört, ohne dass man rlcr'^i lhen etwas anhaben Itonnte. 
In dem Apfel war ein mächtiger Blitz enthalten gewesen. 

Selbst Säuglinge sind manches Mal drangoj's nnd gehen dann mit der Wiege« 
die kuliedr zu bekämpfen, deren gefährlichste Gegner sie sind, da sie sich gegen 
den Urin durch rechtzeitiges Wenden der Wiege schüt/i n 

Jeder drangoj hat etwas goldenes Mihhhaar. weiehes niemand, ausser der 
Mutter, sehen darf. Wenn letztere oder der dnuigoj seine Eigenschaft verratben 
würde* mflsste er sofort sterben. Die drangoj 's sind daher Ton niemandem gebannt 

In den albanesischen Bei^n wird allgemein an die knliedr nnd an die drangoj^s 
glaubt. Ein Einw ohner ans Elbassan ersUhlte mir, dass in diese Stadt vor mehrerm 
Jahren eine kulsedr <;ekommen war, welche ihre Anwesenheit durch Blitz. Donner 
und Knibeben ankündigte. Zwei lüii^^lmye. welche von dem ürine des UngethUmes 
bespritzt und sterbend nach llau»e gebracht wurden, gestanden vor ihrem Tode, 
drangoj's zu sein nnd im Kampfe gegen die kuUedr unterlegen zu sein. — 



(Id) Ur. Fisko hat femer auf Wunsch des Vorsitaenden 
AaftiabDien der Haar» und Avgenferbe bei albanesfaeben SchulkiHdera 
gemacht. Dieselben haben folgendes Brgebniss geliefert: 
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Anmerkung: Die 201 Knaben sind Klevoii der Franciscanor-Schule in Scotari, di« 
885 HAdchen Zö^^nge der Scholea dar Stimatine-Scbwestem in Scatari. 
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(19) Hr. Höft, Kustos am biesigen IVacliteii^Uiiseimi» ttbefgiebt folgende 
'AbbandJiuig aber 

Hirika, Porst, Hopfen. 

Andentiingeii fftr die Kunde frttberer Zeit mit einleitenden 
SescbicbtJicben Notisen über geistige Getränke, Torsngsweise ans der 

kimbriscben Halbinsel 

Unter den künstlichen Getränken ist der Brsnntewein eist in sp&ter Zeit auf 

der kimbrischen Halbinsel Fabrikationszweig geworden« Im IG. Jahrhundert war 
er bereits in Spanien allgemeines Getränk. Xiich Husum bnichteii ihn zuerst die 
n<)ll aiuier, und noch 1655 wurde er dort zu den fremden Getränken gerechnet. 
Zuerst seheint in Nordalbingien, in Dithmarschen, dem Lande des Freibandeis und 
der Gewerbefireiheit, sowie «dine Zweifel anch bei den Nordfriesen, der Brannte- 
wein bekannt geworden sa sein. In der conlirmirten Constitution rom Jahre 1ÖS7 
heisst es: ^Van den Karkendeners. Yortmehr schall nene PiSdikante, Yikarins, 
Köster, effte jenig Karkendencr einen apenharcn Krog holdene, so dat se den 
Gesten Beer, Wien, effte Brantwin tappen effie verkopen.** (Auf horhdeutsch: 
\ (in den Kirchendienern. Fortan soll krin Friidikant, Vikarius, Köster oder sonstiger 
Kirchendteuer einen offenen Krug huUcii, ao dass sie den Gästen Bier, Wein oder 
Brsnntewein sapfen oder Teikaafen.) — Li Ripen wurde nocb 1786 der Bntnnte- 
wein SU den Hedicinalwaaren gerecbnet, denn Ter pager sdureibt? «Aquarit (aqua 
vitae, Lebenswasser, gewürzter und rersttsster ^anntewein) und äbnliche Dinge 
findet man auf der Apotheke." — 

Wein wurde selbstverständlich früher getrunken ja man hat nachweisen wollen, 
dass es aueh auf der kimbrischen Hnlhinscl Ws itil • iL^e gegeben habe. Im Gute 
Folios bei Oldenburg im nordöstlichen Holstein gicui es ein Gehölz auf hügeligem 
Boden, das «nst dien alten Wagrier-Wenden als heiliger Hain diente, mit Namen 
Wienbaig, rerhochdentscht: Weinbeig; der Name soll aber firOher Wiembarg ge- 
lautet haben, was einen ganz anderen Sinn giebi — Durch ein Schreiben des 
Kardinals Stephan, Grosspönitentarius des Papstes, an den Abt zu Lflgonikloster 
in Nordschleswig ums Jahr 1 if>9 wird letzterer zum Beichtvater der Domherren zu 
Ripen ernannt und zucltieh ermächtigt, nöthigenfalls in Fällen, die dem Fapste 
nicht Torbehaltcn waren, jenen Herren eine heilsame üussübung aufzuerlegen. 
Unter den FKIlen, in welchen er hierzu befugt sei, werden besonders sngefllhrt: 
«Wenn er finden sollte, dass sie Gewehre trügen, mit Würfelspiel und anderen 
unerlaubten Spielen sich abgäben, oder dass sie Wirthshäuser, Gärten, Weinberge, 
und andere verbotene Oerter besuchten.'' An der Nipsaue bei Ripen Weinbei^ge, 
und gar übelberiichtigte und siticngeführliche, wie an dem Tiber?! Offenbar hat 
der Herr Kardinal und Grosspönitentarius das Klima der kimbri.schen Halbinsel 
nicht gekannt und nach einem sonst gebräuchlichen Formular verfügt, worüber sich 
dann die Ripener Domherren amttsirt haben mlSgen. — Wein wurde aus den 
fernsten G^;enden eingeftthri Bs gsb hier im Lande fransösisdie, spanische, 
kretisehe, Faleraer Weine n. s. w. für die Vornehmen, geistlichen wie weltlichen 
Standes. ~ 

Bienenzucht wurde, besonders in den Heidp^e^endcn der kimbrischen Halb- 
insel, von jeher .>;tark m^etneben und bereiteten die Immen-Viiter anch Meth, der 
aber als viel und allgemein genoüsenes Getränk wohl nie vorgekommen lat. 

Das aUgemeinste, in GMellsehaRen oft tonnenweise genossene Getrttnk blieb 
des Bier, welches bereits die alten Germanen sn brauen Teistandcn. Bier sn 
idienken (scbäoken) war nicht so anstössig, als Branntewein so zapfen, darum 

86* 
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wurde denn auch im Jahre lh]'2 don Vikaren. Priestern, Kommomlisten . samnit 
allen Geistlichen der Laurentii-Rirchu m Uüchoe iaui Uilhcl freigtigbeii ^owr de 
Deel (aber die Diele) Hambuiigrar Bier tut acslM»keo.*' (Die in jedem B$me fast 
frtther befindliche grosse Diele scheint als Gostummer benntBi worden zu sein.) 
Von einer Streitsache der Schleswiger Büi^Fsehftft mit einem Vikarius do> durfigen 
DomkapitelSi der Bier geschenkt hatte, berichtet Noodt. aber ohne das t'rtheil 
anzugeben. — König Christian IV von Dänemark verbot 1596 den Hadcrsleherer 
Priestern das Bierschenken. Aach fremde Bicre wurden auf der kimbrischen 
Halbinsel früher viel getranken, als Hamburger, Rostocker, Üraunschweigtr 
V. s. w. Dem selbsigebnmtiett Btere sodite nun von frühester Zeit an durch eiüeo 
besonderen Znaata gefttllige Farbe, bitteren Geschmack und bownsehende» richtige: 
betäubende, Wirkung zu geben. 

T. Als Bierzusate benutzte man in älterer Zeit Pflanzen, die den Namen Porst. 
Post führten, in grosser Menge; znm Beweise hierfür diene zonilchst ein Actenstück 
aus Corpus Const. Idols. I, p. 625, lautend: 

„Extract der gemeinschaftlichen Constitution, betreffend die (iottesfurcht und 
etiiche politische Fnncte rem 14. Dec. 1623, dass kein Post in das Bier au thnn, 
dagregen aber im Lande HopfenbSfe ansnlegen.^ 

„Als zur Machung eines gntcn Biers unsträflicher Hopfen vonnöthen. So ver- 
bieten Wir nicht allein bey ernstlicher willk Uhrlicher Strafe, in das Bier Post oder 
anderr» utiL'-esundo Materie, umb dessen Bitterkeit, Farbe nnd Stärke, zu thun. 
sondern gebieten auch hiegegen für (d i. vor) den Städten. Flecken, DörlTem, ja 
bey den eintzeln Häusern, und wo sichs immer schicken will, Hopfen-Höfe anzu- 
richten, den» Behuf aus denen Orten, woselbst ^tw Hopfen wachset, diejenige, so 
damit um^hen können, und auch gesunde, frische Stödce su hohlen, auch dass also 
vermittels göttlicher Hülff im Lande ein Vorrath an Hopfen gesamblet werden möge." 

In solcher Weise wird auch in Zunftbriefen der Brauer der Porst verboten 
und verpönt. — Hieraus geht mit Sicherheit hervor, dass noch 16*2'} in Däne- 
mark und Schleswig-Holstein der Hopfenbau völlig ungenügend war und m:in in 
Ermangelung des Hopfens Porst und andere ungesunde Materie, d. i. andere giiiige 
oder gül?erdftchtige PflanEOi, aum Bierbrauen verwandte. 

In botanischen Bttchem wird die Krense, der wilde Rosmarra, Ledum pa^ 
lustre, als Porst, Sumpfporst, bezeichnet. Diese Pflanse mag in Deutschland den 
Sagenreichen echten Rosmarin des südlichen P;uropas vertreten, in Betreff der oben 
mitirethoilten Verfügung vom 14. Dcc. 162 ' und in Betreff des Bierbrauens auf 
der kimbrisehen Halbinsel koninit .sie wenij^ ü(ier gar nicht in Betracht, du sie hier 
selten, in den meisten Gegenden gar nicht wächst, höchstens imporlirt sein kunnle. 

Unter Porst ist hier vor allen anderen Pflanze, auf welche der Name ftbei^ 
tragen worden ist, Hyrica gale, genannt brataantiscbe Myrthe, deutsche Myrthe, 
Mirthenheide, Gagelstranch, zu verstehen, verwandt mit dem wachstragenden Gagel, 
Myrica cereifera. Der Nordfriese Outzen schreibt in seinem Glossarium der 
friesischen Sprache 8. 264: Por.s. myrice, Post, Porst, wovon .«chon der Roker 
schreibt, „to dem Beer dcyt me wol Post, dar me de Hoppen nicht had* 
(zum Bier thut man wohi Vomt, weil man den Huplen nicht hat). 

Em bei Fockbeck in der Nähe Bendsburgs liegendes Qeböll in anmpQger 
Bdde fahrt den Namen Posthot Das Volk, welches sich den Namen jetat nidit 
mehr au erklären weiss, wohl aber einsieht, dass hier keine Postanstalt zur Be- 
Törderanp: von Briefen u. s. w. eingerichtet gewesen sein kann, sucht den Namen 
durch die Annahme zu deuten, es habe sich hier ein pcnsionirtcr Postmeister m 
Ruhe gesetzt Es ist aber ohne Zweifel ein Porstbof gewesen. Als Schreiber 
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diesdr Zeilen vor eini{,'en Jahren dioso Vermuthung verüfTentlichto . bezweifelte 
dies ein hpfreundeter Apotheker. Letzterer beschloss, mi Ort und Stelle nach- 
zuforschen und fund, dass dort der Gagelstrauch, Myrica gale, massenhaft wächst. 

Ein Adliger, der Sage nach zagieich Mönch, Namens Mann Porsrcldt, 
schenkte im Jahre 1375 den Armen tarn heiligen Geist in Rendsburg den ror 
der Stadt gelegenen 8i JQigenshof mit dem sog. Armensee, der Seemflble and 
sUmmtlichen nördlich vor Rendsburg liegenden Sladtländereien. Die Adelsfamilie 
Porsveld int ein Zweig der Adelsfamilie von Siggen. Ist dies nicht ein merk- 
würdiges Zusammentreffen? Der üai:i'l»5trauch, Porst, wächst in moorigen Sumpf- 
wiesen, die Uberall Siggen heissen. Die Adelsfamilie wäre soinii nach einem Felde 
benannt worden, auf welchem Porst «iehsi 

Klans Grotbf im Qaicicbom, schreibt: De Jritschen (Hänflinge) bilden in de 
Heidloh ')i ^c weer bron, ock mank de Porst und wenn man dar rumsteeg bet 
an de Kneen, so rtikt dat kriideri u. s. w. Im Glossar bierzn hat Hflilenhoff 
angemerkt: „Porst von Forsch, wilder Rosmarin Myrica gale.** 

J. ten Doornkaal im ostfries. Wörterhucin Post Porscli oder C«ag<'l, deutsche 
Myrthe, Myrica gute, Nd., mnd., nid. post, dasselbe auch Lcdum palustre, der hier in 
OttfUesland indessen nicht wild wXchsl. 

Bieroaeh ist wohl nicht mehr an sweifeln, dass der snm Bierbnmen verwandte 
Porst Myrica gale war. 

Nach dem Flensboiger Skraa (Zunflartikeln) rem Jahre 1254 gehört der Post 
(Porst) zu den Waaren, wofür Zoll bezahlt werden musstc Der Porst war somit 
ein Handciüariiket, der eingeführt oder ausgeführt wurde. Wurde der Porst ein- 
geführt, so könnte Lcdum palustre gemeint sein, das auf der kirobrischeii iiaibinsel 
selten wichst, 

Weniger in Betracht kommen folgende Porstpilanzen: Andromeda polifolia, 
Rosmarinheide, Lavendelheide, eine narkotisch wirkende Giftpflanze, deren bota- 
nischer Name an die Andromeda erinnert, welche Perscus dem Meemngehener 
Ketos abgewann. Heise in seinem Wörterbuche nennt diese Pflanze: weisse 
Heide, Motten- oder Mutterkraut, Postkruut. — Ferner w^ird angeführt, dass aueh 
Heracleum spondylion, der geroeine Bärenklau, sowie Daphne luezercom, Keitcr- 
hals, den Namen Pont fUhrten. Letztere Pflanze ist entschieden giftig, erstere ver- 
dacbtig. Diese rerschiedenartigen Pflanzen können wohl als Poist-8arrogate beim 
Bierbrauen gedient haben. 

II. Noch andere hier in Betracht kommende Pflanzen treten im Volksmundc 
mit Myrica gale als Mirika. Morika. Merik, Merk auf, und diese sind es, die durch 
einen anderweitigen, besonderen Umstand auch ein besonderes Interesse erwecken. 

In lateinischen Dokumenten des Mittelalters wird Miricu, Mcrica aJs Bezeich- 
nang einer Heidflicbe gebrswM, wie in folgendem Falle, der gecigoei erscheint, 
den Namen der Heidflüche mit dem der Heidpflanze in Zusammenhang zu bringen: 

Im Jahr«- 1339, am 6. Dec, dem St Nicolaustage, schenkte der Graf Gerhard 
der Grosse der Stadt Rend bnrL' ausser Anderem das südlich vor der Stadt liegende 
Stadtfeld, das Dorf Osten önfeld und ein sumpfig-es, waldiges Terrain jenseits des 
Dorfes Jevenstedt, nebmiich dos Gebiet Hörsten am Luhnfye. In Betreff des letzteren 

1) Hoilfili lieidluh) ist Heideland, Heidstrocke, ahd. altsächs. Loh ist Wald, lat. lucos 
(Mälltinhoff im Gloüäar 2uiu V^uickburu;. lu Schleswig-Uoldtviu isi Uelde nur wüste«, 
imbobantei, mit Heidekraut bewadisen«« Land, nfeht, wie uidiAWo in XsTord^DetttscUaad, 
Tannenwald. Der Name Wald kommt im Volksmuudc jetzt auch nidit mehr vor, daflirim 
t^Uttd. Holt, HOltniig. Nur in alten Namen kommt wohld, wolt Tor. 
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Gebietes kommt folgende Grenzbestimuiung vor: — ab Eydora ascendendu u^que 
ad Jerenam, de Jercna ascendendo usque ad Ikbecke, de Ikbecke sarsmn 9d 
Miricam, de Mirica ad locum qni dicitar Barenmoor etc. 

Die Bestätigiiiigaivkiliide Christiana I. Tom Jahre 1460 enthalt folgeade Ueber» 
AetBDiiff: — van l i Eyder vpgaende wente tho der Jcuene, van derJeuene n»ä?^- 
ende wcnthe tho Ibckc, vuii Ibeke vp tho der Heide, vnn der Hoidt: tU * der 
Stede, de dar heet Haremor. ( llüchdentsich: Von iler Euler auCwürts ^ehemi bis 
zur Jc'venaue, von der Jetrenaue aufwärts bis zum Ibeck, vom ibeck auf zu der 
Heide und von der Heide zu der Stätte, die da Barenmoor heiitt.) 

Id der Scheidefahrt-Akte Tom Jahre 1604 heisst es: »Erstlich vermög« de 
Fririlegien van der Eider npgaende lanke de Jeven md Ibecke bet de Ibeckes 
Knien, de erste stcen (Scheidestein). Van dar recht np (d i. in gerader f^inie) 
lang de Heide in den ohrt (Winkel) holtes (Gehölzes), de dar het heisst) de Sne, 
de ander stepn. Van din steen bet an den Bnhrenrooor, wut de 3de stecn." — 

Mirica war somit IMd und später eioe üeidc, die theUweise bewaldet war 
und Sne hies«. Im Jahre 1525 wnrde hier ein „Schneeremen*^ Termiethei Rcmen« 
Rehmen ist ein Streifen Landes, mit Gebüsch bewachsen. 1551 wnrde eine „ Wische 
Snesaremen vp der Schede*^ (eine Wiese Schneerehmen auf der Grenxe) verheoeri. 
Jetzt sind an betreffender Stelle Wiesen. ^Schneeörter", und benachbart Aecker 
oder H('idl;if»'en , ..Sohneelag^en" genannt. Die 8chnceln<;en . etwa HKi Tonnen 
gross, sind durch kUMne Wiesenlliichcn und Sumplpurtien unterbrochen. „Siirg-eii- 
genannt. Auf diesem Termin hausen in Menge die beiden Strauehurtcn Erica 
and Myrica neben einander. Sie finden hier die Bedingungen ihres Lebens, die 
Hnmossäure. Erica wächst auf jedem Boden, wo BnmuBSäare vorhanden ist, 
auf Sand- und auf Moorboden, der Gagelstrauch aber nur auf Moorboden nnd da, 
wo der Sandboden in Mo«)rboden übergeht. — Gerade nun an der stiidtischen 
Grenze bei Tjuhnlve (verderbt jetzt Luhnvioh geschrieben; ein fye ist ein Bruch) 
ist der Roden noih jetzt so niassenlian mit dem Gn^'elstrauch besetzt, dass drr 
liuidstniuch (Erica) fast diigegen vtrsehuiauei, wahrend die Schncelugen im Ganzen 
als Heidlagm ersolwin«! nnd nur spärlidie Exemplwe von Gagel aufweisen. Viel« 
leicht ist die mit Gagel bewachsene Fläche in alter Zeit noch grösser gewesen. — 
Die Myrica wächst an der Grenze in den Jovenstedter Schneelagen und ebenso 
stark auf dein unkultivirten städtischen Gebiet, und ging somit die Grenze nicht an 
der Mirica entlang, sondern mitten durch sie hindureh. - Myrica ') wächst 
beim Posthof bei Foeklnck und an der als Mirika bc/cichneten Gronzfliiche 

besonders massenhaft, und wird man dudureii geaothigt, zwischen der Mirica-b lache 
und der Myrica-Pflanze einen Zusammenhang zu vermnthen, obgleich hier die 
allgemeine Ansicht entgegensteht, der Gagelstranch sei erst durah Linne Myrica 
genannt worden. 

Fjotztere Ansicht zu bezweifeln, können folgende Gründe geltend gemadit 

werden : 

1. Die Bezeichnung Mirica für Heidflüche scheint st hon im Mittelalter eine 
volkstfaUmliche gewesen zu sein. Sie ist keine, die im kkiü^ischen Latein oder 
Griechisch vorkäme. Die mit gewissen Hänmen oder Gebtisch bewachsene Land- 
fläche heisst im Latein silva und die ebene, unbebaute Gegend: loca deaerta oder 
loca inculta oder campi inculti, ödes, unbebautes Feld. Erst das mittelalterliche 
Latein der Urkunden bringt das Wort Mirica für üeidfläcbe. Das Glossarium 

1) Engl mire bedeutet Scblamui, Koth, Pfütze. Solitc man damit mjrica in Zu* 
sanunenhsng bringen können? 
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diplomuticum von Dr. Eüuurd Brink numn führt einige Proben an, in woUhen 
das Wort Merica und Mirice als Bezeichnung von Wald, auch von Buamvaid nebst 
seinem Zubehör oder auch von «nbeliaatem, mit Gestrüpp bewachsenem Lande, 
Heidelande, gebraaeht wird. Das Glotsariam gtebk ferner tob Merica noch eine 
hiervon völlig abweichende Bedeutung an, die nachher angeführt werden soll und die 
mit einer merkwürdigen mythologischen Erscheinung in Zusammenhang steht. Als 
Bannwald, Bnnnforst wird nach Heise ein eingcho^tor Wald rcrstaiiden, dessen 
Gebrauch verboten ist, uud es bezeichnet Bannvogt den (Jrenzwachter. 

Eine Ueidflücho mit der Bezeichnung Mirica übereignete Markgraf Otto III. 
der Stadt Cölln am 21. Norember 1261, welche einst beim Hofe Berlin Bitter von 
Ystralow viele Jahre rahig vmd friedlich besass. Bin Berliner Chronist ei^äri 
diese Heide als Sumpfwald, der somit als Standort der Mirica-Pflanze sich eignete. 
Wie kamen nun die Aussteller der Urkun den zu dieser Bezeichnung? Wie so oft| 
werden sie die mit einem besonderen Umstände versehene licidc mit einem Namen 
aus dem Volksmunde in latinisirtcr Form belegt haben. Wenn der Name aus der 
BVemde stammt, so wird er zur Zeit des Gebrauches schon im Volke heimisch 
gewesen sein. 

2. H&tte erst Linn^ dem Oagelstraneb den Namen Myrica beigelegt, so er- 
schiene dessen Verfahren hierbei als ein höchst anfTallendes, wenn man nicht 
sagen will, nn) rechtigtcs. 

Im Lutcni Ijpzeichneten myrice und myrica, im Griechischen myrike, die 
wälsche Tamariske, welche Linne Tamarix gallica benannt hat Wenn Linne 
wusste, dass Plinius den Mumen Myrica bereits für eine oricutalischc Pflanze 
gebraochtei so konnte er nicht ohne besonderen Grand diesen Namen der Pflanze 
nehmen nnd dem Oagelstraoch beilegen. Es moss vor ihm der Gagdstrauch 
bereits diesen Namen geführt haben. Ebenso bezeichnete lai leda, ledon, gr. 
ledon im Oriente einen Strauch, wovon das Harz, ledannm (ladanum, gr. ledanon) 
gesammelt wurde, .«piiter das^ kretische OisfennishMn gominnt Dieser an die Göttin 
Leda erinnernde Name itjt auf den wilden liusniann. den Suinplporst, übertragen 
worden und Linne Iml diu Pilunze, welche des» Namens beraubt war, Cistus 
crettcns getanlk. — Erica, die gemeine Heide, dagegen hat ihren lat. Namen ericC) 
gr. ereike behalten. Erica lebt mit Myrica im tränten Terein; beide sind im Aber- 
glauben oder in mytbologiseher Beziehung beachtenswerthe Pflanzen. Da nun die 
eigenthümlichen abergläubischen Beziehungen der Myrica nachher besonders hervor- 
gehoben werden sollen, mögen die der Erica vornnfgehen. — 

Aus V. Stranz (Die Blumen in Sag-e und Geseliichte; sei hier notirt: ^Iriselie 
Sagen vermelden, dass aus der „Heide" einst Bier gebraut wurde, und 
dass die Elfen das Braaen des Hetdebieres von den Dänen erlernt hätten.*' — 
Sollte nicht hier unter „Heide" der Gagelstrauch, Hyrica, an verstehen sein? — 
Von Strana theilt weiter mit: „Die Heide ist von dem Blute der Heiden, die dort 
erschlagen wurden und in den Hünengräbern ruhen, so roth gerärbt. Das Heide- 
kraut ist den Schlangen und dem Wolf zuwider. (Schützt somit vor dem Bösen, 
wie wir dies nachher von dir jMinca-rilanzc hören werden). — M. von Stranz 
erklärt: „Der Nume Encu ätummt aus dem Griechischen mid bedeutet: ich breche, 
weil die alten Griechen annahmen, dass die Heidekräuter die Felsen spalteten'* 
(d. b. die Unterveit öffneten?). — 

Bechstein in Mythe, Sage u. s. w. schreibt: Die Heide war bedeutsam, wenn 
sie weiss bltthend gefunden wurde, wie das Sprichwoi-t bezeugt: 

Dosten. Harthen und weisse Heid 
Thun dem Teufel allea Leid. 



Digitized by Google 



Wie oben mitgetheilt lai, heissi die Rendsburger Mirica: Sne, Schneerehinen, 
Schneettrter, Scimeelagen. Die weisse Heide könnte den Niinen Schnee crfcliKo* 
Aber nein, denn die Heidfliche ist dort ebenso brann, wie anderawo, und der 

Gegelstranch hat dort eben die schmutzig grünen Blätter, wie an anderen SteUan. 

Die Erica nimmt, im Schilf zu Biblos wachsend, den Leichnam des rom 
bösen Typhon ermordeten Osiris auf und erwächst zu einem Wundcrbanmt' . «u* 
dem der Ktinig von Phünicien sich eine Säule machen Ui^st. die aber bei i Ue- 
rtihrung durch die Guttin Isis zerbricht und den Leicimum wieder hergiebt. — 
Qehöft Tielletcht der Peraonenname Erich mit Erien EDsammen, and wie alt mag 
er sein? 

Im Deutschen bedeutet nun das Wort „die Heide'' sowohl die Pflanze als die 
Landfläche. Ebenso bezeichnet im Französischen „la bruyere" das Heidekraui und 
die Hcidnächc. Nun bezeichnet zwar lateinisch Erica die Heidpflanze, aber nit-^ht 
die Hei(iibiche, auch, so viel bekannt isi, im mittelalterlichen fjatein der Urkunden 
nicht. Warum das? Sollte nicht im Mittelalter die Ucidepflanze Myrica und diu 
Heideflftche Mirica mit einem und denselben Namen beieiohnet worden sein? 

3. Der Name Merika, Merik kommt in der Volkssage ror, die sieher 8llsr iaiL 
als die botanische Nomenelatnr Linn^'a, and awar — bei den Wenden des 8pree> 
waldcs. 

Willibald v. iSchnlonbur<^ hat in seinem Buche ^Wendische Sa^en und Ge- 
bräuche aus dem Spreewalde* S. l'iH eine Sage mit der Ueber^sehrift: .,Der Liebste 
al» Todtcr', die lebhaft au Bürger s Lenoie erinnert. Ein Mädchen trauert tief 
am den gestorbenen Bräutigam and will sieh nicht trösten lassen. Da erscheiiil 
ihr der Verstorbene dreimal and nimmt es das dritte llbl mit sich aalli Pferd und 
reitet mit ihm fort. Xun wird die Sage verschieden erzählt. Nach einer Erzählung^ 
gelangen beide auf den Kirchhof, wo der Todte die Braut mit sich ins Grab ziehen 
will. Sie aber sinkt nicht, wie Rtirger's Lenore, mit dem Todteji ins Grab, 
sondern entreisst sich der Umarmung und flüchtet unter das Kirchen dach, m» 
er ihr nicht» anhaben kann. Ändere erzählen, der Todte habe der Braut nicht 
folgen kdnnen, denn am die Kirche sei Merik, Merika gesäet gewesen» and dieeen 
habe er nicht ttbersehreiten dttrfen. Noch Andere erxfthlen: Der Todte ritt aait 
der Braut weit hinweg; als beide aber an einen Merik kamen, gewahrte die Braut, 
dass das Pferd, auf welchem l)eide sassen. keinen Kopf hatte. Da wird ihr m^st. 
sie entreisst sich der Umarmung des Todten und springt vom Pferde in den Merik 
hinein. Jener kann ihr im Merik nichts anhaben und ruft: „Merik, Schenk, gieb 
mir meine Liebste wieder." 

Nach diesen verschiedenen Ersafalungen schiltst das Kirchendac^ nnd eine 
Merik^Pflanae vor dem Todten. Der Zasammenhang erklftrt sich nvn aas dem 
Glossarium diplomaticum von Brinkmann. Merica kommt im mittelalteriichen 
Latein auch in der Bedeutung von Stroh- und jeglicher Art von Bedachung vor'). 

Also schützte sowohl die Merika in der Bedeutung von Dach, als die Merika 
in der Bedeutung einer besonderen Pflanze vor dem Todten, vor der Fahrt ins 
Grab und in die Unterwelt. — Das Dach schützt nach den von W. v. Schulen- 
barg mit peinlicher Genaaigkeit aafgeseichnetcn wendischen Sagen vordem Plön, 

1) Mericft. stipuls, qnacvi« tcgala (Madox Formot. Angl. p. 134). Ds« CHat laatet ia 

wortlicher Uobersdzung: Und diu genannten R. n. J. und ihre Erben ^oIIl-u d«'m tronimuteu 
Johannes und seiner Gattin Johanna grobes nnd geringes Baumaterial luid Stroh oder 
Mericas holen, wenn cä n^dhig würc zur J£rrichtung, Ausbosücrung und Im-Gaog>He]tttiig 
der gedachten Mühle. 
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dorn Geld- aii4 OetKidA-Draehen: „Wenn «um den Ron sieht und wirft Btahl 
binein oder leigt ihn den blank«i A . . . , to platst er nnd aehfittet das Qeld «na. 

Dann muss man ubor schnell unter ein Dach springen, sonst kriegt man eina 
ausgtjwischt^ (W. v. Schulenburg S. 102). Ebenso wird in den Sagen und 
Märchen MUllenhoffs aus Schleawig-IIolsk'in erzählt (S. 206): „Wenn cinrr (!en 
Drachen niedrig und in dunkelrothem Feuer glühend hinziehen sieht, so mms er 
sich unier ein Dach stellen, den Hintern entblössen und die blanke Scheibe dem 
Drachen snkebieo, dann entaelal er aich, pktat» und die achwere Qeldladung, die 
er, wenn er ao anaaiehti immer mit aich Mait flOli herana nnd macht den Finder 
zum reichen Mann. Er muss es ja nicht auf IVeiem Felde thun, denn dann bewirft 
ihn der Drache mit Roth.« — Die Drachensagen bei Müllen hoff S. 200 und 207 
stammen aus Wagrien und Fülabien (Uerzogthum Lauenbnrg an der Elbe), also 
aus Ländern, die einst von Wenden bewohnt waren. — Nach v. Schuleaburg s 
Sagen aus dem Spreowalde nüthigte ein Reiter den Plön, sich seiner Last zu ent- 
ledigen nnd sprengte unter ein Dadi. Ea Terhrannte eher der hintere Tlieil dea 
Pferdea, der nicht mit unter Dach gebracht werden konnte. — Aehnliche Sagen 
laaaen aidi mcb ana anderen Qegoiden berichten. 

Bcjk.^^^'^'^ ^'0^ schützenden Dache zu der schützenden Merika-Pdonze 

zurück. Hier giebt uns wieder W. v. Schulenburg uus dem Spreewalde dankcns- 
wertbe Mittheilungen. S. 269 heisst es: „Merik, merika ist das beste Kraut 
gegen den Bösen. Hat man dieses bei sich, kann er einem nichta anhaben. In 
allen Zanbermitteln aoll Herik aein, aber nnch in Yiehtrinkeo, dann kann kein 
Zauberer dem Tieh etwaa anhaben. Ea heiaat auch, wenn am Ohriatabend die 
Leute in der Kirche aind nnd man Brottrttmel vom Tiache aftet, ao wichet der 
Merik. ^ 

hl einer Note hierzu heisst es: Die Pflanze selbst ist in Hurg nicht bekannt. 
Bei Manchen ist es Barharea lyrata (Barbarea vulgaris, gemeines Barbarakraut, 
Scnfkraut), bei Manchen Oenoihera biennis (gemeine Nachtkerze, Gartenrapunzel, 
vgt Kinder- und ibraamirchen der Oebr. Orimm: Bapuneelehen), anf den Kirch- 
höfen nnd Gribem der dortigen Gegend wild wachaend; nach Anderen aollen die 
Blätter des Merik ähnlich denen dea Paatinak nder der Sellerie sein. Im 
Allgemeinen heisst Sellerie wendisch merik. h: Büchern ist Merk Sium lati- 
füiium (breitbiätterige Merk, mit narkotisch v irkmder Wurzel). Hierzu ergänzt 
W. X. Schulen bürg noch S. ,,Apium, Sclieric, soll(?) althochdeutsch merik 
genannt worden sein**. 

Data daa Sellerieknutt einen atrengen bitteren Geichmack giebt, wenn ea in an 
groaaer Menge aar Sappe verwandt wird, weiaa jede Hauafirau nnd KOehia. Viel- 
leicht yerwaiultc man es auch beim Bierbrauen. 

In W. V. Schulenbur-;, Wendisches Volk^thum, findet sich verzeichnet 8. 102: 
„Von merik wird gesagt, dass er früher um Kit hhöfe gepflanzt wurde, und dass 
böse Geister nicht hinduroh können* (ganz vereinzelt. Nachricht aus Schleife, 
Kreis liothenbuig, Schlesien). Unter dem Pflanzenverzeichniss, ebendaselbst S. 201, 
findet eich «merik*^ vereinielt in Burg (Spreewald: Solidago caaadenaia L. (Erigeron 
canadenae, kanadiachea Berahkrant, aeit 1500 ana Canada eingewandert?), Oeno- 
thera biennis (gemeine Nachtkerze s. u.) und Chaerophyllum tcmulum L. (be- 
täubender Kälberkropf). (Ur. v. Schulenbarg mmmelte die Pflanaen nnd Hr. 
Prof. Paul Ascherson bestimmte sie.) 

Das Berufskraui, Ziest, ist eine Füanzenart, deren sich der Aberglaube stark 
bemächtigt hat. liudwig Bechstein (Mythe, Sage o. s. w.) bemerkt: Beachreiknst) 
Bemrakmut (Stachys annna, jxhriger Zteat), in den Apotheken Herba aideritia, heiaat 
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auch Hexenkraat, gelber Andorn n. s. w. Ziest winl von Landleatea zu Bädern geigen 

das Bcschreien oder ßerafea der Kinder gebraucht. „Beschreien", ^lu'rur'n* iai 
übermässiges Lob von Personen, dio man dor Ilcxcrpi verdächtii^ hiilt. Diestr 
Aberglaube findet sich schon bei (inecheii utid Rrnncrn. — Zii vt ist somit ein 
Kraut, welches böse Geister abhält und wohl auch von den Todtuii yescheul w ird. 
— Der betäubende Kälberkropf ist wieder eine Pflanze, die sich durch ihre Eigen- 
schaft den Poretgewächsen angeseilt 

Den Namen Merk ftihren noch andere Pflanzen: Apium, Eppiebt Petersilie, 
Peterlein, eines unserer beliebti stcn Suppenkränter. Knollen von Sellerie und Wurzel 
von der Petcrsilii' siiul iKirntrcitjcml : es ist dies eine Wirkung', die wohl mr»noh»*r 
Trinker 1»* im IJieigcauss verspürt hat. Man schrieb der i'etersilie wohl auch 
andere Beziehungen zu. Schaut ein Mensch gar zu trübsinnig in die Welt, so 
helsst es noch hente von ihm: Ihm ist die Petersilie Terfasgelt. Also Merk mnas 
ihm von grossem Werthe gewesen sein, dass er nm deren Verlast den Kopf hängen 
läset — Sium latifolinm, breitblätterige Merkt Wassennerk, Wassereppieh hat 
eine narkotisch wirkende Wurzel. — 

Alle diese M( lik führen denselben Namen, so verschiedenartige J^iellung sie 
auch in den botanischen Pllanzensystenien habL-n. Ivs war nicht die Verwamltarhafl 
der Filanzengattungen, die ihnen den Namen verlieh, sondern sicher ihre Ver- 
wendung und ihre Beiiehangm zu einander im Volksglauben. Bs ist dies eine 
Sache, die Linn^ sicherlich gekannt hat und war er gewiss nicht der erste, der 
den Namen Merik fttr heimische Pflanzen aufbrachte. 

4. Die Porst- und Menk-POansen scheinen audn manchen Oertem den Nameo 
gegeben zu haben. 

Zutr-^t <v\ der Post-See, vormals Porssee irf'nannt. im Gebiet des Kloaters 
Preetz, vurmuls Porez, erwähnt Am See liegt Possfeld, Postfeld, vormals Pors- 
relde geheissen. Die adelige Familie v. Porsvelde, aur Adelsfamilie y. Siggen 
gehörig, war wahrscheinlich in ältester Zeit EigentbOmerin des Dorfes. Im Anfange 
des IB. Jahrhunderts starb die Familie mit dem Schlosshauptmann Otto Porsveide 
aus. Das Dorf ward theils 130»> von dem Grafen Johann zu einer Vicarie im 
Kloster Prcelz, theils 132ö von den Gebrüdern v. Siggen an das Kloster verkauft. 

Gross- und Klein-Possfeld ist ein Distrikt bei Wilster, zur Possfeldenlucht 
gehörig. — Em Possce liegt bei iieiligenhafen u. s. w. — Km Porschdorf liegt in 
Sachsen, ebendaselbst ein Porsdorf; Porsgmnd ist eine Stadt in Norwegen, ein 
Dorf Porst giebt es in Preussen nnd in Anhalt-Köthen u. s. w. 

Ebenso bemerkenswert h schL'inen die Ortsnamen zu sein, welche vermuthlich 
vom Merik herstammen. Ein Merkendorf giebt es bei Neustadt in Flolstein, ferner 
eine Stadt und ein Dorf dieses Namens in Bayern; ein Dorf selbisrim Namens liegt 
in Oestpiroich nnter <ler Enns, s^owio in Sachsen-Weimar; zwei Durfer Mtrkensdorf, 



Merkaadorf liegeti ubeniuiis in Ocätti reich unter der Eims. Merkow, Merkitu isi 
ein Dorf in Bdhmen, ebendaselbst liegen zwei Dörfer Mirkowitz; Mirkow ist eia 
Dorf in Schlesien, Merka &n Dorf bei Bautsen u. s. w. Selbstrerständlich hält es 
schwer, nachzuweisen, dass diese Ortsnamen von den Porst- und Mirika-Pflansen 
herstammen, aber auffallend erseheint doch die Nameusähnlichkeit. 

III. Hopfenhöfe werden in nordalbinj^isrhen Doknmpnten nicht selten erwähnt. 
In der Bruiiswyk vor Kiel Ing ein llopfciihul'. zwisehL'u Itzthnc um) Hreitenburg 
eine Paschen-Iiopftu-Koppel, und so halle die Stadl Apenrade zu Dauckwerths 
Zeiten (1650; Hopfengärten, durch welche sich ziemlich Tide Bürger ernährten. 
Bedeutend war der Hopfenbau in Jfltland, wo der Propst zu "Wiboig (1440) auch 
einen Hopfenhof hatte, und wo durch den Koldinger Recess rom Jahre 15M der 
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Hopfenbau gesetzlich angeordnet wurde. Ein Artikel: ^Umme Hoppenlrahlen to 
leggen und Wichelstaken to aetten* (tarn Zweck Hopfengraben zu legen ond 
WeideuBtangen zu setzen) lautet: «Item, bo schall ein jeder Bonde (Bonde) alle 
Jahr leggen to Wichelstaken und 5 Hoppenstakcn und de dat versfimt, de schall 

brecken (bf okon' 1 sh. vor itzliche VcrsUmniss." (Ferner, es soll ein jeder Bauer jedes 
Jahr 2 Weidenstatigen [Setzlinge?] und 5 Hopfenstangen legen. Wer dies ver- 
säumt, der soll eine Mark für jedes Ver^aumniss brücben.) Auch hieraus geht 
hervor, wie nöthig der Hopfenban war, um den Porst zu Terdrängeu. — König 
Christian IV. intereasirte sich flUr den Hopfenban und beabsichtigte selbst einen 
Hopfengarten ananlegeo. — 

In Rendsburg wurde die Bierbrauerei seit Alters her stark betrieben und das 
Bicrtrinken ebenso stark «leübt. Da durfte, nachdem der Porst verpönt war, dfir 
+lopfenbau nicht veisiiutnt werden. AnT dem Rendsburger Stadtfclde lag 1537 ein 
Uoppenhof, wie das Kummorbok (Kümmerer-Buch) meldet: „Hinrick schomacher, 
hanss sson, gilTt jahrlich i mark bofhure vor den hoppenhoff op paschen» Noch 
8 Schilling vor ein plack landes to beternnghe dessnlnigen hoppenhanes» welcher mb 
wedderiaghe willen, des schaden halue, sso he ran sinem hnsae vp der n%enstadt 
vmb des Stadtgrauen willen gehat, tho deme hoppenhaue gelecht is, auers nicht 
arflik.*^ 'ninrich Schuhmacher, Hans 8oho, giebt jährlich 2 Mark Gartf-nmiothe 
für den Hopfengarten auf Ostern. Noch 8 Schillnii^c für einen Fleck Landes zur 
Verbesserung [Vergrösserung] desselbigen Uopfenhofes, welcher ihm als Ersatz für 
den Schaden gegeben wurde, den er auf der Nienstädt an seinem Hause hatte, als 
der Stadt- [Pestnngs-] Graben [ld39] angelegt wurde, zum Bopfeqgarten gelegt, 
jedoch nicht erblicb.) Im Jahre 1539 wurde hinzngefOgt: ,Auerst hinrik schall 
das holt darinnen hoyen und nicht darinnen hauwen, ssunder, whenne dar mast is, 
so schal! men ein holl in den thun maken vnd der bor^^her swin darin gnn hiten.** 
(Al)<>r Umrich LScIiuhmacher ] soll das Holz darin hüten beaufsichtigen j und nicht 
dann hauen [Holzialku], sondern wenn [Eichen- oder liuchtn-j Maat ijjt, soll man 
ein Loch [eine OeffnuogJ in den Zaun machen und der Bürger Schweine hinein- 
gehen lassen.) — Der Hopfenhof lag an einem GehAlz, das Pnblstttft genannt, in 
welchem die Bürger Weidegerechtigkeit hatten. Diese (k'rcchti<,4üit wurde so 
hartnackig gewahrt, dass wegen derselben nicht einmal eine Hopfenplantage ge- 
schont wurde, die auf der Gemeindeweide angelegt war. — 

Aus einem Dokument, die Dotirung* der Rendsbur^er Vicarie an dnr CapeHa 
in foro oder Capelle vppe deme marckede (am Murktpluize und am Kuüiiiause) 
durch Marquard Breide vom S. Juli 1421 betreffend, erfkbren wir, dass in dem 
Rendsburg benachbarten Dorfe Nfibbel («^Ny-Bttll, neues Dorf) ebenfalls ein 
Uopfenhof war, den Breide sich nebst einer Wiese vorbehielt. 

HolTentlich bringen anderweitige Lokal forschungen Beitrüge zu dieser Mirika-, 
Porst- und Hopfen-Angelfj^enheit. An volksthiimlichen Fllaiuennamen ist manches 
gesammelt worden. Erwünscht wäre, wenn Oehdirte die bisher presammeltcn 
Pflanzennamen zusammenstellen und sammt den gelehrten butanischen Namen 
erfclilren wollten. Eine solche Arbeit wtirde gewiu dazu beitragen, die Volksknnde 
in geschichtlicher Beziehung zu bereichem. — 

(20) Hr. Graljowsky, Museums- Assistent in Bniunschweig, schickt eine 
Mittheilung aus dem Silzungsberichte des dortigen Vereins für Naturwissenschaft 
(SS. Norember) Uber 

vorgeschichtliche Fenerstein-Geräthe ang der Lmgegend von finranschweig. 

Während er in den Sitzungen vom 9. März und 13. April 1898 (vergl. Braun* 
Schweiger Tageblatt Nr. 139 Tom S3. Mftrx 1398 und Beilage an Nr. S03 Tom 
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3. Mai 1893) Ton den im Nordosten der Stadt entdeckten Fenentein-WerleelttteB 
nur ganz einfiMhe GerftÜie, wie prismatisehe Heseerchen und renehiedene Band- 

nnd Hohlschaber, vorlegen konnte, sind inzwischen Funde von doppelseitig bear- 
beiteten Fouerstcin-Gr^rithen g-emacht und iiltcre Fundo bekannt gtnvuidoti, die den 
besten im nördlicheu fc^uropa, uamentlich in Däiumurk, gefandenen Getronstünrlen 
dieser Art gleichen und eine grosse k-chnische Kunstfertigkeit ira Bearbeiten des 
Feuersteines voraussetzen. Das prächtigste Stück ist ein Dolch aus helljj^itiuem 
Feneratein ron 18 em Lilnge, wovon auf den Griff ron rhombMchem Qnersehoitt 
8 em kommen. C^S em ron der Spitae ist daa Blatt am breitesten, 8,ö em , und an 
dieser Stelle 1 cm dick. Der Dolch wurde bei Schapen gefanden und gelangte au? 
der Miiltcr'schon Sammlung schon 1877 in den Besitz des städtischen MnsfuniH 
(A. I. a. Nr. 698). — Ein kleinores Stück von gleicher Form, aber in t\>i;^<' des 
dünneren, mehr ovalen Stieles besser uls Laiizeuspitze zu bezeichnen, wurde kürzlich 
in der Müller'schcu Riesgrube vor dem Wendenthore gefunden, wrolÜJi 
es wahracheiniich ana der obersten Caltnraehicbt dureh Abatnra hineingelangte. 
Bs beatebt ana nngleicbmilaaig hell« und dnnkelgran gelSxbtem Feneistetn und ist 
10 CHI lang, wovon 3,5 cm auf den Stiel kommen. Das Blatt misst an der brei- 
testen Stelle 2,2 cm und ist an dieser Stelle 0,7 an dick. Es geht demnächs/ 
durch Schenkung in den Besitz des städtischen Museums Uber. — Das dritte Stück 
ist eine flache Lunzenspitze von dreieckiger Form. Die ganze Länge, einschliesslitto 
des 1,2 cm laugen und 1,5 cm breiten Stieles, der wahrscheinlich durch Sehnen m 
Schaft befestigt wurde, beträgt 8,5 cm. Die Basis des Dreiecks unmittelbar Aber 
dem Stiel ist ffi an breit, die Seiten desselben 7,3 cm lang. 0ie diekate Stelle 
betrigt nur 0,C cm, nach der Spitze zu nimmt die Dicke allmählich ab. Die 
Lanzenspitze besteht aus hellgrauem Feuer-ti'in, ist im Jahre 1888 im Nordthale 
(Klus) bei Sohöninfj^en auf dem Acker des Particuliers Schütte gefunden und 
beßndet sich im Besitze des Hrn. Stadt-Kämmerer Schönert in Schönmgen, der 
es dem Vortragenden zur Besprechung gtitigst zur Verfügung stellte. 

Bndlioh sind in jfltigster Zeit drei kleine» sehr aierlich bearbeitete Pfeil spitsen 
ans Feuerstein, zwei nngestielte und eine gestielte, gefonden worden. Die kleinste 
ist nur 1,7 cm hoch, ohne die FlUgelfortsätze, die einen halbkreisförmigen Aus- 
schnitt an der Basis einschliessen. Die Entfernung zwischen den Fliigelfoitsätzen 
beträgt nur 1 nn. Die grtisste Breite der dreieckigen Pfeilspitze mit eiwa.-i con- 
vexen Seiten betrügt 1,4 cm, die grösstc Dicke 0,4 cm. Sie wurde vom Vortragenden 
neben prismatischen Messerchen und Umenscherben auf dem Sandberge beim 
Dorfe Querum geftinden, an einer Stelle, wo der Sandboden, durcb Asdie und 
Eohlenstfidcchen dunkler geflirbt, eine Torgeschichtliche Feuerstelle kennaeichaete. 

Die zweite, etwas grössere Pfeilspitze, mit flacherem und breiterem ÄUBBChnitt 
zwischen den die gerade Basis nur 0,4 an überragend(>n Flügelfortsät/cn , wurde 
ebeni'uUs vom Vortragenden in den Dünen bei Bienrode, aordiich von Querum ge- 
funden, einer Stelle, die schon gegen Tausend ncolilhische Gegenstände, wie 
Messer, Rund- und Hohlschaber, Pfriemen, Kernsteine, eine prachtvoll geschliffene 
und durchbohrte Hammerazt ans Diabas, mehrere gescUilfene Feuerstein-Aezte^ 
beaw. Meissel und Topfscherben, geliefert hat Die Pfeilspitze ist 8,5 cm hoch, 
1,9 cm breit und 0,6 cm dick. — 

Die dritte, gestielte Pfeilspitze wurde am Petrithor in Braun sch w e ig gefunden 
Ulli! lA im Besitz des städtischen Museums (A. I. a. 9G9). Der /wischen den 
kurzen FlUgelfortsutzen hervortretende, oben 0,5 cnt breite, sich allmählich ver- 
jüngende Stiel ist 1 cm lang. Die Spil/e selbst ist, wie die vorige, 2,5 cm hoch, 
1,5 cm breit, aber nur 0,5 cm dick. 
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Aneh winzig kleine, sogenannte «qnergesehärfte Pfeil spitaen** odor 
Y^Peuentein-Ffeilapiteen mii Qnenchneiden**, tchi tnpeifönniger nnd dreieekigor 
Form mit je zwei secandär bearbeiteten Seitenflächen, sind von Hrn.. Graho wsky in 
t^rösserfr Zahl in der rorliin erw;ihnf''n FundstcII'* ^ci Hienrodc auf^n'fiimien. Er 
besprach iln; Art ihrer S^h;^fhnli,^ du man durch Kunde auf Fünon kennen j^elcrnt 
hat, erörterte ihre geographische Verbreitung, namentlich aneh in Deutschland und 
Italien, von wo sie unter dem Namen „seid romboidali" beschrieben sind, und er- 
wähntet dieselben neneidingt noch in Indien in den Yindbja-Beigen von Car- 
lyle in flOhleD in grösserer Menge geftinden sind. Abbildungen davon Anden 
•ich im Bepork of the ü. 8. National Mnsenm for 1092, Plate OII. ~ 

Hr. E. Förstemann übersendet aus Dresden, 2d. November, folgende 

Abhandlung über 

das Gefäs» von Chaniä. 

Durch die Entdeckung und erste Besprechung dieses merkwürdigen Gerüthes 
(Verhandl. XXVI, S. 372—377 und Taf. VIII) hat mein Freund, Hr. Diesel- 
dorf r in Cuban (Guatemala) der Maya- Wissenschaft einen sehr erfreulichen Dienst 
erwiesen. Da doaelbe sdbil wdtore üntersodinngen von anderer Seite wttnsdit, 
80 will ieb mit meiner Ansicht nicbt snraekhalten, obgleich ich wohl weiss, daas 
ich nur Weniges fördern kann und Vieles noch im Dunkel zurücklassen muss. 

Damit man sich leichter auf der von Hrn. Dieseldorff gegebenen Abbildung 
zuror-htfinde, will ich zuerst die 23 dem Cemälde beigefügten Hierofi^lYphon in der 
Ordnung verzeichnen, in der sie, in sieben Gruppen geordnet, sich auf der Tafel 
finden: 
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Meine erste Bemerkung bezieht sich auf eine gowisRo Aehnlichkcit dieses 
Bildwerkes mit der unteren Hälfte von Blatt BO des Dresdensis. Dort sehen wir 
links eine Person, den Speer in der Hand, auf einer Schlange thronen, die ibrer- 
aeils anf dem Kaisen einer aweiten PerM» liegt, deren Augen Terbmdeii sind. 
Bine dritte Person, i^ kri^riacbem SchmndEc, mit Speer bewaffnet, ftthrt von 
reehts her dieser Gmppe eine vierte Person zu, die mit gefesselten Annen, die 
Augen schwarz ummalt, auf dem Boden kauert. Diese vier Personen sind alle 
Götter, und ich habe mich Aber meine Ansicht in Betreff dieses Bildes schon 
anderswo ausgesprochen 

Demg^enUber bietet das ütifass von Chamä, ich möchte sagen, wohlthuender 
UfTeise, einmal nichts Ueberirdisches, sondern rein Menschlichn. Die Darstellnng 
besieht sich hier wohl sicher anf das grosse Fest, das bei den Mayaa, wie bei den 
Azteken, alle acht Jahre — jene merkwürdige Sonnen- nnd Venosperiode von 
2920 Tagcij — gefeiert wurde, über die ich zuletzt in meinem Aufsatze .,Zur Ent- 
zifferung der Mayahandschriflen IV" gehandelt habe. Die Hieroglyphen 1 — 3 und 
23, die ersten und die letzte, weisen, wenn nicht Alles täuscht, auf diesen Zeitraum 
bin. Das Zeichen 1 sieht Hr. D. als das der ersten zwunzigtiigigen Periode des 
Jahres, pop, an, und ich weiss keine andere TennoOrang, obgleich wir hier nur 
emen Theil jeuM pop vor uns haben. In Besag auf das Zeichen S weiche ich Ton 
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Hm. D. ab; er erinnert an eine Bezeidurang einer Zeitdauer in Belief ron Falenqne. 

Aber die dort gemeinte Zeitdauer umfasst ein htma, also 400 Jahre, and düut 
weiss ich hier nichts anzufangen. Ich denke vielmehr an eine Variante des 
Zeichens für den Süden, also die cauac-Jahre. Das Zeichen für den Süden besteht 
aber aus einer Ali von Waa^re, wohl das Auf- und Absteigen der Sonne anzeigrend, 
und darunter dem Zeichen yux (Kraft, Stärke) als Symbol für die Kraft der süd- 
lichen Sonne. In nuMieni Denkmal ghmbe ich das Zeicben yaz Terdoppdt n 
aehen, die Waage darttber ans Rannunangel nur nothdtfrftig angedeutet — In 
Zeichen 3 8iehi Ilr. D. das fUr die gelbe Farbe. Diene aber ist das Symbol d€n 
OstenH und der kun-Jahre. Danach hiesse 1 — 3: der Monat pop im üebeilgnilge 
der cauac- zu den kan*Jahren: das \^äre also eine Art der Datirung. 

Gar keine Mühe macht das Schlusszeichen 23; es besteht aus der Hierog-lyphe 
für Jahr, versehen mit der Zahl 6 und einem Prütix, durch das vicUcicbt jeue 
Hieroglyphe mr Bedeutung ^on 365 Tagen erhoben wird, vihrend aie an «ich nur 
360 Tage beseicbnei 

U^rigena glaube ich, daes daa Bildwerk nicht dieses Fest im Allgemeinen, 
sondern ein ganz bestimmtes Fest dieser Art bezeichnet und dass es vielieicbl 
nicht unmöglich ist, künftig die Zeit dieses Festes genau zu bestimmen. 

Das Fest aber bestand nach vorhergeg^»ng:enem Fasten und Ka^^teien wesentlich 
aus dem /bizünden des neuen Feuers, aus Festmuhlen und Meuschenopfem. 

Daa Farten iati wie anch Hr. Dieieldorff meint, wohl durch die achwarae 
Bemalnng der Personen d und A Tielleicht auch durch die schwarz nmrftndales 
Augen von c, e und ff angedeutet. Ob die Geissein, welche die Personen d und 9 
tragen, auf die Kasteiungen hindeuten (g scheint fast in dieser Thättgkeit begriffen 
zu sein), lasse ich zweifelhaft. 

Auf das Anzünden des neuen Feuers, das schon in dem von Perez bei 
Stephens mitgetheilten Kalender eine so grosse KoUe spielt, weist das von den 
Personen o, r, / und g gehaltene Werkaeug hin, in welchem Hr. D. mit grosser 
Bestimmtheit den noch jetzt im Gebrauch befindlichen Soplador oder Feneranfacher 
erkennt. Der eigentliche Feueranattnder scheint die Person h zu sein, da sie in 
der Hand das beim Anzünden zu drehende Holz hält; in jenem Kalender von 
Perez erscheint der Feueranzünder als ein bestimmter Beamter. Und gerade bei 
/' finden wir das Zeichen 4, das .-o häutig begegnet und z. B. Dresd. 4 c — jc eine 
80 grosso und anscheinend mit dem Feuer in Verbindung stehende Rolle spielt; 
es beieichnet vielleicht gerade die emporilackemde Flamme. Auf unserem Bild» 
werke erscheint diese Hieroglyphe noch zweimal: erstens als das Zeichen 17, wo 
es mit einem Pr&flx, uischeinend dem des Nordens, versehen ist, und zweitens als 
Zeichen 21, wo es gleichfalls ein Präßx hat, das sich Dresd. 5^-^66 gerade bei 
der Feuerbereitung dreimal gleichfalls als Präfix zu finden scheint. 

Die Festmähler sind sehr realistisch dun h die Knochen angedeutet, welche 
die beiden an Hang jedcnlalis niedrigst stehenden unter den sieben Personen (o 
und g) in den HSnden halten. Dann aber sollte man denken, dass andi die 
Hieroglyphen auf die Speisen hindeuten mttssten, und hierbei erinnert man aich, 
dass dem als Zeichen 6 und 14 erscheinenden, jedesmal mit demselben Neben» 
zeichen versehenen imix der Sinn von Mais beigelegt wird. Ja, ich möchte es als 
einen leise hingeworfenen Gedanken aussprechen, dass die Hieroglyphen h und 22, 
die mir sonst unbekannt sind, vielleicht ein local gebräuchliches Gebäck bezeichnen. 

Wir kommen nun zu dem Menschenopfer, diis wir hier nicht, wie in einigen 
Steltoi der Handschriflen, in der Ausltthmng, sondern nur in dar TffberaituDg 
sehen. Ich denke mir die Handlung so: BSm Krieger hohen Bsnges hat einen 
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▼erwiindeten Feind stun Gefangenen gemacht, der aber gegen den Willen de« 
«ig;entlicben Si^re von dem Prieeter als Opfer bemitpracht wird. Betrachten wir 

nun die einzelnen Personen dieser Handlung, 

Den Mittelpunkt derselben bildet natürlich der Gefangene («), den wir zur 
Krdc niedergesunken sehen. In der Hand hält er vincn i>t;ib. in dem ich in keinem 
Falle einen Feueranzünder, .sondern entweder ein \\ urdezeichen oder enu-n zer- 
brochenen Speer sehen muehtc. Dass er verwundet ist, scheint mir aus der den 
Unterkiefer darchbobrenden Pfeilapitee und der achmershaft dahin gerichteten Be- 
wegung der rechten Hand henromgehen. Hinter dem Nacken sehen wir eine 
l'lunif ah^i ljildet. Durin könnte vielleicht der Name des Gefangenen liegen, doch 
will ich n<)cl\ mit einer anderen Bemerkung nicht znrik khalten. Durch alle Maya- 
sprachon verbreitet sind zwei Wörter, deren eines ijuix, ehix, chiix und ähnlich 
geschhebeu wird, das andere quic, chich, chic u. s. w. Jenes scheint eine Pflanze 
zu bedeuten; die Wörterbücher geben meistens den Sinn von Dorn an; das zweite 
Wort aber bedeutet ttberall Blnt. Deutet also die BIvme, vielleicht die eines 
Domstranchea, auf die Verwondnng? 

Vor dem Gefuni^anen rechts steht der ihn als sein Eigenthnm in ÄnspriMsh 
nehmende Krieger (f), denn dass es ein solclier, nicht ein Priester isl, darauf 
deutet die Lanze (au deren Spity.e man wohl Blulspuren sieht, wie /.. H im Troano 
!)b — 4b) und das umgehängte Juguarfell. Vor seinem Gesichle sehen wir die vier 
Zeichen, die sich auf ihn zu beziehen scheinen, 12—15. In 12 glaube ich die 
Bezeichnung seines Baqgea m sehen, der dnrch das Zeichen 13, das bekannte 
ahan (Herr) noch weiter herroigehoben wird. 14 ist wie 6 imix; was dies hier 
soll, ist mir unklar. Auch über 15 wage ich nicht zu urtbeilen, obgleich das 
Superfix liier f^anz klar das in ffandschriften und Inschriften so nnzähli^^e Male 
vorkommende l)en-ik-Zeichen ist, dem ich, bis einer Besseres weiss, die Bedeutung 
der •iatiigigen ü^iondmonute beigelegt habe; das darunter behndlithe Hauptzeichen 
ist leider unklar gezeichnet. Was der von dem Nacken dieser Person ausgehende 
Stab bedentet, ist mir eben so unklar, wie Hm. Dieseldorff; sollte es ein PfeiN 
Werfer (aitek. atlatl) sein, so wäre es undeutlich dargestellt 

Hinter f steht g, jedenfalls eine Person niederen Ran^s, sich mit s( in r 
Geissei bearbeitend und seines Knochens erfreuend. Die vier Hicroi^lyiilu-n l'i — 1'.* 
vor seinem Oesichte kann ich nicht deuten: !♦> mit dem <;esehlossenen Auge deutet 
sonst auf (l< n Tod oder Todesgott, 17 scheint aus dem Zeichen des Nordens (der 
Tode^gegend) und dem der Flamme zusammengesetzt zn sein; über 18 und 19 
wage ich keine Termuthnng; ist diese ganse Gruppe eine Hindentung auf das 
Menacl^nopfier? 

Wir kommen nun zu den vier Personen links von dem Gefangenen. Der 
srliwarxe (f, schon durch seinen Kopfput^ als Oberpriester erkennbar, .scheint 
den (lefan^enen für sich zu beanspnichou. Cebcr die beiden anscheinend dazu 
gehörenden Zeichen lU und 11 erlaube ich mn* keine Vormuthung; vielleicht be- 
zeichnet das erstere, wie Hr. Diese Idorff meint, geradezu den Priester. 

Es folgt die interessante Pmon e, ein kleiner dicker Herr mit einem durchana 
nicht scbematisch, sondem höchst individuell ausgeführten Gesicht, das daran 
denken lässt, daaa der Zeichner besonders hier, vielleicht auch bei anderen der 
dargestellten Personen an p;anz bestimmte Leute i^edacht hat. Seine Tigerfell mütze 
und wohl auch die unter dem Ohre und vor der Brust hun)::en(len schwarzen Ballen 
deuten auf höhereu tiang, und das dicht vor seiner Stirn stehende Zeichen i), 
ahan (Herr), bestätigt das. Gehen die Zeichen 7 und 8, wie ich Teimnthete, auf 
das Featmahl hin, so deutet das auf den Herrn Präses desselben, wozu die Wohl- 



Digitized by Google 



(Ö76) 



beleiblheit gut passt; mir scheint dieser Person wirklich etwati Humoristisches 
e^im SU lein. 

Beglflitet iai e Ton dem Fenenmsflnder b, der mit dem Blicke eines MefaTer» 
ständigen BeemteD sein Urtheil über den Streit zwischen Priester und Krieger 
abzugeben scheint. Von den drei ihm zugetheilten Hieroj^lyphen 4 — 6 drückt die 
letztere jedenralU seine WUrde aus, während ich versucht babei 4 der Feaer- 
erzeugung und 5 dem Festmahl zuzuschreiben. 

Es bleibt nnn noch ganz links die subalterne, auch keiner Hierogl^'phe ge- 
würdigte Figur a mit höchst dummem Gesichte mid offenem Mmide llbrig, deren 
gm» auf dem Kopfe befindliche ÜTiee wohl selbst auf die If nyss etwas komisdi 
wirken musste. 

Ich bomor]{e nochmals, dass dieser Pund um so worthvoller ist da wir ähn- 
liche Darstellungen aus dem wirklichen Menschenleben auf dem Mayugebjete 
(abgesehen vielleicht ron einzelnen Theilen des Tro-Oortesianus) kaum besitzen. — 

(88) Hr. B. P. Dieseldorff in Ooban, Onatemala, berichtel «her 

ein Thongefass mit Darstellang einer vampyrkdpligen Gottheit. 

(Hierzu Tatei Xlll.) 

Die vorliegende Zeichnung des Vampyr-Gottes befindet sich anf einem thönerncn 
Gefäss, welches von mir auf der Spitze eines Tempel-Üügels in Cbamu als Bei- 
gabe eines Todteo, znsammen mit der (Verh. 1893^ 8. 549) besproelMiMn Urne «i* 
gefhnden wnrde, an welcher SteUe ich den Fandort beschrieb. 

Der Topf hat cylindrische Form, einen Umfang von ungefähr 55 cm, um den 
Anssenrand gemessen, und besitzt riro Htthc von 15 cm. Er ist in viele Stücke gt»- 
brochen, Politur und Malerei sind in schadhaftem Zustande; bemerkenswerth ist, 
dass tiber den Topf rertheilt rothschwarze, tropfe ngrossc Flecken auftreten, als 
wenn eine harzige Flüssigkeit mit einem Wedel aui^esprenkelt worden wäre. Das 
Vorkommen deraitiger Flecken habe ich auch an Tttpfen ans der Zactfpa-Gegead 
bemerki 

■ 

Um ons ein Gharsktoibild des Varopyr-Gottes machen zu können, mfissm wir 
unser Augenmerk auf seine Bekleidung und aaf ähnliche Darstellungen anf den 
Denkmälern der alten Maya-rultur lenken. 

Vor allem fallt es aul, dass er den Halskragen des Todesgottes trägt, an 
wdchem die drei mnden Bälle auftreten, w^die anch mit de» maatelartjgm 
Flögeln erscheinen and in welchen Hr. Dr. 8. Sei er wohl mit Recht Mtnaehen- 
äugen vormuthete. 

Es liegt ja auch nahe, dass eine dergesialtige Verzierung dem Todesgottc ge< 
geben wurde, da r)av fu im Ableben eintretende Erlöschen der Aageskraft eine der 
aoflalfigsten Tofieserseiieitiungen ist 

In dem Tempel zu Copao, welcher den westlichen Hof aul der Nordseite ab- 
scbliesst, befsnd sich Sstiich am inneren Eingänge die Darstellung eines KampCaa 
swischen dem Tampyr^Gott vnd dem Licht-Gott Rnkolcan, worin ich die Moigeii- 
Dämmemng, den Kampf des Lichtes mit der Dunkelheit, dargestellt sehen mdchlt. 
Hierauf gestützt, und dadurch best^irkt, dass der Vnrapyr in der Dämraerungszeit 
seinen Schlupfwinkel vorliisst, vcmiuthe ich in dem streifcrnTligen Hauch, der aus 
seinem Munde schiesst, das Sinnbild der Morgen- und Abcndrölhe. Es erscheint 
mir gewiss, dass hiermit kein Wind gemeint ist, mit welcher Natuigewalt dieser 
Gott in keiner Verbindnng steht, nnd obschon idi weiss, dass seine Hieroglyphe 
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oft mit bcn-ik auftritt, welche Verbinduni.' abor auf alle V^if^cl, Thiere and Götter, 
deren Leben unfl Wobnsitz in der liiift gotiacbi ist, Rozuii; hat. 

Wir dtirleii also iu tiei» Vaiupyr-Gott Uen Diener des Todca, den Bei)errschür 
der Dämiuenmg sehen. 

Der Gott Rnknlcan, Beherrscher der Luft und des Uchtes und deslialb audt 
des Lebens, ist auf fast allen Tempel-Bildern und Monolithen Copan's dargestellt, 
zuweilen mit eint'm Mensriienköi per, öfters als Vogel, auch als Doiipelschlange; 
ich gehe heute nicht weiter auf die (fründe eiii, weiche inicli zu dieser Erkenntnis» 
führten, weil dieser Gegenstand wohl verdient, in einem besonderen Aufsatze dai- 
gelcgt zu werden. 

Die xn dem Qefdaebilde gehörigen Hieroglyphen geben uns keben Anfschlnss, 
da wir sie nicht rerstehen; die Mittel-Hieroglyphe der Tafel X0I, a bezeichnet 
wohl den Vsmpyr-Gott, da die am Vorderkojire erscheinenden Punkte an die Dar- 
stellungen zu Copan erinnern, bei denen dieselben auf älitiliehe Weise anftrefen. 
Die Mittel -Hieroglyphe der Tafel Xill, 6, kommt im Codex Dresdensis, Bl. 61, 
unten vor. 

Ich glaube nicht, dass das Thongeßlss besonden zur Beisetzung angefertigt 
wurde, wie ich dies bei den Urnen mit mdonenförmigem Untersatz vermnlhete. 
Es scheint mir vielmehr zu religiösen Handhabungen gedient zu haben. — 

(23) Hr. E. Seier bespricht bei (ielcgenheit der Vorlage des Um. DieseU 

dorff den 

FledeniiaiB-9oft der Haya- Stämme. 

Die schone, vou lirn. Dieseldorff der anthropologischen Oesellschaft ein- 
gesendete Zeichnung bringt uns eine Gottheit vor Augen, deren Verehrung zwar 
hier und da Ton den Historikern gemeldet wird, deren Namen wir in den Be- 
nennungen Terachiedener Maya-Stämme wiedei^nden, aber die aber, im Grossen 

und Ganzen, wie über die mythologischen Gestalten der siid mexikanischen und 
ccntralanierikanischen Stämme überhaupt, wenig genug bekannt ist. Es ist der 

Fiedermaus-Gott. 

Die Fledermaus wird in verschiedenen Maya-Dialekten zo'tz genannt. Davon 
ist abgeleitet der Name Zo*tzil und Ah -zo* teil, die „Fledermaus-Leute^ der als 
Yolksnamen einerseits einem Stamme angehört, der seit alter Zeit bis heute in 
der Nähe des heutigen San Cristobal de Chiapas ansässig ist, ~ mexikanisirt als 
Tzinacanteca, die Leute von Tzinacantlan, der ^^Fledermaus-Stadt", bezeichnet, 
— andererseits einem Stamme, der wohl als feruchtheil der gjosscn Nation der 
Cakchu|uel, der Hijuptnation iles südlichen Guatemala, ati/.usehen ist. Ein Tzina- 
cuntan endlich cxistirt noch im äussersten SO. von Guatemala, im Sprachgebiete 
der Sinca. 

Ueber die Sprache und die Traditionen der Zo'tail ron Ohiapas sind wir leider 

nur ungenügend unterrichtet Etwas besser steht es mit den Stämmen des süd- 
lichen und westlichen Guatemala. Hier sind in früher christlicher Zeit die alten 
Traditionen von Eingobomen selbst aufgezeichnet worden, und diese Aufzeichnungen, 
das Popol Vuh') und die Annalen Xahila's*), sind kostbare Dokumente, deren Bo- 
nuizuog nur etwas schwierig ist, — einerseits der mangelhaften lexikaliächen 



1) Popol Yuh. Le line sacri et les mythes de raattqnitA Amdrieame etc., par l*abb6 
Brasaenr de Bonrbourg. Paris 186L 

2) The Aiuiuls of iho Cakcliiquels. Briaton's Libnuy of Aboriginal American Liters* 

tur.' No. H. Philadelphia 18^5. 

Vorhandl. der »tri. Antbropol. üMeUscIuft im. 87 
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HUlfsmittcl halber, namentlich aber deshaü), woil os an g^enaacren BestimmuTT^'fr 
der mythologischen Thiere und der Gemimnitheit der aaf den alten Folk-lore die^ 
Stiimme bezüglichen Dinge und Ausdrücke fehlt. 

Eine interessante Stelle im Popol V'^ub identiiicirt die Qu'iche mit den Toi- 
tekettf die im Popol Ynh als Yaqui beseichnet werden*), und Tohil, den Gott 
des Stammes der Qu'iche mit Yoleuat-Qnitzaicuat, — d. i. Yoaallt eacati') 
QuctzalcouatI, — dem Gotte der Tolteken. Während die drei Stämme der 
Qu'iche donsolhcn Gott gehabt hätten, und auch der Gotl der Kabinal , obwohl 
er anders, iiehmlich Hun-tnh, g^enannt worden, derselbe gewesen sei, hattc'n 
die Cakchiquel sowohl in der Sprache, wie in dem Namen des Gottes, den 
ron ToUan mifi^bnicht hätten, von den QnMche sich unterschieden. Zo*isiba 
Chimalcan hätte der Gott der Oakehiqnel geheiasen. Nach dem Namen dieaes 
Gottes waren auch die beiden chinamit, d. h. die beiden königlichen Vm' 
milien der Cakchiquel Ah-po-zo'tzil und Ab-p<)-xa[hil] genannt worden*). — 
Demselben Namen für den Gott begegnen wir noch an einer zweiten Stelle, and 
hier wird auch eine nähere Bestimmung gegeben. Es heisst hier: — .,68 gab 
einen Stamm, der zog Feuer aus den (Reib-) Hölzern. ZoHzilahu Cbamaican 
heiaat der Gott der C^kchiqael, die Fledermaus (zo'tz) ist sein Abbild^'}. — 
Bs war also ein Gott, der das Feuer in sebem Besits hatte nnd nntw dena Bilde 
der Fledermaus gedacht wurde. Den Namen Chimalcan oder Chamalcan kann 
ich zur Zuit noch iiidit erklären. Zo'tziha oder Zo'tzilaha heisst nicht .Kloder- 
maus'^, sondern ^Fiedermuus-Hans". Ich glaube, wir werden an eine Berg^huhlo, 
an das Erdinnere, also an einen Gott der Höhlen, des dunklen Reichs der Erde 
denken müssen. Das wird bestätigt durch eine Stelle, die unmittelbar vor der 
leistgenannten steht, und wo die in dem Kleide einer Fledermaus vor den Stämnaon 
erscheinende Gestalt als „dieser X'ibalba" beaeichnet wird. Da ein Doppelname 
ZoHzilaha-Chimalman der Gottheit gegeben wird, und auch zwei Familien 
dieser Gottheit entsprechen und ihren Xamen wiederf^ebcn sollen so werden wir 
wohl annehmen müssen, dass auch di( Gtstalt des Gottes eino doppeUe war und 
der finsteren Gestalt der Fledermaus eine andere, freundlichere gegenüberstand. 

An ander«! Stollen des Popol Vuh wird der Name Zo'tsiha = „Fiedennaus- 
Haus* nicht als der eines Gottes, sondern als eine der Regionen angaben, die 
man auf dem Wege nach den tiefsten Tiefen des Enlinnem, dem Reiche dee 
Dunkels und des Todes, zu passiren hat. Dort haust der Cama-zo'tz, „die Todes- 
FledemKuis", das f^rosse Thier, das allem, was ihm vorkommt, den Ganius macht, 
und das auch dem Holden, dem zur Unterweit hinabsteigenden Hunahpu, den 
Kopf abbeisst. — Solche Todesgestillten spielen in der Mythologie der mexi- 
kanischen nnd centralamerikanischen Stämme eine grosse Bolle. Aber ich wieder- 
hole, sie werden immer mit ihrem Widerspiel gedacht, nnd in der Regel auch 
mit ihrem Widerspiel geseichnei 

1) ohne Zweifel das mexikanitiche jaqaö ,iue gingeu", d. h. „die WcgzieUeadeD, die 
Auswandernden*', — «ine Yerbslform. die siemlieh Tsgelmfisäig in den Texten in Ter- 

bindnng mit dem Ableben gehraucht wird. 

2) wörtlii li „N.K lit und) Wind", -ine Bezoii liininv' oder ein Eintln. toii ih-r Gottheit 
selbst. Wird aber in.«;bc!>ondcre auch als Name des (iotte.s der Nana angegeben, und ist 
in den Bildurschriften, wie ea scheint, durch die Doppolge^talt di^ Todesgottcü und des 
Windgottes, die Backen an BScken lehnend geteichnet sind, dargestellt 

8) Popol Vuh, p. 246, 24S. 

4) ebend., p. 224. Die Stelle ist von hrasseur de Bonrbonrg nicht richtig wieder- 
gegeben wordt-u. 
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Das sind die mageren Nachrir lilt n, die Uber die eigenthflmlicho Gestalt der 
Fk'(U'rm;ins-nntthoit aus den T.itcratnrliurichten zu entnehmen sind. Sic frcnüfjen 
aber, erkennen zu lassen, riass wir es Itoi ihr mir mit «'incr l'onn der (ioltlieil der 
Berghühlon, des Hühlencultus, zu thun haben, von dem uns bestimmte Naehrichlcn 
aus den LandschafteD des tsthmos «nd der ntfrdlich nnd sOdlieh davon gelegenen 
Stämme flberkommen sind, der aber aogenscheinlicb nur den Ifaya-Stämmen nnd 
den ihnen cnltnrell, vieJlcicliI anch sprachlich mihe stehenden zapotekisch- 
inixtektflchen Stämmen angehörte, während er den mexikanischen anscheinend 
fremd war. 

Wenn ich nun zu den Ijildlichen Darste!lung-en dieser GuUlu it iil»' r;:ijlie, so 
tun ich zunächst in der Lage, — was man von vornherein nicht vermutlien sollte, 
— auch «na mexikanitohen Bilderschriften solche herbeisahriogen. Und das hat 
seinen besonderen Werth, «eil wir uns da anf bekannterem Gebiete bewegen. 
Allerdings handelt es sich um Handschrift^^n, die wohl in etwas südlicheren Re- 
gionen entstanden sind. Die Bilder, ilio ich bcibriojfen kann, siml dem Codex 
Borgiu. dorn Codnx Vaticanus B. und dorn ( 'odox Fejervary entnommen. 

pjitic .\iizah! \ (Mi Blättern in diesen BUderschriften zeigt immer vier Darstellungen 
in eine XuniieiL zusammengerasst. bei denen also von vornherein die Vcrmuthung 
nahe liegt, dass sie den rier Himmelsrichtungen, besw. vier, den Himmelsrich- 
tungen coordinirten Zeitabschnitten entsprechen sollen. Bei der einen dieser Dar- 
stellungen, Cod. Borgia 6B— 63, ist auf den vier Blättern ein ganzes Gonglomcrat 
von Bildern in sehen. Bei den anderen ((yod. Vat. B. ';.'), »>*".. Cod. Bologna 12, 
13. Cod. Fejervary 12, 11. Cod. Vat. B. 72—75. Cod. Fejerväry 4. 3) sind die 
Rinzeldarstollungeo aus den genannten Bliittern des Cod. Borgia gewissermaassen 
herauscopirt 

Die Blätter Cod. Boiigia 66—63 zeigen in der Mitte einen Baum, anf dem ein 
Tegel sitat, nnd der ans dem Leibe einer Person emporwächst. Darttber eine 

Gottheit, die Opfer bringt. Zur Liidan einen Ballspieler, ein Paar in Gopulation, 
und einen Thrnn, auf dem der K(»|)fs( hinii( l\ eiiu-r Gottheit — und zwar immer der 
des folgenden Blatte« — liegt. Zur Hechten ist oheu die I']rle^un^^ oder Tödtung 
eines Thieres oder einer myiholügiJ*chen Figur dargestellt, darunter Tzitzimime, 
vom Himmel stürzende Gestalten, und ein Gott, der Feuer erbohrt. Jahres- und 
Tsgesdaten sind ausserdem anf den Blättern angegeben, die susammen 52 Jahre + 
9 260 Tage, also emen ganzen Cyklus nnd ein Tonalamatl — in rier gleichmässige 
Abschnitte getheilt, — ergeben. 

Die Haupt -Gottheit — die Opfer bringende — des prsten Blattes ist der 
Sonnen-Gott. Das Blatt dürfte also dem Osten entsprechen. Die Gottheit dos 
zweiten BlaUes ist der Gott der Erde oder des Steins. Es muss dem Norden 
entsprechen. Die Haupt-Gottheit des dritten Blattes ist die Wasser-Gottheit Es 
entspricht dem Westen. Die des leisten Blattes ist der Todes-Goti Es ent- 
spricht dem 8 Aden. 

Unter den Gestalten, die, zur Rechten der Haupt-Gottheit, gewissermaasscn 
die tödtlichcn Qualitäten derselben zum Ausdruck bnn«^n. ist anf dem ersten Blatt, 
dem Osten entsprechend, zur Seite des Sonnen-Gottes, die Fledermaus- 
Gottheit gezeichnet. Jch habe sie in den Fig. 1—3 wiedergegeben, wo Fig. 3 
der CDcyklopädischen Darstellung des Codex Borgia 66 entnommen ist, während 
Fig. 1 nnd 3 zu einaeln herauscopirten Serien gehören. Dass wir es hier mit der 
Fiedermaus-Gottheit su thun haben, ist durch die Flughaut, die i>ich /wi.^chen 
Jkrmen und Beinen spannt, die Krallen an den Extremitäten, die scharfen Zähne 
und rot allem das häutige Nascnblatt, das nur bei Fig. 1 in ein Steiumesser ver- 

87* 
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waiult'lt ist, /.tun Ausdruck gebracht. An das Bild des Dieseldorff'schen Ge- 
fässt-s t^rinDt'rt ii;iint iitli(-h in Fi^'. 1 die mit dunkler Farbe (gemalte Flughaut und 
der Toiiunliopl auf derselben (an 

Stelle der gekremten Todtenbdne Figur 3. 

des Dieseldorff sehen lUldes). An 

die Functionen des Cama-zo'tz, 
der Todc's-Fledennaus, erinnert in 
Fig. 1 und 2 der abgerissene Kopf, 
den das Thier in der Hand hält, 
während in Fig. 3 das Thier das 
heraiisgeriaeeiie Hers und dos Blut 
Terschlingt Bemerkenswerili let, 
den in Fig. 1 und 3 die Fleder- 
maus mit der runden Mütze und 
dem Feder-Kopfputz des Wind-Gottes 
gezeichnet ist, während Fig. 2 ausser 
dem eli^rissenen Kopfe noch dne 
Fenenchlenge fasst ond anf der 
Feuerschlange steht. 

Ich wende mich nun zu den 
Documenten der Maya-Stümme. Die 

Maya im engeren Sinne, die Bewohner von Yueatan, bczcichnuten einen ihrer 
18 uiuicil, d.h. Zeitabschnitte von 20 Tagen, mit dem Namen der Fledermaus 
zo*tB (oder aoc, nach yncatekiecher Transscription). Das Bild der Fledermans, 
als Beseichnnng dieses Zeitabschnittes, der in die zweite HiUfle unseres Septembers 
fiel, habe ich nach den Relaciones des Bischofs Landa und nach der Dresdener 
Handschrift in Fig. 5 wiedergegeben. Dass diese i^eichnuog aber auch bei den 




Figiur4. 





Figur 6. 




anderen Maya-Stftmmen bekannt war, ergiebt sidi ans dem, am einem Tsges-Datttm 
(8. ah an) nnd einem UinicU-Datnm (8. des so'ts) combinirten Datom (Pig. 6), 
welches ich einer in dem grossen AVerke Mandsley's*) abgebildeten Copan-Stele 
entnehme. Desgleichen ist auf den Altarplatten von Palcnque der uinicil Zo'tz 
unverkennbar angegeben, z. B. auf der Altarplatte des Kreuz-Tempels Nr. I (Be- 

1) Biologia CentrsU Amezicana. Archaeology. 
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seichnusg Dcsird OharnHy^s), wo A. 16, B. 16 sniBamineiigeböreiid das combimrte 
Dahim 1. ahau, IH. zo'tz ergeben. 

Ich glaube aber aucli die Hieroglyphe der Fledcrnrius-Gottlicit in einer Reibe 
von 20 Gottheiten /u erkennen, die auf den HUittern 4*> — ')() der DresiJeniT Harnl- 
schrili in Uicrojjlyphen dargestellt sind, einen Zeitraum von 2 X i»- Jahren ti«- 
^eitend, der in fünf grosse Abschnitte zerftUt, deren jeder wiederum in Ab- 
schnitte ron 80» 9fiO, 8 und 286 Tagen getheilt ist Ans dieser Reihe Ton 20 Gott- 
heiten sind anf Blatt 24 fUnr herauscopirt, und zwar die, welche, in rege^mitssigen 
Abständen, an letzter Stelle in jeder der fünf Absehnitto stehen. Es scheinen auf 
diese Weise iliejenii;:on herausgehoben worden zu sein, die für jeden (l«'r fünf 
Abschnitte besonders bezeichnend sind. Unter diesen befindet sich aucii ^\u■ 
Hieroglyphe, die ich — allerdings mit einem gewissen Fragezeichen — als Uiero^lypho 
der Fledennana-Oottheit anspreche (vergl. Fig. 4). 

Die fledemians möchte ich auch in der Anlkngs-HiMroglypbe der Gruppe er- 
kennen, die ich in Fig. 7 wiedelgegeben habe. Vor dem Munde des Thieres isi 
hier das Zeichen kin, Sonne, gezeichnet. Mit Rücksicjht auf eine Flieroglyphe. dit' 
ich unten zu bes|Heclien haben werde, mochte ich das als ein Verschlucken des 
Lichts, Verschiingeu der Suunc deuten. 



Figur 7. Figur $. 




4^ Pftil ')8.& 

> 

Endlich ist mir noch die Yermnthnng aufgestiegen, ob man nicht die An- 
fangs-Hieroglyphe der beiden Gruppen, die ich in Fig. 8 wiedergegelicn habe, und 
die ich früher, mit Rücksicht auf die begleitende bildliche Darsteibing, als die 
Hieroglyphe eines Raui)vogel.s erkliirt habe, ebenfalls auf die Fledermaus zu be- 
ziehen haben wird. Wir haben nehrulich in ihr, ebenso wie in der Hieroglyphe 
des ninicil zo'tz, über dem Auge, als Braue, das Zeichen akbal „Nachf^ an- 
gegeben. Und anch die Fledermans-Ohren nnd der faltige Mundwinkel scheinen 
in der Hieroglyphe vorhanden an sein. Statt der Zähne ist hier die Hierogl3rphe 
eines Steinmessers gezeichnet. Das könnte eine Konnzeichnung der scharfen Zähne 
des Thieres sein, könnte aber vielleicht auch symbolische Bedeutung haben. Das 
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Steiumcsscr ini oin Zcichcfi der verwundenden Krufl. der Sonnenstrahlen. In 
mexikanischen Danl^ungeD Tenclilnckt das Ungeheuer der Nacht ein Steinmeüser. 
Häufig begegnet man der Fledermans auf den Copan-Reliers. Bme ganxe 

Figur der Gottheit, die ich in Fig. 9 wiedergegeben habe, ist auf dem Altar T 

(M audsley'sehcr Bezoi( hiumg) zu «rkennen, — eine riesige Reptil-Figur mit 

krokoHilartif^em Kopf urj\ mit Hündon, zwischen iloren ausgostrorkten Vorder- und 
Hinterbeinen verschiedene Uutthciten oder raythi)lo{^is( hc Figuren diirgestelit sind. 
Die Fledermaus eröCbiet hier die Reihe der auf der Ostseite dargestellten Per- 




Bonen, wiUirend auf der Westseite, ihr gegenllber, ein Vogel mit geflecktem Ge- 
fieder und papageienadi^em Srhtuibcl die BeHie führt. — virllcicht der cakix, 
der Arara, der von dem den Cakclii(|uol verwandten Clan der Ah-ao'tsil, der 
^Fledermaus-Leute". aU Gottheit verehrt wurde '). 

Vor allpm haulii; aber begegnet die Fledermaus m emer Hieroglyphe, von 
der ich in Fig. 1 1 einige Formen zusammengestellt habe. Ausser dem Kopf 
der Fledermaus, der svm Theil sehr charakteristisch wiedergegeben ist, mit dem 
häutigen Nasenblatt und dem behaarten Ohr, ist in dieser Hieroglyphe noch das 
Doppelelemcnt been-ik vorhanden, das vielleicht — denn es kommt unter anderen 
auch in der Hieroglyphe des Sonnen-Gottes vor ein .Ansdnick für das, was 
die Mayii mit u pop u C!im. ?Jio Mexikaner mit i-|ietl i-iejjal .seine Matte, 
sein (Königs-) Sitz bezeichneten, d. h. für Herrschalt, ist. Endlich isi m der 

1) Xabila'» Ciikchiqttol-Annalen, 1. c $ 
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Füeroglyplie noch ein ICIeineni vorhanden, das ich, mit Rücksicht uuf andere Vor- 
kommnisse, nicht anders deinen kann, als einen zum Munde der Fledermaus 
führenden Blutstrom, der von einem Element ausgeht, von dem ich nachj^e wiegen 
habe» daaa es den Lantwerth kan j,ge\b^ hatOi und dass es atdlrertretend für kin 
«Sonne*^ emtritt*). Ißt andM«ii Worten, ich halte dieses Element der Hiero^ypbe 
Tür nichts anderes, als Tür einen Aosdnidc desjenigen Cliaraktcrs der Fledermaus- 
Ootlhcit, der in dem Namen Cama-zo'tz und in den Eiildorn der mexikanischen 
tiandschriften, insbesondere der oben gegebenen Fig. 3 sich ausspricht, — d. h. 

FSgnrll. 






Co p A 




11. 



Figur 12. 






19 h 



des Verschlingens des Lebens, des Verschlackens des Lichts. Wir kennen dieses 
Element rach ans anderen Hieroflyphen, insbesondere der eines Gottes, der der 

fttnftc in der Reihe der 20 Gottheiten der Dresdener Handschrift und un- 
zweifelhafl ein Gott der Krde ist. X'crgl. Fig. 12. Es ist schon lUnjfst bemerkt 
worden, dass der Kopf dieser Gottheit in dem conventionellen Zeichen für dir 
Himmelsrichtung des Nordens wiederkehrt. Während aber in der Hieroi;lyphe dos 
Oottes der Kopf des Gottes, nach meiner Auffassung, das Licht oder das Leben 
verschlingend dargestellt ist, ist in der Hieroglyphe der Himmelsrichtong mit 

1) Zeitschrift für Ethnologie. XXIII. S. 108, lOU. 

2) Scieuce. January Iö93. 



Digitized by Google 



(585) 



dem Kopf des Gottes ein olTener Huchcn verbunden, der gelegentlich durch ein 
Steinmesser ersetst wird; Tergl. 1 ig. 12. Die fintepfechungcn, auf die ich oben 
hinwies, li^n also anch hier zu Tage. 

Zum Schlags bringe ich noch in FSg. 10 eine besonders ausgezeichnete Form 

dieser Hieroglyphe zur Wiedergabe, die auf der Stele D (Maudsley 'sdur Be- 
zeichnung) von Copan sich findet. Diese Stele zeigt die Besonderheit, dass die 
hieroglyphischen FienuMiti'. die aiulerwiirts in ronvoiitii)nellcn Zcifhcn wieder- 
gegeben werden, liier in voller Figur gezeichnet sind. Für die Erkennung der eigent- 
lich«! Bedentnng jener £lemenie ist daher gerade jene Siele von hmomgender 
Wichtigkeit. In unserer Fig. 10 ist die Gestalt der Fledermaus, das Nssen- 
blatt, die Flughaut, vortrefTlich zu erkennen. Das Element, das ich als die Ver^ 
schluckung des Lichtes deute, ist durch eine Tropfenreihe und ein Stück, das wie 
ein aus Muschelschale geschlilTener Ring aussieht, angegeben. Auch in der ersten 
der m Fig. 1 1 wndergcgebenen Hieroglyphen hat dieses Element, das di in kan 
oder kin entspricht, die gleiche Gestalt. Die been-ik-Gruppe leldt in Fig. 10, 
Yerarathlich, weil sie nnr eine nebensächliche Bestimmung duvtellt 

Auf dem Kopfe ond Körper in Fig. 10 sind, ebenso wie in verschiedenen der 
Fledermans-'Kdpfc, die in Fig. 11 zusammengestellt sind, die Elemente des Tages- 
zeichens caune wiederge^'^elieii. das in der let/teii der Hier()<;I\ phon von Fi^. 11 
in voller Form unter dem Olire iler Fiedermaus zu sehen ist Das Zeielieii cauae 
ontspriclU dem mexikanischen quiuuui = ^liegen"^ und der Schildkrüte (ayoti) 
der Guatemala-Kalender. Es vereinigt in sich, wie ich frtthernacbge wiesen habe*), 
die Begriffe der duniclen Bedeckung und des Steins. 

Eine wohlcbarakterisirte Gestalt haben wir in der Fledermans-Gottheit des Ton 
Hm. Dieseldorff au^:qp«benen Qetässes ror Augen. Im Anhang möchte ich noch 
erwiihnen. dasn der eine der von Hrn. Dieseldorff besehriohenen, als Decorai in n 
auf (ierasseii angctrolleiien i iriiii-r, der in dem Schneckengehause''), nicht dem alten 
Uotte, dem sechzehnien der Dresdener Handschrift, sondern vielmehr dem dritten der 
auf fibtt 4—10 der Dresdener Handschrift dargestellten Götter entspricht Wenn ich bei 
der Fledermaus-Gottheit noch etwas zweifelhaft war, ob sie unter den 5 auf Blatt 24 
in flieroglyphen angegebenen Gtottheiten zu erkennen ist, so ist der Gott in dem 
Schneeken;;eh:iusi' ;::anz zweifellos unter den fünf Gottheiten des Blattes 24 der 
Dre Ii n. r Hamlsehrift vertreten. Da irh für den letzteren Gott, aus anderweitigen 
Afirl fM'iimssen, sehliessen muss, dass er dem Süden entspricht, so würde der 
Fledonuuus-Gott, wenn er wirklich durch die Hieroglyphe Fig. 4 dargestellt ist, der 
Himmelsrichtung des Ostens zuzuschreiben sein. Und so wtirde sieh ein neues 
Band knttpfisn, ein neuer Beweis vorliegen, dass bis in kleine Details eine grond« 
sitzliche Uebereinstimmung zwischen den mythischen Vorstellungen der ccntral- 
amerikanischen und der mexikanischen Völker bestand, oder dass mit dem 
Kalender und dorn, was sich daran kntipfte. ein Austausch oder eine Verbreitung 
solcher mythischer Elemente über das ganze alte Culturgebict sich vollzog. — 

(24) Hr. Bildhauer Karl Schlitz schenkt fttr die Bibliothek die von Hm. 
Pbotographen Karl Gttnther vorzüglich wiedergegebene Aufnahme der 

NachbfldiuiseD anAtomiseher Prftpftrate, 

welche er inier Leitung der HHm. Waldeyer und Hans Virchow und mit 
Unterstützung des Konigl. Unterrichts -Bünisteriiims angefertigt hat. Dieselben 

1) Zeit«chritt für Ethnologie. XXllL ö. 1^2. 
S) «band. XX?. Verb. 1898, 8. 879 und Ma 
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werden als Mnsterleistnngen fDr dus Stadium in der Anatomiei nanienilich in Betrtf 
der Maskeln, ron bleibendem Werfhe «ein. — 

(25) Hr. Ijeliii r Annin MöUlt st hi( kl ;uis Weimar folgenden Brief vom 
U. December. untor Beifügung der fragliebfn Olijckio: 

1. Bron/>e-Tutulus, von Hrn. Ober-Stubsarzt Schwabe in den 60er J abriß 
bei Ventiinigli« «n der Biviera ausgegraben. Ueber 100 solcher TotnJi fandet 
aicli im bunten Durcbeinander mit Asche und Sigillata-Scherben frei in der Ekde. 
Scherben and Asche stehen auf Wunach snr VerfOgung. — Weitere Nacbricbtev 
darüber fehlen. 

2. Steinhammer(?), gefunden im Hofe des Gutsbesitzers Pnbst in Passern 
(lorf bei Weimur. D' r '^inn. :ius kiirnigcm Knhlen-Qnarzit*), zeigt grosse .Aehn- 
lichkeil mit dem von lim Daines aus NitHiLTsachsvverfen iiborgebenen. Im Pn"»- 
vinzial-Musenm zu Halle tindet sich, meiner Erinnerung nach, ein dem vorliej^eodec 
noch viel mehr ähnliches Stttck* — Grössen- und Gewichta-YerhSltnisse sind dem voc 
Niedersachswerfen ziemlieh gleich. Ob sich an diesem eine Schneide findet^ liest 
sieh aus dem Bericht (S. 339, Hell V, 1894) nicht erkennen; am Passeodoffer 
Stein scheint wohl nie eine gewesen zu sein. — Die Farbe der Rinne könnte auf 
jüngcr»'n Frsprunp der letzteren schlu-sscn lassen: die orleichmässige Vorwitterti;-;; 
der Ivinsprengungen in der Kmuc und auf den übrigen Flächen würde jedoch da- 
gegen sprechen. 

Der Brinnefung nach diente der Stein als Belastnngsgcwicht fBlr den Rebel 
an Pntter<^hneidemaBchinen. Nach Versichernng der Dorfbewohner sollen sieb 
noch mehrere ähnliche Steine im Orte befunden haben. Eines sweiten habhaft z'j 
werden, ist mir noch nicht gelungen. — Zu entscheiden wäre nun, ob der Stein 
in prähistorischer Zeit Gebrauchs-Gegenstand war oder erst in jüng-ster Zeit vom 
Bauer, ganz gegen seine sonstige Gewohnheit, als Ersatz für die zu dem gleichen 
Zwecke sonst benutzten, zusuumiengebundenen 3 Ziegelsteine mit der sorgnUti^ 
bearbeiteten Rinne versehen worden ist — 

Hr. R. Virchow Ubergiebt den Tntnlus, — der ihm von dem Uebersendf : 
fjütigsl crllieilUMi Krniächtigung gemäss, — dem Direktor der Priihistorischen Ab- 
tlieilung. Kv spriclu den Wunsch ans, dass Uber deu Fund selbst etwas Genaueres 
ermittelt werden möchte. 

Der Steinhammer ist in der That dem von Niedersachswerfen höchst ähnlich. 
Von dner Schneide ist in beiden Fullen nichts an bwerken; wie schon frtther 
bemerkt, ist der Haner Hammer nur etwas verjüngt nach vom. Das Gewicht des 
neuen Stttckcs, welches zurOckgegeben werden wird, beträgt 2109 7, kommt also 
dem des früheren (i'2M '/) sehr nahe, Aneh die übri<:;e Einrirhtnng- stimmt überein. 
namentlich ist an der Unterseite, an w^leher die sonst ringsum laufende Rinne endigt 
eine ziemlich grosse, platte Flüche vorhanden. Du; rauhe und etwas melir wcisslith. 
also frischer auasehende Rinne dfirOe bei der Hiirte des verwendeten Materialf 
doch wohl alt sein. Eine genauere Bestimmung des Alters lüsst sich bei dem 
Hangel aller Nebenfunde nicht wohl geben. 

Von Parallelen aus anderen Ländern sind vor allen die von der Nordwest- 
Küste Amerien's zu nennen. Unser tttinnlof^isrhcs Museum besitzt vorzü'_'Iulic 
Stücke davon, die seiner Zeit durch Hrn. Jacobseu von den Bell« Cooia luit- 

1) in Kord-Tbfiring«n als Findling vorkommend. Material wohl sanst nirbt sn Waffra 
vefrvendot<. 
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gebracht ^^ind: darunter bofiiiden sieh auch gosehällete Stücke. Vnd zw;ir hat 
die SchaUung in der Weise stuttgerundeii, daas um Endo des Holzstiels, der senk- 
recht gegen die basilare Fl&chc gerichtet iat, eine Holzplatte sitzt, welche gegen 
diese PIßche angelegt varde; eine Schlinge ans Beat, welche i% der Rinne liegt, 
drückt 'die Flutte gegen den Stein und hält beide /.iisammen. Xuch der Angabe 
^ des Hrn. Jaeobsen diente dieses Geiäth als Steinhummer, /. M. zum Eintreiben 
TOn I'Hihlen. Es ist also ein noch gebräuchliches Werkzeug und nicht eine WafTe. 

Aeimliche Steinhümmer hat Hr. R. Virchow seiner Zeit aus Trunskaukasien 
mitgebracht (Verhaiidl. 1881, S. 415; 1882, S. 216, Fig. l u. 2). Sie stammeii aus 
den Salswerken ron Riilpi am Ararat; ihr Gewicht achwankt awiachen 996 und 
1785 g. Einige frOhere Fnnde sind damals angeltthri worden. Seit dieser Zeit 
sind ihm durch Hrn. W. ßeick noch mehrere analoge Stttcke eingesandt worden. 
Zwei derselben (Fig. 1 und 2, a Aufsicht, h Seitenansicht) werden vorgeli^. 



Figur l. V« 




Man ersieht daran leicht die Huupt-ljnterschiede von den europaischen und ameri- 
kanischen Stücken. Einerseits sind sie länger und an dem einen Ende stärker 
verjüngt; andererseits sind sie meist ans platteren Steinen angefertigt und es fehlt 
ihnen die besonders sugerichtcte Basis-Pltiefac, Immerhin können sie auf ähnliche 
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Weise berestigt gewesen acin, da die Basis breit genug ist, am einer Holzplatü: 

eine Stiit/i' zu gewähren. Du aber meines Wissens Kein geschäftetes ExerapUr 
aufgcruiuifMi worden ist, so liisst sich nur iiuf dii-, auch an den transkaukasischer 
Stücken vorhandenen, selu breiten und lielen Hinneu verweisen, lu Fig. 2 zei^i 



Figur 2. Vi 




sowohl (las vordere, als dua hinli'i*e Knde starke AbspUUcrungen, welche darauf 
hindijuten, dass die Hämmer zu gröberen Arbeiten benutzt worden sind. Dbä? 
gegenwärtig noch solche Hämmer in den armenischen Salswerken gebrancht 
werden, ist nicht bekannt; trotaidem wäre es möglich, dass es sich nm mehr 

moderne Werkzeuge handelt. 

Auf die Funde geschäfteter v^teinhümmer in den prähistorisrhcn Salz- und 
Kupfer-Bergvverk<'n des Salzk.miiniT^iitt's hat drr RciIhlt srlion früher (Verh. \ ^s->, 
S. 21G) au(inerk»ant gumuciu. Vielleicht liesse sich auch in den Bergwerken de* 
Hars- und des Mansfelder Gebietes ein ühnlicher Gebrancb nachweisen, der für 
die umwohnende Bevölkerung als Muster gedient hat. Die Begrenzung der doutschen 
Funde auT die Nachbargegenden Ton Beiwerken könnte dafllr angefahrt werden. 
Da jedoch unsere Funde in Deutschland noch sehr neu oder wenigstens erst durrh 
unsere Publieation heksinnt g-oworden sind, su kann jeder Tn^- ähnliche Manuiactc 
aus anderen Provinzen brmgen und damit den ganzen 8latus lüidern. — 

Hr. A. Voss behält sich eine weitere Besprechung ffir eine spätere Sitzung vor. — 

(20) Das coirespondirunde Milglied, Hr. Fritz iN*jiling in Calcutta, übcrscndi t, 
im Anschlüsse on seine frühere Mittheiluntr 24 7 \ Hnpn Bericht ttber das 

Vorkommen von Werkzeugeu der Siemperiude in Biiiiia. 

Im (iegensatze zu Indien, wo Reste der paluolithischen und neotilhischen PeruMl« 
an vielen Orlen, uamcutlich in Central« and Süd-lndicu, gel'undeu werden, auwX 
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Steinwerkzeoge in Btirma ungemein selten. Während der leteien sieben Jahre 

habe ich das Land nacli allen Richtungen hin durchstreift, alU in trotzdem ich mich 
bei jeder Gelegenheit erkundigte, ob jemand vielleicht einen Modschyo') besässe 
(ifler t^cfunden hätte, erhielt ich im Oiehiete der t2;rossen Einbruchssenke, des 
heutiffc» irrawaddi-Thalps. überall eine verneinende Antwort, In den meisten Fällen 
wusüten die Leute gar nicht, wai$ ein Modschyo sei. 

Dieses negatire Resultat im Gebiete des Trrawaddi-Thalea war um so ttber- 
raschender, wenn man in Betracht zieht, dass sich heni su Tage und wahrscheinlich 
aoch in vergangenen Perioden der überwiegende Theil der Bevölkerung längs der 
grossen Vcrkehrsstnisse Hirnias, dem Irrawaddi, angesiedelt hat. All die Zeuf^en 
einer vergansj^enen i'.liithe Birmas, die ausgedehnton Ruinenstätten von Tagoung, 
Prtgan, Sagamy. Ava liosren am Irrawaddi, Landeinwärts fehlen grössere Nieder- 
lassungen beinahe gänzlich-). Es wäre daher nur an selbstTcrstflndlich, wenn 
man annähme, dass sich ancb die alleriilteste Gultnr in Birma längs des Irrawaddi- 
Flasses entwickelt hat, allein die gänzliche Abwesenheit jeder Beste, sei es in Form 
von Gräbern oder von Gebrauchs\v< rkzeugen, scheint hieigegen zu sprechen. 

Es ist nun in holiem Crade aulTallend, dass. wenn man sich entweder in west- 
licher oder in östlicher Richtung vom Irrawaddi-Thale entfernt und die das.selbe 
zu beiden Seiten begrenzenden, hochliegenden Gebiete, nehmlich das Schaii-l'lateau 
im Osten und die Arrakan-Yoma im Westen, dnrchforscbt, Steinwerkzeuge, wenn 
auch nicht häufig, so doch hier ond da gefunden werden, und swar scheint es, 
dass mit der einzigen Ausnahme ron Momein, welches ja eigentlich nicht mehr 
zu Birma tu sieben ist, dieselben im Osten weniger häoflg sind, als im Westen. 
Dies ran^ nur scheinbar sein und niftg^lichcr Weise nur auf der Ltickenhaftigkcit 
unserer Kenntnisse berubeo, ulleiu es scheint mir, vorläufig wenij^tens, doch be- 
merkenswerth. 

Bevor ich nou auf die einzelnen Fandorte für Steinwerkzenge in Birma näher 
eingehe, mnss ich ein Paar Bemerkungen ttber die physikalische Geographie des 
Landes roraossenden, da dieselben das Verständniss des Nachfolgenden erleichtern. 
Das frohere Königreich Birma zerfällt in drei scharf unterschiedene Abschnitte, 
die, ganz allgemein «gesprochen, von drei vorsehicdonen Rassen bewohnt werden. 

Im Osten von Birma i>rheht sieh das so;;enannie Shan-Plateau, das, ans carbo- 
uischem Kalk aulgebaut, mit scharfem Steilrand gegen das Einbruchsthal des Irra- 
waddi im Westen abschneidet. Der Steilrand des Carbon, welcher eine Verwerfung 
Ton bedeutender Länge markirt, läset sich rom sfldlicben Tenasserim, von ungefähr 
LO^ nördl. Breite, bis nördlich ron Bhamo, etwa 25^ nördl. Breite, als eine wohl 
ausgebildete geographische Grenze verfolgen. Wenn wir von den Rarens im Süden 
und den Katschins und Palatinos im Xorden absehen, 80 ist dieses Gtebiet heut zu 
Tage last ausschliesslich von Sehans be\v(dint. 

Daran schlicsst sich im Westen das Embruchsbecken des Irrawaddi an. Das- 
selbe am&ast in weiterem Sinne das Irrawaddi-Delta und die Pegn*Yoma nnd er- 
streckt sich von der See bis zum Fuss der Bergketten, welche Birma von Assam 
scheiden. Dieser Abschnitt des Landes ist fast ausschliesslich aus tertiären 
Sandsteinen aufgebaut, die sich stellenweise zu niedrigen Höhenzügen erheben. 
Im Allgemeinen ist dieses Gebiet wasserarm und unfniehthar; nur in den grösseren 
Thalsenken im Westen und Osten, sowie an dem Laufe des Irrawaddi entlang finden 

1) Modschjro Dunnerkeii. 

S) Es ist klar, dass «ich seit der ErSflbnng dsr Eisenbahn von Taungoo nach Maa- 
4sli; diese VerhUtnisse verändert haben und noch vertndom werden. 
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sich Xiedeilassunj^en in grösserer Znhl. Hont /u Tage ist dieses (iel.irt \n über- 
wiegender Mehrheit von Uirmesen bewohnt. Im Süden leben neben TulHingi» ooai 
Karens, während gegen Norden ein lebbaftereB Gemiich der venchiedenaten Stämnr 
wie Schans, Katschü», Birmcsen, so beobachten ist. 

Im Westen sdüiesst sich nun das wilde Kettengebiige der Anrakan-Yoma so 
die Irrawaddi'Senke an, von dieser aber durch eine analoge Verwerfung- gctronnL 
wie solche auf der Ostseite das Irrawaddi-Becken vom Schan-Platcau scheidet. Du 
Arrakan-Ynmrt wird aus einer Reihe paralleler, von Norden nach Süden gerichitur 
Kelten aufgttKiut. die mit boinalio undurchdringlichem L'rwald bewachsen, noch 
^eute zu den um wenigst erlurschten Theilen Üirma's gehören. Die hohen, stoüer> 
Ketten mit den duzwisciien liegenden Thülern machen Ackerbau beinahe zur Un* 
maglichkeii, wenigstens in grösserem Maassstabe. Heut an Tage wird die Armkaft' 
Yoma fkst ausschliesslich yon den Terschiedenen Stammen der Tschins bewohoL 

In den drei geographischen Abschütten, wie dieselben hier korz deftnirt 
wurden, haben sich nun Steinwerkzeqgc an den folgenden Orten gefunden. 

a) Oestlicher Theil: Schan-Platean in weiterem Sinne. 

1. Tavoy. 

2. Gwedscbyo, g^enUber äinbu. 

3. Momein. 

b) Centraler Theil: Eigentliches Birma. 

I\ eiiiL'. 

c) Westlicher Thcil: Arrakau-Yuma. 

1. Sandoway. 

2. Westlicher Theil des Promedistrictes. 

3. Gangaw. 

4. Kittdat 

a) Oestlicher Theil: Schanplateau in weiterem Sinne. 

Nach Theobald') sollen Stoinwerksenge im Tavoydistrict, dem sfidlicbstea 
Theil von Tenusserim, gar nicht selten sein. Theobald bildet mehrere von daher 
ab, erwähnt aber die genaueren Fundorte nicht. Da ich selbst noch nicht in jemr 
Gegend war, so kann ich aurh weiter nichts darüber sagen und muss mich hier 
darauf beschränken, Theol)uld .s Anfalle /u riiinn. 

Auf der Strecke /wischen Tavoy, das ungeluhr ia)t«*r \h nördl. Breite liegt 
und Gwedschyo, noidlieh von ßiianio, etwa 20" nördl. Breite, sind mir weiten} 
Fnndorie nicht bektuint. Ich selbst bin von Mawlalay östlich bis zam Salwia 
marschirt» habe aber nicht in Erfahrung bringen können, ob sich in diesem Tbeile, 
durch den eine der urältesten Handelsstrassen zwischen Yünnan und Birma führt, 
Steinwerkzeuge gefunden haben. 

Der nächste Platz, wo allerdings bisher nur ein vereinzeltes, kleines, mcissel- 
f<>rniif,a.s Steinwerkzentj i^'ofunden wurde, ist ein kleines Dorf am linken Irrawaddi- 
ufer iiönllirli von F>liaiiui, Namens Gwedschyo. Wuhiend ich im .lahtt! L^'.H I^J 
in jtjnci Gegend nut geologi^ehün Auluiihmen beschäftigt war, zeigte mu der 
Deputy Commissioner des Hhamodistrictes das erwähnte Steinwerkzeug, das er 
selbst auf einem Geröllhaufen beim Dorfe gefunden hatte. Das Sittck war gnt 
erhalten und aeigte keine Spur von AbroHung, muss also ans der directesten Uoi- 



1) Meraoiis of the Geolngical Snrvey of India, vol. X, p. t(iö IT. 
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gfebang des Dorfes stammen, Allein so sehr wir nns auch bemtthten, es war na- 

möglich, den genauen Fundort m ermitteln. 

Eigentlich nicht mehr zu dem geographischen Gebiete von Birma gchöreiul 
ist Momoin im westlichen YUnnan, wo Anderson Steinwerkzcugc in grosser Zuhl 
erhalten hat*). 

b) Centraler Theil: Eigentliches Birma. 

Trotzdem mir gerade dieses Gebiet, das ich nach allen Richtungen hin durch- 
atroift habe, am braten bekannt ist, habe ich auch nicht einen einzigen Fundort 
fQr Sieinwerkzenge ermitteln können. Dies ist um so merkwürdiger, als das 
e igentliche Birma heut zu Tage das am höchsten civilisirte Gebiet unter den obigen 
drei Abschnitten darstellt. 

c) Westlicher Theil: Arrakan-Yoma. 

In iliesem Gebiete sind diu meisten Fundorte zu vei/eichnen. Der südlichste 
Punkt iätSandoway, etwa 18* nördl. Breite. Nach mündlicher Versicherung des 
Deputy Oommissoner dieses Oistrictes sollen Steinwerkzeuge hier gar nicht selten 
sein. Ich selbst habe diesen Theil noch nicht besucht, kann also nicht aus eigener 

Erfahrung sprechen. 

Das Gleiche gilt von dem zweiten Fundort im westlichen Tlieile des Prome- 
districtes: in Bezug hierauf innss ich mich wieder auf Theobald berufen. 

Der nächste Fundort Gangaw liey:t ungefähr 22° Breite 94" Liinge um ost- 
lichen Fusse der Arrakan-Yoma in der breiten Thalsenko, welche die niedrigen 
Vorhügel von dem eigentlichen Gebirgszuge trennt. Von Gangaw habe ich ein 
Slftck der mmrkwflrdig geformten, asymmetrischen, um oberen Ende eingekerbten 
Steinwerkzenge erhalten. 

Der lotete mir bekannte Fundort ist in der Nähe von Kindat unter SS** 45' 
Breite, 94" 30' Länge; in den niedrigen Vorhügeln der Arrakan-Voma, ziemlich in 
der Nähe des Chindwin-Flusses. \' on hier habe ich drei Stttck erhalten, und zwar 
zwei gewöhnliche beillfirmi'j'e Stücke und f>ines vom Typus den von Ganji^aw. 

Aus iler t;eo{^raphi8chen Vorhrcitun;; der ["undorte ^eh; hervor, dass Stein- 
werkzuuge im Gebiete der Arrakaii-V<nn;i :;an/ uii/,\veireiliaft häufiger sind, als 
im Schan-Platcau , und dass dieselben wuhiüchcinlich mit grosser Gewissheit im 
Gebiete der Irrawaddi'Senke vollständig fehlen. Den Grund dafür glaube ich 
darin Anden zu können, dass, wenn gewisse geologische Anseichen nicht trügen, 
die Irrawaddi-Senke noch in sehr später Zeit mit Wasser bedeckt war und 
erst in verhältnis8mäs'>iK moderner Zeit, nachdem die daselbst einwandernden 
Stämme bereits über den Gebrauch der Steinwerkzeuge hinaus waren, tmeken ge- 
lebt, sonnt zur Besifdeliin^^ geeignet wurde. Es würde zu weit führen, wenn ich 
die ^^'ologischen Beweise für diese Ansi( lu hier darlegen wollte, nllein es sieht 
für mich ausser allem Zweifel, dass noch in verhältnissmässig junger geologischer 
Periode, während das Schan-Plateau und die Arrakan-Yoma wohl bereite besiedelt 
waren, das Irrawaddi • Becken zwischen Arrakan-Yoma und Schan- Plateau vom 
Meere ttberfluthet war. 

Es erübrigt nun noch, in einigen Worten den Typus der oben angeführten 
Werkzeuge zu beschreiben. Zwei (Fig. 1 und 2) sind einfach beil förmig ge* 
staltet und bieten weiter kein besonderes Interesse; das eine hörlistens insofern, 
alt es wabrscbeiniich aus heimischem Jadeit gefertigt ist; das andere ist wahr- 

1) Andorsun, Kojiurt uu tlic HxpiMÜiiou to Western Vuuuu p. 411 fi'. 
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scheinlich aus einem doleritartigcn Gestein hergestellt, aber während bei der Ao- 
rertigun^ des enteren grosse Soi^gfalt aalgewandt warde, Ut letzteres weiugcr 

vollendet. 

Am interes»amesten sind die zwei usynmetrischen, incissel formigec 
Insinunente, deren oberes ESnde gekerbt ist (Fig. 3 und 4). Heines Wisseoa bat 
Theobald diesra Typns^ den er „shonldered celts* nennt, euerst beschrieben md 

darauf hingewiesen, dass dieselben ausschliesslich auf Burma und die malayischi 
Halbinsel beschränkt seien. Ich möchte mich in dieser Hinsicht woniger deftnuir 
aussprechen, da wir ja noch zu wenif; Ober die Länder der indo-chinesichcn Halb- 
iosel wissen, ülleiu eines darf als fCbigestelU gelten« in Indien hat sich die^ 



Fig. 1. Fig, 2. 




Typus noch nicht gefnnden. In dem „shouldercd celf* von Burma tritt uns ein 
Element entgegen, das ganz unzweifelhaft auf eine Verschiedenheit der StiRune, 
welche Indien und Birma bewohnten, hinweist. 

Das auffallendste K(nn/eich<'n des „shouldereil cclt'* besteht darin, dass sich 
am oberen Etuie seine Breite ganz plötzlich verringert, wodurch eine Art Zapfen 
entst^t, mit welcbem das Werkzeug sicherlich in irgend eine Handh^e eingelaases 
war. Bin zweites Kennseicben ist die Asymmetrie. Die 9mB Seite ist flach, die 
andere gewölbt und gegen die Schneide hin ingeschKrft. Was nun auch immer 
der Zweck dieses Werkzongt^s g-owescn sein mn?, eines i<5t klar, wir können in 
demselbf>n oin Hau Werkzeug nicht erkennen, denn dazu wäre es seioer Form nach 
absolut nicht geeignet. 
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Ich vennntbe vielmehr, daas dieaer Typus tum Graben und zur BeateUiing 
der Felder gedient hat und ursprünglich in die Höhlang eines BamboBrohres ein« 
gelassen war. Der Zapfen passte in die Höhlang, and anf der Sdialter mhte die 
Wand de» Bambusrohres, ein völliges HineinachlUpfen der Schneide in die Höhlung 

auf diese Weise verhindernd. ^ 

In dieser Ansicht werde ich duieh die Form oiner Art von (i rabewerk ztm«:»- 
boätiirkt, das icii bei den Katchins nördlich von Mogoung, allerdinij^s ni(lit hiiufig, 
beobachtet habe. Dasselbe besteht aus einer Schneide, die in ein ziemlich dickes 
Bambusrohr eingelassen und darin mit Rohr fest gebunden ist. Als Schneide 
dient das glatt geschliffene Schalterblatt eines Büffels, das am oberen Ende genau 
ao, wie die ,,shoaldered celts**, eiqgekerbt ist')» loh glaube also, dass die merk» 
würdige Form der „shouldered celts** durch die Beschaffenheit des Materials, das 
zar Handhabe verwendet wurde, bedingt ist. Das stark wandige Bambusrohr, das 
in Birma in so nng-eheiirer Menge wächst und aus dem noch heut zu Tage die 
Gebirgsstiiminc eigcnilic h hmnahe Alles, selbst An^^rilTs- und VertheidigungswafTen'), 
verfertigen, lordcrt goiade/.u zu einer derartigen Form des Grabe Werkzeuges heraus. 
Es wäre uuji meiner Ansicht nach interessant, zu wissen, ob sich in anderen 
Ländern, wo eine ähnlich starke Kutzbarmnchung des Bambasrohres fllr hius- 
liche Zwecke^ wie in Birma, stattfand, analoge Formen unter den Steinwerkseugen 
linden. — 

Hr. Bastian erwähnt, dass bei Ueberweisong der eingesandten FundstUcke an 
die indische Abtheilung des Museums dasselbe durch Seltenheiten 1)ereichcrt sei, 
worüber erste Xathrichten aus der f^colojj^ischen Bcrührunt; Birma s durch Dr. 
Blanford datiren, mit 1 in ir 1861 in Thayetmyo zusanimcn^^etrolTen war. 

Die kostbaix* iSeiuluiiy dos Hrn. Nötling von Alterthüuiern aus Pngun 
sei gegenwärtig in Ordnung für die Aufstellung begriffen und werde in den „Ver- 
öffentlichungen'^ beschrieben werden. — 

(27) Hr. Dr. Lehmann-Nitsche ttbersendet unter dem 23. November folgende 
Hittheilang Uber 

eine eigenthüuüiche Verwendung von Röhrenknochen in jetziger Zeit. 

Im August d. J. hatte ich Geleg:onheil, in Tirol eine eigenartige Verwendung 
von Röhrenknochen zu beobachten. Die Senner und Sennerinnen der sog. Hahn- 
spielalm, etwa eine halbe Stunde unterhalb des Gi|)fels des Hehn bei Inichen- 
Sextea, auf dem Abstieg nach Sexten zu gelegen, benutzen als Wasser^Bieservoir 



1) Leider ging das eln/i^'i' Exoinplar diosis Werkzeuges, das ich erwerben konnte, 
wilhren»! der Wirron dor mihtärisohon Expedition verloren. 

2) Als Vertheidiguügswailen wareu lauge, zugespitzte und tui Feuer gehärtete üambu«- 
fohre, die in die Erde gerammt die Zugänge sn den Kat8€hind5rf(M» Tertheidigtcn, sehr 
gwflnhtet. Da dieselben durch die üppig wuchernde Vegetation dem Auge Terborgw 
waren, so liof ein Angreifer Gefahr, Ach bei allzu nnvorsiohtigom Vorgehen an einem 
(licaer Fäiuklii, wie dieselben genannt -^verden. aufzusjiic.sscu. Bei der Erstürmung^ eines 
feiDdüchcD Dorfes in den Katsclun- und Tschinbergen werden weniger die Kugeln des 
Fdain, ab fie Pandschis, gefirclitet, und der erste Wamuagsiaf galt immer diesen. 
.Look oni for the psasdüs* hiess es, wenn es gegen ein befestigtes Dorf ging, allem 
trotzdem sind eine Menge schwerer, langsam heilender Verwundungen gerade durch Pand- 
sclii.s vemr^^acht worden. 

VcrhtndL d«r Herl. Aothropot OMeUacbaTt ISM. 88 
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ein kleine! FüMchen, etwa 6 Liter fassend, in welcfaem das Wasser vcm 
geholt nnd ans welchem es dann direkt getrunken wird. Die Binltilhnc ^ 

Wassers geschieht durch eine grosse Oeffntmif , gw» 

der Mitte des einen Bodens gelegen, die durch etoes 
kriiflifi^en llolzpfropfen verschlossen werden kann; hart ae 
Rande ist dann eine zweite üolTnung-, hedi'utond klei?^ 
als die erstore, welche zur Aufnahme der Rohre dim 
durch die das Wasser {getrunken werden soll. Zu eioff 
solchen Röhre wurde nun in Ermangelung einor Blecb- 
httlse (was nach Angabe der betr, Leute aach gc s ch i f^t 
die Diaphyse der Tibia der Ziege genoninen; «ttch 4k 
Tom Schaf werde dam rerwandi Die ttbrigen Extrdoaitiikf- 
knochen seien „zu eckig", — Die etwa 7 — 7,5 cm 
beinerne Röhre steht etwa 4,5 cm aus dem Boden d^» 
F i^-rhrtis hervor und ist an der Aussoiseite de« berv»«' 
äteikcnUen Theiles glatt geschabt — 



(S8) Ur. Rod. Virchow berichtet Uber 

das neugeborene Kind einer Dahone-Negerlii. 

Durch Schreiben vom '24. November benachrichtigte mich Hr. Direktor R. Nea- 
mann, dass eines der .Weiber aus der im Passuge-Panopticum ausgestellten, zahl- 
reichen Gruppe Ton Dahome so eben von einem Mädchen entbunden aei. Ick 
begab mich am nächsten Tage dahin. Die Wöchnerin war eine Hette, Übrigem 
gut auasehende, noch junge Person von kaffeebraunem Colorit und mit dichter 
Perrücke aus schwarzem, kurzem, spiralgerolltem Haar. Angeblich sollte der Vater 
ein gleichfalls der Truppe angehöriger Mann sein. Das Neugeborene war wohl- 
gebildet, gut y^eniihrt, von richtigem Neger-Typus, reagirtc aber etwas schwächlich 
auf äussere Aiire<:ungen. Sein Kopf war mit kurzem Haar von schwar/braunfr 
Farbe massig dicht liesetzt. die einzelnen Haare sehr fein und zu verliultuiss- 
mässig weiten Curren gebogen, nirgends spiralgeroUt Die Hautfarbe war schmutzig 
brtunlichgnm, aiemtich lid^t, jedoch durch das durchschimmenide Roth der stark 
gefüllten GefSsse abschattirt. 

Nach der Versicherung des Hm. Neumann war die Farbe zuerst sehr nel heller 
und gelber gewesen, sie sei jedoch schnell nachgedunkelt Wir kamen flbereio, 
dass in kürzeren Zwischenräumen Proben des Haares abgeschnitten und geaammeh 
werden sollten'). — 

(29) Hr. Max Ohnefalsch-Richtcr bori(litel in einem Briefe an den Vor- 
sitzenden, Nisso, 3. December, über den Fortgang seiner Ausgrabungen auf 
Cypern. Br war vom 12. bis 17. November wieder in Tamassos und hat daselbst 
sowohl Schädel, als Alterthämer Terschiedener Epochen gefunden. — 



\] Hüter ih'iii 'Jl. Deci'niber erhielt ich Nachricht, da,ss »bis Kind «,'t'st'>rbpn sfi. 
und zugleich 2 ilaarprüben , eine vom 27. November, eine zweite vom 4. December. Die 
Haare der letrteren waren bis 9 em lang, und sahen fai Udnoi Bfindeb fMt sdnmi, 
dasein jedoeh schwanbraun aas. Sie vrarcn im Ganten geatreekt, bildeten aber eisidn 
grosse Bogen, so dass man das Haar höchstens kraus nennen konnte. 
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(30) Hr, ü, Scham ann sendet ans Ijöcknito, 4. Deceinber, folgenden Be- 
riebt über 

Skeletgrftber mit rttmisehen Beigaben you Borlcenbageii (Pommeni). 

An einer früheren 8telle (Verhandl. 1893, S. 575) habe ich ttber Skeletgräber 
berichtet^ die beim Abtragen eines Kiesbeiges in der Nähe von Borkenhagen (Kr. 
Cöalin) zum Vorschein gekommen waren. Auch in diesem Jahre wurden bei For(> 
setsnxig der Arbeiten Skelette gefunden. Leider waren diesmal Sachverständige 
nicht zugegen, so dass fiber die Anzahl der Qrftber und über die sonstigen Einzel- 
hcif'Mi nichts Genaueros ermittelt wurde; nur verschiedene Bpi;^niben und wiederum 
zwei Scliiiclel wurden erhalten, die eine willkommene Ergiinzuni:,' der früheren 
Funde bilden. Die Lageruiii; der Skelette wird wohl dieselbe gewesen sein, wie 
bei den früheren Funden, jedenfalls gehören dieselben, wie die Beigaben be- 
weisen« derselben Zeit an, abo etwa dem Ende des III. oder Anfang des lY. Jahr- 
hunderts nach Chr. Die neu hinangekommenen Beigaben bestehen ans folgenden 
Stocken: 

1. Glasgefäss (Fi:; T Dasselbe, von Becherform, ist ausgezeichnet er- 
halten^ 101 mm hoch bei 7? /»/« Mündungsweite. Nach unten ist das Oefäes ein- 
bezogen und mit einer kleinen, eingeschliffenen, runden Stehfläclio versehen, Ton 
hell flttschengrüncr Farbe, leicht irisirend. Unterhull) des Randes sind zwei ein- 
geschliffene Hinnen, dann folgren ein<^esehlineiic Ovale in zwei Koilien über ein- 
ander, je 12 m einer Reihe, weiter nach uoteu folgen /.wei Reihen eingeschlifteuer 
Kreise. Ein mit dem genannten tkbereinstimmendes Gefitos ist ans Ponunera bisher 
nicht bekannt, wohl bOdet aber Worsaae, Hordiske Oldsagor, Fig. 238, ein ganz 
gleiches Gelasa ans Dänemark ab. Das rorliegende ist das vierte in Pommern 
gefundene Glasgefäss; zwei andere stammen ans Cossin (Bali Stod. 39, S. 134), 
ein drittes aus Polchlep (Kr. Schivelbein). 

•2. Sebild-Fibel (Fig. 2) von Bronze mit Güld-Belag. Die Fibel ist eine 
Armbnist-i^iüel von 55 mm Länge. Die Spirairolle be^Hnnt links am Bügelkopf, 
veriäuli in sieben Windungen nach aussen und dann unter dem Bügel als Sehne 
nach rechts aussen; von hier verläuft sie in gleichfalls sieben Windungen nach 
dem Btfgel znrttck, nm in die Nadel ttberzngehen. in dieser so gebildeten Bolle 
steckt eine aweite ans viel dünnerem Draht, die an beiden Seiten etwa 8—10 mm 
henmsngt, nnd in dieser erst die Bollenaxe. Der Hals des Bägels ist halbkreis- 
förmig gernnd^ nnd anf demselben anfliegend befindet sich ein rundes Schild von 
20 mm Durchmesser, welches mit ornamentirtem Goldblech belegt ist. Dieses 
Goldblech zeigt in der Mitte und am Rande einen geperlten Bing*, zwischen 
welchen sich radiale Striche finden, die Mitte bildet ein calottunlürruiger GlasUuss 
von honiggelber Farbe. Auch der Fuss der Fibel läuft in ein gleiches, mit Gold- 
blech belegtes Schild aus; hier ist der Stein aber verloren. An der Rückseite ein 
kmser Nadelhalter. Ganz ähnliche Fibeln hat Krause ans Arnswalde pnblidrt 
(Nachrichten ttber deutsche Alterthnmsftinde 1893, 8. 83 f.), wo anch die sonstigen 
hierher gdiörigen Funde an^efOhrt werden. 

3. Armbrust-Fibel von Bronze (Fig. 4) von 48 tmii libge. Die Spirale 
beginnt ebenfalls link.s vom Büffel, verläuft in 3 Windung-en nach missen, dann als 
Sohne unter dem Bügel nach rechts, hier gleichfalls a Windungen medianwiirts 
machend, um dann in die Nadel überzugehen. Der Bilgelhals ist lialbkreis- 
formig gebogen und tief quergerippt Der Fuss ist etwas verbreitert, mittel- 
huiger Nadelhalter. Ganz ähnliche Fibeln aus Ost-Preussen: Phot. Alb., Sect. I, 
Tsf. 10, Fig. 437 und 487. Abtheilong D der ostpreossischen Gräberfelder. 

88* 
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4. Reste von zwei Armbrust- P'ibeln, deren b'orm iiichl mehr erkennbar ist 

5. Reste einer t,'oradon, leicht profilirten Bronze-Nadel. 

6. Kcäte von umächlungonon Druhtringen (zerbrochener Hangesch muck). 

7. Armring ron Silber (Fig. 3). Der Armring hat etwa 70 mm DyrduBeop 
und ist 13 mm breit. Die Innenseite ist glatt, die Anssenseite Iftogagwippt Dt: 




zierlich protilirten Köpfe greifen über einander. Am Körper des Ringes tiudei 
sich ein länglicher Ausacbnitt um oberen und unteren Kunde. Aehnlicbe Arm- 
ringe sind mehrfach aas Pommern in Bronze und Silber bekannt Ana Silber ton 
Liebenow b. Bahn (PriTatbesits), aas Bronze Ton Gross -Gostko«, Kr. Blltov 
(Moseom Stettin), ans SkelelgrKbeni von Marlow (Stralsund) md von Bozfltncka 
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Bali. Siad. 89, 8. 105 und Phot Alb., Sect III, Taf. 19). Das Armband von 
lorDtnchen hat gleichmfissig gerade Binder, ohne den linglichen AvBBCbnitt 

Armbttader, wie daa vorliegende, wurden von Lindenachmit uraprttnglich 

Is vorrömiach angesehen und mit etru.skisc'h«>n S( hnabelkannen zusammengestellt 
Altorthümer nnaerer beitinischen Vorzeit III. III, Taf. II). Am h V ndsct schliesst 
ich liorselhen Moinun>i^ an (Erstes Aiifltrcten ilcs Eisens, S. lt)2, Note). In Ost- 
t'ri;u.ssen treten diese Armbäiulcr in der liltiiin provinzial-ioinisclieii Periud« 
iiuf (Periode B der Gniberfeldor). z.B. in Wnrengen, Kr. Fi8ehliau>L'n (Undset, 
S. 160). liuutiger werden sie in der Periode C (Undset, S. läU). In West- 
Prenasen kommt daa Armband am Debergang der La Tene-Zeit in die ältere 
provinsial-römiache Periode vor, a. B. in Oliva (Bali 8tnd. 27, a 185 und Fig. 57). 
HänBger findet eich daa Armband in der apfitcren proTinaial-römiachen Zeit, a. B. in 
Kickelhof und dem Keustädter Feld bei Elbing, hier mit Armbrust-Fibeln, Knochen- 
kamm, Glasperlen, Bcrnsteinperlen und Eimer-Breloques. In Meklenhurg wird 
in der älteren provin/ial-römischen Zeit unser Armbund tlurch ein ganz verwandtes 
ersetzt (W Oleiiit?:, s. Undset, Taf. XXVI, Fig. 9), ebenso in Hannover (I)ar-zau) 
und in Dünemurk (Worsaac, Nordiske Oldsager, F'ig. 462), sowie in Schweden 
(Montelius, Antiquites suedoises, Fig. 350). In Schlcswi ^'-Holstein scheint 
die Form ganz an fehlen, doch aind hier entfernt Ähnliche goldene vorhanden, 
B. B. ana dem Toraberger Moor (Mestorf, Alterthttmer von Schleawig-Holatein, 
Fig. 600), deneu ganz gleiche aus Schweden aich anachliessen (Montelius, Anti- 
quitds suedoisea» 346 und 847). im Norden haben die profllirten £nden die^ Form 
Ton Thierköpfen anf^onommen. 

H. K noc Ii c n k am m "Tig. 5). Derselbe ist gut erluihi'n, 100 mw laiiy. G3 //iw 
hoch, aus drei Plallen beistehend, von deriMi die inittlern die Ziihne tiii^^n, zu- 
samiuengehaUen durch 10 Bronze -Nieten. Auf der Vorderseite durch liulbkrois- 
Bogen and concentrische Kreise verziert, gans ähnlich den flrttheren von Borken- 
hagen und dem Kamm von Amawalde (Nachrichten ttber deatache Alterthuma- 
fhnde 1893, 8. 86). 

9. Eine grosse Zahl (etwa 170) Glaa», Email- und Bemsteinpeilcn. 

a) /wi>i scheibenförmige Olaaperlen aua waaaerhcllem Qlaae, 11 u. 17 mm 
Durchmesser. 

b) eine scheibenförmige (ilosperic aus hellgrünem Glase, i2miu Durch- 
messer. 

c) schi'ibenfdrmige Perlen aus honiggelbem Glase. 

d) rcgulttre cabooctaedrisdio Perleo aua hellweinrothem Olaae, ebenao 
wie die frflheren von Borkenhagen (Verhandl. 1893, 8. 575^ Fig. 6a), 

e) 105 kleine, wirtelfSrmige Olaaperlen mit acharfer Aeqoatorialkante 
aua dunkelblanem Glase. 

f) 8 grosse, scheibenninnige Perlen aus dunkelblauem Glase 

g) 20 Perlen von lUnglich-cubooctaediischer Form aus dunkelblauem Glase, 
gleich denen von Redel (Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde 
1894, Heft V, S. 68, Fig. 6). 

h) spiralig gedrehte Perlen ans kastanienbraunem, undurchaichtigem Email. 

i) 7 kleine, acheibenförmige Perlen aua hellgelbem, hellbraunem und 
zinnobenothem andurchaichtigem Email, mehrere mit viereckiger 
Durchbohrung. 

k) 9 Bemsteinperlcn von Achter-Breloqueform. 
1) 8 Bemateinperlen von Scheibenform. 
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m) 3 Bernakeinperlen vo&Cnbooctaederforiii. Sie glcicfaeii bGföm 
und Fom ganz den lin^lchen, cnbooctaedrischen Gla^>efioi od 
scheinen höchst selten Tonnkommaii. Diese BemeteinperieD-Fork. 

sowie Eniailperlen mit viereckiger Durchbohrung werden r . 
Tischler in seinen ostpreussischen üräberfchltrn nicht erwähnt 
Ich hin mit Tischler einverstanden, wenn er annimmt, dass die Glaspt-rtr! 
fremder Import seien (Gräberfelder FlI, S. 236). Die Bernstein perlen sind AtH-j 
ebenso eutischieJeii inländiäciies Fabrikat. Schon im Jahre 1887 hatte ich GeJeg^a^ 
beit, gemeinsam mit Direktor Lemckc die Bernsteio-PabrikationssUm 
bei Bulske (Kreis Belgard) zn unteitnctaen, wo Tansende ron Perlen der T«r> 
Bchiedensten Formen in allen Stadien der Herstellung, sowie roher Bett* 
stein, gefhnden wurden. Anch seitlich stand diese Fabrikationsstutte nnsemi 
Grüberfetde ganz nahe (Verhtmdl. 1887, S. 56 und Monatsbl. der Oes. f. poian. 
Gesch. 1887, S. 11). Hier ist also eine inländische Fubrikationsstättc nachgewic*«'::. 
an deren Rxistonz Tischler fiamals noch zweifelte (Katalog der phihintor. Aftr 
Stellung von Berlin, S. 403 umi ü^tpi eussiscbe Gräberlelder III, S. 230).- 

Die Schädel: 

Schädel III von Borkenhagen. Der ziemlich grosse Schädel mit tlDieridelif 
ist ron gelblicher Farbe nnd gat erhalten, es sind nnr die Jochbogen and dr* 

linke Proc. mastoides defect. Der Schüdel klebt leicht an der Zonge. Anf der 
linken «Seite in der Gegend der Parictalhöcker starke Verwitterung der äusser^f- 
Tafel. Der Schüdel hat starke Wandun<^en und ist schwor. Die Nähte sin?! r.irh: 
verwachsei\. Die Saf,Mttaliiahi ist nur im vorderen und hinteren Tlieile einfach, r 
der Mitte Hlarkcr gezackt. Die ScliLiike! der nur einfach ^^vackteii Lunibdsmab- 
weicbea oben weitbogig aus einander. Die ^oneuiiuiii im Ganzen eintacii, niu 
in den oberen Seitenpartien stärker gesackt 

Norma temporalis: Die Stirn ist ziemlich hoch nnd rerhältnissmSssig- steQ. 
aber allmähUch nach hinten umbiegend. Die Scheitelcnrre ist schön hoch ge> 
wölbt, die hfkhsto Erhebung in der Gegend des Bregma. Die Oberschnppe de» 
Hinterhaujites leiclii vorspringend. Die wenig deutliche Ansatzlinie des SchlUfeo- 
niuskels hoch, erreicht die Tubera pariotuHa. Die Schläfenschuppe nicht hoch ge- 
wölbt, sondern recht flach nach luiiicn absinkend, dcuilirher Proc. marginalis. Di^ 
Alae sphenoidai. niiwsig breit und hoch, der Oberkieler zeigt ausgesprochen!; 
Prognathie. 

Norma frontalis: Die Stirn ist von vom gesehen hoch and breit Die 
Tnbera sind nnr massig stark ansgeprigt Die Qlabella ziemlieh ansgefttUt 
die SnpraorbitalwUlste nur ganz wenig entwickelt Der Ansatz der Nasen- 
beine ziemlich flach gewölbt, die Nasenbeine selbst ziemlich breit and flach, am 

Ansatz etwas einjresattolt, weiterhin •gewölbt, aber am Stirnbein nicht tief inseriil 
Die Apertura pyrilorm. /lemlich hoch, aber doch breit, nach unten nicht 
durch umen scharlVn Rand b< grenzt, so dasn die Inm nllache des Na.srnlMhlcns 
ulimahlich in die vordere Gcsichtaüttche übergeht. Die Urbitae sind giw>s und 
tief, aber niedrig, besonders ist da ftnssere untere Winkel ausgerundet und nach 
unten rerzogen. Die Wangenbeine sind anliegend, der Alveolfur-Fortsatz mStuig 
hoch nnd prognath. 

Norma rerticalis: Von oben gesehen bildet der Schüdel ein schönes Oval, 
das nnr vorn etwas verbreitert, hinten etwas zugespitzt erscheint Der Schidel ist 
phaenozyg. 
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Norma occipitalis: Von hinten betrachtet bildet der Schädel ein hohes 
Fitnfecde mit mhesn eenkrecbten Sdtenwänden. Die SogittaUinie tritt ganz leieht 
in der oberen Wölbung berror. Die Protabenintia occipitalis eztenia stark ent- 
wickeltf ebenso stark die Linea semicanmlaiis inferior nnd die unteren Mnskel- 

Norma basilaris: Von unten gesehen macht der Schädel einen langen, 
schmalen Eindruck, besonders die Partie vor dem Foramen magnum, was haupt- 
sächlich durch die Prognathie bewirkt wird. Das Poramon ma^num ist eher 
rundlich. Die Gelenk - Fortsätze sind stark nach aussen gew endet. Die Pars 
basilaris des Hinlerhauptäbeius ist massig breit, aber dick, mit Tuberculum 
phaiyngenm. Die Synehondrosis spheno-occipitalis ist verwacbsen. Die Gdenk« 
graben Mr den Unterkiefer nicbt sdir gerttomig, aber tief. Die Fossa pterygoidea 
ist durch eine schräg yerlaufcnde Leiste in eine obere seichte nnd tiefe untere 
Grube geUieiit Der Oberkiefer ist ron nnten gesehen tief, nach rorn parabolisch 
zugespitzt. Die gut erhaltenen Zähne — es fehlen nor 3 8cbneidea&hne — sind 
wenig abifenatzt, die III Molaren fast gar nicht. 

Der rntcrkiofer ist dick, gross und schwer, dabei 7.iemlich hoch, besünders 
vor den Pramolareu. Grosses, dreieckiges Kiun. Die Fossae ineatales tief, breite 
mediane Crista. Die Poraniina mentalia gross. An der Innenseit» ist eine Bcharfe, 
aber knne Linea mylohyoidca nnd tiefer Sulcas mylohyoideus vorhanden. Grosse 
Spina interna. Grone nnd breite Possae digastricae, missig grosse Fossa mylo* 
hyoidea. Die III Molaren sind vorhanden, die Zähne im Ganzen nur wenig ab- 
geschlifTen. Der Kiefer macht entschieden einen männlichen Eindruck. Der Schädel 



hat wohl einem erwachsenen Manne angehört 

Unterkiefer-Maasse: 

Senkrechte Hdhe zwischen den Schneidezähnen 34 mm 

^ ^ vor den Prämolaren 37 , 

„ „ de« Proc. coronoides iiber dem Kieferrande . 65 , 

^ ^ „ „ condyloides über der Unterlage . . 66 « 

y^ der lucisur über der Unterlage 56 „ 

Abstand der Kieferwinkel von einander » 

Umfang von Winkel ssu Winkel 304 ^ 



Schiide] IV. Der Schädel hat gelblich weisse Farbe, klebt nicht an der 
Zunge, ist sehr defect, es fehlen die Jochbügeu und das Gesiciit, sowie der Unter- 
kiefer. Der Schildel ist fest, schwer, mit derben Wandungen. Die meisten Nähte 
sind nicbt verwachsen. Die Kronennabt im Gänsen sehr einfach. Die Sagittalnaht 
gsns vom und swischen den etricknadelgrossen Foramina parietalia einfach, sonst 
stärker geaackt Die Lambdanaht im^ Ganzen recht einfach. Die Naht zwischen 
dem Hinterhauptsbein und dem Wansentheil des Schläfenbeins total verwaohson. 

Norma tempornlis: Die Stirn ist niedrig, im unteren Theile steil, clann 
fliehend. Die Seheiteleurvo nicht «^IcichnKissii^ g-ewölbt. Die höclisle Hohe er- 
reicht dieselbe weit iiinlcr dem Brefj;in;i. etwa in der Hohe der Tiibera parietalia. 
Von hier aus fiUit das liiulerhaupt platt ab, wahrend die Oberschuppe kapael- 
(Örmig vorspringt. Die Schläfenschuppe hat nur einmi niedrigen Bogtti und ist 
•nf der linken Seite intensiv grün gefärbt durch Rupfersalze. Das Stirnbein greift 
ia ein«* Zadte weit surdck, so dass die niedrige Ala spbenoidalis das Os parietale 
nur auf etwa 6 mm berührt, daneben, besonders links, mässige Stcnokrotaphie. 
Die Gegend der Ala sphenoidal. beiderseits stark vertieft. Die AnsatzUnie des 
Schllifenmuskels hoch, erreicht die Tubera parietalia. 
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Norma froQtalis: Die Stirn ist sehr schnial, die Glabella nur IrM«Mu Ter- 
tielt. 8upraorbital-Wülste kaum ang-edeiitei. Links Incisura, rechts Cannli» sopra- 
orbitalis. Tubera wenig entwickelt. Nase nicht tief inscrirt, die Xahi nach oti-s 
stark convex. 

ETorma verticalis: Von oben gesehen bildet der Schfidel ein vom «od 
hinten stark cngespitKtes Oval, bei dem nur die Parieialtheile stirker herror- 
gewölbt erscheinen; er ist phacnozyg. Die grösste Breite parietal. 

Norma occipitalis: Von hinten gesehen bildet der Schädel ein hohes Fünfeci 
mit fast senkreehlen Seitenwänden. Die Sagittalpartic ist dachfönni;^ erhöht, die 
seitlichen Partien daneben nur Uacb gewölbt Lineae semicircolares und Moskd« 
gruben nur spärlicli entwiekolt. 

^türmu basiluris: Auch von unten gesehen macht der Schädel einen ian^n 
Eindniek. Das Potamen niagnom ist länglich. Die Qelenkfortsätze klein vaA 
nach aussen gewendet, die Proe. mastoides klein. Die Pars basilaris des Eüi^ 
haaptsbeitts eher breit. Die Synchondrosis spheno-oceipitalis Terkndeheii. Die 
Gelenkflächen für den Unterkiefer wenig geräumig, lieber das Geschlecht möcbie 
ich bei dem defecten Zustande des Schädels nichts Bestimmtes aussagen, doch 
macht der Schidel in manchen Beziehungen eher einen weiblichen Gindrock. 
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Stellt man alle Tier Schädel ron Borkenhagen znBmnmeiiy so fallt ohne weiteres, 
wenn lie aach im Einzelnen differiren, ihre AehnUchkeit unter einander in die 
Augen: 



Schädel 
Toa Borkenhagen 


L.-Br.- 
Index 


L.-H. 
Index 


U.-H. , 
Index 
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Index 


O.-G.- 
ladex 
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Index 


Gaum.- 
Index 


Hr.-H.- 
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Venn ich bei der Beachreibuiig der beiden eraten Schädel (Yerh 1893, 8. 583} 
acbon anf die Analogien mit germaniacben Beihengräber-Schädeln hinwies, so wird 

diese Analogie durch die beiden neu hinzagekommcnen Schädel durchaus bestätigt 
Es handelt sich hier, wie dort, um scfamalgeaicht^, mässig hohe Langköpfe. — 
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(31) Hr. H. Schumann, Löcknitz, 12. November, Uberschickt einen Bcncht 
über ein 

fltoiliKeitliclies Skeletgrab ohne Kiste Ton Stnraehl, Uckennark. 

Denelbe ist in den Naebricbten fttr deutsche Alterihnrnsfonde 1894, Nr. 6, ge- 
druckt. — 

(32) Ur. liuchholz übergiebt Berichte über einen 

Brouzefund von Lebnitz, und 
über das Gräberfeld von Mühlenbeck. Nieder-Baruim. 

Dieselben werden in den Nttchricbten für deutsche Aiterihumsfünde i8i>5 ver^ 
öffentUcht werden. — 

(33) Hr. Helm schickt aus Danzig die 

Analyse eines Bronze -Klampens von Pntzig, West-Preussen. 

Dieselbe wird als Nachtrnf» zu der srrösseren Arbeit des Verf. in Heft 1 der 
Zeitschrift für Ethnologie 1895 gedruciit werden. — 

(34) Hr. 0. Bademacher, Cöln, November, sendet einen Bericht Uber die 

neaesten Aasgrabnngen germanischer Begr&bnisBstfttteii Bwiacliea Sie^ 

und Wupper. 

Derselbe wird in den Nachrichten fUr deutsche Alterthumafttode 1895, Nr. 2, 
veröffentlicht werden. — 

(35) Hr. Prof. Bernhard Solger schreibt in einem Briefe an Hrn. Virchow 
ans Greifswald, 13. Nov.. unter Bezog auf die, in der äitzuog vom 21. Juli (Verh. 
S. 370) mitgetheiltc Beobuchiung 

sogeoannter PUakaadle in alten Menschenknochen. 

Das betreffende Skeletstttek ist recht brUchig, wie Sie aus beifolgender Probe 
entnehmen wollen, und dieser Umstand veranlasste mich, das Object einer mikro- 
skopischen Untersuchung zu unterziehen. Es ergab sich, dass der Knnrhen von 
einer Unzahl verzweigter, liueluiyer, häufig mit blinden Ausläufern besetzter 
Ciinäle durchzogen ist, die sich ganz so verhalten, wie die von W. Roux (Zeitschr. 
f. wiss. Zoolog., Bd. 45, S. 227 ff.) bei Rhytina Stellcri, der ausgestorbenen 
Seekuh der Berings-Insel, beschriebenen Hohlräume, die der genannte Autor wohl 
mit Recht auf die Wirkui^ eines Fadenpilzes (Hycelites ossifrigns) snrflckltthrt. — 

Hr. R. Virehow: Ich habe sowohl ein Stück des Schädels, an- welchem die 
Beobachtung des Hrn. Solger gemacht ist, als auch ein Puar Knochenschlifle für 
mikroskopische Beobachtung durch ihn erhalten. Darnach kann ich seine Angaben, 
welche in grösserer Ansfahrlichkeit in Nr. 287 (vom 8. December) des Ilreis-An- 
zeigers Itlr den Kreis Greifswald veräffentlicht sind, volikommen bestätigen. Ich 
bin ihm um so mehr dankbar dafitr, als ich in dem anatomischen Museum zn 
Stockholm neulich Schädel mit sonderbaren Zerstörungen aas Portorico gesehen 
habe, von denen ich vermuthe, dass sie auch mt in der Erde so verändert worden 
sind. Ich hoffe darauf zurückkommen zu ktfnnen. — 

(36) Hr. Paul Ehrenreich legt japanische Bilderbogen vor, welche 
Scenen aus dem jetzigen chinesisch-japanischen Kriege enthalten. — 
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(37) Hr. Bartels legt eine Wandtafel vor, darstellend: 

Vor- und fk'ühgeschiclitliche Denkmä!<»p aus Oesterreich-Ungarn, 

im Auftrage des hohen k. k. Mitiisteriums für Cultiis und Unterricht hcrausj^egcben 
von der k. k. Centrftl-f 'oiunii.s.sion für Kunst- utnl historischo Denkmiilc; entworfen 
und erlUatert von Dr. M. Much. Aquarelle von Ludwig üans Fischer, Verlag 
voD Ed. Höhe! in Wien. 

Dieselbe enthftlt Dantelloogen typiscber Fandgegenstande ans der Steinzeit, 
der Bronxeseit, der Eiaenseit (HaUstatl^Periode vnd La Tene>Periode), der Zeit 
der Römerherrschaft und der christlichen Zeit. Sie soll allen VotkaaelMilen dei 
Landes übergeben werden, um die Aufmerksamkeit des Volkes auf derartige 
Fundgegenstände zn lenken und sie vor der Vernichtung zu bewahren. tHin er- 
läuternder Text ist auf einem besonderen Blatte beigefügt — 

(38) Hr. Bartels ttbeigiebt eine von ifam gefertigte photographische Anftiahme 
ladi nischer Kinder aus Sanct Jacob im Groedener Thal (Sttd-Tirol). Dieser 
Yolksstamm« welcher sprachlich bekanntermaasscn den alten Römern näher steht, 
als den Italienern, war bisher in der Photographie -Sammlung der Gesellschaft 
noch nicht Tcrireten. — 

(89) Der Vorsitzende legt zwei PrachtbÜnde (VoL VII— Till) des People of 
India ron Wataon nnd Kaye vor, welche bisher der Bibliothek der Gesellschaft 
fehlten und welche Hr. Bartels zum 25jährigen Jubelfeste geschenkt hat Er 
spricht Namens der Gesellschaft den herzlichsten Dank ans. — 

(40) ilr. A. von Heyden legt vor; 

1. Eine Auzahl von Photographien, welche Fräulein Eisen in Salzburg ge- 
macht hat, Darstellangen von Todtenbrettern (RUbreitern) aus der Umgegend 
Ton Reichenhall, Salzburg nnd dem Pinzgan. (Siehe Dr. H. Hein „Die 
Verbreitung der Todtenbietter% Festschrift der anihropolog. GeseUschaft in Wien 
znr Anthropologenvenammlnng in Innsbruck 1894.) 

8. Zwei Photognphien mit Darstellnngen von Erntearbeiten ans dem 
Brevier Grimani (um 1500). Das Gras wird mit der Wurfsense geschnitten, 
welche der heute gebräuchlichen sehr ähnlich ist. Nur erscheint am oberen Theile 
des Sofisenhelmeg ein langrer, vierkantifrer Gegenstand angehiingt. welchen ich für 
den Schleifstein halte, der zugleich zum (iej,'engewichte für die sehr starke Sensen- 
klinge dient; denn bei einem Arbeiter, der die Sense schärft, fehlt dieser Gegen- 
stand, während der Sciileif^tein eine ganz ähnliche Form hat. Beim Getreidemähen 
bedienen die Aibeiter sieh einer kleineren Siebelsense, welche durch die rechte 
Hand an einem im Winkel gebogenen Helm geführt wird, während die Linke mit 
einem Knfippel die Halme der Sichel entgegendrflckt, IMe kleine Zeichnung eines 
Dreschers, welche einer Thür des Domes von St. Denis entnommen ist, zeigt die 
Anwendung eines Dreschflegels, der sich nur durch einen kürzeren Stiel von dem 
heute gebräuchlichen unterscheidet. Die Darstellung gehört dem 14. Jahrhundert 
an. (Vgl. Verhandl. S. 449.) — 

(41) Hr. Dr. Bd. Hahn hfilt folgenden Vortrag: 

Der Hirae, seine geographisclie Verbreitung nnd seine Bedeutung für die 

jUteste Cnltnr. 

Bs smd keineswegs neue Entdeckungen, die ich rorzulegen habe; ich nehme 
nur die Bi^gebnisse anderer Foncher auf. Trotzdem fühlte ich mich gedrängt, 
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diesem gachrerständigen Kreise meine Untenuchiingen Yonnlegen, weil bei mir 
doch Manches anders nassieht, wie bei meinen Vorgängern. 

Schon Oswald Heer, Hehn, auch Bnmnhofer') !iiili<n ausgesprochen, das« 
der Hirse wahrscheinlu Ii das iiiteste ücU eitle unserer Cullut sei. Heer hnt «iamul 
aufmerksam gemuciu, duss der Hirse vor dem Flluge erschienen ist und ohne 
denselben mit anderen Oerätben gebaat wurde'*). Diese Bemerkung scheint ohne 
jede Anregung vorOberg^ngen zu sein. Ich hatte vor einiger Zeit die Ehre, 
Ihnen meine neue Karte der Wirthschaftaformen der Welt vorzulegen; ich unter- 
scheide mich dadurch von meinen Vorgiingern, dass ich die Hypothese, als sei der 
Mensch erst Jäger, dann Hu i und dann Ackerhauer gewesen, umstosso und das, was wir 
Ackerbau nennen, als eine eigenthiimliche, besondere Wirthschaftslorm ausscheide, 
neben den anderen Formen der Bodenbearbeitung, die nur eine stufenweise Folge 
von der einfachsten bis zur intensivsten Form darstellen, vom Hackbau bis znm 
Qartenban. KTatfllrlicb war mir fUr meinen Hackbau die Bemetknng Heer'g sehr 
werthvoll; er hatte direkt aus den Funden erkannt, dass der Hirse bei den 
Pfahlbauern zuerst vor dem anderen Getreide im HackhaulH triebe gebaut wurde. 
Ich hatte in jenpr Sitzung auch die ungehofTic Freude, dass unmiltelliar im An- 
»chluss an meinen Vonrag Hr. Director V<iss ein (ieräth aus Knochen vorlegte, 
das ohne Zweifel im Hachbetriebe angewendet worden ist. 

Hehn und nach ihm Brunnhof er haben bereits eine Reihe von Gitaten au* 
sammengestellt, welche die ehemalige ausgedehnte Verwendung des Hirsen, aumal 
im klassischen Alterthum, beweisen. Ich werde hier daher mit Citaten sparsam sein, 
zumal ich in meinem \Verk(^ über die Hausthicre auf den Hirsen, noch einmal 
zurückkommen itmüs. Ich will nur unlühren, was gerade in dieser Verüanimlang 
mir passend erscheint: Hirse fand sich in der Karhof höhle*), Hirse wurde bei der 
Ausgrabung der uralten Ansiedelung auf Thera gefunden*) und Josefa Barbaro 
stiess bei seiner Durchgrabung eines der Rurgane auf ein Lager von Birsenspreu*). 
Jetzt scheint der Hirse bei uns nahezu bedeutungslos. Es giebt Botaniker, die 
sich erinnern, wo sie ihn zuerst gesehen haben. Trotzdem sind aber noch 0,07 
der ßodenfläche in Prcnssoii mit ihm Ijestcllt*). Wenn man ihn .so wenig sieht, 
rührt es wohl daher, dass er sich ganz auf den kleinsten Betrieb zunickgezogen 
hat Wer weiss, ob er selbst bei uns nicht noch mehr Mf dem kleinen Stück, 
das der Tagelöhner und Hausier, der keinen Pflug und keine Zugthiere besitzt, 
mit der Hacke umwühlt, \orkommt, als auf gepflügtem Felde. Trotz dic»ser 
geringen Wichtigkeit geht seine ehemalige hohe Bedeutung ohne We iteres aus der 
Stellung" im Märchen hervor. .\uch hei den Festlichkeiten des Volks spielt er 
stellenweise noch eine grosse Holle und erst in allerlet7:tcr Zeit beginnt er durch den 
Reis ersetzt zu weiden. Er iai noch an vielen Stellen in Deutsciiland das traditio- 
nelle Nenjahrsgericht, weil er staric im Topfe quillt; ebenso soll im neuen Juhre 
Alles im Hause gellen und wachsen. 



1) Culturpflanzcn nnd UausUiiere. 5. Aufl. Berlin 1887, S. 55 imd 458. Urgeächicht« 
der Arier im. U. 188 f. 

2) Pflanzen der Pfahlbauten. Neigshnblatt der natuifofiehenden Oesellschaft aal 
1866, Zürich 1865. 4^ S. 7. 

3) Nachrichttin über deutsche Altertbumslunde. V. Jahrg. 1894. S. 71. 

4) Beut, The Cyelade«. London 1886. 8* 8. ISa 

5) In Travel.') in Pcrsia, 15«'' and Ifi^h oontur)-, Haklajt 8oc. London 1878. S. 7. 

0) Körnicke und Werner, Handbuch des Öetreidebauea. Bonn 188& 8*. L US; 
II. 188. 
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Kr wird aber spinc hohe Bedeutung; nicht lange verloren haben. Ich stehe 
nicht an, die Fnige, ufnnn sich der kleine Mann vor der Einführuntj der KartolTel 
ernährt hat, zu beantworten: zum fj^rossen Theil vun Hir^e Neben der Verwendung 
bei cercuionialen Gelegenheiten, wie z. B. etwa 1400 bei Met/en boehzit'), haben 
sich gerade die untersten Kreise gewiss ku einem guten Theil Ton Hirse genfihrt; 
das war auch im klassischen Alterthume nicht anders. So emprängt der gastliche 
Jüger, der nnter Trajan im Walde Enboeas eine Art von Bobinson-Dasein führt, die 
Schiffbrüchigen mit dem vornehmeren Weizenbrot, beliält aber für sich and seine 
Frau das Hirsenmns')« So erklären die Thicre des Königlichen Geheges unter 
Friedrich II. in einem pnrodi^tischen Schreiben ihren Mitthieron anderswo, Seine 
Majestät werde schon dafür sori^en, dass niemand mit ihnen thun bekomme, 
der sich von Hirse nähre'): so spricht Hieronymus Hock*) von denen, die mit 
nUirssen und ilabermuü müssen gespeist werden", leii glaube daher, — auch das 
haben llbiigens schon SchlechtendaP) vnd Heer (S. 17) ausgesprochen, — dass 
in ilterer Zeit der Hirse weite Tolkskreise emShrt hat. 

Was die geographische Verbreitong des Hirsen angeht« so ist er dnrch 
Europa verbreitet, aber auch in Nord-Africa spielt er noch eint llc (Werner, 
8. 18H), dann geht er nach Rlein-Asien') und Persien hinein, im Kaukasus scheint 
er noch die tägliche Volksnahrung zu seiner weiter im Ovtf^n. ni China, erhält 
er noch einmal grosse Bedeutung'*). Hier tritt er besonders uls Exportartikel 
auf; China baut viel Hirse für die Nomaden, z. B. für die Mongolen, auch für 
Tibet ';; selbst zu den Jugervülkern des Nordens, z. B. den Giljaken, kommt 
chinesische Hirse**}. Hier werden durch die eigenthttmlichen wirthschafUichen 
Yerhaltnisse sehr alle Zustände eonservirt; der Nomade und Fischer ist sich seiner 
geschaiUiehen Inferiorität gegenüber dem sehlanen Ohinescn sehr wohl bewnsst; 
es handelt sich bei ihm nur darum, dass der Chinese ihn nicht zu sehr betrtigt, 
deshalb hält er krampfhaft am Alten fest und lässt sich auf keine Ni uerungen ein, 
bei denen er stets in Verlust geräth. Interessant ist es aber ausserdem, dass, 
wenn der Nomnde sich nothgedruni^en zur Hodeiieultnr herbeilässt, es in vielen 
Fällen der Huse ist, den er auf kleinen Feldern im Hack betriebe baut"); dieser 
eignet sich dafür vorzüglich und bringt auf neuem Lande enorm hohe Erträge'^), 
bis Eum 60 Huben Korn. Anch hier ist also die Verbindung mit dem Hadcbetriebe 
gewahrt 

1) Lassherg, Liedersaal III, 40ö. 

2) Dio Chrjsüstomas Orationcs VH, vtuator, cd. Murellus, Lutetiae 1G04. fol. 
p. 110. 

3^ Wattenbach, Sitzungsberichte d. Berl. Akad. PhiL bist. KL 1882. 8*. h H. 
4) Kräuttorbiu h. Strassburg 1665. foi 
ß) Linnaea, Bd. 25. 1852. S. 532. 

6) Seiff, Reisen in der asiatischen Tüi-kei. Leipzig 1875. 8". 8. 423. 

7) Beinegg*« Beacbreibnng des Xsnkssns 1, 41; II, 85. 49. JnL Klaproth, Beise 
in den Kaakasos. Balle - Berlin 1818. 1,684. Man braute auch «in Bier, Braga, 
danras. 

8) Syrski h. Scher/er, l'uchiuäiinibcli«' Berichte iibt r die österrcirhisch-UDgariacbe 
Expedition 1808 — 71 uach Siam, China, Japan. Stuttgart 1872. 8". S. 93. 

9) Prshewalsky (I), Beise m die Mongolei Jena 1877. 8^ 8. 494. 

10) L. Ton Sc]ir< nek, Beisen and Forsehongen im Amnrlande. St Petersburg 1891. 
4". III, 2, 2. S. 442. 

11) Moser, I/irrigatiun dum YAaia centrale. Paris 1894. 8". p. 136. A. Bdg«l, 
Gartenllora, Bd. 33. 1884. 6. 261. 

Ifi) Werner, Qetreidebaa II, 164. 
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Nun kommen aber noch emige Facien der geograpbiiichen Terbreiten^ luaiB, 
die geeignet sind, den Hirsen in einem ganz anderen Lichte erscheinen zu lassen. 
UnsPf enropäischor Ackerbau mit Gcrsto und Weizen ist durch ein ungeheure* 
Gebiet verbreitet: er reicht mit der traditionellen Verwendung von Rind und Pflo^ 
von West-Euroini und Nord-Africa bis Nord-China, er schliessl Indien ein und 
lüsst Äfrica und 8üd-OstrAsien aus. In diesem Gebiete ist die Gerste das älteste 
und «ebrscheinlicb das am weitesten verbreitete Getreide unseres Ackerbaus. Sie 
wird von 8ttd'Arabien bis Nor\vegcn und von den Attaslttndern bis China cattiiirt 
Aber der Hirae geht über dies nngefaenre Gebiet binana! Er wird Ton einigen 
cnltorell tiefstehenden Völkern als einziges Getreide im Hackbavbetriebe gebnot, 
so von den Ainos auf Yesso und von den Wilden auf Pormosa'); fmier ton 
den Alfuren auf den Molukken*), und wir haben die Xotiz, dass er vor Ein- 
führung des Reisbaues das Brotkorn von Java gewesen ist*). Nach Java kam 
übrigens niciit mohr PIlug, Kind und Gerste, sondern Fflug, Büffel und Reib al& 
indische Modiüiiuijon*). 

Wenn ich diese Tbatsachen mit der früheren hoben Bedeutung des Hirten bei 
ans ansammmenhalte, ao kann ich mich dem Schlnaae nidit entsiehen, daaa wir 
vor die Eünfahrong des Ackerbanea ^e Halbcoltnr an aetsen haben, die Hirae im 
Hackbaubetriebe als wichtigste Nahrang gewann. Wahrscheinlich ist das nicht die 
einzige Frucht gewesen, die gebaut wurde; mit Sicherheit kann ich jetzt schon 
unsere Ackerbohne, Vicia faba L., daneben setzen, di-- das ungeheure Verbreitunsn*- 
gebiet des Hirsen zum grössten Tlieile heut noch inue hat, sum Theil weiter geht. 
Barth, Reisen H, 394, traf sie noch im Sudan. 

Aber wenn diese grosse Bedeutung des Hirsen einmal vurhandeo war, warum 
bemerkt man ale nicht mehr? Warum mnss daa erat mlihtam ana alleriei NoiiaeB 
snsammengestochert werden? Es iat allerdings befremdend; wenn wir die Mytho- 
logie befragen, — am besten bekannt ist uns ja die griechiache, — so sehen wir den 
Menschen durch die Äfissionäre der Demeter aus völliger Barbarei empoi^rissen: 
von einer Hirsecultur, die voranging, ist da nirgend die Rede. Der eigenthümlicbe 
Zu{j^. dass unser Ackerbau mit PHug und Rind sich, nach meiner Ueberreugung 
mit Unrecht, als die einzij^^p, berechtiirte Culturform ansieht, tritt hier sehr scharf 
hervor. Nun jj^ehürt aticr zum Pthi^^^e als Voritfan^er und Be<,deiter der Wuiren. 
Der Umstand, dass der heilige Wagen liirect mit der Einiührung des Ackerbaues 
dofch Triptolemns') znsammengebFadit wird, WDid dass er von Irland*) bis 
Indien nnd Ton Aegypten (Hcrodot II, 63) bis Schweden reicht, beweist mir, dau 
nnser Adcerban mit Gerste, Pflug nnd Bind mit dem Oefühle der Heiligkeit für 
Pflug, Rind nnd Wagen als religiös abgeschlossenes Element hervorgetreten ist. 
Nirgends in dem ganzen ungeheuren Bereich finden wir eine Abweichung, nirgends 
hat sich bis in historische Zeit der Hackbau als selbständige, bewusste Form 
erhalten, und dabei ist doch Alles, was im GarttMi wuchs, naturgcmäss und selbst- 
verstuiidlich stets im Hackbetrieb gebaut; viele von den Früchten, die jetzt un 
landwirthschaftlichen Grossbetriebe auf dem gepflügtem Felde wachsen, sind in 
älterer Zeit, wo sie nicht in so grossem Umfange angebaut worden, aicher im 

1) Joost, Zeitschrift für Ethnologie XIV. 1882. S. 185 und S. 60. 

2) Etimphius, Ucrbarium amboinense L. VIII c 82. Amstelod. 1747. toL V. p.202. 
8) Thunberg, Keise. Berlin 1792. 8«. I. 2,246. 

4) Ton Sumatra: Uarsden, Ekbaij oT Sumatra. Lond. 1788. 4*. p.fiS. 

5) Er sitzt auf einem Throne nut g< ilägt Itcn Ilädorn. Brunn, Supplement stt 8 trube, 
Studien über d. ii Bilderkreis von Eleusis. Leipzig 1872. 4* Tat L 

6) Rhys, Celtic Britain. London 1882. B\ p. 268. 
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Hackbetriebe grcbaut , während dio Hacke jetzt noch boim Jäten für sie sorf^en 
niu^s. so die Rübe und der Kohl, die Beete u. s. w. In dem so wiehügen und 
hocli angesehenen Weinlmu hat die Hacke stets ihre Stelle behauptet und hat sie 
nicht, wie es ander» wo geschehen ist, au den Spaten verloren. Gerade beim Ban 
der Rebe und 1»et der Binftlhning des Weines bat sich deatUch erkennbar in der 
Mythologie die Brionerung an grosse Kämpfe, an blntige BeaktionsTersaebe gegen 
die nene BeJigion erbalten, so im Mythus Ton Pentbens nnd Orpheas. Wir haben 
sogar eine höchst merkwürdige Erinnoung an den Compromiss, der die Kämpfe 
»wischen den alten Galten und dem neuen Gott beendete: Marsyas, der zum Ge- 
folge des Dionysos frehört, fällt nls Opfer im Wettstreite mit dem Apoll. Weil 
doch schliesslich der Dionysos-ruhus .sich in die übrigen einfügte, so niusstc auch 
Ton dieser Seite aus etwas lieij^r < hcn werden: es durfte nicht der alte Cult allein 
der verüereudt Tiieil sem. Warum linden wir nun beim Ackerban nichts der» 
gleichen? Die geschlossene Form« in der er anftritti bleibt dieselbe von Marokko 
bis zum Pendschab, und ron Aegypten bis nach Nord-Rnssland scheinen überall 
gewisse Ideenforbindongen mitgegangen zu sein, die ich hier snnächst nor andeuten 
kann, die sieh auf sezaellem Gebiete bewegen und zum Theil ins Obseöne fallen'). 
In diesem ganzen ungeheuren Oebiete finden wir keine bewusst at) weichende Form 
ausgebildet. Da.«»« man hier und da mit dem Pferde pflügt, statt mit dem Rinde, 
ist 80 ziemlich das Wichtig-!?te. Und doch wuchs neben dem Felde das Gemüse 
stets im (iarten im Haekhetrielte. Und doeh sollte es sogar vorher eine so aus- 
gesprochene Culturform gegeben haben? In der Geschichte findet sich das nirgends 
znm Ausdruck gebracht. Mythologisch kann ich eigentlich nur darauf hinweisen, 
dass die Römer eine uralte Göttin hatten, Fales, der nur Hirse und Bohnen ge- 
opfert werden durfte (Ofid, Fast. IV, 743); sie hatte sich also mit den neuen 
Sachen nicht eingelassen, aber eine HirtengOttin war sie deshalb natürlich nicht! 

Mir beweist diese starre, feslf^eselilossene Form, dass unser Ackerbau, so 
w'w wir ihn noch heute kennen, al.s relif^iöscs Moment eingeführt wurde. Die 
Ausdehnung des Gebiete.s lässt auf einen brennenden Eifer der Missionäre sehliesscn: 
Triptolemus erhält ja deshalb den Schlangen wagen der Göttin, uuj seiner Aufgabe, 
die Segnungen der Demeter über die bewohnte Erde zu verbreiten, schn^er so 
genügen. Und diese Missionare haben mit grossem Erfolge gewirkt. In dem 
gansen ungeheurnn Beziike ist niigeuds «n Gebiet unberührt geblieben; überall 
hat unser Ackerbau mit Pflog, Ochsen und Getreide seinen Einzug gehalten. Wo 
blieb nun der Backbetrieb der Vorzeit? Nun, verloren ging er nicht f^ninz. Alles, 
was im Garten wuchs, wurde im Uackbetrieb weiter gebaut. Auch der Hirse 
verschwand nicht. \ur die höchste Bedeutung verlor er: die Alleinherrschuft ging 
ihm in de-n wilden religiösen Kämpfen verloren. Denn der Ackerbau trat als eine 
bewusst neue, gottgefällige, streng umschriebene Form auf. Er verfügte über leiden- 
sdiaftlich etgebene Missionare, sonst wäre der grosse Erfolg nicht möglich gewesen. 
Man mttsste die Menschen schlecht kennen, wollte man annehmen, der Eifer dieser 
Missionare hlitte niemals ReactionsTersuche henroigemfenl Wie schwer wurde 
nicht die Einführung der Kartoffel trotz der grossen HungersnjJthe des XVIII. Jahr> 
hunderts I Natürlich erhilste dieser Widecstand den Fanatismus der Neubekehrten, 
nnd die Opposition wurde niedei^eschlagen, denn schliesslich hat ja der Ackerbau 
gesiegt Die Kämpfe, die so die Einführung unserer herrschenden Wirthschafta- 



1) Sie vf-rbindtMi '^i'*h mit (Irr Idee des Pflufre? und des Schoosses der Mutter Krde: 
soviel ich sehe, bat nur Bastian (^i>er Mensch in der Geschichte. Leipzig 1060. Ö". III. 
IS, 68, 868} dieselben Ideen hier Tonnullietk wie ich. 
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fftrtn hog-lpitot habon. die vielleicht sogur. — für die älteste Zeit ist dos ja eher an- 
zunuhmen, — nicht von einzelnen Individuen i,'ctra<ron wurden, sondern von ethno- 
logischen Gruppen, sind im Dunkel der Vürgeschiclitf \ cisiinkin. Abfr welche 
Zeiträume hat diese Entwickelung über die Hirseculiur hinweg in Anspiucli ^v- 
nommenl Wie lange hat es gedauert, bis der Hirsebau nach Formota, xa den 
Aino tind za den AJforen kamt Natflrlich konnten sieb im Centnigebiet mittler- 
weile längst wieder andere OnUnTformen entwickelt haben. Man wixd die Zeit wohl 
kaum zu lang achätzen können, zumal, wenn man bedenkt wie wenig im VerhUltniss 
der Hirse an Gebiet eingebüsat hat, seit wir ihn in der historischen Entwickelung 
\ ( rfül;;en können. Am Beginn unserer Geschichte war er nirgends die Hauptfrucht 
Wühl aber hier und da noch eine wichtige Nebenfrucht. — und das ist er noch 
heute; nur im eigentlichen gebildeten Europa hat er stark an Buden eingebüsäU 

Die Resultate der Daten, die ich zusammengebracht habe, sind ja rocht hypo- 
theiiscb, trotsdem wollte ich mir gestatten, sie der PrOfong dieses berafeneii 
Kreises Tonsntegen. Ich möchte aber noch auf eines anfmerksam machen: ich 
^ glaube nicht, dass es anch einem aosgeaeicbneten Botaniker jetzt schon gelingt 
den Rispenhirsen und den Borstenhirsen (Panicum germanicom und Setaria italica) 
ZQ sondern. Sie scheinen von Anfani; an immer zusammengeblieben zu sein; auch 
das ist höchst seltsam, denn sie werden, so viel ieh weiss, nie auf demselben 
Felde unter einander gebaut Und die .lahrtauscnde iiltf Cultur Hut nicht hm- 
gereieht, dem einen (iewächa über das andere den Vorrang zu geben?! — 

rir. Rad. Virchow; f's ist nicht das erste Mal, dass die Hirse in nnseren 
Verhandlungen erscheint. Ein Blick auf unser neues General-Register (s. v. Tlirse 
und Panicum) wird mehrere alte Fundorte in die Erinnerung zurückrufen; ein 
sorgsamer Leser wurde viclleiehi nocli mehr solcher (^rte in unseren Berichteu 
auffinden. An dem Altei- dieser Cultur kiinn nicht fü^^lich ein Zweifel erregt 
werden. Man vgl. nur H. Bruunhol'er, Voai l'unlus bis zum Indus. Leipzig 1890. 
8. 188. Anders steht es mit der Frage, ob die Hirse auch in neuerer Zeit bis 
znr Einftthmng des Kartoffelbanes eine so grosse Bedeutung gehabt hat, wie ihr 
der VerfiMser vindictrt Schon die Bäa6gkeit, in weldier Eigotismos frflher in 
schlechten Jahren uitterder ßevölkernng herrschte, beweist, wie ausgedehnt damals 
Roggen im Gebrauche war. — 

Ur. Hahn wendet dagegen ein, dasi es möglich sei, dass gerade die klcinüteo 
Leute neben dem Korn doch noch in grösserer Heoge Hirse bauten. — 

Hr. Voss bemerkt, da.^« f'r aus ErzähhiPL'-en seine«: Vaters wisse, wie man 
sich in Pommern vor der Einlutirung der KartoHel vielfach mit Gemüsen, z, B. 
Grtlnkohl, dnrchzuhelfen gesacht hat')« 

(43) Neu eingegangene und angekaufte Schriften und Oesehenke: 

1. Bchmeltz, J. D. E., Schnecken und Muscheln im Leben der Völker Indo* 

nesiens und Oceaniens. Leiden 1894. Gesch. d. Verf. 

2. Mies, Tyrosinkrystaile im Harn einer Zuckerkranken. Ifftnchen 1894. (Sep- 
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V In Ost-I*reu8sen sammelte man Piho in gro8S»'n Massen, trocknete an der Sonne 
Kohl und Wruken, und suchte am Ende des Wintors sprossende Nesseln, am davon Ncs»el- 
kohl zu koehen (Tribnkeii's Chronik, luteibuig 1891, B. 87—88). NaohirftgUcha An- 
merkung der Redaktion. 
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8. Adler, W., Grabhügel im Orlagau. Saalfeld 1887. 

0. (The Admiralty's) Manna! of scientific enqiuiT. London 1886. 

10. Agassis, firMÜ. Boston 1868. 

U. d^Alembert, (hmtm. Puii 1858. 

12. AI sinn, D. Ad., Ln nneva linen de fironteru. Bnenoe Aires 1877. 

IS. Alvarey de Toledo, F., Poren indomito. Pwia 1882. 
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453. Virehow, R, Ueber Leben nnd Kranksein Berlin 1862. 

464. Derselbe, rrh<>völkerung £nropa'a. Berlin 1874 — Hünengräber und Pfahlbauten. 

Berlin 1860, 
4ö5. Derselbe, lieber Wunder. Breslau 1874. 

456. YiTien de 81. Martin, Dietionnaire de g^ographie. Paris 1879—92, toI. I^V. 4^ 

457. Togt, C, Bilder aus dem Thierlebett. Prankftirt a. M. 186S. — KOhlerglaube und 

Wissenschaft. Gicss.n 1856. 

458. Yolkmuth, P,, IVlasger. SehalThauseu 18»K). 

459. Volney, C. F., Oeuvres. Paris 183a. 

460. YortrSge, gehalten in der Schweii. Basel 1872/78. Bd. I— lY. 

461. W achter, 0., Vehnigerirhte. Stuttgart o. J. 

462. Wallnri«. A, R., Travels -,n tho .Amarnn. London l-^^HO. 

463. Walther, I'h, A V . AlterthiiinfT d«'s ürosshcrzogtliums Heesen. Dannstadt ISiiU. 
461. Warbarton, A., Rollo and bis rac<>. London 1848. 2 vols. 

465. V. Warsberg, A., Odjsseeische l4uid(iehaften. Wien 1878/79. 3Theile in 2 Binden. 

466. Derselbe, Dodona. Graz 

467. Weber, A., Inflis.h<' ,«tr if.n. Berlin 1868/69. 

468. Weber, H,, Sündenw»ag.v Frankfurt a. M. 1887. 

469. Weinbold, K , Die dentuhen Freistfttten. Kiel 1864. 4<'. 

470. Westermarek, E., Human manriage. Helsmgfors 1889. 

471. Whiitlesey, Ch., Ancient works in Ohio. Washington 1850. 4". 

472. Derselb»', Ancient mining. Washington 1862, 4". 

473. Wiborg, K. F, Die Mythologie des Nordens. Berlin 1847. 

474. Wiedemann, F. J., Ueber die Kreewinen. St Pefeezibing 1871. fol. 

475. Wiedemann. Die Natonriesensehaften bei den Arabern. Hamburg 1890. 
47r). Wirst r, F., FiiiHlstfittc h>-{ Ampass. Innsbruck 1878. 

477. \\ illkonuii, M., Iluch^:! liirffo von Gr.innda. Wien 1882. 
4<>. Wilser, L., Herkunft der Deutschen. Karlsruhe 18S.'). 
479. Winkler, H., Japaner und Altaier. Berlin 1891. 
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4B0. Wittwer, W. C, Alexander von Humboldt. Leipzig 1860. 

481. Wollheim da Fonteca, A. E., Mythologie des aUen Indion. Berlin o. J. 

482. Woenig, V.. T)ic Pflanzen im alten Aegypten. Leipzig 1886. 

483. Wyttcnbach. J. H., AltrrthÜDior vmi Trier. 183.'>. 

484. Yves d'Evreux, Voyage dauä Ic nord du ürösil Ifil3/14. Paris 1864. 
486. Zimmermann, W. F. A., Der Mensch. Berlin 1864. 

486. Zittel, E., Entstehong der Bibel Karlsmhe 1878. 

487. Annales de geographie. toL I. Paris 1892. 

4H8. Archiv, Hennebersr. Mcinin^'^^n 18cU-4r). .'S Hefte. 

4bil. ÄrchiveB du Mexique Pari» 1805/07. 8 vols. 

490. Arehivo Boü?iano. Paris 1872. 

491. Boletin geogr. Argent. Bnenos Aires 1888—90. vol. IV— XI. 

492. Bulletin of the Ameriran Ethn. vol. 1. New York 18G(t 

493. Comptc-rendn <ir hi Soc. d'rthn. .unfWir. Pnris 18.V.>.'(jO. 
4ü4. Roport, Ömitiisoniau. Washington 1853— ü8 und 1870 — »l. 

495. VI erteljahresb er i cht e 8ber die gesammten Wissenschaften. Berlin 1882. H Bfinde. 

496. Zeitschrift über da» gesammte Wissen. Braunschweig 188S/^. 6 Thetle In 8 BSadi-iii. 

497. Denkschriften des geruianischenKationalmnseumg. Nürnberg 1866. S^Hile. 

in 1 Band. 

498. V. Löh er, F., Die Magjaren. Loipiig 1874. 

499. Mellen, J., Uma sepnlcr. sarmatiea. Jenae 1679. 4*. 

500. Sibree, J., Madaga.scar. l^eipzig 1H81. 

501. Wneni;?, F., Am Nil. Leipzig o. .1. 

002. Wagner, h\ A,, Aegypten in Deutschland. Leipzig 1833. 
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Chronologisches Inhaltsverzeichniss 

der 

Verhandlungen der Berliner Gesellschaft 

für Authrupulogie, Etlinologie und Urgeschichte. 1894. 

Vor/nirhniss des Vorstandes, dos Ausschussus und der F']hn^n-]\fitglieder S. 3, der 
cunespondircnden Mitglieder S. 4, lier ordentlichen Mitglieder (eijischUcssIich 
der immerwährenden) 8. 7. 

Uebersicbt der durch Tausch oder als Gci^chenk zugehenden periodischen Publi- 
cationen 8. 16. 

Auhsttordentliche Sitzung vom 13. Januar lt>'J4. FiogrUssung der Giiste 8. 23. — 
Photographien Bingehorner Pem's. 6. Hfitair und KrlMe E. SS. — Beiträge zur 

Kenntnis^ unserer Kiiipcrfonn. G. Frifsch S. 23. — Aufstellung des Hand- 
Skelcts (mit 4 Ztnkogr.;. Hans Virchow S. 62. — Ansprache des Vorsitseuden 
an die Künstler S. 36. 

Sitzung vom 20. Januar l.niM. Wahl dos Ausschusses S. 37. — A water, 8. (iutt- 
mann, Rowcrf S. 37. - Sir Samuel White Baker, P.W. Förch hammer 
S. 37. — P. .]. van Beneden 7 S. 38. - öOjähriges Doktor-Jubiläum von 
W. Schwartz S, "iS. — 7()jiihriges Jubiläum vnn Fr. Haacke S. '^U. — Feier 
deü laOjührigcn Stiftungsfestes der Nuturf. Gesellschaft in Daiuig. Lacko- 
wits 8. 39. — Bflcksendvng der Anssteliungs-Objecte von der anthropo- 
logischen Ausstellung in Chicago. Putnam 8. 30. — Patagonisehe Gräber- 
«f'hädcl. Kurtz, Boden bender S. 39. — Museo Biblioteca Balaguer in 
Spanien und Steiugerälhe aus Uruguay. Blumentritt S. 39. — Das Borgarvirkt 
auf Island (Zinkogr.). Björn Magnusson (Nscii: FVanl. M. Lehmaan^FlUito 
S. 40 Slavische Ski li li^räber auf dem (lal^^f nhoii^r !n'i PonitiuTn 
(2 Zinkoi;r ). H. Schumann S. 44. — Die merovingischen Allerlliünu i Tliüringen's 
(«» Zinküg! ). A. Götze S. 49. — Die Butterhexe von Watiiiitz (Havelland). 
W. Sohwartz S. 56. — Photographien von Buckeburgerinn* n. R. Virchow S. 56. 
— Combination von Haus- und Gesichtsurnr- hn l'ilsdorf, l*rovinz Sachsen. 
A. Voss S. 5ti; Rud. Virchow S. ä7. — Ethnographisches aus Javu. A. Bässler, 
Staidlnger 8. 58. — Reise in Abessinien und dem Sndan. €. Sohwelnflnih, 
Rud. Virchow 8. bH. - Ethnographisches aus Russisch- umi Chinesisch -Tur- 
kestan, Sihiitcii. Mongolei und China. Troll S. 59; Rutl Virchow (4 Zinkogr.) 
S. Ol; A. Bastian S. ü4. — Neue Sammlung Jagor. A Bastian S. 64. — Die 
Malepa in Transvaal. SehlSaiann S. 64. — Indianer der Kepoblik Oosta-Rica, 
appficll dir Oiiatüsn?; (Antnivp: ^ H. Polakowsky S. 70. - Phntn:^raphip einer 
Wajang-AuITühruug. F. W, K. Müller S. 76. — Japanisches Buch mit tiespenster- 
Darstellongen. YosMtoshi; F. W. K. Mfiller 8. 77. — Vorstellung eines Berg- 
Damara. G. FTlItoli 8. 79. — Angekaufte Schriften 8. 80. 

Sitzung vom 17. Fcbi-uur 1894. Wahl des Obmannes des Ausschusses S. 81. — 
A. V. Le Coq, Dttmichen, Yilanora y Piera f 8. 81. — Aug. Hirsch, 
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Ctrl Wense], Leop. v. Scbrenck, AI. Tb. r. Middendorf, Paul HnnfalTy. 1 

A. Sprenger 7 S. -^2. — Neue ordentliche und corrcspondiri'nde MiU^liodcT ' 
S. .S2. — PersÖnlirho Feiern der HHrn. Ornstoin und «eismann S. H'-l — i 
Reise nach Sendschirli. F. v Luschan S. xH. Vortrüge des Hrn. C'artailhac < 
S. U3. — Publicntionen des Anthropological Institute ( V(m abulurien) und dd I 
Mr Bon Wiek S. S^i. — Die A .t Rimmugyf,'ur (Zinkogr.)- Kräul. W. Lehmaim- 
Filhes 8. 6'6. — Nachgrabunij;en zu Uaugavud, Island. Sig. Vigfiiston; Fraul. 
M. Lehmnii^lllite 8. üd, — Volkskundliches aus West^Prcnssen. A. TreleiMi 
8 88. — Karte der Wiiihschartsfonnen d. i Kn\v Ed. Hahn S. 95. — Silbemi 
und goldene Sehmucksaehen aus Javii. A. Basaler 8. !)5. — Kthno^raphisches 
aus Samoa. A. Martin S. Üä. — Zahn-Anumalicu. Höner S. - Prähistorische 
'rhongeräthc aus Erdebom, Mansfelder Seckreis. PIppow S. f» i ; Voss, R. VIrchow 
S. !>M. — Reise-Mikroskop ;ius Aluinitiiuni. W. Krause S. 98. — Steinzoitlich- ~ 
aus der Fürsil. Stolbei^ischen Sammlung zu Wernigerode am Harz (i> Zinko- 
graphien). OlsiMusm 8 IMI. — Oer zweite Typus der Geheimbfinde bei den 
•Vorflwost-Amerikanern, iusbf sondore der Medicinmann und der Kosijut (Scha- 
mane). [3 Autotypien.] A. Jacobsen S. 104. — Diirrhbnhrto Hacke aus dem 
Unterarm-Knochen eines Bos primi<;L"imis von Rt^l&uf. Kr. Haders>leben (Taf. II;. 
A. Voss, Nehring 11.). — Grabfund 1. Oberflacht, (). A. Tuttlingen, Würtu-m- 
berg. A Voss, R. Virchow S. 117. - Di r vermeintliche Sophokles-Schädel und 
die Grenze zwischen Anthropologie und Archäologie. Rud. Virobow S. 117. — * 
Griminal -Anthropologie. Baer 8. 125. — Kamerun-Expedition der BHm. | 
V. rochtritz und Passarge und das Auffinden von Fels-Zeichnungen bei 
«Toia (2 Zinkogr.). Sttudiager S. 1^4. — Angekaufte und geschenkte Schriften 
S. 136. I 

Ausserordentliche Sitzunt,- vom 24. Februar 1894, Demonstration der Sunmlung l 
Jacobsen aus dem malayischen Archipel. Bastian S. I'i7. - Museo i'aulistji 
in S. Paulo, Brasilien, v. Iberlng 8. 1.S7. ~ Tausch mit der k. k. Central* , 
Commission für Kunst- tinil historische Denkmäler in Wien S. I.t8. — Pro- ' 
jections-Demonatration von Photographien von Vülker-Typen des malayischen 
Archipels und der Sfildsee. A. Biaalir 6. 138. — Eingegangene Schriften S. 

I 

Sitzung vom 10. März 1894. Deegen, Römer. Stört, f epkowski 7 S. 131*. 
Fräul. V. Boxberg f S. 140. — Neues Mitglied des Ausschusses und der Gc- 
sellflchaft 8. 140. — Dienat-JnbiUnm des Hm. Bastian S. 140. — Dank' 
schreiben S. 140. — Neuwahl des Vorsitzenden des Orts-Auss' !iM-ses vom 
römisch-germanischen Museum m Mainz S. 141. — (leneral-Versammiuug der 
deutschen anthropologischen Gesellschaft in Innsbruck 8; 141. — X. Session 
des Aroerikanisten-Gongresses in Stockholm S. 141. — Geschichtlich-archäo- 
lojrist her Congress in Möns, Belgien S. 141. — Papyrus-Museum dos Erzherzogs 
Rainer S. 141. — Fundberichtc aus Schwaben S. 141. Rückkehr der 
anthropologischen Schädel von Chicago 8. 141. — Beiträge zur Kenntnis» der 
siidindi.^ehen Dra vidier. F. Jagor S. 141. — Schweizerhaus von IM.') mit In- 
schrift in Mürren, E. Güder S. 141; H. Weiss S. 142. - Isländische Tempel- 
Ruinen und Grabhfigel. ('> Zinkosrr.) Sigurdur Vigfiisaon; Fräul, H. L e hM iW ' 
Filhes S 142. — Sibirische Ali« rthiinuT. W. Radioff. Ludw. Cohn S. 149. — 
Photographien aus Kamerun. S. Williams, U. Bartels S. 160. — Eine zweite 
Hausurnc von Unseburg, Kr. Wanzlebcu. (1 Zinkogr.) Ussaner S. IGl; A. Von 
8. 162. — Das nene Werk von Dr. 8tutalinann. H. Frabenios 8. 162. — Dt 
EntdecknngsschifT von Neu-Seeland und die Dfdnien vtm Tonga. A. Bastian | 
8.168. — Anthropologische Aufnahmen in To^oland. (10 Zinkogr.) L Coaratft 1 
S. 164; R. VIrchow 8. 173, — GrSberfunde von Vehlefanz, Kr. Ost-Havelland. 
(3 Zmko^rr.) Buchholz S. 186; Voss S. 188. — Der gegenwärtige Stand der 
metrologischen Forschung. C F Lehmann S ! th i -raphie der Volker 

vom Zambesi und Schirc bis zum Nyassa. Franke, Staudinger S. 1U2. — Neue 
literarische Eingänge 8. 193. | 

I 

8iUung vom 21. Apnl lb:M. iirief des Hrn. R. Virchow aus >»eapel S. 19f>. - 
Gäste und neue Mitglieder S. 195. — F. 8chmevkal f 8- 195. — PrlUiueB 
von der Weli^Ansstellang in Chicago S. 195. ~ Sittttirforscher-VersantmlaiV 
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io Wien, AbtbeiluiiK für Anthropologie und Ethnologie S. 1B5. — Ausgrabungen 
in BiMarlik. A. fiW» 8. 196. — Nene Expedition Ton Rosset B. 196. — 

Slovenisches Hoimathland. F. Schumi S. 1' ' Urnonrund von f! m luw, West- 
ft"ic?irnitz. fnurliche Dunnsteine. E. Handtmann S. 19b; Bartels, Olahausea S. 197. 

— Verbrt'itiinf: des Steinbeil-Aberglaubens. Bartels, Höf 1er, Szombathy S. 197. — 
Reise im West-Kaukasus, Radde S. 197. — Si^urdur Vigfiisson, Nekrolog. 
M. Lehmann-Filhes 8. 197. — Altnorwegisehos Amidot-Orakel aus dem 10. Jahr- 
bondert L tehnann-FUtoes b. 19ä. — Angebliche Ainu-Ürnamentc und chinesische 
Klingclkugeln. v. Bmdt 8. 199. — Fest in Bogagjim, Nea-Oninea. ArtT, BarMt 
S. 200. — Steingeräthe von Pinnow-Borgsdorf an der ITavcl. Flnn S. 200. — 
Cfvn^^t^ Fisennadehi mit Schildplatten von Vehlefanz, Osl-IIavelland. Buchhotz, 
Voss» S. 201. — Eröffnung eines Museums in Magdeburg. Baaer S. 201. — 
Jnnger Mann mit Uberzähli^^er medianer Brustwarze (Autotypie). Bartels 8. iO\. 

Frühisiorische Metrologie. C. F. Lehmann S. 203. — Gi ; h> 1 1, l^ ir tellnng 
des buddhistischen Weltsystems. (Hierzu Tafel III— VU.) A. Bastian ;s. 203. — 
ArchSolfwiscbe TMtigfceit bei SclmsclHi in TranskankMieD. (4 Sifnationspläne 
und 9G Zinkogr.) E. Rdsler S. 213; W. Belok S. 235. — Sendungen aus Ma- 
lacca. Vaughan Staveati Griawedal 8. 241. — Angekaufte nnd geschenkte 
Schriften S. 241. 

Sitstun^ vom 19. Mai 1894. L. Liebermann lüul Ad. Meyer, v. Düben und 
Tubino f S. 243. — Neue correspondirtiidf und ordentliche Mitglieder S. 243. 

— Rdnigliche Braennnng der SaeBrerstandigen-OommisBionen bei dem Hnsenm 
S. 243. — Dankschreiben. Welsnana S. 244. Con^^ross-Finladun^'on (Porst, 
S»ckholin, Wien) S. 244. — Anthropologische Excursion nach Beizig 8. 245. 

— Wissenschaftliche Thütigkeit in Ost-Africa. Stuhlmann, R. VIrcbow S. 245. — 
Jadeit in Ober- Burma. Notling, Schötensack 8. 24ii. Priihistoris^cht' Fnnde 
in Hinter- Indii ii. NÖtling, Rud. VIrchow S. 247. — Auagrabunf^en auf Cypem. 
Obaefalsoh-Riohter S. 247. — Neoüthischc Ansiedelung bei Lobositz m Böhmen. 
V. WelMtori 8. 248. — Stein -Alterthtimer in Ober-Bayern. (10 Zinkogr.) W. 
V. Schulenburg S. 219. — Ani^ebliche Verwendung' von Bären-Unterkiefern zum 
Zerschlagen von Knoehi ii Nehring 8. R. Virohow S. 2,57. — Maassc und 
anatomische Merkmale alter Havelbergur Schädel, nebst ciiH'm Vorschlasc zu 
einem neuen Verfthren, den Schädelranm mit Waaaer zu messen. Mies S. 2.'>T. — 
Photographien von Frauen und Schuliniiilchcn aus Hornn, Kr. (tuben. H. lentsoh 
S. 270. ^ Chemische Bestundthcile westpreossischer prähistorischer Bronzen. 
Nelai 8. 270. — PfeUgtHe L Lewia 8. 271. — Sagen der Indianer an der Nord- 
wf:-t K i.te America's. (Portsetzung) XXII. Sagen der Bilqula (Bella Coola). 
F. Boas 8. 281. — Volkskundliche Mitihei!un;,'nn: N'iklas und Niklassehuh, 
Putenmandl, Festzeit der Göttin Btithu, das Bemandl, Urusü vor dum IluUunder, 
Verzierung einer Butterform. (Mit 4 Abbildungen in Zinkographie.) W. v* S fliM rt a» 
bürg 8. 306. - Scblesiacher Rieaenknabe. Mmsb 8. 3U. — Nen erworbene 
Schriften S. 311. 

Sitzung vom Iti. Juni 1894. Todesfälle: Teschendorff, M. Weigel, C. Th. 
Liebe f ä. 31<1. — Neue Mitglieder 8. 313. — JttbiUiom des Hrn. F. Ascherson 
8. 314. — Erkrankung des Hm. H. Rnbn 8. 314. ^ Diplom ans Ohicago 
S. 314. — General-Register der ersten 20 Bände der Zeitschrift für Ethnologie 
und der Verhandlungen S. 314. — General -Versammlung der deutschen xmd 
der Wiener anthropologischen Gesellschaft in Innsbruck S. 314. — Schweizer 
natnrforschende Geselfschart and intematioDaler Conirrcss für angewandte 
rhcroie 8. 314. — Vers aniMiIung; wissenschaftlicher Sachverständiger in Sara- 
jevo S. 314. — Erweiterung des Trachten-Museums S. 314. — Torsberger 
Silberhelm. (3 Zikogr.) J. Mitlerr 8. 315. — Nene Ausgrabungen in Hissarlik. 
(2 Zinkogr.) A. G&ln 8. 317. — Ausgrabungen in Seudschirli. F. v. Luschan 
8 :n9. — Thorshammer. '3 Zinkogr.) M. Lehnaaa-Filhes 8. 319. — Isländische 
Gebräuche, iiihbes. Glocke und Menschenopfer. K. Maurer S. 322. — Edda- 
frage im Jahre 1894. 6. A. B. Si^iereaberg S. 322. — Ur-Einwohner von Gnba. 
Montane, F. Jagor S. 325. - I- lyr . sigche Photographien. Flnsch 8. :52f;. — Da- 
jakkcn-Volk auf Borneo. Ullmann, Poppe 8. 320. — Reise in der Coloma Eritrea 
nnd Schädelfuude von Kohaito, Abessinien. 6. SttmtMfulh 8. 326. — Nene 

VMbMdL 4u Birl. Aatlirtpol. QmUMbaft 1«M. 40 
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Bewilligung an Hrn. Vaaghan Stevens Ö. ö27. — Excursionen nach Bekig 

gMatt) und Dessan. IM. Vtrelww 8. 837. — Neue Funde in der Biltteiner 
öhlo bei Warburg W ^f ilen. Unterrichtsminister S. ^'■29. AlU- I^ronzen aus 
Hannover, v. Stoltzenberg 8. 329. — Bearbeiteter 8tem von Niedersachs werfen 
am Harz. (Zinkogr.) Daaies S. H29 ; Voss, Olsbausen S. 330. — Beziehungen dei 
Längeabfeuenindex aum Längenhöhenindex an altslavischen Gj^bcrschadeln. 
(6 Curvenzeichnungon.) H. Sohumann S. 330. — Giebel -Verzierungen in West- 
JPreussen. (2 zinkogr. 8ammelbüder.) A. Treiobei S. 336. — Lebrkurse über 
Frihislorie im Oaaton Zttricb. Heforil 8. 338. — HeWeliHÜaiiiBniuacbea Giiber- 
fcld in Zürich \U. (n 7iiil:o-i ^ Helcrl! S. 339. - Südrusaische Oster-Eier. 
(1 zinkogr. Sammelbiid.) S. Weissenberg S. 347; Bartels S. 351. — Kelt oder 
Celt oder keines von beiden? R. Virohow S. 351; Olshausan 8. 353. — Huur und 
Schiidel von Blandass Sinnoi (Maiacea) und Schädel eines Selon (Mer^i- 
Archipel). R. Virchow s. — Die Puppenfee Helene Gttbler (Aato^rpie). 
Maass b. 3b4. — Neue Schriften S. 364. 

Sitzung vom 21. Juli l.S!>4. Gäste S. 36^). — Tode>fall.': ^^^tc^, Alfirri 
Hainauer, fremde Gelehrte S. 365. — Neu erwählte Ehren- und correspoo- 
dirende Mitglieder 8. 365. — Eingegangene Schreiben 8. 366. — B1idle^ 
Geschenk des Hm. C. KUnne S. 366. — Einspruch gegen die Zerstörung tltr 
Insel Philae, Aegypten. 6 Ebers, Ad. Ermann S. 3(><». Ankauf von Schädeln 
nua Nord-Argentinien und Bolivien S. oUl>. — Vertrug mit der Verlags - Buch- 
handlung 8. 366. — Berichiigang in Bezug auf die araukantöchc Sprach*-. 
R. A. Philippi S. 367. — Kankn i rho Metall-StaUu itctv Graf Bobrinskoy S. 3t;7. 

— Schädel von Uavelberg. E. Krause S. 367 ; R. Virchow S. 36^. — Sendachirü 
und HiBsariik 8. 368. — Cranta helvetica antiqna. Hi. Stetfer und BaMwaiH 
S. 368. — Oiste von Moritzinj:. Tirol. (2 Zinkogr.) M. HSrnes S. 368; Ruf 
Vlrcbow S ;!70. — Brachycephales Schädel-Fragment von Daberkr>vv Km« 
Demnuii. Sotger S. 370. — Topfscherben aus nord italischen Teiramurcn iiiü 
der Ansa lunata. (5 Zinkogr.) Pigorini, R. Virchow S. 371. — Skeletgrftber mit 
römischen Beigaben von Redel bei Polzin, Hinter-Pi ninv rn H Schumann S. 371. 

Aeltere Stiebe und Grab von Achmim, Aegypten. R. Forrer S. 372. — Be- 
maltes ThongeflUis mit figürlichen Daratellungen ans einem Grabe von Cbami 
Guatemala. (Hierzu Tafel VIII und 15 Zinkogr.) E. P. OleseldorfT S. 3Ti; 
Schellhas S. 377, — Eisenkicfs-Phitton (Spip^j-el) nus Ouatomala. Schellhas S. 378. 

Südafrikanische rhütographien. M. Barteis S. 378. — Javanische Holzpuppe 
Beylliss, M. Bartels S. 378. — Snät-Lactation auf Java. M. Bartels 379. — Aoi 
der ethnologischen Sammhin^^ des Muscnms für Volkskunde (Tliiiterschurz dor 
Ball-Frauen, mexikanischer Thoukopf an der Küste von Marocco, GoldfUi«* 
Ton El Dorado). Bastian 8. 380. — Ltiobtbilder alter Orang-Utans von Bomeo. 
K. Möbius S. 382. — Ausgrabungen von littsse bei Beizig. Rud. Virobow vnd 
E Krause S. 383. — \ fillst in iii)- orhaltonor Dayak-Schädel von Bomeo. 
Walüeyer S. 383; R. Virchow, Grunwedei, Beyfuss, Bastian S. 385. — Schädel tod 
Norquin, Stid- Argentinien. (Hierzu Tafel XII und 1 Zinkogr.) Rod. Vlrflbo« 

""^'i' Rihädel au- V- > 1 - A'jeiitiiiien uml Bolivien. (3 Zinkogr.) Rwi- 
Virciiow S. 4UÜ; Waldeyer lus; Bastian, E. Seier S. 40d. — SchuIzenzcichoD 
und Yennrndtee. (4 Zinkof^^r.) A. Treiobei S. 410. — Collekton-ßccken und 
ühl von Charbrow, Kreis Lauenluirg, Pommern, und Armi iilut tt von Soest 
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8. 587 nnd 549. — Adreaaen und Telegramme 8. 538. 
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Sitzung Foiu 15. December 1894. Max Kuhn und Drawe f S. M5. — v. Co- 
hauaen f S. 545. — Neue correspondirende Mi^lieder 8. 545. — Gisle 
a 546. - Venvaltnngsberitbt ffir I is Jahr 1894. Riid. Vlrobow S. 546. - 
Bechmuig für das Jahr 1894. W. Ritter S. 552; ü Vlrohow S. 553. — Feit- 
Oomite 8. 553. — Rechnung der Rudolf Vin^ow- Stiftung ftir das Jahr 1894 
8. 554. — Wahl des Vorstandes für 1895 S. 555. - Neue Mitglieder 8. 556 

— Jubiläum des Prof. Voth, Leiden S. 555. — Huste von L. Ijindonsphmit 
8. 556, — Abwehr der Zerstörung der Insel Fhilae in Ober-Aegypten durch 8uu- 
Anla^n. 8. Ebere S. 556. — Anthropologische Untersiichangen in British Co- 
lumbia, r. Boas S. 557. — Zum Verständniss einiger volksthümlicher Gebräuche. 
J. 0. E. Sohmeltz S. 557. — • Transkaukasische Gürtel hicohe und kaukasische 
Priap-Piguren. W. Belok S. 559. — Nordalbanesische Legenden. I. PWti 8. 560. 
■ — Haar- und Augenfarbe albanesischer Schulkinder in Scutan. J. Plsko S. 562. 

— Mirika, Porst und Hopfen. Höft S. 563. — Vorgeschichtliche Fenerstpin- 
Gerüthe aus der Umgegend von Braunschweig. SralMWSky S. 571. — Das be- 
malte Gefltss Ton CnaniA, Onaiemala. E. FMtmm 8. 573. — Neoet Thon» 

?»fäs8 von Chamu mit Darstellung einer \ nnpyrköpfif^en Gottheit. (Tlierau 
af. XIII.) E. P. Dieseldortr S. 576. — 1 Icdcrmaus-Gott der Maya- Stamme. 
(12 Zinkogr.) E. Seier S. 577. — Nachbildungen anatomischer Präparate. 
Karl Schütz S. 585. — Bronze-Tutulu.s von Vcntimiglia and Stein-Hammer von 
Pa.«;sejiilürf bei Weimar. A. Müller S. 586. — Stein-Hämmer aus Deutschland 
America und Transkaukasien. (4 Ziuki^r.) R. Virchow S. 586; A. Vom S. 5ää. 

— Werkzeuge der Sieinperiode in Birma. (4 Zinkogr.) F. NIUliii 6. 588: 
Bastian 8. 59;^. Vi i v. ii l nn- von Röhrenknochen an WasscrgefUssen Id 
Tirol. (Zinkogr.) Lehmann-Nltsche 8. 593. - Neug^ebornes Kind einer Dahomc- 
Negerin. R. Virchow S. 594. — Ausgrabungen auf C\ pi rn. Ohnefalaoh-Riolitar 
8. 594. — Skelet-Grüber mit römischen Beigaben von Borkenhagen, Hinter- 
Pommern ' 7inkoi;r.) H. Schumann S. 505. Steinzeitliches Skletgrab ohne 
Kiste von Suuiuehi, Uckermark. H. Schumann S. 602. — Brouzefund roo 
Lehnitz und Gräberfeld ron MlUilenbeck, Kr. Nieder-Bamira. Baohlioli 8. BKA. 
Analyse eine.s Bronze-Klumpens von Putzig, Westpr. Helm S. R02. - ; 
grubungen gormunischer Be^^rübni^sstätten zwischen Sieg- und Wupper. fUit 
üacher S, 602. — Pil/.kaniile in alten Menschenknochen. B. Solfler, R. Virdw« 
8. 602. Japanische Bilderbogen vom Kriege. P. Ehrenreich S. 602. — Vor- 
nnd friihi^eschichtliehe Denkmäler aus Ocsterrt trh Cngam, Wandtafel für 
Schulen. Much S. 603. — Photographien ladinischer Kmder aus dem Grodener 
Thal, SUd-Tirol. Bartels 8. 603. — Schenkung zweier Bände des People of 
India. Bartels S. 603. — Todtenbretter aus dem Salzkammergut und Ab- 
bildung von Erntearbeiten im Brevier Grimani. A. v. Heyden S. — Hirse- 
geographische Verbreitung und Bedeutung fQr die älteste CuUur. Ed. Mala 
S. 603; RmI. Virchow, A. Voss S. 608. - Neu eiagogangene SehriiIeD a 606. - 
Schenkung des Hm. C. Kttnne 8. 612. 

Ghfonologisches Inhaltsrenseichmas der Silsnngen ron I8d4 8. 623. 
Alphabetiaehea Namen-Register 8. 629. 
Sachregister zu den Verhandlungen 8. 631. 
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I A'lbonda'in, Gott der Nordwest-Amerikaner 106. 
I Allukwalla - Medicinmann der Bella Coola 104. 
I Allavialblldaiigf n am Flus8(> Um in Birma, Jadeit- 
Fundstelle 246. 
Alp-Pfeile = Bel(>mniten 12L 
». Alten, Curt f 419, 646. 
Alter der Lüssschichtcn bei Öaslau 466. 
Alterthüiurr, Jahrbücher für isländische 142, der 
Umgegend von Landin 476, merovingische 
Thnringen'.s 49, aus Schwaben 141. 
Aitertbiira, Pfeilgifte im 221. 
AUrrlbutnsfereine, geographische u. a. Gesell- 
schaften, Dclegirte zur Jubelfeier MS. 
Auirisensiure für Pfeilgift 2Ii. 
AoifTlca, Pfeilgifte 212. 

— , Nordwest-, Gehoimbünde 104, Indianer- 
sagen 281, Steiuhämmer mit Rille 686. 
— , Süd-, Gräberschädel, südargentinische 39, 
366. nordargcntinische and bolivische SBfi. 
-, Schädel von Pah Ute ail4. 
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AaifHca, Schädel, «leforiiiirter von Ulpun, Gnak- AnnbruM-FIbel von Borkonhapon, Pommi'rt» .^1^^. 

mala 424. ArttirnbreU von Soest 41 F> 

— 8. Ar^eQtiuien, Bella Coola, Bolivien, i Irioeuiea, Fels-Inschrift 228. hcabsichti>ft<- 

Bragilien, Calchaqui, Chicago, Colonibion, Beise 5Mj 

Costa Kica, Ciiba, Ecuador, El Carmen. — s. Mannaia. 

El Dorado, Guat^imala, Maya. Peru, Uru- 1 Armenkasteo in Kirchen Pommerns ÜL 



guay, Zuni. 
AB)erikanl8(pn-rnii|rrs!) In Stockholm 141. 2i&x 
Ami, Auswärtiges und Colonial-Abtheilun^' 550. 
Anttlet gegen Hexen in Albanien 560, der 

Medicinmänner b. d. Haida 1D8. 

— Orakel, altnorwegischos, uns dem liL Jahr- 

hundert 

Analjsf westpreussischer Bronzen 270, eines 
Bronze-Klumi)<msvonPntiig,Wpstprcnssen 
G02, eines Spiegels (iL. 

Analysen alter Bronzen 477. 

Anattiuie, Nachbildungen von Präparaten 685, 
a. Schädel 

Anehö-Neger, Togoland, Maasse 173. 

Anerbnng oder individuelle Organisation bei 
Verbrechern 125. 

Aii^ribaken mit zinkhaltiger Bronze 270. 

Anhängsel, birnenförmige, aus Bronze, Hallstatt- 
zeit 858, 55ä. 

Anhalt, Museum in Gross-Kühnau, neolithische 
Gefäase 328- 

Aaljaco-Watauga»ta, Argentinien, Schädel 401. 

Aona|M in Westafrica, hoste GiftJccnner 213^ 

Anaalen Xabila's, Guatemala 577. 

AnM lunata ans Terramaren ^71. 

Aa»ie4(laBg, neolithische der Uebergangszeit 
bei Lobositz a. Elbe, Böhmen 2A&. 

Anthrupolo^le, Aufgabe derselben 5SiL 

— und Arcbäohigie, Grenze zwischen beiden 

HL 

Andari» toilcarU uLs Pfeilgift 215. 
Aatünon in westpreussischen Bronzen 270, in 
sicbcnbürgischen Kupfererzen 271. 

— Knopf aus einem Grabe von Kalakcnt 240 
Apliraslab \)o\ Sarnarkand, Thonfiguren in 

gräto-baktrischeuj Styl 59j GL 
Aposkeparnisitiiiü an einem Norquin-Sch&del HÜ2. 
AposM, Togoland, Anthropologie 17.*^. 
Arafat, das Land 479. 

Araocaoer-Schädel-Tjpus 386, 394, Sprachliches 

Arana, Entdeckungsschiff auf Neu-Seeland Ifiä. 
Arckiologte von Transkaukasien 21,^. 
Arckltecturstücke v. Hissarlik 818. 
ArgMitinlen, Museum in La Plata 422, Schädel 

UU& Nord- 38C, 555, Schädel ans Süd- 39, 

3fi6. 

Arin = erln = Tenne, Heerd, Opferstätte 477. 
Artnbriisle und Bogen 44 B. 



ArDSwalde, Schild-Fibel mit Goldblechbelag oHöx 
Aroldwa zu Pfcilgift 22i. 
Arrakan-YMDt, Birma, Steinwerkzeuge fiiH'. 
Arsen in westpreussisehcn Bronzen 270. in 

sicbcnbürgischen Kupfererzj-n 21L 
Arlefkcte in diluvialem Lö.ss in Brünn 42»' . 
Artschidtor (Daw.schandly) bei Schnscba, i ran«- 

kaukasien, Ausgrabungen 221, 235. 
Aruin Tenenatttiu zu Pfeilgift 274. 
AKke in der Tempelruine Godliull auf It<Und 

UL 

A»ckersoD, Jubiläum 314. 

Asciepiadeen zur Pfeilgiftbereitung 

Asien, Aconit als Pfeilgift 274, Hecken au.-^ 

Euphorbia Tinicalli 273, Herzgift« 275. 

Pfeilgifte 271, Photngraphipn von Oran? 

Utans 382, Steinbeil-Aberglaube 552. 

— s. Armenien, Birma, Bomco, China, Cypeni, 

Hissarlik, Japan, Java, Indien, Lombok. 
Malayischcr Archipel, Malacca, Mergni, 
Mon$7olei, Persien, Sarnarkand, Sendschirli. 
Sibirifü, Snnuitra, Tibet. 

— Anthropologie s. Blandass (Sinnoi), Dajak. 

Negritos, Selon. 

Yolksstamm in Eritrea 826. 
Aslas. Bilqula-Sagc 300 
Asjiuniftrien an Verbrecher-Schädeln 128. 
AtaLpdiiie-Fraurn. Togo, Haarproben L&L 
AlaTlsiuus der Verbrechern 
Alhapaskfn, Nord-America hbl. 
Atkmuugsgtfte 274. 

Adas und Hinterhaupt^ verwachsen bei einem 
Guanche und an einem Norquin-Schidel 
451, bei Verbrechern 122. 
I — sibirischer .\lterthümer 149. 
, Atrophie der Tubera parietalia an nordargcntiui- 

schen Schädeln 407. 
! .Aufgabe der Anthropologie .^04. 
Aafnahnen, anthropologische, im Hinterlande 
von Togo 164, der Haar- und Augeufarbr 
bei albanesiscfien Schulkindern 5S2. 
, Aifsteilaog des Hand-Skelcts 32. 
Aogenflirbe albancsischcr Schulkinder .^62. 
Augenlider, bläulich gefärbt bei Togolcaten 
lß5. 

Angenschinlnke, ägyptische 465, s. Togo. 
Au2>grabiingfn germanischer Begräbnissstlttcn 
I zwischen Sieg und Wupper G02, in I*om- 
peji und Säd-Etrurien 1125. 
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\ iis^rabongfD s. Aphrasiab, Costa Rica. Cypeni, 
Hissarlik, Malacca, Marocco, Minusäinäk, 
Sendschirli, Säd-Äinerica, Transkaukasien. 
Ausraabung transkaukasischer Gräber 
AuKschoM 81 140, 54L Wahl 37, Obmann Slj 
erster 499. 

AunstrüoBK in Chicago, (ieutsch-ethnographischc 

pränüirt 195, s. Chicago. 
— , wissenschaftliche in Wien 94fi. 
Aostralieo, Leichengift an Pfeilen 280. 
Aastrat- Asien 138. s. Melanesien. Neu-Britannien, 
Meu-Guinea. Nen-Irland, Neu-Seelaud, 
Polynesien, Sanioa, Sndsce, Tonga. 
Awater f 87, 54lL 
\xi Rlinmu|tjgitr auf Island 8:i 
AitekeB-8|ilfgel aus Pyrit 878. 

B. 

Ilakjlon, Gewichtänorui lä& 

Bär, der, in Bilqnlasagc *jS7. 

Bärfii-l iilerklffff zum Zerschlagen von Knochon 

255. 2üL 
Bakfr. S. W. t 3L 
Balagupf. Spanion, Museo-Biblioteca 
Ball-Slaiiin, Africa. Pfcifcnköpfe iML 
Bsikow, Kr. West-Sternberg, Gräberfunde ilä. 
Bamhns, Verwendung zu Waffen 593. 
Baatu-Stiniii«, Beschneidung 4.58. 
— -Vaiker in Transrual ti4. 
Bari, Central- Africa, Pfeilgift-Bcreiter 23iL 
BvM, bogenfiihrender Stamm der Basuto 979. 
Barranca, Bolirien, Schädel 401 
Barreküb, Reliefbild dos Königs, in Sendschirli 

4iH. 

Ba!talt-Fp|scu Borgarvirki auf Island 4D. 
Bui» einer Doppclsäule (?) in Hissarlik 31H. 
Bassolbo oder Betschnancn in Transvaal t)4, 
H. Baroa. 

last-Drckrn der Guatnsos, Costa Kica 
BattUn, 26 jähriges Dicnst-JubilUnm UlL 
Basat« 6. Bassntho. 
BaliMwt!» in Transvaal ül, 
Baorrn-Häimr, schweizer mit Inschriften 141. 
BattlidikeUrn , alte, in K0I0&, Culonia Eritrea 
327. 

RattB'Nagelung , augebliclu-. in Ost Preusseu 

m. 

Batföda in Transvaal 

Bajaiil, Soldaten in Ost-.\frica 245. 

Bijem, Bercht^nlaufon 308, Graber rUr Hall- 
stattzeit in der Oberpfalz 421, Niklas- 
Urazug ;J08^ Papier -Schifflein statt der 
Nikias-Schuht! 307, Stein-Alterthfimer 24iL 

— , Ober-, Steinbt il- und anderer Aberglaube 
12L 



Berliw, geschweifte von C'aslau 466, in Böhmen, 
Miiluen, Ungarn, England, Nord-Deutsch- 
land, Portugal, Sicilicn, Süd-Frankreich 

iefesfipDgfD, alte, in Nord-Deutschland 5QQ. 
Bffpstljtun^swrrkf, alte, in Beizig 327. 
Bricräbiilss-Häam aus Adobe in Bolivien 40^'. 

— -Staltett, germanische, zwischen Sieg und 

und Wupper öü2. 
Belgefisse von Balkow 474, von Bodkow 475. 
Bcleinntteo, Deutung als Alp-Pfeile 197, 
Beleucbiani: von Figuren, einseitige, bei dunklem 

Hintergründe 28. 
Belglrn, gallo-römischcr Friedhof zu Ciply 141, 

geschichtlicher und archäologischer Con- 

grcss zu Möns 141. 
Brigler, Pfeilgifte der alten 2IL 
Bella Coda, Medicin-Mäunor und Schamanen 

der 104, s. Bilqnla. 
Bellig, Eicursion 245, 32L 
Bemalen des Gesichts bei Festen auf Neu- 

Guinea 200. 
Beioandl, das, in Ober-Bajem 309. 
van Beneden, P. J. f 38. 

Bfnrnnang, eigentliämliche, eines Hausthciles 

in Holstein und in der Schweiz 477. 
Berrkfpnlaiifen m 
Berg-Uauiara, ein, in Berlin 73. 

— -Gel»«, Tö'alatlitl, in Bilqula-Sage 285, im 

— -Ilfge, in Bilqula-Sage 2Sfi. 
Bernstein-Perlen von Borkenhagcn, Pommern 5üL 
Bertha, Fostzeit der Götün 3Ü8. 

Berufrn der Kinder, Aberglaube 570. 
Bfrufskraut im .Aberglauben der Lausitz 5iüL 
Besthnelden der Mädchen in Africa der 

Arabcriunen 4GG, der Männer in Africa 

468, in Nen-Guinea 200, in Transvaal Ü«. 
Be!(rlinrMHng»rr>t in Neu-Guinea 55*». 
Bewhrelt'n der Kinder, Aberglaube 5 7(1 . 
Besessene, von P(dter-Geistem in Albanien 561. 
iMiedrlung, Island's erste BIi. 
Bfssatuuga, Island, Tempcl-Kuinen 143. 
Bestattung zerstückelter Leichen in Thonkrügen 

auf Cypcrn 247, der Medicin-Männer in 

Nordwest-Anierica 1 19. 
Beslattnngsart der alten Argentinier 408. 
Beslatlnngs-Gräber, prähistor., in Transkaukasien 

213. 

Bestaltangswrise, verschiedene, in Transkaukasien 

m 

Besnck im Himmel. Bilqula-Sage :t02 
Detsrhiianrn in Transvaal til^ 
Ulbprbisüe an Pappelstämmcn, Anhalt 32iL 
Uibllutbek dcrBerlijier Gesellschaft 561. Landes-, 
in Posen 422. 
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Blfneniarbt aaf der kimbrif^chen Halbinsel 663. 
Bleoradf, Braunscbweig, Feuerstein-Pfeilspitzen 
522. 

Bildrrb«fen, japaniscbc 602. 
Bllder-Ioschrirteo an Felsen Dolivien's 408. 
Bildnisse des Sophokles 122. 
Blli|iila-SaFfn 2gL 

Bll>ltln-Höhle b. Warstein, Westf., Funde m 
Birkenwerder, Brandenburg, Feuerstein-Geräth 
44fi. 

Birma, Altorthünier von Pagan 093, behauene (?) 
Feuerstein-Splitter im Tertiär 42". ürabe- 
werkzeugc 593, Jadeit 247, Reise des Hrn. 
Nötling IMin, Werkzeuge der Steinzeit iVSfi. 

Blsinarckbaric, Togo, anthropologische Auf- 
nahmen 1G4. 

Blaadm Slnnol, Malacca, Haar and Schädel 

Biel, Zauberhammor (aegishjälniar) aus, auf 
Island 320. 

Blelfebtit in Bronzen von Beizig 327, in 

chinesischem Messergeld 
Block oder Kirchenkasten in Pommern ÜL 
Bodkttw, Kr. West-Sternberg, ürnengräberfeld 

474. 

Böhmen, Lobositz a. E., neolithische Ansiede- 
lung der Uebergaugszcit 248 , Oaslau u. 
a. Orte, neolith. Thoubecher 468, Alter 
dos Löss 467. 

Bo|adjlin, Fest in, Kou-Guinca 200. 

Bogen und Armbrüste 446. 

— und Pfeile aus dem Alomannengnibe von 

Oberflacht 117. aus Argentinien 410. 

— -Fibel von Bramsche, Hannover 3->i). 
Biihne, Vicia faba, Verbreitung 606. 
Bok^aUka s. Zimbabje. 

Bdla aus altargentinischem Grabe 410. 
BullTlen, Schädel B8tL 

Bougschuller, Beiname der Baroa ^Basuto) Pfeil- 
gift 2IiL 

Bootmodell von Samoa äfi. 

BorgarTlrkl, das, auf Island ML 

Borneo mit Accent auf der ersten Silbe ist die 
richtige Aussprache 385, das Dajakkcn- 
volk 326, -Schädel 383, Photographien 
von Orang Utans Ü>J2. 

Borlenhagm, Kreis Coslin, Pommern, Skelel- 
Gräbcr mit römischen Beigaben (Glas- 
gefäss) 09.^. 

Barnlachen, Pommern, Bronze-Armring .VJO. 

Borau, Soldaten in Ost-Africa 24.'>. 

Bosnien s. Sarajevo. 

T. Binher?, Fräul. f lüL 

BracbjcepbaUe, künstliche 404, der Schädel von 
Norquin, Süd-Argentinien 3H6, südameri- 



kanischer Schädel 394i 40a. l»n T*. 
Negern 175. 

Brandenburg, Provinz, Arnswalde. n»Bdid_ 
Funde 59.'» , die Butterhexe von Wi^n 
56, Brandplätze in Belzij; 327. Ei^TilK- 
in einem Grabe bei Niewiti, Kr. LtrUir 
471 . Feuersteingeräth von Birkenw^rä- 
445, (iräberfeld von Lüsse b. Beizi;? 
883. Gräberfeld von Vehlefana, 0*t-H»*^. 
land 186, Gräberfunde au» dem Wri- 
Sternberger Kreise 473, Leimitz, Ni^d^:» 
Barnim, Bronze-Fund 602, MühlentT... 
Nieder-Bamim, Gräberfeld e02. Flic^- 
graphienvon W'endinnen aus Horoo, Laujrrr 
270, Gräber-Schädel und Skelettiicile 
Havelberg 367, Steingerithe von Pin»»"' 
und Borgsdorf 200, Steinzeit -Skeletgr*' 
von Stramehl, Uckermark 602, Urne to' 
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Brandopfer in Gräbern in Guatemala ?t7^ 

Brandplätse in Bclzig 327. 

Branntwein, Gebrauch auf der kimbrincheu Hai!*- 
insel 563. 

Brasilien, Museum in Parä 422, Miueuii] ii: 

S. Paulo laL 
Brtunsfbwelg, Feuerstein -Geräthe 571 , Säi-' 

grenze des sächsischen Hauses 44.^ 
Braatkauf bei ägyptischen Arabern 465. 
Brevier Grlniani, Ernte-Arbeiten (K. ' 3. 
Brlllrn- Fibeln von Schwennenz, bei l.öckijjri 

Pom Uli' rn 437. 
Bronze - Aüal)»pn, West - Preussen 270, IIJ 
-Arm- und Beinringe aus dem Kurgir 
Artschadsor, Trauskaukasien 282. -Bcck>-:i 
aus einem Alemannen -Grabe von Ober 
flacht, Württemberg UT, -Depotfunde ve: 
Schwenneuz (Pommern) 436, in Anhalt 
328. von Lehnitz 602, -Fibeln von Borkes 
hagen (Pommom) 695. Funde in tT»n>- 
kauka.sischcD Gräbern 215, aus Sibirifü 
151, von Vehlefanz 18S, -Hängegcfäss von 
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Putzig, West-Preussen 602, -Knäufe von 
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231, -Messer von Balkow 474. -Perle 
merovingische, von Weimar Mj -Pfeil- 
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Schuscha 228, 229, -Schmuck von Pferde 
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platten in Scndschirli 492, -Schiialie am 
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aus dem Korgan Artschadsor 228, mit 
Rontano-Griff in Anhalt 328, von Schwen- 
nenx, Pommern 437, -Sicheln, Anhalt 328, 
- Spiegel von Aphrasiab 61^ -Stirnband aas 
dem Artschadsor 231, -Streitaxt von eben- 
daher 230, Sturmhauben von ebendaher 
231, -Thorshammer in Reykjavik Sil), 
-Torqucs, Anhalt 828, -Tutulus von Venti- 
miglia, Riviera ^fi. 
Br«nien, alte, aus Hannover 320, prähistorische, 
chemische Zusammensetzung 270, zinn- 
arme 104. 

BroDicielt-€nb auf Cypcm 948. 

Brücke mit Glocken, Island B22. 

Br&ckeo-Mndrfte aus Java 5& 

Brünn, Milhrcn, Spuren des Menschen aus der 
Maininuthzeit 42Sl 

Bragsch, Heinrich f 419, 6Hi. 

BrunneD>.4rbflteii in Ost-Africa 245x 

Broda als Pfeilgift 228. 

Bronovlc, Mähren, geschweifte Becher 4(>8. 

Brust wartp, überzählige 201. 

BuchU, Rieh, f 42L 

Bockrl-l'raeB von Balkov 474. 

Backrl-Tenlrruog an Urnen von Bodkow 42fi. 

BaddhlMtitrs, Weltsystem des 

Bttckebargerinnen, Photographie 56. 

Burckaof, Photographien 

Barg Eisenhart bei Beizig &21. 

Bnriaten, Photographien OL 

Burma s. Birma. 

Buruiu, Africa. Pfeilgift der 212. 

Buschleute in Transvaal 64. 

Bntterfvrm, Verzierung einer, in der Ramsau 

bei Berchtesgaden 3QiL 
Botttrheie von Wagnitz (Havelland) 5ll 

€. 

Cttckaqol-Schädrl lüQ^ 

Candett^er-Enphfrble zu Pfeilgift 22B. 

CifMUil der Rorquin-Sch&del 38L s. Nanno- 

cephalen. 
CapiUdt, durchbohrte Steine 2Ah. 
Ctrnrolpe rl«n in transkaukasischen Gräbern 213. 
CttUu, Böhmen, geschweifte Becher, Alter der 

Lössschichten 466, La Tene-Funde 462. 
CiMfl, Anthropologcn-Congress für 1895, 550. 
Caitratltn, einseitige, der Hottentotten 4Aft. 
Cdebn, ethnographische Sammlung Siemens 

4ML 

f«ll oder Kelt? 35L Definition 352. 
Cfllf nicht gallisch 3Ii2. 
CdtfB, Tfeilgifte bei den 21L 
CdlPDfra|;e oüL 

CflÜMioiiier ans Hannover 32!L 



Cfjloneseii, Photo^aphien &L 

thalcedon-Perlcn aus oiueiu Kmgan bei Schascha 

Transkaukasien 233. 
Cbaldische Herrscher 486. 
rkani, Guatemala, GrSber mit bemalten Thon- 

gef&ssen 372i 573i Thongeföss mit vampyr- 

köpfiger Gottheit ölfi. 
Cbamaeiirosople im Togoland 175. 
Cbamafcefkalle, künstliche, deformirter Schädel 

l'karkrow, Kr. Lanenburg, Pommern, CoUecten- 

becken 414. 
Chicago, Ausstellung, anthropolog. Abtheilung 

39. Prämiirungcn 195i Rücksendung der 

ausgestellten Schädel 141. 
China, Hirse in 60^ Klinpellnijfpln 199, 

Messergcld, altes 64^ Sammluugen 59i 

SchleuderwaflFe 200, s. Formosa. 
Chlneseo, Schauspiel 4fi1. 
Chirrlptt-Indiaoer in Costa-Rica 12. 
I Ch«los. Indianennischlinge aus Peru, Photo- 
' grapbien 23. 

Chugarra, eingesottene und getrocknete Milch, 

Mongolei 62^ 
Chulpas, Begräbnisshäuser in Bolivien 4D8. 
Clpljf, Belgien, gallorömischer Friedhof 14L 
eiste von Moritzing, Tirol 368. 559. 
CoccuIbs crispus als Pfeilgift 278. 
Cod« Borgia (Maya) 679, Fejerväry 579, regius 

825, Vaticanns B. 
*. Cohausen, Carl Aug., Wie8ba<len t 5^ 
Collectenbprkfn und ühl von Charbrow, Kreis 

Laucuburg, Pommern 414. 
Colledenkastra in Pommern SQ. 
Colomhia, Goldfloss von Guatavita 380. 
Culonla Eritrea, Ost-Africa 58, Reise in der32& 
Coluiilal-Abthclliiiig des deutschen Auswärtigen 

Amtes 

Coloinhia, British, anthropol. Untersuchungen 
65L 

CaoiUf, das ethnologische 81, 327. 55Q. 

Coinmando^lab in dem Kurgan Artficbadsor bei 
Schuscha 227, in einem Grabe von Kala- 
kent., Transkaukasien 289. 

Crafrreui, internationale in Sarajevo 519 

Congress, Amerikanisten- in Stockholm 141, 
245, gemeinsamer, derDeutechpn und der 
Wiener anthropologischen Gusellschalt zu 
Innsbruck 422, der Nieder-Lausitzer an- 
thropologischen Gesellschaft in Forst 244. 

Coagreue 549. 

Correspondfntro der Gesellschaft .^47. 
Cassln, rominorn, röiiiisclio Glassgeffisse 
Craula Uclvetica antiqua MS. 
Costa BJca, Indianer, bes. Guatusos 2ü. 
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Crimlnal-.4ntliropolo|tir 125. fS48. 



C»fj>el-lnsel, l'ugaru, geschweifte Becher 4tw. 

Cnba, Ureinwohuer 220. 

CaltBfgpKbichtr und Anthropologie 4'J8.. oliL 

Conhos-Iiidlaner. Photographien 23. 

Corarr, Pfcilgift mL 

Curtiaa, Ernst, gQ. Gehnrtstag 120. 

Cjpfm, AuBgrahungen 247, 555, 5H4. 
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Diät bei Festen in Neu-Guinea 2 00 . 
Dtaiopkldia simplex als Pfeilgift 21S. 
DM, einen zu sehen, Zaubeneichon in Lskan 
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Diebe, Auffinden der, in Java 58. 
Dlllmano, Aup. t 3ß5. 
DlluTlairorüc-bBOg 5(X>. 
DUnrial-MeDKli in Mähreu i2lL. 
Dolch aus zink- und antimonhaltif^er Bronr 
von Krnssau, Westprenssen 270. 
Dakerkaw, Kr. Demmin, brachycephalcr Schädel D«iclip. kupferne, ans Sibirien IfiO. 

3TÜ. I DoUchocrpkalle alter Pntagonier-Schidcl vtiu D 

Datier, Pfeilgifte der 2IL i Carmen 386^ bei Togoleuten (Adeli ^ 

Dahaiaf-Kiad, neugeborenes .'Sft4. | 

DajiLkFn s. Dayak Dalnea auf Tonga IfiL 

Dalinatler, Pfeilgifte der 21L Dflnnerkflle lÜL 

Damara, einBerg-, in Berlin TB^Verstüminelnugen : Donnerkeil = Steinbeil in Birma 

als Familien-Abzeichen bei den Tä. DappeUarf eines Alcmannengrabes von Oh^i 

Danli-Iwen, Daniel Corn. t 305^ j flacht HL 

Daoksehreibeo des Oberpräsidenten von Gossler Drachen lorh bei Berchtesgaden 2^ 

643, V. Weismann, München 2iL Drafnanie», Island, Hügelgrab mit Wall 14^ 

Danoa am Tsadsee, Pfeilgift der •^74. , Drahtarbelten der Malepa 62. 

Danilg, Jubiläum der naturforscheuden Gesell- ; Dräugojs, übernatürliche Wesen in Albanien Sdl 



Schaft 32. 

Dariusteloe, angebliche, aus c. prähistorischen 
Grabe b. Gandow, Lenzen a. E. 19B. 

l>arK(ellanf, graphische, des bnddhistischen 
Weltsystems 2tl3. 

Dantdluitgeii, alte, von Emtearbeitcn (',03. von 
Mähwerkzeugen •14«» 



Dravldler, südindischc 141. 

Drcikantrr bei Bolzig 32L 

Dreschflef^el, alte Zeichnung von St. Dcni« iiß 

Drnilnic»i:rfl«8 von Balkow 474, mit Fuss vi/t 

Bodkow 47fi. 
Dracksrhablunrn aus Java ^ 
Druekatkke für Tapadruck, Samoa 'JQ. 



Dayak, Volk auf Bomeo 326, Schädel von Ke- Druid», irish, aud old irish rcligions 



biau, West-Bomeo 383. 

Dawscbaul; s. Art«chadsor. 

Deepen, Friedr. Wilh. t Ili^ 

DffarmaUan, dreilappige an Schädehi 405. von 
Calchaqui von Belcn 400, künstliche süd- 
amerikanischer Schädel, verschiedene Ar- 
ten 401, 404, künstliche der Zähne bei 
Togo-Negern 177. 

Degrnrratlonsiiistand der Xorquin- und Pah-Utc- 
Schädel 398^ 4DQ. 

Dekelela bei Atlien, vermeintliches Grab des 
Sophokles UK 

Deiegirte zur Jubelfeier der Gesellschaft hlh. 

Demeter und Ackerbau rt07. 

Denkmäler, vor- und frnhgeschichtliche, aus 
Oesterreich- Ungarn ()03. 

Dentalinm als Kopfschmuck an einem Menschen- 
schädel aus der MammuUizelt in Brünn 



Depolfandr s. Bronze;. 
Denis uliginosa als Pfeilgift 
Deaaan, Excursion. Museum ^^^7 
Dentseb-Oütafrlca, Kisenbahnbau 245, Prähistori- 
sches 245, fi^ Messungen. 



V. Düben, Stockholm f 24L ^ 
Dfttultlieu, Johannes f 81, 540. 
Danganen, Photographien iA. 

E. 

Kberzahn aus einem Kurgan von Srbusch»« 

seitlich durchlocht 23L 
Ethuja, Pfeilgifl von Ädenium Boehmianair! 

277. 

Ecnadar, Alterthümer aus Kupfer u. Stein 47<i 
Eddafrajre im Jahre lh94, 322. 
Ehren-fllt|;lleder 365, 421^ 51L Mfi. 
Efareii-Prä^ldetit 3. 

Elbenholt-Bogen aus einem Alemannengrabe von 

Oberflacht IIL 
Ellsdtrf bei Halberstadt, Prov. Sachsen, Uaa« 

nnd Qesichtsumen combiitirt 56» Thor- 

ume Ifil (vgl. Nachrichten l8iW, 59\ 
Eiaendraht als Verschluss einer Thnrumc l£L 
EUenHinde aus Aphrasiab 6L bei Niewitz, Kni> 
' Lnckau 471, aus transkauka-is« he« vJri- 
' bem 216j von Vehlefanz, O^ithavell. lÄi 
Eisenkies'Plallen als Spiegel in Gräbern vod 

Guatemala 372, 3Ifi- 
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l'^iseiiaadflo mit ä Schildplatten als Kopf aas 
den Tene- Gräbern bei Vehlefanz, Kreis 
Osthavelland 2Q1 (vgl. Nachr. 291. 

1^1 CarniFn, PatAgunier-Schädol 

El Dorado m 

Elen and Mensch im Diluvium von Brünn ^^fi- 
Ellhorn (Ellom) ^ HoUunder Bü2. 
Email an einer römischen Seheibenfibel vom 
Gräberfeld in Zürich 340, -Perlen, mero- 
wingische von Weimar 51, öS^ von Borken- 
hagen, Pommern 5!1!L 

Ent4eckaB|sschl(r, Neu-Sceland 163^ 

Ente in Bilqnla-Sage 202. 

Knthaaning der Araberinnen 466. 

Eutstelluii|(en der Natur in modernen Bildern 2iL 

Lutiüniloog dnrch Pfeilgifte 222. 

Epipterica an alten Argentinier-Schädeln 407. 

Erdf-Golt der alten Mexikaner 

Ereo = em = Tenne, Ranm am Heerde 477. 

Eritrea s. Colonia. 

Erntearbeilen ultcr Zeit üDL 

Er»cbairui)g der Erde nach der Vorstellung der 
Ouatnsos TG^ des Lachses, Bilqula-Sage 
282, des Menschen und der Sonne 281, 2fi2x 

ErapHTjtfstplnf, jüngere mit .Jadeit in Ober- 
Burma "24^. 

Erjfthropklafuiii nh Pfcilgift 277. 

Eslrella-Iodlaner in Costa Rica 12. 

EthatUgie und Anthropologie fil» 

Etntrien, Ausgrabungen 19.o. 

Ennocbefl 4M. 

Euphorbia Tirucalli als Hecke 22B 
Eapborblea zn Pfeilgifton gebraucht 222. 
Europa, Verbreitung des Hirsen fiQ5. 
Biirupplialle der Norquin-Schädel VtHl . 
Etcar»lou, anthropologische nach Beizig und 

Wiesenbnrg 245, nach Dessau S2L 
Eiterustelse bei Horn 222. 
Ejrbj^'asaga und Teropelminen auf Island 14B. 

F. 

Fadeapilie in alten Menschenknochen fiO'2. 
Fieber anf dem Gefäss von Chamä, Guatemala 

874, von Samoa 
Firben, hochzeitliches, der Hände und Füsse in 

Aegypten i&h. 
Firkaiig, rutüe, eines Mcnschcnskelet« aus dem 

DUnTiom von Brünn 42fi^ 
Faeiidtlur, Island, Grabhügel Mi. 
Fiinlllfiigrab, altgriechisches von Dekeleia bei 

Athen 112. 

Färbt, rothe, zum Bemalen des Gesicht«, Neu- 

Qoinea 2QSL 
Fuken znm Färben der Oster-Eier, Russland 

m 



FajaiH, Papyms in Wien 14L 
Ffbirr der menschlichen (lestalt 2L 
Feh-Inschrlfleii, armenische 223, in Bolivien 4nft 
Fflslrpfse iin buddhistischen Weltsystem 20S. 
Feisieichiiun^en am Niger bei Jola und in Snd- 

west-Africa bei Windhoek 1B4- 
Fwt in Bogadjim, Neu-Guinea 'jOO- 
— zum 2öjährjgeu Jubiläum der Gesellschaft 
421, 464, -gäbe an die Mitglieder zum Jubi- 
läum der Gesellschaft 314, Sitzung 497, 
-Geschenke 537^ -mahl 421^ 464^ 543^ -Co- 
mite 552. 
FeslieU der Göttin Bertha 306. 
Feaer in heidnischen Tempeln auf Island 14fi. 
Ffuerbttlzfr in Guatemala ■^7S. 
Fenerpruben der Medicin-Männer bei den Bella- 
Coola IDfi. 

FeaertteiD-€erithe vom Havel-Ufer bei Birken- 
werder 446, vorgeschichtliche aus der Um- 
gegend von Braunschweig 571 , -Splitter 
im Tertiär von Birma 4^>7. 

Fibeln ans einem Grabe auf Cypem 247, sil- 
berne merovingische in Weimar 50j 51, 

FIgnreo, menschliche, aus dem Diluvium von 
Brünn 426. auf einem Thongefäss vou 
Chamä, Guatemala 222. 
Flilgraa Arbelten aus der Mongolei OL 
Fisch als Giebelzier, Westpreussen 33L 
Fischerbütte , Kreis Carthaus, Schulzenzeirhen 
4J_L 

Flathead-Furui, künstlich defonnirter Schädel 

in Süd-Amerika 404. 
Fledermaus-Gott der Maya-Stämme 577. 
FlelsrhrerHot bei Festen, Nou-Guinea 2Ü1I 
Fllrgru«edel von Samoa 9iL 
FIfisae, Entstehung der, nach dem Glauben 

der Bilqula 2&2. 
Foramen infraorbitale, doppeltes, an Schädel 

von Havelberg 220. 
Forchhainiuer, P. W. f 3L 
Form, absichtliche, der Flintstücke von Birma 

433, italische, anhaltischer Bronzen »28 
Formra der künstlichen Verunstaltung süd- 
amerikanischer Schädel 404. 
Formosa, Hirse auf ßOfi. 
ForstTersuche in Ost-Africa 245. 
Fraicisca, Streitaxt, Zürich 347. 
Frankreich, moderne Spinuwirtel ans den 

Pyrenäen 422» 
Frauen, drei wilde, am Hirschbichl, Ober-Bayern 

25L 

Frauenlöcber in Ober-Bayern 25L 
Freiland-ExpedUlon nach dem Kenia 24(i. 
Frelticht-Beleacbtuni b. photogr. Aufnalunen 28. 



(638) 



Friedenshand aaf den Frieden zu Hubertus- 
burg SS. 

Friedhof, gallordmischer, zu Ciply, Belgien 141. 

Prtedluse auf Island 222. 

FHlltuass«, weisse, in Vcrxicrungen eines neo- 

lithischen Gefässes von Bodersdorf, Kr. 

Oschcrslebfn UKL 
Füllanf der Steinkisten in transkaukasischen 

Gräbern 236^ in dortigen Kurganen 238. 
Fundberickle aus Schwaben 141. 
Fussrlng aus Zinn aus einem Grabe von Kala- 

kent, Transkaukasion 2iSL 
FuU Difla als Pfeilgift 2IL 

«. 

Ginscfuuip«D = Holzschuhe im Kreise Darkehmon, 
Ost-Preussen 3 07 . 

Gagflstraurk (Myrica Galc) als Bier-Zusatz in 
Uolstfin !£L 

Galla (()-Sciiidrl aus Kohaito, Eritrea ML 

Galller, Pfeilgifte der 2iL 

Gandow bei Lenzen a. E., Urne mit Darm- 
steinen (?) 12fi. 

Ganga», Birma, Stoinwerkzeuge .^iK). 

(iäbirr, Helene, Puppenfee 3t)4. 

VaiiiueowQl».t an Schädeln von Havelberg 270. 

Gebelred aus der Mongolei ij£L 

Gebelifiknnfen in Transvaal gL 

Gfbriacfce, religiöse, in Transvaal 67j volks- 
thümlichc 

(äedrnlkhügrl in Transkaukasien 22L 

Gedenksäulen in Ober-Bayern 254. 

GedJah, Mittel für Spät-Lactatiou in Java äÜL 

GefisM aus Gräbern von Cypern 247, neo- 
lithische, im Museum zu Gross-Kühnau 
328, elliptische, ncolithische, von Roders- 
dorf und Harsleben, Prov. Sachsen 9IL 

Gfbrlmb&nde bei den Nordwest- Amerikanern 
IQL 

GekriiDDi»!ke aus dor Urzeit der slovenischen 
Sprache und der Urbesiedelung des sIj- 
venischen Heimathlandes IHfi. 

Gebirn aussaugen. Sage der Bilqula 292, ver- 
meintliches, in einem Mound gefundenes, 
fossiles menschliches 478. 

Gehirahiulr der Verbrecher 12d. 

Geblmthler, der Mensch als 

Geister Verstorbener belohnen und strafen, 
Nordwest-America löfi. 

— -Terscbeucbung in Java öfi. 

G«ld, altes, in Messerform, Peking laA. 

bcliis4iiiiiiluag für Erhaltung der alten Monu- 
mente in Aegypten 464. 

General-Register dor ersten 20 Hilnde der Zeit- 
.schrift für Ethnologie und der darin ent- 



haltenen Verhandlangen der GeaeU^rhaft 
SIL 

General-Tersamnifnng der Dentschen anthropd,'.- 

gischen Gesellschaft in Innsbruck IIL 

Genltal-Organe, Verunstaltung der, im Oriem 
455. 

Geologie, ihre Beziehungen zur Anthropologie 

498. 

GeoUgiscbes aus Ober-Birma 

GeniuDen und Celten 5QL. 

Geritke der Guatusos, Costa Rica 1^ 

Gente und Weizen, geographisch« YeTbreitua^ 

ßOfi. 

Gesang der Medicin - Männer in Nordwest- 
America 104. 

Gesickl, menschliches, als GiebeUier in West- 
Preussen 226.. 

Gesichts- Aasdrufk der Malepa 6& 

Rlldunfc von Verbrechern 128. 

— -Farbr, blaue, von Geistern, Nortive«t- 

America iOfi. 
Form der Norquin-Schädel 289. 

— -Helme 215. 

— und Haus-l'rnen in Combination, EiUdorl 

Provinz Sachsen 56. 

Urne, schwarze, von Giebichenstein;?) bei 

HaUe 5L 

— -Winkel der Norquin-Schädel aSL 
Ge^peflster-Darstellnug, japanische TL 
Getränke, geistige, auf der kimbrischen Halb- 
insel f)68. 

Gelreidebehaller (Pithoi) in Hissarlik 21S. 

Gewicble, altnorwegische lää. 

Gewkbtsnorai, babylonische IfiS. 

Giebel von läudlicbcn Gebäuden in West- 
P'-eussen 886, IIS. 

Giebicbenstein bei Hallo (?), Gesichts-Ume 5L. 

Gifle, die allgemeinen Vcrgiftungs- Symptom« 
erzeugen 214. 

Gilian, das Reich, am Urmia-Seo 482. 

Gl«U Sunsonarsaf« auf Island 144. 

Gi(ler-.4rb«it an sibirischen Bronze-Messern IfiO. 

GlasgefiM von Borkenhagen (Pommern) 595. 

Glasiren der Töpfe der Malepa 69. 

Glasj^erlen von Borkenhagen 597, ans einem 
Grabe auf Cypern 247. in einem Grab- 
hügel auf Island 86^ merovingische, von 
Weimar 5L 

Glelebieltf^kelt von Mensch und Mammath io 
Mähren 4'-jr>. 

Gltfke zum Einläuten des Gerichte auf Island 
322. 

Gitcken an einer Brücke, Island 821. für das 
Vieh auf Island 322. 
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(tudkoll, der, Tempel-Koinc, lüland 43, liä. 
Cötlerbilder, alte Muya- 57G. 
(aüttersagp der alten Sarhsoti H9a 
Gold, Stein und Thon aus Grähom in Costa- 
Rica 71_, 73. 
Goldbtecb, oruaiiieutirtes, an Fibeln von Borken- 
hagen, Pommern 5i>f), -Ueberzug auf Thon- 
perlen au» einem Kurguu von Schuscha, 
Transkaukasien 2ii£L 
UoldflKtir von tjuimbaya, Colombien 382. 
tiuidll»!»» aus der Laguna Siecha bei (juatavita, 

Colombien 3fiQ s. El Dorado. 
UoM|»rrle in einem transkaukasischen Grabe 
2aL 

Gsld • und Silbergewicht^r in Babylonicn 1?)0. 
Grab •> Brlf^ibrn aus alten Gräbern in Nord- 
Argentinien 410 
Grabfund aus dem alemannischen Gräberfclde 
von Oberflacht, 0. -A. Tuttlingen in 
Württemberg 117, von Hedorsleben, Kr. 
Ascher^leben 102. 
Grabbügrl, isländische 85, 142, liS. 
GrabkamiDfr in Sendschirli 4^)3 
Grabkiuiuern, leere, in Transkaukasien 2ÜL 
Grabmal, vermeintliches, des Sophokles 118. 
(irttb-Sti>)f von Sendschirli 493. 
(irdbe-Werkieuge in Birma 693. 
Griber bei Beizig mit Bronze -Beigaben 827, 
der Blandass Sinnoi auf Malacca 355, 
der Ilallsi attzeit in der Oberpfalz 471, in 
Uissarlik m 
Griberffld auf Cypem 247 , bei Lüsse, Krei« 
Beizig 328, ein helveto-alamannisches in 
Zürich III. 339, beim Huy- Walde ÖG, 
merovingischcs, in Weimar 50, von Mühlen- 
beck, Nieder-Bamim 6Q2. 
Grlb«rreldfr in Costa-Hica 71^ Jh. 
GrUfrfundc in Transkaukasien 213, von Vehle- 
fanz, Kreis Ost-Havelland 18tf, ans dem 
West-Sternberger Kreise 473. 
Grapbltirrn der Töpfe bei Malepa GiL 
Gr«sft-tiu»tL«», Pommern, Bronze-Armring 596. 
GriiidgDf; der Gesellschaft 499. 
Grats vor dem UoUunder 80!L 
GuMche-ScbidrI von Tenerife iML 
CiiiataWla, America, Goldtloss 880. 
tiuat(>uialii, Chamu, Thongefäsae mit Figuren 
bemalt 372^ 673, 576^ Fledewnaus-Gott 
577, Schädel von Ulpan, dcformirter 424, 
Spiegel aus Pyrit 37S 
Gu(mo9 in Costa-Kioa 70, HL 
CürHblffbf, transkaukasische 559. 
CörUlbakfu von Vehlefanz, Osthavelland 188. 
(i&ilflsekiiall«, merovingische , von Weimar 
Cosibronie von Schwennenz, Pommern 44.S. 



Gultmann, S. f 37^ 540. 

Gwedscb;», Birma, Steinwerkzeuge 590. 

II. 

Hur eines Dahome-Kindes 5S>4, von ßlandass 
Sinnoi (Malacca ) 354. 

Hiarr und Fingenmgel wachsen nach dem 
Tode den Mcdieinmännern weiter 112. 

Riarfdrbr albanesischer Schulkinder 562. 

iaanurnsck Ram-a-Samy 422. 

Haarprüben von .\deli u. a. Togolenteu 181. 

Hackbau, älteste Form des Ackerbaues H04- 

Hickr, durchbohrte, aus dem Beinknocheu eines 
ürochsen, Schleswig 1 16. 

Haddäd am Tsadsee, Pfeilgift der 21L 

Harmaiitbus toxicarius als Pfeilgift 278. 

Büigrbrrkeo aus Bronze von Schwennens, Pom- 
mern 4.'^5. 

liagpstbiDnck, römischer, von Borkeohagen, 

Pommern 59B. 
Hiusrr der Guatusos, Costa Rica 75^ an der 

Innenseite der Mauer von Hissarlik 317. 
Ha|;la Paraskevl auf Cypem, Bronzezeit-Grab 

Haldr als Stoff zur Biererzeugung 5fi7. 

lakenkrrui von Cypem 248. auf Island „Thors- 
hammer" a2L 

Hallstattiell, Gräber in der Oberpfalz 4IL 

Halsriiigr, gerippte, von Schwennenz, Pommern 
439, von Medicinmännem der Bella Coola 
IDä. 

Hduirlu, Grabstein mit Siebcnlingen 459. 
Hainelsen, Menschenfresser unter Bella Coola 
112. 

Haiuhenhaarr eines Mhehe-Knaben 422. 
Bammff?-Fu' gl, Africa. Pfeilgift der 218. 
Ilandpi in vorgeschichtlicher Zeit 503. 
ilaiidflärbf, hell bei Togoleuten 185, 
H H II d pflüge aus Argentinien 410. 
Hindsbriet« Aufstellung des 82. 
Handttrrfce der Malepa 63. 
U«iiuo?er, Ad. | 420. 
— , alte Bronzen 32^). 

larsleben, Kreis Halberstadt, neolithisches Ge- 
fäss IDQ. 

Ilansrblcbl in Gräbern von Chami, Guatemala 

aii- 

Oassan Ali, ägyptischer Riese iüä. 
flaugavad auf Island. Ausgrabungen 85. 
Bau-koiu - Berg-Damara 12. 
Haus, sächsisches in Brannschweig, Südgrenze 
445 

Uuuituarken auf einem Schulzentische, Pommern 
413. 

Haus- und Gesichtsumen, Combination 
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Hftosiror von Eilsdorf. Prov. Sachsen, mit 
Deckelthör und Gesicht 57^ 161, von 
Nienhagen 57^ von Postow, Kr. Auklam, 
Fommorn 162, zweite, von Unseburj.', Kr. , 
Wanzleben IGI, s. Hfittenurneu. ' 

Hautfarbe der Inner-Afrikaner 162. 42H. der 
Togoleute m 

Harrlhrrg, Schädel und Skelettheil*- 257. 367, 
Urm nanräberfeld 368. 

Hederslrbeo, Kreis Ascberslebeii, ueolith. Grab- 
fand m 

leidarTifasaf;a 42i 

Hflrdllifn der Malepa 7iL 

Heiratbsstela am Hint<?rsoo, Ober-Hayern 249. 
am Königssee 252. 

leldrosagr der alten Sachsen 

Hrlleboras als Pfeilgift m 

». BehnboUi f 42LL 

Helvettt-AliiiuaDiien, Gräberfeld in Zürich aat>. 
Henna luiu Färben der Hüude und Füsse in 

Aegypten 46.'S. 
Herkunfl der Malcpa 70^ der Mannaer 1 84. 
Hermaptlls, Aeg., Papjrns in Wien HL 
Hfnglfle 215. 

Hexen in Albanien verlassen ihre Körper bei 

ihren Ansflü^'en fML 
— Probe, letzte in Ceynowa, Halbinsel Heia 

(1886) 112. 
Hexerei and Abwehr in Albanien 560 
Hlere|l^pben auf dem Gefäss von Chanui, (Gua- 
temala 373j Ö75, 
HiMesbfini, alte Darstellung von Mühwerkzeugen 

am Rolandshaas 449. 
HItnmel. Resuch im. Bilqulasage 
Hlppotberiuin antilopinum in Birma 4*>7 
BIrscb, Aug. f 82. 
— , der, in der Bilqulasage 285. 
Hirscbboro, gebranntes, als Ersatz für Salz bei 

den Indianern von Costa Rica 76. 
Hirse, der, seine geograpliische Verbreitung 

und seine Bedeutung für die älteste ('ultur 

603, ältestes Getreide QM. Exportartikel in 

China GÖ5. 
Hirscnspren in einem Kargan 604. 
Hlrseopler für die Göttin Pales 6ÜL 
Bissarilk, Ausgrabungen 191'., 317, m&x 
Hobel aas Stein, Anhalt 322. 
Hacbielts-Gebrioche der unteren Volksklasseu 

der Stadt-Araber und FellAliin in Aegypten 

464 

Hocker in Kurganon von Schuscha, Transkau- 
kasien 22ü. 

Hodejlf, Mähren, geschweift« Becher 46S. 

Uiihlen auf Cuba 325, am Hirschbichl, Ober- 
Bayern 251. 



Höhlenbär und Mensch im Diluvium * '>n Mikr 

Hohlencultas in Guatemala ri7.S. 
UübleaforMbuoi; üdO- 

Hof i Vopnatirdi, Island, T».n»pt?lriiine Ufr 

Hofstadir, Island, älteste Thingstatt 4- iÜL 

H«ftelgur, Island, Tempelruine 147. 

Hoflott, Tcmpclruine auf Island 

Holinnder, Gruss vor dem 'ML 

Holiteln, Benennung eines Uau.stlicilr-«>. IL 

Gnuss vor dem Holländer 
Holiarckitectur in Sendschirli 492. 
Hflli^tefäss, figural verziertes, von Sirnbabyt? 
HuUleucbler aus einem .\lcniann)'ii^rubr' v<i 

OberÜacht HL 
Holznaske, javanische 312. 
Holime&ser der Guatusos in Costa Hic^ 7."i 
Heltpiippe, javanische 378. 5&8. 
Homers Troja SfiS. 

Hopfen auf der kimbrischeu Halbinsel b*A. 
Horlionlal-liufani der Norquin-Schädol 3£iL 
Horn«, Kr. Guben. Wendendorf 270. 
Hottentotten, nicht beschnitten. früluT ein:*er'L 
castrirt 

Hradek. der, bei Caslau, gcscliweifte Bet li»-r 4«r 
Brafrittbjürg (Rabenklippen), Island, 'Vew]*f< 

ruincn 147. 
Hubuskla, Staat am Urmia-Seu 4.S3. 
Hfihner-Öabirbt, Schutz gegen den. durch Aul 

stecken von Sicheln, Obor-Bay«-m 197. 
Hüttenurnen von dem Poleyberge bei Torh»"ii' 

und von Hoym, Anhalt 328. s. Hau.soni'^' 
Hund in der Bilqula-Sage 303, 305. 
Hrnideknochpfi in Graben» von Kalakent, Tr;W? 

kaukasicn 239. in dem (trabhügel H»uj.'3 

vad auf Island 8L 
j HnndeKhadel in einem Gefliss iu {'a^lau 4ijSL 
\ Handslod, der, Ortsbezeichnung am Watzmaou 

Ober-Bayern 2-*>4 
HnofahT. Paul f 82. 

Huj-WaJd, Kr. Oschersleben , Prov. Sacb»*'»- 
Gräberfeld beim 5lL 

Hfamninr, Island, Tempelruiue lÜL 
' Hymen, Zerstörung des, bei arabischen Br&uu-u 
I ißö. 

Hyperostose des Os tympaniciun au südaiuenka- 
\ nischen Schädeln 4()(». 
HjperostoMB der Norquin-Schädel 391. 
HypHlccpbalte, künstliche 404. 
Hvrti, Joseph f 365. 



Idallon auf Cypem, Ausgrabungen J-tS. 
Idol aas Mammuthzahn im Diluvial-Loss von 
Brunn 
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liMpfVfMUfkf mit Pfeilgift 275, 219. 
liDpfeüsisiieii an Verbrecher-Schädeln 12H. 
Inca-BHn an amerikanischen Schädeln 406. an 

einem Norquin-Schädcl ■' >i:)3 . bei Vor- 

brechem 121L 

— -Splfitel. Mexico 878. 

lncnistaU«n, weisse, auf geschweiftem Becher 
in Ca^laa 468, an neolithischen Gefä.ssen 
in Anhalt 328. 

Indianer der Republik Costa Rica, speciell <Uc 
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Oberdacht, Württemberg, alemannische Skelet- 
gräber 1 1". 

Obcrprali, Bayern, Gräber der Uallstattzcit 41L 
Obsidian-Pfeilspitzen in einem Grabe von Schu- 

scha, Transkaukasien 215. 
OestprrHch, Niklasschuhe 806, -Ungarn, Wand- 
tafel vor- und frühgeschichtlichcr Denk- 
mäler 608. 
Obricchänge aus Knochen, von Weimar 5^ 
Obrpflock an dem Gefäss von Chamä, Guate- 
mala 825. 

Obrrlngr, segeiförmige, von Vehlefanz Ibg. 
Onltscha um untern Niger, Felsrinnen 134. 
Opfergeslell aus Java 5ä* 
Opfpfbaus auf Island bei Hrafnkelsdalur 144, 

149. 

OpfertellercbfD au» einem Grabe von Cbama, 
Guatemala 812. 

Orakfl, altnorwegisches 1 98 . 

Orakrldlrbtung, Edda als Sibjllinische 824. 

Orukelsplel aus Kaschgar 53. 

Orang Ctaas von Bomco und Sumatra, Photo- 
graphien 882. 

OrblUf der Norquin-Schädol 2ÜQ. 

Orejoiips-Indiancr, Photof,Taj)hicn 23. 

(h'gauisatloD der anUiropulogischen Gesell- 
schaft 4SSL 
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Orlrut, Verunstaltung der Gcoital-Organe 4r>ft. 

OrllfB, Pfeilgifte dor 21L 

Ornaiiifnle, angebliche Ainu- 109, der neoli- 

thischen Gefässe in Anhalt 328, südrussischer 

Oster-Eier SflL 
Oriimf'Dlatrirt, Birma, Steinwerkzeuge f>^. 
Ortbodollchncppballe eines ßlandass-SchädelsSöG. 
Ortbomesocephalif eines Selong-Schädels 3r>l. 
Os Incaf s. Incabein. 
— spurium 407. 

Os t}ii)pa»icDiu, Hyperostose de» 40(v 
0»tcrrlfr, südmssische 317, Ursprung des 

Brauches 5o8. 
Osl-Prrussrn, Baum-Nagelung 477. 

P. 

Paalstak 352^ Definition 252. 

Pagao, Birma, Alterthiimer fi93 

Pafc Itr-Schädel aus Nevada, Nord-America 

Pak-ballas = Pak-kwalla - Medicinmann 104 
Palfs, Göttin, und Hirseopfer 6QL 
Pan^Dg s. Semang. 
Panicniii gennanicum flOH- 
Panoptleani, Vorführungen r>47. 
Paul her, in der Bilqulasagc 285. 
Ptti).>rus, ägyptische des Erzherzogs Rainer in 
Wien liL 

Pari, Brasilien, Museunis-Gründung 49g 
Purasaiif, persisches Längenmaass 191. 
Passendorf bei Weimar, Steinhammer 586. 
Patagunler-Schadel Sfifi. 

Pathoioiischrs an südamerikanischen GrSber- 
SchUdeln Ml 

Pfkini;, Geld in Messerform, chemische Ana- 
lyse tiQ» 

Peopt« of Indla, Prachtwerk von Wat«on und 
Kay liDH. 

PrrI-Knpr$rbiouck eines Diluvial-Mcnschen in 
Brünn 42fi- 

Pfrleo aus transkaukasischen Gräbern in 
Schuscha 21G, aus Muscheln und farbi- 
gem Stein ans dem Kurgan Artschadsor 
233. 

PrnIeD, Hirse in fi05, s. Parasang. 

PersUteni der Stimnaht an nordargentinischen 

Schädeln 407, der Sutura transversa occi- 

pitis iDfi. I 
Peru, Monumente von Tiahnanuco 409, Schädel, 

deformirte 401, Indianerphotographien 23. 
Pfahlbulen, neolithische, am Zürich-See 839. 
Pfeifen (Kogurga) an den Schwanzfedern von 

Tauben zum Verscheuchen der Raubvögel, 

Kascbgar &iL 
Pfelfenköpfc der Bali ML 



PfHffiiraucber, kupfernem Necessair- i 
golci 62. 

Pffllfifle 271, Entzündung errcpey k "i 

PfellspItz^D aus Bronze und Stein t 
tschadsor22S,mitQuerscbneid'" tj '.- 
schweig und Indi«'n .'^TS. 

Pferd und Ackerbau C07. fossile», in Hr^ 

Pferdegeblsse im Artschadsor 2:27. ntir 
Kalakent 2iÜ. 

PfpfdekSpff an anhaltinl^chon Hütt'^nir: ■ 

PrrrdfL«pf und Storchschnabel aJs 
Verzierungen, Westpronssen ?w^(i- 

Pferdescbaiuck im Artscha«l.><or 22L ■ 
Grabhügeln auf Island 86j -thoil» i 
kammem Transkaukasiens 238. -i ^ 
einer Tempelruine Islands I-M. 

PflaDiuoRfD der Guatusos, CostA-Rica '■' 

Pflug, seine Einführung (iOfi. 

Pfund, das römische 190. 

Phllar, Einspruch gegen liio Zerstört:- 
Insel 3ß6j 55fi. 

Pbalugraiibiro von Afrikanern 37S. -M^'^' 
der SüdHpe 551, au.n dem mkU-r. • 



Archipel und der Südi»ee 138, t"t 
grabungcn in Costa Rica 12» vor. I ' 
burgerinnen 56^ aus der Colonia 
326, von Cypern 247. von Doh'' 
Tonga 164, mit Darstelltingen v.>nl' 
arbeiten aus dem Brevier Orbrnr: 
von Eingeborenen und LandschÄftc' 
Kamerun K^, Eingeborener I'*^ 
farbige 495, von Frauen und Mädch • 
dem Wendendorfe Homo 270, jann^ 
Frauentypen 379, eines Grabes in Jm^^ 
v.Ächraim, Aegypten 872, eines Grab«i - 
mit Sicbcnlingen von Hildeaht'r'm l^- 
Guatusos, Costa-Rica 76, desHaarm«- 
Ram-a-Samy 433, von Haus- und Gt^' ' 
umen von Eilsdorf, Provinz Sach.^? 
ladinischcr Kinder ^)3, eines .i"" 
Mannes mit überzähliger medianor Bn 
Warze 201, aus der Mongolei, ^i' ' 
Turkestan, China, Ceylon, 5*^, GQ»"1 * 
Orang-Utans von Bomeo 382, der 
zerischen Pfahlbauschftdel '3(^ P-^' 
sische 326, von Samoa and Samoan«^^ 
von Sendschirli 319i des Sn)ta/i> ' 
Lombok 435. von Todtenbretttrn w- 
Umgegend von Reichenhall, Saltbn^^ 
dem Pinzgau 603. von Professor Trau 
Arbeitszimmer 422, eines Tuinnl«^ 
Dekelcia US, einer Wajang-Anfint^' 
76j Dr. M. Weigcls Sfifi. 
— Sammlung der Gesellschaft ßöL 
PbrcooUgie, Gallas 125. 
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*h^lloba(fs tnclanorhii^s zu Pfeilgift 9fl0- 
(*ll|;erflasck«n aus einem Alemannengrab von 

Oberflacht LLL 
nitkanäle in alten Menschenknochen 602 
l*lncetl«» ans Bronze, von Weimar 5^ 
Planow-Burg»durr, Brandenburg, Steingeräthe 

Plnigau, Todteubretter fi^ 

Pirui-lndianer, Photographien 2iL 

IMthi»! von Hissarlik Mfi. 

Plata, I^a, Argentinien, Musenm 422. 

Plattrn-Flbfln von Schwennenz, Pommern 4R7. 

— »Grabfr mit Skeletten in Uissarlik 319. 

Platjrrkiole eines Blandass-Schfidela 357, von 

Togo-Negern 175, 177. 
Pöhler, Otto, das lesende Kind Mä. 



i Procenas frontalis squamae temporalis an ameri- 

' kanischcn Schädeln 407. 

! Prpgnatbie der Verbrecher 128, der Norquin- 

Schädel 3äL 
PrffljMlomi- Apparat 647. 

Pruportioiifu des Gesicht« in der griechischen 

Kunst 124. 
PrvTlniiil-Museaiu, märkisches 547, 549. 
Priusla, Altcrthums-Gesollschaft, Jubiläum 4fi4. 
PnUlealluDrD der Gesellschaft büL 
Puebl« TieJ», Nord • Argentinien, Lage 409, 

Schädel 402. 
Puppeofee Helene Gäbler flfi4. 
Poppeanplcle und Puppentheater ans Java 5ß. 
Putfninandt bei Berchtesgaden 307. 
Put»l|[t, Wcst-Prcnssen, Bronze-Klumpen fiü2. 



Polchirp bei Schivelbein, Poromern, römisches Pygmiea in Europa 42f^, als Urmenschen 506. 

Glasgcfäss b2SL 
P»lfp bei Leitmeritz, geschweift« Becher iS&. 
Pohrrgctstfr in Albanion 56Ü. 
Polyklfl Schadow's SSL 

PoljiD(»{ro, Photographien von Ür.O. Finsch E2fi» 

Poinmerii, Borkenhagcn, Skelet- Gräber mit Qaeslenbrelt = Zahlbrett, West preussen 94. 
römischen Beigaben 595. Bnmze-Depot- j qgetiaJeoaall, Gott der Tolteken 518. 
fund von Schwennenz 435, brachycrphaler Qn'kbr, Tolteken und Yaqui ölfi. 



Qaernen - Hatulmnblon 415. 
Qaerun, Braunschweig, Feuerstein-Pfeilspitzen 
512. 



Schädel von Daberkow 870, CoUecten- 
Becken und Uhl 415, römische Glas- 
gefässe s. Borkenhagen, Cossin, Polchlep. 
Hausume von Postow 162, Indices von 
Slaven-Schädeln 380, Schulzenzeichen 412, 
Skelet-Gräber mit römischen Beigaben 



Uuimbaja, Snd-Amcrica, Goldfigur 3S2. 
(iulocunx-Anorduung von Steinen in einer Urne 

von Gandow, Priegnit? 12fi. 
(|«lrdcJ = Handmühle, Weatpreussen 41fi. 



B. 



von Redel 371, slavischc Skelet-Gräber bei I RibeDsaf e der Bilqula 281. 



Wollin 14. 

Pompeji, Ausgrubung Idä. 

Pdp'ZHcben auf dem Gefäss von ChamÄ, Guate- 
mala 373. 

P*p«l Vab, heiliges Buch und Mythen in Guate- 
mala 577. 

Pml und Bier in Holstein 563, und Brannt- 
wein 502. 

Ptrtril-Dar<fpll«n>rfn ä^rpHscher Köni?«' 124. 
Piwn, Indices von Släven-Schädeln 33.'<, Pro- 

vinzial- Museum und Landes -Bibliothek 

422. 

PHt««, Kr. Anklam, Pommern, Hausume 162. 
Prihistorle im Canton Zürich, Lehrkurae 838. 
— und Historie 5ti3. 
PrisMent, Ehren- 3. 

Pr»l, Lese- und KodehAlle deutscher Studenten, 

Schmeykal-Feier li^ 
Prfifljilfni, Böhmen, geschweifte Becher 4()8. 
friifolifurea, kaukasische 552< 
Prte>lfr auf dem Geläss vou Chamä, Guatemala 

873. 

Prlnemr Topau, Zwergin 45iL 



( Radius und IHna verwachsen bei Boviden 116. 
Rani-a-Sainj, Haarmensch 433. 
Ransan bei Berchtes>.'aden, Butterform 300. 
RanfmbsMrhpn auf dem Thongefass von Chamä, 

Guat<:uiala 373. 
RaBQDculus Thora im Pfeilgift 222. 
; Raslren des Kopfes bei den Malepa, Süd- 
I Africa tiB. 

Rasseln der MedicinmSnncrinN.-W.-America 106. 
Rhssfii, zwei slavische ;>i^ 5t 
RassrDuirrliaiale a&ikanischer Schädel 326. 
Ranb^rabiingen in kaukasischen Kurganen 86L 
Rdiibthlrr« und Mensch im Diluvium von Brünn 

\ Raanap:!, Stein an Kirchen St. Lconhard's 25L 
Rechnung der Gesellschaft für das Jahr 1894 

552, der Rudolf Virchow-Stiflung für das 

Jahr 1894 554. 
Rfdel, Pommern, Skelct^äber mit römischen 

Beigaben 371. 
Refsoi-, Kreis Hadcrslebcn, Hacke aus Primi- 

geniusbein 115. 
ReicbeDbill, Todtenbretter 603. 
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Rpkfcpnkaslen in Kirchen Poiumern's 9£L 
RfickthniD transkaukasischer Oräber an Tlion- 

gof&sscn 239. 
Rrise-Mikroskop aus Aluminium SB. 
Reisen 548, im West-Kaukasus 197, Vaugltan 

Stevens, in Malacca 3.'i4. 554. 
RelaUoD der Metalle zu vcrsrhiodcnen alten 

Gewichten 130. 
Reuthlrrruude ML 

RetentloD von Zähneu un slavischcu Gräbcr- 

sch&deln IfL. 
Reykjavik, Island, AJterthümersamnilung Bh. 
Rheio, Nieder-, der Niklas 20g. 
RhclDprovIni, Ausgrabungen zwischen Sieg und 

Wupper 002. 
Rhinoreros-Restc in Brünn 42G, und Manimuth 

mit menschlichen Sparen in Caslau 4H7. 
RIrsfn und Zwerge 547. 
Rimoblrsch und Mensch gleichzeitig 12fL 
RIesenknabr Carl Ulrich aiL 
ReUgloo, Vorstellungen der Guatusos, Costa 

Rica m 
RlmmtiiiTpar, Axt auf Island 82. 
Rlud uiid Äckerbau 604^ 60G. 
Rindenstoffe am Albcrtsee, Africa 162. 
RlngbescblSfr von Schwemienz, Tömmern 441. 
Rispenhirse (Fanicuni germanicum) tiOT. 
Rodmdorr, Kreis Oscheri<leben , neolithisches 

Gef&ss iüL 

Rdhrchen, dnrchlochte, eiserne und bronzene 
von Vehlefanz, Kreis Osthavelland 187. 

Bttrenknachen, jetzige Verwendung in Tiiol 5^3. 

Röbrenpcrleo aus Brouzedraht von Vehlefanz IHH. 

Rmupf, Ueimann f 189. 

„Röner" -Gräber: Borkenhagen in Pommern 59ä, 
von Rcdel, Hinterpominem 371. 

Riwer, Dr. f 31 

Rolandsbaas in Uildcsheim 4f>0 

R«iB, mcdicinischer Cungress 549, das römische 
Pfund mi 

Rtsenkrani aus Menschenschädeldecke, Mougo 
lei 62. 

it RtuI, Giov. Batt. f m 

RotaD^Mbop als Unterscheidung afrikanischer 

Volksstämme 1£2. 
Rübretter s Todtcnbretter 60iL 
Rosstand s. Oster-Eier, Turkestan. 

S. 

S, aus Holz geschnitztes, als Schulzcnzeiiheu 
im Werder, Westpreussen 41*2. 

Saal des Steins s. Externsteine .'>24. 

Sachsen, Provinz, Eilst<»if, Haus- und Gesichts- 
omen 66i Gesichtsume von Giebichen- 
steiu (?) Ö7i Haus- und Gosichtsurncn 66^ 



Hausume von Unsebiurg 161, Maneum in 
Magdeburg 201, neolithische GcfS.ä«< töh 
Rodersdorf und Harsleben 100, neolithi 
scher Grabfund vonHedersleben 102. St^in 
hammer von Niedersachswerfen 32iL Thör- 
umen 161. 

— -Veliaar, Steinhammer von PaüSf ndorf Siil. 
SachTer8tändlgeii-C«(Miul8«l«ii d(;r König'licheu Mu 

seeu 243i 54fi. 
Srbttl auf Island, Tenipelruine IM 
Siufedrauf, Mittel für Spät-Lact«tion 379. 
Säule mit Inschrift, Hissarlik 318. 
Saps und ihre Beziehungen zu Grabhü^h 

auf Island 82. 
8a|e Ober den Ueiraths.Mvin am Hinter-Svf 

Sagen von Felsen und Orten in Obor-Baverr 

249, der BUqula 2SL 
Saliburg, Todtenbretter üOa. 
Sauiarkand, Ethnographisches 59, s. .\phrafli»i 

Timnr. 

Saiuuhng des Bürgermeisters Wallbauni ir 

Beizig 327^ in Wernigerode i»iL 
Sammlungen der Gesellschaft 551. aa^ [>6at«rh 

Ost- Africa 245, aus Kamerun 184. 
Saiuoa, ethnographische Gegenstände 26. 
San oder Buschleutc in Transvaal &L 
St. Jacvb im Grödcner Thal, Tirol, la«üniscl> 

Kinder ßQ3. 
St. Marc, Jeanne, Zwergin 4.5*». 
St. Jürgeus-K«rb, Kirchenkasten li3. 
S. Paulo, Brasilien, Staatsmusenm 1.37. 
Sandiwaj, Birma, Steinwerkzcnge 590. 
SanVa, Ober-Burma, Jadeit-Bergwerk 
Sarajevo, internationale Archäologen-ConferrPi 

314, ü4iL 

Sarg, doppelter, aus einem Aiemannengr^b' 

von Oberflacht 117. 
§arka. Böhmen, geschweifte Becher 4G8. 
Sarkophage in einem Tumnlus von Attika Iii 

in Scndschirli 493. 
Scbadow^ Poljklet 28. 
Sckadrau, Kr. Beront, Schnarre oder Knan* 
Schächte in Hissarlik 

Schädel, abessinische SS^ 326, eims BlaiiJa- 
Sinnoi (Malacca) 354. von Rnrkenbsg- " 
Pommern 595, ö?«, von (Zypern 2iLb'i 
von Guanchen 450, der Hiülstattioit « 
der Oberpfalz 471. von Havelberp ^ 
367, kleinster .Art 5ftt^ von Kohaito, C 
lonia Eritrea 326, aus Nord-Argentini'' 
und Bolivien (AnkauO 400^ v(jd.>V 
quin, Süd-Argentinien 39, 386. ein«^ ^ 
Ion (Mcrgui-Archipel) 354^ ^I»^' 
schon Skeletgräbem 44j altslavisfhe- ^ 
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Ziehungen der Indices unter einander 
880. TerroeintUcher de» Sophokles 117, 
UL 

Schidel, anthropologische Aufnahme, besondere 
Merkmale 2fi4. 

— , deformirter, von IHpan bei Cobau, Guate- 
mala 424. 

— der Gesellschuft und des Herrn R. Virchow, 
Ton Chicago zurückgesandt 141. 

AbiioriultitfB bei Verbrechern 128^ 12L 

— -Decke zu Rosenkranz verarbeitet, Mon- 

golei 62. 

— -Frasurnt, bracbycephales von Daberkow, 

Kr. Dcnuuin älü. 

— -Indfcfs VQD Togo-Negern 174, s. Indices. 

— -Inhalt, neues Verfahren zur Bestimmung 

25L 

Sckalfliausea, TL .Jahres - Versammlung der 
Schweizerischen Naturforschenden Gesell- 
schaft QiA, 

Srhaltknochen an Argentinier-Schädeln 407, an 
liiivelberger Schädeln 268, an Norquin- 
Schädeln 

SclMiBBoro in Nordwest-America 104 
Scha^CD, Braunschweig, Feuerstein-Dolch 5I2< 
Srlrallen«iplfI-H|Brfn, javauische Ili^ 
SckatzLiittea in Kirchen Pommerns ÜL 
Schelle von Turkcstan 

Scherhenlagfi im Latent in der Kingani-Ebcue, 
Ost-Africa 24Ö. 

Schlffbell des vermeintlichen Schädels von 
Sophokles l'2l- 

Scklrrcoberg, G. A. B. i 463. Mfi. 

„Scklffel", Formen für Lebkuchen in Ober- 
Bayern aoL 

Schild aus Java 58. 

— -Buckel and andere Eisensachen aus einem 

Grabhügel Islands 86. 

— -Flhel von Borkenhagen, Pommern öiiüx 

— 'Tadeln, dreiköpfige, von Vehlefanz, Ost- 

havplland Ififi, 
Schirr, Völker aiD, Airica 1^- 
Schh»|uu, Kreis Merseburg, nenlitli. Gefäss, 

Nachbildung einer ledernen Flansche 101. 
Schttchtmr der Bella Cooiu LQlL 
SrbUf marken an Flintstficken von Birma 43ä. 
ScUuige als Speise, Neu-4iuinea 
SchhpiBlc, Mahren, geschweifte Becher 46M. 
SchlMwIg-RvUlplD, Hacke von Norder-Au 115, 

Mirika, Porst, Hopfen und Aberglaube öfiS 
StUrnderwalfe, chinesische- 20(>. 
Schllrmann-Lr|al f>fi.S. 
ScUUiuiBiiopolis bei Bissarlik .Uh. 
Schmrjbl-Feler 

S<huack- Binder von Samoa QiL 



Schmuck-Cregpnstäiidr aus Stein aus dem Kurgan 
Artschadsor 22Sx 

— -Perlen von Weimar 5L 

Platten ans Bronze von Sendschirli 422. 

— -Sachen aus altargentinischen Gräbern 410, 

aus Java 95. 
Schnalle ans einem Skeletgrab in Zürich MB, 
Schnarre von Schadran, Kreis Berent, Wcstpr. 

410. 

Schnecken des Tertiärs in Birma 427. 
Schaee«rler nnd Schneelagen auf der kimbri- 

schen Halbinsel 566. 
Schnororjiainent in Nord-Deutschland 1Q2. 
Si bönheit und Fehler der menschlichen Gestalt 

2L 

Schöningen, Braunschweig, Feuerstein-Lanzen- 

spitxe 572. 
Scboluos, ägyptisches Längcnmaass l^t. 
Schreckenahelni oder Schreckensmaske, Island 

m 

T. Srhrpttck, Leop. f 

Schrifleuau»Unsch 16^ i22* 

Schulien-Schlld, -Stock, -Tisch, zu Nipperwiese, 

Kreis Grciffenhagen, Pommern 412. 
Idchen in Westpreussen 410, zu Fischor- 

hntt«, Kreis Carthaus 411. 
Schn^trha, Transkaukasien, Gräberfunde 213. 
Schwängerung durch Vampyre, Albanien 561. 
Schweinehnde, Kreis Berent, KIncken 410 
Schwell, Benennung «mucs Hausthciles 477. 
— , Orania helvetica antiqiia 308. 
— , Einwanderung, neue, im Begiim der Metall- 

zeit 368. 

— , helveto-alamannisches Gräberfeld in Zü- 
rich aaa» 

— , Zürich, prähistorische Lehrknrsc und ar- 
chäologische Karte des Cantons 

Srhuriierhaus in Mürren von 1545 mit Insclirift 
UL 

Schwrixersbild bei Schaphausen (Pygmäen) i25. 
Sfhirenneni, Pommern, Bronze-Depotfund 435. 
Schwerler, eiserne, merovingische 54^ 55. 
Scjlhen, Pfeilgiftc 211. 
Seehnnd in der Biliiulasage 
Sellerwaare aus altargentinischen Gräbern 410. 
SeliD (Mergui-Archipel), Schädel 
Seuiang, Orang, Malacca, Schädel und Haar 354. 
857. 

Senderiiinfo, die versteinerten, bei Berchtes- 
gaden 253. 

Sendschirli, Ausgrabungen 319, 488^ 555. 

Expditldn 83, 481. 

Setaria italica, Borstenhirse 608. 
Sehan-Plateau in Birma, Steinworkzeugc 
Shiwians s. Znni. 
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Sibirien, Alterthümer GO^ 14'.>, l'hotugraphieu üL 
Sichel Nothburgas l5iL 
SIche'seDse im Brevier Griniani ('>0:^. 
Slebenlltt^e in Hildosheim 152. 
Slt'gel, konisches, aus einem Grabe auf Cypern 
21L 

Slefes Stele Asiarhaddons in Sendschirli IM. 
Silberarli|;es Metali (Zinn?) in tran»kanka.sischen 

Kurganon 232, 210. 
Silber- (Gold- und Kupfer-) Gewichte 1Ü£L 

— -Ariurlng von Borkenhagen, Pommern öHfi. 

— -Fibula von Zürich 344. 

— -Helm, Torsberger Mh. \ 
Siinbabye, figurirtes HolzgefRss 444. s. Zimbabye. 
SlnterklaskluiupLe = Niklasschuhe 3üL 

Siatflut im Bilqula-Glauben 283. 
Slren^ifl in Indonesien 

SitlutI, Riesenschlange in der Bilqulasagc 300. 
Skala, Hülfggeist der Medicininilnner, Nordwest- 

America lOfi. 
Skauderbef, Monographie ÖRO, 
Skelet eines Mhehe, Südost-Africa 4»:^ 

— -Gräber mit römischen Beigaben von Borken- 

hagen, Pummern 595, von Redel bei Polzin, 
Ilinter-Pommern 371, sl«>*ische, auf dem 
Galgenbergo von Wollin, Pommern 14.. 

— -Grab in einem Hügel auf Island 148, von 

Hedersleben, Prov. Sachsen, aus der Ueber- 
gangHzeit zum Metallzeitalter 102. stein- 
zeitlichea, von Stramehl, Uckermark (i02. 

Skelette in einem Schacht in Hissarlik 818. 
hockende im Artschadsor bei Schuscha, 
Transkaukasien 'j^n. 

Skelelthelle in Mammnthschicht, Brünn 42<'>. 

Sklarerel und Islam im Orient 4.^Ik 

Skulplaren von Sendschirli 490. 

Slaren, Germanen und Gelten ■'VOl- 

— -Ra^en 335. 

— -Sehlde!, alte m 

— -Skelel^räber bei Wollin 11. 
SlaTvnlen, Steinbeil-Aberglaube 197. 
SloveDlen, Urbesiedelung 19<i. 
Stovak, neunzehiger 470. 

Smicbo«, Böhmen, geschweifte Becher 4(iH. 

SaSuCik, Bilqulasage 2hS. 
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Spiiuinirtel, moderne, aus den Pjrenflen 122. 
Spinne in der Bilqula.sage 
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Sonnenstrahlen ö&L 



Google 



(651) 



Slrin-Ppiirn aus <l(>m Kurg-an Artschadsor 233, Syiubile ans altargcntinischon SchAdeln 410. 
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4M. 

Strl^ttwrs, Böhmen, geschweifte Becher 4H8. 
SteiDpel auf sibirisch«-n Bionzeniessern IGO. 
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heit von dnamä, Guatemala 57fi. 



(652) 



ThoDgerithe, pr&historischp , aus Enleboni im 1 T»pfWaarp, mykenische, in HLssarlik IM'* . r- 
Mansfelder Seekrcisc ilL ] mische, ebenda S18. 
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lifb«r>tanp5iH( , ne(dithische, .\nsiedelung bei 

Lobosifcz, Böhmen 948 
l'ebersicbt, tabellarische, der an Negern d*-< 
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Toorop'» Bild: Dio drei Bräut^ Java Iß. 
Topfbrenorn der Malepa 6iL 
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tru-FluM bei Tawmaw und Sanka in Ober- 
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Tarlalillitil der Sch&dcl innerhalb desselben 
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TentiimmelaogeB als Familien-Abzeichen dor 

Oamara ISL 
VtruDstaltUBgeB der Genital-Organe im Orient 

456. 

TerwaKitngslicrIeht fnr das Jahr 1894 üig. 
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— , eigenthömliche, von Röhrenknochen in 
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Vrrilnnuog sibirischer Bronzomesser I5L 
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Veriieruogea neolithischer Gefässe in Mieder- 
Sachsen 100, lüL 
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Velh, Leiden, SQ. Geburtstag 555. 

Vicia faba, ihre Verbreitung 606. 

Vipizpbifrkeit eines Slovaken iKL 

Vler!loi;r in Hildesheim 153. 

VlgfussoD, Sigurdur, f Biographie 19L 

VllsBOTi y Piera, Juan f 8L Mg. 

VlIIaDUffa y Geltrn, Museo Balaguer 

Virckow, Rnd. -Stiftung 827i Rechnung 5M. 
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Vfilkrr der Aequatorial-Provinz, Africa, als 
Pfeilgiftbereiter 273, von Zambesi und 
Scbire bis zum Nyassa 192. 
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352. 
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Waganda, Soldaten in Ost-A£rica 245. 
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663. 
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Wabrhp 422. s. Mhebc. 

WahDsinn des Dichters 121. 
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Wajang Aoir&hruii;;, Photographie liL 

— -Oraiiji; ans Java 
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162, i22u 
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Hau>am»ri»l, Soldaten in Ost-Africa 2AIl 
Wappru, japanische, auf Ainu-Röcken 199. 
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Wassrr-Ciottbfit der alten Meukanor ftT9. 

— -Leituiigru in der unteren Stadt tou Uiääarlik 

m. 

— -Verb«! bei Festen, Neu- Guinea 2QÖ. 
Wassongora-Ciruppp am Albert-See lüä. 
Ma'walls, Bilqula-Sage ÜÜL 

Wawira, Volksstanim, Inncr-AIrica liUL 

Wrgruiaass, babylonisches 191. 

Weib, todtes, Ortäbezcichnung am Steinernen 

Meer bei Berchtesgaden 2f>4. 
WHgrl, M. t 818^ bÜL 
Weimar, racrovingisches Gräberfeld ML 
Weinbau auf der kimbrischen Halbinsel 563, 

und Uackbetrieb (j07. 
Welsmann's liL Geburtstag 82. 
Weissager auf dem Gefäss von Chamä 37-^ 
Wt iziu, seine geographische Verbreitung fiüfi. 
Wellen -Ornament an einem Thongefäss der 

Bronze-Zeit von Schwennenz, Pommern 

437, in Caslau ML 
Welt-Ausstellulig s. Chicago. 

— -S.tisteui dos Buddhismus 
Weniel, Carl t ii^ 

Wernlgeritde, fürstliche Sammlung *J9. 

Wertb, hoher, des Jadeits in Burma 21fi. 

Westfalen, Armenbrett 415, Funde in der Bil- 
stein-Höhle 329, Niklas-Gebräuche ÜIL 

Wesl-PreuBsen , Bronze-Analysen 270, Bronze- 
Klumpen von Putzig G02, Giebel länd- 
licher Gebäude 418, Jahresbericht 
des Provinzial-Museums 141, Indices von 
Slaven-Schädeln 334, Schulzen-Stäbe 410, 
-Zeichen und Verwandtos -i)'^ 

Wiedergeburt der Medicin-Mäuner der Nord- 
west-Amerikaner lOfi- 

Wleu, Museum für ägyptische Papyrus 141. 

Wleseuburg, Excursion nach 245, -triT- 

Wlklngmeit als Eutstehungszeit der Edda ü2iL 

Wiuibacblbal, das Tabakmandl im 253. 
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Wirkung, verschiedene, der Pfoiljfiit*? 2«C>. 
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Ruine 144. 
WlrthMbüflsformen der Erde äü. 
WUinnth in wostprcussischon Brooxen 2IÜ. 
Wolfe in der Bilqula-Sage 2i5iL 
Wvbuplälse, Erforschung der hOCt. alte, ^5 

Beizig a2L 
Wohnungen der Samoancr ^Jhi. 
Wokovir, Böhmen, geschwi ifte BtJcher iikL 
Woirgnillch-Gewicbse für Pfeilgift 2IiL 
Wollln, ßlavische Skelet- Gräber 44. SlaTcn 

Schädel ML. 
Worara, Pfeilgift 280, 
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antliropologische Abtheilung 39. 
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hard 2ÄL 

Wörfi-Kplrl aus Kaschgar 52» 

Würltemberg, Fundbericht« aus Schwaben liU 
OberÜacht, Skeletgrab mit Beigaben UI 

Wnuderkind, lesendes, von Braunschweig 

Wnrfkeule, altgriechische 1 19. 

Wiirfspnse im Brevier Grimani 603. 

Wurzelkttiinpke :r Niklasschuho 3< l7 . 

WuruUelb in der Bilqula-Sage 2QL 

X. 

Xabila's Annalen, Guatemala 577. 

Yenangyouiig in Ober-Birma 432. 

Z. 

Zahlen, heilige, in Transvaal üL 
Zäbiii>, fossile, Zusammensetzung 25L 
Zahoaiioiiiullen 2iL 
Zahngeschenk, Island 1 99. 
Zahu-Verunslaltung fehlt bei den Malepa liL 
Zithnwuraelii, sehr lange QL 
Zambe--»!, Völker am 132. 
Zaiuua, Reich am Urmia-See 4S2. 
Zaobererer der J}landass Sinnoi auf Malacca 
355. 

Zaubcrfitrmriu auf Java .179. 
Zäubf-rhäuiuier auf Island 1120. 
Zaubeneicheu 319^ 320. 
ZauDireste in einem Grabhügel Islands 86. 
Zehen, Länge der, bei Togo-Negern \60. 
Zeichnungen der Buscbleutc in IVansvaal 
Zell des Grabes von Dckelcia bei AtJicn 12Qi 
Zelt»tellung der merovingischen Funde Thü- 
ringens 5fL 

Zerschlagen von Knochen mit Bärenkiefera 2;>5- 
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lerstriruii^ der Maya-Kuhifii|)l;itzo 373. 
Zerstutkrlutif^ der Leichname in < 'jperu vor der 

BeRtattung 247. 
UckaackTmlrrungeii auf nculittiiijchcn Gefässen 

in Nord-Deutschland ino, 101, iu Anhalt 328. 
^iiubabjr (Bok;^alaka), die Ueimatli der Malep a, 

s. Simbübje 70. 
Itak in westprensslsclieD Bromen 370. 
ZIniiruiid im Kaukasus 240. 
Uaafibersui; «n alten sibiiischen Bronsemew«ni 

151. 

Zogdrank, Mittel für Spät-LactaüoQ 379. 
B»1a, fledemttitt der II aja 577. 
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Krause: Areh. f. Authr. H.1— 8, 8.49-55. 
Abbn. 

Engf^lsbnrg (Schwedenschanzc) b. Rothenburg 
a. d. Tauber. Gesteine ders. Virchow, 
FlorsehatB, Yoss: TerL Berl. Ges. Anibr. 

(H.5)» s.m-m. 



Eringeitbal, Sehwns. Yorfaisl. Hoii«B«iile o. 

Sagen. Heber: Aus. 6ehw«b. Alt. Nr. 1 

S 174-179 

Kxti ni t' iii.>. Kisa: Bonn. Jahrb. S. 73 hh 

U2. i alu. Abbn. 
Fallingbastel s. Steinhluser. 
Fehmarn s. Hansforschung. 
Feldberf,', grosser, 8. Bmnhildis>tein. 
i Felsenzeichuung aus d. La Tene - Zeit am 
Brunholdisstnhl b. Diirkheim. Mehlis: 
Bona. Jabib. 8.48-51. Talb. 
fFelszeichnniig-, alte, imFichtelgebirgc. Zapf. 
Bntr Anthr Baj. Bd. 10, H. 8—4, 8- 181 
bis lb4. Abb. 
Fichtelgebirge s. Felswiehnung. 
Bleeberei d. Yorteit (KlnisUger im Wfiitt 
anthr. Ver.): Prfihist. Bl. Nr. 1, S. 15—16. 
K. B. dent^ch. (.es Authr. Nr. 7, S. 68. 
Flinsberg s. Gr&ber. 
Forst s. Pf5rteB. 
FMgg s. Qrlbeffdd. 
dabrovizza s. Cavema. 
Gallisch»' Mtin^rn s. DoruKTsbcr? 
Gef&ssumament^ ein neues, (Gunoruauteor) t. 
Png, Osborne: Prihisi Bl. Nr. 6, 8. 81 
bis 82. Abb. 
Germanen. Heimath ders. Penka: Mitth. 

anthr. Ges. Wien. H. 2—8, S 45—76. 
Germamia superior, röm. Provinz. Riese: K.-B. 

wd. Z. Nr. 7, 6p. 148-192. 
f Germauicus. Sein Rachekrieg im J. 16 n.Chr. 
v. Stamford: Mitth. an «1. Mit.gliedpr d. 
Vfr.'s f. Hess. Gesch. u. Landeskunde (E««ecl ' 
Jhrg. 1890, S. C-CXXIV. 
'Germanische Yolkskunde. Studien dam. O. 
Meringer: Mitth. auÜir.Gee. Wie». H.4'&, 
S. 136-181. Abbn. 
GesichtsShnliche Gefftsse v. Kunzeudorf und 
. Gro.ss-Tioz b. Lieguitz. (Klose), Jcntsrh. 
' NiederUas. Ifittli. H. 1-2, 8. ISS. 
Gesirhtsnmen s. Steinkisten in Westpr. 
I Gewichtsnomi, ba}iyloni.>^chc'. V F. Lehmann: 

Verb. Berl. tU-s. Anthr. (U 1), S. 26-27. 
I Giebelversieruiigen in Nord - Deat«chlaad. 
I (Hollmann^ Bahn), t. Sehnleaburf: 
Vcrh. Berl. G. s. Anthr. {H. 3-4), 8. 149 bk 
151. Abbn. Virchow: Ebenda S. IM. 
— u. Grabzeichen in Ostpreuäsen. Belsen < 
I berger: Sitzgsb.Fras8ia.8.4— 7. Ahb«.Talki. 
I Giengen s. IipfelhShle. 
GlasÜuss V. Oberlaibaeb. MUlner: AtgU 

Nr. 1», Sp 171-172. 
ülääcr. Aiiäly.s'Q gef&rbter römische.? G. 
I V. Fcllenbcrg-Rlviers; Sehr. phjs.-dk. 
, Ges. AUl 8. 68—78, 



Olms^nmeii m« Attischl. Figuren. (Aken- 
p:emnu»Ti ) Eygh, Bartels: Verh. BerL öes. 
Anthr. (II. 3—4), S. ltU-162. Abb. Ols- 
hauseu: Lbeudft S. 197—198. Bartels: 

Ebenda 8. 196-904. Abbn. 

•'Iiufind, Niederöst., s. Opfersteim». 

iroldfiios Armltuii'l \. Helgoland. Li n de- 
in au u: Verh. Bcrl. des. Antlir. (U. 1), S. 24 
bis 25. Abb. 

Qolssen s. Fibeln. 

Gomilen s. Ansiedluag u. s. w. in Kraiii. 
Gräber, priihi.st., h FüiKslicrg. "W. Schwartz: 
Niederlaus. Mittb. Ii 2, Ö. bö— 72. 

— y. Elockeru d. ersten Eisenzeit zu Raron, 
Schweis. Heierli: Aiit.8diweii. Alt Nr. 1, 
8. 182-184. Tat 

— in Pommeru s. Burgwälle. 

— s. a. Grabbiigel, Hügelgräber. Mp«raHtbischo 
Gräber, KecropoU, Rcilicngräber, 8tein- 
kamnergrtber, SteinkistoiL 

Gräberfeld t. BUIerbeek, Kr. Pyrite, Pomm. 
S t u b e D r a u c h : MonaUblätter. Nr. 10, 8. 166 ■ 
\m 159. Nr. 11, S. IGl-lGfi. ' 

— V. Frögg, Kärnten. Neue Ausgrabungen ^ 
0. Znsammenfaasung. K. t. Hanger: Uitth. 
Centr. Gomni. H. 2, 8. 84—87. Abb. 

— Ii. Sittich u. Malnice s. Ansiedlung. 
(iräberfolder, Niederlausitzer. (Fortsetz. d. Ver- 
zeichnisses.). Niederlaus. Uitth. H. S. 170. 

Grabfinide d. Bronzezeit v. Altdorf zw. Ober- 

riedeti u. PShlheim, Bay. Naue: PrihitI;. 

Bl. Nr. 5, S. 66-69. Taf. 
Orabliügi 1 (i lironze- u. Hallstattzeit in Mittel- i 

iraukeu «^Scliutzt^ndorf u. Waizenhofen b. 

Thalraässing). Ziugler, Naue: Prähist Bl. 

Nr. 4, 8.49-64. Taf. 
Qrabzeicheu s. Giebelverzierungen. 
GradiSCa (BurtrstatteiO in Kraiu (Fortsetz. u. 

Scbluss). Mülhier: Argo. Nr.2, Sp.l7 - 22. 

Nr. 3, Sp. 41-48. 
Ondilee s. Anaiedlaag, prfthint, in Kndn. 
i Graunus u. Sirona. K linken berg: Z. d. 

Aachener Gescbichterereiss. Bd. 14, 8. 1 

bis 15. Taf. 
Ureibwuld h. Trauf:>teinü. 
Greniirille, norddentaehe. Schuchbardt, 

Yirc liuw, Prochno: K -B. dentach. Qts. 

Anthr. Nr. 10, 8. 95—%. 
— römisch? , zwischpTi Dunau unil Main 

Entstehung u. Zweck ders. Deppe: K.-B. 

deataeh. Q«f. Anthr. Nr. 6, B. 41-44. 
Gtoesfaotzenbug-BfickingeD (Limeeatrecke) s. 

Limes. 

Gruss-Tiiiz s. Gosirht:9iUinli('be Gefässe. 
trurtonianient s. Getätii>uiuauient. 



Hacke u. Beil, TiltPste Form am Mittelrhein. 

(Donnersberg.) Mehlis: Globus. Bd. 63, 

Nr. 11, S. 17fi— 177. Abhu. 
Hahuheirik s. lieiheugräberfeld. 
Hanetattseit a. Grabhfigel. 
Hanau s. Limeeforschung. 
Handarbeit, vorpcschichtl. weihlich.'. Lemke: 

Brandenburf,"ia. .Fhr«r. 1, Nr. 12, S.2P.0-239. 
Uausforschung. lechuiseheYorkenntni.ssedazu. 

RejmaBn: Mitth. Anthr. Ges. Wien. H, 1. 

SHzgsb. Nr. 1, 8. 12—28. Abbn. 

— Zur (iesch. des oberdeutschen Hannes. 
MeriTiffor: Ebenda Nr. 2, S. 78-79. 

— Hannakiscbes Haus. Uoudek: Ebenda. 
8. 79-80. 

— > Das deutaehe Haus in seinen geeebiditi. 

Formen. (Sixt im W'ürtt^nib. anthr. Ver.): 
K.-B. deutsch. Ges. Aiitbr. Nr 8, S. 09—70. 

— Haasbau im baktuir^nschen. Ziilncr: 
Mitth. d Ges. f. Salzburgiäche landeakunde, 
Bd 88, H. 2, 8. 146-168. Tain. (Porta. 

folgt) 

— Salzburger Gebirgshans. (Piiiygauer Typ.) 
Meringer: Mitth. anthr. Ges. Wien. H. 6. 
Sttzgsb. 8. 102-104. 

— Baaenih$fe auf Fehmarn. Hansen: Globus. 

Bd. 63, Nr. 6, 8. 89-94. Abbn. 

— Bauernhäuser in Schleswig. Hansen: 
Globus. Bd. 63, Nr. 22, S. 352—357. Pläne. 
Abbu 

— . Hlneer t. tiehs. Typ. in Ritieblittel u. 
Berensch. Bartels: Yeifa. Barl. Oes. Anthr. 

(H. 2), S. 84. 
t HausforsehuUK iu Oi'stfrn-ich: Utglcr: 

K.-B. deutsch. Ges. Anthr. Jhrg. 2a, Nr. 11 

bis 12; 8. 128-124. 
- 8. Bincherboden, Raucbhluer. 
H:ui«'iirnen s. Aiihaltisclir u. s. w. Altertbömer. 
Hrdi- riiln'iin s. Thoiiget'äss. 
Huistcrburg v^ö'iA. Kastell), v. Stoltzenberg; 

Terh. Berl. Oes. Anthr. (H. 6), 8. 671—678. 
t — .\«s!.ialiini^<'n in 1S1>2. Schuchbardt: 

Z. bist Ver. Niederäachsen. Jhrg. 1892, 8.848 

bis 347. Abbn. PlSne. 

— s. Römeriager in Niedersachson. 
Helgolands Yorgeschiehte. 0 Ishan s en : Teih. 

Berl. Ges. Anthr. (H. ß), S. 500—628. Abbn. 
Hellmitzheim s. Reiheugrüber. 
Hejjpenheiui Hfiirplf^rab. 
f Hochäcker, v. Hanke: Beitr. Antlir. Ray. 

Bd. 10. H. 8—4, S. 141—180. Tain. Karten. 

— 8. Hfigelgriber. 

Hocker d. Eisenzeit s. Gräber. 

Hofheim s. Abschnittswall. 

Höhle b. Triest s. Cavema. ' 
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f Hau« t. Zgonik b. Triest, Ncolith. Funde. 
S 0 1 m ann: Boll 8oe. Adriat. Vol. 18^ p. 197 

bis 198. Tar. 
f Hrädck in C'äslau, Durchforschung iu 1891. 
Cennälc: lOttk Ceotr. Ooiun. Bd. 18, H. 4, 
8. 195—197. 

HradiätÖ s. Bühiuen, 

Hfigolgrab b. Heppenheim (1892). Henkel: 
Quartalbl Ue»s, Kr. % S, 289—292. Abbn. 

Hügelgr&W auf Hoehlckem. K, Hill er: 
Prlhisi. Bl. Nr. 6» 8. 90-91. 

— b. Deesati s. IT, Dessau, Hauanme. 

— gr<^rmamsche, am Rhf^in zw. Sio^ u. Wupper 
(jüng La Tene-Zeitj. itademacher: Naclu*. 
H. 4, 8. 64—59. Abbn. 

Hiknenbeit (Dolmen) v. LOwenbrueb, Brand. 

(1797). B 11 . h Ii 0 1 * : Brandonbnrgia. Jhnf. 2, 

Nr. 8, S. 1G5— 1G7. Ahb. 
Indugonnanen s. Koggen. 
biBchrift d. Ausianus v. Mainz, v. Domas- 

eeweki; K.-B. wd. Z. Nr. S— 3> 8p. 87. 

— zwüifdbafte, auf e. Ziepelplatte zu Cleve, 
Rheinprov. v. Schule nburg: Verh. Berl. 
Gca. Anthr. (H. 6), S. 371. 

— des Vejento in Mainz. Mommscn: K.- 
B. vd. Z. Nr. 6, 8p. 184'-1%. 

f Irpfelhöhle b. (Iii iiu'fi» a. Brenz. V' Irtt. 

Sihler, Fraas: K.-B. deutsch. Goü.Aathr. 

Jhrg. 23, Nr. 11-12, S. llti-117, 
Jadeitbeil s. Abschnittäwall- 
Jadeit-Flacbbeile, zwei, ans d. Braunsehweigi* 

srh. n. Globus. Bd. <iB, Nr. 8. 69—70. Abbn. 
Kuisoraugst s. Ii'iiihmIh'k. 
Karte, prShi«!toris><-hc, V. Denth« hl;ni'l. H;iiike; 

K.-B. deutödi. Ges. Anthr. Nr. 10, S. 112. 
KiaderUappem, vorgezohiebtl., ans d. Mirk. 

Mus. z. Berlin. B u c h h o 1 z : Brandenbnrgia. 

niri'. 2, Nr. 9, S. 193—194. 
Kkun-Helle s. Umenfeld. 
Köln s. KötDii»che Brücke, Rüutischtiü Haus, 

Weihinsebrift. 
Königswartha 8ubterran»'a. (Ber. ü. die von 

178(>— 9;l iTi Tn. Fund' auf e. Urnenfelde zu 

Knnii^swsirtha b. Hnutzcu). Fejerab* nd: 

Jalireshefte Ges. Uberlausitz, S. 186 — 169. 
Kultorperioden. Qeseb. n. Kritik d. Systems 

d. drei prähist. K. M. Hoernes: Mitth. 

anthr. Ges. Wien. fi. 2— & Sitsgsb. Nr. 2, 

S. 71—78. 
Kuuzcndorf s. Geäichtsähalicho Gel'äsäe. 
t liandesaufnahme in WOrttembeig, arcbSo- 

logische. Traitach, Miller, Pfisen- 

mayer: K.-B. dent^-}l «irs. Anthr Jhrg.%, 

Kr n~12, S. 124—120. 
LuudweiiriU ». GreuzwiUlc, uord<iiUt.s< lie. 



LaTine^Zeits. Ei8enzeitfände,F<^eiueicinBK 

Hügolgrfibor, rmenfeld 
J.avant-Thal, Kämtom. üeb.irfSte iL Ror ■ 

zeit. K. V. Häuser: Mitth. Centr. t>iü, 

a I, B. 26-29. 
t Leukerbad n. Port, Schweix. Fonde i« 

dort. Heierli: K. B. deutsch. Ges. AnÜs 

.Ihrir, 28, Nr. 10, S. 111-112. 
Liburnicn u. Daimatieu. Ber. ü. e. Atutl^^ 

dabin 1890 a. 1891. (B«m. InacbriAcG 

8tico(ti: Arch.-ep. Hitlb. H. 1. S. 99-4* 

H. 2, 8. 141-155. 
I,iiiif> Gnisskrotzcnbnrg- Ruck innren, Thum 

Da hui: Wd. Z. H. 2, 8. 157—162. 

Vgl II, (irosskrotsenbn^. 
Limesfoiscbung. 8ta&d defs. (SMlbog k 

Feldbergkastell), v. Cohaasen: Aan.^*^ 

Navs .\lt. S. 25—28. 
f — Wissenschaftl. Ergebnisse u. Aufgai-: 

d. Hanauer L. Wolff: Mittli. an d Ui 

glieder (L Ter.^s t Hess. Qeseh. n. Land^ ] 

künde (Kassel), Jhrg. 1891, 8. XXV— I.XIl 
Liine.suntersuchuugen iu Bad<^n. Seh. 

m acher: Z. f. d. Gesch. d. Ob<»rrheiii> ^ 

F. Bd. 8, H. 1, 8. 120- 124. H. fi, if. ' 

bis 619. 

Limes, ein dentscher, s. GnnawftUe, atti 

deutsche. 

Longohardisrhe Hl.ifti^oldkreuze. AegTptivi 

Parallelen dazu. F orrer» Bcitr. S. l^>Ji 

18. Abbn. 
LSwenbmcb s. Hüncubi tt. 
Löwenreste, fossib'. in Ilrannschweig, Ha£> 

ver u. Prov. Sarliscii. Ne bring: Vrr^ 

Berl. Ges. Anlhr. <!}, Ü. 407 409. AijU 
Lntkenvohnnng anf d. Babenbergs b. ScUfife 

Sehles. v. Schulenburg: Verll.Beli(*^ 

Anibr, H. 6), 8. 370-:'m1 
Stühren. Forschungen n. Kunde im J. Ift^- 

Kritis; Mitth. anthr. Ges. Wien. U. i-* 

Sitzgsb. Nr. % 8. 68-«^ 
— Notizen ü. einige im J. 1899 gea»'^i> 

prähist, Fun b . Trapp: Mitth. antltr ^> 

Wien. H. 2-;i Sitzgsb. Nr. 2, S. M. 
Mainz. Jahresber. d. ß&m.-Genuao. Ostn 

Museums f. 1892>-98. E.-B. Qeuaat^' 

Nr. 10-11, 8. 119-114. 
Mainice .s, Ansiedlung. 
Malleiten Wiener Neustadt. 
Mainz s. Inschrilt, Römischer CichmelisdwnB* 
Hammnth u. Mensch s. DUniialmensck 
t Mantem a. d. Donao. R6m., pilluft 

spätere (8. Jhrdt.) Funde in 1890 u 

Karner: Mitth. Contr. Coniin. Bd. B ^ 

£>. 213-228. Plan. Abbn. 
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Mogralithische Gräber (Steinkammergräber) 
DeuUchlandft. I. Altmark. E. Krause a. 
8Glio«i«iii««k: Z.f.Ethii. H.8— 4, S.105 
bis 170. Abba. Tafii. 

^ Menschenrasseo Europas u. Herkunft d. 
Arier. Knilmann. v. Luschan: K.-B. 
deutsch, ijds. Anthr. Jhrg. 23, Nr. 10, S. 102 
bU 106. 

MetolUiiriymi Torgesehiehtl. Gegenrtlnd« s. 

Analisi, Bronzeanalysi n. 
Miskolcz s. Paläolithischer Fmul. 
Münseu a. Carnuutain, Donneraberg, Kömische 

HeaaderÜydMhidel i. Schädel. 

Nockarl&nder. Ihre Oescb. iu rüm. Zeit. 
K. Zangomo ister: Neue Heidelberger 
Jahrbücher. Jiirg. 3, H. 1, S. 1—16. 

Necropoli di S. Lucia pr, Tolmino. Scari 
ii«Uft N. 1685—1892. Marchesetti: Boll 
Boo. Adriat. Vol. 15, p. 1-B84. Tarv. 

Neolithische Funde s. Caveroa di Q«bn>nsEa, 
Höhle V. Zgonik, 0stprpuss«>n. 

Nephritbeil a. Braudeuburg h. 11, Charlotten- 
hvrg. 

Niederlausit« s. Bronzefibel, Giiberfelder, 
Pförten, Römische Münzen, RnadwftU«^, 
Specrspitzo, ThunL'pnissf. Urnen. 

Niedersüchitiiiche Aitertxiuuier s. Anhaltische 
n. s. w. Alterthfimer, B«ll(»tignngen, Römer- 
lager. 

Nieniitzsch s. Speerspitze. 

Nimpae Vnlpinae. v. Grionberg«r; K.-B. 

wd. Z. Nr. 5, Sp. 107— lÜU. 
NofdoatdettteehUnd. Ifittelalteiiiehe B«t«1- 

keruugsvcrh&ltnisse. Platner im Anthr. 

Ver. (jöttinpen: K-B. deutsch Ges. Anthr 

Nr 2, S U-lö. Nr. 8, S. 21—28. Nr. 4. 

£). 27-81. 

Noria. Zur Lage t. N. Ritterling: K.-B. 

wd. Z. Nr. 5, Sp. 105-107. 
Oberlaibach s. Glasflasü. 
Oberlausitz. ArfhSoloffischfs. S c nf: JaUres- 

hefte Ges. Oberlausitz, «. lyu— 192. 
Obeirieden n. POhlheim «. GiaVItande. 
Oeitecreieh. Jahiesberieht fl. pillnst. 

schungen f. 1892. v. A ndrian-Werburg- 

Mitth. anthr. Ges. Wien. U. 2—8. ßitxgsb. 

Nr. 2, S. 40- 48. 
OplniteiBe, angebliche germanische b. Gmünd, 

Nifldflrtat. Mneh: Uittli. Centr. Comm. 

H. 8, S. 192-194. 
OsnabrOck s. Börner- Fnr?<chunfi:'*'n. 
Oitpreusseu. Fimde aus d. ueolith. Per., d. 

itt. n. jüug. Bronzezeit, der Peciode der 

Oilberfeldcr, d. WiUngeneii a.d. jfingeten 



Hoidenzeit. fMu^etimsbericht). Jentzsch: 

Sehr, phys -ök. Ües. SiUgsb. S. 30—86, S. Tl 

bis 74. Abbn. Tab. 
Paliiditliäeelier Fnnd t. lOakoles, Unganu 

V. Halavat«;: Mitth.ant]ir. Get. Wien. H.8, 

Sitzgsb. 8. '.*2— 93. 
Pffttfikonsec. Seine Umgeb. in archäol. Bes. 

Jak. Meiiikommer: K.-B. denteeb. Oes. 

Anthr. Nr. 4, 8. SÖ-S7. 
Pfahlbautenfunde v. Bodman amVeberliuger* 

see. (K. Weber\ G. A. Müller: Nachr. 

H. 4, 8. 64. Prähist. Bl. Nr. 1, S. 8—9. 
Pferdes^chnnngen auf Ümen s. Anhaltiscbe 

Alterthttm^r. 
Pförten, Niederlansiti. Sanmfüung vorge- 

Schicht!. Funde aus d. Stand« slierr<chaft 

Forst-Pförten (SteLu-, Bronze-, Ihongerätbe). • 

H. Böttcher: Niederlaus. Mitth. U. 1, 

B. 84-64. Tal. H. 2, B. 128. 
Pola s. Porta aurea. 
Port a. l.cuktTbad. 

Porta uurea in Pola. A. Uauser: Aliith. 

Centr. Comm. H. 2, S. 129—130. Abb. Taf. 
Posaunen d. Bronieieft (Hammerich): 

r,\ohus. Bd. 68, Nr. 22, S. 367-358. Abb. 
Prähistorische Arch&ulogie s. Arcbtologie. 
C^uadri Viaf Ära. 
Karou s. Graber. 

Rftncherboden d. Johaunisklosters in Btral- 
smid. Lemke: Veih. BerL Ges. Antbr. 

(H. 2), S. 82—83. 
Rauchhäusn in Pommeru. Lemke: Yerh. 

Berl. Ges. Authr. (H. 2j, S. 83-84. Kauch- 

bans in St. Johann im Pongao. Bartels: 

Ebenda S. 84. 
Reichenhall s. Römische Grabstätte. 
Reihengr&ber v Hcümitzhcim (Mittelfrank« n\ 

Wilke: Präiiist. Bl. Nr. 3, S.3Ö-40. ial. 
Reihengräberfeld b. Dettenbeim, Bay. Botb: 

Prähist. Bl. Nr. 4. S. &5-6d. Nr. 6, 8. 69 

bis 72. Nr. 6, S. 
t Reihi»iigTäb» rff^ld , frank., v. Uabnheim. 

Quartalbl. Hess. Nr. 8, S. 225. 
Beihengräberfimde rem ob. Donanlbal (Ton 

Stetten, Wttrtt). Eni enstein: PHOüsiBl. 

Nr. 5, S. 65-66. Taf, 
Reptig 8. Salzquellen. 

Rillen au e. stein. Kirchculhurpfosteu %. Do- 
mm,Hann. Bartels: Y«b.llBfi Oes. Anthr. 
(H.2), 8.84. 

BingwUle s. Abscbnittswall, Schanzen. 

— Untersuch, zweier Tannns-R. (auf d. Alt- 
könig). Ch. L. Thomas: Arch. f. Authr. 
H. 1 -2, & 6&«t79. TaAi. 

— in Württemberg. (Panlns im Würt-temb 
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Anthr. Ver.): K.-B. detttscb.GecAjiÜur. Nr. 8, 

Biteebfittol s. IbnufDirchiiiig. 

Boggen, das Urkora d. Indogcrmanen. Meyer: 

K. B. deutsch. Gm. Anthr. Nt. 11-12, 

S. 121—124. 
t Römer-ForscbuugeD u. ROmer-Spnren im 

Osnaliffftclciaeh«!!. P. Philip pi: liittb. Ter. 

Osnal.röck. 8. »88 - 407. 
Bönierlager in Nio<Ursachsen W. Krause: 

Verh. Berl. Ues. Anthr. (H. 6), 8. 802 bis 

803. 

f BBmwtawn im Reg.-BeB. Aadian. Ilf. 

J. Scbneidor: Z. d. Aachener GeichiehtB» 

Vereins Bd. 14, S. 16-37. Karte. 
Kölnisches Rassin mit Ilermengeländer in 

WelschbiUig b. Trier. Hettuer: Wd. Z. 

H. 1, 8. 18—87. Plan. Ahbn. 
Römische Baoreste von Barcola b. Tricst. 

Puschi: Mit ib. Cratr. ComiD. H.ä, S.105 

bis I0r>. Plan. 

— g. Brigautiujui, Hömischet» Haus, Kartell, 
Forte Mirea. 

BSmiaeliM Beil (der Cohoit II Cynaaktk) a. 

Corpusstiidien. 
f Rümiücher liuhlweg im DieveuniDnro. von 

Pfeffer: Mitth. Ver. Osnabrück. S. 971 

bU 817. Taf. (Plan). 

— (K«dtoiflr). BL Hftrtnuftiiii: Z. bist. Ver. 
Niedersacbsen. Jlirg. 1893, S. 326-.S27. 

Eömisdio T^rt-nnstcmpel h. Onrpiif«?tudj<«n. 

— Brücke zw. Köln u. Deutz. Öchwörbel: 

wd. Z. Nr. 4, 8p. 49— S4. 

— Funde Tom Kastdl Altenbnrg b. Kloster 
Amäburg, Hess. Haupt: Mitth. d. Ober- 
hess. < :^^<)iichtever.'8 in (iieasen. N.F. Bd. 4, 
S. 102— liJ. 

— 8. Bregetio, Oonnersberg, LavAnt-Thalf 
Mantem, SoloUmm. 

— (lefässe n». färb. Bleiglaj»ur. F orrer, 
Virdiow: Verh. Berl. Ges. Anthr. (U. 6), 
S. 425-427. Abbn. 

— Gl&ser s. Gl&ser. 

— Griber n. s.w. e. Wels. 



Römisches in Kaiseraugst, der Baal^ Hat.. 
und in BaseUugst. (Aasgrab. 18157— ISN 
Burckbardt-Biederrnftnu: Aas. Bdmn 
.\lt. Nr. 2 3, S 280-288. Tafn. 

Römischer Kaiserpalast in Trier. Sejffarti; 
Wd. Z. H. 1, 8. 1-17. Pläne. 

Römisches Kastell „AdPinun" in d. Juü&rbrs 
Alpen. Hftllner: Argo. Nr. 9, 8p. 166—1% 
Taf. 

Römi.scht' Ivcgioiisgeschirbt«* am Rhein F. 
terliug: Wd. Z H. 2, S. 106-120. H. :^ 
S. 2t)3 --242 

BAmischer Hiansteb (Fee) im Mus. ra Im- 
ba( h. H&Uner: Argo. Nr. 8, 8p. 170 

171. 

Römische .MilitUrstra.sse Trit r-Strassburp' v 
der Westpfak. Mehlis: Butui. J ahrb. S. 6i 
bis 68. 

— Mfinzen, überpr&gte. Babrfeldt: Z. f 
NuraisoMtik. Berlin. Bd 19, H. 1, 8. TS feti 

90. 

aus d NiederUusits. Jeutscli: N iedrt- 

Uns. Mitth. H. 4, 8. t8&-801. 
8. Bregetio, Ganrantam. 

Römisrbtr ScbrnclzscbTnnck u. Gold£cbmir<t 
gorätbe a. MuiuK (Gaustrasse). v. Co- 
hauseu: Ann. Yer. Nass. Alt S. SO — dH. 
Tat 

— Silberring s. Coipnaitudien. 

Römi.scbe.s Strassenwesen in Untersteiermart. 
Ferk: Mitth. d. bist. Ver.'a f. SteieomarL 
H. 41, 8.212- 236. 

— Thongeflaa s. Thoogeüsa. 
Rothenburg u. d. Taaber «. Ihigeltbnig. 
Rügen 8. Steinbildsäolen. 

Rundwällc d. Niedi^rlatisitz. Funde. Jeiit s» Ii 

Niederlaus. Mitth. U. 1, 8.1-15. Abbn. 

H. 2, 8. 129, 
Baeezjcu «. Steinkammergiftber. 
Saalburg (röm. Kastell) i. Hess. ErhaHoD^f 

11. w<Mtor«> Erforaeli. t. Cohnnaan; Abb. 

Vor. Nass. AU. 8. 29. 
Saalbnrg-Feldbergkaäiell (Limesitreckc) s. Li- 

mesforsehnng. 



Grsbstfttte b. Beichenhall. t. (^blingen- Sabclnadebi. Olshausoii: Terii. Bali Qei, 



sperg-Berg: Globus. Bd. 63, Nr. 3, 8.37 

bis 38. 

Römisches Haus m. Kanalanlagen zu Köln 
(Dasaelatrasse). Oentmer: K.*B. wd Z. 

Nr. 2-3, Sp. i»:?— 2G. Plan. 

Römische Inschrift am BniiiliolJisstuhl b.Dürk- 
bciiii. Mehlis: Verb 
(H. 2), 8. 1J3. 

— — s. Corpusatudies, laaehiift» ROm. Statt- 
halter. 



Anthr. (H (n, S. 528—581. 
t Salzquellen, alte, b. Reptig b. Joslorg, P. 
Hess. V. Gilsa: Mitth. an d. Mitglieikr d. 
Yer.^8. f. hess. Gesch. u.Landes]nindo<lCaaselX 
Jhrg. 1890, S CXXV— CXXVI. 
Sankt Juhann im Pongau s. Bauchhinsw» 
Berl. Ges. Anthr. i Sant^ Lucia s. Necropoli. 

j barka b. frag s. Bronzeschmelxöfen. 
t Sehldel, bwUseha. Wilaer: Arch. t Atskt. 
Bd. 81, H.4, 6.486 446. 
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+ Sch&del aus d. Bocksteinhöhlo. Virrhow: 
K.-B. deutsch. Ges. Änthr. Jhrg. Nr. 11 
bis 1% 8. 1%-199. 
•f — ▼.Cannstatt n. Neanderthal, t. HAI der, 
Fraas. Virchow, Kolhnann: K.-B. 
deutsch Ges. Anthr. Jhrg. 28, Nr. 9, 8.88 
bis 94. Nr. 11—12, S. 117—118. 
— ans obexbftyritelMn Orftbeni. Tirchow: 

Verh. Barl. Oea. Anthr. (H.6), 
Schaffhaasen s. Schweiserbild. 
Schanxen, Sierhaaser, Ii. Damme, Oldcnbg. 
(Rönu Anlage). H. Harimann: Z. hist. 
Yer. NiedmMhseik Jlirg. 1896, S. &16^88ft. 
Abbn. 

Schlackenwall s. Doniu rsberg. 
Schlackenvällo, Entätehung. Schicrenberg: 

Verh. BerL Ges. Anthr. (U. S-4), S. 154 

bis Ibb. 
SeUeif« s. LnÜmiwobiniiig. 
i* SchasKenried. Die Fundstolku das. Frank: 

K.-B. deutsch. Oes. Anfchr. Jhi8.23, Nr. 10, 

s. 108— m 

Sobntsendorf s. GrabhägeL 
t Sshwsbeos Vsrssit t. Tröltsch: K.-a 
deutsch. Oes Anthr. Jhrg, 88, Nr. 9, 8. 71 

bis 78 

f 8chweizerbild b. Schaffhausen. Die Nieder- 
Um. a. d. Renthterzeit Nuesch: K.-B. 
davtMh. Qea. Astbr. Jhrg. Hr. 10^ 8. 109 
bis III. 

St<>rhau8(>r Schanzon a. SebsoteD* 
Sirona s. Grannus. 
Sittich s. Ansiedlung. 

Solothum (Kanton). Fondo ans d. Steinseit, 
BraD2> röin. u. frühgerm. Zeit. Meister- 
hans: Ans. ächweis. Alt Nr.l, S.184 bis 

185. 

Speere d. „uii. iiruuzeziät" iui Laibacber Mus. 

MClInor: Argo. Nr. 8, 8p. 146-147. Taf. 
Sjncmbtr^. Vrrziichniss vorgescbiehtlicher 

Fiititlo uuH dem Kreise S. NicdsrlsttS. Mitth. 

il. :> S. i:$3-l36. 
auitthalier in Germania. Kiese: K.-B. wd. 

Z. Nr. 7, 8p. 168-168. 
t — li. (ienuania Superior. Zangsmeister: 

Vüi Z. Jhrg. 11, S. 312 -319. 
^)UtuetU■ a. Weissbronze (Maenade) a. Dohna, 

(2. Jhrdt. n. Chr.). Moser: Mitih. Centr. 

Oonun. H. 4, 8. 282—888. 
SteigMigeL Naobtisg nur Qeieb. 4«r St. 

Schlisbea: AniLTsr. Nssa. Ali 8.46-58. 

Tafn. 

Steinbildsiulen, alte, in Osteuropa (West- 
prciuüeu, Kägen, Bamberg). WUsei: Olo- 
tat. Bd. 68» Nr. 10, 8. 166-169. Abbn. 



Steingeräthe a. Thüringen. Petrographische 
Untersach. ders. (Tenne), Yoss: Yerh. 
Berl. Ges. Anthr. (H. 8—4), 8. 163—164. 

I Abbn. 

Steinhäuser (Steinkammer^Sln r' v. Falling- 

bastel. Hann. E. Krau.so: K.-B. deutsch. 

Ges. Anthr. Nr. 10, S. Ü9-100. 
Steinkaminergr&ber v. Rieczyca, Kr. Strdao, 

Pos. Lehmann-Nitsche: Nadir. H.6, 

S. 92- 9G. Abhu. 

— s. Steinhäuser, Megalithische Gräber. 
Steinkisten in Westpr. Conwentz: Bcr. 

vestpr. Hns. 8. 95— 8& Abbn. 
SteinkrenteiLKreQzsteme inHIhren. A.Frnns: 
Mitth. Centr. Conm. H. 8, 8. 106—118» 
Tafn. 

Steinzeit s. Caverua di Gabrovisxa, Höhle v. 

Zgonik, Ostprenssen, PslItolithiBditr Amd, 

Solotiuim, Tranftteins. 
Steinseitgriber, Ycttkommen t. Eissa darin, s. 

Eisen. 

Steinzeitskelette (liegende Hücker; in dem 

Proasla-Huseiun. H e y d e e k : Sitsgsb. Proana. 

a 46-60. Abbn. 
Stetten s. Boihengräberfunde. 
Stral-^und s. RSuchorhodcn. 
Strassburg s. Römische MUitärstrasse. 
Strassen, alte, in Hessen. Kofier: Wd. Z. 

H.8, 8.190-166. Karte. 
Terracotta-Bästen, rhefnisclit'. Nachahmungen 

ders. Wiedemsnn: Bonn. Jahrb. 8.170 

bis 173. 

Tesserae, röm., aus Blei. J. S c h o 1 z : Numis- 
matische Z. (WienX Bd. 85i 1. Sem., 8. 6 bia 
12-2. Tafn. 

Thalmässiiig .s. firabhü^id. 

Thongefii.ss au.s Heddernheim mit graffito 
Quilling: Wd. Z. H.8, S. 255 - 268. Taf. 

Thong^toae aui Ntederlansitser Gribeni. 
J entseh: Niederlsna. Mitth. H. 1, 8. 81—88. 
Abbn. 

Tinlenfässcr, altrömi.--rh(', im Museum v. Spa- 
lato. Bulic: Mitih. Centr. Comm. H. 3, 
8. 164—166. Abbn. 

Tirol. Nachtrag; zu d. Ber. ü. prähist. Einzel- 
funde in T. V. W i c s er: Z. d. Ferdinandeums 
f. Tirol u. Vorarlberg. F. 3, H. 37, S, 377 
! bis 37ti. 

— Besehreib, einiger prlhiit AnsgmbuDgen. 
Schernthanner: Mitth. anthr. Ges. Wien. 
H. 2—3, Sitzgsb. Nr, 8, 8. 69-68. 

• Tolmino s. Necropoli. 

Traufsteine aus der Steinzeit in Greifswald. 
Friedel: Verb. Berl. Oes. Anthr. (H. 6), 
8.665. 
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Trier. Ber. ü. d. ProT.-Mus. f. 1892-93. K.- 

B. GesammtTer. Nr. 10-11, S. 119—121. 
— 9, BADiaeitt Kaimpalast, BSmi«^ Hi- 

tikiialnsM. 
Triesi 8. Cavema, Höhle. 
Tucheier Haide. Vorgeschichte. Conwentz: 

Abhandl. z. Laadeskunde d. Frov. West- 

prensaan. 5^ 8. 5—8. 
t mm. Yorgescbiclite. Bazing, Lenb«, 

Bürger: E.-B. deutsch. Gea. Aatibr. Jhrg.23, 

Nr. 9, 8. 69—10 u. 8. 71, Mr. 10^ S. 107 bis 

108. 

Unten, Lauaitter. Zw«i a^ alte Naduiehtea 
darüber. Priedel: Kiaderkus. UitUi. 

S 127-128. 
t ümenfeld d. alt. La T«'ne-Zeit zu Kloin 
Helle, Meklenb. 20. Jahresbericht f. d. Mus. 
so Neubraiidenbiirg 1892. 8. 8^ Taf. 

Vejento s. lusrlirift. 
Virje 8. Eisonschiiu'lzöfen. 
Votirthiere, moderne a. tienuauiscbe Volka- 
kuiidü. 

WaiieidiofeD a. Grabliflgel. 

Wallbautcn 8. Böhmen. 

Weihinschrift an die Göttinnen d. Kreuzwege I 

m Köhl (Mus. Walh-af-Hicharts). Ihm:! 

Bonn, Jahrb. S. 169-170. j 



Wellenomamf^nt an p. Utoo d. jüngst Brnst 
zeit Conwentz: Ber. weatpr. Mas. 
Abb. 

Wala, OberSet Neueste Fonde (188Si m 

Griberfeldc; von Aschetu. s. ^ v fUist 

Mitth. Centr. Cotnin. H. 4, S. 199 - m. 
Welschbillig Bömisches Bassin, 
Wendiache Alterthfimer (in MeUrakrs 

Boltz: Jahib. o. Jahresber d. Vcr > i 

Motlonbiirp. GeadL n. Alt. Jl»g.58t 8>13 

bis 2B1. Abbn. 
Wiener-Neustadt Prähisl Au^iedlnng tuä L 

Malleiten n. Fimde Ten dort ( J. II ofmaai)' 

Szombathj: Mitth. anthr. Gm. Wien. H.C 

Sitzgsb. S.88— 90. Abb. 
Wikingerz«"it s. Ostpreussen. 
Wiscbau, Mäiir. Berichte ü. die iiu J. IS^ 

im polit Bet. W. gemacht, prihiat fuit 

Koudelka: Mitth. anthr. Ges. Wien. 

hi> r>. Sitzgsb. Nr. 2, S. 58—64. 
Wittekindsburg s. II, Rulle. 
Wohnstätten, vorgeschichtL, in Schlesw.-H-.lii 

Heatorf: Mittb.d.aiiÜir.Ver.*a inSeUot- 

Hol8t. H. 6, S. 7—18. Abbn, 
Sgoaik a. HOble. 



DL B^richto ud UttiMUugM ftb«r m«« IVuiit. 



Abeoheina, Heaa. FVRak. Broniefibel t. aelt 

Form a. e. Grabe. Koehl: K.«B. vd. Z. 

Nr. 8-9, Sp. 181—184, Abbn. 
Aken 8. Thal. 
Albona 8. San Tito. 

AlgoMelm, Ebaaa. Tnmnliia d. Bttmmdt 

Schädel und Skelettheile, Urnen m. Asche 
0. Kohle, Gefässreste a. Terra 8ig. u. Glas, 
rSm. Münzen (Constantin u. s. w.), Ziegel 
n. 8. w. Winkler: Hitth. Ges. Denkn. £1- 
aaaa. Fundbericbte. 8. 8-6. PÜoe. Abb. 
Altjauer, Kr. Jauer, Schles. ümon ui. Knoch. 
u. Scherb. (Kühn): Schles. Vors. Nr. 8, 
8.228. 

t Alt-Oadiati il Leckwitt, E. Sachs. Slftv. 
GeOaaaebezb. n. a. w. v. d. BorgwlUen. 

Döring: Isis 1892. Sitzgsb. S.8-10. Kneh- 
trat- Isis 1893. Sitzgsb. S.S. 

Arbou, Kt St Gallen. Böm.Münzeu. £. Hahn: 
Arn. S^eis. Alt Nr. 1, 8. 801. 

Anawalde, Nenmark. Skeletgrfther (ca 260 
11. Chr.), onthaUorid 1. silberne und silber- 
plattirte, z. Th. vtru'oldet- Fibeln m. scli?vn 
verziert. Platten, Lioiamuiue d. Antoniuus , 



! Pina (Nachprigung), ailb. Bang«, Ola^ 

Bemsteinperlen, Glas m, aufgesponnfta 
Zirk7.a(klini. Ii; 2. Skelet ohne Beigtbf. 
3. Skelet, eis. Messer, Thonscherb., venitat 
Kttoebenkiunm m. fironienieten; 4. StdA 
m. Bronsefibel n. veniert. Tliongclln. 
i:. Krause: Nachr. H G, 8.81-86. AMa. 

Asberg, Kheinpr. Funde a. Asciburgium, a.i 
reich verziert. Geffias a. Terra sigill., Geftei^ 
m. Bteoipeln, Steinplatten m. BeUelk Si«- 
bonrg} Bonn. Jahrb. 8.67^72. Tai. 

Uaabe auf Mönchgut , HQ^'fti. Grabkamo'^ 
m. Urnen, Steingerätlun i^Schnialni^L^l- 
Beile U.A.), Bemsteinperlen. Waigel: VtcLs 
H. fi, 8. 70-12. Abbn. 

Backnang a. Mnnhaidt. 

Baden, Schweiz. Köm. Ansiedlnng. Mm^t 
werk u. zahlreiche Funde, u A gold. lHm*i 
ring m. Intaglio (Bonos Eventus) u. ktüniu 
ana Terach. Zeiten. 8tftckelberg: Am- 
Schweiz. Alt Nr. 4, 8. 262—269. Plan. 

Bannwjl, Kt. Bern. Keltische Orabhö^l 
Urnen, Schmucksaeb. U.A. Ans. Sehweit. 
Nr. 4, 8. 293. 



mimslow, Kr. Randow, Pomm. Steinkisten- ' 
g^äb ni. Skt letknochen, Topf boden, Pfeil- 
spitze ft. UirscbhorDt Speerspitze a. Feuer- 
stein. Stnbenraaeh: Mointa^Uttler.Nr.St 
S. 78-76. 

Barsinghausen. Nene Ausgraboogen aof d. 
Heisterburg s. I, Heisterburg. 

Bartolsee, Kr. Wongrowits, Pos. Steiukisten- 
gnb Hl. Uhien m. meiit ttigebniuilMi 
Koochensptitteni n. blanen GlMstttekeik 
Legowski: Z. bist Oes. Posetf. H. S, S.SS1 
bis 2-22 

BechjD, Böhm. Hügelgräber m. Gefässresltin 
(,5. Jbrbdt a. BronzexeH), Wallborg m. Tbon- 
echerb. t. frflh^pribiet Herkunft. Bicbly: 
Mitth. Centr. Comm. H. 2, S. 141—142. 

Bell b. Ca^ti'Uaun , Kr. Sinimem, Rheinprov. 
Brandhügel. (.^..Ihrhdt. hr.) ThongenUtse, 
i.Th. m. Knoch., eiä Lanzeu^ipitzen u. Messer, 
Stfiek e. Amureift a. Bronze. Voss: Nachr. 
H. 3, S. 87-46. Plan. Abbn. 

Uenkheim s. Polnisch Dombrowken. 

Berlin. Wend. Ansi^MHinifrsstcllo auf d .Tntltni- 
wiese ui. Herdätidi« ii, Ihierknoch. , Gefä<its- 
reitoi etc. Priedel: Brandenbnrgla. Jbrg.2, 
Nr.l, 8.21-22. 

— s. T-ii^piiitzwerder. Srhönrhfrir. 

Birkbausen b. Bromberg. <;riilH^r iti «.Hügel, 
m. Steinpack., Urnen ni. Asclte u. Knochen- 
refften, Bronse^Ffngerring. Heekert: Jahr- 
buch bist. Oes. Bromberg. S. 70—71. 

Bobingen, Bay. Grablui^;»'] m. Eichenfachwcrk. 
(M. Fischer), v. Bad: Pr&hist Bl. Nr. 4, 

S. :')<-5ö. 

BonyhadfUng. HunnengrSber. Skelette, Pferde» 
gcschirre, Waffen, Gfiztelbeschläge a. SUb. 

u. Bnmzc, röm. Münze (4, .Thrhdt.), Frauen- 
schmucksachcn a Guld, Silber, Bronze, 
Bernstein, Ula«, tiefgssu m. Wellenoroaia. 
iLa.w. Anz. gerni. N. M. Nr. 6, 8. 104. 

Borkenhagen n. FaUtenbnrg, Pom». Skelet- 
CTiber ni. röm. Beigab, a) Borkenhagen: 
Skfletto, Schädel, Kri(j<-h< iikiiMiiii in. Eisen- 
u. Bronzenieten, Armbrustfibelu ;Bron»e) u. 
J&enfibel, Hingeechrauek a. Bernstein-, 
Glas- n. Emailperlea, £imerbreloqnes v. 
Braose. b) Falkenbuig: Skelette, Sch&del, 
Armbmstfili. 1. Schumanit: Vcrh. BerL Ges. 
Anthr. (ü. 6i, S. 575—583. Abbn. 

BenhÖTed, Holst. Hügelgräber m. Steinsetz. 
Sekmnek e. FVan d. Bronieseit, Bronse- 
schwertf r, (Joldringe, Urne, golddnrehwirktes 
ncvi be. Anz germ. N. M. Nt. S, S. 41. 

— s. Gdnnebeck. 

Büjadel, Kr. Rothenburg (J.-L., Sehlem. Be- 



prnVinissst3ttem.nof.,BrouzofibeL (Eckert): 
Schhiä. Vorz. \r. s, S. 223. 

Bran denburg a. H. Bronzecelt. B u c h h o 1 z : 
Nachr. fi. 5, 8. 78. Abb. 

Braunau, Oberöst. Siedelung m. Ringw^ 
V. Preen: Prähist. Bl. Nr. 2, S. 27—28. 

Brezi, Böhm Depotfund v. massiven halb- 
elliptischen Brunzestreifen. Ri c hl j: Mitth. 
Centr. Comm. H. 8^ 8. 186. 

Brocken, Bieslan. Skdetgrab m* neolith. 
Gcfn^son u. e. SteinmeisseL Schles. Ton. 
Nr. 8, S. 228. 

Bromberg s. Birkhauaen. 

Broifnek b. Vehiik, Bflhm. MenechL Skelette 
d. HaUettttper. Gellsse. Uahliteine, Stein- 
hämmer. Cermak: Mitth. Centr. Comm. 
H. 1, S.70. 

Brunndurf, Krain. Gro&sbroniemünze d.Vespa- 

sian. Mflllner, Argo. Nr. 7, Sp. 129. 
Bnehheim, Bes.'-A. Mesektreh, Bad. Gmbhfigel 

m. Brandstelle, verbr. Leichenresten, Thon- 
wirtohi.schöu verziert. Thot)><}iir1i., Bronze- 
schalen, Schwert u. Messer a. Eis., Eber- 
skelet. £uleu8tein: Pr&bist Bl. N. 3, 
8.83-84. Taf. 

Bmisoh, Schlesw.-Holst Umenfriedhof. Umen, 
t. Th. in Steinpaok. u. m. Beigab. (Bron/»»- 
ringe m. Oesen, Eisennadeln m. Bronzeknopf 
etc.); Brandgruben. Weste dt: Mitth. d. 
anthr. Ter.'s in Schleew.-Holet H. 6, 8. 8 
bis 6. Abbn. 

Burghau!;cn, Oberbay. Vorir^^schichtl. Btfesti- 
^'iiii;: auf tl. Bnchberge. v. Preen: Prähist. 
Hl. Nr. 3, 8. 44. 

Basehen, Kr. Wobiaa, Schlee. Umenfeld, ei«. 
Reif, Bronzeuadel. (Kollmiti): Sehles. 
Vorz. Nr. 8, 8. 223. 

Butzbach, Hpss. Grfnzwallkastell aiil" iler 
„Hunneburg". Mauern, Thore, Tbürme, 
Pfttoiiiimmaneni, Sinssen, Manipelkastel]. 
(Kofler): Uaartalbl. Hess. Nr. 8, 8. 206 
hh 209. (f). Nr. 9, S. 2öb. Kofler: Limeebl. 
Nr. 4, Sp. inc— III. 

Cannstatt, VN urtt. Köm. Brunnen u. Keller e. 
rOoL Wohnbansee. Mfinien (Hcliogabal n. 
Faastina) n. and. lOeinfimde. Ans. germ. 
N. M. Nr. 4, 8. 61. BOm. Oräba. Ebenda 
Nr. e. S. 101. 

(^aporetto und S. Lucia, Küstenld. Glasperle 
in Form e. männl. Kopfes a. Gabefauidd a. 
Gräbern. Marcbesetti: Teth. BerL Ges. 
Ai.tl.r. (H. 2), S. 37. Abb. 

^'aslau, B<ilini. Neolith. Gniben-Ansiodlungen. 
Gefässsclierben, ird. Seiher (Rauchgefäss?), 
Steinwerkzeuge. — Ansa lunata u. Hirsch- 
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geweihhAinmer. — Fonehnngen auf d. 
EHM. ÖeriBAk: HHtii. Ceutr. Comn. 
ai. 8.69. 

Castellauo s. Bell. 

Charfr^'it Karfreit. Caporotto), Knstenld. Antik. 

gola. iiiug m. geschnitt. Stein. Majoaica: 

Wtih» Cenftr. Comm. H. 1, 8. 74. 
Chulotteiibiirg, BiwidL Nepliritbeil a. e. 8uid« 

hdgel. Voss: Kadv. K4, S. 49-60. Abb. 

H. 6, S. %. 

Chöne b. Guben, Niederlaus. Kuochonurnt- n. 
iDd. Get, EiBenmesser in Gewebe aus d. 
TotBlav. Otibezfeld. J«ntsch: Terh. Bert 
Ges. Anthr. (H. 6), 8. 565. Abbn. 

Cbristinenbof b. Danti^. Herdstelle in. Tlüer- 
knoch., Schleiftiteiu, Thonscherb. d. Bur^- 
wallMit Kumm: K.-B. deutsch. Ges. Anthr. 
Nr. 7, & 60. 

Cunetralde s. Röblitz. 

rzarnikau, Pos. Hölzerne Pfiilile n. versch. 
vorgesphichtl. FxintU'. .) uhrbuch hist. Ges. 
Bromberg. S. 7'2— 7ö. Abb. 

Dambaeh, Baj. Hfigelgilbarfeld d. Bronie- 
teit am Limos. Brome -Amureife, Geflisso, 
Feuersteingeräthe. Kohl: Limesbl. Nr. 4, 
Sp. 120-122. Kohl, Naue: Prihist. Bl. 
Nr. 6, S. 82—80. Tat 

Daatig a. Chriftiiieiibot 

I'essau. Hausume m. Bronsebeigab. Becker: 
Verb. Berl. Gos. Anthr. (H. 2), S. 124—128. 

Dcttonheim b.Weissenburg, Bay. Bauülierreste 
u. Keihengr&berfeld s. 1« Heilieugräberfeld. 

Dantaeh-WartenbergjSdilea. Gilfaar amBobei^ 
nitier Kreuzwege. Urnen, t. Th. Buckel- 
urnen, Mftal!beij,'ah. — Hü-rel m. Urnen u. 
Bron/.t-u. (Eckertu.Söhnel): Scbte8.Von. 
Nr. 8, Ö. 2-2y. 

Dianie a. Taiquinpol. 

DiUiiigaB a. Sduretdiaim. 

Doberschau, Kr. Goldberg - Hayuau, Schles. 
Thon;,'efSssc, Bronze - Armringe. (Joger): 
Schles. Vorz. Nr. 8, S. 224. 

DoUna a. 1. Stataette. 

Dombrowken a. Polniaoh Dombrowken. 

Donnersberg, Pfalz. Bta. GdlBsbruchstücke 
a. d. 4. Jhrhdt. Chr. vom „lleidenkirchhof*. 
Itöm. Mahlsteine v. d. „Tränke". Mehlis: 
K.-B.wd.Z. Nr. 10, 8p. 198-200. 

— WaUanlagen v. BOmarftaBdA. Hehlia: 
Aich. f. Anthr. H. 1—2, S. a?- H9. 

f Drievordoi» h. Emshnren, Hann. Um« nfried- 
hof. ünieu ui. Knoch. u. z. Th. m. Thränen- 
umen. Conrads: Mitth. Ver. Osnabrück. 
& 419-481. Tat 

DamseUeD a. kuriacba Nefarung. 



D&rkbeim a H., Hheinpf. GefSaae , TUnii{Kn>ik 
Knaeheii, Wirtal a. ival Ia Tte-Wik- 
atttten. Hahlia: K.>B. vd.Z. Kr. 7. 8p.l9 

bis 180. 

Eberst.tfit. Oborhcss. Trichtergrtibo n. Wob'- 
stätten m. Asche, Knoeh., Scherb. i.i.a 1«:^ ■ 
Kofier: QnarteiU. Hau. Nr. 9^ S. äSS. 

Ebenwalde, Brand. Intergladaler FencvMÄa- 

splitter n. bearb. Knoeb. a. 1. CZiaseit. 

Ehingen s. Truchtclflnjjen. 
Effording, Oberöst. itöm. Topfscherb., Zickel 

Bronzestück etc. Griessberg'er: MHtk 

Centr. Coanm. H. 1, 8. 78. 
Egis'hi im, Kr. Colmar, Elsass. Grab m.Frau^o 

skolct m. Aniihäiidt-rn a. Höh r. Ligiui. 

Gürtelschioss a. Bronze, bemalte Gefiäe«. 

K.-B. wd. Z. Nr. 12, Sp. 244-24Ö. 
Eächatldt a. Pfflna. 

ElbingfWaatpr. Nenlith. KücbMiaMlile. TIio» 
scherb. (Dorr): Nachr. H. 8, 8. 86^87. 

i Emsbüren s. Drievorden, 
f Enns, Oberöst. Grauitsäulen c.röm.Gcb&udt-s. 
Hflnien veiseh. Kaiaer, BrDniq>lattc il 

Minerva, eis. Schloss m. Brouzeeinlagen. 
' eis. 'NVerkzeui:«-. Stcinblnrk ra. Knaht^i 

Straberger: Mitth, Ceutr. Coaun. Bd. 1^, 
i H. 4, S. 239-240. 

! Ergenzingen, Württ. Ringe a. Bronc« u. OaU« 
[ Theil e. Bronzekcsscls a. e. Hügelgrab« d. 

Hallstattzcit. PrfthiaL BL Nr. 4, S. &I. 
I Eulonburg s. Worms. 
I Falkenburg s. Borkeuhagou. 
'Feldbaeh a. LAdexadorf. 
Feuerthalan, Kt Zürich. Rom. Wachtthttna. 

Anz. Schweiz. AU. Nr. 4, 8. 296. 
) Korbach s. Morsbach. 

Frankfurt a. M. (^Limes). Horn, titrassen. Ufer- 
atraase t. HanaO' Keiadatadt bia Kaatel' 
Haina (Hfmi> n. Unenftnide). R61n.Ni«de^ 
lass. in Hanau (Pfeiler u. Antikaglicu'. 
Strassenkörpc r in BejTsröderhof. Verbin- 
dungsweg zw. <ien Ihürmen u. Kastellen io) 
Niadarwalde b. GroiafcrotBaabuy. Stsaaaea 
KaaaalaUdt^Fnadbais n. Kaaaelitadft— 
Vilbel. Wolff: limaäbL Nr. 6, 8p. 161 Ui 
165. 

Frauzensbad, Böhm. Tkuu^chcrb. u.Tiui:rlaH>cb. 
Glocker: Mittb. anthr. Ges. W ien. üSbiaS. 
8itagab. Nr. 2, 8. 64. 

Friedefeld b. Penkun, Pomm. BIÖn;fiJtjJ 
rWriuh iipreMTiige). Dannoiiberff: MuiuU- 
blätter. Nr. 4, S. 49— ÖÜ. Slav. Schädel a. 
Skcletgr&bern. Schumann: Nachr. 11. b, 
8. 76-77. 

Fritaeuer Forat, Oatpr. Grablifigel an. (ini% 
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m. gebr. Knoch.; BronzeBchmuckstäck e. 
Naohbestettong. Botieaberger: 8|lig8b. 
Prunsia. S. 88. Abbn. 
tpTÖgf!, KSrnton. \V< ifero Aiifschlieaniiig d. 

Hügolgräbor. S. I. liräberleld. 
FrohnstettcD, HobenzolleriL Rcihcugr&bcr. 
(Vgl. Toijllir. Uebeniehk) Zing el«r: Prft> 
bist. Bl Nr. 1, 8. 4—6. T»f. 
Fnlly, Kt. Wallis. Köm. Münz»>n n. Bronzc- 
AgrafTen. Ritz: Anz. Schweiz. Alt Ür, 4, 
8. 294. 
delraiüht« i. Snlsaehtbal. 
Gflnl Rom. Grabstein d. Cojus Actutiu. Am. 

Schweiz. Alt. Nr. 4. S. 293. 
Geronde b. Siii^« Wallis. Siegelring a. Gold 
mit Gravirung - 6. Jhrhdt.) Egli: Anz. 
8cbw«ii. Alt Nr. 4, 8.273-374. Abb. 
(lleichen s. Mainhardt. 

G!pii. 1 h. Köln. Röiii Inschriftsteint- ii. Skulp- 
turen. Grabstein»* u. Sargdeck«'! a. späterer i 
Zeit* Kisa: K -B. wd. Z. Nr. 5, Sp.y7-103. 
K1iBk«Bberg: Bonn. Jahib. 8. 161—155. 

Gnand, WHitt Qebüid« am Kartell auf d. 
Schierenhof. 1 5 Gelasse, Hypokausten, Ziegel- 



Gross Katz, Kr. Nenstadif Westpr. Hügel- 
grab m. Seheib. v. AtclMonnien, BronM- 
tropf ' II K u m m : K.*B. deatscb* G«s. Anthr. 

Nr. 7, S. 50. 

Grosskrotzenbiirff. P. Hess. Röm. KasUjH, Eat- 
«ässerungskaiml durch e. Thurm; Skulp- 
turen m. Inacluriften in den bfirgerlidira 
Niederlass. (Marsknltus . Wolff: Limosbl. 
Nr. Sp. i:U — 137. Thi. rknocli.. Gofäss- 
resto, Mülilsteini> (e. m. Inschrift im Kanal. 
Dachziegel in. Kohortcnstempcl, Eckzinnen- 
decksteiB etc. Der«, ebenda Nr. 6^ Bp. 167 
bis 173. 

— s. Frankfurt a. M. 

Grosskrotrcnbnrg-Rückinpfu, V. Hess. i,lairiet>- 
strccke). Köin. Weg b. Neuwirtht>haus; eis. 
BadnftgelQ.Beifeii, OeflMbrnehetAck. (Fflv* 
ster Lange). Dahm: K.-B. wd. Z. Nr.fi» 
8p. 124. S. a. I.. I-iinef.. .^ii>cliluss flor 
Strecke an d. Krolzenburgf r Ka.stoll n. ihr 
Verlauf vor d. Rückinger Kaüteil, kleiner 
Graben (eigenü. Gzendinie). Tharmflinda» 
mente. Wolff: limesbl. Nr. 6, 8p. 166 bis 
168. S. a. Frankfurt a. M. 



Stempel^ Bronzesachen, Scberbonetc. Steim- 1 Grosslack, Krain. JVüm. Gr&ber m. Urne m. 
le: Limcübl. Nr. U, Sp. 180—182. I Leichenbrand, Thon- u. Glaagefäaaen, Lam- 



" 9, Herlikofon, Lweb. 
Oogolflwo, Kr. HariMiweTder, Wertpr. Stem« 

ki>{engTali in. vielen Urnen vorsch. Foim, 
Rfigah. a. Bronze, Eis., (rhis. Bernstein. 
K u in m : K .-B. deutsch. Ges. Anthr. N r. 7, S. 50. 
Ilse hau. Kr. Hajnau, Schles., Koochennnien 
n. Bdgef. n. Bronieaehnraekmch. — Bronie- 
lieheL — Bronzeringe. (Fiedler): Schles. 
Vnrr. Nr. 7, S.2()l— 2<»?. Nr.S, S. 224. 

Gönnebeck b. Bomhöved, SchU^w.-Uultiteiu. 
Stejngrab m. gold. Fibel, Goldiiraht, Bronze- 
DoppeUmopf. Stetngrab in.tlnien u. Tcrbr. 
Knoch. Anz. germ. N. M. Nr. 4, 8. 60, 

Goseck b. Naumburg. Stcinkamnier ni. Ump, 



pen m. StemiML Mftllner: Aigow übt. 8, 
8p. 66—56. 

Gro88-Lupp, Krain. Urnen m. Knochenresten. 
Mitth. Centr. Comm. H. 2, S. m. Thmi- 
gefässe m. Leicheubrand n Glassgef&ssen. 
Ebenda. H. 4, 8. 284. 

Orofla Mallinowktn, Kr. Lyek, Oslpr. Hügel- 
grab m. Steinkiste ni. Feuersteinsplittw, 
Srhirl*., <;ebr. Kiiodieri, Kohlcstürkrhen. 
Bezzenb erger: Sitzgsb. Frussia. — 87. 
Plan. 

Grom-SiekiMki, Kr. Scbroda, Po«. Eüsem. 
Schwert a. e. Hilgelgrabe. 8eMes. Ton. 

Nr. 8, S. 228. 



n. Bronzeschiiiucksach. (Hallst.). Anz. germ. Giib«»n s. ('höne. 



N. M. Nr. 3, S. 4(L 
tionentin. Kr. Neustadt, Weetpr. Bteiokiste 

m. gedeck. Gesichtfiumc m. BroDiezierrath 
u. Haarlriofcon aluil. Strichen u. andere Ge- 
fiase. ( o II w e u t z : Ber. westpr. Mus. S. 26 
bi* 27. Abb. 
GriBlfnghansen, Bheinpr. Reete eines rÖm. 



Günzenhausen, Bay. IsoUrtcr Thun» am Li- 
mes; ander« Thfirme, Limesmauera. Dnrek* 
fahrt Eidam: LimeabL Nr. 4, 8p. liS bis 

Giukfclil, Kraiu. Uöni. InNrhrift]ilatti_' i Mitliras— 
Septimius Severub;. Pe£uik, Kenner: 



Sßtth. Centr. Comm. H. 8, 8. 169. 

Kastells auf d. Reckberg. Mflnsen u. Seher- 1 Gnrt«ch, Kr. StrelUen, Schles. Scherben d. 
Virn (Tlavi^rzeit bi.s spät. Kaiserzeit . (Kö- Bur^'walltypti.«;, Thouwiriol, durchlocht. 
Den): K.-B. wti. Z. Nr. 12, Sp. 255— 2.ö8. Knocheiihamnu r (Kiesewalter): Schles. 
tiro£ggrabe b. Mühlhausen, Tb&ringon. Massen- Ton. Nr. 8, 224. 
gnb d. lit Steinieit m. Hammeraxt, Thon- Gfttikow s. KOliin. 



get, — BroniegeiMieB. Aas. germ. N. H. 
Nr. 4, 8.69. 



Hatmbnig s. WolfsChaL 

Hallftattj Obwöit Brameaehwott v. nngar. 
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Typ. (Bronzeaeit). Bronzefibel (üfbiTf^arig 
zw. Lii Ti-no 11. röiri. Zcit^, ntibst Tlinri,sch>; rb. 
Tiii>sauer: Mitth. anthr. Ges. Wien. U. 6, 
Sitzgsb. S. 5)4-%. Abbn. 

HMeUnug s. ReieluaUlutiiwii. 

riarnau s. Gollscbau. 

Heddpmbpim s. T. Thongefäss 

Heidcnborg (die H.) im I.auk'rtliale, PiaU. 
Sammelfimd röm. Eiseosacben. (Wtsrkzuug- 
uiTeBtare.8pitiOin.Lagerttitte). (Mehlis): 
K.-B. wd. Z. Nr. 11, Sp. 225— 2^26. 

Hi'iii' Vorwcrk s. Mönchmotsrhrlnitz. 

Helgoland. Hügelgrab nx. äteiiikiste, Sk«det, 
Bronsetheilen s. I. Helgolendi Yorgo- 
adddite. 

Heipfau, Oberöst. Uöm. Töpferei. Stra- 
b'^rgcr: .Mitth, Centr. Üomm. Ii.2, 8. 
bi» 100. Taf. 

Belttiti K 1V.-MMeritMh« Mihr. ThooBehale 
(Helkt). Resmael: Mitth. Gentr. Comm. 
H. I, S. 77. Abbn. 

Herlikofen b. Qmünd, Wftrtt. Holzpfosteu als 
licüte e. löm. Ueberganges ü. dat> Schicss- 
thal. Steimle: Limesbl. Kr. 3, 8p. 84— 87. 

Herliaheim s. Robrweiler. 

Herniannlöhncn, Kr. Hpydekrug, Ostpr. Hügel 
m. Umenscherb., Kiscnsach. etc. Bezzeo- 
bergor: Sitzgsb. Prossia. S. ^0- 82. 

Henneansdoif, Kr. Jaoer, Sehl««. Urnen e. 
Knochenreste v. e. Leichenbrand-Gräberfeld. 
(Kühn): Schles. \<>n. Nr. s, S. 22ö. 

— , Hohcnznllem. Ilüprlg^rälipr a, d. Mitte d. 
Hallbtattzfit. 8keletrei>te, Urutn u. a^d. 
Oef., s. Th. schöD Teniert, wenige Brome- 
u. Eiüenfun de . Z i n g el «r: Prthist. BI Hr. % 
S. 17—28. Taf. 

Ht'nnt>ktil b. Trier. Vorröm. HügtilgrHber 
tui Hillenrald, Stoinerwald, Grafenweld u. 
Kl^nigBfold. BnmdgrSber n. Beitettongen a. 
La Tine. Urnen (z. TL bsmalt), Bronze- 
rinfTP, P'isensachen (Schwerter, t. Th. mit 
Bronzosch.'iilen etc.), Ucbcrreste v. Brettern, 
Bronze^etässen etc. Hügel m. BettalA. d. 
Hallstettselt m. Cnu», Broniereifen (Bmst- 
lingen) n. Armringen a. Bronze). Lehuor: 
K.-B. wd. Z. Nr. 5, Sp. 81-94. Nr. C, Sp. 118 
bis 120. .\hbn. Nr. 12, Sp. 249 264. 

t Ucrzogoubuig, NiederSsl, Prlhist. Wille 
anf dem Badlberg, Schorb., Sptnnwirtol u. A. 
Karner: Uitlh. Centr. Comm. Bd. 18, U. 4, 
S. 248, 

Hienheim, Bay. Grabchen vor d. Limeionaucr 
(eigentl. Grcuzgr^cn) oltne Anseichen ton 
Piahlreihen. Popp: LimeibL Kr. 6, Sp. 188 



Homberg v. d. Hdfae. Frlhgeaebiefati. Mb- 

statte ..Ewige Lohe", (?rab m. Eisen^iC 
(Schwort n. Dolch d. Hal^tattz.-it^ n O 
f&sttscherb. Jacobi: Ann. Ycr. Nai>>. AIl 
S. 15-aO. Tafii. 

— Anninmung d. Wachtthunns am Pfahl 
prabon 7W. <1. Zwisdienka^tfll „.\1t< ^ .Upl- 
hauis" 11. Stockplakea. Jacobi: IL-B. vi 
Z. Nr. 3, 8p. 65. 

HOnehans Robem. 

Hftrdt. Elsass. Röm. ünicn, Buckilurf 
Kripff^nnfinzen (12 v.Chr.), L» Tene-FiWr.. 
Henning: Mitth. Ges. Denkm. 
S. 163. 

t Hihnerdorf. Krahi. Ihrifaist. Braadgifk« 
a. röm. Ziegelgriber. Röm. Straps. V.u 
tar: Miffh. Centr. Comm. Bd. 1&, U. 

S. 239. 

— FichtenholzÄ&rge, Ledenwhlt^n, Mtaw i- 
Tnyan: Umengrab ansd. 1. Jhxhdt; BubA- 

<?rab m. Unie, Münze d. Domttia Lonpiiu 

Schalenbnichätacke. Mitth. Cenir. Cobh- 

U. 2, S. 139. 
f Hiaeda, Kr. Wittlage. Hann, ünflnhift) 

n. Vanehaanuigen am Westersberge. Vrtm. 

BeigefBs>. Bronz.-nadel (Hallst.!. H. H»rt 

mann: Mitth. Ver. Osnabrück. S. 421— *24 

.\bb. Tal. (Flau), 
imsbach, Pfali. Stehtfignr d. Apollo Mms- 

getes vom Donnorsberg. Mehlis; K.*!* 

wd. Z. Nr. 12, Sp. 246-247. 
Jacobsdorf. Kr. Nimptsch, SchJes. Vorjf^ 

ächichtl. Hammeräicin. (Cogho, Kiehl- 

Sehles. Vors. Kr. 8, 8. fi25. 
Kaiseringen b. Strausberg, HohenxolL DQrcl>- 

lochtcs SteinbeiL Ans. germ. N. M. Jit,*. 

S. 59. 
Kurlrcit s. Cluurfrcit. 

Kasebnrg, Pomm. Mttnsfand (bjsnntin. SolstD 
v. 500 n. Chr. Monatoblltier. Kr. IS, Bp-lTt 

bis ITS. 

Kelurwalde, Kr. Marieowerder, Westpr. 8t<i» 
kistengrab m. GeaiohtüUrDen (natoxgeties^ 
Kachbfld. d. Ohnnoscholn, TbimeicbBiBf> 
StimlockenähnL Ornament). ConWtB«-* 

Brr <(v.<stpr. Mus. S. 81'-82. Abbn. 
Kir< hberg Mistlau. 

Klein Czjste, Kr.Knbn, Wastpr. StdnUstei- 
Urnen m. plast KaehbUd. v. HetaUsismIit 

Conwentz: Ber. wcstpr. Mu*. S.32. 
t Klein Sanb.mitz. K. Sacb^. Skv. Oeft*t- 

ficherb. vom BnrgwaU. Döring: Isi^ 

Sitigsb. 8. 88-84 
t Knutwil, Sehireit. Fnade in Uüg«!« 

Btocfca«ker (Stainkrans, Ooflsai^tf^' 
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8tfiek« e. Ring«« a. Schiefer). Brand- 
8tett«r: Dw Getddehtofremd (Einriedelii 

u. Waldshnt^ 1892. Bd. 47, 8.373 -374. 
Köben, Kr. Stoiriaii, Schlos. Thüngefässc (u. 
A. Tierfüss. 'l'hier m. Kopf u. Schwanz . 
(Söhnel, Witke): Sohles. Von. Nr. 8, 
8. 9». 

f Köblitx b. Canewalde, K. Sachs. Oeflas- 
schi*rb. u. A. ▼. e. spätelav. Herdsfcell«. Dö- 
ring: Isis. 1892. Sitzgsb. S.U. 

Köln (Dasselstiasse) a. I. Röni. Uhus. Vgl. 
Bibl Veben. 1 1888. 

— (LvtMIlbnrger- u. Hochstadcnstr.) Uebor- 
Teste e. gr. röm Bauwerks (Gißbelbati). Be- 
stattiinp Tti. l{<'ig-al<. — Hlcisarg m. Skelet 
II. Beigab. (Bronzotinteiiiaiis, vi.-raiert. Silber- 
beaehlag <• Beliweitseheide m, Inaehr. n. A.). , 
SaodstviDHarkophag m. KTiochenrest^üi: du- 
hei Bron7Pbeschlag e. HolzkasRette (Rolit fs), 
vergrli. (ilas^^ofH«!?«^ u. j\nd. Funde. (Ki&a?): 
K.-B. wd. Z. Nr. 7, Sp. lHü-136 

(Sankt Sev«xm). Rom. Sirge «. Talbteiii 
n. Blei, s. Ib. mit Beigab. Thongrappe 
(Löwe n. Kybt'le) , Bronxomedaillen de« 
GeU. — Inschriftplatte. — fApppl1hof|>latz). 
IlUchrift e. Statut-. — (Itichard Wagner- j 
afarasae). Gruppe ft. Juf»k»Ut (AottM» XL-. 
AndiiM«). Kiaft: K-B. ird. Z. Nr. 5, 8p. 9b | 
big 97. 

— frrsula-Kircht X Christi, (jirabinschrift d. 
ö. Jhrdts. K.-B. wd. Z. Nr. 7, Sp. 136-137. 

— ■. Olenel 

KSlim b. Oiitikow, PoDun. Sleinseil^nb m. 

Une, Skeletresten^kug. Stein; Wundengnb 
m. Seherb. u. Knofih. Ans. genn. N. M. 
Nr. 4, S. 69. 
Köngen, Wüxtt. Böm. Steindenfanal (Gigant 
Inpitonliilft). K.-B. «d. Z. Nr. 10, 
Sp. 198. 

Königsberpr, NeinuHrk. Burgwallt'. Wend. 

Topfschcrb., Kjjuchuaabfälle. Buchholz: 

Nachr. H.6, S. 79-80. 
Komsee, Kftotonld. BOm. Griber dl Ascben- 

»raen, Glasscbeiben, Eisenwaff., v.TgoliL 

Olasperliti. Armsfiangcn, FilM-lii d. früh. 

Kaii^erzeit. Majonica: Mitth. Ccutr. Couuu. 

H. 1, S. 73. 

Kiainbiurg, Krain. YoirOm. Stahbat» Bogen* 
fibeln, KahnfibttL Mft)l&«r: Axgo Kr. 6^ 

8p. 94— 9ö. I 
Krnlovir, B5hm. Stfiiiirm' Streitaxt. Stmad: | 

Mittli. CeuLr. (Jomiu. H. l, 8. V i. | 
Krappitz, SehlM. OefftMe m. WeUenomam. i 

Schles. Von. Nr. 8, S. 226. 
Kreblau, Kr. Wohlatt. Scblea. lieisatil a. 



Kupfer, FentniMiibetl, Urnen. (Söhnel): 
Seblea. Ton. Nr.S, S.2S5. 

Kreimbach, Pfak. Ausgrab, auf d. .,Heidea- 
bnrj,'", T!mrnifunifrimfnio, In^clirif!-?teine, 
Skulpturen, viele Kmzeifunde. Mehlis: 
K.-B. wd. Z. Nr. 10, Sp. 900. 

Krenmneh. BOm. Landhans in. Haiianlag. u« 
Moaaikboden ro. k&mpf. Gladiatoren. K.'B» 
wd. Z. Xr. 1'2, Sp. 247-249. 

Kronau, UDt«rkrain. StablwafTen, Fibeln a. 
Bronze u. Ei^., e. Kahufibel (etrusk. Typ.), 
BMnieringe, Aimband a. blanem Glaie. 
(I.aT^n• ). Hftllner: Argo. Kr. i, Sp. 75 
bis 76. Taf. 

Krottorf b. Maj,'deburg. Grab m. Skclet, Gc- 
fässen, Bronselibeln, Goldkapsel, HalskeUe 
ans GoldsoUdis d. Potthnmos (268 n. Chr.). 
Anz. gerro. N. M. Nr. S, 8. 28. 

Künsche Nehrung, Ostpr. Skelet d. St^'inzrit 
m. Solitrb., Steinsplittern v. Damschlen 
^Neu i'ülkoppen) b. Nidden. — Andere Stoin- 
teitfbnde (Scberben, St^niplitter, Geritbe 
a. Stein n. BeraakaiB, Udetreate) r. Alt^ 
Nidden, bez. Schwarzort Bozzcnberger; 
Sitzgsb. Prussia, S. 86-1' \hhn. 

IjH&k b.FettAU, Steiermark. Itoni. Grabgewölbe 
m Bwnsekrog m. venteit Henkel, Hand- 
qdegel, eis. Fenernngigerltiien, Glat- n. 
ThoiiR. f Jenny: Mittb. Geiitr. Conm. fi.4, 
S. 247- J49. Abbn. 

Labenz, Kr. Schivelbcin, i'oukui. Tupf m. 
mnhammedan. Mfinsen, Mfitiel: Monate- 
blltter. Kr, 8, S. 84- 89. Abbn. 

Labersricbt b. Neuinarkt, Obpf., Bay. Hfigel* 
gräbor n, Stoinsi't? rmfn, Schädeln u. 
Skeltjtresten, Brouzcbeigabeo (Armbänder, 
Zierscheiben, Fibeln U.A.). Spei er: Anz. 
g«mi.K.II. Nr. 8^ 8.4S~46. Abbn. 

Laibach. Sarkopbag m. Frauenskelet, Oold 
Ouhn (Schleiorreate?). MfiUner: ArgO. 
Nr. 4, Sp. (i7— 68. 

— Böm.InächrifL Müllner:Ärgo.Nr.9,Sp. 171. 

— s. Log. 

Lainz, Niederöst. Köm. Steinsarg. Kenner: 

Mittli r,.nfr. Cninni. Ii 2, 8.1^7—138. 
Laiz, lloliciiznllorn Hi'i^'olf^Talj iii. Stoin.satz, 

SkoktreBlüU, Lnu'nscberb. Z in geler: Prä- 

biat BL Nr. 1, S. 6—8. Plan. 
Lastrup, Oldenbg. Thongefkss m. Knubben 

a. f\ HfiL'i^lgrabe. v. Alten: Vorh. BerL Ges. 

^Vjithr. (H. 2). S. 88-89. Abb 
f Laubach, Hess. Paalstab v. der Silbach 

(Selbach). Qnartalbl Hess. Nr. 8, 8. 343. 
Lavaut-Thal, Kärnten. Nene rSm. Funde, 

S. 1. Lavant-Thal. 
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Lavango, KöstenM. Attisch«- T« tTA(1r»ehmen 
n. Tim. Denare. Weisshiapel: Mitth. 
Centr. Comm. H. 4, 8. 233. 

Leekwtti i. AK-OMluitt. 

tL«inragcTThal,HeM. Rom. Denare, Wecker- 
linj?: QnartalM. H. >s. Nr 8. S. 22S— 229. 

LcssnaOf Kr.Potziir, Wegtpr. Steinkistengr&bcr 
m. Umoueherb., Bronzeringe m. Bemstein- 
pailen, EiMüriiige, Oerielitnraie. Knmn: 
K.-B. dentsch. Gen. Anthr. Nr. 7, 8. 50. 

libic, Böhm. GrahfrH <1 10.-1!. JhrhdU 
Skelette m. Beigab. P i £ : Mitth. Centr. Comm. 
H- 1, S. 74. 

LiUie s. IßeUe. 

Liepnitswerder b. Berlin. Gewunrl ri ' r Rronie- 

moissd d. mittl. Bronzezeit. Bucbholz: 

Nachr. U. d, S. Sf». Abb. 
Lina (Insel), Dalnattco. HMwr des Amplii« 

thMifteit. B vi i<: ICtOi. Centr. ComnL H.1, 

8. 74. 

Lobositz, Böhm. I'rähist. Töpferofen in d. 
Uaaptstrasse. Scberb., Faswchale, Eisen- 
ludel (La Tin«). IVeiniierl: Mitth. anthr. 
Oes. Wien. H. 6. BÜMgA, 8. 104-106. Plan. 

Ahhn. 

t Lödersdorf b. Feldbach, Stoiermk. Grab- 
kammer aus Steinplatten m. Gla«- u. Thon- 
gefSMen, Mfinten (Hadrian). (Josephine 
H o 1 d , G n rlitt: Hitib.Centr.Comni. Bd. 18, 
n. 4, S. 246. 

t Log, Krain. ItÖm. Stra'j??p von Naupfirt ««s 
nach Emuua. (JeloTsek), iiular: Mitth. 
Centr. Comm. Bd. 18, H. 4, 8. 988— S80. 

Loitz, Heklenhg. Unienrni dhof d.jüng. I^ronze- 
zeit. Anz. germ. N. M. Nr. 4, S. 60. 

Lorch b. Schwäbisch -Gmünd, Wfirtt. Kuuda- 
mente e. röm. Kastells. Mauer, Thürmc, 
Porta pr. Au, Geflsebmdiitaeke. Steimle: 
LunesbL Nr. 4, Sp. llH-120. 

+ Lorup, Kr. Hiiminlintr, Hann. Goldfund .-ins 
d. Mourt (walirsch. ü.— 4. Jbrbdt. v. Chr.). 
Airariiige, Spiralen als Fiogenchmnck u. t. 
Halsketten, Bemsteiaporle. F. Philipp!: 
Mitth. Ver. OsnabrQek. 8.416- 418. Abhn. 

Lüh. rk > Moisling. 

Lubichow, Kr. Vi. Stargard, Wostpr. 8tein- 
kistengrlber m. Unen tu Bronseeaeben. 
Oonwentz: B«r. westpr. Uns. S. 80. 

Lttttjen-Boniholt, Holst GnbhOgel m. Stein- 



spfr. Broirz#>nad«'lrp!5t^ , 
Virchow: Naciir. H. 2, 8.32. 

b. Trier. Böm. Cmengriber m. isei^ 
MflnieB (DomltiaB, Bndriaa, ABto«iaaa% 
Thongcfas; mit Graffito. Leha^r: 
K. B. wd. Z. Nr. 10, Sp. 201-^06. Abk. 
Magdeburg s Krottorf 

Mahlkan, Kr. Kaitlusns, Westpr. Steinkif<t#a 

m. Beinen, Bconseringen , Gla^erlen a. A. 
(Boeicke), Conwenti: Ber. westpr. i 
8. 27—28. 
Mainhardt-OehiiBigea, Wllftt 
b. OldeheiL WacMliiflnM^ PteaPelelnaei, 
Kleinfunde. Ludwig: LimeebL Nr.4, Bfu 1J€ 
bis 117. 

t Mainz. Böm. 8tein«ilige m Gla8flasch«&. 
Quartalbl Hees. Kr. 8, 8. 286. Bnmtf- 
aehweiter. Ebenda 8. 286. 

— ^Altenaner Gasse). Mithras-Altar. Zauff- 
meister : K B. wd. Z. Nr. II. Sp. 226— L1»T. 

t — (KL Weissga^sc). Ringe, Tbonkmg, 
Brmndresle. Qnartalbt Hess. Nr. 8, 8. M. 
Malnice, Krain. Gomila ni. Schädel, Peiicn 
a. Gold u. Bortistpin. u'old Scheibchen, kahn* 
form. Fi beln, Ohrjr e h ä DK < 'T * L * n i k , R ü t a r : 
Mitth. Centr. Comm. iö, H. 4, S. 23f. 
Vgl. I, Haotem. 

.Mariendorf, Kr. ril l t e. Fos. Bronzefnnd (Ceit, 
Armspirale, Fibel, Bcschlagstück) rom Ende 
d. HalUtattzeit. Waigel: Nachr. U. ^ 
S. 65— 66. Abbn. 

Ilarienkensdte s. MOset 

Marköbel, P. Hess. Prätorinm d. KaKtcU.v: 
unterird. Gela<s (Gchoiniarchiv), Steinplatt« 
in. Zeichen d. 22. Leg. Wolff: Ijaeabl 
Nr. 5, Sp. 12«-IH1. 

HarlenheimtElsase. BAm.Ba«ieU<i (Deleor;: 
Mitth. Ges. Denkm.Slsasa. 6. 168- 164. M. 

Mat. ri;i - RoÜce. 

Maur, Schweix. Pfahlbau aus d. Ende d. St«tA> 
seit auf den Beewieeen am ChreifeM«e. 
(Prfih): PMhist BL Nr. 4, S. M. 

M.'lk Schönbühl. 
Mclnik .s. Brozanok. 

Meresei, Bukowina. Goldschmack(orientaliiicfa k 
Komstorfer: Mitth. Centr. Comm. H. 1. 
8.65-66. Abb, 

Meseriteeh s. HelWn. 



(8dilaaa folgt.) 




I 
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Er::ii[izi[iii:-sM;Uf«'r zur Zeitseh rlfl fllr Ethiioltgie. 



Naclukliteii über deutsche Alterthumsfuude. 

Mit Untersttitzimg des Königlich Preuss. Ministeriums 
der geistlichen, Untenichts- und Medicinal- Angelegenheiten 

hwausgf geben rou der 

Berliner Oeselisehaft für Anthropologie, Ethnologie vnd Urgesehielite 

nnter Redactiun von 

R. Virchow und A. Vo38. 



PQnllter Hhrg, 1804. Verlag von A. ASHER k Ca. in BerUn. [j Hefl 2« 



Bibliographische Uebersicht über deutsche Aiterthumsftinde 

für das Jahr 1893, 

bearbeitet voo Dr. F. Moeweo in Berlui. 
(Behlnis.) 



Michle ti. Jäbsic, Böhm. An^iodiuiigcn (L S. Mönchmut£cbclnitz b. Wohlau. Thönenie 
bia II. Jbrbdts. PiS; Mitth. Gentr. Comin. ' EMensehmdsofen (etwa 10. Jhrhdi) t. Ring- 
H l, S. 74. wall h. M. u. Heidevorwerk. Grempler; 

Mildonberg, Kr. Tompliii, Brand. Fouerstcin- Schlcs. Vorz. Nr. 8, S. 218-222 Abbn. 
gorüthe (Beile. Pfilspitzt-n u. A.\ fieolith. Mönchsroth c Limesstrecke) s. Solsacbthal 
ThotucWb., Bronzen (Schwaneuhalsuadcl MOritriich b. Sclikcuditz, K. Sachs. Grün- 



u.s.ir.), Kanrimiuchel. Weigel: Kaebr. 
S. 68-70. AbbD. 



atetnartefekte. Döring: Iiis 1893. Sitxgsb. 

8. 8. 



Miltenberg, Bay. Röin. Kastell Wörth. Gebäude- Morsbach b. Forbach, Lothr. Bei^räbnis**- 

re>tr, rna^tmu)':' n, Graben. Heerstrasse. statten fl 1. Jhrhfit'j. ti. Thr. Brandstätten, 

Conrad} : iJmesbl. Nr. 4, Sp. III— Ui). , Urnen ni. Knothenkohlenresten, Beigefässe, 

Kr. 5, Sp. 187'144, t. T. a. Tena sig. u. m. Onuun. u. Tbier- 
— a. Rekbartabanaen-N eiuasa. \ gestalten, Waff., Scbmuckaacb , Bronze - 

Mukolcz. Vu'^. Paläolitb. Steinbeile. 0. Her- Schlüssel, Kämme, Münzen. Tornow: Bonq. 

mann: Mitth. antlir. Ges. Wien. H, 2-3,' Jahrb. S. 173—174. 



S. 77-82. Abbu. Pläne. 
Misseiken, Kr. Memel, Ostpr. Bögelgrab m. 
VnieD m. gebr. Knocb. n. A. Be»en- 
bcrt'er: Sitsgab. Fknisia. 8.82— 85. Abb. 

Flau. 

Mistlau b. Kirchberg a. Jaxt. Aniinuge u. 
Fibeln a. Bronze, 'rbon::»cbcrb., trepauirtes 
Schldelatfiek (Sebanffele): Ans. germ. 
X. M. Nr 4, S. GO. 

Moisling h. Lübeck. Ümenfri' illinf d. jung. 
Eiscnaeit m. Urnen m. Asche u. Knochen- 
resten. Anz. gomi. N. M. Nr. 6, S. 100. 

3f5nebgiit s. Baabe. 



Möt»el, Kärnten. Ergäuzungsst&eke au dem 

frflluff gefimd. fSm. lucIaifMein in d. 

Harienkenscbe. Grdsser: Mitth. Centr. 

Comm. H. I, 8. 67, 
Miihlbausen s. Groasgrabe. 
Munzenheim, Elsass. Tumulus d. liönieixeit 

m. Geftssscherb , Ziegeln, Thierkuocb etc. 

Winkler: Hittb. Ges. Denkm. Elsaas. Fnnd- 

berichte. S. 6—7. Plan. 
Murrhardt b. Backnang, "NYürtt. Mauern, 
Tljore, Prritorium etc. des Ka.Htells. Klein- 
funde. Hämmcrlc: Limcsbi. Nr. 4, Sp. 117 
bis 118. 

S 
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Nabresina, Küsteuld. Hohle ro. Holzkohle, 
Atehe, Tlii«rkBoeh., Hiuehelsclialen, Thon- 
gtÜMen, Geräthon a. Feuerstein. Knorii. a 
Horn. a. paläolith. n. neolith. Zrit. Ffr- 
dinpf r: K.-B. fiont«ch,(ies. Anthr. >ir.7,8.54. i 

t Nauheim (Bad-N.), Hess. Rom. l'rne. 
Qnaxtalbl. Ems. 1fr. 8^ S.m 

NAIimbiug. Wohnplatz d. Steiu7.eit. G* fSs^- 
teste, Feof^r'tpirij^'tTrifh.' , 5>]üin)wirtrl Ac. 



Nieinit/Jich, Kr. Guhcu. Slav. ii. vor«^lav. Vnmh 
S, 1. BnndwIIle d. Niederlans. 

f Nikolsburg, Mähr. Prähist. Grab m. Stain- 
kranz. Skeletrc^^t^» ■dolicho.-. j.lial). Pferl- 
knoch.. Thnnt'ef., Hronz* rriiiriiicnt''. Kr*?-: 
nig: Mitth. CeuLr. Cuiiim. li«l. i^. IL K 
S. 847. 

Nordheim, Württ. Köm. Stoindenknul. (lAr^ . 



K.-B. wd. Z. Nr. 10, Sp. m. 
Töpferwerkstätten. (Hertwig): FräUist. | Nord-Ost^ce-Kanal. Neue Fimde bei d. .%a- 
Bl. Nr. 3, S. 40. , grab. (Fcuerstcingeräthc, Waffeu M^-uI- 

— 8. Ooseek. I BenisteinstftekeX Tireho«: Naebr. H.^ 

Neckarburken, B.ul. Mauern, Thore, I'räto- S. 32. 

riuiii i!. nriiiii rkust. Iis auf d. .B'^ioberk" — s, Lüttjcn-Bomholt. 

(Bciburgt; Bruchstücke e. Giganteusanle u. Ober- Florstadt, Hess. Untersuch d. Kaslcli- 
Inschriften. ^Vestl. Kastell auf d. „Berk- Mauern, Gebftndereste (OUufenstcr), MfiaiR 



(Bnrg); lDsehnft.( Okt 9S) Schumacher: 

Limesbl. Nr. 3, Sp. 66— G8. Militardiploui 



(Atttoninns Pins) and. Kleinfonde. Qur- 
talbl. Heil. Nr. 9, S. 298-894. 

a. d. östlich. KastPÜ (Beiburg). (Sehn- ! Obernbunr s. Schippach. 
luacher). Zangemeister: Ebenda, Sp. 68 f Ober-Tie^cbita, Mihr. GrabtttAtte d. Stent 



bia 76. 

Neohof b. Bwinemflnde, Pomai. Mahlsteine 



leit deeorizteo ümenraitca. Vr^ff 
Hitth. Centr. Comm. Bd. 18, H.4, S.Mb. 

U.Reste e. alt. Ansiedl. v. Schulenburg: ' Oedenburg, Ung. Steinbau im Kfinj^fsbipi 
Verh, Berl. G- s. Authr. (H. 6), S. 370. | (Tumulns) auf d. Purgstallborg m. gest.jB.r 



Neukircheu, Oberplah. Hügelgräber m. Stoin- 
breeken; Skeletreste, Sdierb. v. Urnen u. 
Beigef. d. jüng. HaUstattseit Knarr, 

Naue: Prähist. BI. Nr l, 8.9-11. 
Neuinarkt s. Labersricht. 
Neusäss s. Ruicbartshausen. 
NenwitUuhana a. GroeBkroteenbuig^Rfickingen. 

Nieder-Florijtadt, Hess. Alte (rSm.?) Strasse. 
KofU r: Quartalbl. Hess. Nr. 9, S. 293. 



Thongefässeo. — Rom. GebäoUe m. b~ 
•chrilttafel tu If aimofttatiie. Abb. gem. 

H. Nr, 4, 8. 60. 

Oehringen. Wfirtt. Römerkastcll auf 'Ur 
j ^üntf'rfu Ufir^'-. MaueminUitif, Thorst^^ll.t 
i Via principalis. Zweites Kastell ostl. 0*if 
I ringen. E. Herzog: LinMbL Kr. 8, 
I bis 81. 
I — s. Mainhardt. 



■J- Nieder-Ingdhf iin, Hess. Rom. Grabstiitton j f Oerlinghausen, Hann. Ansgruhnrif^en rmf - 
m. 8t«i»platteD. rhongefässc, vcrbr. Kiioeh., I^er d. Tüusberges. Mauern, Thorc eu 
▼ergold. Nadel. Qnaitalbl. Hees. Nr. 8, Sehne hhard t: Z. bist Ter. Niedenadtoct. 
S. 243. Jhrg. im, S. 347—349. Pläne. Abb. 

Nit il< rrnd. rii u. Seh, Elsass. Ilfiirelgräber m. Ohrad, Böhm. La Tene-Grab; Skelct ta 
Bestattung Iii ii. Srhwort<rn ii. La Tene, Bronze- n. Eisrnamvbäiidem, Pid; llittA 
Schmucksach. a. Eisen u. Bronze, Gefäss- 1 Ceutr. <. umui. U. 1, S. 74. 
resten. Fravengrftber d. jnng. Hailstattceit | f Ossere, Kflatenld. Rftn* Annbinder, FSbela. 
(?) m. entsprrt lt. Funden. Röm. Friedhof G. fiiHS' . Petris: llit<]l.Ceiltr.Comill. Bd. 1^. 
(2. Jhrhdt. n. Chr.) m. l'mni, T. in 11.4. '24,7. 

Ziegelkanimeni,, u. Beigef. a. Terra äigiüata, i ÜHtciuurkeu, Bad. Limesmauer; ThüroK". 
Thon u. Glas, Münze et«. Henning: Mitth. ' Wachthäuser, Kalk- u. Ziegelöfen. Gr*!- 
Ges. Denfatt. Elsass. 8. 184—185. od. Wohagnbe d. jüng. Stein- od. Ik 

t Niedemrf, P. 1!< s^. Umenfeld m. Brand» Bronsezeit m. Steingerfitben u. ThonschtjH 
stellen, ('nx'nscherb. (r. (lilsa). v. Stam- Schnmacher: lamasbl. Nr.4y 8p. 113 hk* 
ford: Mitth. an d. Mitglieder d. Ver.'s f. 116. 

bess. Gesch. n. Landeskunde. Jhrg. 1890, Ostrach, UohenxoUeni. Reihcngräbtir. Skelctic, 
8. CXXTl-CXXVII. I s. r. m. Beigab. (Gef.. Schnallen a. 

Niemen, Kr. Ohlau, Sihles. ruteisnch. d. | 
BurfrnaU.s. Scbcrb. ni. Wollenornami-nt. 
(Gremplor u. Lang.enhau): ächles,Vorz. ^ Oxhöft, Kr. Putxig, Westpr. äi-einkist^ m ix* 
Nr. 8, S. 2^—227. siehtsome m. BronxedemUh u. and. Uisi» 



Bronze, Waff., Gürtclbeschläge). Zi&K«ler: 
Priibict. Bl, Nr. 1, S. 1-4. Abi.. 
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(jüngsf*' Broiizez.if. ronwents: B«r. 

westpr. Mus. 8.25^26. Abb. 
Peiz s. Tauor. 
Penkuo s. Friedefeld. 

PetlM, Steiennk. ROm. Itamidiu m. Gla»-' 

fCefUssen, ßronzekannc, — Wohagebaade 
Po«»tovio; Mnsaikbödcn ra. polychromen 
Einsätzen (Tliii digurta, Theseus, Europa), 
Thongef., Läiupcben m. Stempeln, M&ozen 
d. 8. IL 4. Jhiiidl«., Silbeiffbel, Eiieiucbaafel, 
Stimziegel m. Sfask« (Antefixa). Jenny. 
Mitth. Ceotr. Comro. H-S^ 8. 185-- 186. 

— 8. Laak. 

PfSrring, Baj. Bdm. Kaatall «Biburg". Um- 
waUmigMiiftner» Doppelgr*bMi m, Bpitsvall, 

Thorc m. Thürmen. Eckthünnc Estri«;h auf 
Hokbrpttcrn, wa}ir.M-li. f i\. ■"ihvicrc (ic- 
bchütz. Prätorium m. tujterkeii» rUT Apsis, 
Wolmrltini« m. H^knuien, «EstrciilMlk''. 
GafXterette, Ffeibpitni, Wctkietg«, Mfia- 
zen, silb. Armreif in. Inschrift. Fink: Li- 
mesbl. Nr. ß, Sp. l.sö- 189, 

Pfoiu b. Eichstädt, AlittclftaaL Weitere 
Fmide Ton d. Lagentedtd. Kastells i Hdm- 
bmchstöck, Bronzcfibol (Seepferd) etc. Ori- 
lii r i\. rnm. P< •j-ralinisspilatzos: l.eirliiiil>rand 
ohne L'rot n, tu. F'iL'ab., u. a. silb. Hand- 
spiegel. \V inki iitiaun: Limesbl Nr. 3, 
Sp. 95—96. 

Pianowko s. Czamikatt. 

Pilsen, Böhm. Bronze -Palstab. Striiad: 
Mitth. Centr. Comni. H. 1, S. 74. 

Platz, Böhm. Steinbeil. K i c h 1 y : Mitth. Ccntr. 
Conmi. H.^ B. I861. 

Podbaba b. Frag. Orlber d. Y(>!ki rwaiKi. 
ruTig?zcit: KSrnme. Fibeln, Pirlonsrhuüre, 
Schildbuckel, Speer- u I.njizoTuspitz« n, Ge- 
f&sse. Pit: Mitth. Centr. Gomm. H. 1, S. 74. 

— Neu« Food« Tom Orftberfeld in d. Mail* 
beck'schen Ziegelei (Biovteflbel, Bronzo- 
schfissel, Knochenkamm m. Bronzenieten, 
Eisenmesser ni. Holz- u. Bronzeresten von 
d. Handgriff, Tbonschale Tom Charakter 
derer Yon YtoaKee). W. Sehnts: Ifittb. 
»nthr. Üe«. Wien. H. n, SitzK>l. S. 91—92. 

Tola, KüstonM. Röm. üebiiu J. rfst.j, Grabstein 
u. Inschriftplatten. Weiashäupel: Mitth. 
Centr. Comm. U.2, S. 183—134. 

— Kalksteinbloek n. Satjr, Thontiesel m. 
Belief. W . isshinpel: llitlk.'Ceatr.Ooiiiiii. 
H. 4, S. 233. 

— Hörn. Haasanlagc. Oebiadexeste^ Umeu- 
&«gmente, Steinplatten, 1. T. m. Ralids. 
(MUHni) Weistkiapeh Mitth. Coitr. 
Coflin. a 4| S. 



Polnisch Dombrovken b. Benkheim, Kr. An^ 

gerburg, Ostpr. Unien, Knorhennadeln, 
Spinnwirt., Geweihreste, gebrannte Schwoins- 
knoch. Czygftn: Sitzgsb. Pnui&ia. S. 22 
bis 3«. AU». 

Pra^:. Bronzefund (Lumib'n, Pfeilspitzen, 
Armbänder u. A.). s. L Bronsescbmelsöfen. 

— 8. Podbaba. 

Proetz, Schlcsw.-Uolst. Grabkammem der 
Bronseseit m. Bronieschwert n. Seheri». 

Anz. gemi N. M. Nr. 4, S. CO. 

Preiisson.sohanze b. d. Saalburg, P. Hess. Au.s- 
grab. u. 1 uiidc (Okt. 92). Jacobi: Li- 
netbL Nr. 3, Sp. 65-66. 

^ bis Klingenk«pf,P. Hess. (Limesstr.). Wall 
u. Graben abwechselnd m. Steindamm ohne 
Graben, Gräbchen. Soldan, Zange- 
meister: Limesbl. Nr. 4, Sp. 97—106. 

Ftenasjsdi-BSfnicke b. Stassfurt, P. Sachs. 
SteinseÜl SdUldel a. e. Grabfimd (Skelet, 
üme, Steinbeil), V i r c h 0 w : Veiii. Betl. 
Ges. Anthr. (H. 5), S. 300—301. 

Preusfiisch Eylauer Forst, Ostpr. Hügelgrab 
m. GeHsssefaerb. Bestenberger: Siti^b. 
Pmssin. 8. 85-86. Plan. Taf. 

Protficb, Kr. Militt.cli, Stiiles. Sicheln a. 
Celto a. Bronze. Schles. Von. Nr. 8, 
S. 227. 

Basdetto b. 81. Hanin, Knin. RSmerstrasso 

a. Kindergrab m. iTneetc. Müllner: Argo 
Nr. 8, Sp. 55. ItitUu Centr. Oomm. U. 4, 
8. 283-234. 
Beetz 8. Ziegenhagen. 

Reiehartahaiisai-Neiisaas, Baden • (Limesstr.)* 

Zwischenkastell Haselbarg; Muuvr, Thore, 

Wsllgang, <'r;tViiMi: Müriy.c d. Hadrian u. 

wen. and. i-iitulc. Cunrady: Limesbl. 

Nr. 5, Sp. 145-158. Wallgraben, Wacht- 

hftnser, Heeratrasse. Ders. ebenda Nr. 6^ 

Sp. 172—180. 
Koich.in, Kr. Steinau, Sclilf.s. rrnom. Hrnnzp- 

nadel o. -FibeL (Söhuel;: Schlei. Yorz. 

Nr. 8, S. 227. 
Beichenbach, O.-L., Schles. VotsUt. (Opfer?)- 

Stfttte m. Aschenschiehti Kohb-, Si !i. rbcn. 

V. Seydcwit/: .Tabreshefte Ges. Oberlauaits. 

S. 193— iy6. Taf. 
Beichersdorf, Kr. Guben. Neue Funde von 

Bkome, l^sen, Thon, Glae ans d. rOni.Gti- 

borfeld (meist Brandgruben ohne Stcinseli. 

u. Thongef.). Weigel: Niederiaus. Mitth. 

H. 1, 8. 16-28. Taf. 
Reio b. St. Leonhard an Font» NiederSst. 

Reste e. BSaiorgimbes. Dnngol: Mitth. 

Centr. Gomm. H. 1, 8. 67. 
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SdncfortAfel, MeLaiibüciucLca ». i _ 
Irfwit — WeibL 6k»]et 

C Tnm. H.8. S Abbn. 
Sammenthin, Kr. Antsir&lde. Ntumrt 1 

h'ilser rendL Bolaiiea^ ' " 

Jiammer a. I)iorit«lri«fcr, 
BriUenfiKel . E. Krause: 
8. 80— by. Ahhr.. 



Bell, Nieder», Tbor,^..'*«.«, Tlüerknofh 
^J''^^^ Zwiraerr Mfufc. 

- y^i 'Ti. H. 6. Sitigsb. S 93. 

MMogUnk. Maoer a. SM<Ut.ü,<,nadfm 
JJ»P»^- Sehnmacher: LimcsUI. 

Arrobanrl a. Beinring*» 4. Brenz, z.-it aos c 
Grabhü^eL Forrers B«,tr. fe. »^-S Tafn 
Kr. LttieDburg, Pomm. Ncoüth 

6l««eft«e. Ebenweh., Mu..ca VLh Sankt ? t "'^'^r ""^ ^ 
Kaiser. _ Feaenrt^uMpUtter ..1 rlr^l f i^""^*'^'^ "^"^ ^ '^^t E««. 

t «olle H«.». NeoeGrabun/on auf d. Witte- ol;:"', f^r^ 'p^^- ^ 
M. '^aah. n: Fundamente deriraucr Plattnn p* T c- ; ' ' 

(Me~«^?). Ei^enplatt.: G^^^br^^^^^^^^ "^^^'^ ^- 

«tuckc. s. Inichhwdt: MitOi. Ver. Osnu- 
'»n.rk. H.i. 17. S. 378-387. Abbn 
Hin..md«burg. Ponim. Gesichtsurn. a. . Stein 

Ri.oIfio;en,H;h.n.olla„,. Hügelgrab im Ro«. > ^ 

Pitt. ^- ' frfib. Mittelalkm. lüai^ 

Rimer b. Trier. Vertierte Jlronzeringe <t ' " 
IIall«.a(tzo.ta .Httgelgri*.. A«. genn. 



S' !i,.rb., l'ruf. Münzo C'on^Uu-^ 
Äluüi. CtjDfr. < Viinm. H. 2, 1S3 

Grab v, Majui u. Pf^rd ^mu 3J^. 

berge. BroDzekeisel n. -Hd», 
' -^i''- WaflV-n .vtc. Pe^iiik: mg 
Com III. il. >. 



N. M. Xr. 5. s. 78. 
Äaalburg s. J'r.'usH^nsrhanzo 
Saeb.onburg, Karnto,,. Pualstab a. Bronz. 

.s c h m»lt j Ifitth. Centr. Conm.. H. 8, S. is7 
8- - r..nr , Kr. Oubeo. B««,d, Bronsedepot 

f"'"': Io],f ,w. Stoinplatton, onth. Arm 

Nachr. H. 4, Abhn 



<'"rtiiii. H. 1, s. 7!'. lUim. 
/i'::<I.-i,Lr,,ss.. S)i*-lortLdle, G\x^. 
i'\un,uruv, Brnnz.'sa. fu-n, Münzen 
tin\ Fahrüi,'rubt.r; EbeiJdu H. 4. : 
— Köm. GrabstMte. 8kel««restr. Ge^\ 
Annriri, a. .scliwarx. Oiaflft^^ ^öb! 

IJtMhf. Ki>lirn<.rrubiT: Mittb, t^l 
Comm. 11. I, i>.üÜ-C7, 
Jentach:'- ... TraiaaMer. 

Sank- Strj>li;i„^ Kraiti. 



m- l^rnon u. iit der Erde ■ T ™ " , ^'"^^ < ^^n(r. fomm. tt..^™ 

n ,S. hwort..rn, M;s.!;n 8?^^"" ' ^"l?'^ Knrt^nT - ^ 

Jcnt.cb: Vorh. Berl. (Jes Anthr 7h r " ' ' ^ ^nthr. H. ^jp. 

11.1, 71. , 2"'\'""r-,^ 

p T öapo b. St ^a— 
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plattengräber. Strassp. As« honunien. Ka- 
tar: Mitth. Ceutx. Comm. Bd. 18, H. 4, 
8.889. 

Sarka (Böhm.) s. 1. BronseaebmeliAfen. 

Schipoiiitz, Bukowina. 'uHlsse m. Pinstl- 
zeichnuugcn, Feu^rt-toiniiiesser. Romstor- 
fer: Mitth. Centr. Comm. H. 4, S.243 bis 
844. Abbn, 

Sehippftch b. Obernbiurg, Unterfrank. Uügcl- 
grab m. Bronzering^n u. GQrtflbl'-ili m. 
Relief, (v. Haxthau.nen) Li)tz. Vir- 
cbow: Verb. Berl. Ges. Amhr 
8. 158— IfiO. Abb. 

Schkeuditz s. Möritzscb. 

Schdoberg, Meklcnb. (Enclave zw. Priegnitz 



grftber m. ümen toll Loirht'iibrand; Cehänge 
e. Brouzesclunucks , ßrunzeptsrien u. A. 
— Grab ohne StoinkiBte, m. Steinltranz, 
Urne u. Bcigef., Bronze-Nähnadel, EiMUi- 
iWuA, S(.-]nv;iiii.-iihal8nadel. — Kiioditn u. 
Schüs-neln unter e. Stein. Reichert: Jahr- 
buch bist. Ges. Bromberg. S. 71—72. Taf. 
Sigmaringen. Friedbftfe d. Brome- becHall- 
stattzcit b. Veriagonstadi, Mageabndi, 
(^■ötzL nbau, im Hoppenthaie, b. Lais. Haue: 
Prähiüt Bl. Nr. 5, S. 73-75. 
H. 3 - 4, Suiolnic, Böhm. NeoliLh, Kesselgräber m. 
I Leiehenbrand. — Grab e. WOchierin mit 
Skeletresten u. Gefässcn. Jclinek: 
Centr. Comm. H. 1, S. 54— 55. Abbn. 



D. Ruppin.) Bronzcfuud <1 jüngst. Bronze- Sprottau, Schles. Slarische Gefässreste o. A. 



seit. (Armspirale u. Aj-uu-vifc). Buch- 
bolt: Nachr. H.6, 8. 98. 
Schönbom, Kr. Breslau. Brandi,'r5ber m. Ge- 
fässen u. Btonsebeigab. Sobles. Von. Kr. 8, 

S. 228. 

Schönbüiii b. Melk, Niederöst. Neolitb. An- 
ai«dl. m. Aschenschiebft, TliierkDoeh., Topf- 
«cherb., Wcbstuhlgcw. a. Thon, Stein- u. 
Knochcnwerkzeugeu. L. H. Fis* h > r: Mittli. 
anthr. Ges. Wien. U. 6. Sitxgsb. S. 106 bis 
108. Abbn. 

SebSneberg b. Berlin, Al^nnan. Gräber m. 

Urnen ni. Leiehenbrand u. Stücken von 
Bronze-Fingerringen. Baehhols: Nachr. 
H. 5, S. 78-79. Abb. 



(Wiese): Schles. Vorz. ^r. 8, S.228. 
Stargardt, Kr. Guben, Niederlatis. Ei8.8cshal6 

aus d. slaT. Rundwall. Jentseb: Terh. 
Berl. Ges. Anthr. (II. G\ S. 5^7. 

SehSdcl. Sciurb., F.isensach. S.l. Rund- 

wälle d. Niederiausitz. 

Stejr, OberlM. Höhle im lltUilbachgraben 
mit Serpentinbcilen und Gefässscherben. 
Sehmidl: Mittb. Ceotr. Conun. U. 4, 
S. 234-23.0. 

Storkow, Kr. Xeiiiplin, Brand. Gräberfeld a. 
La Töne. Steinpack., Urnen m. Leichen- 
brand u. Metallbeigab. (Fibeln, Gürt«lhaken, 
Ohrringen, Glasperlen). Bttchhols: Nacbr. 
U. 3, S. 34—36. Abbn. 



Scböneuberg, Kr. Schlawe, Pomm. Neue ^ Strausberg s. Kaiseringeo. 
GrabuBgen auf d. Umenfelde. SteinUsteo [ t Strengberg, NiederOit. BOm. Seherb. n. 
m. Urnen m. Asche tt. Knochenre-sten, Glas- 
perle. StubenrauehtHonatablitter. Nr. 1, 

S. 7-11. 

Scböuflies«, Kr. Guben, Niedurlaus. Thou- 
geflase m. reich. Innenvenieniiig. Jentaeh: 
Yerh. Barl. Gm. Anthr. (H. 6), 8. 664—665. 

Abbn. 

Schretzheim b. DilUngco, Baj. Reihengräber 

Nr. 16— 48. (Vgl voij&br. Uebersicht). Prfi- 
Bl Nr. 1, 8. 11—14. Nr. 8, 8.85-86. 

Nr. 6, S. 91-93. 
Srbw,"i]>iseh-Omfind s. Gmünd. 
Schwaderloch, Schweis. Röm. luschr. (867 

Us 875 B. Chr.). Piek: Abi. 8«hv«ji.Alt. 

Kr. 4, 8. 969-878. Abb. Pick v. Momm- 

scn: K -B. wd. Z. Nr. 10, Sp. 1^197. 
Selz 8. Nicderrödem. 

Sereth, Bukowina. Röm. Münien (Roma u. 
Antonittti»). Klavter; Mittih. Centr. Cobbl 
H.1, 8.67. 

Siders s. G<^ronde. 

biedliiBOwo, Jür. äte«hio, Pos. ÖteiBkisteB- 



Ziegel. — Tr^fanmünzt^ Fahrngrubor: 
Mitth. Centr. Cooun. Bd. 18, H. 4, 8. 245. 

Abb. 

Stricsow, Kr. Cottbus. Slar. Schanze. S. L 

Bnndwille d. NiederUrositi. 
Sulzachthal s. Untcnnichclbaoh. 
Swinemiinde s. Neuhof. 
buzemin, Kr. Pr. Stargard, Westpr. Stein- 

kistengrftber m. Urnen, Bronsawdi. u. A. 

ConweBtt: Ber. westpr. Uns. & 89-^. 

Abb. 

Sylow, Kr. Cottbus, Niedrrlan.-;. Depotfund 
(Bronze-SpiraÜibei, Spiralächeiben u. Arm- 
ringe a. Bronse, Ooldspirale). Jentsch: 
Yerh. Beil. Oes. Anthr. (H. 6), 8.564. 

Tarquinpol b. Dietizo (Lothr.). Römerstrasse 
Metz-Strassbiirg. Umwallung^ it. Thümie v. 
Decempagi. Röm. Wohuhans; Säulen, be- 
maltsr Stticik, Sknlptarea. Wiehmann: 
K.-a wd. Z. Nr. 8-9, Sp. 168-171. 

Tauer b. Peits, Kr. Cottbus. Gräberstätte m. 
äteiupack., Ueflssen u. Scherb. « BondwaU. 
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C. Krüger: Nicderlaus. Mitth. U. 1, S. 65 uiittelalt«;rIicLt\s ät<tiiikapitäl. Pliwa:^ 
bis 58. . { Centr. Comm. Bd. 18^ H. 4, S. 241. 

Thal b. Aken, Anhalt. BcnuUte H^nnie. Vippachedelhausen, 8achi«.-Wciiittr. Hm&ü 
Prähi.^t. V,\. Nr n, S. JO— 41. ' nr.il.fund. Skclct in. Stdnhammcr n.«:-: 

Traismauer b. bt. Pölten^ Nieder^st. Rrtm. I beileii. A. Götze: V«'rh. Bcrl. (ie«.itf^ 
Ücßlssrcste, z. T. a. Terra »ig. m. Verzier. ' (H. 2), S. 140-142. Abbn. 
Fahrngrnber: Ifittlu Centr. Comm. H. 4 J Walldfini, Bad. Stemiimw«niiii;vffl«.W» 



S. 232. 

Traunmundiinf,'. Stcinhammerheil. Stra- 
berger: Mitth. Centr. Comm. H. 1, S. 74. 

Tk«n«nbrietzen^ Brand. Wend. Burgwallstellc, 
Top&eherb., Thierksoeh., Spinnvirtel, Kno- 
chenpfrieme,Bronzeütückc, Mahlstein, Feuer- 
steingerüthe. Bnehholx: Nachr. U. d, 
S. 47-48. 

Trier. fiSm. Töpferei m, CSeAasen, Thon- 
masken, Brontewezksengen etc. Am. gem. 

N. M. Nr. 6, S. 102. 

— Ausf^rah. d. rf^m. Stadtmauer (Süd<?f>ito). 
Sädihor, Kuudihümie. Lehner: K.-B. wd. ' 
Z. Nr. 2-8, Sp 17—22. 

— s. Hermeskeil, Maar, Bttwer. 

Truchtelfingen b. Ebingen, Wörtt. Reihen- 
gräber, Skelt'fte. eis. Waff., Boschlripc a. Eis., 
Bronze, Silb. etc. Edelmann: Fraiiisl. Bl. 
Nr. 3, 8. 42-48. 

Trozehraz, Mahr. Kupfernes FlachbeiL Steri: 

Mitth. Centr. Comm. H. 3, S. 198. 
Unterboebingen, Wurttemb. Ilßmpr Kasi;ell: 



thurm. Schamaeher: LimeabL Ki 

Sp. 158-159. 
Wangten, Kx. Licgnltz, Scbles. Grib«r : 

Leichcnbrandunie u. Bcigcf., x. T Uw.. 

Messer n. Nadel a. Brome. Sebk». Tj: 

Nr. 8, S. 229. 
Weimar. Knochen- u. Oevroihstückt' m Sch.x 

uurkeu (paläuÜth.). Cötzc: Vezh. B^f 

Oe*. Aiithr. (H. 5), 6. 927^29. Abhn. 
Wefasenbnig •. Dettenheim. 
Wels, Oberßst. Röni. Gräber. Sk«tteltc is F' 

od. Gräbern a. Bruch:itoinen od. Zi^r - 

Glas- u. Thongef., Ann (?) •Reife a. 

0. BroDse. Benak: Mittb. Centr. Cxc 

H.8| 8. 188-189. Abbn. 
Wermteu, Kr. Heüigenbeil, Ostpr. Hi. 

gräber tu. Steinsptz., Umenscherb.. Kt 

Bezzenberger: Sitzgüb. Pru^a S. Tb-* 

Abbn. Pliae. 
Wesel, Rheinpruv. Einbaom ans e. BhäB» 

Virch .w: Verb. BerU Oes. Antbr. %- 

S. 38-2 -XUl 



Mauern, Thore, Gebäude, Doppeigrabes. Wien (Annuga^t!»«). Horn. Ära. Kcti: 
Villa. Yerscb. Kleinfande. Steimle: Ii- Kitth. Centr. Comm H. 8, 8. 197. 
niesbl. Nr. 3, Sp. 87— 88. Bruchstücke e, Willisau, Kt. I.uz. rn. Spätröm. Broniefib i 
Militärdiploma. Zangomeister: Ebenda, | Mtlnzo Leo^» VI. Am. Schweis. AlL 5r.4 
Sp. 93— 94. I S. 2<»i». 

Unter-Kahlbude, Kr- Danzlger Höhe, Westpr. | ^\ ilmersdorf, Kr. Beeskow, Uriuid. Uri:-* 
Gesiehtsamen TexBchied. Form. (Bieg, felder. 1) Fiacbgriber m. Steinpadw; 
Breda, Uebe) Coawenti: B«r. weetpr. 



Mus. S. 28 - 29. 
Untermichclbach, Bay. Limcsübergaug ü. d. 
Sohachthal b. d. Gelsmühlc. Eichenpfähle 
als Triger d. Steges nur Yerbindang der 
Muut renden. Kohh Limttabl. Nr. 6» 8p. 182 
bis 185. 

Viehof, Kreiü Labiau, Ostpr. Gräberfeld 
1) Braadgriber (11.— 12. Jhrhdt) m. Tendert 
Geikaaseherb., Pferdetnnisen, Steigblkgeln, 

Sporen, Waff. etc., Menschen n. Thierknocb. 



l'nien m. Leichenbrand n. Beigcf., Aotul 
steinchen, Gcfäss m. zwei übereius'* 
.steh. Henkeln, Bronzestück. 2) Gritbu" 
m. StciupacL; Cmen»cherb. (z. T. B«i<:i 
nmen) n. Leiobenbrand. (B«aae)Bi<' 
holz: Nachr. H. 3, S. 34. Abb. Wh!<' 
Frmde im GrSH^rfcld 1 ! ir« «>^-lfX)0 t. 
Steinbeile, Knochcnpfeil»pit2«!>ii. Bri:' 
Sachen (Nadeln, Bartmeiser, Hinge. Ik^ 
viralen etc.), Kindeitiapper a. Tbo«. 
fässe V. versch. Fonn u. V«»rzier. Fu' 
B ri c h h n 1 •/ ; N arhr. H. ti, ü. ÖU— SÖ. 1»** 



2) Skeletgräber mit l*fcrdebe.stattunf,'eii 
MöDficIü. Skelette, z.T. m. Eiäenmessem u. ^ VVittekiud.sburg 8. Rulle. 
Silbennfinien d. erat. Gtdenneit n. Terwh. i Wobiao s. Mönehmotacbelnita 
and. Beigab, (einer Bromewaaga). Urne m. | WoUtthal b. Haimborg. Niedert T<ir 
Menscbenknochen, Eiüenmesser u. antike schichtl. Grüber; Skelette Q.Genu.-'e.(M8tk' 
Bronxemünze (3.-4. Jhrhdt.;. Ho Hack: ^fitth ('cntr. Comm. Hl. ^ 74 
Sitagnb. Trutfaia. S. 22—29. Abb. Wohlsbom, 6ach«.-Weimar. Autgrat» «t Ji^ 

t VilUcb, Kirnten. Keit. Uxnenteete, frlUi« renbügela*. BroaseHMt«^ Oefluwliit * 
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Skelcttheile von 4 Menschen. (Menschen- ' 
upfer). A. Götze: Verh. Berl. (Jes. Anthr. 
(U. 2 u. 3—4), S. 142-146. Äbbn. 
WozmB. BOm. Oitb«r Tom nSrdL RSrnrnfried- 

hof (JBnlenburg'"). Steins<1rge m. Skelcticn ' 
in Gyps u. Beigab., u. a. Sii'<,'.'!riricr a. Silb. 
m. Intagiiu; äkeletbestattuugeti iu bluääeiu | 
Boden; Ascbengräber m. Urnen u. Beigab. 
Koohl: K.-B. wd. Z Nr. 1, 8p. 1^7. 
Wössingienf Amt Urfttcn. Bad. Rom. Ge- 
bäude, vorsch. Kleinfund.' (Mtilil-toin o. 
Handmfihlf^, oh. Mauerkello, K. tti' cte ). — 
Gebäude iii. Kuik-r, euÜi. zabk. Geiii^äe u. 

Eisengwithe veneh. Fom n. Axt, K^eiv 



Schlüsse! n. Schlossbnicli>tfick. Münze des 
Sfptiuiius Severus. — Grabhügel im Wald 
„BickenschlAg" ; Bestattungen, Bronzcriuge. 
(E. Wagner): K.-B. wd. Z. Nr. 8—9» 

sp. iGi-m 

ißi< i;''nha^'< n b. Kcctz, Kr. Saatzig, Pomm. 
Kegelgrab lu. Steiüpack., Scherben, Umen- 
reste , Knochenreste , Asche ; verkohlte 
Eicliehi. Sttttzner: HoiiateT>Utter Nr. 2, 
S. '25-26. 

'/uppot. Westpr. Steinki.-tcn!:rfSber m. Urnen, 
]!. i^'ub. a. Brnnzf u. Ki'-.. rerkii. Kunim: 
K.-B. deutach. Ges. AiiÜir. Nr. 7, S. 50. 



Qeoflraphische Uebersicht 
Deutsches Beich. 



ÄMg. Jahresbericht: L Arehiologie. (Dort 

ist nachzutragen : Jahresbericht von 189S. 
Ranke: K. B. deutsch. Get. Anthr. Jhrg. 24, 
Nr. 9, 8.80-Ö9). 

Preossen. 

Ostprensaen: I. Giebelvonierungen, Ost- 
prlMitaen, SIeiudtakelette. II. Fritxener 

Forst, Gross Mallinowken, Hermaunlöhnen, 
Kurische Nehrnng, Misscikcn, Polnisch Doni- 
browken, Preussisch £jr lauer Forst, Viehof, 
Wemtan. 

Wastprenssen: I. Bronsaftinde, Eisenseit- 
finde, Steinbildatol«, Steinkisten, Tucheier 
Haide, Wollcnomament. II. Christinenhof, 
Elbing, Gogolewo, Qossentin, Gross Katz, 
Kehrwalde, Klein Czyste, Lcssnau, Lubichow, 
MahlkaUf Oxhöft, Bandho^ Sniemin, Unter* 
KsUteda» Zoppot. 

Po>;on: I. Bronze-Fingerring, Steinkammer- 
graber, Barittiäte. II. Birkhausen, Czami- 
kau, Gross-Siekierki , Mariendorf(, Siedli- 
mowo. 

Pommern: I. Bnrgwälle,Gräberfel(l,Räu('1ior- 
buili ti. RauchliAuser, Steinbildsäuion, Traiif- 
steiuts. II. Baabe, Bamimslow, Bork<ii- 
hagen, Friedefeld, Kaseburg, Kölziu. Labenz, 



Spremberg'; Thongeflsse, Umuu IL Ants- 

walde, Berlin, Brandenburg, Charlotteobiirg, 
Chöne, Eberswaldi-, Knnij^sberj::, Liepnitz- 
werder, Mildenberg, l^iieoiitzscli, Keichers- 
dorf^ Sadersdorf, Sammcnthin, Schönebe^, 
SehdafUesa, Stargardt, Storicow, Sbriasow, 
Sjlow, Taaer, Xreaenbriattea, VÜnendort 
iSchlesien: I. Eisenschmelzöfen, Gesichtä- 
ähuHche Gefässe, GrSber, Gronzwälle (nord- 
deutsche), Latkenwobnung, Oborlaasiiz. 
II. Albaner, Bojadol, nrodcaii, Büschen, 
Dentseh-Warteiibarg, Doberschau, GitUachaiL 
Ourts( h, UermauDsdorf, Jacobsdorf, Köbea, 
Krappitz, Krehlau, Mönchmotschelnitz, Nie- 
uu'u, Pratsch, Keichenbach, Schönbom, 
Sprottau, Wangten. 
Sachsen: 1. Anhaltiadie n. niodersBchsisdie 
Alterthümer, Befestigungen, Grenzwälle 
(norddentsche), Löwenresto, Meg-aüthiscbe 
Qrftber. IL Goseck, Krottorf, Kaumbuig, 
Prenssisch-Bömicke. 
Westfalen: L Gla^raimen, Bftmerlager. 
Rheinprovinz u. Hohonsollern: I. Bonn, 
Corpusstudien, Glasfjommen, Hnrr(>lf!:TSber, 
Inschrift, Novia, Rönjerstrasseu, Römisches 
Bassin, Römische Brücke, Römisches Haus, 
Vfohoi^ Boschflts, Bnmmelsbnrg, Sdiftnen- 1 Römischer KaiserpB]ast,8ehidel(T.Neander- 



b«^, Ziegenhagen. 
Brandenburp: I. Berlin, Bronzi^ -Fibel, 

BronzöfimH, Br'^n7'^ ST)f.'r'.pil7f, Eiszeit, 
Grabeneiaer, üuuuubuu, iuudcridappero, 



thal), Trier, Weihin.schrift. Tl. Asberg, Bell, 
Frohnstetten, Gleuel. Griuiliughausen, Her- 

uiHiuisdorf, flfniifskf'il, Kaiseringen. Köln, 
kieazjuacli, Lsu^c, Aiaax, Östrach, Ruolüngen, 
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Wackerling: II. Letninger Thal. 
WagneT: IT. Wö-iisiDgeü. 
Weber (F.); J. Bajem. 
Weber (K.): L Pfkhlbautcnfundc. 
Weigel; II. Baabe, Maiieadorf, Mildeobefg. 

Ueichersdorf, Ilummclsbuiqg. 
Weinzierl: IT. Lobosit.z. 
Weisshäupcl: Ii. Lavarigo, l'ola. 
Weste dt: IL Buusoh. 
Wiebmann: II. Tar^oiapoL 
Wieden ann: I. TenacotCa» 
Wiegand: I. CSsar. 
Wiese: IL Sprottau. 
r. Wieier: L Tird. 
Wilke: L Beibengriber. 
Wils er: L Bromeseit^ Scbidel, SteinbOd- 

Winkclmann: IL PIttns. 
Winkler: IL Algolsbeim, Mansenheini. 
Witke: IL KAben. 
Woldrich: 1. Böhmen. 

Wolff: T. IJmcsforschnrig. II. Frankfun. 

Lirusäkrotzenburg, Grosskrotzenburg-RückiA- 

gen, MaifcöbeL 
Zangemeister: L An, Corposstudieo, 

Npckarländcr, Statthaitor. II. Maini, K«cknr- 

burkcn, Unterboebingen. 
Zapi: I. Felszeichnung. 
Ziegler: 1. Grabbfigel. 
Z i 1 1 II e r ; I. ITansforschong. 
Zin^'i'lcr: II. Frohn.stett^n, HsfllMiUiadOfl^ 

L;iiz, Ostra« h, HuolfiugOD« 
Zwirner: II. iii'ti. 
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BrandgriUierfeld der La Tine-Zeit von Vehlefluiz, Kr. Osthavelland. 

Der Anthropologischen Geaellachaft legte ich in der Sittang vom Oktober 1898 
(vgl. Verhandi. 8. 464) einige melelllaehe Beigaben ron dem anf der 8adai»itze 

der FeKl mark Vehlefanz entdeckten Gräberfelde ror. Es waren namenttidi GflrteU 
haken und Nadeln aus Eisen, sowie ein gewulsteter Bronze-Halsring. 

Bei Fortsetzung der Xaehffnibunp-en seitens eines Pflegers des Märkischen 
Museums, dts Herrn Zimmermann, ist nun noth eine grosse Zahl metallischer 
Beigaben /.um Vorschein gckonunen, die ersichtlich sümmtlich an und mit der 
betretfenden Leiche im Feuer gewesen und desshalb mehr oder weniger zerstört 
sind. Abgesehen Ton eisernen Nadeb, Hefteln, Gflrlellnken, Bingen, auch 
Sehnielsperien, eisernen nnd bronsenen Kettengliedern, sind von diesen Fanden 
noch erwfthnenswerth: 

I. Eine Anzahl eiserner Röhrchen Ton 2,1 — 3,3 cm Länge und 0,5— 0,8 eta 
Durchmesser. Sie sind durch Zusammenrollen ansgesohmiedeler dünner Eisen- 
platten herp-estcllt: die Fuge zwischi'n den beiden zusammenstossenden Liingskantcn 
ist um eine Haarhrcito ofTen. An einigen dieser Köhrchen ist noch ein iiu.sserst dünner 
Bronzebelai; erkennbar. Die Wiinde haben zwei Reihin von je drei Löchern, 
deren je zwei so correspondiren, dass ein durch eines der Locher gesteckter Faden 
anch sogleich^ durch das gegenttberliegende Loch gezogen werden kann (Fig. 1). 




Vis- 1. •/. Fi«- 2. V* 



Solcher Röhrchen fanden sieh sechs in einer, rier in einer anderen Urne. 
Anznnehmen ist, dass sie als Zielglieder eines Halsschmnckes, auf eine Schnnr 
gesogen, getragen worden sind. 

•2. Fin dreifaeher Nadelkopf (Fig. 2). Es sind drei zusammenhängende, knopf- 
rormij4:e Seheiben aus Fisen. mit Bronze auf der Sehauseite plattirt. Von der 
mittelsten Platte geht der Dorn aus, welcher leider abgebrochen ist, wie überhaupt 
der ganze Nadel köpf zuerst durch Feuer, später durch Rost, sehr verbogen nnd 
oorrodirt worden ist 

3. Bronse-Ohrringe Ton jener so hftnilg vorkommenden nnd abgebildeten Form, 
welche an ein anfgeblähtes 8^1 oder an ein SchilTchen erinnert. Solche Ohr- 
ringe sind in mehr oder weniger zerbrochenem Zustande in grösserer Anzahl 
gefunden; an den meisten derselben steckte noch eine Perle von farbigem Schmelz. 

4. Ein Echinit (Kröten.stein), der nach seiner Beschairenheit auch im Feuer 
gewesen sein muss. Er lag im Li ic henbrand einer Urne, in welchem sich auch 
jene Eisenrohrchen (ad 1) und ciwas spiralig gewundene Bronzedrahtatücke be- 
fanden. Echiiiiien scheioen häuliger als Beilagen benutst an sein. Mir sind ans 
den in diesem Jahre ao«gehobenen GrSbeni allein drei Fülle bekannt: Wilmen* 
dorf (8. Torher}, Goscar nnd der vorliegende. 
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Was die Gef&ase anlangt, so seigen sie weder den Poimeogeschmack, noch 
die gut entwickelte Tffpfern-Technik, noch so yiel Sinn ond Yeratitndnigs für Ver- 
zierungen, wie man das alles an denGefässen des Lausitzer und des ältcron Tiordoit- 
rloutschcn Typus, z. B. an den in einf^m früheren Bericht (1893, Tloft f>) erwähnten aus 
Wilmorsdorf. bi.'wundem mu^s. Diese Brohachtung ist eine ziemlich allyenipino, sie i.ril 
atu'h wieder bei den im fol^n'nden Ariiki*i Landwehr) erwuhaien Gefässen eromacht, 
und wenn luuii daran festhuit, duss die Grüberrddcr, in welchen Eisen nicht odi^r 
nur sehr wenig vorkommt, ttlter sind, als die mit Torrhenscbend eiseraeo Beilagen, 
wie diese von Vehlefanz mid von Landwehr, so ist ein mit dem Vorschreiteii der 
Zeit eingetretener ROckgang der Kunstfertigkeit nnd des Fomengeschmacks n 
konstatiren, der etwa mit dem 4. Jahrhundert vor Chr. begonnen hat und wohl 
nor durch eingetretene unruhige Zeiten, kriegerische Vorgänge, Verschiebungen 
der Volksstämme u. dgl. erklärt werden kann. Snl» he RQckgHn<»e l is'.en ^h h ja 
auch aus späteren Zeiten öfter erkennen, z. B. nach der Völkerwanderung und 
nach den kriegerischen Vorgangen bei der Chrislianisirung des nordöstlichen 
Deutschlands. B u c h h o 1 z . 



Brandgräberfeld der jüngeren La Tene-Zeit bei Landwehr, 

Kreis Luckau. 

HOO in südlich vom Dorf liegt ein massiger Anberg^. welcher der Dorfij^meindt' 
Landwehr gehört. Er ist unbeliaut und wird lediglich zur Gewinnung von Stind, 
Kies, auch l'eldsteinen, von den Dorfbewohnern benutzt. 

Seitens des Märkischen Museums tn Berlin wurde auf die cingegungeiic Mit- 
tbeilnng hin, dass dort beim Heraosholen Ton Steinen schon seit vielen Jahren 
„alte TOpfe und Knochen^ gefunden seien, eine nähere Untersnchung der Steile 
veranlasst 

Ein grosser Theil der Oberfläche des Berges zeigte durchweg Spuren eintr 
Brandgräberstelle; auch wurden beim Anstich und regelrechten Weitergraben theils 
unniitt^dbar unter der Oberfläche, theils noch erst gegen 1 m lief, in Abständen 
von 0,^0 — 1,20 m, intacte Steinpacknngm gefunden, zwischen welchen eine Urne 
mit Leichenbrand und Keste der Deckelschule, selten auch noch ein kleineres Bei- 
gefKss, stand. 

Der Leichenbrand bestand fast durchweg aus grösseren KnochenstDcken, so 
dass 2. B. die Gelenkkapfe, die Rttckenwirbel, Kieferstttcke u. s. w. noch meistens 
unversehrt, durch den Brand noch nicht geborsten waren. Die oberste Schiclii 
des Leichenbrnncli bildeten soigsam, wie eine Decke, aii%elegte Schädelstücko. 

Im Leichenbnind wurden ziemlich häuTi^r Beilagen aus Eisen, öfter eiserne 
Gegenstände mit reberzug oder Anlöthang von Bronze, seltener rem bronzene 
Gegenstände j^elunden. 
A. Nur aus Eisen: 
1. Gürtel haken, sowohl schmale, wie breitere, mehr blattRlnnige. 
3. Qttrtelkettenglieder, flache Riqge von l,ö~2,3cm Dnrchmeaser mii 

doppelknöpligen Verbindungsstücken. 
3. Nadeln, einfache Dome, (heils mit kngelförmigcn verzierten Kfipfen und 
dann gerade; theils mit blatt- oder auch löffelfönnig ansgearbeiteleo 
Köpfen und dann nahe am Kopf einmal ausgebogen. 
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4. Hefteln mit Spiralfedern. Diese waren alle m zerrostet, dass su» sich 
nicht mehr rekonstruiren lassen, eine an die von Voss u. Stimming, 
Abtb. 4a, Tuf. Ü unter 7 b abgebildete erinnernd. 

5. Verachiedene geschlosteDe, besw. offene und dann eckig geschmiedete 
nod an einem Ende TerjUngte Hinge. 

(>. Stucke einer, ans Icteinen ringföimigen Gltedoti bestehenden Kette. 

B. Aus Eisen mit Bronze: 

1. Lange, ein wenig gekrüninit<' Nadel, Kopf und Kopfende mit Bronzeblech 
Überzogen und gerieft, ähaUch wie in Voss a. Stimming, Abtb. IV a.« 
Taf. 1 A. abgebildet. 

2. Nadel, gebogen, der «irtelfönnige Kopf aus Bronze. 

3. Nadel, nahe am Kopf ausgebugen, an dem blattförmig ausgeschmiedeten 
Kopf ein bronaenes ScUUchen bo angesetzt, dass eine in der Richtung des 
Dernes fortgesetatc Linie den Durchmesser der Schale bilden würde. 
Nadeln dieser Art sind insbesondere sehr häufig im Kreise Bnppia Tor* 
gekommen. 

C. Aus Bronze: 

Ohrrins"*»: eine grössere Zahl der einem aufgebiahten Segel oder einem 
Kahn, oder einem Schilde ähnlichen Formen, wie sie bei Voss und 
Stimming, Abth. IV., Taf. 14—16 abgebildet sind; mitunter hingen daren 
noch Schmelsperien. 
An weiteren Beilagen sind noch zu erwähnen: Perlen aus blauem Olase, aui 
grünlichem, blauem oder grauem Schmelz; Spinnwirtel aus Thon. 

Die Grahgerds.<?e fürnen) sind meistens von sehr /nrückgegangenor Technik. 
Die schlankeren Formen (der Durchmesser geringer al.s die Hohe) herrschen vor, 
die Glättung int eine sehr mangelhafte, so dass die Aussenfliichen fast immer rauh 
sind; üenkel kommen meist zu zweien, einander gegenübersiehend, vor. Ver- 
zierungen sind seltener; in den wenigen Fällen des Vorkommens besteben sie aus 
tief eingestempelten Punkten und eingeritzten, nicht glatt ausgekehlten 
Strichen. Als Ixssere Ausnahmen von den meist geschmacklosen Formen gebe 
ich die Abbildung der beiden schönsten Urnen. (Fig. 1 n. 2). 




Rg. 1. Vi. Fig.«. V.. 

Beigefäs.^ie sind nur in seltenen Fällen bei den Urnen gefunden und dann 

auch nur von den einfachsten Formen. 

Die Funde dieses, iii die jüngere. La Tene-Zeit, ungefähr in den Beguin 
unserer Zeitrechnung, zu schätzenden Gräberfeldes befinden sich im Märkischen 
Frovinzial-HuBeum. Buchhols. 
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Wall bei Gross-Pinschin, Kr. Pr.-Stargardt. 

In den „Nachrichten über doutjjche Allcrtbumsfunde'^ lö92, Heft /), ^l.iubte 
den Schlossbcrg von Pinschin im Nordosten des Kreises Pr.-Startrardt in (ivr llo- 
la^'G von Adl. Weiss-Rukowitz gefunden zu haben; der Numen dts^ca Uc5>ii2tr' 
heisst übrigens richtig Scupin. Kann auch dieser Platz als eine i&olirie Hob? 
bestehen bleiben, so wäre nach einer im Pebmar 1894 anageftthrlen UntersuchsK 
noch eine andere Stelle mr Auswahl zu stellen, welche die bisherige Bezichans 
allerdings irritiren wUrdc. Es hat sich nchmlioh nach Zerlegnng des Onlea tr 
Rentengüter, als mit dorZeit die Abholzung der Parzollen eintrat, herauRgcstellt, dass i> 
auf der linken Seite des Thaies der sich stark schlängelnden Pischnitza einen ßt^r:- 
theil mit ganz ähnlicher Bilduns- p-ifbi, fast südlich vom horfe Gros?-Pinschtn j-« - 
legen. «■oo-einiinT dorn zu Mirudau gchori^-^cn l)c\\ uUUncn Thalrando. IL;rr P<>»ta;r»v 
X. von WüUki sprach zuerst davon zu mir uud hatte die Freuniihchkeit. miC''* 
auf die Stelle zu geleiten, welche er vordem in ihrem ursprünglichen Zustiuide voi 
noch bewaldet gesehen hatte, wie zn bemerken ist. Ei ist halbwegs swischcst 
Pinschin vnd Hochstttblao, Ton beiden etwa 1 km entfernt. Heute steht dort eis 
kleines Wohnhaus eines Ansiedlers nnd geht auch ein Feldweg vorüber. Hoch 
vor zwei Jahren war die Stolle bewaldet (Eiche, Weissbuche, Kiefer, Birke, 
an den Stumpfen zu ersehen) und haben zuletzt Brettschneider dort ihr Wessoi 
•jetriehen. Es ist der zweite ragende Thalrand, den man sich dazu atjs^ewähli 
hat. also mit üebergehung der nüher nach Stiihlau <;el«'^M nen Uebcrhohuii^'^. mni 
soll nach ?>eilegung sich ein schöner Ausblick aul die Thalniederung Uiich beider 
Seiten (Weiss-Bukowitz und Hochstüblau) geltend machen. Der Wall ist nm 
klein, bei einem Umfange ron 1Ö6 Schritten 47 Schritte lang und 40 Schritte breit: 
sein Oblong zeigt nur im Süden eine breitere Krone und mass ich hier den Anf 
stieg mit 15 Schritten. Ein Anl^ng ist im Nordosten bemerkbar. Im lauen 
konnte ich keine weiteren Funde feststellen, selbst keine schwärzere Erde, tr ^t. 
der begonnenen Ausrodung der vStubben. Doch musste zweierlei ihn als alu 
Wallburg feststellen. Erstlich im Innern der deutliehst bemerkbare Kussel 
mit noch mehr Vertiefunj.: in den vier lliüiinelsrichtiin^t ii. Trotzdem mu>*sie mar 
eme richtige Wallkrone meist vermissen. Im Osten i6i der Thalabfall, im Xordfr 
eine natürliche, abstufende Ei'hcbung. Wo nun im Westen und Süden früher wohl 
ein Zusammenhang mit dem umgebenden Lande stattgefunden hat, da ist efsacht- 
Uch derWallboden abgestochen und vielleicht ein Rondgrab«! geschaffen, mit der 
Zeit ?idleieht durch abfliessendes Regenwasser eingeebnet, das mit dem loaeo 
Boden gelblichen Sandes und Grandes wohl leichtes Spiel gehabt haben mochte, 
heute scheinbar eine Art von Umweg darstellend, der aber als wirklicher Weg g;ir 
nicht von Nöthen zu sein branehtc. Ist heute auch schon der Pfliii: hier und hu 
fast den Abhang hinaufgegangen, so versicht*rl€ ini(h mein Be^b'iier, Herr vor. 
Wolski doch aufs Bestimmteste, duss er vor zwei Jalireu diesen Einschniit schoQ 
vorhanden und mit fester Narbe verschen bemerkt und das Ganze als ein Werk 
von Menschenhand sich gedacht hatte. Und ich musste ihm jetzt darin so- 
stimmen, dass es eine 'Wallung sei, ein kleiner Schlossberg. Fehlen auch fllr s 
Brste beweisende Funde, wie Kohle, Knochen, Scherben, so deutet doch die ganct 
Bildung darauf hin: der Angang, die natürliche oder geschaffene Isolirung der 
Anlage, sowie endlich im Innern auf der Höhe die kesselartige Vertiefuni: 

A. Treichel. 

AI)(«acliJftMe» im IfKt 
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fegamingsblütter rar Zeitoehrift filr £tluiologie. 



Nachrichten über deutsche Alterthumsfimde. 

Mit Untentätzimg des Königlidi Preiiss. Müusterinms 
der geistliclien, Unterrichts- und Medicmal- Angelegenheiten 

herausgegeben von der 

Berliner Seselisehaft filr Anthropelegie, Ethnologie und ürgeechiehte 

nater BedftdSon Ton 

R. Virchow und A. Voss. 



Fttftfler Jahrg. 18M. Verlag von A. ASHER k Co. in Berlin. '! H<»ft 3. 



Ausgrabungen der Verwaltung des Provinzial Museums in Trier. 

Die Thätigkeit des I'rovinziiil-Muscums war un .Tahre vornehmlich der 

Fortäctzuog der Ausgrabung vorgeschichtlicher Grabhügel bei Ilermeskeil (Hoch- 
waldj und der Uatenuchiuig der röinischeii Stadtbefestigung von Trier gewidroei 
Nachdem die Untersncbang der Grabhagel an der Strasse ron Hermes- 
keil nach Nonnweiler beendet war und wichtige Eiginsnngen der Ansgrabongen 
des Vorjahres geliefert hatte, wurde eine grosse Hügelgnij)po in Angriff g'cnommeit, 
welche etwa eine halbe Stunde nördlich von Uemeskeil in einem Buchen walde 
liegt. Daselbst fesselten inabesondere zwei niächtip-e Hilfjo! das Interesse, bei 
dcncn^sich bald herausstellte, da.ss sio der Notig-ier oder llatisiu ht frflheror Jahre 
nicht entgangen waren; sie waren nehmlich beide tric hier förmig von oben an- 
gebohrt worden und dabei mögen die besten FundstUcke entfernt worden sein, 
aber in beiden hatten die frtlberen Schatigriber doch noch wichtige Beste der 
Oiabbeigaben übrig gelassen. Eiserae Schwerter, eines mit Broiiaescheide, Bronae- 
aienaüien vom Wehigebäage, eiserne Dolche und LansEenspiteen, sowie GeHisse 
l^onnten beiden Hügeln entnommen werden. ESn benachbarter kleiner IIii<rnl 
lietcTlc vier verzierte Bronzoarmringe, drei Thongefaase, verschiedene EisenwutVen 
und eine blau weisse Perle. Diese Fiindstiicke gehören, wie die früher genannten» 
aämmtlich der sogen. La Tene-Zeil un. 

üeberraschend waren zwei Hilgel, welche naeh ihren» iahalte der älteren 
Hallstatt-Zeit angehören dürften; der eine enthielt ein Brandgrab, bestehend ans 
der Urne mit Knochen nnd Kohlen. Ausserdem lag in der Urne ein Napf und 
ein sieriicbes Töpfchen mit zwei durchbohrten Ohren und einem Deckelcben. 
Neben der Urne stand eine sweite ohne Inhalt. Der andere Hügel umschloss ein 
reich ausgestattetes Bestattungsgrab. In eingetiefter, zum Theil mit Steinen um- 
sti üter Rettang hatte der bis auf wenige Reste ver^sehwundene T.eiehnam mit dem 
Kopfe nach Nordost gelegen. Zu Häiipten stand eine verzierte Urne und ein Napf. 
Auf der Brust lagen zwei grosse Bronzereifen mit wcehselnder 'i'orsion, den Hals 
scbmückte ein mit Ringen, Buckeln und einem iiroiizckettchen reich verzierter 
Bronsereif. Sieben versierte Bronseringe scbmfiekten einst jeden Arm der Leiche, 
lo geringer Tiefe fand sich in demselben Hügel ein eiseraer Hohlcelt. 

Bei der Untersnchnng eines anderen in dem Staatswalde bei Hermeskeil ge- 

8 
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legencn Hügels wurden »wei Terzierte Urnen der La Toie-Zeit entnonunen. \n 
Oansen brachte die dortige Grabung 2C TliongefösBe, 25 Bronscringe, 2 Schirener. 
Dolche oder Messer, 4 LaDzenspiteen, eine Frtth-La Tene-Fibel, eine blaaweiür 

Perle, sowie Eisen- und Bronzereste von (icnissen zu Tage. 

Atirh die Untersuchunj^ der römischen Stadtmimer von Trier war v.; 
(fitirk begünstii^t. Es wurde (lf*r Anschhi?s d^r Südinauer an die Westmauer c - 
fuaden Ein inächiiger 'I hunii hat ein^l das Ende der Südmauer nahe der Mo.»r 
gckennzcicbuet; in stumpfem Winkel geht uUmuhlicb die Mauer in die Richtuu 
aber, welche ihr die Mosel im ITesten rorscbreibt. An dieser Stelle 6tx 
römischen Stadt wnrde eine ansgedehnte römische Töpferei entdeckt, welche 
dicht an der Südraaner auf der Stadtseite liegt. Es worden 10 Töpferöfen frei' 
gelegt, welche mit Ausnahme von dreien, deren Grundform gerundet ist, ein» 
rechteckige Form haben. Sie sijul ;uis Backsteinen riemlich roh aiifgcmaucrl, d • 
Feuerraum wnr mit Backsteinen in Keilform überwotbl, bei dt n luciteron nefe^i 
ist er durch eine oder zwei Miitelmauern getheilt, welche als Stützmauern für 
Gewölbe dienten. Die letaleren waren auf der Oberfläche geebnet nnd mit 
reichen Löchern Tcrsehen, welche dasu dienten, die Hitae in den dgentücbra 
Ofen, wo die Gefasse gebrannt wurden, zu jflihrra; dieser war ans Backsteises 
anfgemaut rt, ist aber überall nur noch in geringer Höhe erhalten. Die Gewölk: 
über dem Feuernnim der Brennöfen waren meist eingestüizi, nur bei drei Otfr; 
war noch theilweise l'eberwölbung vorhanden. Die FciK'rkanälc waren fast übm.! 
noch vortrefflich erhallt n. Sie waren aus Backstein roh ^n wolbl. Die Län^siich*^ 
von fünf üefen hat südnurdlicbe Richtung, die Ilcizüllnungen ihrer Fi'uerkana;.r 
liegen im Sflden, vier derselben kanm l m Ton der Stadtmauer entfemi Dir 
ttbrigen Oefen waren ron lITest nach Ost gerichtet Im Osten der Töpferei fand 
sich die Heizung eines Ziegelofens, zum Theil durch eine später, aber noch a 
römischer Zeit hineingelegte Kalkgrube zerstört. Diese Kalkgrube war aniionn' 
mit Kalkbrockf-n, theils in ungelöschtem, theils in gelöschtem Zustatuie, darunw 
fanden sich viele Scherben nnd Stücke beiiiaUen Wantlttcwnrrs, /.um Thcil mit seh' 
hübschen figürlichen Darstellungen und l'Uun/.onurnamenten. Diese letzteren R«->'«t 
liessen auf in der Nähe bcOndlichc Wobnriiume schliessen, von welchen sich thii- 
sächlich auch Reste vorfanden. 

Die reichlichen ESnxelfonde weisen für die Grtindnng der Fabrik auf eine tehr 
frühe Zeit. Nicht nur, dass anter den Scherbennui^sin, welche ring^s um 
Töpferei und in den Oefen zerstreut lagen, die älteren l^P^'" ^^'^^^ stark Vl'^tn•^ ' 
sind, der Zufall hat noch !)es(ininUi r e Anhaltspunkte an die Hand i^eliefert. l^ ' 
beiden Feuerungsräume eines der /writheiligen üefen waten nehndich noch ti* 
oben voll gefüllt mit etwa grossenlljeils wohlerhaltenen gebrannten (iefHÄS^D- 
Es sind zum grossen Theil ziemlich roh geformte Töpfe mit wulstigem IUad^> 
Daneben fand sich eine Reihe Ton jenen gelblichen einbenkcligeo Krügen, 
sie in Brandgrfibem des ersten nnd sweiten Jahrhunderts vorkommen» Ea^lkk 
auch Gefasse in Urnen form mit jenen cingeglätteten, noch der La Tene-Tccbnit 
entnommenen Strichverzierungen, wie sie die römischen GrabgeHisse aus Au{,nist«^ 
ischer Zeit zeigen. Nebenbei fanden sich auch die Beste zweier Thonma^ken, wi' 
sie auch sonst in römischen Topteretcn zu ra<:e ;;ekoninien sind. Auch /\^eiMin'''- 
erze, emes von Vespasian und eines von Hadrian ^^vom Jahre 1 18 n. Chr., m i'»^ 
der Oefen gefunden), können jenen Zeitansatz bestätigen. Auch einer der Jiöi^ 
lieber goldenen Oefen enthielt IVühe Waare, nebmlich Scherben tob jenen gn^ 
schwaraen und röthlichen flachoi Telleni, welche den Stempel theils in der Wnt- 
theils iigendwo seitwärts auf der Bodenflache tragen, wie in gana derselben Po» 
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and Technik solche Teller in Gräbern des ersten Jahrhunderts getanden wurden. 
Anders gestaltet sich die Sache bei einem anderen der nördliche gelegnen Oefen, 
dem grösstcn bisher gefundenen. Er war von Schattmassen aus Backsteinen und 
gebrannten Lehmbrocken auv-^^efülU, welche von seinem eingestürzten Oberbau her- 
rührten. Treppen förmige Gewftlbowidcrlap-er verstärkton die Liing-esoiten seines 
Feuerraomes. Und in seiner nächsten Umgebung fanden sich massenhaft Scherben 
von allerlei feinerer Thonwaarc des dritten Jahrhunderts, namentlich von den 
fein^ scbwMien Trinkbecheni und Krügen, auf welchen mit weissem flüssigem 
Thon Verziernngen und THnksprttche (en barbotine) anfgetropft sind. 

Im Anschlnss an die üntersachnng der Stadtmauer an jener Stelle wurde etwa 
lOOm moselaufwSrts, an einer den Leinpfad begrenzenden Böschung, eine Steile 
auff^e^nibon, an der sich Spuren eines römischen Mauerwerks schon vor langer 
Zeit iL'ffunden hatten. Es wurde daselbst eine xiemlich wohlerhallcne römisehe 
Grabkammer entdeckt. Dieselbe stellt sich dar als ein rechteckiger Raum von 
3,14 : 2,72 m lichter Weite und etwas liber 2 m Höhe. Die Dicke der Mauern 
wechselt awiscben 63 und 88 cm. Das Bauwerk war mit einem Tonnengewölbe 
fiberdeckt, welches grossentheils eingestttrzt ist Das Material ist rother Sandstein, 
nach aussen war es mit Kalksteinen Terkleidet. Boden und Wände im Innern 
sind mit einem sorgfältig geglätteten Verputz überzogen, der aus Kalkmörtel mit 
feinem Ziegelznsatz besteht. Die Rückwand steht noch fast in ganzer Höhe, die 
Vorderwand, welche vermuthlich den Eingang enthielt, ist nur noch 50 cm hoch 
erhalten. In den Seitenwänden sind je zwei Nischen mit halbkreisförmigem 
Grundriss und bogenförmigem oberem Absi iilus.s angebracht. 

Die Fugen der Wände gegen einander und gegen den Boden sind mit einem 
Yiertelrundstab Yeraehen, wie er Ton lümischen Wasserbauten her bekannt ist. 
Als der Estrich durchgeschlagen wurde, fanden sich unter dem Boden die Gebeine 
von drei Leichnamen, wdche mit dem OewOlbe in keinem Zusammenhang standen. 
Dasselbe war vielmehr wohl zufällig über älteren römischen ßkelctgräbern er- 
richtet worden. Dieser Umstand weist für die zeitliche Feststellung des Bauwerks 
in verhältnissmässig späte Zeit. Auch die Herstellung des Estrirb^ mit starkem 
Ziegelbrorkenzusatz und des W'andverputzes ist diejenige, welche bti den hiesigen 
Bauwerken der Ronstantinischen Zeit (Thermen, Kaiserpalast) beobachtet wurde. 



Die germanisclieii Begräbnitsstätten zwischen Sieg und Wupper. 

Neueste Ansgrabungeu.') 
Seit d«r Veröffentlichung des ersten Aufsataea („Nachrichten" 1893, 8. 64)') 
über die grrTnanischen Begräbnissstätten n^i T5hein zwi??chen Sieg nnd Wupper, der 
als Einleitung zu einer eingehender Vorführung der rheinischen Begrültnissstntten 
dienen sollte, ist zunächst das in Kode stehende Gebiet zwischen Sieg und \\'up]ier 
genauer durchforscht worden. Die Ausgrabungen sollen an dieser Stelle, geordnet 

Osch den helrelfenden Hflgelleldern, in Ktfne behandelt werden. 

1) Die Ausgrahiinfffn -wnrdpn nntemommnu im Auftrage des K'mirHi* lifti Mn>onm?: 
für Vftlkcrknnfl«» ^'l'riihi.storische Aldheilnnp) in Berlin Dort hefindm sich auch die Fund«?, 

2) In deui «ritten Aufsatze hat sich ein Druckfehler eingeschlicht^D. Das Gebiet ist 
■fckt 806 sondern 80 Arm lang. 
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I. Ausgrabnngeii bei Schreck-Birk (Siegkrei«). 

Schreck bei Birk ist ein kleines Dörfchen un der Siegburg-Mucher LdUidstTttSMi 
Vor 50 Jahren fanden sich noch grosse Haideslrecken hier, die, nunmehr urK^ 
gemacht, noch immer die Bezeichnimg ^Haide* bewahrt haben. \Tieh iW 
^SchüTelshor* erinnert an den früheren Zustand. Es ist wahrscheinlich, tla- 
diese Haide früher ein Htigelfeld gewesen ist, denn alte Leute wissen vod TfipA'i 
zu erzählen, die beim Graben dort zum Vorschein gekommen sind. Von Qügeb 
ist natürlich auf dem Ackertelde keine Spur mehr su finden, nur in dem am 
Unterholz bestandenen nahen Walde haben sich vier Hflgel erhatten. Drei dieser 
Hügel wurden durchsucht. 

In dem ersten fand sich eine wohlerhaltene Urne. Sie stand 1,40 tief oul 
war in eine Vertiefuns;- der nrspriinglichcn Bodennäche ^setzt. Die sehwarz go- 
glättot*> Urne hatte •> parallele eingekerbte Ringe am Halse und von d« r Bauch- 
weite anlangend bis zum Fusse 7 aus je 5 parallelen Einkerbungen bcsteht-n'i 
Suiebe. Der zerbrochene Deckel hatte umgekehrt in der Urne gestanden; er war 
nicht 80 Borgraitig geglättet wie die Urne selbst GrOsster Durchmesser der Vra^ 
31 «m, Höhe 22 em. Wie gewöhnlich war die tJme mit Knochen halb angefUUi 
Kohle war im ganzen Hügel zerstreut Eine sdiwanse Erdschicht Ton Kohle osii 
kleineren Knochcnresten umgab die Urne. Grabbeigaben fehlten. 

In dem zweiten, nur einige Kilometer von dem vorigen entfernten Hüg-el war 
die Urne auf die BtKlpnfliuhe gesetzt. Sie war ohne Deckel, aber mit einer 
Aschen- und Knochenschicbt bedeckt. Die glänzend schwarze Urne verrieth circ 
sehr sorgrältige Arbeit: sie ist als die schönste Urne zu be/eichnen, weldu 
bisher zwischen Sieg und Wupper gefunden ist. Derliaud war klein, Hals fehlte. 
Gleich unter dem Bande begannen 4 parallele Einklängen; am oberen ThciJe 
des Bauches waren d halbkiigellbrmige Eindrucke von 1 mi Durchmesser. Die 
Abstände der 5, augenscheinlich mit einem Instrumente hergestellten, genau ans» 
geführten Eindrücke waren nicht ganz regelmässig, aber ausgeftült mit jcMlesroaJ 
4 Zickzacklinien, eine grösser als die andere. Der untere Theil des Randes i*t 
nicht so i,'^länzend schwarz; es ziehen sich hier bis zum Pusse acht Sem breite. 
glanzcnd-schwHize .Sireilcii hin. Grösstcr Durchmesser 29 m, Höhe 20 cm. 

Der dritte Hügel bot durch das Wurzelwerk bedeutende Schwierigkeiten Keim 
Graben. Die Urne fand sich 75 an tief auf den Boden gesetzt. Auch sie hmu 
keinen Deckel, war von roherer Arbeit ganz ohne Verzierung und Glittnng. Die 
Farbe war braungrau, der obere Theil konisch. GrOsster Durchmesser Sö cm, 
Höhe 22 cm. 

II. Aus^rabunyeii hei Siegburg am 8tallberge. 

Bei Sit'^^hurg am Stalllieri; i.st ein ausgedehnte.« Thonfeld, Hier .sind hin un<^ 
wieder beim Arbeiten Urnen zum Vursehein ^n komincii ; dies bewei.st, da.^.s früher, 
elie die Ucgend in Ackerfeld umgewandelt worden ist, iiugei wjrnandeu gewesen 
sein mitssen. I km ron diesem Tfaonfelde im LohnKurer Walde, parallel mit der 
Si^buig^Mucher Landstrosse, liegt eine ausgedehnte Begiabnissstittte Tonmehreres 
hundert Hügeln, kleineren und grösseren, Bundhllgel, sowie einzelne LanggtSber. 
Dies Hügelfeld ist ein schmaler, etwa 4 — f) Hügel in der Breite u tu fassendet 
Streifen von 1 /cm Länge. Die Vertiefung auf allen Hügeln beweisst, daas sie sns» 
i^Mo-raben worden sind. Zwei Tfücrel. welrho nicht ausgegraben .schienen, wonlen 
un(er«neht. Der erste Hügel, \v( h lier mit hohen Tannen bpstanden war, ergab, düis 
die llauptwur/cl eines Baumes mitten dur<'h dio TVne »gewachsen war uiiii die- 
selbe ganz vcrniclilet hatte. Nur emzeine Liueus>iueke konnten gehoben werden, 
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weiche auf eine sehr Üache, schaleufüniii^^e Gestalt der Urne schliessen iiessen. 
Die äussere Seite der Urnen war schwaiz, die innere loth. 

Der zweite Hügel, welcher kimiü 50 cm Üöhe halte, wies schwarze, ganz mit 
Sleinea darehfletete Ekde anf. 40 om von der Oberflfiche itieBS man auf eine Urne 
mit Deckel. Der Deckel stand tlber der Une; letztere war verhältniasmüssig 
achmal, dabei aber lang. Am Hake zeigten sich 5 parallele, acbledit aiugeflGllirte 
üinkcrbungeo. Der ßauch Mlbst war mit 6 Verzienmgen beaetst, die aus je 
G kleinen, halbkugeirörmigen, zu einem Rechtecke (drei und drei) vereinigten Ein- 
drücken bestanden. Die Abstände dieser Rechtecke betnig-en ziemlich regelmässig 
8 an. Die Urne war schwärzlich geglättet, doch hatte die (rlättunjr, sowie der 
Fuss der Urne, durch die Wurzel gelitten. Gefüllt war die Urne bis unter den 
Deckel mit gelbem Sande. Dies ist zu beachten, denn bisher war angeuomnien 
worden, dan die Omen nach der Fflllong mit Knochen, die etwa die Hälfte dea 
Ranmea einnehmen, durch den bei d^ Einatora dea Deckels herabfallenden 
Sand sich bis zum Rande anfüllten. Da die ESrde dea Hfigels jedoch schwaiz 
war und der Deckel sich i^.xnz erhalten hatte, muss die Urne von den Germanen 
mit dem gelben Sunde, viidleicht an der Brandstelle, frofüllt worden sein. In dem 
Sande lag ein rotliL^ehranntcs Thontöpfchen von 4.0 ci Hrihe unti 7 rw P,nueli- 
weitc. Einfache, eingekerbte Striche (zwei parallele mit (im i Einehen; verzierten 
das Gefass. Der untere Theil war beschädigt, wus aber beim Brennen geschehen 
sein moas, da ein Theil desThonea sich losgeschfilt hatte. Zwiadien den Knochen 
wurde ein dtinner, nach beiden Seilen Aber einander gehender Bronzering von etwas 
oTaler Form cm Durchmesser) gefunden. Grösster Durchmesser der Urne 
IS cm, H5he fO cm, 

m. Der Hflgel bei Niederpleiss. 

Etwa 3 km fon Siegburg, auf dem jenseitigen Ufer der Sieg, liegt das Dorf 
Kiederpleiss. In die Sieg mfindet hier der Pleiasbach, auf dessen linker Seite sich 

ein mächtiger Hügel befindet. Es hat Tor Jahren eine sehr oberflächliche Grabung, 
vielleicht 1,5 m tief von Landleuten stattgefunden; damals sind nur Scherben ge- 
funden worden, und muss der Hügel noch gründlich und saohf^cmiiss diirelifürst ht 
werden. Da aber die Wieso mit dem Hügel zum Kirehenveinid^'en nc!i>»rl, niusste 
eine Kacht,'nibuni< unterbleiben und beschränkte sieh die Arbeit zuuuehst auf das 
Abmessen und i:^inlragen des Hügels in die K.aj-tc'. bl Schritte gebraucht man, 
um den Hfigel zu ttbeisehreiten, der etwa 5 »» hoch ist. Der Httgel erhebt sich 
nicht sofort aus dem Chrunde, vielmehr ist in einer Höhe von dO cm zunächst ein 
8,50 m breiter, flacher iLbsatz, kieisrund um den ganzen HUgel. Darflber erst ei^ 
hebt sicli <lie Kuppe des Hügels. 

Im Volksglauben gilt dieser Ilüg^cl als der Ort eines versunkenen Schlosses, 
auf dem Geister ihr Wesen treiben. Hierdurch erscheint die alte Bedeutung des 
Uügels, der auf den ersten Blick als eine künstliche Krhühuncr J^ich darbietet, ge- 
wahrt. Ob dersell)e jedoeh germanischen oder römischen Ursprunges ist, kann erst 
die Untersuehuug zeigen. 

IV. Das Gräberfeld bei Holtorf (Steinkiatengräber oder Steinkammergräber). 

Nieder- und Oberholtorf sind zwei Dörfer am Wege TOn Stieldorf nach 
Küdinghoven. Sie liei^'cn auch auf der linken Seite der Sieg, es ^rehnri also die 
Begn'ibnissstätte, streng j^cnommen, nicht zu den germanischen Beyriibiiissstatten 
zwischen Sieg und Wupper. Die Niihe des Ortes an der Sieg berechtigt jedoch 
zu einer Erwähnung, besonders schon tlarum, weil iiier ganz andere Gräber ge- 
fanden wurden, wie auf den übrigen Begräbnissplätaen. 
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Beim Boden eines Bicheowaldes bei NiederholtiHrfi der sieb wolT einen, 
welligen Gebiete bis an die AUdnge eines Thaies snsbreitete, stiessen Arbeiter anf 

Steinplatten anter einer Eiche. Die Steinpiutten stellten sich als der ^'orschiui 
einer Grabkammer heraus, in der sich ein Skelct befand. Die Grabkanamera 
waren ebenfalls durch Steinplatten her^^cstellt. 17 solcher Graber wurden nach 
einander blossgelegt, in allen lag^ je ein Skelet, das wohl erhalten war Ob 
Thongefässe sich in dun Gräbern belanden, konnte nicht mehr icütgeiitelh werden, 
da die Arbeiter die Gebeine herausgerissen und die Schädel auf Stöcken in den 
Wald gestellt hatten. Bronsegerttthe rotisBen dabei gewesen sein, denn einer der 
dort beschäftigten Arbeiter berichtete mir, dass er einen Schädel, sowie eine 
schön blaue, haarscharfe Waffe (Dolch) einem Herrn in Oberkassel gebracht hmbt. 
Jetzt sind die Grüber gunz verschwunden. Der Arbeiter, welcher wich führte, 
berichtete, dass keine Hügel über den Griibem gewesen seien. 1 /cm von dieser 
Steile etitfcriu hatte derselbe Arbeiter bei Wegearbeiten im Walde 5 Urnvii ge- 
funden, die er als wertliluü zersehlagen. Auch hier seien keine Hügel gewesen. 
Ich besuchte diese Stelle, fand aber nirgends Hügel, wohl aber einen lang sich 
hinziehenden Wall, aas Erde nnd SteinanfsohUttangen hergestellt 

V. Ausgrabungen bei Leidenhansen. 

Leidenhausen ist ein einsam gelegenes Gehöft, 3 kw von der Bahnstation Cr> 
bach (Deutz-Oiessen). am Anfange dcj? umfänglichen Köiiig^sforsles. lu deni 
Tannenwalde, der unweit des Hauses beginnt, auf einer sauften Anhöhe, hndet sich 
das Uügclfcld. Ks sind RundhUgel von kleinerem Umfange und massiger Hohe, 
die grösstcn kuum 1,50 w. t^lwa bO — 60 Grüber liegen nahe zusammen. Die Aus- 
grabungen ergaben: 

Im ersten Httgel eine Urne der gewöhnlichen, bani^igen Form, ohne jede 
Versierong mit aufgesetztem Deckel. Das Aussehen der Urne und des DeclEeis 
war thongrau, die Giftttung fehlte, — ein Grund, warum die Urne sanamt dem Deckd 

roUstUndig zerstört war. Grabbeigaben fehlten. 

Der zweite Hügel barg eine Urne von ausser^ewobnlicher Grösse und lehm» 
gelbem Aussehen, ohne Glättung und Verzierung, doch sehr dickwandig D*»r 
Deckel, welcher die Urne veiächloss, war sehr flach und lief in eineu rundlichen 
Knopf atis. Bemerkenswerth ist der Umstand, dass nur etwa 10 Knochen auf dem 
Boden der Urne lagen, auch sonst fand sich in dem Httgel weder Kohle noch 
Knochen. Grösster Durchmesser 40 em^ Höhe 30 cm. Grabbeigaben fehlten, Urne 
und Deekcl hatten keine Verzierungen. Das Oefäss stand in einer Bodenvertiefung, 
AufTallentl erseheint d is Hi iichstück eines zweiten Urnendeckels, das bei weiterem 
Graben zum Vorschein kam. Dieses Stück hatte am inneren Rande parallele 
vStriehverzierungen im Zickzack, ähnlich den Verzienmgen auf einem Bron/»'- 
riuge aus einem Mügel bei AUeuraih. Weitere Stücke konnten uicht aufgefunden 
werden. 

VI. Ausgrabungen bei Heumar. 

4 km TOD Leidenbansen, ebenfalls am Rande des Königsforstes, liegt das Dorf 
Heumar. Am Anfange des Dorfes (von Leidenhausen aus gerschnet) ist ein Hügel- 
feld ron 70—80 Grftbem, wieder nur RundhOgel, die meisten von kleinerem Um> 
fange. Die Httgel sind ziemli( h hoch n^. ^ölbt und liegen dicht zusammen; etwa 
I i m von dieser Stätte befinden sich noch drei vereinzelte Hügel. Die meistoi 
erscheinen ausgegraben, desshalb ergtihen die X.ichgrabungon in einipen klet!n»n 
Hügeln nur Uraenbruchstüeke Kincs dieser Bruchstücke, von dem Ikuiche >.-\:ur 
Urne herstammend, zeigte eine merkwürdige Art der Verzierung, aehmlich swei 
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Reiben kreisrunder I>öcher (durch die ganze ürncnwand) ia Abständen von je 
rw. Die !;örhcr der zweiten Reihe befanden sich in der Mitte des Abstände» 
der Locher der ct sU'ii Reihe. Ein l'rnenbruchslücli auä einem auderea Uügel vom 
Uruenrantie herstaiiitnend, hatte einen etwas gezuckten Hand. 

Bei einer zweiten Aasgrabnng wurden drei Hügel dorcb einen grossen Qaer- 
graben gedffhet 

I. Hdgel. Derselbe war von bedeutendem UmAuige und einer Höhe von 
1,50 Ml. In einer Tiefe von etwas mehr als 1 m stiess man zunächst auf die 
schwarze Brandschicht, in dieser stand der Aschenkrug mit einem Deckel. 
Letzterer war ganz zerstört, auch die Urne vielfach beschädigt, doch gelang es, 
sie mit iltrn Inhalte zu heben. Die Gestalt der (iflassf' war div »gewöhnliche, 
bauchige« der obere Theil lief ziemlich konisch /,u. Verzierungen fehlte ti sowohl 
anf der Utne wie aaf dem Deckel, aiicb die Glättong war onbetteutend, dtt untere 
Theil sehr rauh, die Fart}e der Urne gelblich grau. Die Urne war bis sum Rande 
mit gelbem Sande angefUUt. Unter dem Sande steckte ein Thonttfpfchen, wohl- 
erhalten, zietidich dickwandig, in der Gestalt einer nach unten sich verjOngendra 
Tasse. An einer Seite war ein 2 cm langer Lappen zum Anfassen des Gefässes 
angebracht Die Glättung des Thonttipfchons war sehr schwach, die Farbe 
braun^elh. In diesem Gefässe befanden Hich die untcnn Kuochenpartien des 
Schädels, die sehr gut erhaltenen Kiefer. Einer der letzteren war fast unversehrt, 
die Höhlungen für die Zähne waren noch darin sn erkennen. Ein Zahn fand sich 
in dem Topfchen, einer steckte noch in dem Riefer, und dieser war nach einer 
Seite (nach innen) gans abgeschrägt Eine TerhfiJtnissmtlssig sehr bedeutende 
Mi ii|L:'' von Knochen, unter denen sowohl Wirbel wie ein grosser HUftknochen gut 
erhalten waren, ftülte die Urne aus. Viele von den Resten der Schädeldecke 
ateigten einen rostbraunen Anflug', wie ich ihn noch niemals hier beobachtet habe. 
Das Ganze marhte den Kindruck, als ob die Leiche nicht ,so vollslandi^'. wir sonst 
üblich, vom Feuer zerslurl worden sei. Vielleicht ist es nicht unbedeutsara, dass 
gerade die iucfer in dem kleinen Töpfchen sich befanden. Zwischen den 
Knochen fand sich noch ein 3 em langes, dfinnes, rundes Stack eines Bronzeringes, 
sowie einige kleinere Rudimente, die den Eindruck von Schlacke machten. Viel- 
leicht gehören sie SU dem Ringe. Oberer Durchmesser der Urne 27 cm, grösster 
31 cm, Durchmesser des Fusses 8 cm, Höhe ohne Deckel 29 cm; oberer Durch- 
messer dl s Tfipfchens 9 rm, Fiissdurchinesser 5 cm, Hrshe 4,5 rm. 

II. Hü^t l Dieser war noch grösser :in Umfang' und Höhe, wie der vorigpe; 
er zählte zu den bedeutendsten der gunzeii ÜegräbnissstaUe. lieiiu Quer- 
schnitt fand sich, wieder mit der schwiu^en Brandscbicht umgeben, genau in der 
Mitte des llllgels eine Urne mit Deckel. Die Urne war sehr flach, einer Schale 
gleichend, ihre Böhe war gering etwa 15 cm. Der Deckel hing tief Uber die Urne; 
er hatte ^e gewöhnliche, aber sehr gewölbte Form. Bis unter den Deckel war 
die Urne mit Sand angefUUt, auch die Deckelhöhlung. (Die Urne gleicht genau 
denen im !V. Ilü^rel zu Delbrück und im I. Flügel zu Siegburg. Verzierun<ren 
fehlten auf Urne und Deckel, Glättuns^ schwach, Fnrbe bntungelb. Li idf r zt riiel 
die Urne in eine solche Menge von Stücken, dass sie nicht gerettet werden konnic. 
Unter den Knochen fand sich ein kreisrunder, etwas gewölbter, 1 cm im Durchmesser 
haltender Brouzegegenstand Ton dunkelgrüner Farbe. Eine Ansahl hellgrttner 
Erhöhungen besetaten ihn. Die Bestimmung dieses Gegenstandes ist nicht sn er- 
kennen. *) 



I) Das Stück i&l ein formloset Klümpchen mit oxjdirter Brome durcLst tzter, b in- 
blasiger iSchUckc. Vuhü. 
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III. Hügel. Xl-Iioh dem Hügel IT. gelef^-on, nur von einer Flöhe von T.» - 
In der Mitte des Hii<;ols fand sich eine Urne mit Deckel. Die Urne w nr schwirr 
lieh, die (iliitlung- etwas besser, doch waren Urne und Deckel giiiuiich 2 erst r 
so dass sie nicht emmai gehoben werden konnten. Verzierungen fehlten gn*. 
an Beigaben kam mchta zum Voncbeine. Die Qettalt der Dmen war die ^ 
wdhnlicbe bancbigc. 

Vn. Auagrabungen bei Thum (Defelder Hardt). 

Thum, ein Dorf an der Landstrasse ron Mülheim nach Belgisch QladbacL 

liegt unweit der Buhnstation Delbrück. Drei Gebirgszüge in dieser Gegend führ i 
die Bi /eichnun;::: Hardt, und zwar bei Thum die llsfelder Hardt, bei DütiwaJd •! 
Diimvalder Hardt, bei Bensberg die Bensberger Hardt. Im Volke erzählt ni.i- 
sich, dass in einer dieser Hardten ein ,.Meidonkönii,'" in silbernem Sai^e begral^ 
liege, doch wisse niemand, in welcher. Diese Krüahluug bot Veranlassung, d:t 
Stellen aufzusuchen, und fanden sich sowohl in der llsfelder, ^ie in der Dü:> 
walder Hardt anagedebnte Grabstätten; in der Bensbeiger Hardt hingegen Iceisr 
HOgel, wohl aber ein mit drei Rnndwälten vmschloasener Beig, Ober den apäler 
berichtet wird. 

Die llsfelder, auch Iddelsfelder Hardt genannt, erstreckt sich von den lüde!»- 
feldor Hiifen bis ztir Feldtlur von Strunden, Uber 2 km lang. Diese ganze Stretl« 
ist ein grosses Gräberleid von ziemlicher Breite; mehrere hundert HügcJ liet'ti» 
hier im Schatten des Tannenwaldes. Es ist dies wohl der sclmaiiie Friedhr^ 
unserer Voreltern in dem ganzen Gebiete. Gewölbte Euudhiigel, einzelne voc 
bedeateoder Ausdehnung, kommen hier nur vor, sowie ein einziges Laaggrab tob 
etwa 50 iR, das den fieschluss der Begrttbnissstätte nach Strunden an bildet. Die 
meisten, besonders die griisseren Htigel, sind ausgegraben. Einige Hügel, die noA 
unversehrt schienen, wurden untersucht. 

I. Hügel. Die Höhe desselben beträgt etwa 75 cm. Genau iu der Mitte fanii 
sich eine wohlerhaltcnc Urne mit Sand gefüllt T^et Deckel war gänzlich zcr- 
st^M't. Naeh Wef,mahme der Sandschicht erschienen tlie Knochen, welche dii 
Hallte des üc'l'assi>s l innahmen. Die Urne, von bräunlicher Färbung, war sr^m 
ohne Verzierung, mit schmalem Rande und von bauchiger Komi. Grosster Dumii- 
messer 32 cm, obere Weite 18 «b, Fuss 10 cm, Hohe 16 cm. 

II. HOgel. Urne in der Mitte des 1 m hohen Hflgels. YersieruDgeD fehHea. 
der Hals konisch, Glättnng unbedeutend. Urne und Deckel smtört, ebenso swei 
kleine Thongefässe, die neben einander in der Urne standen. Diese „Thräneo- 
krüglcin** hatten die Form einer Urne, nur fehlte der Fuss, ihr Boden war gewOlbc 
mit einem kleinen Findruck in der Mitte. Diese GeHisso waren geglättet und von 
sehr düniit r Wandung. Zwi.sohen dt-n Knochenresten fand sich eyi kleines Eisen- 
rudiiuent, dessen ursprüngliche Gestalt und Bestimmung nicht festgestellt werden 
konute. 

III. Httgel. Hier wurde eine theilweise zerstörte Urne ohne Deckel gehoben. 
Am Rande derselben waren drei parallele Einkerbungen ang^>rachL Gewöhnliches 
Format Zwei andere Hdgel ergaben nur Bmchstlicke ron Thongefilssen, die 

nichts Auffallendes boten; sie lagen in den Hügeln zerstreut, nicht genati in der 
Mitte. Zu erwähnen ist nur das Bruchstück eines Deckels, der in einen Knaof 
endigte, iihnlieh tlen Dcckelknöpfen auf Siegburger SteinzeuLnvuaren au-? dcni 
lU. Jahrhundert und römischen Ürueudeckeln, welche in Köln gefunden wunleo. 
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VIII, Ausgrabungen bei Delbrück. 

Von der llsleMfr Hardt zo^ sich früher eine ausgedehnte Haide hin, die 
Thurner Haide gt-nunni. Hui tieni Bahnhof Delbrück iat der letzte Ri-st dieser 
Haide äu sehen; der grössere Theil ist urbar gemacht und sind die Hügel, welche 
Bich anf der Haide befanden, veracbwimden. 10^15 Hügel haben sich nahe an 
dem BahnhoftigebäQde erhalten, sie sind mit Tannen bestanden. Alle sind ge* 
wölbte Randhfigel; nur ein grosser, 40 Schritte im Durchmesser betragender 
flacher, 1,25 m hoher Bnndhügcl ßndet sich vor. 

lüc Ausgrabungen ergaben Pol^^endos: 

I. Hügel. 50 cm unter der (Jberfliiehe stand eine l'me von schwüralichem Aus- 
sehen mit 5 parallelen horizontalen Einkerbungen am Hände. Das gut geblattete 
Gefass war sehr bauchig, l'er Deckel war umgekehrt in der Urne. Liiiifj^s des 
sehr dünnwandigen Deckelrandes befanden sich parallele coucentrische Furchen. 
Zur HälAe war die Urne mit Knochen angeftlilt Kohlen waren im ganaen Hügel 
zerstreut. Grösster Dorchmesser der Unie 30 cm, Höhe mit Deckel 26 an, ohne 
Deckel 22 mi. 

Ii. Hügel. Etwa 40 cm unter der Oberniiche fand sich ein rothgebrannter, 
angeglätteter Thongegcnstantl in der Gt stalt eines Halbcylinders von '60 — 40 cm 
Länge. Da dieser Gej^enstand ^aMiau über dem ürnendeckel lag-, nur durch eine 
dünne Ejdschieht von diesem getrennt, so habe ich ilui vorläufig „Öchutzdeckel** 
genannt. Leider konnte derselbe nur m Stücken gehoben werden. Der ürnen- 
deckel, der ebenikUs g&nalidi snfstttrt war, lag Uber dem Gelllss, das auf dem ur- 
sprünglichen Boden stand. Dasselbe war sehr gut eriialten, von löthlidiem Aus^ 
sehen und geglfittet. Die grösste Aasbanchnng der Urne befand sich genau in der 
halben Höhe; von hier anfiu^nd zogen sich zierlich ausgeführte Kammstrich- 
Verzierungen bis zum Fusse, und zwar in der Weise, dass zanlicbst Parailelstreifen 
ganz um die l'^rne gezoj^n waren, welche sich in Abständen wiederholten, und 
quer darüber Striche von oben bis unten. Der obere Theil der Fme war ganz 
ohne Verzierung- Knocdu-n füllten die Hälfte des Getüsses aus, die übrige Hälfte 
war Sand. Stellung der Urne; Mitte des Hügels. Bauchweit<; 27 cm, Hohe '2b an. 
8oi»t^ Grabbeigaben fehlten. 

Ul. HOgel. Dieser eigab in einer Tiefe von 50 em eine schwSrzliche, ge- 
glättete, gana aerstörte Urne. Der Hals des Aaohenkrnges war konisch, und 
wieder fand sich in dieser Urne ein „ThrünentÖpfchen" wohl erhalten, ebenfalls 
von schwHrzlichem Aussehen und ziemlich dicker Wandung. Ks war flach, nach 
unten gewölbt. In der Mitte der Wölbung- befand sich eine kreisrunde, ^enau 
halbkugelförmige Vertiefung, um diese im Kreise sechs kleinere Eindrücke mit 
nicht ganz regelmässigen Abständen. Mittlere Weite Ü rw, Höhe 4,5 cm. 

IV. Hügel. Derselbe war von grossem Umfange und einer Höhe von 1,50 m. 
Etwss ron der Mitte entfernt fand sich zunächst ein fihnlicher Schutideckel, wie 
im II. Hllgel, unter diesem wieder die Urne mit DeckeL Die Urne war sehr 
nach, einer Schale ähnlich und ron nur geringer Höhe (die dritte Urne dieser 
Form). In der Mitte des Bauches befanden sich aus je drei Zickzacklinien her- 
gestellte Verzierungen, die aus einzelnen, kleinen, etwa 4 on langen Linien be- 
stunden. Die Striche waren sehr sorglaltig nach der Glättung der Urne ausgeführt. 
Leider zertiel diese in eine grosse Anzahl von Stücken, doch war der Deckel Viesser 
erhalten. Letzterer umschloss den Urnenrand und war aullullend dickwandig. 
MitUerer Durchmesser des Deckels 22 cm, Höhe 17 an. Grabbeigaben fehlten. 
Weitere Nachgrabungen in dem Hligel waren erfolglos. 

V. Htlgcl. In einem sehr kleinen Hügel neben dem Torigen wurde eine Urne 
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mit Deckel <^ehol)Cii. Beide waren glänzend schwarz, sorgfältig gearbeitin 
vor/üglieli geg-Iiittet. Die (restalt der Urne war die gewöhnliche. Oie schw^i 
ülättung hatte einzelne Flecken. Am Habe zeigten sich drei parallele, 
gezogene ESnkorbmigeD. Ancb das Innere des Deckels fiwd sieh mertrwDrdii^ 
Weise schwarz geglättet und mit StrichTerziemngen verseben und zwsir liefe« > 
drei parallele Striche ron oben bis snr Bandwolbmi^ in Zicksackfonn. Grotsi»» 
Durchmesser der Urne 33 r/n, Höhe 21 cm. 

VI. Hügel. Dieser hatte kaum eine Höhe von 0,25 cm. In den ursprünglich 
Boden gestellt fand sich eine Urne von bräunlicher Farbe, wenig geglüttot. m;i . 
sechs kleinen, nicht sorg-nilti*; jrezo;(enen Zickzackstrichen um den Hauch H' 
breitrandiger, weit vorstehender Deckel stand umgekehrt in der Urnti. in 
Erde, welche den Deckel anfüllte, fand sich das Stück eines Bronze^hitb-.- 
(Ring): riereckig, dfinn, etwas gebogen, 5 cm lang. Die Urne war halb ai' 
Knochen angefOllt. Deckel und Urne konnten nur in kleinen Stücken gehobf? 
werden. 

IX. Die Bensber^^er Hardt. 

Von Bensberg zieht sieh in östlicher Kichtmig ein zioinlich steiler Gebircr 
kämm hin, die Bensbenror Hardt, bis nahe an den Ort Herkenrath. Im Thal 
sprudelt ein kleiner Waldbach, der sich zu einzelnen WeUvern erbreitet. Ar 
einem dieser Weiher erhebt sich ein kegeirürmig gestalteter Berg. La et\»as meir 
wie der halben Höhe ziehen sich am diesen Beig drei Ringwülie, welche Cui 
noch in der ganzen Ausdehnung erhalten sind. Die Höhe der durch Erd- uai 
Steinaufschüttungen hergestellten Wälle beträgt 10 — 12 Schritte, die ZwischearfittUK' 
f) Schritte. An einseinen Stellen sind die Wälle noch so steil, dass sie nur rnn 
Mühe 7-u ersteigen sind. Der Raum zwischen dem zweiten und dritten Wal! "wi 
als fahrbarer Waldwep^ benutzt. Durch das Unterholz, welches den grösslcti Tlv i' 
des Berges bedeckt, waren die Wälle verdeckt; an einer Stelle erhob si( h 
Tannenwald, durch dessen Niedcrlcgung die Wälle »ichtbar geworden sind. Du 
Spitze des Berges ist ebenfalls mit kleinem Gehölz bewachsen, und man genie^i i 
von hier eine entzückende Aussidit in das Rheinthtil, bis in die ferne Eifel. Im 
Volke heisst dieser Betg die «Herrenbuig*'. Reste von Ibuerwerk sind jedocb 
nicht auf dem Berge zu finden. Auch wissen die Landleutc von f^eheimcn (liing^x 
und Höhlen zu erzählen, die in dem Bergesinnern sich befinden sollen, Nack- 
grabunq-cn sind hier nicht veranstaltet worden. Vielleicht war der Ber;,' fit 
befestigtes Hciligthum der (icrmanen (Wullljurii;) und wenn Merkenrath eine Er- 
innerunf,^ ati Hertha enthält, kann vielleicht hier das Heiligthum der Oöttk 
gewes« n sein, das dem Dorfe den Namen gegeben. Unbedeutsam ist es uuLu 
dass die Landlente der Umgegend ron einem Gericht (Fehme) crztthlen, welch«» 
bei Bensbeijg ausgettbt worden sei. Vielleicht deutet diese Sage auch mit auf eiaf 
Bestimmung des Beiges. 

X. Ausgrabungen auf der Dünwalder Hardt 

Dünwald liegt an der Landstrasse von Mülheim nach Odenthal, am Antan^ 
der Schlebuscher Haide. An der Landstrasse unweit des einsamen Gasthanec« 
^Zur Hardt" im Tanuenwalde finden sich wen liber luo Grabhügel, klemere un« 
grössere Bundhtigel. Ein kleiner Hdgel von fiOem Höhe wurde untersucht und 
fond sich in der Mitte desselben eine Urne von der gewöhnlichen, baudiigMi 
Form. Ein Deckel, der jedoch Tolls^dig zerstört war, Tcrschloss das Ocftis» 
welches wenig soigfiiltig gearbeitet war und weder GiMItung noch VeraienuifeB 
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eigto. Knochen fUllton den unteren Theil des Äschenkruges. Weite der Urne 
•4 rm, Hohe 2.*") rm. Amicrc Nachgrabun!j;L'n konnten nicht veranstaltet werden. 
)er Arbeiter, uch hor das (irubeii besorgte', erzählte, dtiaa der Besitzer des Waldes, 
iraf FUrstenberg-Stumroheim vor Jahren einzelne Hügel ausgegraben habe, 
vobei Urnen mit DeckelOi die oben einen „Knopf" gehabt hätten, zum Yoracheine 
[gekommen seien. 

XI, Lanpi^riihor auf der Schlebuscher Haide. 

•2 frm von DUnwuld neben der Landstrasse nach Sc hlebusch befindüii sich auf 
i^lor Unide 4 Langgräber von 45 m [/än«;e. Ausgrabungen konnten hier nicht vor- 
genommen werden, weshalb es nicht unbedin^^t zu sagen ist, ob die Erhebungen 
wirklich Gräber sind. Auf mich hüben üie jedoch diesen Eindruck gemacht. 

Bisher ist es mir noch nicht gelungen, weitere Gräber bei Schlebusch und 
Opladen anbnfinden; ich Termitthe jedoch, daae in dieser Gegend deren vor- 
handen sind. 0. Rademacher. 



Urnenfunde bei GUssefeld in der Altmaric 

Etwa in der Mitte der Altmark, im stidüstlichen Theile des Kreises Salzwedel, 
erhöht sich inselartig aus dem Alluvialthal der Milde und ihrer Ncbenflüsschen der 
• •Isva 1 Quadratnieile grosse ^.Calbcsche Werrier". Im Süden uud Osten von der 
Müde, im Westen und Norden vom Augraben umgeben; in früheren Zeiten wohl 
Alles altes Mildebett, bezw. Sumpf. Im stidlichen Theile erhebt sich dicht am 
Mildethal der Kalkberg von Altmersiebettf aus typischem Muschelkalk bestehend. 
In demselben tritt eitaag an dieser SteUe in der eigenflichen Altmark dieTiias sa 
Tage; neuerdings sind hier auch Bohrversuche auf Steinsals gemacht. Im Norden 
des Werder erhebt sich der diluviale Dolchauer Berg, aasgezeichnet durch seine 
isolirte Lage. Man erblickt - ininitliche Kreisstädte der vier altmärkischen Kreise 
von seiner Höhe, — unsere imponirendate Anhöhe und weithin sichtbar! 

Von der Geschichte des Werders sehe ich hier ab, aber schon in den ältesten 
Zeiten der Vorgeschichte spielte derselbe eine Rolle und war bewohnt. Mega- 
lithische Orabmonumente haben existirt bei Tienan. Eine Feldmark heisst heute 
noch das Httaenfeld. — FSinde ans der Bronseseit sind nicht selten; ich selbst 
besitse eine Fibula ans Altmersleben aus TCffröroischer Zeit 

Wie weit der Werder in dieser Hinsicht schon erschlossen ist, darüber dürfte 
Herr Oberprediger Müller im benachbarten Calbe sicher am besten orientirt sein; 
demselben verdanke ich eine Einladung xu einer Ausgrabung, über welche ich 
berichten will. 

Gussefeld, ein uitcs Pfarrdorf, liegt etwa 23 km nördlich von Gardelegen, 
2\ km sttdöstlich von Salzwedel, 36 4m nordwestlich ron Stendal, am Nord- 
abbange des Oalbe'schen Werdefs im Thal des Augiabens. Etwa 2 km sftd- 
lifih Tom Orte in Kiefernwaldnogen, dem Ackeigotsbesüser Fauke gehöiig, waren 
beim Steinebuddelo oder Banmroden üinen geAmden; weitere Forschungen hatten 
rekben Erfolg. 

Unsere Ausgrabung fand statt am Oktober 1892. Herr Obrrprediger Müller aus 
Calbe mit seinen Söhnen und H rr Pastor Gtissow aus dem Orte selbst betheiligten 
»ich diiran. Das Terrain, wa- schon erwähnt, unreirelniiissiger Kiefernbestund, 
deutet (iusserJich durchaus keinen Begrübnissplatz an, eä ihi iiugelig, ohne grössere 
Grbebvngen. Grössere und kleinere Kiefeni stehen bald dicht, bald Yefeinselt, 
wohl 3 km vom Wasser «itfernt; in der sttdlidi daror liegenden Niederung nur 
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ein, sicher während des grössten Theiis des Jahres trockener, Graben — 
Henngflgrabenl 

An den südlichen Abhängen traf die Flrobintange sehr bald et«r« 1 — i 
unter der Obeilttche Steine, und jedesmal wo sich mehrere fimden (eine Art Sa» 
pflaster), konnte man auch mit Sicherheit eine Urne erwarten. Genaue Ridnne 
Uess sich nicht feststellen, doch Urlaube ich die Richtung Südost — Nordwest ^ 
nehmen zu können, bei welcher wir in meterweiter Entfernung immer wieilr- 
Urnen fanden. 

Der Bcgräbnissplatz selbst erschien mir nicht so sehr gross nach meiu-r; 
Sondirungen; bei weitem nicht so gross, wie der bei Borstell (Stendal) oder dr? 
auf unseren Gardeleger Sellerbeigen; rielleicht ist er aber auch nur seitwei»« 
unterbrochen durch die Unregelmässigkeiten des Teirains, ThiUer n. e. w. und er- 
streckt sich weiter nach Osten, als ich nach einmalige Besuche zu beurtbetlen rt?- 
mag. Die Urnen, sümmtlich ohne Deckel, stehen direct in der Erde ohne je(l< 
seitliche Steinsetzung. Die Erde ringsumher zeigt aschgraue Farbe und asch»: 
ähnliches Aussehen; Kohlenpartikelchen habe ich nicht gefunden. Direct ^ 
bezw. über den Urnen findet sich eine etwa 1 tjm grosse Steinpackung: steinyiflast<Kr 
artig, regellos, ohne bestimmte Ordnung. Die Steine sind rund, fanst- bis üoppe.: 
faustgross; grössere Ihnden sich nidit; — Decksteine, flacher oder glatter, wäre-, 
auch nicht dabei, — Beigefiisse eben so wenig. 

Der Inhalt d«r Urnen besteht ans wenig starii zerkleinerten Knochen, entgegne 
älteren Formen. Einzelne Knochen sind mit Sicherheit nicht mehr heranssalliM&e' . 
meist sind reiche Beigaben vorhanden, wie auch Omamentining. 

Gefunden wurden, irre ich nicht, 18 Urnen. Einzelne waren bereites vöU^ 
zerstört und durchwachsen mit Wurzeln; die Mehrzahl habe ich wieder zusanmit-i- 
gesetzt und verweise ich auf die folgenden Zeichnungen, bei weichen die L'm«i 
in 7,0 Grösse wiedelgegeben sind. 




Fig.l. V,o V, 



Grab 1. Thongefäss (Fig. 1), mit etwas eingebogenem Halse und zicrahci! 
weiter Mündung. Am Halse befinden sich drei horizontal eingeritzte Linien herois* 
laufend, einmal durch einen kleinen Knopf unterbrochen. Am unteren Tfadle du 
Köipers Tielihcbe senkrechte Linien: 10— IS einsehie Unien immer rereinft nad 
wohl durch ein kammartiges Insfaument herroigebracht; sie erscheinen ▼ierimtf 
und sind mcht ganz regelmissig gleich weit Ton einander entfernt Die Parbe iil 
bräunlich. 

Her Inhalt ergab einige Kammfragmente noch mit den eisernen Nieten uai 
eineti kleiniTcn Harzklumpen. — 

Grab 2. Enthielt ein ganz zerbrochenes Thongefäss (Fig. 2), welches »icb 
indessen einigermaassen wieder zusammensetzen liess. Die Farbe ist gelbbraux] 
Die Form mehr hoch als flach und bauchig. Um den Hals laufen zwei horiioBlak 
Linien mit Schrttgstrichen dazwischen. Am unteren Tbeil des Halaes eine vetterr 
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horizontale Linie. Am luteren Theile des Körpers viermal je drei verticale 
Liinicn mit Schrä^'äirL'ifen, nach oben zn sich allmählich erweiternd. 

Hoig-abeü fanden sich nicht darin. — 

(irah 3. Enthielt eine ziemlich ;;ut erhaltene Urne (Fig. o). Die Form ist 
mehr bauciiig, schuicxifurmig, mit weiter IlaUmUndung, die Farbe braun. Das 
Ornament besteht «m NagelemdrOcken, weldie eine eifenthllmlicbe Anordnung 
«eigen. — Unter dem Halse aieht man ninfichat drei horizontale Ringe von Nagel- 
eindrucken. Am Banche stehen dieselben Eindrfleke reihenweise geordnet, immer 
im rerticaler Richtung, aber abwechselnd Längs- and Qnereindrttcke, meist drei- 
fach nehonetnander. 

An lieif^uhen fanden sich eine Hronzefibula mit mittellanger Spinilrolle 
und phittem einfachem BO^el, am Fm& rechtwinklig abgestutzt: forner eine 
Knochenperle, eiförmig, mit mehreren concentrischen Kreisen verziert; Kamm- 
fragmente, anmTheilmit eisernen Nieten; dasObertbeil mit kleinen concentrischen 
Ringen und Doppel ringen rerziert. — 




FiK. 3. '/.o Fig. 4. > ,0 

Grab 4 enthielt eine gut erhaltene Urne von mehr grauer Farbe. Die Form 
zeigt einen mehr schmalen Fuss, kräftig runden Bauch und etwas nach aussen 
gebogenen Kand. Der Hals ist ohne Ornament, dagegen laufen um den Bauch 
13 Ringe von Nägclcind rücken in horizontaler Richtung, alle in einer Richtung 
ungeordnet 

An Beigaben fand sich eine Bronzefibnla ron etwas abweichender Form: 
aaf einem theilweise dcfecten Bronzeblech liegt die Spirale; in der Mitte des 
f^ronzebleches sitzt eine Verstärkungsleiste, aiu welcher sich senkrecht der Greifer 

erhebt. — 

Grab 5 enthielt eine zerbrochene gelbbräunliche Urne. Nach ib-r Kekonslruktion 
zeigle dieselbe eine mehr kragartige, als bauchige Form, uiigoruden Rand; jedes 
Ornament fehlte. Es sitzen jedoch zwei Knöpfe am Bauche. Beigaben fohlten 
gttnzlich. — 

Grab 6 enthielt eine theilweise beschSdigte Urne fon gelbrOthlicher Farbe; 

mittelgross, bauchig, mit geradem Hals. Um den Hals zieht sich eine horizontale 
Reibe runder flacher Tupfen. Der untere Theil beginnt mit einer horizontalen 
Reihe von knrren S( lir.i^^strichen; innerhalb dieser Koihe <«ind 2 Knüpfe — Am 
Bauche viermal vc rtieal angeordnet, je drei Reihen grösserer flacher Tupfen, ühn- 
iich denen am Halse. 

An Beigaben enthielt die Urne eine grössere bronzene Fibnla. Die viellkch 
gewundene Spirale war an beiden Seiten mit Aschen Bronzescheiben versehen. 
Der glatte Bligel schnitt in der Mitte glatt ab und ging in den rechtwinkligen Haken 
Ober. Daneben noch ein Harzklnmpen. — 

Grab 7 enthielt ein mehr schalenförmiges Tbongefäss mit ziemlich geradem, 
wpni^ eingebogenem Hal.^c (Fig. 4) Die Farbe war gelbgrau; um den Hals zieht 
sich eine Reihe horizontaler Tupfeneindrttcke. — Darunter zwei horizontale Striche 
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mit Schrägstreifen. Nochtiefor am Körper achtmal je drei vertiealc Striche, rwi8ci>« 
denen oben und unten aich jedesmal wieder ein Tapfen ßndet 

An InhftU ergab sich eine völlig plattgedrückte Pibnla ans Bronze, scber- 
bar der aw Urne 4 ftbniich; ferner swei Theile von Knochenkämmen, imi 
verziert, und kleine Stücke Harz. 

An einem Kamm (Fig. .ö) treten neben kleinen einfachen Kreisen vier bis ftir 
grössere, concentrische Kreise auf, sehr regelmässig und geometrisch, welche ar 
durch ein zirkelartiges Instrument hervorgebracht sein können. — 

Grab H, Das Thongcfüs8 (Fig. G) zeigt eine flachere Form, mehr k^K-t lart^ 
mit eingebogenem Rande; die Farbe war braun, übrigens stark beschädigt Aa 
Halse aeigen sich awei Horizoniallimen, awiscben denen einzelne Schragatr«i{!t 
sich hinaiehcn. Am Körper Anden sieh neunmal awei verticalc Linien, welche mr 
seitlich ein nnd awei Pnnktreihen aeigen, aber auch völlig ohne Pimkte. 




Fig. 7. V. • Rg. 8. Vi. 

Diese I'unklreihen begh-'ilen die i^^inien etwa zur Hälfte; dann beginnt Schri^- 
streifting nach beiden Selten hin; doch fehlen anch gelegentlicii diese Schr^ 
streifen nnd setaen sich statt dessen die Punkte fort 

Die Urne enthielt reiche Beigaben, namentlich ein fibelartigea Geritl 

aus Hronzedrabt, weitere dazugehörige Stücke liessen sich nicht finden; twntf 
eine K nochenperle mit zwei K nochennadel-Stücken; endlich K a m m f ragineala 
mit concentrischen grösseren und kleineren Kreisen verziert; ein anderes Kans»- 
fraf^inenl mit (juiidraten \erziert nelicn einzelnen Kreisen; ein ^'nisserer und ei» 
kleinerer llarzkuchen; besonders der grössere zeigt, dass er weich eingelegt n»l, in- 
dem sich der Boden d«r Urne abgedruckt hat Eäne blattförmige eiserne Pf ei Isptitc 
Eine Schafttttlle, aus einer Platte aosammengebogen. Ein koraes eitera«! 
Messer mit Bronae-Beschlttgen, umgebogen und anch wohl absicbtiich ttt- 
brochen. Gin eisernes Beil (Fig. 7, an. 195^ schwer, ohne iigend wddM 
Fabrikzeichen, sonst prächtig erhalten. — 

Oiah Das GerUss war beschädigt, gelbbraun, und zeigte eine flachr 
schüsselarlige Form mit einwärts gebogenem Rande. Am Bauche sieht man fla^ 
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mal cir«M Vcrlical.strtilen, denen sich an der oberen Uülftc 10 — 12 Schrügstreifen 
auf beulen Seilen anfügen, unten noch dazwischen jedesmal drei Tupfen. 

Der Inhalt ergab eine ganz breitgedrücktc Fibula, einen Harskuchen, riele 
sehr kleine Kammfragmeniei xwei Rnochennadelatficke. — 

Grab 10. Das Thongefäss (Flg. 8) seigtc eine mehr baachige Fonn mit 
f^eradem, glattem Rande, ohne jeden Tkvnnungsstreifen. Auf dem Bauche finden 
sich als Ornament je 10—1 -2 kurze Linien, wohl durch ein kammarliges Instrameni 
Itcr^estelli, aber ohne jede Eegehnässigkeit, bald nach dieser, bald nach jener 
Hichtung verhiufcnd. Farbe bräunlich. 

Der Inhalt ergab einen Harzkuchen und sehr zerkleinerte Kamm- 
fr uj;men te. — 

Grab II. Die Urne xeigte wieder die mndere banchige Form und geraden 
Rand. — Ein horizontaler Strich begrenai Hals und Körper. Am Körper drei 
Knöpfe nnd siebenmal drei Striche in TCrticaler Richtung, welche im leisten Drittel 
sich iheUen. Farbe graugelb. 

Der Inhalt ergab eine zertrtimmerte Fibel, zertrümmerte Knochenperlen, 
rinen kleinen Harzkuchen undTheile einer sehr zierlichen gedrehten Knochen- 
nadel. — 



Zwei andere Urnen, welche noch zu diesem Funde gehörten, sind nicht in 
meinen Besitz gekommen. Dieselben waren dunkelbraun, bauchig, mit geradem 
Halse. Üm den Hals zwei Horisoniallinien mit swischenliegmider Schrigw 
streifting. Am Bauch aoch eine Horisoniallinie, welche die verticalen Striche be- 
grenzt Letztere zu zweien oder vieren abwechselnd. Zwischen den Doppellinien 
viele kleine Punkte. 

Eine andere Urne war becherförmig, dunkelbraun, mit bn^ter Fussplatte, weitem 
Bmirh, geradem abf^osetztem FTal?». Zwischen zwei Linien am oberen Theil ^e^en- 
übergeslellte Schräglinien, darunter je drei verticale Linien, welche nicht bis an 
den Fuss reichen. P. Prochno-Gardelegen. 



ErUfffeKing «jnes MiMeumt in Magdeburg. 

Die altehrwürdige Provinzial-Hanptstadt Magdeburg mit ihren 215 000 Ein- 
wohnern entbehrte bisher eines Museums-Gebäudes, trotzdem eine Anzahl von 
Vcn iiuMi und auch die Stadt selbst im Besitze recht werthvoller Samm!un<^''cn waren. 
Dieselben waren zum grossen Theile in ganz unzulänglichen Räumen zusammen- 
gepfercht, und obwohl reiche Mitbürger namhafte Fonds für ein Museum gestiftet 
hattea, z. B. Grüsen und Porsc je 100 000 Mk., mussie der „Luxus eines 
Museomsbanes'* immer und immer wieder surttckgestelit werden, gegenüber den 
Anforderungen, welche nothwendigere Bauwerke an den Sackel der in den letzten 
Jahrzehnten rapide anwachsenden Stadt stellten. 

Im Sommer v. J. endlich beschlossen die städtischen Behörden das alte 
rJencndkommando-DicTistg-rbüude am Dnnij)latzf. wclrhos nach Fcrtif^'strlking dos 
lU'uoii in den iiesitz der Stadt übergegangen war, /u emoni Museum nothdUrftifi 
umzugostiilten. — Dio iTorien öffneten sich im Herbst alkn ^'ereIIu:'Il. die f;eoit,rni:>ie 
Sammlungen besassen, und siehe da, — schon am Eroilnungstage, dem 1. November, 
konnte die erA«uMcbe Tbatsache konstatirt werden, dass die weiten Bäume Ittr 
dss bereits vorhandene Material nicht ausreiditen, sodass der Anbau eines Hinter- 
flUgela mit fttnf grösseren Oherlichtränmen für Gemälde und Skulpturen sofort be> 
achlosten und auch in Angriff genommen wurde. 
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War hierdurch nd oculuis dargcihan, wie sehr sich diejenigen im Irrihum t*^ 
ftinden hatten, die da neioten, Hagdebnrg beettBae niclit sdieaswerthe Sdrio- 
geang, tun dafttr ein Muaeom xa bauen, so beweist d«r im wabiBten Sinne ^ 
Wortes „fast eidrackende** Besuch der Sammlungen in den bisher YerflosscSM 

Monaten, wie Unrecht auch diejenigen hatten, die da meinten, in der spccifitclir* 
Handelsstadt Magdebniig fehle noch der rechte Sinn für die Wttrdigang dcnutif«r 

„Werthe". 

Die bei Weitem grossarligste Sammlung, die kunstgewerbliche, rünimt di.- 
ganze Erdgeschoss und einen Theil det» ersten Stockwerks ein. Sie gehört «4w i 
zur Hälfte der Stadt, zur anderen Hälfte dem Kunstgewerbe-Verein. Die Gemildt- 
Sammlung ftttlt aar Zeit den Rest des ersten Stockwerkes nnd gehört gleidifblli 
Eum Theile der Stadt (namentlich die sehr werthvoHe Frans 'sehe Kapfersiich- 
Sammlung) und zum Theile dem Konstrerein. Beide Sammlungen wordoa tut 
Dr. Volbehr verwaltet nnd sind von ihm gemdeni musteigflUig aufgestellt. 

Im 7\voitoii Gosohossr sind die umfangreichen natnrwissenschaftlichen Schätt» 
nntorgchnicht. zum ^M-üsslen Theile im Resitze des hiesigen naturwissenschafÜichn 
Vereins, welche vom ivonservator W olterstorff verwaltet werden. 

Für die städtische prähistorische Sammlung endlich, die die Leser diesir 
Blätter in ereter Eeihe interessiren dürfte, sind drei Zimmer im reditea Seit»- 
flugel eingeräumt, in welchem sich anch das städtische Berbarinm (Casios Lehrsf i 
Ebeling) befindet Die Anfstellnng nnd Rlassifldrang derselben ist Tom Unter- 
zeichneten mit Unterstützung des Herrn cand. jnr. Favreau erfolgt. Diese Samm* | 
long ist im Wesentlichen ein Termichtniss des Tcrstorbenen Gymnasial^Direklon 
Wiggert. 

Ni'bt'n liem Ranitätsrath Dr. Schul th ei ss in Wolmirstodt, dessen reichhaltig 
Siiinmliuij,^ von ihm seihst im Jahre l>*7.'i publieirt und auch seinem Tode groi»«teE- 
theiiij in den Besitz des Provinzial-Museums zu lialJe Ubei^egangen ist, fuA 
Wiggert das hohe Verdienst, durch eifriges Sammeln in den vetigangenen Jaltr- 
zehnten viele nnd werthvoUe Alterthnms-Fnnde aas hiesiger Gegend Yor der Ve^ 
aettelnng and dem Untergange bewahrt zn haben. Leider scheint er aasführlicht- 
Fundberichte nicht zu Papier gebracht zu haben, auch i^ind die Etiketten d.r 
Sammlung zum Theil verloren gegangen oder vertauscht worden, — dadurch ver- 
liert die Sammlung viel von ilirem Worthe und ist die Klassifizirung der StUck« 
oft sehr erschwert. ht»zw. unmöglich j,aMnaclil. 

Einige ausscrüidentlieh schöne ncoliihische Gelasse (eines mit 6 Henkeln^, ein 
Bronzeschwert, ein breiter Bronzedolch, schön verzierte Lanzenspitzen nnd Celte» 
ein fast vollständiger Binghalskragen, Diadem, Scheibenfibel nnd sonstige Schmuck' 
stttcke aus gleichem Metalle, eine reichhaltige Serie von Steinwerkzeagen, mefarapr 
Knochen-Harpanen und Gelasse fast aller Perioden bieten schon jotet des Sehen.«- 
werthen viel. An neuen Zuwendungen seitens hiesiger Vereine und Gönner h:a 
die letzte Zeit erfreulicher Weise schon so Manches gebracht, ja sopir auf d* jj' 
Musinims-Tcrrain selb«?! sind bei Fundamentininy: des oben bereits erwähnten An- 
baueii jüiigisi priihisiorische Gefiisse zu I a;^c gekommen. 

So sei denn das junge hiesige Museum der Beaclitung aller derer warm em- 
pfohlen, die die alt-ehrwürdige Stadt Magdeburg gelegentlich faesaehen. — Die 
Sammlungen sind ausser Montsgs täglidi von 11^1 und '6 — d Ohr geötbiet: mch 
die Piivat^Sammlung des Unteneichneten, welche weit ttber 1000 Nuromem um^ 
fasst, steht Kaiserstrasse 10 gern zur Ansicht Fr. Bauer-Magdebuig. 
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Aus dem Verwaltungsbericht des Westpreussiachen Provinzial- 

. Museums für 1893. 

Der Bericht tritt uns dietei Jahr in einer neuen Foim entgegen, welche ihm 
nncb lllr weitere Kreise einen bleibenden Werth sichert. Darch Anfnahme von 
Textflguren von rlon wichtigsten neuen Erwerbungen bat Herr Director Conwcntz 
es verstanden, den Leser für dioselben ntohr zu interessiren, als es die blosse 
Aufzählung und Re8ohreibun>; vermag, und liiese Verbesaemng kommt der vor- 
geschichtlichen Forschung' besonders zu Statten. 

Aus dem aligemeiuen Theil ersehen wir mit Freude, dass die von Ikrrn 
Conwentx angeregte Eibebmig über das Vorkommen von BoigwäUen und Burg- 
beijgen in Westprenaaen Seitens dea Herrn Ober-Pi^ldenten ein aehr grosses 
Material fttr die weitere genauere Untersuchnng eigeben hat. Mit Uebeigehnng 
der rein naturwissenschaftlichen Saminhiiij,'('ii , welche auf allen Gebieten ein 
steliges Wachsthum der Landeskunde der Provinz bezcuf^-en, überrascht uns immer 
von Neuem der Keichthum an prähistorischen Funden, der in dem Boden West- 
preossens ruht und nun — Dank dem wachsenden V'orständniss, welches Herr 
Conweatz iu den weitcjiteu Kreisen der Bevölkerung, besonders mittelst der 
Schulen, zu verbreiten bemüht ist — auch ftir das Museum gewonnen wird. 
IKTeuDgleich anch in diesem Jahre ans allen Perioden der Voigeachichte neue 
Fondobjecte hinsogekommen sind, so stehen doch die Erwerbungen ans der 
Brraseaeit, sowohl ans deren ältesten, wie jüngsten Abschnitten^ ebenso durch ihre 
Bedeutung, wie durch ihre Zahl im Vordeigninde des Interesses. 

Uebcr die ersteren haben wir schon in der Sitzung- der anthropolnpischen Ge- 
sellschaft vom 18. November 1893 (Verhandl. S. 4t'I>) unter Vorleg-nii^ der Objecto 
selbst ausfuhrlich berichtet; wir gehen daher sofort auf die reichen Funde der 
Hallstattcultur über, welche bekanntlich in Westpreussen eine hohe Blütlie er- 
reichte. Das Museum hat aas dieser CuUurperiode wiederum 17 Gesichtsumen 
erworben, darunter hficbst interessante GelÜsse. Eine reich mit Ohrringen und 
Kettdien geschmückte Urne von OzhOft zeigt von Neuem die deutliche Darstellung 
eines Hinghalskragens mit dreifach gegliederter Schliessplatte, dartiber eine Nadel, 
danmter einen Kamm; eine andere Gesicbtsume von Gossentin bat ausser den 

4 
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gleichen Bingen und Rettengehflngen vor jedem Ohr noch drei gerade Shriclie, mUm 

HciT Conwcntz als Haarlocke deutet. Dagegen aeicbnet sich eine Dme « - 
T^abubn durch ihre plumpe Form, durch die grossen eulcimrtigen Avifgeti^ de 
Stülpnase und die wulstij^cn Lippen aus, während die beiden Gc8ichlsurn<^n » 
Kehrwalde ^einc ganz naturgetreue Nachbildung der dem Kopf Hnliepondt n ' '. 
miischol in natürlicher Grosso mit ihren anatomisclten Einzelheiten, v%ie mmn 
und äusserer Leiste, Helix mit Tragus und Antitrugus, Ohrläppchen u. 8. w.~ U- 
aiiien. Es setat dies jedenfalls schon ein feineres Beobachten und Hodenim 
▼oiaos nnd stimmt gnt zu der Auffassung, welche Referent schon fHlber aaagr- 
sprechen hat'), dass bei einigen Geaichtaumen die Absicht des Rttnatlen^ «an 
portraitarüge Darstellung der verstorbenen Person zu erreichen , deutlich xu er- 
kennen ist. — Um Hals und Bauch der einen dieser Urnen ist femer ein rvi» 
gcf^liederter Schmuok eint^eritzt, von welchem, wie ein Breloque, eine Thicrfi»^ 
herabliängt, welche Ilirr Conwentz wi'^ani der scheinbar gespaltenen Zoht-n fu-" 
die eines "Rindes halten mochte: d'tigeyen zeichnet sich das zweite Gt'räss dur^j 
feine senkrechte Striche aui obeiea llaude aus, welche den Eindruck einer A"» 
von Stimlocke machen, und durch zwei Speere oder Nadeln, welche an eiom 
hemnterlanfenden Striche des Brastschmuckes quer angebracht sind. 

Die Einritzung eines sehr reichen Schmuckes zeigt auch eine Obmme voe 
Suzemin mit sehalcnförniigera Deckel, während an den Urnen Ton KU Czt) ^ 
Kinge und elliptische Scheiben, welche von Knöpfen herabhängen, plastisch dar 
gestellt sind. In Lubiehow, Kreis Pr.-Star<r«^rd, ferner wurden zum ersten Matt 
auch jene a))siciiili( li her^^estellten F.richiT an den Urnen beobachtet, welchen mn 
Recht eine synibulisclu; Bedeutung zugeschrieben wurde; hier zeigt du^ oii;- 
Ciefäss zwei solche OefTnungen in der Nühe des oberen Kandcs, das andere dn. 
Oeilhungen im Deckel. 

Zttin SchlttSB sei noch auf den Zuwachs der IVtthgeschichtlichen und ethno- 
logischen Abtheilungen des Museums hingewiesen, weldiu für die Landeskunde der 
Provinz imiuer mehr an Bedeutung gewinnen. 

Im Ansehlu.s.s an den obigen Vcrwaltungsbericbt sei hier gleich auf die Alv 
liandluDg desselben Verfassers über 

Bildliche Darstellungen von Thieren, Menschen^ Bäumen und Wage; 

an westpreussischen Grfiberurnen') 

hingewiesen. Herr Professor Conwentz hat darin in dankenswerthrr Weis«« JI. 
bisher zerstreuten diisbezügliehen Verönentüehungen gesaninielt und mit cinipt 
neueren Funden zusaintncnj^i'estejlt. Vmi dut Kr^TbniRscn dieser verc^li M bctuK'r 
Uebcrsicht sind bcsondi is die Ausfüllt ungen libti das \ uri\uinnien der Fichu> qcJ 
über den Wagenbau in präbistorischer Zeit von grossem Interesse. 

Lissauer 

1) ..N^arlirichtcn iib. r (l. utsth.- Alti-rthuiuskumb " bS'.n, S. sO 

1>) Sdiiittrn Her Naturfursch. - (iosellschaft in Danzig, M. F. V1JI.3. Mit »wa htb<»- 

graphirioii Jatoln. 
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Bericht Uber die Verwaltung des Previnzial- Museums zu Benn 
vem LA|iriM893 bis 31. Mira 1894. 

Von August bis Mitte Januar worden die Grabungen im Bömerlager bei 
Neuss forigeselzt. Dieselben brachten snnScbst die gewünschte AnfklSrang fiber 
die Yertheilung der Baalen im südwestlichen Theile des Logers, indem sie das 

Vorhandensein von Tier grüsseren nnd mehreren kleineren, durch Wege von ein- 
ander getrennten Kasernen ergaben, deren Anlage im Einzelnen verschieden war. 
Bei pinifTcn clor «jrösseron kam vor der doppelten Zimmorreihe ein dritter Raum 
in der ganzen I^än^^t' tics (iebiimli's zum Vorschein, \%i'lchtT. nach den in regel- 
niÜKsigen Ahntüiuicn vorgefundenen 8ockelsteinen zu $ehlics>i>en, eine auf Holz- 
pfostcn nihendc offene llalle bildete, — eine Anordnung, welche auch schon bei 
anderen Bauten des Lagers beobachtet worden ist. Die diesmal zur Verfügung 
stehenden Acicerparcellen gestatteten femer die Anldechang des die Via aagnluis 
begleitenden Hauptkanals auf eine Länge Ton 100 1», sowie der Umfassungsmaner 
nnd der äusseren Wallstrusse in gleicher Liinge. Eine besondere Aufmerksarokeit 
wurde der Erforschung der beiden Seitenthorc des T.:ip;t}rs zugewendet, welche 
naeh der Dispfisition des Ganzen zum Theil unter der l'rovinzialstrussc liefen 
innssten. l-ie hier iinit-i' i:r(>88en Schwierifjkfilen ausgeführte Ausgrabung IVnderte 
dann auch Fundameiitrestt' von Thorpfeilern von 1,80 to Breite und 1,60//* Tiefe 
und zwischen ihnen die Spuren eines 1,40 m breiten Kanals zu Tage. Ein be- 
friedigendes Bild von der iüilage beider Thore konnte indess Tor der Hand nicht 
gewonnen werdent weil verschiedene äussere Umstände hindernd entgegenwirkten. 
Unter den Funden der Grabungen verdienen eine sehr schöne Bronzelampc mit 
Ma.ske (S90O), eine sternrormige Bronzeverzierung (8901), ein Uänpeschmnck in 
Gest:ilt einer Vase (8823), ein Bronzedeckcl in durrhbrorhener Arbeit (8902) und 
ein Thonschiisselrhen mit Marmorlnsnr (9138) eine besondere Erwähnung-. 

Erfreiiliclie Hestilüite lieferte uueh eine zweite Ausgrabung, welche zu 
Niederbieber im Anschluss an dort gemachte und für das Museum er- 
woibene Funde (9039—9083) in den Monaten Februar und Häns Tcranstaltet 
wurde. Sie lehrte snnäcfast, dass das ron einem Feldarbeiter angetroifene Mauer- 
werk einem die Umfassungsmauer des dortigen Caatells flankirendcn, 3,25 m 
bretten und 2,40 m tiefen Thurm angehörte, mit dessen Aufnahme sich das Museum 
begütigte, da die Aufdeckung des Castells durch die Ueichs-Limes-Commiasion zu 
erwarten ist Dagegen wunlen auf zwei naeh dem !>nrfe hin ^^^elefrenen, gt^nnuer 
untersuchten Parcellen drt i bauliche Anlagen ennitielt, von denen zwei, da sieh 
ihre Mauern in die bereits mit Frucht bestellten Naclibarfeider Innern erstreckten, 
nicht ganz freigelegt wurden. Pas dritte, unmittelbar an die nach Melsbach 
flihrende Strasse anstossende Gebäude eigab sich als eine beinahe viereckige, 
l2,S5m breite und 9,50 m tiefe Anlage, welche im Innern einen gegen die West- 
manor angelehnten, 3,70 m breiten und 3,20 m tiefen ummauerten Raum uroschloss. 
In diesem fanden sich ausser einer Anzahl von Nägeln, Klammem und Gcräthen aus 
Eisen mehrere Bronzegegenstände (9093—9137), darunter ein hübscher, mit Thier- 
%urcn verzierter Halbdeckel eines Gefässes em M» daillnn mit der Dar- 

«tellußf; des Gorgoneion (9084) und zwei vergoldete Buehs^tuhen aus Bronze 
(9044 und 9130), ferner als kostbarstes Fundstück ein in /wei Uälflen zerbrochener, 
41 m hoher Bronzekopf des römischen Kaisers Gordianus III (9132), welcher 
ciaeo der wichtigsten Beslandtheile des Museums bilden wird. Der Kopf im 
Terem mit dem ebenfalls dort ausgegrabenen Fragment eines Altarcbens aus Tuff- 
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steia (9098) und dem Obeftbefl einer kleinen BronEebasi« mil der iMchafi 
IN • H • D • D • (9045) legen die Vermathnng nahe, in dem kleinen GebAvide 

dem GuUus gewidmet« Anlage za erblicken. 

Der Zuwachs der Sammlung-en beträgt 412 Nummern, wozu noch 4 i St'i i 
kommon. welche als Dppositon der Ri'ichs-Limes-Cunimi.s.sion ia besoruicreuj ir- 
ventar verzeichnet vvui<l* ii. Cntt r den Erwerbungen sind henorzuhoben : drei jr.^ 
historische Steinhämmer und eine Lauzenspitze aus Bronze (yü32 — 9034), ten%i 
an römischen Gegenständen: Gruppe des üiebenden Aeneas mit Amshiees ttnd A*- 
caniae (8731), Altar mit der Darstellnng der Matronen and einer Opferscene ase 
Kalkstein (8785), Torso einer weiblichen GewandAgur ans Marmor (S6d5), e«« 
Votivaltiire an den Jupiter und einer an bisher unhekannte MatrtHH n (8780, >>T»>r 
•sT.Sh), (}oldriiig mit Glasfluss (8803), zwei goldene Medaillons mit Mo8aik<>inla£tH 
(ST/iO, 8761): aus Hronze eine Anzahl v(T?ioit*'r Reschläg^o (H733. s74.'>. ft74". 
89^i4. 0037), darunter einer ein(.'s Kilstrhens niii uij tholo^'ischer Darstell uu^^ 
ciii liübsches. zugleich als (Jeldljntsc dienendes Armbund (H.S70), Fig"ur ein*- 
nackteu Jünglings (8747); aus Thun 14 Lampen mit bildlichem tiehumck (6752 — tiT- ^i 
8768, 8769, 8930), and eine in Gestalt eines Schneckengebäuses (8770;, dr«< 
Becher mit Inschriften (877*2—8773, 8795); endlich aas Glas awci faasloraMr 
Flaschen mit Inschrift im Boden (8952, 8988), sowie ein mit aurgescbmohsencc 
blauen und gelben Ranken reich rerziertes Flacon (9028). 

An Geschenken wurden dem Museum ztigewinidet: von Frau Alexander Biant 
in Elberfeld ein Vniivalt.u des Hercules mit Inschrift aus Hrohl (^774), von dff 
Stadt Bonn eine Anzahl bei Küiuilb.mtrit gefundener Thongofiisse (H794 — ,, 
von Herrn Ol lendurff- Wilden v\n l'in^^crrini,'- aus iSron/.e und mehrere Nadeln ao- 
Bein (8775 — 87M), von Herrn iiauptmuiiii a. I>. Th. Hutt'mann eine Anzahl 
kleinerer Alterthfimer aas seinem Besitze (si)30—8943), von Herrn Wasserwerl»- 
Director Thomesek ein Rohr der alten, von Schweinheim nach Godeebei;e 
führenden WasserleHnng (8949), ron dem Königlichen Rentmeister Hem Alexander 
von Ciaer eine auf seinem Grundstück gefundene Aschenurne mit Knochonreates 
(OOl'7), von Herrn Tli. Obladen auf Gut Kühlseggcn bei Weilerswist ein sehwarm 
Thonltecher (IM .iH) \inil von Herrn Birrenkovcn in Gross- Vernich swei IHinkiscbc 
Thongefiuise und /wei Uronzebeschlagstticke (1U34 — !M37). 

Nachdem die AufsteUung der Sammlungen im neuen Gebäude im Laufe d« 
Frühjahrs bewerkstelligt war, ist das Museum am 12. Juli eröffnet worden. 

Klein, Museumädirector. 



Das Urnenfeld von Eilsdorf. 

Schon seit längerer Zeit waren in der Nähe ron Eilsdorf (nördlich vom Haj. 
unfern Halberstadt) Anzeichen von einem Urnenfriedhofe zu Tage getreten, unil 
vereinzelte Kunde kstnn n nach Anderberk und Halberstadt. Sie erweektrn du 
Aufmerksamkeit des üutsbesilzers Herrn \. \ ;ise! in Beierstedt bei -b rxiiemi 
der bereits die Gräberfelder sowohl auf der heimischeu Feldflur, wie auch die vor. 
Jerxheim in mastergültiger Weise aufgedeckt hatte. Der Besitzer jener Gnmd- 
stttcke Ton EiJsdorf, der Oekonom Herr H. Moetefindt, gestattete fiem 
Vasel bereitwilligst, anch hier sn arbeiten, nnd so sind denn nach ond nach 
f>8 Gräber cröfTTi •( worden. Bei diesen Ausgrabungen muss dem Eifer und der 
l msieht des Ückonomieaafschers A. Koch aas Beierstedt besondefe Anerkenaim 
gezollt werden. 
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Die Gräber, 

achiodonpr Tief»' 




welche äusserlich nicht erkennbar waren, lagen in ver- 
<]<>s f^rhwnnren Ackerbodens. Manche hatte der Pflug acbon 
vernichtet, ninntht.' w;iien noch unver- 
letzt. Die Urnen standen nicht IVei in der 
iCrdc, sondern waren auf mancherlei 
Weise gesichert In der Kegel war fttr 
das Orahgefttss eine Steinkiste mit Stein- 
paclcung heigeriohiel, doch fanden sieb 
auch Kisten ohne Packung. Sie lagen 
durch einander. Einmal waren Steinplatten 
zeltfbrmig aufgestellt, und wieder ein 
anderes Mal stand die Urne in einer 
Paekuug, die nur aus wenigen Steinen 
bestand. Zwei Urnen standen ganz frei 
io der EMe. 

Die Steinkisten enthielten gewöhnlich 
eine Urne nebst einem Beigeftsse, doch 
wurden auch wohl 3 Urnen in einem 
Kämmerchen gefunden. Einmal wurde 
eine Kiste mit Stein puckung geulTnet, m 
der die Knoche iireste aussen iin/,^s um die 
Urne heruiugelegt waren. Diese selbst, Fig. 1. 

mit einem Deckel Terschlossen, war leer. 

Ein Beigeßiss stand daneben. Zweimal stand das Beigefiiss nicht neben der Urne, 
sondern befand sich innen auf den Knochenstttcken. 

Die Urnen selbst, Ton denen 
32 heil herausgehoben wurden, 
sind auch hier grosse, bauchige 
Töpfe mit weiter OofTnunt' Sie 
haben keine lietikel und weisen 
keinerlei Verzierung auf. Unter 
ihnen sind einige von ganx her* 
?orragender Bedentong. Da 
smd znniichst drei Gesiehts- 
urnen mit TliflrTersch luss. 
Die kleinste von ihnen (Fig. 1) 
ist 19 ctn hoch. Der Kopf mit 
den ^ssen Ohren geht ohne Hai« 
oder irgend welchen Absatz sofori 
in die Gefösslinie Aber. Auf 
dem Haupte liegt eine flachge- 
vftlbte M tltse, ganz ähnlich den 
Deckehi der westpreusstschen Ge- 
sichtsurnen. Unter ihr hervor fallen 
dk TIaare in die Stirn. Vor den 
gruüsen Ohren sind zwei schräg 
niedergehende Linien eingeritzt, 
ob Locken, ob Kopfschmuck steht 
dahin. Die Aogen rind in Form 

TOS Kreisen eingeritst. Wie bei Fig. S. 
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Schiefe Gosichtsurne. 
Stirnansickt, 



Fig. 80. 




8chiofu Gosichtsunio. 
SeiteoMiiicht 



den pomerellischen Oesi>htgnr>^ ^ 
fehlt anch hier der MuiiU. Ei«^- 
tiefer ziehen sich 3 eio^eril» 
LMea h^m, «elebe wohl Hal»> 
ketten andeuten soUeo. Das Ail> 
fallendste ist Jio OefTniuiy. Wih 
rend bei den (icsichtsurnen de» 
Weicliselhuides immer die Mut/«- 
als Deckel behiindelt ist, bofindt-; 
sich die OelfnuDg hier vorn ja uf ; 
Mitte des Geßsaes. Das grosse. 
Tiereckige Loch hat, wie dieHwu' 
annen, risgetun eben hohen Fak 
zar Aufnahme der Thürplattt 
zwei Löcher in den Seiten bielctr 
den nicht mehr vorhandenen 
Thürstab fest. Um die grössU 
Weite der Urne länft ein Ban ' 
aus drei eiogeritzteu L.uueiL 
damnter zieht eich ein fthnlich 
behandeltes Zidczackband hin. 

Eine zweite Urne (No. U;. 
stellt sich ebenfalls als Gesichts- 
ume mit Thürversehl uss dar 
(Fig. 2). Sie ist fast doppelt so 
hoch, als jene, nünilich 3.*» au. 
Auf dem Kopfe sitzt eine flach g»^ 
wölbte Mtttse mit (tberstehendem 
Rande. Sie weist swei con> 
centrische Kreise auf, die durch 
Radien mit einander verbunden 
sind. Die Augen sind eingeritzt 
der Mund fehlt wieder. Vorn di^ 
grosse vierseitige OelTnung, i: 
deren Falz die Löciier für den 
Thürstab sitzen. Diese beiden 
Gesicfatsnmen standen Ettssameo 
in einer Steinkiste ohne Packnag', 
und Ewar nach Westen gerichtet 

Die dritte Gesichtsunie 
(Fig. S /I und n. Nr. 50) ist 2^ oh 
hoch. Sie hat eine ^unz flache, 
üh(Tstehende mul unverziertt 
Mutze. (Der umziehende Strich 
onteifaalb derselben rührt von 
einem Brache her.) Die Nase ot 
stark gebogen. Angen sind oidit 
eingeritzt, doch erscheinen bisr 
auf der aadl sonst nnobcnei 
Obedläcbe swei flache, 
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wahrnehmbare Erhöhungen, die vielleicht beabsichtigt sind. Der Mund fehlt 
wieder, auch Verzionini^en sind nicht vorhanden. Die Thüröirnung ist y^enau, wir 
bei den beiden anderen, behandelt. Aaffallend ist noch die unregclmässige Form 
dieser Urne, üer grösste T)urchmes8er liegt nicht, wie bei jenen, in der Mitte, 
aondero vielmehr im uotern Drittel; auch Wli die Vorderaeiie steil ab, während 
der hintere Umrin atark ansgebogen ist. Diese Gestchtonrne stand aUein in einer 
SleinkiBte ohne Paekung und war nach Norden gewendet — Ausserdem wnrde aof 
dam Umenfelde die SdiUessplatte einer anderen, Tollkommen sertrltmmerten Thtfr* 
nrne gefunden. 

Es zeigt sich bei diesen Gefassen eine Verbindung der TiiUmme nnd der 
Qc^ichtsurne, welche ausserordentlich bedeutUDgSToU ist 

Noch ein viertes Gefiiss verdient i,^anz 
besondere Beachtung. Es ist die Urne 
No. 7 (Fig. 4), welche ans einer Steinkiste 
stammt Sie ist 23 em hoch und hat die 
Form eines gebauchten Topfes mit weiter 
Mündung. Die kleine Standlläche ist 
lueismnd, aber der obere Theil wird 
oral. Dicht über der Umbruchstellc 
sitzen '6 spitze Buckel. Aber, und das 
ist nun das Eigenarti^'c dieses Gefiisses, 
die Mündung ist nicht uüen, sondern luii 
einer Platte geschlossenf in die «ne 
Uns^dimnde OeJIbnng eingeschnitten ist 
In diese wurde der bewegliche Deckel 

eingeUemmt - ^ ^ ««tumuine. 

Die Urnen, die immer auf einem Steine standen, waren mit eineni 'J'hondeckel 
zugedeckt. Einmal lehnte auch ein Deckel an der Urne, wiUiread ein zweiter 
darauf lag; ein andermal lag 
er in dem Topfe auf den 
Knochen. Diese Jleekel sind von 
dreierlei Art. Es wurden 14 Stück 
erhoben, welche flachen, ge- 
henkelten Näpfen gleichen 
(Fig. 6). M ützen decke 1. deren 
niedergeschlagener Band den 
Hals des Gerüsscs einschliesst, 
fanden sich 8. Zwei dieser 
Deckel seigen untNwärte eine 
weisse Färbung, als seien sie 
bemalt. Eine Urne (Fig. 0), die 
f,'nn7. ähnlich ver7j"ert ii^t. wie 
die kleine Gesichts ii rne . mit 
welcher sie in einem Grabe 
stand, war mit einem Stüpsel- 
deckel verschlossen. Letzterer 
hat einen ganz flachen fiber- 
stehenden Kopf^ nnd sein unterer 
cylindrischer ThoU steckt im 
üroenhalse. 




Fig.G. 
Uno mit Schalondeckel. 
Nr. 81. 14 cm hoch. 
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An ßeigcraiisen wurden 11 StOck erhoben. Sie sind kleiner, als die Unn, 
neriicher gearbeitet und reicher omanentiri Ein Heokelnttpfchen (Fig. 7, K«. 
hat oberhalb der Dmbruchstelle ein aus 5 Riefen gebildetes Zicksackbänd. Din 

ist auch das einzige GcHias, dnn tiefschwan und geglftttet ist. Das llenkelkrilghU 
(Fig. 8, No. 55) zeigt am hohen Halse waagerechte, flachvertiefte Furchen, xn. 
Bauche herabhängende Linien ohne gewisse Ordnung. Ein ganz ähnliches Kil^gieE 




Fig. Ii. 
Nr. 22. ncm^hoeh. 




Fig. 8. 
10^ cm hoch. 

fand sich auf dem Beierstedter Urncnfelde. Nr. 31 (Pig. 9) ist ein ovales Näpfch«* 

mit 2 Srhtnirhonkeln; am untfrn Thcilo wird das ZickzackbamI uj« /wei breiten"" 
Riefen i;t'l<iUlt't. Nr. (52 (Fig. 10) ist ein Z\villiny;sfreni9s, wie es in der Luusit« 
utl vurkomnii. Die beiden Töpfchen sind durch einen Henkel verbaadeo 
beiden Gefasae standen in einem Grabe. 
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Et sind RQch noch ?ier guu kleine Näpfe (davon einer gehenkelt) ansnftthren, 
Ton der Art» die als KindenpielBeug bezeichnet wird. 




Fig. 10. 
8^ cm buch. 

In den Urnen lagen die Knochenreste, nnd nur in einem Dritttheile fanden 
sich zwischen den bröckligen Stttcken oder oben aufliegend Beigaben. In 

19 Grübern bestanden diosolhen aus Bronze. Es sind Reste ganz schlichter 
Sohmuckgegenstünde: Stückchen von Bronzeblech, Gewinde aus Draht, zer- 
brochene Nadeln (Pig. II bis Kl). Letztere sind sehr oinfneh, der Kopf ist nur 
wenig gegliedert. Eine Nadel (Pig. 12) hat oben eine kleine Schale. In der 
kleinen Gesichtsurne No. 20 lag eine blaue Glasperle mit 8 weissen Ringen, ein 
kleiner Bronaering nnd das BrachstUck eines Anhängsels (Fig- l^)- Dies ist 





Rollennadel, 
verbogen. 



Fig. II. 



Fig. 12. 



i 

Fig. 13. FiK.14. Fig. 16. 
Säauutlicb '/r 



Fig. 16. 
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aus S conceatriiotaen Ringen gebildet» swischea denen ringsun 6 Kreise emgeOfi 
sind. Es hat 4,5 em im Dnrcbmeaier» Ans einigen Urnen wntden sncli S c h 1 e i f r - 

ringe (Fig. 18) mit einer Endschleife aufgenoniniL'ii. Sie haben 2*/« Windung«. 
Eüne kleine Scheibe (Fig. 19) ist in der Mitte durchbohrt- 




Rg. W. Fig. 18. Fig. 19, 

Sämmtlich Vi« 

Zwei Gräber enthielten Bronze- und Eisenstüokehen. In einer ürts.' 
lagen nnr Eisensacben: Theile einer Nadel oder eines ScblOasels (Fig. 20) mi 
Ueinere Braobstllcke eines Gegenstandes Ton nicht erkennbarer Bestanmung 
(Fig. 21). Waffen, Fibeln nnd Mflnsen fanden sich nicht vor. 




Fig. 20. V.. Fig. 21. % 

In der Urne Nr. 46 Ia*j: nuF den Knochon ein Bündelchrn wohlorha!tener Rest«? 
von Pflanzen; es sind lange, dünne Stengel mit Knoten. Herr Dr. Buscha n hatif 
die Gute, diese Pflanzen /u bestimmen: es ist Scluichtelhalm, Equisetum (paluslrey ;. 

Die Zeitbestimmung dea Eilsdorfer Urnenfeldes kann bei der Späriicbkcit dvi 
Beigab«! nur «ne nnslchere sein. Unter den 68 Oribem s«gte ein Dritithei] 
Schnmeksachen. Es lagen, wie bereits bemerkt, in 19 Urnen nnr Bronsestfiekcfaea 
In awei Urnen fand sich Bronze nnd Eisen zusammen, nnd nur eine Urne hatte 
allein Eisenreste. Schon dieses ZahlenTerhältniss lässt vcrmuthcn, dass die» 
Urnen fcld der ausgehenden Bronzezeit angehört. Dies wird auch durch einzeln*- 
Fundstücke bestätigt. So weisen die Schleifenringe (Fi?r- 18) auf die jüngste 
Bronzezeit hin. Eine Bronzenadel (Fig. 14, leider ohne Kopf) ist zweimal 
bogen, so dass sie als Bruchstück einer Schwanenhalsnadei erscheint. Auch diesi 
wtlrde für die angegebene Zeit sprechen. Die blaue Glasperle, die zwischen 
BrooBestOckchen lag, wird auch hier, wie anf anderen Urnenfeldem, die hcian- 
nahende Eisenzeit andenten. In Zahlen ausgedrfickt, darf man die Eilsdorfer 
Gtftber etwa in das 4. Jahrhundert ror Christi Geburt setzen. 

Säranitliche Fundgegenstünde bilden einen Theil der prähistorischen Sanunlur» 
des Herrn Vasel zu Beierstedt. Th. Voges, WolfenbtttteL 
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Alte Ansiedelungen aus der Eisenzeit an der Havel. 

Nachgrabunfi^n in oinor Raiuldüne, nonlwestlich von Rathenow 9 km entfernt» 
und bei dem Dorfe Parey, rechts der Huvil, von dem Dorfe 1'/«*^'« südöstlich 
liegend, welche, vor dem langen Dünenzug hervortretend, sich auffallend machte, 
weil unter einer iibergewehten, 20 cm tiefen Decke von hellem Sande tielschwarzer, 
Brandresto entbaltender Sand in etwa 80 «m Tiefe lagert, ergaben: aufgeschlagene 
Röhrenknochen, Knochen von Vögeln, ab Pfriemen bearbeitete Knochen, Fiach- 
sdiuppeu, Scherben meist kleinerer, ^t gebrannter, omamentirter'} (Koch-) Gefiisse, 
ferner drei eiserne Messer, eine eiaeme Nadel, einen zierlichen eisernen Sporn. 

Die Scherben aind im firandachntt Tcntrent and bereits als Scherben in denselben 

gelantrt. 

Die Düne liegt an einem verästelten Arm der Havel, ihr gegenüber innerhalb 
der Verästelung eine Bodenerhebung, Vielehe den Namen „Schanze'' führt. 

vüü Aivensleben, Scholleue. 



Funde bei der Ausgrabung des Nordosteee- Kanals in Holstein. 

Vgl. 1893, S. 32. 

Es liegen Berichte vor Si'itcns der Kanal-Kommisaion vom 1. März \H9'^ bis 
alt. Febr. 18i)4 und Seitens dos Hauanites V vom 1. Febr. 1893 bis 31. Mtirz 1894. 
Diese Berichte leiden an einer gewissen Unübersichtlichkeit, da dieselben Pundc 
sich in verschiedenen Berichten wiederholen und nicht einmal chronologisch ge- 
ordnet sind. Ausserdem fehlen meist genauere Bezeichnungen der Natur der 
Gegenstände, inabesondere aber Bestimmungen der natnnrissensdiaftlichen and 
ardiSologiscben Fände. Es ist daher nicht mi^ich, «n Urthefl Uber die gegen» 
seitige Stellung dieser Fundo zu einander zu gewinnen. So v^-orden einige 
Menscbenschädel, zum Theil in beträchtlicher Tiefe, gefunden, ohne dms irgend 
etwas Weiteres über sie bemerkt ist (Bericht des Baiiamtes No. i'-ll und 24 i», der 
Kanal-Kommission No. 21 und 24). Unter den Thierknochen werden erwähnt ein 
Renthierschädel (Bauamt No. 276), gefunden im Warlebergcr Moor 1892, und 
drei Stücke ejoeä lUnthiergcweibes Bauamt No. 282, K. R. L No. IG) von daher, 
Augast 1893, sowie drei Walfischwirbel (das. No. 364), bei Ba^mngen in 
einer Tiefe ron 10,6—13,0 (wo?;, and ein aas 3 Stttcken bestehender Walfisch- 
knochen (Kanal 'Kommission No. 16) ohne weitere Angabe; ausserdem mehrere 
Hir8rh<,'eweihe, darunter (Bauamt Xo. 281, Kanal-Kommission No. IT)) eines, das 
„als Werkzeug benutzt war", gefunden auf dem trockengelaufenen Grunde des 
Elmhuder Sees in der Nähe einer Insel, 6 m unter N. N. im Klei. Auf der Insel 
wurde ein Ümenf5rherhen gclrollen. Ein zweites ähnliches Hirschgeweih (K. K. I. 
No. ist schon l'rüher (Xachriciilen f. 1893, S. 32) erwähnt. 

Unter den Naturobjekten sind erwühnenswerth 5 Bernstoinstücke im Gewicht 
Ton 159, 35, 4, 3 und l 201) g bei ktn 30,6 and 14,0 K. N. (Kanal-Kommisaion 
No. 13, Banamt No. 336), sowie ein Stttck, gefanden am 28. October 1892 bei 
km 28—28,5 anf der Hdhe 20,0 in einer Schicht, welche Braunkohle, Mergel- 
brocken and viele ganz kleine Bemateinstttcke enthielt (Banamt No. 3ül); dieses 

l) Die in einigen Süssen aagegobenen Qniamfliite sind der Mehnahl nach ansgemacht 
aisnidie. B. Y. 
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Stttck wird „wegea seiner Grösse und den Riteen an der oberen Seite^ ab W 
sondefs intereuanl beseichnet; es wog d(\7 rj (K. K. II. No. 4). — Ferner «cfic 
an^ftlbrt Samen der Oratoplenra holsAtica, einer jetat aoageatoriwMt 

^Beeartigt'ii" Pflanze aus der Familie der Cabomboideen (vgl. "Weber, XeiK- 
Jahrb. f. Mineral. 1. 115 u. II. 627). Dioselhen lagon in einem interglacialeo To^. 
lager bei Gr. Bornholt zwischen km 2ö,r)— 1'8,(5 am Westufer des Kanals, 3 — i . 
unter der Oberllüche (K. K. II. No. 10 und Huuamt No. 237). 

Aus dem früher beschriebenen Grabhügel bei Lüttjen - Bornbult (>'*it 
richten für 1893, S. 32) werden aufgeführt eine Lanzenspitze in Lederumbfillu^ 
und ein Bronsedolch in hülzemer Scheide (BruGhstacke), gefunden am 3. Xii MÜt 
(Banamt No. u. K. K. L No. 3), sowie Bmchstttcke einer Bronzenadd sa 
2 Bemsteinperlen (K. K. I. No. 59), srhon erwähnt in den Nachrichten (a a. 0.) 

Sonst ist nur ein Bronzebeil, in 2 Stücke zerbrochen, in einer Tiefe vm 
1 — 3 n» anf d»^r Oemarkunf^ Wennbüttel, Kr. S>id< rdithmur?chen. im Juni 18^3 
funden (K. K. No. 3, Bauumt No. 2(>8) und eiu „Stück Erz"*, bei km 43,88 m eur 
Tiefe von + 12,70 im sandigen Kleiboden (K. R. I. No. 28) notirt. 

Von den Schwertern (K. K. L No. 29, IL No. 9. Bauamt No. 272) ist nirgtntj 
das Ketall angegeben; es darf wohl uugenommen werden, dass sie ans Eua 
waren. Nur eines derselben (Banamt No. 246), das am Sl. NovemlMr 1892 voa 
Bagger Brunsbüttel an der Südseite bei km 68,0, etwa b m unter dem frühen^ 
Grunde, aus Sand und Moor ausgebaggert wurde (Banamt No. 246), wird al> 
Karolingcr.^chwert bezeiehiiot. 

Unter den älteren prähistorischen Funden mögen 2 Fft- Ii s p 1 tzen au: 
Knochon (K. K. IT. No. 8, Bauamt No. 271) hervorgehoben werden, die ai 
8.;U. Aug. 1893 bei hii 62,1—62,2 zwischen Moor und Sand 2 m tief gefundd 
wurden, sowie Teischiedene Steinbeile und Steinäxte (ohne weitere Beseichnoof 
des Gesteines) ans sehr Tersehiedenen Tiefen (Bauamt No. 335, ä40, 383, m 
die b^en letsteren gefunden in Osterrade und Holtenau im September 189^ ui>- 
März 1894, vgl K. K. I. No. -23 u. IL No. 17 u. 18). In welche Zeit di.- beid« 
auf einander passendon Mühl.steine aus Granit von je 50 cm Durchnuv'.' 
(K. K. II. No. .5), aus dem Uoltenuubutt in oinor Tiefe von + 17,10 bei der Na»h 
baggerunj,^ gefördert, der durchlochto Stein vom Santsee (K.K. L No. 27) nov 
die Stein kugel, bei km 77,3 im Bette 10 m unter der ErdoberUäche gefuuil'^ 
(K. K. L No. 42), zu setsen siiid, ist nicht erkenntlich. 

JedenfaUs empfiehlt es sich, nach Abschluss der Erd- und Baggerangaarbeitoi 
die gefundenen Gegenstände durch SachventKndige im Znsammenhauge nntettnchee 
und bestinimen au lassen. Rud. Virchow. 



Die ,,«lde Burg^ im Hoidener Venne, MünitoriaiiiL 

NSrdlicb yom Gute Bannholt in der Nordicker Bauersdiafl befinden sieh ja 
schwansen Venn, dort, wo der aum weissen Yenn fahrende breite Weg | 

schwarzen Bach überschreitet, Reste einer alten Elrdbefestigung. Diese BefestifUiV 
sieht sich in der Form eines Bechteckes mit abgerundeten Ecken von Wes^i 

narh Osten. Die Walle an dem wostlirhon Theüc des Werkes sind vcrhiiltn'? • 
nüls.si^' noch gut erh;dt*"n, gegen 2 vi hoch und 8 lncit. Der SUdwall i:?! thi 
weise zerstört, jedoch noch in seinem Laufe erkennllieh, während der üstwAli 
ein Thcil des nördlichen durch Gradeleguug des schwarzen Baches und Wieanr 
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kulturen verschwunden sind. Um dieses Erdwerk herum breitet sich ein ner- 
tjckiges Planum von etwa MO Mor^^tn trockenen Haidegrundes aus, wohingegen 
die sonstige Umgebung aus Mooren, Sümpfen und Brüchen besteht. Wallgräben 
sind nicht voriianden. Dieees Planam mit der Umwallung war walincbeinlich ein 
HanchlMger and dürfte letitere das Praetoriam (Reniwerk, Oiladelle} des Lagers 
^wesen sein. 

V4 Stunden östlich von dem Walleinschlusse befindet sich im Reekenschen 
weissen Venn ein sumpfiges, mit kleinen Erdhügeln bedecktes Terrain, der so^. 
Heidenkirchhof, und Vi Stunde westlich am Vennohache liepnn im Moore (Vir 
Stümpfe einer alten Dammstrasse, die soi; Er(ll)rii«>,M'ii. In diesur (lef^end verlassi 
die Düitiiener Landstrusse ihre fast schnurgerade Bahn, weicht erheblich nach 
Süden aus und biegt erst nach 1 74 standigem Laufe wieder nach Norden, schliß 
hier heim Letter Klflsener einen Bogen and länft dann wiederum in gerader, aher 
attdlicher Bichtung auf Dttlmen ai. Der hogenfönnige Theü der Btrasse hei 
Rlüiener heiast der Helw^ (Heerireg). Wahrscheinlich wird die Dülmener Land- 
Htrasse von den Brdbrüggen bei DUlmer bis zum KlUsener in alten Zeiten einen 
mehr nördlichen und ohen^o ^^-raden Trsctus gehabt haben» 'Wie dieses TOn Borken 
bis Düliner (Vcnnemunn) der Fnll ist. 

Die vorhin erwiihnte Umwallung heisst nun die ,olde Burg^ und die nächste 
Umgebung „an't olde Burg". Sie muss, wie schon gesagt, ein Mnrschlager ge- 
wesen sein. Unter Burg (aus dem altgerm. burgos) verstand man einen künstlich 
eingehegten Raum (Hagen), in welchem sich der Sehwache vor der rohen Gewalt 
des Stärkeren bergen konnte, ohne Rttcksicfat aaf Grösse, Befestigungsart und 
Lage. Derartige primitive Anlagen Anden wir auf Beqpen (s. B. die Wallburg^en 
im Sauerlande) and in Sümpfen. Unsere olde Buig. war nun eine derartige alte 
Befostii^'unp. Zum Edelsitze konnte sie wohl schon aus dem Grunde niehl gedient 
haben, weil das umgrenzende Gelände stundenweit aus Mooren und Brüchen be- 
steht und sich dort keine Spuren von Kultur entdecken lassen. Es fragt sich nun. 
aus welcher Zeit rührt die.se W'allburg? ist sie sächsischen, germanischen oder 
rtfmischen Ursprungs? Die abgerundeten Wallecken deuten auf letzteren hin. 
Schlachten sind in diesem Terrain geschichtlich nicht nachgewiesen, ebenso bat 
eine Localuntersuehung bislang nicht stattgefunden. Von Schlachten sind aus der 
Umgebung von Borken nur zwei bekannt: der Sieg der Franken über die Sachsen 
bei Bocholt im Jahre 779 und die Schlacht zwischen den Mansfeldschen und 
Tillyschen Truppen bei Sladtlohn 16-2:<. in welcher der tolle Christian von Braun- 
schwcig fiel. Letztere kann hier aber nicht in Betracht komnien, weil die gimze 
Anlage keineswegs dem Fortifikationssystem des 17. Jahrhunderts entspricht, auch 
die ganze Gegend für den Train eines neueren Kricgsheercij unpassirbar ist. 

Aber auch aus der sächsischen Zeit dfirfte die olde Burg nicht stammen, ob- 
wohl Sachsen und Pranken die hier fragliche Gegend jpnssirt haben. 779 n. Chr. 
schlug Karl der Grosse bei Bocholt die Saduen und warf sie bei Nottuln im 
Coesfeldschen gänslich. 

Die EnifiTnnn^ nun zwischen beiden Orten ist eine derartig geringe, dass es 
weder den im Foriitikationswesen TtnkundiL'^en l"r;niken, noch den fliehenden Sachsen 
mntjlich gewesen sein kiinn. eirn' ir-rrlrcchii' Wallliur^'- oder ein Militärlager auf- 
zuwerfen. Nur die Römer verbunden e» n»eistt?rlieh, in so kurzer Frist » in vcr- 
theidigungsPähiges Lager zu errichten; schon als Tiro wurde der römische Legions- 
sddat in dieser Kunst ausgebildet, und er war stets mit Schansxeug vorsehen, was 
bei den späteren KriegSTölkem (Franken und Sachsen) nicht der Fall gewesen. 
Dsss die fragliche Wallburg aber germanischen UrspruQgs gewesen ist, muss sofort 
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▼OB der Hand gewiesen werden Die Befeet^gongen der Gennanen waren phnn^ 
ohne alle Knnet heiKeetellte Umwallnngen. Sie dienten weniger YertheidigiiEg»- 
swecken, als zum Sammeln der Kri^iwtibnme. 

Somit bliebe nur noch die Annahme ttbrig, dase die olde Burg der Rest eim^ 
römischen Vcrschanziins:, und zwar eines Marsch lagors, ist. Die Römer ha^^en » 
kanntlich kurz vor und nach Christi Gc^burt von dem festen Standla^er Vetora U^i 
Xanten aus hiiufi^'Pr Westfalen bekriegt Von dort aus Hofen nachweislich mehrm 
Heerstrassen in da» Innere Westfalens. So führte u. A. die eine über Die^ftut 
Hamminkel, Dingden, Bocholt anf Rheine; eine aweite sweigte sich ron dieser Ut 
Dingden ab, lief durch RhedebrOgge, Weatenborken, wo aie bei Hahnvnbtr? 
(Hagens^Wallberg) auf etwa 4M) Schritte ala Schalze Laannera Fahrweg' Tone&gliffc 
erhalten ist, ferner durch Grütlohn und Marbeck über Engelrading und Ffeidrt 
(die heutige Königatnisso dasolbst ist noch ein Theil derselben) auf die Dülmentr 
Landstrasfse, wo sie versehwindet: jedoch deuten die obengenannten ErdbrfJsger; 
auf einen weit^-ren Zui^ über die olde Burg durch die Moore zur Ems hiti. Di' 
DUlnicner Landslrusse selb-st «oll nach einigen ForBchcrn ein romischer MihUrwiv 
ron Giere Uber Bocholt, Borken nach Mtinster führend, gewesen sein. Auf eintf 
dieser beiden letzteren Strassen, und awar von Borken bis Dflimen, werden dii 
Pontes longi, die hingen Brücken des L. Domittoa gesacht, welche im Jahre 
0. Chr. der Unterfeldherr Aulus Caecina auf seinem Rückzüge von der Ems nact 
Vetera Castra unter grossen Verlusten passirt hat Die Legionen dieses Feldhem 
hatten nehmlieh am Raehezu^c des Germanikus theilgenommen, der toti Nonler 
her in W^estfalen einbrach und Alles zwischen Lippe und Ems verwustt t*' KeTr^ 
Gegend in Westfalen passt aber besser auf die Beschreibung, weiche Coro. TacitiL' 
in seinen Annagen Lib. I, 63 ff. von der Oertliehkeit jener Kämpfe des Caecma mit 
Armin gegeben, als die Landschaft awischen dem Golonate Dfllmer (Vcnneiaans 
und Dfllmen. Hier haben wir unabsehbare Sttmpfe und Moore, durch sibts 
Schlamm und Bäche (Venne-, schwarzer-, Bever-, Heu-, Steveder- und Kettbach' 
unsicher, — allmählich aufsteigende Waldgebirge (die Wasser-, Schwanr- 
Mek'hrn-. Heu- und Bramberge im Süden) u. s. \v. Dazu kommen die eigenihüni- 
licheii Fliirhezeichnungon : EHbrüggen und Heidenkirchhof. Die langen T^rück« 
des Domitiuä waren keine Buhlwege, sondern Erddämroe, Erdbrücken (quuiidjm > 
L. Domitio a^eratus). Forscher, welche dieselben in unsete Gegend Icgtn 
nehmen nun an, dass Caecina während seiner 4tägigen Kämpfe mit den Oemaatr 
der Gepflogenheit der Börner gemäss 3 Nachtiager besogen habe. Das erat« Ic^ 
sie unweit des Hauses Meerfeld, das dritte in die Nähe des Colonatea DOIbxt 
die Lage des zweiten hat man nicht anzugeben vermocht. Sollte nun die oM: 
Burg, welche nnfrerähr in der Mitte lipf::t, jenes zweite Lager gewesen sein? Vic- 
leirht führen Xaehi^rabiin^rn und LoeahintirsiichiniLren hier, an den Erdbrüggv 
und auf dem Heidenkireiihdfe. zu ( iuem Ret^uUaie, Der Alterthumsverein will nur 
in der nächsten Woche Ausgrabungen bei Reeken vornehmen, doch rersprecbes 
diese wenig Erfolg, da weder auf der Colonie Maria Veea, noch in den Gtilhct 
▼on Landsbefg'scben Cultnren, wo doch der Dampfpflag gearbeitet hat, irgea^ 
welche Zeichen uu8 römischen Kri^n zu Tage gefordert sind. Vielleicht e llf ii 
ein Versuch in der Umgebung der olden Bnig lohnender sein. Dieaea au vetw 
lassen, ist der Zweck der Abhandlung. 

Aus dem Borkener Wochenblatt 1894, 19. Mai, No. 23. 
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Pontes longi im Reken'schen Venne, MUnsterland. 

Vor Kunem ist durch den Alterthumsverein in Münster ein Bohlweg im 
Reken'schen Venn aufgedeckt worden. Der Verfasser der vorstehenden Notis Uber 
die „olde Bui^^, die die ente Anregung dazu gegeben hal| madit darttber folgende 
Mittheiinngen: 

Namen, wie „Erdbrttggcn, olde Borg, Papendyk, Heidenkirchhof und Hellweg", 
allea neben einander in gerader Linie, führten den Verf. auf das Venne zwischen Velen 
und Reken zu dort befirullichen Damnistünijjron und Wallrcstoti: dio örtliche Be- 
schaffenheit dieser (icgend: unabsehbare Sümpfe, Moore, die vielen Rüche und 
Rinnsale, im Osten und Süden allmählich aufstcif^ende Berffe, ganz der Be- 
schreibung des Taciius (Ann. 1. 64) angepassl, brachten ihn zu der Annahme, 
dASfl in diesem Terrain das B'eld der Kämpfe des Anlns Oaecina mit den Germanen, 
alao aocb die Pontes longi, zu suchen seien. 

yfwM nun die FnndsteHe anlangt, so liegt dieselbe im abgetenllen Moore 
5 Hinnten von der Coesfcldcr Grenze und etwa 4 km nördlich vom Dorfe Gross- 
Reken auf dem sog. Heidenkircbhofe. '200 Schritt Ton derselben befindet sich noch 
Hochmoor in einer Stärke ron .einem Meter, auf demselben wird rar Zeit Torf 
gestochen. 

Der aufgefundene Bohlweg liegt i Fuss tief in dem vom Torfe cntblössten 
Boden; seine Grundlage bilden Eichenstämme von verschiedener Grösse, in Ab- 
stünden reo je 2 Fuss von Ost -Ost-Nord auf 80d-Vest lanfend; ttber diese 
Stämme sind vierkantige Bohlen, ebenlUls Ton EÜchenbols, dicht neben einander 
gelegt, ihre Brette ist Terwditedmi, jedodi nicht unter IS em, ihre StSrke betrSgt 
dnrchschnitüiofa 12 em. Diese Bohlen sind augenscheinlich mit Beilen und Sägen 
hergestellt, vermodert nnd von gelbgr.mer Farbe; der Luft ausgesetzt dunkeln 
8{e nach, auch wird die Oonsistenz fester, jedoch lässi sich die obere Schicht 
zerreiben. 

Die Breite des Bohlenweges ist auf 17,10 m festgestellt; die Länge ist noch 
nicht ermittelt, weil die Arbeiten wegen vorgerückter Zeit und hohen Grundwassers 
eingesteUt werden mussten; sie scheint jedoch nicht Uber 50 m hinaussngehen. 
Wenigstens Ihnd man mit der Sonde kein weiteres Holzwerk im Moore. Sobald 
trockene Witterung eingetreten ist, werden jedoch die Arbeiten, an deren Kosten 
der Kreis 100 Mark beigesteuert hat, seitens des Alterthun^svereins fortgesetst 
wenlen. Man wird dann den Weiterlauf der Biiu ke durch Werfen eines kreis- 
röriingen Orabeuti um die Fundstelle borum ermitteln und ein Profil aufnehmen 
können. 

Die ganze Construction des Werkes deutet auf eine militärische Anlage bin. 
Von Banernhand ist es auf keinen Fall hergestellt; ein Weg führt nicAt auf die 
Foodstelle, anch hätte eine derartige Brficke im tiefen Moore, wo keine Spur von 
Geltur zu entdecken ist, für bäuerliche Zwecke absolut keinen Werth gehabt — 
Die Breite der Brücke fällt auf, da die römischen Strassen in Rheinland und 
Westfalen geringere Dimensionen aufweisen; ziehen wir jedoch den Umstand hü 
Hetracht. dasa diese Brücke nur als Sohle und Rahmen eines Erddaramcs im un- 
sicheren schlüpfrigen Moore du-non sollte, so erscheint die grosso Breite wohl 
bc^'rciriich. Denn unter Pontes longi sind wohl schwerlich liolzbriieken im eigcnt- 
Ucben Sinne zu veratehen, sondern Erddämme mit einer BohlenuiUerlage, wie dies 
aas dem ^qnondam a L. Dooiitio aggeralaa*^ erhellt Bergier, welcher die Bömer« 
strsssen in Italien und der PioTence untersucht hat, Ihnd Strassen Ton 60 Fuss 
Breite, welche einen gewölbten Mittelweg und zwei Seitenwege Ton je SO Fuss 
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Breite hatten, ferner solche, bei denen die Seitenwege nar halb so breit mm, 
deren gaaie Wegebreite also 40 Pom betrag, und auch Strauen tob 20 tmd U 9^ 
Breite. Der mittlere Tbeil dea Dammea wurde aggw genannt (Danielnaftt. 

Das römische Strassennctz in Norddentschland. 8. 93 n. 128). 

Unser Bohlweg dürfte nun zur ersten Gattung gehören. Bildet er den K'-st 
einer Militärstrasse? Ist er nimischen ürspriinj^s oder st-.immt or au« dem MiU..- 
alter oder ;ius noch jüngerer Zeit? — Die Beaatwortung dieser ]*>agen miüsK 
wir dem Sachvert^tamlifrcn überlassen. — 

Der vorliegende Bericht führt /.ur Begründung der Annahme eines rumisciKc 
Ursprungs der erwähnten Einrichtungen anter Anderem Folgendes an: 

Es bandelt sich um den Verwttstungskrieg des Germanicos gegen die Bmkimr 
15 n. Chr., wie er in den Annalen des TVidtos I 60 ff. beschrieben ist DerAtt 
marsch dos römischen Heeres geschah von verschiedenen Richtungen aus an ^ 
Ems. Germanicus schiciite den Cain ina mit 40 römischen Cohorten von Yeuti 
castra bei Xanten durch da» Land der Bruki» n r an die Ems, er selbst schiffte it.; 
4 Legionen durch den Drususkanal (fossa i »rusiann) und den Zuidersec über (ii> 
Meer in die Ems, wahrend er die Keitcrgesi hwader von dem Präfecten l'edo durr 
das Grenzgebiet der Friesen dorthin führen liess. Nach der Vereinigung diesff 
Heereskörper und nach Aufnahme der Chauken in die Bandeigenossenschaft 
nmfichst L. Stertinins die ihr eigenes Land Terheerenden Bnikterw; das» 
Germanicus das gnnse Heer in einem Zuge bis zu den mitfemtesten Bmkit'nrt 
und verwüstet den ganzen Strich zwischen Ems und Lippe in der Nähe des Tcuu^- 
burprer Waldes. Nachdem er dann noch den Ort der Varianischen Niederlage t«^ 
siK ht, die dort bleichenden Gebeine der gefallenen '.i Legionen bestattoi und fwt: 
iir;\\)hü<^v\ errichtet hattt». zieht er dem in unwegsame Gegenden entweichendt. 
Araun nach und liefen eine Schlacht, welche aber unentschiinlen blieb. JDarjuf 
mit winem Heere zur Ems zurückkehrend, führt er die Lcgiuncn auf der Flotit- 
wie er sie hergeschafft, zurück; ein Theil der Reiterei erhält den Befeld. Vafi 
des Gestades des Ooesns dem Rhebe zuzuziehen, Caecina aber die Weisung, 
seinen Legionen, obwohl er auf bekannten AVegen heimkehrte, so schnell 
möglich die Pontes longi ZU überschreiten. Die.s war ein schmaler Pfad zwischv? 
unabsehbaren Sümpfen, oinst von L. Doniitiiis ^'cdämnit, im UcKuV-^on Moorgrunt: 
voll von zähem Schlamm und durr h Bäche unsicher; ringsherum alinrählich <«uf 
steigende Wald^^rbir^^t-, die Arminius besetzt hielt, da er auf Riclitwegen dai 
Caecina zuvorgekommen war. Caecina fand du; Wege verfaiiuu und musüle sie Mir 
bessern. Hier nun spielen sich die viertägigen Kämpfe der Römer mit 
Germanen ab, bis sie sich endlich aus dem Moore herausgearbeitet und Velen 
erreicht haben, wo Agrippina, die Gemahlin des Germanicus, die heimkehrende 
Krieger an der Brücke cmpföngt (Ann. I. 64—69), 

Aus dem Münsterischen Anzeiger, 18. Juni 1894, No. 161. 
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Das Gräberfeld bei Göllschau, Kreis GoMberg-Haymui, Schlesien. 

Das Gfttberfeld Ton GöUacbau bd Hayaaii, welches besonders durch seinen 
Reiehihnm an bemalten Qef&ssen bemerkenswerih ist» li^ etwa 10 Iffnnten öst- 
lich ron der GMwli Hayna« und ebenso weit von dem Dorfe OöUschan entfernt in 

der Feldmark de8 Amtsbezirks Haynauer Vorwerke. In der Richtimg von S. 
nach N. durchschneidet die Niederschi. -Miirk. -Eisenbahn das Gräberfeld. Die 
Grenze desselben wird im Süden von der wasserreichen „Schnellen Deichsa" ge- 
bildei. l)ie Fliu he, über welche sich die Gräber erstrecken, hat eine Grösse von 
miDdeBk'D& Morgen. 

Schon beim Bau der N.-AL -Eisenbahn, im Jahre 1844, wurden zahlreiche 
Orabstätten aufgedeckt, deren Inhalt aber tbells serstört, tbeils Torschleppt ist 

Als im Wkn 1891 die rdehen Kieslsger des missig hohen HUgels fOr ffisen- 
babnswecke amgebentet worden, konnte an eine systematische Dnrchforschmig des 
nodi nnboUhrtmi Theiles des Gräberfeldes herangegangen werden. Im Laufe des 

Frühjahrs und S nn rs wurden etwa 120 Gräber blosigelegt, deren sorgfältige 

Ausbeutung durch das Entgegenkommen des Unternehmers ermöglicht wurde. 

Die Begräbnisse sind mit wenigen Ausnahmen in eine lehmige, feste Erd- 
schicht eingebettet. Fast Uberall lüsbt sieh eine muldenfi'rmi;,'«» Grube im Grund- 
kies erkennen, welehe mit einer lehmigen, mit Asche und Kohlenresten gemischten 
Erde angefüllt ist. 

Hierin stehen nun diu Getasse ohne jeden Schut7, also ohne Steinsetzungen u. s. w. 
Nor in einem Falle wurde beobachtet, dass sämmtlkhe Gefässe eines Grabes auf 
vier Hachen, wohl eigens fttr diesen Zweck gespaltenen röthlichen Gneissplatten 
standen. Dieses Grab lag aber ganz aliein, etwa 50 m Ton dem Haaptfondplatse 
entfernt Ausser einer grossen, Töllig sertrttmmerten, einfach omamentirten Aschen- 
nme, auf deren Inhalt eine vorsttglich erhaltene eiserne Schmncknadel mit aufge- 
nieteter, gewellter, kreisförmiger Kopfseheibe aus Eisenblech lag, barg das Grab 
noch ein aus zwei zusammenhängenden IlenkeKsehalen bestehendes Doppelgefiiss 
und einige kleinere BeigeHisse. Tn zwei Füllen waren Grabgefässe überhaupt 
nicht \ erwendet worden, wundern die Knoehenreste waren, mit HoizkohlcstUckchen 
geiuiüchi. Hl der blossen Erde beigesetzt worden. 

5 

y 
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Die einzelnen Begräbnisse zeigen £;an/. verschiedene Grosse: die kloirn?ie:. 
nahmen einen Raum von etwa 0,75 7;//. cJie i^rijsstoii und rciclisten einen solrhor. 
von etwa 1,005m ein. Jedes derselben enthielt eine oder zw ei Aschen urnen, so- 
wie 4 bis 15 meist zierlich gearbeitete und verzierte Beigefasse. Unter 4i& 
letzteren befinden sich auffallend viele flacbe, gehenkelte, auf der Innenseite oüs 
strahligen oder central entwickelten Zeichniuigen versehene Schalen nnd Scfaüss^: 
die grösseren derselben sind lHng:egcn unrerziert Die Knochenumen haben fsK 
ohne Änsnabme am Boden oder an der Seite von aussen hineingeschlagene, 
fast kreisrunde Oe f fiinnc^pn. die auch nn einzelnen kleineren Gefasson whhr- 
nohmbiir sind, soltTu die"?'» Knochen oder Asche enthielten. Die Griilu-r, \r 
welchen sich, neln-n einHu iier f^earlieiti'ten Thongefasssen, auch jene zicrlichcPT 
und selteneren bemalten Gelasse vorfanden, wechselten regellos mit solchen 
welche derselben entbehrt«!. Nur in einer langen Reihe von Orabem, derec 
Bichtottg der Fahrweg nach dem Dorfe Göllschaa angiebt, waren regelmässig swn 
bemalte Schalen oder kleine Krüge enthalten. Diese Uber den höchstien Theü d» 
Gräberfeldes von Osten nach Westen sich hinaiehende Qrftberreihe enthielt faai 
ausschliesslich die nicht allzu häufig vorkommenden Metallbeigaben. Die rech:- 
und links von dieser srhrnah-n Zone vorkommenden Gräber enthielten wohl auCü 
in einigen Füllen 1 bis 3 lieniatte (iefasse, al>er keine Metallgegenstiinde. 

Dieselbe lieobaclitiing wurde auch auf einem mirdlich von der Stadt gelegen» 
grossen Gräberfelde gemacht, das etwa 20 bemalte Gefässe geliefert bat. Die 
letzteren standen hier, wie dort, ohne jeden Schnts in der blossen Erde zwiache» 
den roheren GelÜssent und nur in zwei Ffillen lagen sie auf dem Inhall def 
Knochengefässes od«: in tiefen Schalen; Öfters jedoch waren swei bemalte Schales 
in einander gestellt. Die in Regel paarweise vorkommenden bemalten Schalefv 
oder Krtige sind in Form, Grösse und Bemalung einander oft nahezu gleich. Em 
kleiner Thoi! des Bcgräbnissplatzes enthielt anch einige Gräber, welche in Reiher 
über einander nnj^elo^'t waren. Die bemalten Gefässe fanden sieh ab« r nur ir 
der oberen Schiclil. Auch hier liess sich eine regelmässige Anordnung der Gra>'- 
gefHsse, insbesondere der bemalten, nicht nachweisen. Eaumal standen die^e zier- 
lichen Geräthe auf der östlichen Seite der GrabstKtte, ein anderes Mal gerade in 
der entg^engesetsten Richtung, und nicht selten umstanden die einfacheren Gi- 
fiteso die feineren oder bemalten. 

Die Metallbeigaben bestanden zumeist aus Eisen und nur zum Theü au> 
Bronze; Bernstein wurde einmal ;,n:dunden. Sie Innren entweder auf dem Inhalt di-r 
Knochenurne oder frei im Boden neben den Gelassen; Ilalsringe fast immer um 
den Hals de«« T.eichenbrandgefässes. Die Bronzebeigaben kamen nie allein, sondert 
immer in Gemeinschaft mit eisernen Geräthen vor. 

Im Frtthjahr 1893 wurde auch der links von dem nach Gdllschau ftüurendes 
Flahrwege gelegene Theil des Gräberfeldes behufs Kiesgewinnung durchgearbeitet 
Hierbei kamen auch zahlreiche Gräber (etwa 60) sum Vorschein, deren Anl^ 
mit der im vorigen Jahre auf der rechten Seite des Weges beobachteten überoin- 
stimmte. Jedoch zeigten die Gefässe eine nicht unwesentliche VcrschtedeBhef 
gegen die ersterwähnten. Die Knochenurnrn haften keinerlei Vcrzieranjr un: 
ebenso fehlte ihnen die eigcnibümliche rundJiche Darchlocbung des Bodens, sowa* 
der weit ausladende liand. 

Die an den früheren, von der rechten 8eite des Wegetj siammeuden Gefu-SM« 
beobachtete Vensierungsweise , welche durch drei von innen heransgedrOcbr 
konische Buckel gebildet wird, sowie der einem Halsring gleüshende Wnlat sa 
Bals der Gewisse fehlte hier gänzlich. Die BeigefiUse, unter welchen die lauhcc 
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^henki'lton Schalen mit centraler Bodenerhebun«» sehr häußg sind, haben zwar 
lineare oder ihirch Fiii^tToindrücko hervort^elirachti' A' (»r^iorunf^rn. doch halten die- 
selben mit den vom ersterwähnten Theil des Gräberleides stammenden Bejgefttsseu 
keinen Vergleich aus. 

Die bemalten Thongeföase fehlten auf diesem Theil des BegiübDiasplatzea 
gänalich. 

Die Meiallbeigaben sind hier ansschliessticb ans Bronze und kommen 
sehr selten vor, ancb sind bis jetzt nur kleine Gegenstände, nehmlich drei Nadeln 
mit verschieden geformten Knäufen, eine Halskette, aus zwölf röhrenförmigen 
Spiralen bestehend, ein kleiner Rin^r, mehrere Nadel fraormente und ein flacher 
Rinj? ans Thon p^efirnden wdidt n. Diese Geriithc higt'n ausnahmslos unter deo 
verbrannten Knoclitii, nicht, wie üüher, auf dorn Inhalt der Urnen. 

Ei^nzend sei noch bemerkt, daas die friiher beobachtete konische Deckeiform 
mit dnrchiochtem Griff durch eine plattenartige oder knchenförmige, mit Nagel* 
eiodrttckra versehene Form ersetast ist Sandninähnliche „Räncheigel&sse'^, sowie 
Henkelschalen mit linearer lanenverzierung sind auf dem mietzt durchsuchten 
Theile des Begr&bnissplatzes noch nicht gefunden worden 

Fiedler, Lehrer in üaynan. 



Skeletgräber mit. römischen Beigaben von Redei bei Polzin 

(Pommern). 

Vitrg«legt in der Sitsong der Berlin«? anthrop. Gesellschaft vom 21. Juli lfi94. 

An einer früheren Stelle der VeihandluDgen der GeseUschaft (1893, 8. 583) er^ 

wiihnte ich kurz eines Begräbnissplutzr s mit Skeletten von Redel bei Polzin, wo sich 
Beigaben von römischem Typus gefunden hatten. Dieselben waren ohne Fundnotizen 
an das Museum von Stettin gekommen, und da mittlerweile der Besitzer des Gutes ge- 
storben war, schien es, als soUte sie Ii riidits Cu naut res mehr Uber diese Gräber 
ermitteln lassen. Nachdem es aber neuerer Zeit gelungen i^t, noch mit Hülfe der 
ermittelten damaligen Wirthschaflsbeamten einiges Genauere zu cruiren, dürfte 
dieser BegritbnissplatE immerhin einiges Interese erwecken, da Gräber dieser Art 
nicht gerade häufig sind und da ansBerdem hier eine Fibetform vorkam, die in 
derselben Form sonst nii^nds in Pommern gefunden ist 

Bedauerlicher Weise wurden auch hier wieder die Schädel nicht erhalten, nur 
eine ^rö<!<;ere Anzahl von ZühncD, die mehreren Indiridnen entsprechen, wurde 
des Aufhebens «jcwürdii^t. 

Was die Griiber selbst betnlli, so ist Fol^aMides ermittelt'', fm Parke zu 
R<>del boliiidct sich ein sogenannter Camp, em elwu 10 Mnrijen ^itisser, rings von 
üuinpügen Wiesen eiugcschiuü»ener Hügel. Die Ostscile desselben sleigl ziemlich 
steil aus dem Thal der Moglits empor, während Nord» und Westseite sich alN 
mählich abilachen. Nach 8aden ist ein Zugang, der mit der Schivelbein-Pokiner 
Chaussee, die auf etwa 50 Schritte entfernt vorbeigeht, zusammenhängt Oben hat 
der Camp A 1 i l oden. darunter folgt Kies. Beim Abfahren desselben stiess man 
am Ufer der Moglitz vor Jahren auf die Gräber. Alan fand in einer Tiefe Ton 
etwa 1,5 m ein»^ Anzahl Skelette, deren Vorhandensein von aussen durch nichts 
angedeutet wurde. Es waren etwa 10 bis 15 Skelette. Sic lagen zum Theil 

1) Die etngebeaden Fnndnotisen verdsak« ich d«n Bmähungen des Hern LshrsrB 
Paa) W ei dt in BedeL 
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gruppenweise zusamnion, zum Thcil einzeln. Die Grüber waren mit Sternen oa> 
setzt, in Form einer länglich runden bis länglich viereckigen Steinsetzung. Die» 
Steine waren von rerachiedener Fonn and Grthue. Zuweilen lag auch ein Stein 
aof der Brost des Skelets. Die Skelette lagen auf dem Rflcken, einmal waren ii 
einem Grabe zwei Skelette. 

In allen Etilen sollen neben den Skeletten auch Urnen gestanden haben, di« 
der Form nach unseren modernen Steinguttöpfen ähnlich, mit zwei Henkoln ver- 
sehen und mit schwärzlicher Erde g^efiillt gewesen seien. Der Lani^sduri-hmi s-Kr 
der Gräber ging in der Ilichtung Ost -West; wohin aber die Kopfe ^richtet 
waren, war dem Finder nicht mehr erinnerlich. 

Die eibaltenen Beigaben sind folgende: 




1. Knochenkamm, Fig. 1. Derselbe, etwas defect, war in miTeraehiteB 
Zustande etwa 65 mm breit. Wie die Borkenhagener Kämme, besteht auch tar an» 

dn'i I'Iatten, von denen die mittlere die Zähne trägl, während die vordere und 
hinteie nur iiuf den Kopflhcil lir^diriinkt sind. Befestif^t sind diese drei PlatWn 
unter einander durch acht Bronzenietcn. Die Verzierung besteht in einem Punkv 
omament, das doppelreihig an den Rändern verläuft, in der Mitte ein Drvieci 
bildet und hier einen conceatrischen Kreis einschliesst In Bezug auf Font 
vnd Technik stimmt der Kamm also ganz mit den Borkenbagener Kimmis 
(Verh. 1893, S. 575) übeiein. 

3. Armbrustfibel Ton Bronze, Fig. 2. Die Fibel hat dne Länge von etwa 
5d mm, die Spirale von .35 vim. Die Achse ist von Bronze und verläuft durch ein Lo<^ i 
im Bilgelkopf. Die Spirale entspringt ans dem BUgelkopf an der linken Sc«» 1 
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durch gubcü^'e Thoilun«;!^. maeht acht Windungen mich links aussen, um sich dann 
unter dem Hiigt l nach rechts zu wunden, wo sie von aussen nach innen f^lcichfalls 
acht Wiudungta durchmacht, uni dann in die Nadel überzugehen. Der Kopl der 
Fibel ist leicht vertieft an den Seiten. Der bü^elhalM i&t üchiual, hinten platt, 
vorn gewölbt Am Uebergang in den Fass Tiereckige Abatttze mit sdtlicben An»' 
schnitten. Der Fibelfose epitst sich nach unten zu. Der Nadelhalter ist lang 
(Nadelscheide) nnd durchbrochen (rahmenförmig). 

3. Armbrustfibel von BronzCt Fig. 3. Dieselbe ist etwa 45 tnm lang und defekt. 
Die Construction der Fibel ist von der der vorigen etwas verschieden Auch 
hier boijinnt die Spirale links vom Bügelkopf, entspringt aber, soviel ich sehen 
kann, nicht aus dem Kopf, sondern beginnt selbständig in i>ich, macht 
7 Windungen nach aussen iiukü, um dann unter dem Bügel nach rechts aussen zu 
verlaufen. Von hier macht die Spirale 7 Windungen nach innen, um, am Kopf 
der Fibel angekommen, in die Nadel Überzugehen. Der Kopf ist dreikantig, oben 
etwas verbreitert, der Bügel ricrkantig. Der Fuss ist dreikantig, leicht verbreitert 
nnd dann «ngespitsi Der Nadelhalter ist kurz. Die Federkrall dieser Fibel kann 
nur eine beschränkte gewesen sein und kam dadurch zu Stande, dass sich die 
Schleife der Spirale an die hintere Seite des Bügels anlegte. 

4. Bügel einer Armbrustfibel von Bronze, Fig^. 4. Der Kopf zci^4 oben die 
Durehbohnm^' f'iir die Spiralachse. Der dreikanti<,'-e Bü^'i<! ist nach olu-n etwas 
veibruiicrt. Aui L'ebergang des Halses in den Fuss leichler dreieckiger Absatz. 
Der Fuss ist gleichfalls dreikantig, etwas verbreitert, der Nadelhalter kurz. 

ö. Bügel einer Fibel von Silber, Fig. 5. Oben am Kopf zeigt sich 
auch hier die Durchbohrung (ttr die Spiralachse, der Bügel ist dreikantig, 
leicht gewölbt. Um deni>oIben findet sich eine Garnitur von fUnf geperlten 
Silberdraht-Ringen. Der Fuss der Fibel wird durch eine scharfrandig na^h 
vorn gerichtete Platte gebildet, auf der senkrecht aufj^erichtet sich ein rundes 
Schild befindet. Wenn man die Fibel von vorn betrachtet, so verschwindet 
nahezu der Glänze Bii-el hinter dem aufrecht stehenden Schild; ich möchte sie 
daher auch als „Schild übel" bezeichnen. Eine Fibel dieser Art ist aus 
Pommern noch nicht und, soviel ich weiss, auch anderwärts noch nicht beobachtet 

Verwandte Formen sind schon hiu^^i bekannt Schon Lisch hat (Meklenb. 
Jahrbficher dd, 36, 40) aus den Skeletgräbem von Häven deren beschrieben und 
(Meklenb, Jahrbücher 3ö, Taf. II) solche abgebildet. Später hat Weigel eine der- 
artige Fibel von Grüneberg (Neumark) beschrieben (Nadirichten tlber deutsche 
Alterthumsfunde 18!t2, Heft 5). In neuester Zeit hat E. Krause über eine Anzahl 
derartiger Fibeln mit Schildern aus Arnswalde (Neuniaik) l enelitet (Naelirichten 
Uber deutsche Alterthumsiunde ISD^, S. ö-ij, wo auch du' pumniersehen. noeh hier- 
her gehörigen Stücke von Polchlep bei Schivelbein und Voigtsha^en bei Greifen- 
berg (Phot. Album Sect. III, Taf. 22) erwähnt werden. Alle letztgenannten Fibeln 
haben aber das Gemeinsame, daas bei ihnen die Schildchen dem Bügel oder Fuss 
platt anliegen, während bei der Fibel von Redel das Schild auf dem Pusse 
aufrecht steht. Will man beide Arten von Fibeln zusammenbringen, so wird 
man die von Häven, Grüneberg, Amswalde, Polchlep u. s. w. als Schildfibeln 
mit anliegendem Schild, die von Redel hingegen als Schildflbel mit auf- 
rechtstehendem Sehild bezeichnen müssen. 

6. Die Glnsperli n. An> Redel sind 12 Cubooktaedrisehe Perlen erhalten. 
11 Stück siud liinglich, aus dunkelblauem Glase, Fig. G. Ein Exemplar hat reine 
Cubooktaederform, aus rosenrothem Glase, Fig. 7. Eine Glasperle von Melonenform 
ans wasserhellem Glase ist seiÜich gerippt, Fig. 8. 
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7. Die lierusteinperlen. Vier Exemplare gehören den bckamiten ucht«- 
förmigcQ Breloks an, Fig. 10. Ein Exemplar ist iaeh Bcbetbenfömig. 

8. Die Email perlen von refscbiedener Grösse bestehen sämmtiich ans eiiut 
undurchsichtigen schwarsbrannen Masse. Bin Exemplar, Fig. 9, seigt ein onuu^ 
gelbes Säckzackband im Aeqiiator, an welches sich nach oben und untcu je hq 
weisses nnd braunes Horizoutalband anschliessen. Ein andcn s Exemplar, Fig. H 
hat ein i^rlltcs Zii kzackhand in der Mitto. vor welchem nach üben und unten eine 
braune Horizoiitallinio lii'i;t. Ein drittes Ex(Mnplar hat an zwei Seit«^n je einen 
runden grünen und braunen Fleck, während zwei Exemplare ganz einfarbig 
schwarzbraun sind. 

9. Endlich ist noob ein kleiner King aus geripptem dOnnem Silberblecfa n 
erwSbnen, Fig. 12, der als Beschlag irgend eines Tergängiichen Gegenstandes ge- 
dient zu haben sdieint, nellmeht anch snr Garnitur einer ffilbeifibel gehörte. 

Was die Zeitstellung des Orälierfeldes von Redel betrifft, so rauss es dn^ 
selben Zeit angehören, wie das früher beschriebene Gräberfeld von Borkenhugec 
Beide haben die ArmbrustRhehi mit kurzem und lang'em Nadelhalter, die Kämmf 
und die cubooktaedrischen Idauen Glnsperlen gemeinsam. Auch in den meklen- 
burgischen Oräbern von Hüven finden sieh die Achterbreloks von Bernstein, du 
cubuoktaediischeu Ferien und die Ramme nebst den Schildfibcln mit anUegcndeni 
Schild. Alle diese Oi&ber gehören also wohl dem Ende des IIL Jahrhundem 
n. Ohr. an. Schnmann-Löcknlti. 



Die Karhof-Höhle im Könne -Thal, Westfalen. 

Noch undurchforscht und nur kundigen Ltulen in der nächsten Umgegenü 
bekannt war bisher eine Höhle auf der rechten Seite der Hönne, zwisehon dem 
Dorfe Volkringbausen und der lieckenhöhle (dieser sehr nahe) gelegen. Wenn man 
durch ihren sehr engen Eingang kriecht und mit der Beigmannafaunpe ihren 
Torderen Thefl, einen niedrigen, schwer passirbaren und mit herabgefallenen FeSt* 
messen fibernU bedeckten Gang, beleuchtet, glaubt man nicht im Entferntesten, dsn 
in dieser Höhle einst Menschen gewohnt haben. Bemüht man sich aber ^va 
12 m weiter, so befindet man sich in einem grossen, mehr als 10 m langen, hit 
5 m breiten und durelisehnittlieh H w hohen Höhlenranme mit horin/ontniem . eni- 
bedecktem Boden, aus dem un einzelnen Stellen grössere FelsbUu ke her\ nr r^j^'vn 
Der Weetisel der Wittoruni; macht sieh hier unten viel weniger bemerkb.ir, als an: 
Tage, und zudem isi hinreichender Luiuug vorhanden, um auch den Rauch uim^ 
angelegten Feuers zu entfernen. Als naoh kunser Besichtigung dieses Hühteo- 
raumes die auf dem Boden lagernde, hier und da mit Kalksteinstflcken ooter 
mischte, tiefschwanse Erde angeritzt wurde, Ihnden sieh sofort zahlreiche Scheibeo 
ron sehr primitiven ThongePässen, in welche Kalkspath und QnarzstUckcbeti mr 
geknetet waren, wie sie in anderen westfaHschen Höhlen nur mit Stein- und 
Knoehonwerlr/enn-en zusammen gefunden \\urden. Es zeigt sich alsn m WestTilofi 
wie in undcien < ir^. iidi ii (auch »usscrlialb Eurupas), dass sieti m der Töpferkui\v 
bei den verschiedenen \ ulkern ein Fortschritt viel langsamer bemerkbar macht. 
in anderen ROnsteu und Gewerben, was wohl in der Schwierigkeit des T^aar 
portes und Austausches der sehr serbrechlichen Thonwaaren bei primitiren Tff- 
kehrsmitteln seinen Grund hat Von den zahlreichen au Tage geförderten Tbo»- 
Scherben, dber 1500, erscheinen viele vereiert, besonders durch Eindrücke »Ur 
Fiogerspitaen, ron Grasgellecbt, Holastäbchen und Schnliren (Schnur-Ornament), 
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wie dorch Ebrilteii von Strichen, ordnnngslos, oder in Parallelen, oder in sich 
schneidenden Bflndeln tob swei, drd, vier und mehr parallelen Linien. Grosse Aehn- 
lichkeit mit den vorgefundenen Scherbe, sowohl was Arbeit, als was Ornantentimng 
betrifft, haben die zahlreichen GefSssreste, welche G. Struckmann in der Ein- 
hornhöhle bei Seluirzft-'ld ;iin Harz vor etwa Kt-Iahron aasgegrabon hal. wie über- 
haupt die dort gexuachten B'uade denen der Karhof-Üöhle in mancher Beziehung 
üimeln. 

Bei der weiteren Durchsuchung der schwarzen Erdschicht ui der Karhuf-Llühle, 
welche durchschnittlich nur 10—30 cm, an einer Stelle aber 50 cm mächtig war 
und theüweise auf dem anstehenden Kalkfels, äieU weise auf einem gelben Lehm, 
in dem weder Knochen noch Artefacte geAinden wurden, auflagerte, kam eine 

grosse Menge von verkohltem Getreide (mehrere Centner) zum Vorschein. Dieser 
Fluid ist gewiss sehr merkwürdig, indem er von dem vielleicht ältesten Getreide- 
bau in der Provinz Kunde gicbt. Zwar wurde auch in der benaehl'arten Bnlver 
und der grossen Klusensteiner Iliihle verkohltes (Jetreide ausf^r^^raben. aber nur in 
f^eringer Menge; es bestand, soviel bekannt ist, nur aus seehszeili^er Gerste. Der 
1 uud m der Karhof-Uühle ist iiuu ein iu jeder Beziehung reichliulliger zu nennen. 
BesondoB Wekea imd «udi Qttite, swei Getreidearten, die veri^tnissmftssig früh 
ans Italien, der Schweis oder dem sfidöstlicben Europa zn uns gekommen sind, 
fanden sich in grosser Menge, während Boggen und Hafer, Getreideaiten, die erst 
in späterer Zeit, wahrscheinlich von Osten her, eingeführt wurden, wie auch in 
den alleren Pfahlbauten der Schweiz, fehlen. Der Weizen der Karhof-Höhle scheint 
in der Mitte zu stehen zwischen dem heute in dortiger Gegend ee/oironen und 
dem klpinkörnijjea der Pfahlbauten. Auch die Ackerbohne, Hhnlieii der von d«Mi 
Ffahlbauleulen ctiltrvirten kleinen keltischen Bohne, und die Ackererbse ist unter 
dem ausgegrabenen Getreide häutig; ebenso eine Linscnart von auffallender Klein- 
heit (Ernun lern microspermum), die auch in der Schweiz mit jenen HlUsenfirfichten 
xusammen gefunden wurde. Wie die Pfshlbaulente, müssen auch unsere Höhlen- 
bewohner ihr Getreide mit dem Halme abgeschnitten und geemtet haben; denn 
hier wie dort finden sich mit den Getrcidekömern auch die ünkrautsamen des 
Ackers, und zwar in nicht f::pringcr Menge. Von letzteren will ieh nur die auf 
den Südosten Europas als Heimath hinweisenden Kornrade (Agrostcmnia gitbago L.) 
lind den liäufi^^- vorkommenden Hederich (Ua[)haniis raphttnistruni L.), ein heute 
noch ui dortiger Gegend suhi lästiges Unkraut, hervorheben. Der Umstand, das« 
sich sowohl zwischen dem Getreide unserer Höhle, als auch dem der schweizeriscbeo 
Pfahlbauten Schalenreste einer kleinen, nur in grosser Feuchtigkeit lebenden 
Schnecke (Bithynella) finden, fllhri zu dem Schluss, dass in beiden Fällen das Ge- 
treide an feuchten Stellen angebaut wurde. Das Getreide sdieint iu der Karhof- 
Höhle in sahireichen, neben einander stehenden Thoogelftss^ aufbewahrt gewesen 
zu sein. Besonderes Interesse erregen oinijre zu-'nmmenjrobnrkeno verkohlte 
Stückchen, die nur aus Körnern bestehen und die ich liir ^^loh^csc hrutene^j Brot 
halte. Dasselbe ist eben.so, wie in den ITahllniuten der Schweix, aus Weizen und 
üirüü und zum Theil auch aus Leiubumeu zubereitet; eine eigenthümlichc Analogie! 
Wie bei den Pfohlbaulenten, wird der wohl zu der schmalblättrigen Art (Linum 
angnstifolinm Huds.) au rechnende Flachs auch als Oespinsipflanze Ton unsem 
Höhlenbewohnern gezogen worden sein. Bast (wahrsdieiolich Lindenbast) und 
Reste vom FeuerschwHmm (Polyporus) zum Peuermachen wurden, wie unter den 
Pfahlbaurcaten der Schweiz, auch in der ('ulturschicht der Karhof-Höhle gefunden, 
80 dass sich also auf beiden Stellen überraschende Aehnlichkeitcn in der Heran- 
ziehung des Pllunzenreicbes für den menschlichen Hatisbalt ergeben. 
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Tili erknocheii wurdi-ii in der Karhol-Hühle nur weni^^t' gefunden: Kt^t' 
von Pferd, Rind, fcJchuf und später eingeschleppte Knochen von Hand, Rat?«*, 
Wüdachwdn, Reh und Kägern. Steinwaffen kamen nicht zum Vorscheii- 
und auch nicht ein einziger Splitter Ton einem Fenerstein. D^^c^ 
wurden ein eigenthttmlich bearbeitetes Stttck Granwacke Ton lao^IlipAiscber Fora 
mit zapfenartigen Ausschnitten an den finden und ein kleines, scharfgeschltfisms 
Stück Kieselschicfer ausgegraben. Ebenso fanden sich Nadeln oder rfrienie tob 
Knochen und ein Spinnwirtel von Thon. Zu den interessanteren F'undstückon iü 
ein Haftel oder Knebel aus einem Kcihrenknorhon zu rechnen, ähnlich den T(.»r 
Boyd Diiwkins aus der Victoria-Hohle in Yurivshire beschnebeiicn. Em stli^uw 
geformter Kopf aus Thon von der Gestalt eines nahe unter seinem Kopfe atigv- 
schlagcnen Schmiedenagels sei ebenfeilt erwähnt Von Bronzcgegeoständea 
fanden sich eine kleine Spirale, wie man sie häufig an den Fibeln der Hallslatk' 
Periode sieht, Terschiedene grössere nud kleinere Reifen Ton roher Form, eta Tier- 
eckiges dünnes Stäbchen nnd ein Streifen Bronzeblech. Eisen wurde cbcntails 
in verschiedenen Stücken ausgegraben odor an der Oberfläche der Culturschidbt 
gefunden; so verschiedene Nägel, eine viereekig^e Schnalle und einigte nicht sicher 
zu deutende Bruchstücke, — ein Beweis, dass unsere Höhlenbewohner schon in dk 
Eisenzeit eingetreten waren. 

Was mir sogleich bei der Durcbforschung der Karhof- Höhle auffiel, wuren 
zahlreiche, grösstentheils serstfLckdte ICeDschenknocIieB, die bunt dardi daander 
liegend in verschiedenen Theilen des ^upthShlenranmes und in einem Seiteoam» 
gefunden wurden, in den sie wahrscheinlich ron der Heeidslelle aus durch einen 
kleinen Verbindungsgang hinabgerollt waren. Hier lag auch, tief in den Tropfatain 
eingebettet, eiü fast ToUständiger, auf der unteren Seite künstlich geolTncter 
Menschenschttdel, zusammengekittet mit einigen Wirbeln und Extrcniitätcnknuchfr 
(von wahrscheinlich zwei Individuen) und Stückchen von Holzkohle. An ein /,u- 
aammenhängendes, hier begrabenes Skelet ist nicht zu denken. Auch aus ilom 
Stemgerüll in der Nähe der Uecrdstelle wurde der grössere Thcil einer i>cb«tlel- 
decke mit siten Bmchflächen herausgehoben. £a liegen im Ganzen 88 Meiuebe»- 
knochen, zum ThoU allerdings Fragmente, Tor, die nach den ünterkiefem au 
sdüiesaoi, mindestens 10 (gröntentbeils männlichen, aber auch kindlichen und 
weiblichen) Individuen angehört haben. Sie lassen auf eine im Oanaen aelir 
kräftige, hypsi-brachycephale Kasse schliessen. Man irrt vielleicht nicht, wenn man 
annimmt, dass die Bewohner der Karhof-Höhle in den ersten Jahrhunderten um 
Christi Geburt herum gelebt haben. Ycrachiedene Momente (Brand-, Schlair- nnd 
Schnittspuren, zum Theil von scharfen Instrumenten) an den Menschcnkaocbea 
deuten darauf hin, dass wir es in unserer Höhle mit Menschen fressei*ei oder mit 
H cmsdlienoplinning zu tbun haben. 

Auszug aus der Kölnischen Zeitung Tom 17. Juni 1894, No. 505, 
nach einem Bericht des Dr. Emil Carthaus. 



Die Schwedenschanzen bei Zedlin, Kr. Stelp, Pommern. 

Eine zu. Ende Juli in den nördlichen Theil des pommerschen Kreises Siolp. 
in das Moorland der letzten Beste der Kassuben und ihrer Äbait, der Kabatkeo, 
unt^ommene Forschungsreise liess mich glttcklich auch hier die letzten Aua- 
Iftufer der ptohistorischen Wallschanzen anlflnden, denen das Volk den Namea 
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Fig. L 



Sch wedetisehanzen (Fig. I) beilegt. Sie liegen in dem von den Doriern 
Gros8eudorf, Klenzin und Zedlin (Siodlo, Sattel) gebildeten Dreiecke und gehüren 
zur Besitzung des Bauern Rarweik in Zedlin. Sie sind weder von Dr. A. Lissaaer 
(Prihisi Denkmäler d. Fror. Westpr. 1887) oder ron Dr. R. Behla (Vorgeechichtl. 
Rundwttlle im östl. Deutscbl.) gekannt, noch auf der altoi Seciionskarte Lauenbnig 
(Aufnahme 1837) als solche aufgeftthrt, noch auch meines Vissens irgendwie in 
den Baltischen Studien erwähnt, wenngleich wohl immer an Ort und Stelle be- 
kannt gewesen. Ich entdeckte solche erst durch Umfrng:o. Sie bilden die letzten 
Wälle nach N. zu, und der Umstand, dass sie sowohl gegen den von N. her, von 
der Seeseite, als auch gegen den vom Lande aus im S. andringenden Feind gc- 
schafTen sein mnssten, ISast ihre Terbältnissmässige Grösse und dass es ihrer zwei 
neben einander sind (ein seltenes Vorkommen!), erklären. Zu bemerken wäre 
endlich die gänalich Terschiedene Anlage der sweiten rechten Schanze. Dieses 
Schanzenpaar liegt nahe am AV^ege von Klenzin nach Zedlin, die linke in einer 
Entfernung von 130, die rechte von 235 Meterschritten. Gehen Sie nur und Sie 
werden niulcn! hio«<5; meine einzige Direction. Und in der That Aei auch das 
Massiv der ersteren sofort in die Augen, 
wenn auch mit dem düsteren Braun des 
Haidekraules bekleidet. Die Schanzen be- 
stehen ans Sand nnd Oraad, nnr wenig mit 
Moorerde nntermischt, wie anch der Boden 
rings nmher. Demgemäss war auch die 
Vegetation geartet: strauchartige Espen, 
Birken, Raddick und Ginster, dann die 
gewöhnlichen Ansiedelunp-en niedriger 
FÜanzen, wie Quendel, Ilasenklee, Giersch, 
llabichtekraut, Flornklee und die süss- 
blälterige Buienschote. Aus dem Thier- 
reiche bemerkte ich die Grabendes Ameisen- 
Idwen nnd einen fliegenden Trauermantel. 
Von einer etwaigen Coltnr nichts, keine 
Furche des Pfluges. Ein/ig hatten weidende 
Schafe ihre Spuren hinterlassen. Nur hin 
und wieder hatte man die Grasnarbe 
durch Abplaggen (vielleicht zu Oomjxist 
oder zu Belag) in Benutzung gezogen. 
Somit musste der ungerührte Boden um so 
wahrheiisgetrener ein Abbild seines nr- 
sprflnglichen Znstandes geben. Wandert 

man nun den Weg Ton Klenzin ab nach ^rzedha, J^Kiensin, «Glowitz, G\Qro8Ben- 
Zedlin und hat man die erste Schlucht H^Warbelin. 

mit einem überbrückten Bache hinter sieh 

gelassen, so tauchen nach etwa 2 km w iederum zwei Schluchten auf, deren etwaiger 
Fouchtigkeits?ehalt sieh u unbehindert über den Weg in die "Wiesen der rechten 
Ebene eigiessen kami. Zwischen diesen beiden Schluchten befindet sich Schänzel 
nnd unmittelbar an die zweite Schlucht scliliesst sich Schanze II an, beide links 
ab Tom Wege. 

Schanze I (Fig. 2) ist in der bekannten Ausstattung gehalten. Der im Auf- 
stiege 84 Fuss und im Abstiege an betreffender Stelle 18 Fuss hohe Wall mit einer 
Wallkrone Ton durchschnittlich iSli'asa Breite ist meist durch Aufwurf herge- 
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stellt, am meisten an den mit A (Absticlk) beaeichneten Stellen. Wo v- 
sprOnglich der meiste Abfall war, hat man am meisten erhöhen, also am ttefsb- 

stcchen müssen, beides sowohl von aussen wie Ton innen. Ausserdem crfordM: 
die WaUecken mehr Erde. Durch Abstich an einer Stelle im SW. hat mus ti 

f!(>m gelassenen Vorsprunjje eine Boscliun^,' orrcufTt, welcher \'olk <l»?n Narr--: 
Kanzel boilcfi;!. Den Innenraum durchmaass ich mit S.s Motcrschntten in d»jr Lan^c ci. 
mit 32 MotiTschriiten in der Breite. An drei Stellen \W^v.n i^Mössere Steine (V 
Den Umfung der gun/en W allkrone durchschritt ich mit zusammen 325 Me^ 
schritten; davon entfallen anf den westlichen Theil 60, auf den östlichen 44, v: 



Fig. 8. 




Schanze I. 

Abstich • , JA Abstieg, J/" Aufstieg, CA ChausHÖe, (tt Grossendorf, Ä'/Kleniin, ISEbcv- 
S SattoJ, V W YicioAlweg, Z W Zaweg, / 8i tiefst« SteUe, St Steia. 

den nördlichen 30+l5 + C6slll, auf deo südlichen GG + 18 + 26 = 110 Meter- 
schritte. Die beiden geringeren Zahlen in den Maassen für K. und 8. besidMi 
sich auf je eine Einsattelung, die mit Zungen in Verbindung steht In 
fuhrt ein Vicinalweg vorbei. Diesen Sattel maass ich mit 20 Sehritt im Hinüi^^ 
und Herunter und nahm deshalb für den Umfang nur lö Schritt an. Wohl i"- 
beachten wäre das gli if he Verhältnis« in <ler läinge der \\'allkronc N. in df? 
oberen und 8, m dem uattirea Thoile. Die kleineren Stücke sind von ungieicher ha^ 
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Die beiden Sättel gewähren einen Rulupunkt. Zum S.-J^attvl tührt ein Zuwe^^ 
Seine Breite von 18 Fuss ist fast gleich der im N., lührt aber mehr gleichaitig 
auf den Lmennam, wenn sie auch in der Mitte dnrch einen grosten Stein 
blockiii wird, auf dessen Dasein ich wiederholt auftnerksam mache, — ein Granit, 

mit Moos utx! Flechten bewachsen, fast viereckig, die Edcen rechts mehr herror» 
stehend, wie links, auf der äusseren (Schlucht-) Seite etwa 120, auf der inneren 
(Wall-) Seite etwa 100 hoch, riessen freie T.a^ic inmitten des Zugani^f^s aber wohl 
nur lu i SchafTung des Zuweges entstanden und nu ht etwa einer f!« rs( ludfung' zu- 
zuschivibon ist. Auf der Wallseite zeig-t er i inun, freien fiaum ^» wiihrendcn 
grossen Absprung. — besonders schwarze (Brand-) Stellen (ausser der Moor- 

Fig. 3. 




Schauzc II. 



erde) fand ich nicht, noeh auch andere Funde, als nur einen wet^on seiner Länge 
und Abrundunj; leicht als UandwafTe bnuirhbarfn St<^in, jetzt ebenfalls im Museum 
in Stettin. Auch die Sage hat sich (lieht r Stelle ntcht bemächtigt. Endlich ist die 
llühc auch nicht voll besunderer Aussicht im N. und S., da Erlen der nahen 
Schlncbten die Aussicht verhindern, im 0. aber eine Hochebene sich anschliesst 
und im W. der Blick ewar in die Niederung reicht, aber bald darauf durch einen 
Höhenzug versperrt wird, in dessen Einbuchtung sattolartig das Bauemdorf 
Zedlin liegt. — 

Die Schanze II (Fig. ^) liegt rechts (S.) von der f,'osrlnldcrten. Sic ist 
jnsftfcni bemerkenswerth, als ihre Herstellung nicht duit li \u(\s urt oder sonst eine 
CümbiniUion, sondern meist nur durch Abstich entstanden ist. Auch hier ist 
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Zu- und Abweg. Der Zuweg luhrt vom Hauptwege ab. Beide diontnü wor.l 
nur uls Feldwege. Im NO. ist ein 30 Schritt langer Vorsprung gescballcn. Vu^. 
ihm geht ein Klcttersteig zu Th^, wo unten ein Baumstamm das Gcwääi<er übtr- 
brflckt. Auch hier Oede and keine Pflngspnr. Am Schluchtraode waehende 
Pflanzea, viel Oestränch i2nd ein Wildapfelbanm. Die Ifaasszalileii betrag» 
N. 100, 0. 92, S. 78, W. 45, also zusammen 'dlh Meteracbritte. Daher hat dir 
Form dieser Schanze Aehnlichkeit mit einer verschoben eck igen Birne, wähnt j 
Selian/o T rast ein reguläres Viereck bildet» ihre Krönimg durch die Schlucht u 
zugleich ihre V^erbindung". — 

Noch habe ich Folgendes zu l)tMnerUeii: Rechts von den Schanzen sa. 
ich uücii einen isolirten Berg liegen, el^a 150 Schritte laug und f>0 Schiute brer» 
Ich beging auch diese Stelle, in der Hoffnung, eine Andeutung zu finden, d&s» 
auch er vor Zeiten in das System der Befestigung hineiti gezogen gewesen 9ti 
War auch diese Hoffnung eine veiigebliche, so fand ich doch oben auf der 
Spitze drei Steinkisten von einer sonst nid bemerkten Kleinheit, kaum 1 FoBS hoch 
mid breit und tief. Wahrscheinlich hatten sie Rinder- Urnen geborgen. Sie waren 
bereit.-* geöfTnct und des Deckels entlrdig^t, so duss ihre kleinen Schltlnde mich jf<u 
possiriich anschauten. Ks .sah fasi wie vorbereitet aus. Ihrer zwei waren dichl 
neben einander. Rund umher lagen die Selu-rben der Urnen, mehr oder minder 
gübruuni, theils von grobem Thone, theils vun Zicgelfarbe; auch zwei SpliUoT 
von Feuerstem und 6nmit| Tielleicht ahi Schaber anzusprechen. Die EVuide gingt r 
in den Besitz des Museums zu Stettin Aber. Das dritte Steinkistchen war gsor 
zerstört, nur Boden noch mit kleinstoi Steinchen ausgesetzt Heia sb 
Sonde verwandter Stock konnte keine neue Stelle ahnlicher Art entdecken. D«* 
gegen fand ich die ganz bloss liegende Stelle für den Brand der Leichen, olm 
angeschwärzte Steine kleiner Art in einem Maasse von etwa t Fuss Linge ood 
\% Fus Breite. 

Du ich nun nicht weiss, oh und wann ich einmal wieder in jenr« Gegend 
kommen dürfte, so will ich nicht unterlassen, auf zwei andere Punkte für dca 
der nach mir kommt, zur etwaigen Untersuchung aufmerksam zu machen. ^ Dt 
ist erstens noch das sogenannte Bnssenlager bei Schmolsin, auf einer Belg» 
kappe, die dem nahen dreigethllimten BeTokol nicht das Wasser reicht Wenn 
auch noch erst die wirkliche Negation bei ihm festzustellen wäre, so meine ich 
doch naeh .Vllem, was mir darüber durch Schilderung überkommen ist, es durchao.^ 
als ganz neuzeitliches Sehanzenwerk ansprechen zu müssen. An einer Stelle, wl» 
Fürst Bismarck bei einer Jagd einmal mit dem Pferde gestürzt ist, hat man zur 
Erinnerung daran einen Stein mit Aufschrift errichtet. — Da ist zweitens di-r 
veritiible Burgwall im Dorfe Wollin, und zwar liegt auf ihm mit den Wirtli- 
schaftsgebäuden das henrschaftUdie Wohnhaus. Der daranslossende Garten bedeckt 
die Terrassen des Walles, der freilich bei diesen Herrichtangen stark gelitteP 
haben mnss. A. Treichel, Hocb-Paleschkeo. 



Neue Römerfunde in Mais, Tirol. 

Seit den im Juni vorigen Jahres in der Meraner Zeitung No. 14 Teröffentticbttf 
Uömerfunden kamen folgende hinzu: 

1, Em römischer Spinnwirtel ans Lavezstein, gefhnden in dem Hem 
Fr. Steiner gehörenden Acker gegenaber Majabui^g in der Lazag (Obermais). 
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2. Ein römischer Inschriftziegel, aasgegraben im neuen Friedhofe in Untermais, 
nördlich von der St. Vipjli-Pfarrkirche in der Tiefe von 2,20 t». Die Inschrift sieht 
beiliiufif?- so nns: a>Ln. Nach Prof. L)r K Zangeraeistcr in Tlrideibcrg und 
Professor Bor mann in Wien bedeuten die Zeichen die Zahl lü52 und geben 
wahrscheinlich die Menge der in der betreffenden Ziegelei hergestellten Ziegel an. 
Nach gütiger Hitiheilimg des Herrn Cnsfos Szombathy in Wien seien viele Bei- 
spiele dafür gesammelt) dass die römischen SUegelschlSger die Zahl ihres Arbeits- 
ertrages, ganze Lohnlisten vnd Arbeiterrerseichnisse auf Ziegeln, die dann weiter 
verwendet wurden, aufschrieben. In nnserm Falle machen die Buchstaben den 
Eindruck, dass sie mit einem stampfen Stäbchen in den weichen Thon eingedruckt 
worden sind. 

3. Riebon ruuut^che Steinku^eln für Schlenderer. Davon haben drei einen 
Durchmesser von 4 — 5 cm, vier von 6 — 1> cm. Dieselben wurden im erweiterten Garten 
der Villa Strassburg in Untermais (früher zum Rreoz- oder Widum-Acker gehörend) 
in der Tiefe von 1^ m und in nächster Nähe des Platzes, wo im vorigen Jahre 
ein römischer Gratratein zu Tage kam, ausgegraben. Heir J. Hölsl, Besitzer der 
Villa Strassbnig, hatte die Güte die Stcinkugeln uns zu überlassen. Daneben 
lagen zwei römische Münzen von Theodosius Magnus 379 — 395 (mittlere Bronze) 
nnd Constantinus 11. 317—340 (Klein-Broir/e', xwd überdies 

4. ein abgerundeter, ovaler, rothlicher Sandstein. 21 cm \an'^ und 14 cm breit, 
an dessen einer Oberfläche drei, an der anderen zwei runde schal enlormigc und 
geglättete Vertiefungen gehöhlt sind. Letztere stellen das halbe Segment einer 
kleinen Kugel von 2— S'/j Durchmesser dar und sind jedenfalls künstlich her^ 
gestellt Wahrscheinlich ist es ein Schalenstein. 

Im Juni d. J. liess Herr Baumeister Tobias Brenner im sogenannten Kreuz- 
acker neben Villa Strassbnrg den Grund /u einem Neubau ausheben; dabei 
wurden in einer Tiefe von 0,80—1,20 m zu Tage gefördert : 

.0. Zwei grosse, fast ganz erhaltene römische Dachziegel (tegulao). 55 nn lang, 
42 cm breit, 3 cm stark, nebst vk den Bruchstüi ken von Leisten- und lioblzicgein, 
darunter auch aus grauem Lehm, wie er in Siebeneich vtirkonimt. 

6. Mehrere Reste von roniisciien Steingefiissen (einige mit Verzierung), Topf- 
scherben, Fragmente von römischen Gläsern, und ein schadhaftes Geläss ans röth- 
tichem Thon. 

7. Scherben von terra sigillata Gelftssen, — die ersten bisher aufgefundenen. 

fi. Fünf römisch* I'mnzemünzen: Maxentius 306—312 (mittlere Bronze), 
Yalentinianus I. 365—375 (kleine Bronze), Aurelianus 207- 275 (kleine Bronze), 
Maximianus 286—310 (mittlere Bronze) nnd Constantinus II. 317—340 (kleine 
Bronze). 

Die von Herrn Franz Stuiner in der Lazag (Obermais) im August d. J. ge- 
fundene, sehr gut erhaltene Hälfte einer römischen Handmüble wurde von ihm 
unserer Sammlung abgetreten. 

Durch die ganze Breite der Ausgrabmig zogen sidi von Westen nach Osten 
R^te einer in tförid gelegten Grundmauer, welche wahrscheinlich von einem 
römischen Hause herrühren. 

Die Funde nebst Knoclienlheilen von Menschen lajien in Brantlenle und 
stammen von römischen Gnibern. In den ersten Jahihunderten war Ih i den 
Römern in Italien, wie in den transalpinen Provinzen des Reiches, die Verbrennung 
und Einumung, vvuiui nicht die ausschliessliche, doch die bei weitem vorherrschende 
Bestattungsart, während im 3. Jahrhundert das Begraben der Le ic hn a me en^ nur 
häutiger und dann durchgängig angeordnet wurde (Ranke). 



Dlgltized by Google 



— 78 — 



Es ist bezeichnonil , dass das nebenan liegende Woinmit ^ Branda' Vp'- 
hcisst. Von letzterem und ilom oben erwähnten Kreuzacker lührt die iiltesif Vf«- 
bindungsstrasse von l lUL-nmuH und Obermois gegen Schloss Mauer hin; sie hciwi 
noch heute Todtengasse. Die Branderde reichte im Kreuzacker nur bis m mti 
Tiefe tob 1— I,S0 damnter war eine m tiefe Schicht von aDgescbwemnteiD 
grobem Naif*8ande. Da die Bömerfonde oberhalb dieser SandBcbicht ausgegrslKs 
wurden, ist wohl anzunehinen, daas diese starken, mit "viel Wasser erfol^i" 
Uebermuhrungen aus dem Naif-Thalc an dieser Stelle in vorröroischer Zeit «f- 
folgten. Sicher ist, dass sowohl in Laza^ (ObiTnifU«'). als auch in Untcrmais i; 
der Niihe der Maria-Trost- und Pfarrkirche iieruni in viel gnisserer Au-iiehmuu: 
und engerem Zusammenhang, als sie einzelnen Villen zukäuio, eine römische :Vn- 
siedeluog — die viel umworbene Stutio Majensis (Maiser Station) — naduu 
weisen ist.*} 

(Meraner Zeitong, 10. Oct. 1894, No. ISI). Saoitiisratb Dr. Masegger. 



Ausgrabungen im Nydam-Moor, Schleswig. 

Die Veranlassung zu der Wiederanfnahme der Untersuchungen im Nydan!- 
Moor ') bot ein Fund von silbernen Schwcrischeiden-Beschlägen in der Purcelle d' ^ 
Ilufncrs N. Jürgensen in Oster -Satrujt. Die Fundsachen sind durch zweite im 
dritte Hand dem Flensbuiger AUciihumi.veiein verkauft. 

Der Fund war von einem Knechte des Uulners gemacht, der beim Torfgra^<'r 
aus einer Tiefe von etwa 1,40 1» die dicht bei einander liegenden Silbersachen mi 
dem Spaten heranswarf. Begreiflicherweise wurde der Wunsch rege, die Uotet^ 
SQChnng des berühmten Moores wieder aufzanehmen. Die Arbeiten wurden ets* 
geleitet dnrch einen Briefwechsel mit dem Rüster und Oiganisten Herrn N. Kuoti 
in Ober-Satrup, der, seit 1 853 Lehrer in der Gemeinde, die ersten Fundsachen p • 
sammelt, allen Ausg^rabungen beigewohnt und die let/teii selbst jrf'leitet hat 
verdniiken Herrn Kunt/. n. A. die IMillheiluny seiner Tagcbiiohor au«; Jir 
Jahren lööy — lö64, in denen sich genaue Aufzeichnungen über die Resultate dir 

1) Bei einem neuerlichen Besuche iu M< ran habe ich die interessant« Samniluog 
Hsnn Ifaztgger kennen geleml« nnd die OrtsreriiftltnisBe tob Neuem geprfilt. Esc* 
scheint mir danach sweifellos, dass in ObermaiBf nnd zwar besonders in der Nlbe >\r 
Pawor, dicht oberhalb der Stromschnelle, « lue rümische Ansiedelung beatandan hat. V<: 

dor Fiistonz Hne« römischen CastmiT! liabi^ h~h midi nirht nhpr7Png*"n Icönm^n. tn<lfj- 
haben bisher auch noch niemals systematische L'iilersuchuugen des Erdbodens stattgefaaJui 
nnd es erscheint daher als ein dringendes BedOrfoies, dass diww bestimmt geschehe» «'k 
dnrch immer weitere Neubanteo dieselben unmöglich gemacht werden. Für niebt ndsdff 
wichtig halte ich di*- Aufgabe, die Zenuburg endlieh einmul durch Ausgrabungwi. die U> 
auf dl 11 F Isbodeu fortgesetzt werden, in ihrer historischen Kutwickelung klar tu letr<t 
Sollte es sich feststellen lassen, wie ich vi-rmuthe, dass di.« Maucmrerkc der Bui^ ^ 
namentlich der Kapelle bis in die Zeit der bajuvarischen und laugobardischen Herrsduft 
snrückreicben, so dürfte wohl gefolgert werden müssen, dssi das luerst nm diese Zi>t 
erwähnte Gastrum an der Stelle der Zenoburg, und nicht auf d. in bnki n Pa-x r-Vfor 
d<:i!! ^-tji^'cn Obennais. tr'f*lo'_'< n }Kit. Ffir dir Identifi« irmi^' <\rs friiliinittelaltorlic^' 
Castrum mit der Statio majensis der römischen Zeit liegt, wie mir scheint, kein genügcoil' 
Gnmd vor. Jedenfalls kann die Erforschung dicj^er Verhültuisäc als eine recht dria^ich 
Anljpbe der historischen Commission beseichnet werden. Bad. Yirchow. 

2) Conr, fiagelhardt Hydam Ifosefuid 1869— 1868w 
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Anagrabiu^^ von C. Engelhardt, sowie über die Aosbente der im Krieg«jBhrel864 

von dem Prinzen Friedrich Karl von Proassen, dem Prinzen Arenherj^ und 
einigen Offizieren unter Herrn Kuntz' Leitung rorgenommenen Grabungen finden. 

Engelhardts Schilderung der Moorwie^c stimmt bis auf einen Punkt voll- 
kommen mit dem jctziq'pn Zustande des Fundortos ültoroin. Engelhardt sagt: „Es 
ist ein Wiesinmnor. dessen Olx'rfläche mit üppigem Rasen bedeckt ist. Diinnch 
folgt in einer Dicke von 4 — 7 Fuss eine Schicht weirhen, langfaserigen Turl'es, 
der schiehtenweise liegi und sich in Schichten abdecken lusst, der fester und 
dunkler wird, je tiefer man kommt nnd zaletzt in eine kaam Vi ^'^s^ 0^ ^'") 
dicke Schicht Schlamm Übergeht. Der Boden ist sandig and lehmig, und seine 
oberste Schicht ist mit kleinen weissen Schalen durchsetzt; ob ron Salzwasser- 
thieren ist nicht untersucht"'). Weiter sagt Engelhardt: „Auf dem untersuchten 
Gebiet fanden sich diese Sachen auf dem Boden des Moores zerstreut in einer 
Tiefe von 4 — 6. höchstens 7 Fuss" .... .Einzelne Eisensachon fand man senkrecht 
oder schräge in den lehmigen Meeresbod<'n hiiieint^estossen oder vi(dleieht hinein- 
gesunken, so dass die Spitze manchmal ein paar Fuss im Lehm steckte, ja in 
einigen Fällen so tief, dass wir die Schäfte 3, 4 Fuss verfolgten, ohne die Spitzen 
an erreichen.*^ Engelhardt hat also die Fundsachen auf dem sandigen und 
lehmigen Boden des Moores gefondeo. Dieser Boden ist bei der diesjährigen 
Anagrabung nicht vriedergefunden. Alle Ghruben sind bis auf die von Engelhardt 
angegebene Tiefe von 7 Fuss (2 m) geführt und in allen konnte man Stangen oder 
Bretter noch 1 m tiefer mit K-erin<jer Anstrenf^unj; hinabstossen, ohne festen Ornnd 
zu fassen. Die weissen Deckel der Schneekcnsehalen fanden sieh iiitcrall in der 
angegebenen Tiefe. Danach scheini mit dem Moore seit eine Voründorung 

vorgegangen zu sein, die eine Zunahme der von Engelhardt auf nur Fuss 
angegebenen Scblammschicht bewirkt hat. Vielleicht ist diese Zunahme auf eine 
▼ennehrte Wasseransammlung zurtfckzulUiren, die wiederum ihren Grund in der 
starken Verschlammung des Htthlenteiches haben kann, in den das Moorwasser 
ab (Ii esst, 'der in den letzten Jahren bedeutend an Tiefe und Umfimg verloren hat. 
(Die grüsste ron uns gemessene Tiefe war 1,5 m). 

Es kommen für die Untersuchung drei Moorparcellen in Präge, zwei des 
Herrn N. Jörgensen (I und II) und eine des Herrn Chr. Hansen. Naeh den 
Angaben des Herrn Kuntz ist die mittlere am meisten dnrchgrabcn, doch ist nicht 
ausgeschlossiMi , wie die zum Theil recht ergiebigen Grabungen der preu^^sischen 
Offiziere zeigen, dass die Tiefe noch manche Schätze birgt. Engelhardt hat die 
Parcelle nicht systematisch, Streifen nach Streifen, untersucht, sondern bald hier 
bald dort gegraben. 

Die Untersuchung dieses Sommers hatte zunächst die Aofg-abe, festzustellen, 
ob der eingangs genannte reiche Silberfund ein isolirtes Depositum sei oder nicht. 
Eine Grube, die 100 gm gross um. den Mittelpunkt des Fundortes auagehoben 
wurde, ergab nichts mit Ausnahme eines Beinknochens vom Pferd (Bruchstück), 
der aus einer l'iefe von 1 tn herausgeworfen wurde. In einrr 10 rn entfernten 
Grube von 20 qm wurde ein Stück von einem Pfeilachaft gefunden, das in einer 
Tiefe von '2 tn hig. 

Der nächste Versuch galt der Umgebung des für den Prinzen Ai enbcrg- aus- 
gehobeneu Schachtes, in dem nach den Aufzeichnungen des Herrn Kuntz an 



1) Nach einer guialiigca Uutcräachuag des Uerru Professor Dr. Brandt sind es 
Deckel von den Gehäosen junger Sehneeksn. 
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einem Tage (8. August 1864) gefunden sind drei silberne SchwertgrifTe . 7w.>i On 
bänder, zwei Spangen, etwa 1(X> Sp»>(?rspitzen , Hrurhstiicke von ].;inzcni.chäßi'i 
fünf A exte, zwei Gelte, drei hölzerne Gefüssc, ein Thongefass, ein SchilliiaDk. r 
und einige Holzgegenstünde. Es wurden nur einige Fragmente von Pfeilscbafrrj^ 
geftinden, sowie melirere bearbeitete Flintstöcke, daniater ein ausgezciehiietef 
Schaber nnd ein durch Klopfen abgemndeter Qnarzit, — Alles in einer Tiefe ▼on i ■ 

Damit worden, besonders weil es nicht müglicb war, den Ton Engelhardt 
schriebenen festen Grund des Moores zu erreichen, vorlänflg die Arbeiten eingt* 
stellt. Ohne eine gründliche Entwässeriinfr des Moores schien mir die Arbeit rir- 
geblich, loh Hess die Gruben wieder schliessen und reiste ab. Da meld v 
Herr Kuniz ;iin 18. September, dass die Arbeiter aus Unmuih übor die vergvt- 
liehe Arbeit auf eigene Hand in Hansen's Parcelle in einem kleinen Versufb»- 
graben in nur 1 m Tiefe einen vollständigen Bogen und etwas tiefer einen zweita 
mit mehreren Fragmenten gelbnden hätten. 

J. J. A. Worsaae und mit ihm angesehene Forschar im Norden fugten du 
Moorfbnde aus der Zeit der Völkerwanderong mit ihrem Beiebthnm an Wa(r<.T 
nnd Kriegsgeräth als eine Beute auf, die von den Siegmi als grossarüge Opf<r- 
gabo in ein Gewässer versenkt worden sei. Dagegen betrachtete Elatsraii 
Steenstrup. dem Dr. Henry Petersen beitritt, die Sachen als im Wasser rer- 
steckte Depots, die gelegentlich euuiuil wieiler un das Tag-eslicht gezoi^en ut.'i cr^- 
braucht werden sollten'). Im Gegensatz zu beiden kommt Dr. Sophus Muu-r 
auf Grand gewisser Beobachtungen über die Anordnung und den Zustand de 
Fundsachen zu dem Resultat, dass die als Opfer aufzufassenden Gegenatttode aui 
trockenen Qrund und Boden hingelegt waren und erst allmfihlich von dem wt' 
wachsenden Moore bedeckt worden sind. Eine Bttttze Air diesen von Caesar Ihv 
zeugten Brauch der Depmiiraog einer Opfeigabe unter freiem Himmel scheint für 
Nydam u. a. der gog-enwUrtige Niveniiuntersehicd des Alsensundes und des in ihs 
abtliessenden Moores /.u sein, den Dr Müller auf Ib Fuss, fast 2,5 nt, angiftn 
Hat dieser Unterschied schon zur Zeit der Niederlogung des Fundes bestanden. ♦ 
ist die alte Auffassung, dass die beutebeludenen Schiffe in den damaligen Mecff" 
sund hineingefahren und mit ihrem Inhalt den si(;gvcrieihendmi Göttern als Opfer 
in die Tiefe gesenkt wurden, nicht mehr zu halten. W. Splieth. 

Auszüglich aus Hoft VIF der Mittheilnn^en des anthropologischen Vereinet 

in Schleswig-Holstein. Kiel lrty4. 



1) Vgl. H. Handelmann, Taschberg, Moor nnd LAcke, Mitth. lY, 82. 



AbgMcbloMra im MoTtBbcr t9H. 
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Fünfter Jnhr^. ISM. | Terlag von A. ASHGB & Co. in Berlin. |! Heft 6. 



Skeletgrab ohne Kiste von Stramehl (Uckormark).. 

Vorgelegt in der Sitsnag der Berliner «ntliropologiBchen Geeellacheft am 16. Dccem¥er 1S94. 

Rechts v(jii der von Brüssow nach FrenElan führenden Cbansaee hegt das 
Gut Stmmehl. Etwa 500 Schritte Ton dem Gute naoh der Ciianssee zu liegt ein 

rings von Wieden umgobener natürlicher Hügel, der in diesem Sommer zu 
Meliorrttionszwecken at^efahren wurde. Bei dieser Gelegenheit fand sich zufllll^ 

das Grab. 

Liwu 50 cm unter der Bodenobcriiiichc kam man auf eine Steinpackuiig, die 
au ein^r einsigeD Schichl tob Steinen heiHend. Letstexe hatten je 90-40 m 
DnnduneMer, also eine GrSsse, wie lie ein Mann gnt heben kann. Diese Stein- 
Schicht war etwas gewölbt, also fast bacfcofenlliroug angeordnet; die Zwischen- 
rttume zwischen den Steinen waren mit Lehm ausgefüllt^ "Wieder etwa 30 cm 
finter dieser Steinschicht fand sich der Lehm zu einem festen Bette geebnet und 
hier lag, ron einer elliptischen Steinsetzung umg^eben. das Skelet. Dasselbe hatte 
eine halbsitzende Lage, iiuiem die T'ntersichenkei unter die Oberschenkel ztirück- 
güschlagcii waren. Die Berne waren nach NO., der Kopf nach S\V. gerichtet. 
Auf der rechten Seite des Skclets lugen drei Lanzeuspitzcn aus Feuerstein 
von einer zierlichen Arbeit, wie solche sonst in der lÄurk schon seltener tot* 
kommen. 

Die Lanzenspitee (Fig. 1) ist 15,5 em lang «nd 4,2 em liräi Oben läuft die> 

selbe in eine Spitze aas, die Känder sind sorgfältig kleinkerbig ausgedengelt» 
Das Blatt selbst ist flach gemuschelt. Nach unten verengt sich das Blatt wieder 
und geht in eine m< hr rundliche Gnffaogel über. Die Spitze ist aub einem mehr 
dunklen Steui hergestellt. 

Die Spitze (Fig. 2) ist gleichfalls von einer ziemlich dunklen Farbe. Sie ist 
11 em lang und 3,8 cm breit Oben läuft die Spitze leicht oval zu, etwas weniger 
spitz wie Fig. I ; auch hier sind die Ränder sorgHihig ausgedcngelt. Unten ist 
die Spitze ersichtlich abgebrochen; dieselbe hatte also eine Shnliche Griff- 
angel, wie Fig. 1, oder wenigstens war bei der Herstelhmg eine solche be- 
absichtigt. 

Die Lunzenspitzc (Fig. 3) ist 8 em lang-. 3,3 cm breit, aus einem ziemlich 
hellen Feuerstein heigestelU. Sie ist am wenigsten sorgfältig gearbeitet und 
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gieichffüls zerbrochen. Die Bänder Kiemlich grosskerbig «nsigedcngelt, so da» du 
Stflck aioh schon mehr den Ezemplaron anschlicsst, welche wir häufig auf it.) 

Schlagwerk5?t;ittrn Rügens zu tiniini 
^ gewohnt sind. Dass man auch doi- 

artig- unvollkommene Stü»ke lU' 
I.eit he mit in das Grab f^ab, schcini 
anzudeuten, dass auch solche izi 
Leben Verwendung fiuiden. 

Weitana die meiefen ans Poib* 
mem und der anUegeaden Uckct- 
mark bekannt gewordenen steinzeii- 
lirhen Gräber haben das Gemein 
sixme. (lass die Leiche in einer, oft 
Hehr grossen Steinkistt* beigeaeizi 
ist. Die Falle, in denen die Lüichf 
ohne Kiste in der blossen Eide (m^ 
stattet ist, gehören za den Aiu< 
nahmen. Dass diese Gittber ater 
in Pninmem nnd der Mark gleich- 
falls vorkommen, beweist das Grat 
von Schüning8burg(ßalt. Stud. 35, 
S. wo sich neben einem Skek- 
in blosser Erde ein srhüsselftirmigt^ 
Gcfäss mit eingestochenen l*unktreihen» zwei Feuersteinmesser, ein Steinbeil und 
eine Fenerstoinsäge nebst zwei Schweinshauem vorfanden. Später fand idi selbst 
ein ähnliches Grab bei Glasow (Verh. 1891, 8. 467), wo ich den Schädel erhalten 
konnte, sowie ein gleiches Grab im Moor bei Brässow, Uckemark, (Verb. 1890, 
S. 478), wo sich neben zwei Skeletten eines jener bekannten ' blanken, becbcr' 
nirniig-cn Gefässe fand. Als weiteres Grab diosrr Arl kommt das von Stra- 
mehl hinzu. Schon ^iilior hat J. Mostorf eine «^nissere Anzahl derarti<:pr Grahtr 
iuis Holstein veröffentlicht (Verh, 18,s0, 8. 468), denen dsis Grab von Strameht 
in »einem Bau nalie kommt. Ks ündet sich hier, wie dort, die Stein bedeck ung au- 
Rollsteinen, die auch in Holstein zuweilen, z. B. bei Aarbtlttel, Grab 5 und < 
Jastorf a. a. O., 8. 472) gewölbt auftritt. Flemer das mnldenfi^mige Lager aiu 
gefaltetem Lehm, auf dem die Leiche gebettet ist, und als Beigaben die Lanseo- 
spitzen, auf deren häufiges Vorkommen in Gräbern dieser Art J. Mestorf aus- 
drücklich aufmerksam macht Vom Skelet wurde leider nichts erhalten, der 
Schädel soll ganz mürbe gewesen sein. H. Schumann, Löcknilc 




Hügelgräber bei Seddin, Kreie Weet-Prtegnitz. 

Die priUiistorische Abtheilnng des Kgl. Musenros fUr Völkerkunde 2a BerliD 

besitzt eine Anzahl interess^anter Fundstücke von einem Ilügelgräberfcidc W 
Seddin, welche theils durch Herrn Bauunternehmer Heinke in Perleberg gt^ 
schenkt, theils dnrch Ausgrabun«ron im Auftrage der Oencrnl-Venvaltnni: <iof 
K<;l. Mnseen gewonnen wurden. Leber lUe I'undvei lialtni.^^se ergiebl sich aus dor 
üeneiuen des Herrn Dircctor Voss und des Herrn Conservator Krause Kolgeudcs 
Etwa r/a Am WSW. von Seddin befindet sich das Gräberfeld, dessen uhir 
reiche Hflgel stellenweise so dicht neben einander liegen, dass sie sich mit d<i> 
Händern bertthren. Sie sind in der grössten Mehrzahl ans Steinen errichtet vv^ 
werden deshalb rom Volk „Steinberge* genannt 
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Uttgel I. 20 m Durchmesser an der Basis, ö,5 »< Uühe. Der liugel wurde 
nickt sistematisdh geöflbet, vielmehr fand man beim Abfahren tod Steinen eine 
Anzahl von Alleitbttmefn in einer SIeinkammer, welche xerstttrt wnxde, doch Hees sich 
von den betheiligten Arbeitero an Ori ond Stelle nodi Folgendes ermitteln. An 
der 80. -Seite des aus Steinen und Sand aufgeschütteten Hügels lag eine Grab- 
kammor, deren Seiten wiiiidc aus 8 hn Kreise dicht neben einander aufgerichteten, 
etwa 2 7« bis 2'/; Fuss hohen Stciablöcken gebildet waren; darüber erhob sich ein 
knppelartiges Dticli aus horizontal liegenden, überkragenden Steinplatten von etwa 
4 Zoll Starke. Die Höhe des ganzen Begräbnisses betrug etwa 4 Fuss, die lichte 
Breite 3 Fuss. Im Innern der mit Sand gefüllten Ramiuer fand man oben den 
Band eines BionsegelSsaes, auf dem Lehm des Fnssbodens stand seitlich eine 
Haoanrne, welche ansser Sand einen Brontekamm enthielt; ihn ThUr war mit zwei 
Bronamiadeln befestigt Neben der üme schienen Knochen gdegen zu haben. 
Ausserdem fand man am Boden der Kammer ein Schwert, einen Hohlcelt, ein 
Messer und eine Pincctte. alles aus Bronze. In der Nähe der Bronze^achen soll 
auch noch ein kleines Thongcfass gctrofTcn worden sein. Bei einer nachtriiglichen 
Besichtigung des Hügels faud Herr Krause nahe dem NNO.-P]nde des Hügels 
2\vei im rechten Winkel zu einander aufrecht stoheude Sterne von etwa l,2ö m 
Lange, wohl der Ueberrcst einer Grabkammer, daneben einen etwa 1,40 m langen 
flachen Stein, der Tielldcht als Deckplatte der Kammer gedient hatte. In der 
ad&on dnrchwfihlten Nachbarsdiaft dieser Steine kamen einige Thonscherben ond 
calcinirte Knochen zum Vorschein. 

Das Schwert (Pig* 1} gehört der Klasse der „Antennenschwerter" (Uber deren 
Verbreitung Tgl. Lissaner im Olobna, Bd. 66, Nr. 9) an. Seine Gesammtlünge be- 




Fig. 1 (VJ. 

trigt 50 em, wovon 12 em anf den Griff entfallen. Griff und Klinge sind besonders 
gegossen und mittelst eines etwas seitlich sitzenden Nietes in ziemlich roher Weise 
mit emander verbunden. Die Breite betragt an den Spiralen 6,9 cm, am unteren 
Ende des OrilVcs 5,3 cm, um oberen Theil der Klinge 3,4 cm. Der Gnü ist im 
Querschnili Üach-oval gebildet; die beiden Schneiden der Klinge liegen zunächst 
panüiel nnd laufen dann in einer langen Spitse zusammen; der breite, rundlidi- 
llaehe Mittelgral wird Ton zwei schmalen Ornament-Rippen eingefhsst. Die Ver- 
zierung des Griffes ist ans ▼oistehender Abbildung ersichtlich. >- Der Hoblcelt 
(Fig. 2) ist 8,7 cm lang und an der stark gebogenen Schneide 4,4 an breit. Der 
Ktfrper der Klinge ist in der Mitte im Querschnitf sechseckig gestaltet, während 
die Oeffnung der Tülle, an deren Innensfüc man noch <lie Spuren von Ildlzlasein 
bemerkt, lund ist. Dieüehse ist gebrochen iinil /usammengedrücKt, die (liisjsnuht 
noch sichtbar. Besonders bemerkenswerth ist die scheibenförmige Krweiiei-ung des 
Körpers. Sie ist nur an der äusseren Fläche ausgebildet, nicht auch innen, wo 
der Uolssdiaft sass. Eine praktische Verwerthung dieser ESrweitemng ist nicht 
eiskfatlich, sie ist also wohl omamentalen Charakters nnd macht ganz den Ein- 
dracb, als ob sie die ornamentalu Weiterbildung eines früher constructiven Ele- 
mentes sei, eine gerade bei Hohlcelten häufige Erscheinung (das bogenförmige 
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Ornament als Nachbildung der Lappen des älteren Lappenccltes). Das Vorbilu 
kann hier jedoch nicht die gewöhnliche Form des Lappenceltes geweseii »ein. 
sondern eine seltene Varietät, bei welcher 8chaft und Schneide im rechten WinM 
m einander stehen; ein derartiges Exemplar besitzt das Kgl. Museum für V5lker> 
kande ans dem Bheinlande (I L ld6). — Das Bronzemesser (Fig. 3) ist im Ganzes 
12,3 cm lang, die grösste Breite der Klinge beträgt 2,5 c/n, des GrifTes 2,4 cm. Dir 
runde Griffstange ist quer gerierelt und in der Mitte mit einem kugeligen Wal>t 
versehen; an ihrem oberen Ende gabelt sie sich in zwei Arnio, welche in xwei 
gegen einander gewendete Spiralen nach Art der .Antenncnscluvcrter* zusaninion- 
gerollt sind; in jeder Spirale hangen zwei Hinge Die stark abgenutzte geschweine 
Klinge trägt eingcpun^te Verzierungen, welche dem nordischen „SchilTsornameol" 
verwandt sind* — Die Pineeite (Fig. 4) hängt in einem mit Stiel und Querbalken 
versehenen lUnge ; ihre Länge beträgt ohne den King 9,5 cm, ihre Breite 4,5 os: 
die Oborflfiche ist mit eingepunzten Ornamenten reich venn«! — Der Kamm 
(Fig. Ö), 5,6 cm breit und 5,5 em hoch, besitzt 15 rundliche, dicke Zinken und 




einen halbkreisförmigen GrilT, der zwei ebenfalls halbkreisförmige Bogen vin- 
achliesst; die Ornamente sind eingepunzi oder eingeschnitten. — Von dem lirouze- 
geßUs (Fig. Ü) war weiter nichts übrig geblieben, als der Rand mit Zubehör und 
verschwindend kleinen Resten des OeAssbaucbes. Der leicht geschwungene Rand 
erweitert sich nach oben (oberer Durchmesser 7,8 cm, Höhe 8,9 cm). An der oberen 
Kante setzt der bandförmige, 1,3 cm breite Henkel an; um die untere Kante liult 
ein Wulst, unter welchem einzelne dreieckige, wenig gewölbte Zacken etwa im 
rechten Winkel zum Rande vorspringen. Dieselben dienten zur Befestigung des 
auf ihnen ruhenden Gefiissbanehes. Letzterer war, wie die ireringen vorhundener 
llesle zeigen, aus papierdünnem Bronzeblech hergestellt, wahrend Hand, Hcnk»'l 
und Zacken bei einer nicht ganz gleichmässigen, im Mittel etwa 1 mm gUirk>SD 
Wandung in einem Stflck gegossen sind. Ob der oben erwähnte Wulst als Baif 
umgelegt und angelSthet oder mit dem Rande zusammengegossen ist, ISsst iieli 
nicht mit Sicherheit entscheiden, jedenfalls diente er dazu, das Abgleiten den Ge- 
fSssbauches nach oben zu verhindern und seinen oberen Band zu verdeeküL 
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Nach der Form dor Zacken za urlheilen, besass das frofiiss oinon vorspringenden 
rundlichen Bauch. — Wohl das wichtigste Stück des i;anzen Fundes war die llaus- 
urne, von der ausser den lieiden Verschliisstuideln leider auch nicht eine einzige 
Scherbe gerettet wurde, doch konnten die Arbeiter noch eine ziemlich genaue^üe- 
scbreibang geben. Demnach war sie „oben und nnten spit/.^, in der Mitte au»- 
gebanchi Mitten auf dem Bauche war die Thttr angebracht, welche mit den beiden 
Bronsenadeln — die eine ron der einen Seite, die andere von der andern Seite — 
zugesteckt war. Die Thür sass mehr nach unten, als nach oben, in der Urne; 
letztere war etwa 30 em hoch. Eine nach dieser Ueschrcibnng von Herrn Director 
Voss anjfofortif^te Skizze fanden die beiden Arl)eiter — von Profession Mauj-er — 
ähnlall und im Allgemeinen richtig. Diese Zeichnung stellt ein dopix'lkonischcs 
Gefass dar mit etwas hochgezogenem Uberiheil, welches oben mit einer kleinen 
rundlichen Wölbung abschliesst; ^ die viereckige Tiiür sitzt an dem massig ge- 
bogenen Umbrach etwa in einem Drittel der ganaen Oeflsahöhe. — Die beiden 
Nadeln (V4g. 7) haben ttnen im Qnerachnitt runden Schall, der in einen y'iet- 
kantigen Kopf ausläuft; ihre Länge beträgt 13,8 und 13,5 cm, doch scheinen die 
Spitzen abgebrochen m sein. Die Frage, ob die beiden Nadeln eigens zum Ver- 
schluss der Hausurne hergestellt wurden oder ob man ein Paar vorhandene Ge- 
wandnadeln dazu benutzte, mochte ich hier nicht entscheiden, aber doch auf- 
werten. Dass man sich die Nadeln als Gewandnadeln dachte, scheint durch ihren 
puarweisen Gebrauch angedeutet zu werden, wenigstens wenn man sieh an die 
Darstellungen dar Nadelpaara auf den entsprechenden Stellen der Pommereilischen 
Oesichtaumen erinnert (i. B. Berendt, die Pommerelliscben Gesichtsnmen, Taf. II, 
Fig. 6 und 6, und Waigel in Nachrichten 1893, 8. 67). Der Zusammenhang der 
Gesichtsurnen mit den Hausurnen ist ja durch die CSombination beider Typen in 
den kürzlich aufgefundenen Eilsdurfer Gelassen auf das Schlagendste bewiesen 
(Nachr. üb. d. Alterthumsfunde 1894, S. r)2). 

Hügel H. l ehcr seine t'onstruction ist nichts Näheres bekannt. Aus ihm 
stammen zwei Thongefiisse. Das eine (Fjg. 8^ ist 22,6 ct/i hocii, 13,5 cm am oberen 
Kand und 24,3 an an der Ausbauchung 
breit; die dunkelbraune Oberfläche ist 
geglättet, die Form ist aus neben- 
stehender Zeichnung ersichtlich. Das 
andere Geföss ist bedeutend kleiner, von 
doppelkonischer Gestalt mit scharfem 
Umbrucli. der Kand wenig ausladend; 
in der Mttt^- dir oberen iiauchhUlfte 
sitzen zwei kleine Henkel. Die Farbe 
ist bellbraun, die zum ^eil be- 
schädigte Oberfläche heUbraun (Höhe 
10 om, gräaste Breite 10,8 cm, oberer 
Durchmesser 6,2 cm). 

Httgel III, über dessen Con- 
struction ebenfalls nichts bekannt ist, 
enthielt ausser einigen Thongelass- 
scherben zwei sogenannte Nierenringe 
und einen Doppelknopf aus Bronze. Von den Ringen ist nur einer in das Museum 
gelangt, er gleicht in der Form dem bei Lissaner (Alterthämer der Bronzezeit 
in Westprenssen, Tafel VI, Fig. 13) abgebildeten Exemplar mit geschlosseiiem 
llittelknoten (grOsste Breite 10,8 cm). Die Ornamente, ganz flache Bippen, sind, 




Fig.8(V4). 
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wie der Hing überhaopt, gegossen, und laufen um Knoten rinor sonst liing?. - 
Der Knopf (Höhe 1,1 ew, grösste Breite 1,3 cm) besteht aus einem brooieDt-: 
Schafi, uui liusseD einem Ende eine gewölbte ßronzescheibe aufsitzt, während ac 
ftttderm Ende Beste einer eiaemen Sdieibe sieb erhalten haben; in der umcRf 
Wtflhong der Bronzescheibe iat noch die Onsanaht sichtbar, an der imsem 
Wölbung ist die Patina theilwdse abgeschliffen. — Die Thonacherbcn gehSm 
anm Theil einem GeTass mit flachen Canneluren auf der Scheiter an. 

Htigel IV lieferte einige rohe Thonscherben. | 

Hügel V (6,5 tn Basis-Dorchmesser, 0,70 m Hohe). Um den Rand des Hüirt'li 
«tfind ein Stoinkranz aas aufrecht gestellten Steinen von etwa 0,40 wa Höhe, \vc!(^. ' 
etwa 0,1a über die Bodenflache herausragten. Die Mitte des Elügek wai durm 
einen gleiehen Stein gekrönt, von dem ans sich ein Steinpflaster über den gantBi 
Hligel erstreckte, welches nnr einen meterbreiten Streifen am Bande frei liew. 
Darunter folgte Sand; am Boden lag eine Schiebt kleiner, in Lehm gebetteter 
Steine. Obwohl noch unter diesem Pflaster in den gewachsenen Boden gegraben 
wurde, fanden sich doch im ganzen Htigel weder Reste ron Skelettheilen, noch 
Altertbümer; es liegt also hier wohl ein Kenotaph vor. 

Htigel VI (8 m Basis-Durchmesser, 1,10 m Höhe). An der Peripherie, doch 
unter der Oberflächi' des Hügels, stand ein Kranz von grossen, aufrecht geatollten 
Steinen; 1,5 m von der Mitte ein zweiter aus 0,70 m holten Steinen. Der Htig^'i 
selbst bestand ans Sand und Steinen. Am Boden befand sich eine 15—30 em atarite 
Schicht nnss- bis fausigrosser Steine, in kiesigen Lehm gebettet Im (teten, innerintfb , 
dea engeren Stoinkreises, wnide ein Nest mit schwaner Branderde geAmden vaA 
in dieser einige Scherben von einer gehenkelten Schale. Dieses Nest war 20 rm • 
dick, 60 m breit und erstreckte sich, dem Steinkreise folgend, von O. nach N(X 
IjHinde wurden in diesem Hügel nicht gemacht. 

Hügel Vll (Basis -Durchmesser 8 w. Hohe von (). her 0,50 w, von W . hrr 
0,85 m) war mit Bäumen bestanden und über einem V» unter der Höbe des uu>- 
liegcnden Terrains hergestellten Pflaster aus Steinen und Sand errichtet. An ve^ 
' schiedenen Stellen im Hügel lugen Thongeflssscherben, u. a. ein halbes Gefiv 
▼on der Form eines grossen geschweiften Bechers mit einem kleinen Henkd aa 
Bande ; seine H5he beträgt 1(> em. Der Thon ist hellbraun und an der Obertfickr I 
geglättet. 

Htigel Vni (Basis-Durchmesser 10 n», Höhe 0,80 m) war 7nm Theil sehe!' 
abgetragen, doch iiess sich norli feststellen, dass er von einem Kranz aufrcfiii 
stehender Steine umsetzt gewesen war; von diesen wurden nocli drei in ursprtinglichor 
Lage gefunden. Wie Hügel V, wurde er von einem groasen Stein, gekrönt und I 
bMasa eine Decke ans kopfgrossen und gröneren Steinen. Die in der Milte des 
Hflgels befindliche Grabkiste war derjenigen in Hügel I ähnlich: ttber einem Vt • 
unter der Bodenflftcfae liegenden Stoinpftaater eihoben aich acht flache Steine ab 
Seitenwinde; die flachen Platten des gewölbeartigen Daches lehnten sich schrM 
gegen einen runden, kopfgrossen Schlussstein. Das Innere der Kammer war m;t 
doppeltraujätgrossen Feldsteinen vollständig fiu«igcsetzt, soweit nicht die beim tr i hnntf 
Alterthümcr den Raum einnahmen. Lttzferr waren: zwei mit Leichenbrana 
füllte Urnen, von denen die eine vollständig zerliel, ßruchstiicke einer brunzeami 
Schwanenhalsnadel, welche in der zerfallenen Urne lag, und ein Eisenroesser. 
Das erhaltene GefSas hat die Form einer tiefen Schale mit Bauch und gekeUteoi 
Hala, ist aus braunem Thon gefertigt nnd an der Oberflfiche gegUUtot (Hdb* 
10,5 cm, oberer Durchmesser 17 em). Das Eisenmesser besitet eine wellenßtvv 
geschweifte Klinge mit anfwih'to strebender Spitse; die knrae, annähernd tnjwi« 
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rrtrmigc GrjfT/ange ist mit einem Bronzeklech amlegl (LSnge 27 «1», gröastc 
Uroite 4 cm). 

Hügel IX (^Basis-Durehmcsscr ö »). lioim 0.') w). Das Ik'^niihniss la^; in liur 
Mitte ilos Hügi'ls in einer in den Kniboden eingelassenen SleinseUunj^ aus Ilachen 
Steinen, ähnlich der im vorigen Hügel, doch wur sie aus einander gedt iieki. Die 
Steinkitte eingab eine reiche Auabetite. An ein GefUss (Nr. 1) war eine Sehale 
(Nr. t) schrKg angelehnt; itnier letzterer lugen eine Schvanenhalsnadel, ein massirer 
Bronzering, ein Bronae-Armring mit kolbenarlig verdiekten Enden, drei tordirte 
kleine Hronzeringe, ein kleiner Eisenring, ein Bruchstück einer Glasperle und eine 
(Itirchbohrte Raubthiorkralle. Ein drid« .s GefÜss stand westlich neben dem vorigen: 
es enthielt wpnig caicinirte. srhr zarte Knochen, darnnter einen Augen-Schichtzahn, 
howie eine /ersriiinul/ciie. jetzt fast schwarze G!as|)( rl(". Westlich neben Gefass 1 
Tinü noidlieh von Gefass «tand eine mit 8and gelullte Tasse (Nr. 4). — Gefüäs 1, 
aus bräanlichem Thon, ist auf der oberen Hälfte des weiten Bauches horizontal 
kannelirt, dartther erhebt sieh ein nach oben sieh verjüngeuder Hals mit geringer 
Araladung des Bandes; ein die Breite des Halses umspannender Henkel war ab- 
gebrochen und nicht aufzufinden. Das Gefäss war also wohl ohne Henker beigesetzt 
worden (Höhe 12 c;w, grösstr Breite 11 cm, oberer Durchm^er 1%^ C7n). — Ge- 
fäss '2 stellt eine dache, ziemlich roh gearbeitete Schale mit etwas ausladendem 
Rande vor und besass ursprünglich ebenfalls einen kleinen, am Rande ansitzenden 
Henkel, der jetzt f.-hlt vH<jli<^ 6,5 rm. oberer Durclunesser IT cm). — Die Schwanen- 
halsnadel trägt uui dem schräg; stehenden Halse einen näpfchenaiiigen oder viel- 
mehr flach-trichterförmigen Kopf mit Terbttltnissmässig starker Wandung. Der Hals 
ist gebogen, wie an dem bei Li ss an er, Bronzezeit in Wes^renssen, Tafel XII, 
Fig. 2, abgebildeten Exemplar (Länge 10,5 «m, Breite des Kopfes 1,S an). 
Der geschlossene, jetzt an einer Stelle gespningene Bronzering zeigt eine 
kieioe Einschniiranfr; hier berührten sich wohl beim Wachamodell die Stimdächen 
des zu einem Kinj; zusammengelegten 4 mm starken Streifens (^^riisste Breite 
4,i* cm). — Der andere Bronzering ist nfTon, seine beiden Enden ^^reifcn etwa 
um der Rundung über einander und sind kulbenartig verdickt. Der Querschnitt 
des Bronzekörpers ist oval (grösste Breite des Ringes 5 cm). Einige ganz ähnliche 
Stacke besitzt das KgLIfosenm yon Adamowitz, Kr. Or.-Strehlitz in Schlesien. — 
Die drei kleinmn Bronzeringe sind offen, ans tordirtem Bronzedrabt znsammeDF" 
gebogen und haben Terschiedene Grosse und Stärke (grösste Breite 2,3—2,9 «m. 
Stärke 27»— 4V, mm). — Der Eisenring hat die Grösse eines Fingerringes. Ge- 
nauere Details liisst die starke Verrostung nicht erkennen. — GefUss 3 ist ein 
ziemlicli roliei-. hoher 'lopl' mit rauher CJberfläehe, nur der leicht g'ckehlte Rand- 
theil ist etwas geglättet. I'^in oben ansil/ender Henkel ist aligebroclien. Auf der 
dem Henkel gegenüberlie^^endeu Seite ist gerade aut der Mitte des Bauches etwas 
Eiseorost angebacken (Höhe 14 cm, grösste Breite 14,8 ent, oberer Dnrchmesser 
llem). — Oefäss 4 (Fig. 9) ist eine kleine Tasse mit einem 
Benkel; anf dem scharfen Umbrach sitzen 10 warzenfönoige An- 
sätze. Der an der Oberfläche gut geglättete Thon ist stellen- 
weise hellbraun, stellenweise fast schwarz (Höhe 6,5 cm, oberer 
Durchmesser r»J cm). 

Hügel X und XI waren wahrscheinlich schon durchwühlt, Fig, 9 (»/J. 
sie enthielten nur einitre Thon.'<cherl)en. 

Hügel Xli bddete eine kaum bemerkbare iBodenschwellung von nur 3 1» 
Dorchmessw; die Steinschicht war 0,3—0,5 m mächtig und oben ttbersandei Trotz 
seiner Kleinheit baig er doch zwei Begräbnisse. 1. Grab. Am Westrande wurde 
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anter einem grossen na( hon Stein eine Urne mit den calciniiton Knochen ein^ 
erwachsenen Menschen gefunden. Die Urne (Fig. 10), ein weiibauchiges tiefa« 

mit engem, cylindrischem Hülsen ist ztem- 
lich besehSdigt, besonden an der Susem 
OberOichenscbiclit, deren unpiUoslicb» 
Glättang nur an wenigen Stella erhalten 
ift Von einem Henke! ist nur noch e«. 
Stumpf zwischen Bauch untl Hals übrijc 
wahrschi'inlich sass das andere Ende obfo 
am Gefassrandt! an. wclrhtT an dies«-r 
Stelle fehlt; ein entsprechender syui- 
metrischer Henkel, wie man ihn bei «iiier 
solchen Geßuform erwartet, ist iiidii 
Torhanden gewesen. Trotz des achleclitea 
Erhaltungszustandes der Oberfläche kam 
man doch ein auf der Schulter hemm- 
laufcndos Ornament verfolgen, welches in 
dieser Zeit nicht hiiufip: vorkommt. Ks »>i 
ein wellenförmiges liand mit drei Wellen- 
bergen, bestehend aus sechs parallelen Furchen, welche jedoch nicht wie die 
«lanschen Wdlenomamente mit einem kanunarti^en Geittth, sondern einzeln mit 
einem Modellir-Instrument hergestellt wmden. Ein gana ähnliches Ornament seigl 
ein bei Finsterwalde, Kr. Luckau, in einem Grabe mit mächtiger 8teinpackai^ ge> 
fundener Xapf (Niederlaus. Mittheil., 3. Bd., Tafel 4, Fig. 3 von links). Die 
Seddiner Urne hat 21,5 cm Höbe, 22,5 an grösste Breite und 9,2 cm oberen Durch- 
messer, — Oestlich von diesem Grabe, doch in demselben Hügel, wurde ein 
zweit(?8 Grab aufgedeckt, In einer niederjrodrückton Steinkiste stand ein Gefä«^ 
mit den Knochen eines Kinder; uut seinem Rande balancirte ein zweites GeHüsi 
mit dar Mflndnog schräg na«sh nahm, es «nfliielt anaier Sand eine bnammt 
Schwanenbalsnadel. Das erste Gefäss, ein hoher Topf mit knrsem Hals, adieiat 
ans demselben rothbnmaen Thon geformt an sein, wie das GeAsa Ptg. 10, noch 
ist in demselben Maassc die glatte Oberflächensehicht zum grossen Theile ahgr- 
wittert (Höhe 14,5 «w, grösste Breite 15cm, oberer Durchmesser 11 cm). Da> 
zweite GeHi-ss hesteht aus einem kleinen rundliehen Baurh mit vier horizontalen 
Canneluren und einem etwas geschweiften, annähernd ( \ Imdnschen Halse, des!*€'i 
oberer Theil aber fehlt. Zwischen Hals und Bauch sitzt dei Stumpf eines abge- 
brochenen Henkels. Die röthlich braune Oberfläche ist geglättet (Höhe 8,4 cm. 
grösste Breite 8,5 cm, oberer Durchmesser 5,6 ein). Die Schwanenbalsnadel endigt 
in einem kleinen, mndlichen Knöpfchen (7,5 cm lang). 

Hflgel Xni (IS IN Dnrcbmesaer) war zum grSssten Theil dnrchwttlilt imd 
at)>:etra<j;en. Im SHode und Abräume wurden grössere Stficke eines Tbongefässe» 
und Bruchstücke eines hohlen .Nierenringes" ans Bronse von der gleichen Fora, 
wie der aus Hügel HI stammende, gefunden. 

Hügel XlV bis XVHI, von geringerer Grosse, waren alle dem Anschein*" 
nach schon durchwühlt. Die Scherben der Thungefässe lagen gewöhnlich durch den 
ganzen Banm des Hügels swisehon den Sieinen verstreni Sonel man ans den 
noch Torhandenen Besten der Steinsetsangen entnehmen konnte, baig ein HOgel 
drei Orabatätten, awei andere je swei imd zwei Hflgel je eine Bdietaiug. 

Hügel XIX. Zwischen Scherben und Knochen, wie sie an mehreren Stellen 
innerhalb des Httgeis sich zeigten, lag das Bmchstttck einer eisernen Motiet 
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Fig. U (V^. 



klinge ron geschweifter Form (Länge des BmehstttckeB 5,t «an, grdsste Breite 

3,2 cm). 

Ebenfalls in *Mn<Mn Uü^^'\ dieser (iruppe war schon früher ein eig-enthümlicher 
Bronzegcgeuätanci <j;etunden worden, den man nach Analogie moderner Formen als 
den Kopfschmuck eines Pferdes deaten kann (Fig. 11). Auf einem hohlen, ge- 
bogenen Bttgel, an dessen beiden 
Enden die Höhltmg durch je ein 
Band ttberbrttckt wird, erheben 
sich drei etwas divcr<,'irpnde 
Stnngon. welrhe drei sich be- 
rührende Ringe tragen. Der 
milteUte Ring ist zur Hälfte ab- 
gebrochen, in den beiden undeieu 
hüngeu ninde Scheiben. 

Ans einem and^n Hflgel 
stammt ein schi^ner Bronae- 
Torqaes mit wechselnder, echter Torsion. 

Schliesslich sei noch ein interessantes Stück erwähnt: eine compacte Masse stark 
v*M <( hiackter Steine mit angeschmolzenen Knochen, anscheinend die Vordenirm- 
knueliLii eino«? jnng-en Menschen. Herr Krause deutet den Fund in der Weise, 
das» man einen Theil des Verbrennungsheerdes in das Grab legte, weil sonst der 
Verstorbene einen Theil seiner Gebeine, welcher eben am Heerde festgeschmolzen 
war, hütte entbehren müssen. (Das Nihere bei Rranse in den Verb. d. Berl. 
antbmp. Oesellschaft 1892, 8. 175). 

Die chronologische Bestimm ang des Grilberfeldes. Ein Ueberblick über 
die Funde zeigt den Charakter der Hallstatt-, bezw. nordischen jüngeren ßronse- 
zeit im Allgemeinen. Eine j^enaiipre Einordnung in diesen immerhin sehr langen 
Zeitraum wird durch das Vorkommen von älteren und jiint,n^ren Typen erschwert. 
Wenn man auch ftir ein so aiisg-edehntes Gräberfeld eine entsprechend lange Zeit 
voraussetzen kann, so gestaltet sich doch die Sache besonders für Hügel I 
schwierig. Lissauer (Globus Bd. 60 Nr. 9) will den Fond nach dem Antennen- 
schwerk datiren and nimmt infolge dessen fttr die milgefhndene Hansnme ein 
Alter in Ansprach, welches man fflr Hausnmen nidit von aUen Seiten anerkennt 
ßin näheres Eingehen aber auf die Chronologie der Hausomen, sowie auf das hier 
ebenfalls hereinspielende Verhältniss zwischen der Hallstatt- und der nordischen 
Bronzezeit würde eine über den "Rahmen dieser „Nachrichten" hinausgehende Ab- 
handlung erlordern und bleibt besser für die Verhaadlungen der anthropologischen 
üeseilschatt aufgespart A. Götze. 



HaUstattzait-Grabhügel der Obarpfalz. 

Vorgelegt hi der Siiiang der BeriSaer anthropologischen OevellBchslt am 10. Norember IBM. 

I. Die Or&ber und die Orabfaade» 

Degerndorf. Der Grabhügel hatte eine Höhe von 1,60 m bei 70 Schritt 
rmfang tmd war, wie die?? in der Oberpfalz bei den Grahhflgeln der Hall^tattzeit 
int.'isu.ns der Fall ist, aus Dolomitsteinen und Lehm erbaut. In der Tu^fe von 
1,G8 m zeigte sich ein aus Dulomitplutlen sorgraltig ernchteles Steinpflaster, auf 
welchem ein zerstückeltes [menschliches Skelet in folgender Lage vorgefunden 
wnrde: auf dem Pflaster (in d^ Mitte desselben) das Becken mit den Rücken- 
wirbeln, über oder auf demselben die Schenkelknochen und wieder aaf densdben 
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die Armknochen, üodium der Schädel, der in der Mitte der Schenkel- und Arm- 
knochen niedei^estelU war. Die Richtung ging ron Ost nach West. Cngtf&hr 
50 cm von den Skelettbeilen fand eich in nördlicher Richtung eine serbracheae 
kleine achwane Schale, nnd wieder dO em weiter, in gleicher Richtung, lagen dar 
aiemlich groaae, eiserne P'r iih-La Tine-Pibel und ein kleinea, knrzea, schmales 
Bronze-Instrument (Fig. 1 und 2). 

Da sinh über dieser, für die Oberpfalz so selionen zerstückelten Leicheit- 
bestatuin^' die Dolomitjdatteii sehriig geschichtet voiTaiuleii. so glaube irh, naci 
analogen Fällen, annehmen zu kiinnen, dnss eine Art von Steinkiste, wolclie mit Piullcn 
bedeckt war, liergestellt worden ist. in Folge des Druckes der daiuuf lastenden 
8teinr> mid Lehrnmassen brach dann dieser Kiitenhan araammen und verachaben 
sich die Steinplatten. 

Fig. 1. F^. SL 




Simmtltch Vi. 



Hüttenhofen. Grabhügel No. 2. Höhe: \M m\ Umfang: 80 Schritt' Ancii 
dieser Grabhügel war ans Dolomi^latten mit Lehm erbaut, und fanden sich hier 
ebenfalls die Platten, rorschoben vor. 

In der Tiefe ron 20 cm wurde die letzte, vierte Bestnttunf^ freigelegt; das 

theilweise vermorschte menschliche Skelot, von dem der Sehiidel. froilirh 7t»r- 
broohrn. gehoben werden konnte, lag gerade gestreckt auf dem Kucken und liattr 
die Richtung von West nach Süd. Gefässe oder sonstige Beigaben von Bronai- 
und Eisen fehlten gänzlich. 

Die dritte Bestattung fand sich in der Tiefe von 68 em. Das gerade gestreckte, 
aof dem Rücken liegende und ebenfidls Tennorschte Skelet (die Arme an beiden 
Seiten) hatte die Richtung Ton West nach gltd. Auf der Mitte der Brost lag eine 
kleine, vortrefflich erhaltene YogelkopfQbel ron Bronse (Fig. 8). GefSssbetgaben 
fanden sich bei dieser Bestattung nicht vor. 



Digitized by Google 



— 91 — 




Fig. 5 (V.). 



Fi«- 6 (Vi). 



Die zweite Bestaltang^ WUT in der Tiefe von 1,20 m uuf einem Steinpflaster 
vorgenommen «ordett. Das Skelet hatte die Backenlage und die gleiche Riditang, 
wie die Torerwfthnten Beelattungen. Zar rechten Seile des zertrttmmerten Sdiadels 
fluiden sich die Scherben einer ziemlich grossen, niedrigen, sdiwarzen, aber nicht 
graphitirten Thonscbaie mit niedrigem, etwas schräg nach innen t^chciukin Halse 
und scbräg nach aussen geführtem Eande. Dicht daneben, doch mehr mit Ii der 
Schulter zu. big eine kleine, zorbrochene, kahnartige Bronzefibel, deren oberer 
DUgeltheil mit erhabenen Reifen und Kippen verziert ist (Fisr. 4). 

Die erste Bestattung hatte uuui in dem gewachsenen Boden, 1,80 m tief, vor- 
genommen. Das ebenfalls gerade gestreckte nnd unf dem Rficken liegende Skelet» 
▼on welchem der, freilich zerbrochene, Schädel gehoben werden konnte, hatte die 
gleiche Bic^tang, wie die anderen, and fand sich wieder anf einem Pflaster ans 
Oolomitplslten. Zar linken Seite des Schädels lag ein kleines dünnes Bronzeblech* 
frngnient. vcnriort mit zwei kleinen 
BroDzeknöpren (von dem dritten ist 
nur noch der eiserne Stift, mit dem 
die Rnöpfchen festgenietet sind, er- 
halten) (Fig. 5). Neben dem Schä- 
deldache fand sich ein kleines Frag- 
ment Ton zwei an einander genieteten 
Bronzeblechen, mit dem Ueberreste 
eines Eisenringes, der durch einen 
Bronzenagel an den Blechen fest- 
genietet ist (P'ig. Der Lehm, 
welcher sich hier vurfand, zeigte 

grüne Oxydspuren, so dass angenommen werden kann, dass das an dieser Stelle 
niedeigesetzte kleine BfonzegeiHss bis anf das erhaltene kleine Fragment gänzlich 
zerdrttckt worden ist. Ein gleiches geschah mit dem Tcrrosteten Eit^henkel. 
Auf jeden Fall ist hier eine kleine Bronzesiiala niedergestellt gewesen. 

Grabhügel No. 3. Höhe: 1,80 m; üinfang: 85 Schritt. Oben fanden sich 
bis ZTir Tiefe von 00 cm nur Dolomitsteinplntten, dann Ivehnr bis auf den ge- 
wacli.-ienen P.nflrn: 1.80 ^n. Die Bestat^nr^' 'var in der Tiefe von 1,20 w vor- 
genommen \\i t l fi; hier laif das gestreckte Skelet auf dem Rücken, jedoch 
in der Richtung von Süd nach West. Oberhalb des Kopfes war eine jetzt zer- 
brochene, grosse, natorfarbige Urne mit niedrigem, eingebogenem Halse nieder^ 
gestellt worden. Der Band ist oben mit kleinen, schräg vertieften, eiförmigen 
fibdrilcken Tcrsehen, wodnrch eine Art Kettenmnster entsteht; am Halsende, wo 
der n n; bauch ansetzt, bePindt i sieh ein ringsum laofendes, erhabenes und mit 
vertieften Halbovalen versehenes Band, das wie ein Wellenomament aussieht. Zu 
Füssen fanden sich -die Scherben einer ebenfalls -rossen, auj^sen graphitirten Urne 
mit hohem Rande und zwei bis drei stark zerbroehene Schalen. Un<;erähr 30 cm 
von der rechten Brustseite lug eine kleine kahnartige Bronze fi bei, die, ähnlich 
der vorerwähnten, am Bügel verziert ist (Fig. 7). Nicht weit davon (5 cm nach 
unten, also mehr znr Bauchgegend) fand sich ein kleiner, flachrond nnd hohl ge- 
gossener, idolähnlicher Bronzeanhänger (Fig. 8). Den Kopf nnd die bdden 
Anne bilden drei mit vertieften schrägen Strichen Terzierte, angegossene Ringe, 
dcfSQ oberer, die Stelle des Kopfes vertretender, grö^5;er ist, als die beiden Seitea- 
rin^e; unter denisellien sollen zwei vertiefte Florizontallinien sicher die Halsketten 
n'h'T Flalsringe andeuten, wie die unter den Armen, also an der Stelle der Hüften, 
beliadlichen vier vertieften üorizontalhnien den Gürtel bezeichnen. Uebcr die 



Digltized by Google 



— 92 — 

Brost geht ein schrig vertieftes Krens, das sich am unteren Tbeile des K)mim 
wiederholt, jedoch mit dem Unterschiede eines erhabenen, kleinen Eirunde« in de 
Hitte des Krenses. Der Kleidersanm ist mit drei Tertieflen HorisontallinieB x«- 

ziert. Ornamente finden sich nnr auf der Vorderseite des kleinen AnhinpCB» 
Unten ragt eine kleine Erhöhung von Eisen hervor, die den Eindruck macht, alb 
würe in den hohlen unteren Theil des Anhängers ein Eisenplättchen eij)gescho6« 
und befestigt worden. 

Der Schädel dieses Skelets konnte, wenn auch zerbrochen, gehoben werden. — 
Die hier beschriebenen Gräber der Oberpfalz verdienen in mehr als eine 
Hinsicht noch etwas näher besprochen sn werden. In erster Linie erregt d» 
merkwflrdige serstUckelte Bestattung in dem Grabhflgel bei Degemdorr in»» 
Interesse, umsomehr als ich bisher derartige Skelette in ob^i&istschen Gfab* 
hflgeln der Uallstatfaseit mir 8<>hr selten angetrolTcn habe. Wir erhalten dadncfk 
eine Berühniiif,'- mit unseren oberbayerischon Ilallstattzeitfrrdbcm, in donon ii^ 
diese sonderbare und auHallende Bestattungsweise öfters (wioiU'rliolt bei rui'incr 
letztjährigen Ausgrabungen in der grossen Nekropule im „Mühlhart" bei WilUeb- 



Rg. 7. Fig. a 




ääuiuitlich Vi< 



roth a. d. Amper, nördliches Ufer des Ammersee's) zu konstatiren die Gelegenheit 
hatte. Ich bemerke hierzo, dass ich nicht nnr beim AnfAnden eines menschlichea 
Skeleto in Grabhflgeln, sondern anch beim Auflinden serstttckelter Bestattooget 

mit der grössten Vorsicht zu Werke gehe und mein Vorarbeiter und ich oft 
mehrere Stunden brauchen, nm Alles soigföltigst frei zn legen, so dass ich daas 

im Stande bin, jene Beisetzuni^en genau zu messen und zu zeichnen. Es unter- 
liegt demnach keinem Zweifel, dass zerstückelte Leichenbestattungen in den (tral>- 
hügeln der Ilallstattzoit in Oberbayeru und jetzt, freilich sehr selten, auch in der 
Überpfalz vorkommen. 

Eine Erklärung dieser sonderbarra Sitte ist nach meinem Dalttrhalten schwer 
an geben, nmsomehr als der Phantasie an viel Spielraum geboten wird. Aber die 
Thatsaehe steht fest, und mit der mfissen WUT ledmen« 

Die Bestattung gehört nach der onwdt der Skelettheile gefundenen eisecMu 
Frtth-La Tene-Fibel dem Ende der jüngeren Hallstattzeit an. — - 

Der zweite bei Muttenhofen von mir gO()frnete Grabhügel ist wegen der vier 
ttber einander vorgenommenen Bestatiungen interessant Obschon zwei bis diei 
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JBcstattungen übereinander in einem Gralihüf^el dor Hallsialtzcit sowohl in der 
Oburpfalz, als auch in Oberbayern recht [uiufi^; vorkommen, so ist doch der Fall, 
di'Ss vier Leichttn übereinander beigesetzt worden sind, ziemlich selten; sie ge- 
hören dann meistens einer Zeitperiode an. In diesem Grabhägel aber können 
vrir nrei Perioden nntoneheiden: die erste (unterste) und die x weite Bestattung 
«ind, nach den Bronae- nnd Gefaas-Beigaben va schliessen, dem Ende der Siteren 
oder dem Anfange der jünin ien Hallstattzeit mnitbeilen, wfihrend die dritte nnd 
vierte Bestattnng dem Eode der jttngmn oder der jflngsten Hallstatizeit an- 
gehören. 

Nach meinem Dalürhiiltcn rühren die kltMnon auf einander genieteten Bronze- 
hleohfragmcnte. nut dem Reste des EiHcnhenkels (Fig. 6), ron einer kleinen 
Brotizesitula her und sind in l ulge dessen nicht ohne Bedeutung, denn es ist das 
erste Mal, dass icb Fragmente eines soldien Broniegelistes in einem GrabbUgel 
der Hallstattascit in der Oberpfabs voigeftinden habe. 

Der dritte QrabbOgel bei Mnttenbofen gehört, wie die vorerwähnten beiden 
ersten Bestattungen, dem I*r le der älteren oder dem Anfange der jüngeren Hall- 
statkeii an. Dafür sprechen in erster Linie die beigestellten Grabgefässe mit ihren 
noch einfachen Formen, dann aber auch die interessante Bronzefibcl (Fig. 7), 
welche als eine Weiterentwickelnn^' der Kahnf'ibel zu betrachten ist. Wie jene 
bei der zweiten Hestattuni^ des zweiten (irahhüf^^els gefundene Bronzeflbel, ist auch 
diese innen huhl und sehr dünn, last blechartig. Ganz besonderes Interesse aber 
beansprucht das mitgefnndene kleine, flachmnd gegossene Bronzeidot, weldies eine 
weibliche ^gnr darstellt Es ist das erste Ha), dass icb ein derartiges Idol in 
einem HaUstattaeitgrabe Bayerns gefanden habe, nnd desshalb recht wiebt^. 
Ueberhaupt scheinen nach meinen bisherigen Erfahrungen and Beobachtungen die 
ßgtirlichen Darstellungen in der Hallstattzeit der Oberpfalz beliebter gewesen zu 
sein, als in den übri^^en Gebieten Bayerns. So habe ich aus meinen oberpfalzischen 
Ausgrabungen versehiedeiif, mit dem liädchen auf Thongeiassen hergestellte kleine 
Vögel, aber auch menschliche Figuren — stehende Frauen mit erhobenen Armen 
nnd weiten Hocken — und endlich eine ziemlich grosse, rund aus Thon modellirte 
Togelflgur (ähnlich einer Gans) an veraeichnen. Die stehenden Franen erinnern 
lebhaft an jene von Oedenborg, von denen Pkvfessor L. Bella mehrere anf Urnen 
cingeritst gefanden hat. Darstellungen dieser Art sind mir bis jetzt noch auf 
keinem ThongefKsse der oberbnyeriselien Grabhügel vorgekommen. Ich hoffe in 
kurzer Zeit die^e TorgcschichtUchea Thier- und MenBcfaenfigvren an anderer Stelle 
zu verülTentlichen. 

Ge^nissenc Idole, wie das bei Muttenhofen gefundene, sind nach meiner 
Kenntniss verhuitnissmüssig selten; die Mehrzahl der bekannten Stücke ist aus 
dünnem fironaeblech angefertigt. Um so mehr Beachtung verdient demnach unser 
kleines Idol, das wir zudem auch noch mit Hülfe der anderen Beigaben genau 
dattren können. 

Es erübrigt nur noch daniuf hinzuweisen, dasn keiner der beschriebenen €h»b- 
httgel neben den Leichenbestattnngen Leichenbrand enthielt. 

Dr. J. Nane, München. 



n. Die SeUMeL 

Die mir von Henm Nane übersendeten Sdiftdelbruchstttdce, obwohl inminieil 
recht kleine, haben es doch gestattet, nothdfirftig die Hauptformen des Himschidels 
wieder herzustellen, während eine Eeatanralion des Gesichts in keinem F^e 
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mjjglicb war. D« an allen Schädeln die Basis in ihrem mittleren Theile ^ 
sertrfljnmert war, so haben nattlrUch aach die gegenwiirtig an gewinnenden Hbimt 
nnr einen approziniatiyen Werth. Bei der Wichtigkeit der Funde Twdienan ^ 

einzelnen Stücke eine Beachreibang. 

l) Der Schädel von Degerndorf (Fig. 1 u, 2) hat offenbar einem mm 



kiftftigeii Manne angehört. £r darf nach seinem Anstehen nnd den Msim»' 
(Lünge 190, Breite 145, Ohrhöhe 126, Horizontalnmfimg bf&mm) als ein kepbt- 
Ionischer bezeichnet werden. Seine Form ist hypgimpsncr[)h;il (L.-Br.- 1. 76.i. 
O.-H.-I. 6Ü,3}. Er ist durchweg hrpit, besonders in der Mitte und hinten: Stirt- 
hreite (minimale) 93, Coronardurchmesser 120, tuberaler Parietaldurehmessir 
133, occipitalcr etwa 1 14. auricularer 117, mastoidealer (Busih) 132, (Spitze) 112 am- 
Dem entsprechend ist das Hinterhaupt knn: Index 81,5. Der Bagitlalnmfting be- 
trilgt 379iiNff, wovon 87,7 pOi anf das Stirnbein entfallen. Letateres bat atarke OibHsl- 
wüste. Die ScheitelciuTe ist, wie das Schädeldach tlberhanpt, roll gewdlK 
dem gewaltig entwickelten Hinterhaupt befindet sidi ein kleines Os apicis, in 
starker Toms und eine grosse Unterschnppp. 

2) DerSchiidel No. 1 von der III. Bestattung: in dem Gralihügcl No.i 
von Muttcnhofeii ist hoch j^ewölbt und erscheint deshalb kürzer, als w wirt- 
lich ist. Ich halte ihn seiner Grösse wegen gleicbfalls iür einen mannlichta 
wenngleich die Knochen zart und die Stimnasenwttlste nnr miissig entwickelt siai 
An je einem fimchstttck des Oberkiefers sitzen tief abgenutzte BackiMbne. Da 
Schädelform ist orthodolichoeephal (L.-1. 74.3, 0.-H.-L 63,7); Länge 179, Bkük 
133.t, Ohrhöhe 114 mm. Das Hinterhaupt springt gegen die Parietalia stark vor 
kleines Os apicis, Oberschuppe stark «gewölbt, mit kleinem Fitnianellknitcben 
TTintf'rbaupts-lndex 22,'.l Horizontalumfang 506 mm. Breit vortretende Warw^- 
iuri^ai/c; Mastoidealdurchmesser an der Basis 118, Spitze 102 nuM. Tubenl«? 
Pariütaidurchmesscr 115, occipitaler Durchmesser 104 mm. 

3) Der Schädel No. 3 von der 1. Bestattung in demselben Grab- 
hOgel ist gleichfalls männlich und von beträchtlicber Orüsse: Länge 188, Bm» 
146?, Horizontalomfaog 533 mm. Form orthomesocephal (L.-Br.-L i7,&. 
O.-H.-L 61,7). Die Scheitelcur^e etwu.H gedrückt, aber im Ganzen müchtip 
\Vr)llnin;Er Coronarbreite 112, tuberale Parietalbreile 133?. Flache Apophysis busiL 
wenig vorlrelende Proc. rnndyloideK oerip. Gesichtsknochen gross: \V.ingf nhciT'* 
kriiftig, Oberkiefer stark, mit müchtiger, leicht paraboliseher Zahneurve. /ahm 
nur müssig abgenutzt, orthugnath, Alveolarrortsutz kurz, (launun tief. 




Fig. 1 C/J. 



Fig. 2 (VJ. 



Digitized by Google 



— 95 — 



4) Der Schädel aus dem GrabhüKei No. Ö von Muttenhofen (Fig. 3— 5) 
ist wiederum männlich nnd kephaloniftch (Horixontaliimfkng 525 mm). Er ist 
relativ kura, aber um so mehr breit, samai am Hinterhaapt: Stinibreite (minimale) 
101, Goronarbreite 115, parietale Tuberaibreite 1 3 1 , occipitsle 126 mm. Form ortho- 
hyperbrachycepbal (L.-Br.4. 91,8, 0.-H..L 65,1): gröBste Länge 172, grösste 




Fig. 3 (VJ. 




Fi«- 4 (Vi). Kg.6(V4). 

Rrcitp lö7, Ohrhöhe \ \2mTu. Grosse Stimhügcl. Miu hti!,'-e Squajiia occip.; gerade 
ninttrhauptsliiiige 49 mm, also index 28,4. Die Gegend des Lambdawinkels etwas 
abgeplitttet, so dass der Schädel daraul steht. Nähte sehr gezackt. — Der Unter- 
kiefer gross und stark. Zähne wenig ubgtschliffen, M. Hl noch ganz intakt, 
Stellnog ortbognath. Miltelstflck leiebt progonäiacb. Aeate steil, 30 mm breit, 
Winkel gemndet. Proc. coron. 78, eondyl. 70 mm lang. — 



Diese oberpfälzischen Schädel bitita mehrtic ungewöhnliche Aehnlichkeittin dar. 
Obwohl die lodexzablen sehr verschieden lauten, so zeichnen sie sich doch säromt- 
lidi durch ihre Grösse aus. Man ersieht dies am dentlichsten aus ihrem 
Horizontalamfang, der 528, 506, 525 und 538 mm beträgt. Unter ihnen können 

drei, nehmlich Kr. 1, 3 nnd 4, ^aratlc/u als Kephninnon bezeichnet werden. In 
einer frtiheren Sendung des Hm, Naue konnte dasselbe von oberpfalzi.schen 
Grüberschädcln der gleichen Zeit bemerkt werden. Damals erhielt ich 2 messbarc 
Schädel von Hohenbtichel (Verb. 1891, 8. 365), welche Capacitätcn von ITfi.') 
und Mio ccm ergaben. In Verbindung mit anderen Merkmalen wachten mc mir 
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den Eindruck, dass sie der hentigen oberbayriechen Bevalkerttog naher 
ständen. Als ein Yerbindoogiglied ersdiien ein Kephalone ans dem frUhclimk* 
liehen Kirchhofe von Polling in Ober-Bayern, der ein horizontales JJmSuügemm» 
Ton 532, ein aagiltalcs von 398 mm hatte (Verh. 1893. S. 326). 

Es mn^ hier sofort ein anderes Merkmal anp-nsrhlossen werden, welches du 
Bildung des Uiiterkiefenä betrilTt. Es ist dies die Progenie un dem Schüd«! tcc 
Mutieuhofcn (Xo. 4), leider dem einzigen, der einen L'nterkiefer besitzt. Ick 
bemerkie dieselbe IVuiiei an 2 Schädeln von Parsberg (Verh. 1891, S. 3(iO). 

An dritter Stelle ist die nogewdhnliebe Fülle des Hinterbauptet n 
nennen, welche auf einem rermefarten Wachsihnm der Sqnama occipitalia bendt 
Dem enteprochend findet man eine zackige Lamhdsnaht; gleichsmtig haben d» 
Schädel No. I n. 2 ein Os apicis, wie sich ein solches andi an den Sefaidelt 
yon Parsbei^ No. 1 u. 2 fand. 

Die Verschiedenheiten zeigen sich in den Index-Zahlen, welche aUerdtm» 
weit aus einander gehen: 

Degerndorf Hattenhofen 

1. 2. 3. 4. 

Läagenbreiten-Index 76,8 74,8 77,6 91,8 

Ohrhfihenlndex 66^ 68,7 61,7 65,1 

SteQen wir dazu die frttheren.Beftmde 

Hohcnbüoht 1 Staufers- Mutten- o^ii- . 

Lingeabreiten-Index .... 78,9 80,5 77,9 85,1 75,7 87,8 
LingeBh5hen->Index .... 76^ 70,8 — T6fi 76,1 — 

Ohrhöheu-Indcx ...... 64,4 58,9 61,3 64,8 68,5 — 

In jeder dieser f'rnjppcn befindet sich ein doliehocophaler Schädel von 
Muttenhofen. und zwar in der ersten No. 2 aus der III. (hitheron) Bt^stHthuigs- 
schicht desselben Grabhügels, der in der I. Schicht einen mesocephtilen Schädel 
(No. 3) enthielt. 

Unter den übrigen Schädeln sind 4me8ocephalc und 3 brachycephale 
(der neuere Ton Polling nicht mitrechnet). Es sind daher unter $ alten Schidebi 

hjpsibracliycephal ...... 1 orthomcsocephal 1 

ortlinbra« }iy( cphal S ortfaodoliehocephal 2, 

hvpsiini'sort'iihal 2 

wobei freilich eine Decimale über das Grenzraaass (Miittenhofen) nicht m Bettjchi 
i;ezogen ist. lün chamaeoephalcr Schädel isi nielu darunter. Die Majonu: 
gehört den iiöhercn Graden der Mesuccphalie und der Brachycephalic an, wobiH 
Hypsi- und Orthocephalie sich das Gleichgewicht halten. 

Da die Mehrzahl der Schädel männlich is^ so lässt sich die YerschiediM' 
heit der Indices nicht auf sexuelle Verhältnisse zurttckflthren. Es mag sein, da» 
die gefundenen Zahlen nicht genau der ursprflnglichen Form entsprechen; der 
Mangel der Basis cranii bei der neuen Gruppe muastc eine Verdrickum dn 
Schiidel bef^Unstig;en. aber nucrpnscheinlich kann dieses Moment nur eine j^rin?* 
Hedeutiinj.; gehabt haben. Der Gedanke, dass ein dolichocephales Klemeiit »»r 
dem Eintritt derMeso- und Bniehycephalie vorhanden war. liec:t um so näher, alf 
die Verschiedenheit der Mutlenhofener Schiidel unter einander mit einer ver- 
schiedenen Höhenlage dar successiven Bestattungen susammenfillli Jedenfldls 
mnss aus der unTerhältnissmässigen Zunahme der, zugleich kepbaloniseben, Brschy^ 
und Meaoeephalen gefolgert werden, dass dieses Element schon in der jiingeics 
Hallstatt-Zeit reichlich vorhanden war. R. Tirchow. 

Abgetclilouan in Seecabcr IBM, 
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